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Aus der Vorrede zur zweiten Ausgabe. 
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Der Verfaſſer war in dieſem Bande beſtrebt, die Volks— 
wirthſchaftspflege vollſtaͤndiger darzuſtellen, als es von ſeinen 
Vorgängern geſchehen war. Ein großer Theil ihrer Gegenftände 
mußte aus ber PBolizeiwiffenichaft herübergenommen werben, in 
der fie zerftreut und ohne befriedigende Begründung ftanden. 
Die Bolföwirthichaftspflege muß als ein eng verbunbeneg, 
eigenthitmliched Ganzed anerfannt werden, welches aus einer 
Verbindung der volfswirthfchaftlichen Gefege mit den Zwecken 
des Staates in Bezug auf den Vermögendzuftand des Volkes 
entfpringt, fih aus oberften Grundfägen entwidelt und fich 
ganz ungezwungen nach dem Syftem ber Volkswirthſchaftslehre 
in wiffenfchaftlicher Ordnung geftaltet. Die Wiffenfchaft von 
ber Bolfswirthichaftspflege hat der Verf. mit dem Namen 
Volkswirthſchaftspolitik bezeichnet. Mögen Andere fie 
immerhin der ‘Bolizeiwiffenfchaft im weiteren Sinne des Wortes 
zutheilen; dieß wird, woferne fie nur in biefer einen befonderen 
Hauptabichnitt bildet, für Theorie und Praris weniger nad): 
theilig fein, ald wenn man ihren Inhalt zerlegen und nur 
einen Theil deffelben der Polizei einverleiben wollte. 

In der Unterfuchung der einzelnen Zwede, welche bie Regie: 
rung verfolgen, und der Mittel, welche fie biebei anwenden 
joll, wird noch lange Zeit eine häufige Meinungsverfchiedenheit 
ftattfinden, und zwar weit mehr, als in der den fogenannten 
eracten Wiffenfchaften näher ftehenden Erforfchung der volks— 
wirthichaftlichen Gejege, d. h. in der Volkswirthſchaftslehre 
oder Nationalöfonomie. Die meiften Menfchen können fich des 
ſtarken -Einfluffes einzelner Wahrnehmungen, die ihnen zufällig 


— — VI — — 


näher vor Augen ſtehen, nicht erwehren, und es iſt ſchon 
darum eine Abweichung der Anfichten über die von einer 
gewiffen Maaßregel zu erwartenden Wirfungen nicht zu ver: 
meiden, während man fich bei der Zurüdführung gegenmwärtiger 
oder früherer Erfcheinungen auf ihre Urſachen immer leichter 
vereinigen fann. In einem noch fo neu angebauten Felde 
berichtigen und läutern fid auch mit jedem Jahre die Erfahs 
rungen, und je weiter man forjcht, defto mehr überzeugt man 
fi), daß es nöthig ift, auf die in jedem gegebenen Falle ob» 
waltenden Berhältniffe verfchiedener Art Ruͤckſicht zu nehmen. 
Die allgemeinen Grundfäge werden darum nicht aufgegeben 
oder verläugnet, man erkennt aber, daß fie zahlreicher find, 
ald man fonft glaubte, daß fie vielfach in einander greifen und 
ſich wechielfeitig befchränfen. Dieß ift in allen praftifchen 
Wiffenihaften, z. B. der Mebdicin, der Erziehungslehre, der 
Kriegswiffenfchaft, der Fall; diefelben werden in ihrem Forts 
gange vermwidelter, aber was fie an Einfachheit einbüßen, das 
gewinnen fie an Zuverläffigfeit und Wollftändigfeit. Jeder 
erfahrene Staatsmann wird es beftätigen, daß er bei der Durch— 
führung eines gewiſſen Grundſatzes ſehr oft wegen der Ein- 
wirfung anderer politifcher oder wirtbfchaftlicher Erwägungen 
und wegen der Macht, die dad Beftehende ausübt, Schwierig: 
feiten fand und ſich genöthigt ſah, das theilweife ſich Wider: 
ftreitende durch eine Vermittlung in Einklang zu bringen. 

Die häufigen Hinweifungen auf die Berordnungen unb 
Einrichtungen in den wirklichen Staaten, durch die der Verf. 
einem Bedürfnig der Geſchäftsmänner zu entiprechen fuchte, 
fonnten nur beifpieldweife gefchehen, ohne einen Anfpruch auf 
Bolftändigfeit zu machen, die mit dem Zwede dieſes Werfes 
nicht vereinbar wäre. 


Zur fünften Ausgabe. 


— — — — 


Die erſte Ausgabe der Volkswirthſchaftspolitik erſchien 1828, 
die zweite 1839, nachdem in der Zwiſchenzeit die erſte zweimal 
unverändert abgedruckt worden war, bie dritte 1844. Da dieſe 
ebenfalls fchon einige Jahre vergriffen war und die Bearbeitung 
des ganzen. Bandes viele Zeit in Anſpruch nahm, jo wurde 
derfelbe bei der vierten Ausgabe in zwei Abtheilungen zerlegt, 
deren erfte 1854, die zweite erft 1858 erjcheinen fonnte. Aus 
gleihem Grunde ift diefe Trennung in zwei Abtheilungen aud) 
jegt beibehalten worden, nachdem beide fchon einige Jahre im 
Buchhandel gefehlt Hatten. - 

Bei der jegigen neuen Bearbeitung ift die bisherige An— 
ordnung unverändert geblieben, nur die Beifügung einer neuen 
dritten Abtheilung: ‚Unternehmungen,‘ im allgemeinen Theil der 
Productionspflege ausgenommen. Auch die leitenden Haupt: 
füge glaubte ich fortwährend fefthalten zu müflen, "indem ic) 
theild viele ald ungerechtfertigt erfcheinende Eingriffe der Staatd- 
gewalt in die bürgerliche Gewerbthätigfeit widerrieth, theil® aber 
viele fördernde Maafregeln empfahl und der bisweilen aufs 
tretenden Anficht, daß die Negierung nur Hinderniffe entfernen, 
fonft aber Alles den Einzelnen überlaffen folle, nicht beipflichten 
konnte. Die herrfchende Meinung hat in diefer Hinficht mehr: 
mals zwijchen beiden Ertremen geichwanft, jo daß Derjenige, 
ber einen Mittelweg betritt, bald mehr gegen die Unthätigfeit 
von Seite der Staatögewalt, bald mehr gegen das übermäßige 
Bevormunden zu fprechen hat, in der legten Richtung aber 
häufiger ald in der erſten. Manche anfangs lebhaft beftrittene 
Säge find allmälig anerfannt und in der PBraris berüdjichtigt 
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worben. In der Volkdwirthichaftspolitif ift während der legten 
Sahrzehende eine große NRegfamfeit fowohl der Schriftfteller als 
der Staatöbehörden entjtanden, ed find neue Gefege, Verord— 
nungen und Anftalten, neue Vorfchläge und Erfahrungen zum 
Vorſchein gefommen und in Bezug auf die legteren hat die 
Statiftif viel befferen Beiftand geleiftet ald früher. Auch bei der 
gegenwärtigen Ausgabe wie bei den früheren fuchte ich den reichen 
Anwachs des Stoffes zu benugen und zu verarbeiten, auch zus 
folge fortgejegter Forſchungen die im Terte der Paragraphen 
niedergelegten einzelnen Lehrſätze zu vervollftändigen, beffer zu 
begründen nnd bie und da zu berichtigen. Es konnte nicht 
ausbleiben, daß die Kortfchritte, die unfer Zeitalter in dieſem 
wichtigen Gebiete gemacht hat, ſich in den verfchiedenen Aus: 
gaben des Lehrbuches Fundgeben, ohne daß darum ber Verf. 
den Vorwurf einer grundfaglofen Wandelbarfeit befürchten müßte. 

ch werde mir Mühe geben, die zweite Abtheilung fobald 
ald möglich zu liefern. 

23. April 1862. 

NR. 
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Einleitung. 


$. 1. 


Die VBolfswirthfchaftspflege (Wohlftands- 
jorge, Wirthſchaftspolizei) ift die ummittelbar auf den 
guten Erfolg der Volkswirthſchaft oder auf den Volfswohlftand 
gerichtete Ihätigfeit der Regierung. Sie bildet vermöge der 
Eigenthümlichfeit dieſes Zweckes ſowie der angewandten Mittel 
einen befonderen Theil der Regierungsgejchäfte, einen zuſammen— 
hängenden Inbegriff von Regierungsmaaßregeln. Die wiffen« 
Ihaftliche Darftellung der Regeln, nad) denen diefe Thätigfeit 
eingerichtet werden foll, ift die Bolfswirthichaftspolitif (a). 
Die Nothwendigfeit einer Sorge der Staatsgewalt für die Volks— 
wirthichaft ergibt fi) aus folgenden Sägen: 

1) Dad Wohl des Volkes wie der einzelnen Bürger wird 
zum Theil von einem günftigen Vermögenszuſtande oder von 
dem MWohlftande bedingt. Je beträchtlicher das Volks— 
einfommen ift und je beſſer es ſich vertheilt, defto eher kann 
die Gerechtigkeit, die Grundlage der Sittlichfeit, wurzeln, defto 
mehr Mittel zur Erreichung manchfaltiger Vortheile und zur 
Beförderung jeder Art von menfchlicher Ausbildung bieten fich 
dar, defto mehr Sinn für höhere Güter ded Lebens wird herr> 
chend, und defto reichlichere Hülfsquellen fließen der Regierung 
für ihre eigenen Bebürfniffe zu, I. Bd. $. 14. Der Wohl: 
tand des Volkes gehört demnady unter die Bedingungen 
der Staatswohlfahrt, oder unter die Staatdzwede (b). 

2) Schon das Beftehen der Staatöverbindung und der auf 
das allernächſte Bebürfniß derfelben, den Schutz Perſonen 


Rau, polit. Dekon. II. I. Abth. 5. Ausg. 
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und Sachen, abzielenden Einrichtungen ift für ben wirthichaft- 
lichen Zuftand des Volkes höchſt förderlih. Die Sicherheit 
vor allen inneren und äußeren Störungen giebt eine mächtige 
Ermunterung zum Fleiße, zur Sparjamfeit und zu vielen Unter: 
nehmungen, "die man unter den .entgegengefegten Umftänden 
wegen ber ihnen drohenden Gefahren ſcheuet, $. 18. Alles, 
was die gefegliche Ordnung im Staate befeftiget, wirft daher 
auch mittelbar günftig auf die Volfdwirthichaft. Indeſſen 
bleiben, auch wenn biefe Staatdeinridhtungen auf das Beſte 
getroffen find, noch mancherlei Hinderniffe, Schwierigkeiten und 
Mipverhältnifie in der Volfdwirthichaft übrig, die nur befeitigt 
werben können, wenn die Regierung ſich näher mit den Bedin— 
gungen des Bolfswohlftanded befannt macht und biefelben, 
foweit ed nicht von den Einzelnen felbft geichehen kann, durch 
eine unmittelbare Einwirkung herzuftellen fucht. 


(a) Andere Benennungen find Staatswirthichaftslehre, worunter 
jedoch Mehrere (4. B. Krug) auch die Winanzwiflenichaft begreifen, 
fowie auch Log unter der angewandten Staatswirthidhafts: 
uee  Etastawitisiwartalchre kn engern Sinn (vd. Rotted), 
— Staatsnationalwirtbfchaftslehre (Gr. Soden) — Pflege 
der bürgerlihden Wirtbihaft (Schön) — Theorie der 
MWirthfhaftspolizei (Öberndorfer). 


(5) Ueber den Zwed (die Beflimmung) des Staates find zwar verfchiedene 
Lehren aufgeftellt worden, aber aus jeder derfelben fann die Noth: 
wendigfeit der Bolfswirthichaftspflege leicht abgeleitet werden und faft 
Niemand hat diefelbe einem Zweifel unterworfen. Die Erfahrung zeigt 
an vielen Beifpielen, daß die Blüthe der Gewerbe und der Wohlitand 
ber Völfer durch beharrliche und einfichtevolle Pflege der Bolfswirth: 
ſchaft ſehr befördert, durch Vernachläſſigung dieſer Sorgfalt aber ge⸗ 
ſchwaͤcht werden. Das Bedürfniß einer ſolchen Thaͤtigkeit der Staats— 
gewalt wird in unſerem Zeitalter mit vorzüglicher Klarheit begriffen, 
und die volfswirthichaftlichen ae haben angefangen, unter 
ben Rüdfichten der Staatskunſt den gebührenden,, lange verweigerten 
Rang einzunehmen. 


$. 2. 


Welcher Zuftand der Volkswirthichaft für den Staat am 
günftigften ift, bieß läßt ſich, wenigſtens in feinen allgemeinen 
Umriffen, aus der Volkswirthſchaftslehre leicht entnehmen: ein 
gutes Ebenmaaß und eine vollftändige, zwedmäßige Benutzung 
aller vorhandenen üterquellen, — eine funftinäßig betriebene 
und reichliche Erzeugung mandhfaltiger Güter, ſowohl zur eigenen 
Berforgung des Volfes, ald zum Eintaufch fremder Waaren, — 
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ein lebhafter innerer und auswaͤrtiger Verkehr, — ein leichter 
Geldumlauf, — ein feftbegründeter und wohlbenugter Credit, — 
ein großes reines Einfommen und eine Vertheilung, die fowohl 
der Erzeugung ald dem Verbrauche der Güter die nüglichfte 
Richtung gibt und insbefondere die Lage der arbeitenden Claſſe 
günftig geftaltet, — eine, die Bedürfniffe des Volkes vollftändig 
befriedigende und in wirthichaftlihem Sinne geleitete Verzeh— 
rung. Nur dieß ift weiter zu unterfuchen, wie fich die Regie— 
rung in Bezug auf bie wirthfchaftlichen Beftrebungen der Ein- 
zelnen zu verhalten und in welchen Ballen fie namentlich mit 
Zwang zu wirfen babe (a). Die Auflöjung aller Einzelwirth: 
Ichaften in eine einzige große, von der Regierung verwaltete 
Wirthichaft, die nur in einem fehr Fleinen Staate verfucht 
werden und nur bei hoher Sittlichfeit haltbar fein könnte, muß 
bier fogleich außer Betracht bleiben, weil fie die Grundzüge 
der ganzen Bolfswirthichaft, die Selbftändigfeit der Bamilien, 
dad Sondereigenthum und die aus dem Erwerbeeifer entſprin— 
genden Beftrebungen bed Mitwerbend vernichten und der Re: 
gierung eine unendlich ſchwere Aufgabe, fowie eine große, dem 
Mißbrauche zu leicht ausgefegte Gewalt zutheilen würde (d). 
(a) Rau, Ueber —— der Freiheit in der Volkswirthſchaftspflege, 
Heideib. 1847. — Man kann in der Geſchichte der Staaten viele Bei⸗ 


ſpiele ſowohl eines zu weit getriebenen Eingreifens, als einer zu ge: 
ringen Sorgfalt der Regierung in dieſem Gebiete nachweiſen. 


(6 Das von Zachariä fo Fi Syſtem der — ee 
nach den Lehren der Socialiſten und Communiſten I, $. 45 a 


$. 3. 


Wenn man, au ohne foweit zu gehen, der Regierung 
zumuthen wollte, die ganze Bolfdwirthichaft mit Hülfe von 
Zwangsmaaßregeln zu regeln und zu leiten (a), fo müßte 
man voraudfegen, daß entweder 1) die Beftrebungen der Eins 
zelnen, ihren Bermögenszuftand zu verbeffern, durchgängig nicht 
wirffam genug feien, oder 2) die Einzelnen, indem fie ihren 
eigenen Bortheil verfolgen, oft dem Gemeinwohle entgegen 
handeln und deßhalb durd die Staatsgewalt gelenft und ge 
zügelt werden müflen. 

Es ift aber, was 1) betrifft, der Eifer der Einzelnen, ihr 
Vermögen zu erhalten, zu vermehren und zu Genüffen (perfön- 

ı * 


lichen Gütern) zu verwenden, in der Volkswirthſchaft die Haupt- 

triebfeder (I. $. 7. 13), aus welcher ein angeftrengter Fleiß, 

Nachdenken, Aufjuchen der beiten Erwerbögelegenheiten und 

Verlangen nad) den hiezu dienlichen Kenntniffen von ſelbſt 

hervorgehen. Meiftend weiß der einzelne Bürger ſehr wohl, 

was ihm den größten Vortheil verfpricht, und er wendet die 
dazu erforderlichen Mittel gerne an, wenn ihm feine Hinder— 
niffe im Wege ftehen. Fehlt es an Kenntniffen oder Thatkraft, 
fo ift darum wenigftend fein zwingendes Verfahren nothwendig, 
und ein unnöthiger Zwang wiberftreitet der Gerechtigfeit; über: 
dieß könnte man noch in die Gefahr kommen, aus Irrthum die 

Gewerböthätigfeit in eine unvortheilhafte Richtung zu drängen. 
Zu 2) find auch die Fälle eines MWiderftreited zwifchen dem 

allgemeinen und dem Privatvortheile nicht für fo häufig zu 

halten, als es bei der früheren Bevormundung der Volkswirth— 

Schaft vorausgefegt wurde. Der Wetteifer, der ſich in der Er- 

zeugung vieler Güter, in der Verbeſſerung ihrer Bejchaffenheit 

und in der Berminderung ber Grzeugungsfoften Außert, kommt 
zugleidy der Gefammtheit zu ftatten, ja nicht felten hat dieſe 
von feinem Erfolge nody mehr Nugen, ald die Einzelnen, von 
denen er auögeht. Zudem wirfen noch andere und höhere 

Triebfedern mit. Wohlthätige Gefinnung und emeingeift der 

Bürger gründen nügliche Anftalten, die von blos felbftfüchtigen 

Antrieben nicht zu Stande gebracht würden, und überheben 

hierdurch die Regierung mancher fchwierigen Beranftaltung, 

I. $. 16 (b). 

(a) Spitem der Erwerbsbevormundung nah Zachariä's Bezeich— 
nung. — Bol. aub Schön, Meue Unter. ©. 201. — Bülau, 
Staatswirthichaftsiehre, S. 18. — Diefes Syſtem würde noch am 
erften auf eine ethiiche Anficht der volfswirthichaftlichen Angelegenheiten 
im Sinne ber Alten (I. $. 29) geftüßt werden fönnen, die aber mit ben 
neueren Begriffen von bürgerlicher Freiheit unvereinbar iſt. Das Ber: 
langen nah freier Bewegung in wirtbichaftlichen Angele Een ift 
neuerlich bisweilen als tadelnswertbes „atomiſtiſches“ Beitre en, ale 
Mangel an Hingebung des Ginzelnen an die Gefammtheit, als Selbit: 
jucht dargeftellt werden, 3. B. bei Dupont-White, L'individu et 
Y'etat, P. 1857, f. Journal des Econ. 2. Ser. XIH, 375. Die wirth: 
fchaftliche Wohlfahrt des Volkes muß allerdings mehr gelten, als ver 
Bortheil eines Einzelnen, allein das, was die Mitglieder des Volkes 
zur zn ihres Vermögens unternehmen, dient in der Regel zu- 
gleich zur Erhöhung des Volfswohlftandes und es ift nur eine Aus: 


— wenn dieſer mit den Beſtrebungen Einzelner in Widerſtreit 
eht, $. 4. 


$. 4. 


Die Staatögewalt muß demnach darauf verzichten, bie 
ganze Erzeugung, Bertheilung und Berzehrung der Sachgüter 
in einem Volke durch Befehle und Verbote zu beherrfchen und 
vielmehr nur da eingreifen, wo ohne ihren Beiftand ein wich: 
tiger volfswirthfchaftlicher Erfolg gar nicht, oder nur ſpät oder 
in geringem Maaße erreicht werden würde, fie muß ferner ba, 
wo ihre Mitwirkung Bedürfniß ift, in der Anwendung von 
Zwangsmitteln behutfam fein. Doc, find Gebote und Verbote 
in manchen Fällen nothwendig, wo die unbefchränfte Hands 
lungsweiſe der Einzelnen gemeinfchädlich wirken fann (a). Es 
giebt Gewinnfte, die nicht aus der Vermehrung der Güter, 
jondern aus der Vertheilung derſelben, alfo auf Koften anderer 
Verſonen berfließen und bei denen bisweilen der Schaden für 
einen Theil des Volkes höher anzufchlagen ift, ald die Gewinnfte 
Weniger (db). Berner fann der augenblidlihe Vortheil Ein- 
zelner mit Nachtheilen oder wenigftend mit Beforgniffen für die 
Zufunft verfnüpft fein (ec), endlich können die gefeglichen Rechte 
Einzelner im Fortgange der Zeit der Einführung oder Ber: 
befierung von Productions» oder Verfehrsmitteln in dem Grade 
hinderlich werden, daß eine Beichränfung der erfteren unvers 
meidlih wird (d). 


(a) Sartorius, Nbhandlungen, I, 199—222. — Graf Buquoy, 
I. Nadıtrag. — Sismondi, Nouv. prine. I, 196. — Malthus, 
Prineiples, ©. 18. — Revue encyclop. Juill. 1823. ©. 49. — Quar- 
terly review. Vol. XXVIII. No. 56. ©. 448. — Diejenigen, welche 
alles gebieterifche Gingreifen des Staates aus volfswirthichaftlichen 
Gründen unbedingt verwerfen, haben ſich vielleicht den ganzen Umfang 
der zur Bolfswirthichaftspflege gehörenden Regierungsgeichäfte nicht 
deutlich vergegenwärtiget. tie es eine anerfannte Befugniß des 
Staates ift, die vperiönliche Freiheit und das Eigenthumsrecht der 
Bürger aus Gründen der Sicherheit zu befchränfen, jo fann bdaflelbe 
auch aus dem nicht minter wichtigen Zwede der Berforgung mit fach: 
lihen Gütern Bedürfniß werten. Man mag bei einzelnen Gegenftänden 
darüber ftreiten, ob eine Zwangsverordnung entbehrlich ſei oder nicht, 
man wird im Zweifel fi immer zu Gunften der Freiheit enticheiden 
müflen, im ®Bertrauen auf die unberechenbare Kraft und Ginficht der 
Einzelnen, vermöge deren die Bolfswirthichaft, gleich einem belebten 
Organismus, aus fich felbft im Stande ift, Uebel zu heilen; nur darf 
nicht durch einen auf erfahrungswitrige Vorauseſetzungen gebauten 
allgemeinen Grundfaß dasjenige verworfen werden, was ſich aus be: 
fonderen Grünten vollfommen vertheidigen läßt. — Say glaubt, die 
politifhe Oekonomie dürfe nicht einmal einen Rath geben, fie folle 
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blos den Zufammenhang von Urſachen und Wirkungen erklären (Lettres 
aM. Malthus, ©. 72); er tadelt, daß die ** Schriftſteller die 
Verwaltung (Adminiſtration) in die politifhe Defonomie aufnehmen; 
jene fei eine Kunft (art), die aus verfchiedenen Wiſſenſchaften ihre 
Regel ſchöpfen müſſe; Handbuch, VI, 283. — Senior, Outline of 
the science of political economy, &. 129, verweilet die praftifchen 
Lehren aus der politifchen Defonomie in die Geſetzgebungswiſſen— 
haft. — Die neueren franzöfiihen Schriftiteller brauchen wie Say 
den Ausdrud art für die aus der Anwendung der volfswirthichaftlichen 
Gelege auf Zwede des Staats hergeleiteten Berwaltungsregeln. Cour— 
celle Seneuil erflärt, die politifche Defonomie ſei ſowohl science 
als art und theilt fie in einen theoretiichen Theil, den er ploutologie, 
und einen praftifchen, den er ergonomie nennt (alfo Volfswirthichafts: 
lehre und Volkswirthſchaftspolitik), ſ. $. 9 (a). 


(5) 3. B. bei Privatlotterien, Hafarbipielen, Zinswucher, erfünitelter Ver: 
theuerung. Sartorius, a. a. D. ©. 211—218. 


(ce) 3. B. ungwermäßige Waldrodung, Raubbau in Bergwerken ; derjelbe 
Grund fpricht für Grfindungspatente, chne welche viele Erfindungen 
unterbleiben würden. 


(d) 3. B. bei Anlegung von Landftraßen, Ganälen, Eifenbahnen, bei Ents 
wäflerungen u. dgl., wo das fogenannte jus eminens des Staates ans 
erkannt ift; ebenfo bei grundherrlichen Rechten. ö 


8. 5. 


Demnach ift auch das Syſtem einer unbejchränften Er: 
werböfreiheit (a), obfchon das leichtefte, nicht befriedigend. 
Man foll jedoch, weil jeded Zwangsmittel ſchon als folches 
ein gewifjed Uebel ift und zu mandyen Störungen ber Nahrungs 
verhältniffe Anlaß geben kann, — ſich nicht ohne reifliche Ab— 
wägung der Vortheile und Nachtheile hiezu entfchließgen. Die 
Bedingungen, unter denen eine zwingende Maaßregel in diefem 
Gebiete gerechtfertigt werden fann, find dieſe: , 

1) Es muß außer Zweifel fein, daß biefelbe zur Abwendung 
eined beträchtlichen volfswirthichaftlichen Nachtheils oder zur 
Erzielung eines erheblichen WBortheild nothwendig ift. Der 
Nugen für einzelne Perſonen oder die Entfernung einer vor: 
übergehenden Unbequemlichkeit ift zur Rechtfertigung nicht ges 
nügend. 

2) Zur Befeitigung jeder Willkür und eined Wechfels in 
den, von Staatöbehörden und Beamten befolgten Grundfägen 
muß, fo weit ed thunlich ift, die Volfswirthfchaftspflege durch 
Geſetze geregelt werben. 

3) Es muß in Fällen, wo Jemand zur Aufgebung eines 
Privatrechtes verpflichtet wird, voller Erſatz des Verkehrs⸗— 
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werthes gegeben und hiezu ein genau geregeltes, vor Mißbrauch 

ſchützendes Verfahren vorgeſchrieben werden (5). 

4) Die beſchraͤnkenden Maaßregeln dürfen nicht weiter aus— 
gedehnt werden, als ed Bebürfniß iſt (c). 

Wo die Privatbeftrebungen genügend find, oder wo ein 
gewiffer Zwed mit andern Mitteln ohne Befchränfung der Frei: 
heit zu erreichen, oder wo berfelbe nicht fo wichtig ift, daß er 
die Beförderung durch Zwang verdiente, da muß diefer vers 
mieden werden (d). 

In der neueften Zeit find viele Unternehmungen im wirth- 
ſchaftlichen Gebiete, die für die Mittel einzelner Perſonen zu 
groß und fchwierig waren, durch vereinigte Kräfte zu Stande 
gekommen. Die nüglichen Wirfungen folcher Vereine und Geſell— 
haften (Affociationen) liegen am Tage. Wenn aber auch auf 
diefem Wege der Staatögewalt manche Bemühung eripart 
($. 3), ja mancher Zweck beffer erreicht wird, fo darf doch 
hieraus nicht gefolgert werden, daß nad) und nad) die ganze 
Bolfswirthichaftspflege des Staated entbehrlich werde, denn 
viele gemeinnügige Anordnungen fönnen nur von der Staates 
gewalt ausgehen und aud) bei dem, was in den Wirfungsfreis 
von Privatvereinen fällt, ift in vielen Fällen eine Thätigfeit 
der erfteren nothwendig, bald zur Unterftügung, bald um aus 
höheren Rüdfihten die auf Gewinn gerichteten Unternehmungen 
in gewiflen Schranfen zu halten. 

(a) Daflelbe it aus den Grundfägen bes phyſiokratiſchen und aucd des 
Emithifhen Syſtems abgeleitet worden. Zu demielben neigen fich be: 
fonders Lotz, Handbuch, II, 10. der 2. Ausg. — J. Bentham, 
Thöorie des peines et des r&ecompenses, red. par Dumont. II, 246, 


Lond. 1811. — Zachariä, Bierzig Bücher vom Staate, 2. Ausg. 
VU, 78 fi. (1843), dod mit einigen Ausnahmen, ©. 83. 104. 


(5) Dieie Zwangsabtretung für öffentliche Zwede (expropriation pour cause 
d’utilit# publique) fommt nur bei unbeweglichem Bermögen, bei ding: 
lichen und Gewerbsrechten vor. Die mean der Abtretung tft 
nad volfswirthichaftlihen, wie in anderen Fällen nah militäriichen 
oder polizeilichen Erwägungen nad reiflicher Prüfung von der oberiten 
Staatsbehörde auszufprehen. — Bgl. Courcelle Seneuil, Traite, 
U, 22. 


() Schön, N. Untef. S. 208, räth zur Bermeidung des unnöthigen 
Ginmifhens, daß man der Gemeinde, als einer ökonomischen Aſſo— 
ciation, in der Leitung der wirtbichaftlihen Angelegenheiten Vieles 
überlaffe und dem Staate nur das vorbehalte, „was über bie Com: 
munen hinausgeht‘‘. Allein diefe Gränze ift ſchwer zu ziehen; es ift 
nicht zu erwarten, daß die Gemeindevorftände fich hinreichend auf einen 
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allgemein⸗volkswirthſchaftlichen Standpunct ſtellen würden, und es wäre 
fhadlih, wenn in den verfchiedenen Gemeinden nach verichiedenen An- 
fihten und Regeln gehandelt würde. 


(d) Biele Meinungsverfchiedenheiten bei einzelnen Gegenftänden rühren 
daher, daß man bald von der Anfchauung der Volfswirthichaft als 
eines Ganzen ausgeht, für welches die Einzelnen manches Opfer brin: 
gen müſſen, bald von den Binzelwirtbichaften als jelbftändigen Theilen 
eines Ganzen. Jede von beiden Anfichten hat eine gewifle Berechti- 
gung und beide beichränfen fich gegenfeitig, vgl. $. 3 (a). 


8. 5a. 


Außer den Berboten und Geboten find in der Volkswirth— 
ſchaftspflege noch mancherlei andere Maaßregeln anwendbar. 
Dahin gehören: 

1) Belehrung, wo die Kenntniß der Bürger über gewiſſe 
gewerbliche Angelegenheiten mangelhaft ift; 

2) Ermunterungen, um den ®ewerbfleiß auf folche Unter: 
nehmungen und 2eiftungen binzulenfen, zu denen ber Erwerb 
eifer noch nicht hinreichend antreibt; hiezu dienen bald ehrende, 
bald Geldbelohnungen, bald andere Begünftigungen; 

3) Hinwegräumung von Hinderniffen, welche von den Ein— 
zelnen nicht gehoben werden fönnen, weil dazu entweder übers 
haupt eine Bereinigung vieler Kräfte, oder inöbefondere bie 
Hülfe der Staatögewalt erfordert wird; 

4) Errihtung, Pflege und Leitung oder Beauffichtigung 
verjchiedener Hülfsanftalten, welche durch die Mitwirkung der 
Regierung erft ihre volle Nüglichfeit erreichen. 


$. 6. 


Die Bolfdwirthichaftspolitif ift, wie ed fchon ihr Name 
anbeutet, ein Theil der Staatswiffenfhaft oder Politik 
im weiteren inne bed Wortes (I, $. 22) und zwar desjenigen 
Teiles berfelben, der fich mit den Klugheitsregeln für die Ver: 
wirflichung ber allgemeinen Bernunftgebote über den Staat in 
gegebenen Zeit: und Raumverhältniffen befchäftigt (Politik 
im engeren Sinne). Die verfchiedenen Zweige der Regierung: 
thätigfeit, deren jedem ein eigener Theil der Politik in diefem 
engeren Berftande entipricht, wie Juſtiz-, Militärs Politik ıc. 
bilden die Glieder eined großen Ganzen, fie müffen gut ineinander 


—9 — 


greifen, fich wechjelfeitig unterftügen und nad gleichyförmigen 
höheren Grundfägen geleitet werden. Man darf feinen eins 
zelnen Staatszweck fo ausfchließlich verfolgen, daß man darüber 
andere Seiten ded Staatölebend aus dem Auge verliert und 
vielleicht einen anderen Theil der allgemeinen Wohlfahrt beein- 
trächtigt. Daher fönnen auch die auf die Erhöhung des Volks— 
wohlftandes berechneten Regeln bisweilen aud anderen Staatd- 
rüdfichten einer Einfchränfung unterliegen. Solche Bälle, in 
denen ein Widerftreit zwifchen einzelnen Staatszwecken ftatt- 
findet, find indeß, wenn dieſe richtig aufgefaßt werden, nicht 
häufig und ihr Eintreten muß unter gegebenen Umftänden durch 
genaue Grforihung dargethan werden, che fie ſich geltend 
machen können. 


ee 


Die Bolkdwirthichaftöpflege ift fowohl ihrer Beftimmung 
ald der Beichaffenheit ihrer Mittel nad) wefentlih von der 
Polizei im engeren Sinne, der Sicherheitd- oder Schutz— 
polizei verichieden (a). Diefe gehört zu der erhaltenden 
Staatöthätigfeit, welhe die dem Staate angehörenden Per: 
onen (b) im Befige ihrer perfönlichen und fachlichen Güter zu 
Ihügen jucht und ſowohl eine Beichädigung ald eine Entziehung 
diefer Gitter zu verhindern hat. Die Polizei wirft für dieſen 
Zweck durch vorbeugende Maaßregeln gegen jede im Innern 
des Staated zu befürchtende Sicherheitöftörung, d. 5. gegen 
jedes Greigniß, welches die Verfügung einer Perſon über die 
ihr zuftehenden (in ihr Rechtsgebiet fallenden) Güter hemmen 
fann. Soldye Störungen können aus menfchlichen Handlungen 
oder aus natürlichen Vorgängen entftehen. Da, wo der Eits 
zelne fich nicht ſelbſt ebenſogut fichern kann, muß die befchügende 
Thätigfeit der Staatdgewalt in den meiften Fällen durch Wach: 
jamfeit und fraftvolle Gegenmittel geübt werden. Die Volks— 
wirthichaftspflege ift dagegen zu den fördernden oder güter- 
mehrenden Regierungszweigen zu zählen (ce). Sie fegt bie 
Volfswirthichaft als etwas ohne Zuthun der Staatsgewalt 
Entjtandened voraus und muß gegen diejelbe jchonend, mit 
großer Behutfamfeit verfahren, auch fowohl die Gefege ber 
Bolföwirthichaftslehre als die gewerblichen Betriebsregeln forg- 
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fältig berückſichtigen. Dieſe Betrachtungen haben den Wunſch 
erweckt, daß eigene Behörden und Beamte für die Volkswirth— 
ſchaftspflege angeordnet werden möchten (d), was jedoch, mit 
Ausnahme der höchſten Behörde (8. 7), nicht rathſam iſt, weil 
ed die Koſten vermehrt und weil manche Gefchäfte dieſes Faches 
mit polizeilichen Berrichtungen in genauem Zufammenhange 
ftehen (e). Aber wenn die ‘Bolizei im weiteren Sinne, welche 
außer der eigentlichen Polizei audy die Volkswirthſchafts- und 
Volksbildungspflege in ſich begreift (f), auch noch mit dem 
Richteramte verbunden ift, fo muß nothwendig einer oder ber 
andere Theil von Regierungsgejchäften verkürzt werben. 


(a) Rau im Archiv, ILL, 238. und in der flantstwiffenfchaftlichen Zeitichrift, 
1853, 3. Heft. Auch Andere nehmen die Polizei in biefem engeren 
Sinne, 3. B. Harl, Handbuch der Bolizeiwiflenichaft, 1807. — 
Gr. Soden, Staatspolizeiwiflenichaft. S. 40. (Marau, 1817.) — 
v. Salza, Handbuch des Bolizeirechts, I, 4. (Xeipgig, 1825.) — 
Funke, Das Welen der Bolizei, 1844. ©. 28. — Zimmermann, 
Die deutiche Polizei des 19. Jahrh., 1845. I, 133. (Der Verfafler 
bedient fich, wie manche ältere Schriftfteller, des unbeftimmten Wortes 
Ordnung, um bdiefen Zwed zu bezeichnen.) — Behr, Allg. Bolizei- 
wiſſenſchaftslehre, I, 28. (1848.) — Im Ganzen genommen gehört 
hieber auch Bart. Fiani, Della polizia considerata come mezzo di 
preventiva difesa. Firenze, 1853. 

(2) Darunter auch die Staatsgewalt felbft. 


te) Es giebt wirtbfchaftlihe Uebel, die darum feinen Gegenftand der 
Schußpolizei bilden, weil fie nur in dem ungünftigen Ausgang eines 
den Erwerb bezwedenden Unternehmens oder in einer unvortheilhaften 
Vertheilungsart des Gütererzeugniſſes beftehen. Weder der hohe Preis 
eines nothwendig zu faufenden Gutes, noch die Wohlfeilheit eines ab— 

zuſetzenden Erzeügniſſes oder die Unzulänglichkeit des Ginfommens einer 

a zum gehören in die Polizei, wohl aber Diebitahl, Betrug, Fälfhung, 
Feuer: und Waſſerſchaden, Thierfeanfheiten. 

(d) Gr. Soden, Nationalöfon. VI, 82. : 


(e) Die Aufftellung der ſogenannten Bolizeitaren 3. B. hat einen volks— 
wirthichaftlichen Zweck, aber die Aufficht auf das richtige Gewicht des 
Brodes und Fleiiches, auf den Gebrauch vorfchriftsmäßiger Maaße 
u. dgl. ift polizeilich, weil fie Betrug zu verhüten dient. 


Mas in diefem weiteren Sinne, der noch jeßt in der Praris allgemein 
gilt, die Polizei fei, das läßt ſich micht durch eine fürmliche Defini- 
tion fagen, weil unter den dahingerechneten Regierungsgefchäften feine 
innere Einheit beſteht. Man kann nur biftorifch erklären, wie fich 
diefes Geichärtsgebiet gebildet hat und wie man ihm den Namen gab, 
der, als er gegen das Ende des Mittelalters zuerſt aus dem Griechischen 
genommen worden war, eine Zeit lang eine unbeftimmte Bedeutung 
gehabt hatte. Rau, Ueber die Kameralwiflenichaft, ©. 7. — Negativ 
fann man die Polizei der Praxis bequem fo bezeichnen, daß fie alle 
diejenigen inneren Negierungsangelegenheiten umlaßt, welche weber ins 
Juſtiz- noch ins Finanzweien gehören. Sol aber ihr Inhalt ans 
gegeben werden, fo muß man ſich mit der Aufzählung der Zwede, für 


U 


— 


melche fie wirft, begnügen. So lange die Wiflenichaft fi ihrer Be: 
fugniß — * aus der Geſammtheit der Staatsverwaltungsobjecte den 
Mirhunge eis der Bolizei ſyſtematiſch zu entwideln, fo lange fie blos 
aus der Praris die Megel ichöpfen will, was Bolizeifachen feien, kann 
fein geordneter, den Denkgeſetzen gemäßer Begriff von Polizei gegeben 
werden ; daher Elagten fchon de la Mare (1729) und Schreber 
(1739) über die Menge der verfchiedenen Erklärungen, und neuerlich 
haben fich diefelben dergeftalt vermehrt, daß es nöthig wurde, fie müh: 
fam zu fammeln, 3. B. v. Berg, Handbuch bes deutfchen Polizei: 
rechts, I, 4. — Butte, Verſuch der Begründung eines Syſtems der 
Polizei, 1.Bd. — Gr. Soden, a.a.D. ©. 41. — Bagl. Zimmer: 
mann, I, 121. 


57; 


Zur wirffamen Ausübung der Bolfdwirthfchaftspflege find 
swedmäßige Organe (Beamte und Behörden) erforderlich (a). 

1) Die oberfte Leitung gejchieht in den meiften Ländern 
vom Minifterium ded Innern, in welchem häufig eine 
befondere Abtheilung (Section) für diefen Gegenftand gebildet 
ift (6). Einige Staaten haben den Wirfungsfreis, der fonft 
dem Minifterium des Innern anzugehören pflegt, unter mehrere 
Minifterien vertheilt, deren einem dann die Volkswirthſchafts— 
pflege ganz oder (minder zwedmäßig) theilweife zugewiefen 
ift (e). Auch giebt es Beilpiele von befonderen, unabhängigen 
Dberbehörden (Minifterien), die blos die Volkswirthſchafts— 
pflege, oder fogar nur Theile von ihr zu beforgen haben '(d). 

2) Als Mittelbehörden in den größeren Abtheilungen des 
Staatögebieted, (Provinzen, NRegierungsbezirfen, Kreifen) (e), 
dienen die in vielen Staaten fogenannten Regierungen 
(Bezirks- oder Kreisregierungen, Regierungscollegien), welche 
theild blos für die Polizei im gewöhnlichen weiteren Berftande, 
theils auch zugleich für das Finanzweſen beftellt find (/). 
Einige Staaten haben ftatt diefer collegialifchen Behörden ein- 
zelne Beamte, welche die Verwaltung eined foldhen größeren 
Landeötheiled mit Hülfe von Untergebenen leiten; Büreau> 
verfaffung (g). 

3) Die Ausführung der Regierungdmaaßregeln in einem 
kleineren Bezirke, mit anfchaulicher Kenntniß der örtlichen Ver— 
hältnifje wird von den, für bie PBolizeiverwaltung im weiteren 
Sinne angeordneten Beamten (Ah), mit dem Beiftande ber 
Gemeindevorftände, Armencommijfionen und dgl. beforgt. 
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.4) Einige Zweige des geſammten Geſchäftsgebietes ſind 


wegen der erforderlichen techniſchen Kenntniſſe und des genauen 
Zuſammenhanges finanzieller und volkswirthſchaftlicher Zwecke 
theils den Finanzbehörden (Ü), theils einer beſonderen kunſt— 
verſtaͤndigen (techniſchen) Oberbehörde übertragen (k). 


(0) 
(8) 


v. Malchus, Bolitif der inneren Staatsverwaltung, 1.Bb. 2. Abfchn. 
(1826). — Defl. Statiftif und Staatenfunde, S. 508 ff. 

Rußland: Erpedition (Section) der Staatsöfenomie, im Minifterium 
des Innern, — Diefe Einrihtung darf in Fleineren Staaten als die 
beite angefehen werden. Die Miniiterialfection der Volkswirthſchafts— 
pflege, mit den erforderlichen technischen Räthen für die Hauptelaffen 
von Gewerben verfehen, würde auch am beiten zu der Leitung ber 
ftatiftifchen Arbeiten befähigt fein, fo daß das flatiftiiche Büreau ihr 
untergeben werden könnte. Sie empfindet am meiften das Bedürfniß 
ftatiftifcher KRenntnifle, und ift am beiten im Stande, diefelben zu fam: 


. meln, zu prüfen, und zu verarbeiten. 


(e) 


d) 


(e) 


Franfreih: Miniſterium der Landwirthichaft und des Handels (dem 
auch die Pflege der Gewerfe übergeben if), und Miniiterium der 
öffentlichen Arbeiten (hauptſächlich Pinanzgeihäfte); — Niederlande: 
Minifterium des öffentlichen Unterrichts, der Nationalinduftrie und der 
Bolonieen. — Baden feit 1860: Handeldminifterium, auch für Land: 
wirtbichaft, Gewerfe und Berfehrsanttalten. -— In Preußen beitand 
1817—25 ein Handels», 1834—38 ein Minifterium des Inneren für 
Sewerbeangelegenheiten, und neuerlich tft dort wieder ein Minifterium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, ferner eines für land: 
wirtbfchaftliche Angelegenheiten anzutreffen, ebenfo war in Defterreich 
bis 1859 ein Minifterium des Handels und der öffentlihen Bauten 
neben ginem Minifterium für Landescultur und Bergbau. — Baiern: 
Minifterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten, dem auch die 
Pflege der Landwirthichait und der Gewerfe obliegt. — Der neuerlich 
in Gebrauch aefommene Ausdruck öffentliche Arbeiten fann in 
verſchiedenem Sinne verftanden werden. Man bezeichnet damit gemöhn: 
lich theild die Betreibung von Staatsgewerben, wie die Pot, den 
Telegraphen, die Benugung der Eifenbahnen, den Bergbau, — theils 
die Herftellung großer und foftbarer Berfehrsmittel, den Straßen, 
Mafler- und Bifenbahnbau. In Belgien werden alle genannten Ber- 
richtungen zu den travaux publics gerechnet, im Franfreich iſt die Poſt 
und der Telegrapyh davon ausgeichlofieen und überhaupt hat man fidh 
hiebei weniger durch einen Begriff, als durch die Zmwedmäßigfeit der 
Verbindung gewifler Geichäfte beſtimmen laflen. 

Sachſen: die frühere Randesöfonsmie:, Manufactur: und Gommerz: 
devutation. — England: Nath (board) für Handel und Colonieen. — 
Schweden: Handelscollegium. — Toscana: Kammer des Handels, der 
Handwerfe und Fabriken. — Spanien: Junta für alle Zweige des 


Gewerbsweſens, 1824 errichtet. 


Diefe Ausdrücke werden nicht gleichförmig gebraucht. Was in Baiern, 
MWürtemberg, Baden Kreis genannt wird, das entipricht dem preußi— 
ichen Negierungebezirf, der Furhefftichen, ger. heſſiſchen, nieder: 
ländifchen x. Provinz, dem frangöfiichen Deyartement. Der 
Kreis in Preußen und Kurheſſen fann mit dem großh. heſſiſchen Land— 
rathsbezirk, dem baieriſchen Landgericht, dem würtembergiichen Ober: 
amte und dem badiſchen Amte verglichen werden. 


(f) Erſteres bei den Regierungen in Würtemberg, Baden und Kurheſſen, 
ſo wie bei den Landdroſteien in Hannover, Meer bei den öfterreichi: 
ſchen, preußifchen und baierifchen Regierungen, von denen aber die 
beiden legteren 2 Abtheilungen, für Inneres (Polizei) und Yinanz: 
weſen haben, ein Theil der preußiichen auch mehr ala zwei. 


(9) Präfecten in Frankreich, Amtleute in Dänemark, Landshauptleute in 
Schweden, Gouverneurs in den Niederlanden und in Rußland, 


(A) Landräthe in Preußen und Weimar, Kreishauptleute in Defterreich und 
Sachſen, Oberamtmänner in Würtemberg und Baden, Kreisräthe im 
Gr. Heflen, Unterpräfecten in Franfreich, Landeommiſſare in der baier. 
Pfalz. Die Befugniſſe und Gefchäfte diefer Beamten find in den 
einzelnen Staaten nicht gleichförmig. Die Amtmänner in Hannover 


und Naflau, fo wie die Landrichter in Baiern find zugleich Juſtiz— 
beamte. — ©. von Richthofen, Handbud für Landräthe (d. b. 
preußifche). 2. Aufl. Breslau 1834. 


(i) 3. B. Pflege des Bergbaus, Zollweien, Münzweien. 


(4) In einigen Staaten (Baiern, Würtemberg, Baden ıc.) beiteht eine 
Direstion der Verfehrsanftalten, vgl. (ec). 


$. 8. 


Allgemeine Bemerkungen über die Volkswirth— 
ſchaftspflege. 

1) Diefelbe äußert ſich, wie überhaupt die Regierungs— 
thätigkeit, fowohl in der Aufftelluug allgemein verbindlicher 
Borfchriften (Geſetzgebung), ald in der Behandlung eins 
zelner Fälle nach den Gefegen oder wenigftend in der gejeglichen 
Weife (Vollziehung). Wo viele einzelne Fälle unter eine 
für alle zweckmäßige Regel fid) bringen laffen, da ift es nuͤtz— 
ih, diefelbe ald Gefeg oder Verordnung aufzuftellen, jo 
daß im gegebenen Falle nur eine einfache Anwendung der allge 
meinen Vorſchrift nöthig if. Dieß befeitigt die Willfür und 
fihert ein gleichförmiges Verfahren. Allein bei manchen Maaß— 
regeln muß für jedes einzelne Gefchäft bejonderd unterjucht 
werden, was ziwedmäßig ſei, weßhalb die Gejege und Verord— 
nungen nur allgemeine Richtpuncte und Gränzen  feitjegen 
fönnen, den vollziehenden Beamten und Behörden aber mehr 
Spielraum überlaffen werden muß. Dieß ift die verwal— 
tende Thätigfeit im Gegenfage der einfachen Gefegesvollzies 
hung (a). 

2) Außer den Gejegen, Einrichtungen und Maafregeln, 
welche ausfchließlich auf die Beförderung des Bolfdwohlftandes 
gerichtet find, muß diefer Zwed auch bei foldhen Anordnungen 


berüdfichtiget werden, die zumächft zu anderen Staatszwecken 
dienen. So fommen bei ber bürgerlichen Rechtögefeßgebung, bei 
der Polizei im eigentlichen Sinne und bei der Volksbildungsſorge 
manche Rüdfichten auf die Beduͤrfniſſe der VBolfswirthichaft vor, 
welche die Volfdwirthichaftspolitif gleichfalls zu entwideln hat (2). 

3) Dagegen fann in dem Hinblid auf andere Staatszwecke 
Manches als rathſam erfcheinen, was in ausjchlieglicher Be— 
ziehung auf den Wohlftand des Volkes nicht empfehlenswert 
wäre. Die Bolköwirthichaftöpflege muß fih als Theil der 
geſammten Negierungsthätigfeit in den ganzen Staatdorga- 
nismusd gut einfügen und allgemein ftaatlichen Erwägungen 
auf ihren eigenen Gang Einfluß gejtatten, $. 6. 

4) Die in der Bolfswirthichaftspolitif zu entwidelnden 
Mittel zur Beförderung der Bolföwirthichaft laſſen ſich nicht 
überall und allezeit in gleichem Umfange, in gleicher Stärfe 
und Richtung gebrauchen. Es ift vielmehr nothwendig beim 
Bollzuge jener von der Wiffenfchaft im Allgemeinen empfohles 
nen Maaßregeln in gegebenen Staaten und Zeitpuncten auf 
die bejonderen Umſtände zu achten, die zwar nicht die oberften 
Grundfäge felbft, wohl aber die Art und den Umfang ihrer 
Befolgung abändern fönnen und deren richtige Beurtheilung 
ebenfo wichtig als fchwierig iſt. Zu diefen Umftänden find 
hauptſächlich nachftehende zu zählen: 

a) allgemeinsftaatliche: der Grad von Macht oder von 
Gefährdung von Seite anderer Staaten, — die Bedinguns 
gen der Selbftftändigfeit und Beichügung des Staated (3.2. 
Schifffahrt zur Verbindung mit den Golonieen), — ber 
herrfchende Grad von geiftiger und fittlicher Bildung bes 
Bold, — Neigung und Gefchidlichfeit der Bürger, ihre 
Angelegenheiten in kleineren oder größeren Vereinen jelbft 
zu verwalten, oder Gewohnheit, ſich auf die Regierung zu 
verlaffen ıc. 

volfswirthbihaftlihe Umftände: Größe des Landes, 
Beichaffenheit und Manchfaltigkeit feiner Erzeugnifle, — die 
gewerbliche Entwidelungsftufe, auf der ein Volf im Allges 
meinen fteht und die fi in ber mehr oder weniger voll- 
ftändigen Benugung des Landes, in der Manchfaltigfeit der 
betriebenen Gewerbe, in dem Grade ded darin herrichenden 


b 


— 


(a) 


(2) 
(e) 


Kunfifleißes, in der Bevölkerung und ber Größe bed Gapi- 
tal8 fund giebt, — Vorherrſchen der einen oder anderen 
Gewerböclaffe, der Erdarbeit, der Gewerke, des auswärtigen 
Handeld oder einzelner Zweige derfelben, — Vorliebe und 
Fähigkeit der Einwohner zu dem einen oder anderen, — 
Keuheit oder Alter einer Gruppe von Gewerben, — Leid): 
tigfeit oder Schwierigfeit des Verkehrs mit dem Auslande 
und dgl. (ec). Die Volkswirthſchaftspolitik geftaltet ihre 
Regeln hauptſächlich im Hinblid auf den gegenwärtigen 
Zuftand ber Staaten, jedoch ift es lehrreich, auch frühere 
Berioden der Volkswirthſchaft zu vergleichen und ſich die 
noch bevorftehenden Schritte in der ferneren Ausbildung zu 
vergegenwärtigen. Jene Wiffenfchaft bedarf einer genauen 
und vollftändigen Statiftif ded ganzen wirthichaftlichen Ge 
bieted. Dbgleich die Beranftaltungen zum Einziehen, Sam- 
meln, Brüfen und Zufammenftellen der ftatiftiichen Nach— 
richten in einem Staate eine allgemeine, feinem Regierungs- 
zweige ausjchließlich angehörende Maapregel bilden, ba es 
3. B. eine Juſtiz-, Schugpoligeis, Kirchen, Schulftatiftif ıc. 
giebt, fo ift doch die volkswirthſchaftliche Statiftif ein bes 
fonderd reichhaltiger und wichtiger Theil der allgemeinen, 
weßhalb in mehreren Staaten das ftatiftifche Amt (bureau) 
dem Minifterium der Volfswirthichaftspflege zugetheilt wor— 
den it. 

3. 3. Erbauung und Wahl der Richtung einer Strafe oder Eiſen— 


bahn, Genehmigung einer Zettelbanf, Errichtung einer landwirthichaft: 
lichen Mufteranttalt ıc. 

3. B. Berg, Handelsrecht sc. 

Die Wiſſenſchaft kann nicht alle folche mögliche oder wirfliche Ber: 
ichiebenheiten ber gegebenen limftände, wohl aber die wichtigiten ber: 
felben berüdfichtigen.. Die Grforfchung des Einfluſſes, den ſolche, aus 
der Geichichte und Statiftif zu erfennende Umftände auf die Volks— 
wirtbichaftspflege üben müflen, verdient forgfältig fortgefeßt zu werden, 
indeß mwäre es zu weit gegangen, wenn man ber —— 
politik wegen der Verſchiedenheit in den örtlichen und zeitlichen Ver— 
hältnifien die Berechtigung beſtreiten wollte, allgemeine Grundſätze auf: 
zuftellen. Uebrigens ıft die geichichtlich nachzumweifende große Verſchie— 
denheit ber im Laufe der Bit angewendeten Regierungsmaaßregeln 
nicht allein aus den Beränderungen in jenen Umftänden, fondern auch 
aus dem höchſt ungleichen Maaße von volfswirthichaftlicher Einficht zu 
erflären. Zwar ift mande Ginrichtung der Staatsgewalt bei einem 
ewiflen Zuftande — bei einem anderen überflüffig oder ſchäd— 
ich, aber man darf nicht glauben, daß Alles, was in einer früheren 
Zeit verordnet worden ift, damals gut oder fogar nothwendig war. 
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Bei den erften Bearbeitern der Staatswiffenichaft von dem 
Ende ded 16. Jahrhundert an finden ſich meiftend nur allge 
meine und unbeftimmte Lehren für die Beförderung ded Volks— 
wohlftandes® (a) und wo einzelne Klugheitöregeln aufgeftellt 
wurden, da waren fie größtentheild den Örundfägen ded Handels— 
ſyſtems (I, 8. 37) entjprechend. Später verbreiteten ſich Schrift: 
fteller, die in den Bermwaltungsgefchäften beiwandert waren, 
etwad mehr über die zur Volkswirthſchaftspflege gehörenden 
Anordnungen, doch fehlte ſowohl Bollftändigfeit ald tieferes 
Eindringen in die Gegenftände und ein irregeleiteter Eifer 
führte zu einer übermäßigen Einmiſchung in bie Gewerbs— 
angelegenheiten nach vorgefaßten Meinungen (db); Als in 
Deutfchland im 18. Jahrhundert die Kamerahwiffenichaft, ein 
Inbegriff von Gewerbölchren und Regeln der inneren Staats: 
verwaltung (mit Ausfchluß des Juſtizweſens) eifrig gepflegt 
wurde, fuchte man auch die Regeln der Volköwirthichaföpflege 
mit mehr Ordnung und Zufammenhang darzuftellen. Da man 
noch feinen Ueberblic des ganzen Gebieted hatte, fo wurde ein 
Theil diefer Regeln in der Bolizeiwiffenfchaft eingereiht ($. 6a), 
ein anderer von einigen Schriftftellern unter vem Namen Staate- 
. Eoınmercien: und Staatd-Handlungswiffenihaft 
vorgetragen (ec). Die italienischen Schriftfteller des 17. und 
18. Jahrhunderts erläuterten einzelne Abfchnitte und es ift 
in ihnen der Uebergang von dem Handelsſyſtem zu richtigeren 
Anfichten, zur Empfehlung der Handelöfreiheit und einer forgs 
fältigen Landwirthichaftöpflege deutlich zu erfeinen (d). Im 
dem nämlichen Sinne wirkten feit der Mitte ded 18. Jahr— 
hunderts in Frankreich und Deutichland die Phyfiofraten, na= 
mentlih in Bezug auf die Freigebung des Getreidehandelg, 
bes Handwerföbetriebes u. dgl. I, $. 38. A. Smith, deſſen 
Entwidelung der volfswirthichaftlichen Grundgefege allgemeine 
Anerfennung erlangte, befämpfte in Uebereinftimmung mit den 
Phyfiofraten und mit noch größerem Erfolge ald diefe die herr— 
chende Vorliebe zur Bevormundung der ganzen Gewerböthätig- 
feit im Wolfe. Dur ihn wurden viele Zweige der Volks— 
wirthichaftspflege in helleres Licht gelegt und fefte Grundfäge 


J 


- 1 


für diefelben aufgeftellt. Andere Theile erhielten fpäter, vors 
züglich in Deutichland, eine weitere Ausbildung. Nach dieſer 
Bearbeitung der ganzen Volföwirthichaftspolitif erichien dieſe 
ald ein angewandter (praftifcher) Theil der politifchen Oekono— 
mie, der fi) an die Volkswirthſchaftslehre ald den theoretifchen 
Theil eng anfchließt. Nachdem von Smith und feinen erften 
Rachfolgern, fowie von mehreren Neueren einzelne Abfchnitte 
der Bolfswirthichaftspolitif in die Volkswirthſchaftslehre an 
verjchiedenen paſſend fcheinenden Stellen eingeflochten worden 
waren (e), fing man fpäter an, fie von ber legteren zu trennen 
und abgejondert als ein wiflenfchaftliches Ganzes abzuhandeln, 
Dieg ift darum zu empfehlen, weil ber Erforfchung ber ver- 
ſchiedenen Regierungdmaaßregeln die Kenntniß aller vollswirth— 
Ihaftlichen Gefeße vorausgehen muß, weil den einzelnen Regeln 
allgemeine Grundſätze über das Verhalten der Stuatdgewalt in 
Beziehung auf die Volkswirthſchaft vorangeftellt werden müffen 
($. 3 ff.), weil überhaupt ftaatdwiffenfchaftliche Lehren häufig 
eingreifen und bie Klugheitöregeln für die beften Mittel zur 
Beförderung ded Volkswohlſtandes nicht die Allgemeingültigfeit 
und die ftrengen Schlußfolgen der Volkswirthſchaftslehre zu— 
lafien. Außer den, der Volkswirthſchaftspolitik ausſchließlich 
gewidmeten Werfen (/) und den Schriften über die Polizei— 
wiffenfchaft im weiteren Sinne (g) ift viel lehrreicher Stoff 
zur Prüfung und zur Erweiterung jener Wiffenfchaft aus den 
in einzelnen Staaten beftehenden Gejegen und Einrichtungen zu 
ihöpfen, welche man aus zahlreihen Sammlungen und Ver: 
arbeitungen fennen lernt (A), fowie aus den jehr zahlreichen 
Schriften über einzelne Gegenftände der Bolfswirthichaftspflege, 
theild mit, theild ohne Beziehung auf beftimmte Länder (?). 
Die Geſchichte der Volkswirthichaftspolitif ift noch wenig bes 
arbeitet (%). 


(a) 3. ®. Fr. Bodinus, De republica, vgl. I, $. 37 (2). Am ausführ: 
libiten ift das Münzweſen behandelt, 6. Buch 3. Gap. — Pa. Paruta 
(Della perfettione della vita politica, Venez. 1579) berührt nur den 
Nugen des Reichthums, hauptfächlih von moraliiher Seite. — Petr. 
Gregorius Tholos. De republica, juerft 1595. Die Gap. 7—9 im 
4. Buche handeln de mercatoribus et negotiatoribus in rep. conser- 
vandis, de agricolis u. de artificibus in rep. necessariis,. — H. Con- 
ring (De eivili prudentia, 1672) fpricht nur darüber, wie fich die Er: 
werbsichre oder Ghrematiftif zur Politif verhalte. Hier wie in feinen 

Rau, volit. Oekon. IT. .1. Abth. 5. Ausg. 2 


(5) 


(d) 


(e) 
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Diſſertationen (3. B. De importandis et exportandis 1665, De vecti- 
galibus 1665, De commerciis et mercatura 1666) geht er immer von 
den Grundgedanken des Ariftoteles aus. Die erftgenannte Abhanbd- 
lung lehrt, die Staatsgewalt müffe die Aus- und Einfuhr genau regeln, 
Segenftände eines übermäßigen Lurus follen ausgeführt, ihre infuhr 
und ihr Gebrauch ſoll erfchwert oder verboten werden ac. 


3. B. 8. von Seckendorf, Der teutiche Fürftenftant, zuerft 1656. 
Er lehrt, der Staat folle für Nahrung und Vermögen der Unterthanen 
forgen. Daher jolle dahin gewirkt werden, 1) daß es Niemand an 
der Nothdurft fehle, indem Landwirthichaft und Handwerfe befördert 
und der Verkehr erleichtert werden, gute Ordnung gehalten wird, daß 
fein Stand den anderen beeinträchtige und jedes Gewerbe fo viel Leute 
beichäftige, als nöthig und nüglich jei, 2) daß auch eine gute Anwen: 
dung des Ueberfluffes ftatt finde. 


v. Zufti (Staatswirthichaft I, 61) braucht den erfien, v. Sonnen: 
fels (Grundfäße der Polizei, Handlung und Finanz IL, 3) den zweiten 
diefer Namen. Der Ausdrud Gommercien, Handlung, wird hiebei in 
einem weiteren Sinne genommen, fo daß er den ganzen Berfehr und 
die fämmtlichen Gewerbe bedeutet. Juſti's Grunpfefte iu der Macht 
und Glücfeeligfeit der Staaten oder ausführliche Vorftellung der ge: 
fammten Bolizeiwiflenichaft, Königsberg u. Leipzig, 1760 und 1761, 
11 Bde. 49%. enthält im 1. Bande größtentheils eine für die damalige 
Zeit verdienftliche und viel benugte Abhandlung der Volkswirthſchafts— 
politif, der nur wenige fremdartige Gegenftände (3. B. Mevicinal- 
weſen) beigemengt find. Er handelt I, von der Sorge für die unbe: 
weglichen Güter, den Boden des Landes, 1) von dem Anbau des 
Landes, 2) von der Vermehrung der Einwohner, 3) von dem Anbau 
und Wachsthum der Städte und Dörfer, 4) von Anftalten zur Bequem: 
lichfeit und Zierde (Landftraßen, Pot, Buhrweien, Ströme, Ganäle ıc.), 
II, von der Sorge für die beweglichen Güter, — Fabriken, Hand: 
werfe, Commereien, Abjagmittel, Geld, Grebit, — Freiheit des Gewerb: 
fleißes, Taren ac. 


Bol. I, $. 37 (Ad). 43 (e). — VBerri (1771) hält noch die Geldausfuhr 
für verderblich, verlangt aber ſchon Aufhebung der Zünfte und Frei: 
gebung der Ausfuhr, namentlich von Getreide. Sein Hauptgrundfag 
der Bolfswirthichaftspflege ift, Daß man die Zahl der Verkäufer mehren, 
der inländiichen Käufer vermindern folle, um dadurch niedrigen Breis, 
ftarfe Nusfuhr und Production zu bewirken. Gr wie Fi angieri 
(1780) nähert fih den Phyfiofraten. 


Hicher gehören die in I, $. 45 angeführten Schriften, befonders 
Smith, Lueder, v. Jakob, Storch, Schön, Riedel, Schüß, 
Roſcher, Ricardo, Will, Say, Simonde de Sismondi, 
Roſſi u A. — Nah Roſcher's Tadel der von ihm fogenannten 
ibealiftifhen Methode der Nationalöfonomif im Gegenfage der 
hiſtoriſch-phyſiologiſchen (Örundlagen I, 33 ff.) wurde eigent: 
lih die Volkswirtbfchaftspolitif ganz aufgegeben werden müflen; die 
Nationalöfonomif hätte ſich darauf zu befchränfen, die Naturgefeße der 
Bolfswirthichaft und den Erfolg der bisherigen Gefege und Anord— 
nungen der Staatsgewalt zu unterfuchen, während es dem Praftifer 
überlaffen bliebe, ſich ge nad) den jedesmaligen Umftänden bie 
Negeln für fein Berhalten zu fuchen. Die Berfchiedenheit und den 
gen Wechfel der Meinungen über das, was die Regierung erfireben 
oll, ſowie manche Verirrungen fann man freilich nicht in Abrede ftellen, 
aber darum ift doc das wiflenfchaftliche Nachdenfen über die unter den 


heutigen Berhältnifien zu empfehlenden Staatseinrichtungen nicht zu 
verwerfen. Aus gleihem Grunde fönnte man allen Zweigen der Politif 
(Polizeiwiſſenſchaft, Juftizpolitif sc.) ihre Berechtigung arten die 
Miffenfchaft dürfte nur in die Bergangenheit blicken, ohne ſich mit den 
Mitteln zu einer Verbeflerung des gegenwärtigen Zuftandes zu beichäf: 
tigen. 


(N Chr. v. Schlözer, Anfangsgründe der Staatswirthichaft, II, 8. 
(Hier trägt die Lehre von der Bolkswirthichaftspflege den Namen 
Induftriepolitif.) i 

Kraus, Staatswirthichaft. V. Band 1817. 

Gr. Soden, Staatsnationalwirtbfchaft, oder VI. Band der National: 
Oekonomie 1816. 

A. Costaz, Essai sur l’administration de l’agriculture, du commerce, 
des manufactures et des subsistances. Paris, 1818. 

Fr. E. Lotz, Handbuch der Staatswirthichaft, II.B. 2. Ausg. 1938. 

3. C. Leuchs, Gewerb- und Hanbelsfreiheit. Nürnb. 1827. Zweite 
Ausgabe 1831. 

8. Fr. She LH Die Grundfäge dee Bolfswirthichaftspflege. Stutt— 
gart 1831. 

8. Bülau, Handbuch der Staatswirthichaftsichre, Leipzig, 1835. 

3. N. Oberndorfer, Theorie der Wirthfchaftspolizei. Sulzbach, 
1840. 

Kudler, Grundlehren der Bolfswirthichaft, II. Bd. Wien, 1846. 

Courcelle-Seneuil, Traité theorique et pratique d’öcon. politique 
II. Bd. Ergonomie. P. 1859. 

M. Wirth, Nationalöfonomie, IL Bd. 1859. 


Zum Theile gehören hierher auch: Sartorius, Abhandlungen, Die 
Elemente des Nationalreichtbums betreffend, I, 199. Müpdiger, 
Stantslehre, S. 277. (Halle, 1795.) 


Auf einzelne Länder fich beziehend find: 

Petro Rodriguez Campomanes, Discurso sobre el fomento de 
la industria popular. Madrid, 1774. — Deutib: Abhandl. von 
ber Unterftüßung der gemeinen Induftrie in Spanien. Gtutt: 
gart, 1778. 

Samuel Grumpe, Preisfchrift über die beiten Mittel, dem Bolfe 
Arbeit und Verdienſt zu verichaffen. Ueberſ. mit Anmerk. (von 
phyfiofratifcher Richtung) v. Wihmann. Leipzig, 1796. 

G. Th. Kleinſchrod, Ueber die Beförderung der Agricultur und 
des Gewerbmweiens in Franfreih. München, 1829. 

Derfelbe,- Großbritaniens Gefeßgebung über Gewerbe, Handel und 
innere Gommunicationsmittel. Stuttg. 1836. 


(9) Eifenhutb, Polizei oder Staatseinwohnerordnung, I1.B. (Meu— 
marft, 1808.) 

v. Jakob, Grundfäße der Polizeigefeßgebung. IL. B. 1809. 
v. Mohl, Die Polizeiwiflenfchaft, Tübingen, 1845. 2. Ausg. IL. B. 
* viel hierher ra in Bergius, Polizei- und Kameral: 
agazin, Frankfurt a. M. 1767—1777. IX. B. 49%. — Defien Neues 
Polizei: und Kameral-Dagazin, seiväig, 1775—80. VLB. 4%. — 
S. auch Benſen, Materialien zur Polizei, Kameral- und Finanz: 

praris. Erlangen, 1800—1803. 111. B. 


(4) Da bisher die Volfswirthichaftspflege der Polizei einverleibt war, fo 
muß man die zu ihr.gehörenden Ginrichtungen größtentheils in Samm— 
lungen von Polizeivorichriften aufſuchen. 

. 2* 
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Bergius, Sammlung deutſcher — zum Polizei- und 
Kameralweſen, fortgefegt von Beckmann, 1781-1793. 
XIV. B. 40. 

v. Berg, Handbuch bes teutſchen Polizeiredhts, Band III, VI, zweite 
Ahtbeikung, und VII. Hannover, 1808. (Borzüglid brauchbar.) 

Eſchenmaier, Lehrbud über das Staatsöfonomierecht. IL B. Frank— 
furt a. M. 1809, 

Boromsifv, Abriß bes praftifchen Cameral- und Finanzweiens in 
den k. preuß. Staaten. 3. Ausg. 1805. Franff. a. DO. IL. B. 

v. d. Heyde, Repertorium der Polizeigefege in den k. preuß. Staaten. 
111. B. Berlin, 1820. 

Zeller, Spftemat. Lehrbuch der Bolizeiwiflenichaft nach preußischen 
Geſetzen. Duedlinburg, 1828 f. XIV. 2. 

v. Rönne und Simon, Das Bolizeimefen des preuß. Staates. 
1840. II. 8. 

Döllinger, Repertorium der Staatsverwaltung des Königr. Baiern. 
I. 8. München, 1815. 

Poözl, Lehrbuch des baier. Verwaltungsrechts, München, 1856. 

Mettig, Die Aoligeigeießgebung des Gr. Baden. 4. N. von Gue— 
rillot. Karlsruhe, 1853. 

Gigenbrodt, Handb. d. großh. heffifchen Verortnungen, II. B. 
Darmftadt, 1917. 

v. Stubenraud, Handbuch der öfterreich. Verwaltungsgeſetzkunde. 
Wien, 1852. II. 2. Ausg. 1857. 

Elouin, Tr&buchet et Labat, Nouveau dictionnaire de police. 
Paris, 1835. II. B. 

Block, Dictionnaire de l’administration frangaise. Paris, 1856. 

Defien Annuaire de l’administr. feit 1858. 


() Sie find bei den einzelnen Abtheilungen angeführt. 


(k) Dareste de la Chavanne, Histoire de l’administration de France 
depuis le rögne de Phil. Auguste jusqu’a la mort de Louis XIV. 
Paris 1848. IL 3. 


Erites Buch. 


Beförderung der unmittelbar hervorbringenden 
Thätigkeit oder der Stoffarbeiten. 





Erfter Abfchnitt. 


Sorge für die Bedingungen der Hernorbringung im 
Allgemeinen. 
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E⸗ giebt Maaßregeln, welche von der Staatsgewalt zur Be— 
förderung der geſammten Guͤtererzeugung im Allgemeinen, ohne 
Bezug auf einzelne Gewerbözweige, vorgenommen werben. Die: 
jelben koͤnnen theild die Bedingungen jeder ‘Production (die 
Güterquellen, I, $. 85), theild die Benugung ber leßteren 
in dem Betriebe der Gewerbe oder in den Unternehmungen 
betreffen. Bei den Güterquellen ift zu unterfuchen, was die Re: 
gierung zur Erhaltung und Mehrung derfelben, zur günftigften 
Beichaffenheit und dem vortheilhafteften Verhältniß derſelben 
beitragen könne. Die Volkswirthſchaftslehre unterfcheidet vier 
Arten folcher Bedingungen der Gütererzeugung, I, $. 85. Da 
jedoch die Naturfräfte für fidy allein Feine Einwirfung zulaffen, 
fondern erft durdy die Arbeit nugbar werden, da ferner das, 
was in Bezug auf die Grundftüde gefchehen kann, nicht alle 
Zweige der Production, fondern allein die Erdarbeit betrifft, 
jo bleiben nur die Arbeit und das Capital ald allen Ge 
werben gleich nothwendig und als Gegenftände der allgemeinen 
Vorſorge ded Staated übrig. 


Erſte Abtheilung. 
Sorge für die Arbeit überhaupt. 


Erſtes Hauptſtück. 
Maafregeln in Bezug auf die Zahl der Arbeiter, 


g. 11. 


Eine Vermehrung der mit hervorbringender Arbeit in einem 
Lande befchäftigten Menfchen ift hauptfächlicdy von der Zunahme 
ber ganzen Bolfömenge zu erwarten, I, $. 111. Mit dem 
Anwachſe derfelben bei gleichbleibender Größe des Landes fteigt 
auch die Dichtigfeit der Bewohnung, d.h. die Bevölkerung (a). 
Man hat ed ſchon vor längerer Zeit für eine wichtige Aufgabe 
der Regierung angefchen, auf die Volfdvermehrung eifrig hin— 
zuwirfen, 1) weil mit der Einwohnerzahl zugleich die Anzahl 
der waffenfähigen Männer und ſomit die Kriegsmacht des 
Staates anwächft, 2) weil ſchon dann, wenn bie ütererzeus 
gung nur in gleichem Schritte mit der Volksmenge zunimmt, 
die Hülfsquellen für das Staatseinfommen und folglid für 
die Thätigfeit der Regierung fich erweitern, 3) weil man wahr: 
nahm, daß, wenigftend bis zu einer gewiffen Gränze mit der 
Volfövermehrung eine Steigerung des Gewerbfleißed und eine 
Erhöhung des Wohlftandes verbunden ift. Deßhalb glaubte 
man in einer hohen Bevölferung fowohl die Urſache, als 
das Kennzeichen der Macht und Blüthe eined Staates zu er: 
fennen (6). Die Sorgfalt der Regierung für die Erhaltung 
und Vermehrung der Einwohnerzahl wurde gewöhnlich mit dem 
Namen Bevölferungspolitif oder polizei bezeichnet (ec). 
Da indeß die Staatsbürger nicht ald bloße Mittel für die 
Zwede der Regierung betrachtet werden dürfen, vielmehr dieſe 
nur dazu beftimmt ift, dad Zufammenleben der erfteren zum 
Behufe einer allfeitigen Entwidelung zu lenken, fo darf bie 
Volksvermehrung nicht unbedingt für nüglicy angefehen werden, 
fondern nur infoferne, als durch fie der wirthfchaftliche Zuftand 
bed Volkes verbeffert oder mindeftend nicht verſchlechtert wird. 


Es ift daher überhaupt ein richtiges Verhältnig zwifchen ber 
Bolfsinenge und dem Volfdeinfommen zu wünfchen, und ber 
genannte Theil der Staatöflugheitdlchre muß folglih in der 
Bolkswirthichaftspolitif feine Stelle finden. Die Regeln für 
dad Verfahren der Regierung in diefem Gebiete fegen voraus, 
daß man mit Hülfe der Erfahrung erforfcht, in weldyem Zus 
fammenhange die Bevölferung und die Volfsvermehrung mit 
der Ausdehnung der Gütererzeugung und des Gütergenuſſes 


ftehen (d). 


(a) 


() 


(e) 


(4) 


Bevölkerung im eigentlihen Sinne (relative Bevölkerung 
nach der Bezeichnung der franz. Schriftiteller, Volfspichtigfeit) 
ift das Verhältnis der Ginwohnerzahl zu dem Raume, auf dem fie fich 
befindet. Die Volfsmenge von Baden z. B., gegen 1,360000, getheilt 
durch den Flächeninhalt, 278 Quadratmeilen, giebt die Bevölkerung 
von 4805 Menichen auf der Q.-Meile. Meuerlih braucht man oft 
unpaſſend das Wort Bevölferung, wo man VBolfsmenge (eines 
Landes) oder Einwohnerzahl (eines Bezirfes oder Ortes) meint. 
Die Mehrzahl Bevölferungen ftatt Ginwohner ift unbeutich und 
ftammt aus der Nachahmung des Spanitchen. 


Vorzüglich verbreiteten v. Jufti und v. Sonnenfels dieſe Anficht. 
Die hohe Bevölkerung, lehrte der letztere, fei zwar nicht ſchon von 
jelbft der Staatszwed, enthalte aber alle zur Grreichung deſſelben dien: 
lichen Mittel. Grundfüge der Polizei, Handlung und Finanz, I, 26-31 
(7. A. 1804.) und been Handbud der inneren Staatsverwaltung, I, 
$. 29 ff. (Wien, 1798.) 


In diefe hat man auch manche Maaßregeln gezählt, die zwar die Wolfe: 

vermehrung begünftigen, aber zunächit aus dem Zwecke der Beichügung 

N) der Berlonen geboten find, wie die Geſundheitsſorge des 
taates 


Eine ebenfo ſchätzbare als verdienftliche Gefchichte der Lehre von der 
Bolfsvermehrung giebt R. von Mohl, Gefchichte und Literatur der 
Staatswillenichaften, III, All. 1858. — Neltere Schriften über die 
Politik der Bolfsvermehrung : Bergius, Magazin, I, Art. Bevölfe: 
tung. — Comte de Herzberg, Huit dissertations tenues pour l’anni- 
versaire du roi Fredörice Il. ©. 181. (Berlin, 1787; nur in Beziehung 
auf Preußen lehrreih.) — v. Juſti, Bolizeiwiflenichaft, I, 173. — 
Nüdiger, Kurzer Lehrbegriff der perfönlichen Polizei und Finanz: 
wiffenichaft. S. 33—40. (Halle, 1795, ERRANG zu der in $. 9 ges 
nannten Schrift.) — v. Berg, Bolizeirecht, II, 19.— Gr. Soden, 
Nationalöfonomie, I, 175. Def. Staatspolizei. S. 120. — Weber, 
Handb. der Staatswirthicbaft, 1.Bd. 2. Abth. S. 1 ff. (Berlin, 1805.) 

Gine den früheren gewöhnlichen Borftellungen entgegengeleßte Mich: 
tung fchlug Malthus ein: Verſuch über die Volfsvermebrung, aus 
dem Engl. v. Hegewiſch, Altona, 1807, IL B. Er lehrte, daß 
die Bolfsvermehrung nur in gewiflen Grängen, joweit fie nämlich mit 
der Zunahme der Nahrungsmittel gleichen Schritt halte, unichädlich 
ſei. Dieß war zwar jchon früher, aber ohne Ginfluß auf die Anfichten 
der Zeitgenofien, von Lodov. Ricci (Riforma degl’ istituti pii della 
eittä de Modena, 1787, in den Serittori celassiei di Econ. p., vorzüglich 
in Bezug auf unüberlegte Armenunterftüßung) und von Giamm. 
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Ortes, (f. 1, $. 43 (c)) behauptet worden. Malthus fand vorzüg— 
lih in England lebhafte Gegner, unter anderen Gray, The happiness 
of states, London, 1815. — Weiland, Principles of population and 


production, London, 1816. — Purves, The principles of population 
and production, L. 1818. — Goodwin, Inquiry on population, 1818. 
II. — Everett, New ideas on population, Boston, 2. ed. 1826. 


franz: von Ferry, Paris, 1826. — Sadler, The law of population, 
London, 1830. II. — Die Maltbus 'schen Lehren, obſchon mancher 
Berichtigung bedürftig, haben doch im Ganzen Anerkennung gefunden 
und auf bie Wiffenfddaft mächtigen —— gewonnen. Bol. Lowe, 
Zuftand von England, über!. v. Jakob, S. 364. — Sismondi, 
Nouveaux prineipes, II, 7. Buch. — Wijsgeerige Verhandelingen van 
de hollandsche maatschappij der wetenschappen te Haarlem, I. deel 
2. stuk. 1821. (3 Preisjchriften über die Frage, ob die Armuth, von 
der mehrere Staaten Europas gedrüdt find, einer Uebervölferung zus 
zufchreiben ift, 1) von Scherenbera und Tydemann, 2) von 
K. 9. Rau, 3) von Graf Sfarbed). — Nlle. Encyflopädie von 
Erſch und Gruber, Art. Bevdlterung (wen Rau). — v. Mohl, 
a enichaft, I, 72. — Billau, Der Staat und die Induſtrie, 

— Deſſ. Staatswirthichaftstehre, S. 22. — De Villeneuve- 
emont, Economie politique Chrötienne, P. 1834. (Bruxelles 1837) 
Liv. I. ch. 7. — Hoffmann, Ueber die Beſorgniſſe, welche die Zu: 
nahme der Bevölferung erregt, Berlin, 1835. 4. — Schmidt, Unter: 
fuchungen über Bevölkerung, Arbeitslohn und Pauperism. 1836. — 
Senior, Outline, ©. 140. — Ch. Archinard, De la population 
consideree dans ses rapports avec la sociötö eirile et le pouvoir qui 
la dirige, Lausanne, 1838. — Dberndorfer, ©. 146. — Roſcher, 
Rolfsw. I, 434. (Die Unterfcheidung der Verhältnifie bei rohen, bei 
entwickelten und bei finfenden Bölfern ift fehr lehrreih, wie denn der 
Verf. den Gegenftänden überhaupt viele neue Seiten abgewinnt, wenn 
auch manche tbeoretiiche Betrachtungen für Die vorzüglich auf die Be: 
dürfniffe der heutigen europäiſchen Staaten gerichtete VBolfswirthichafte: 
politif weniger praftifch anwendbar find.) — A. Messedaglia, 
Della teöria della populazione. I. Verona, 1858. (enthält die Beleuch- 
tung der Malthus'ſchen Theorie). 
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Ueber die Bedingungen der Volksvermehrung und die Urfachen 
der ungleichen Bevölferung der Staaten können, auf den Grund 
allgemeiner und befonderer Erfahrungen (a), folgende Säge 
aufgeftellt werden: 

1) Die Hinneigung der beiden Gefchlechter zu einander und 
die Stüge des Bamilienlebens find fo mächtig, daß fie in ber 
Regel eine ftarfe. Vermehrung der Volksmenge verurfachen 
würden, wenn feine äußeren Hinderniſſe obwalteten (5). Diefe 
find hauptſächlich wirthichaftlicher Art und liegen in der 
Schwierigkeit, für eine vermehrte Zahl von Einwohnern Unter: 
halt zu finden. Sie äußern ſich ſowohl in der Befonnenheit 
und Vorfiht in Bezug auf Zeugungen, namentlich bei ber 
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Verheirathung (ce), als in der größeren Sterblichkeit derjenigen 
Menſchen, deren Bedürfniffe nicht hinreichend befriediget werden 
fönnen. Je weniger jene Ueberlegung verbreitet ift, befto un- 
vermeibdlicher ift e8, daß auf diefem gewaltfameren Wege, durch 
Roth, Seuchen ꝛc., das Gleichgewicht der Volksmenge und ber 
Unterhaltungsmittel ſich herftellt (d). 

2) Da die arbeitende Glaffe bei weitem die zahlreichfte ift, 
und in biefer auch jene SHinderniffe am ftärfften wirfen, fo 
hängt dad Maaß der Volfövermehrung am meiften davon ab, 
wie hoch der Arbeitöverdienft fteht und welche Gütermenge ſich 
der Arbeiter mit jenem verfchaffen kann, worüber wieder das 
beftehende Verhältniß zwifchen der Zahl von Arbeitern und dem 
zur Beichäftigung derſelben beftimmten Capitale entjcheidet, 
I, 8. 195. Die Langfamfeit, mit der ſich der auf den Unter: 
halt von Arbeitern verwendbare Gütervorrathy von Jahr zu 
Jahr vergrößert, muß nothwendig auch der Zunahme der Volks— 
menge eine Gränze fegen. 

3) Mit dem Anwachs der Volksmenge fteigt in gleichem 
Verhältniß der Güterbedarf zur Verzehrung, cd ift aber 
nicht gleich ficher, daß auch die Gütererzeugung in dem 
nämlihen Maaße zunehmen werde, weil hiezu audy das Vor: 
handenſein ber erforderlichen anderen Güterquellen (Land und 
Capital) und Gelegenheit zum Abfage gehören (e). Ohne eine 
entiprechende Erweiterung der Production würde jener Anwachs 
weder wohlthätig noch dauernd fein. Die Bermehrbarfeit der 
Lebensmittel in einem Lande, vorzüglich der Nährftoffe, bildet 
jedoch nicht für fich allein die Gränze ber Volfsvermehrung (f). 
Wenn die Gewinnung einer größeren Menge von Nährftoffen 
beträchtlich Foftbarer wird, fo fann fie dadurch verhindert wer: 
den, daß es an Mitteln zum Ankaufe gebricht, indem z.B. 
die Unternehmer wegen Mangeld an Eapital oder Abfaggelegen- 
heit nicht mehr Arbeit begehren und fomit der Lohn nicht fteigt. 
Ueberdieß laffen fich Nährmittel vom Auslande einführen, wenn 
man im Stande ift, fie zu bezahlen; man darf daher die Ein— 
wohnerzahl, die ein Land mit feinen eigenen Erzeugniffen zu 
nähren vermag, nicht mit derjenigen verwechfeln, welche fid) 
dafelbft gut fortbringen kann; doch ift die Abhängigfeit von 
der Zufuhr der nöthigften Nahrungsftoffe mit einiger Gefahr 


verbunden und bie leichte Erweiterung des Bodenertraged ohne 
ftarfe Vermehrung der Erzeugungsfoften eined Gentners ıc. ift 
daher allerdings der Volfövermehrung günftig. Es läßt ſich 
fein allgemeines Geſetz über das Zahlenverhältniß aufftellen, 
in welchem eine folche Vergrößerung bed Erzeugniffes an Lebens⸗ 
mitteln erfolgen Fann, weil ed dabei auf den gegebenen Zus 
ftand des Landbaued, auf die noch unbenugten Flächen, auf 
bie Gelegenheit zu Berbefferungen des Bodens und Betriebes ıc. 
anfommt (g). 


(«) 


(2) 


(e) 


(d) 


Üf 


— 


Die Unterſuchung der allgemeinen Zahlenverhältniſſe, welche in den 
Geburten, Sterbefällen, Heirathen sec. der Menſchen, ungeachtet der 
Berfchiedenheiten in einzelnen Zeiten, Ländern, Volksclaſſen ac. zu ers 
fennen find und der Urfachen diefer Verfchiedenheiten,, bildet den In: 
halt einer befonderen Wiffenichaft, welche neben der Bolfswirthichafts: 
lehre zu ſtehen verdient und der Phyſiologie des Menichen verwandt 
ift. Sie nimmt ihren Stoff aus der Statiftif jener zählbaren Vor: 
gänge im menichlichen Leben, der fog. Bewegung der Bevölkerung. 
Quetelet, Surl’homme et le developpement de ses facultes, ou essai 
de physique sociale, 1835. II Bände. — Bernoulli, Bopulatios 
niftif oder Bevölferungswiflenichaft, Ulm, 1840, 1841. II B. Nadı: 
trag. 1843. — Wappäus, Allgemeine Bevölferungsitatittif. II B. 
Göttingen, 1859. 1860. 


Bei 5 Proc. Geburten und 2 Proc. Todesfällen, was nur unter fehr 
günftigen Umftänden möglich; wäre (I, $. 196 (2)), alfo bei einer jähr: 
lien Vermehrung von 3 Proc. würde die Verdopplung in nicht voll 
24 Jahren erfolgen. ft diefe Vermehrung 

jährlib 2 Proc., fo erfordert die Verbopplung 36 Jahre 

„ 1% 47 „ 

„1 0 u 
„ Ia 150 ” 


Das vorbeugende Hemmniß nah Malthus, preventive check. 


Das von Malthus fog. pofitive Hemmniß der Wchervölferung 
positive check. Es fünnen übrigens noch manche andere Urfachen, die 
mit dem Lohne und dem Vorrathe Yon Lebensmitteln nicht zufammen: 
hängen, die Fruchtbarkeit der Ehen und die Bolfsvermehrung fchwächen, 
z. B. ungefunde Luft, Ausichweifungen ꝛ. Auch reiche FBamilien 
fterben aud. Hicks (Westminster & foreign quart. Rev. Oct. 1849) 
glaubt, daß ein flarfer Zuwachs von einer Vermiſchung verschiedener 
Voͤlkerſtaͤmme durch Wanderungen bedingt werde. Doubleday (The 
true law of population, 1840, 3. N. 1854) hatte früher die durch 
Wohlhabenheit entitehende Wohlgenährtheit der Menfchen für ein Hemm: 
niß der Bolfsvermehrung angefehen. 


Dieß ift die Meinung der ſog. Populationiften, der Gegner von 
Maltbus. 


Malthus glaubte, daß durch Ausdehnung und Bervollfommnung 
des Landbaues die Lebensmittel von Zeit zu Zeit nur etwa im Bers 
hältniß der Zahlenreihe 1, 2, 3, 4, 5, . . . vermehrt werden fünnen, 
während die Volksmenge, wenn jenes Hinderniß nicht vorhanden wäre, 
in den nämlichen Zeitabfchnitten nad; der geometrifchen Brogreffion 
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1, 2, 4, 8, 16, . . . anwachſen könnte. Als Malthus mit feiner 
Lehre auftrat, fehlte es noch ſehr an ftatiftiichen Thatfachen über die 
Bolksvermehrung der verschiedenen Länder. Die Annahme einer geome: 
trifchen Reihe für den Anwachs der Volfsmenge (I, $. 196 (5)) iſt 
jedoch ber Natur der Sache angemefien, weil die jährliche Zahl der 
Seburten von der der Lebenden bedingt wird und alfo, wenn Feine 
zufälligen Schwanfungen von Jahr zu Jahr einträten, alljährlich nicht 
eine gleiche Anzahl von Menfchen, fondern eine gleiche Quote, 3. B. 
gleichviel Procente der Lebenden hinzufommen würde. Wird ber Zu: 
wachs der Bolfsmenge v mit s .v bezeichnet, fo iſt die Volksmenge 
vo nad n Jahren = _ 5 EX? 

() Schon Jufti (Polizeiwiff. I, 177) ungeachtet feines Gifers für bie 
Volksvermehrung erfannte, daß diefelbe, wenn fie nicht mit gutem Anz 
bau des Bodens verbunden ift, ein Uebel wäre und daß fie durch die 
Gelegenheit, fich zu nähren, bedingt iſt; er widerlegt aber Mirabeau's 
Behauptung, daß jene insbefondere von dem ©etreidebau des Landes 
abbänge. — Die anfehnliche Vergrößerung des Bodenertrages der 
meiften europäifchen Länder in den letzten 80 Jahren läßt für bie 
nächte Zukunft noch feine Beſorgniß auffommen, und ungeachtet der 
ftarfen Bolksvermehrung feit 1815 ift Doch das Erzeugniß von Nah: 
rungsmitteln noch völlig zureichend. 
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4) Ob eine gewiffe Bevölkerung ald übermäßig gelten 
müffe, dieß hängt nicht fowohl von ihrem Zahlenausprud für 
fih, ald vielmehr von ihrem Berhältniß zu der Gütererzeugung 
und dem Gapitale, alfo zu den vorhandenen Mitteln des Unter: 
halted ab. Eine und biefelbe Zahl fann in dem einen Lande 
oder Zeitpuncte fchon zu groß, in dem anderen noch ſchwach 
erjcheinen und ein Uebermaaß der Bevölferung kann ebenſowohl 
durch gefteigerte Gütererzeugung ald durch Verminderung ber 
Volfsmenge gehoben werden. Statiſtiſche Kennzeichen geben 
hierüber wenigftend Vermuthungen (a). 

5) Die Volfövermehrung fowohl durch inneren als Außeren 
Zuwachs pflegt da am fchnellften zu erfolgen, wo die Gelegen— 
heit zur Ausdehnung der Production und zum Anwachſe des 
Bapitald am günftigften ift. Bei hoher Bevölkerung geichieht 
ber Anwachs gewöhnlich langſamer und es ift eine beruhigende 
Wahrnehmung, daß mit der größeren Bildung der Völker und 
der Gewöhnung an ein größered Maaß von Bebürfniffen viele 
Ehen fpäter und behutfamer abgejchloffen zu werben pflegen, 
was auch fchon aus der abnehmenden Zahl von Heirathen zu 
erkennen ift (b). 
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6) Die Bevölkerung ift, abgefehen von anderen nicht volks— 


wirthfchaftlichen Urjachen, gewöhnlid am niedrigften 


2) 


b) 


ba wo die europäifche Gefittung erft feit Kurzem Wurzel 

gefchlagen hat und folglich die Volksmenge noch nicht Zeit 

hatte, fi) in Gemäßheit der natürlichen Hülfsquellen zu 
vergrößern; fog. neue Länder Hier pflegen aber bie 

Fortſchritte am rafcheiten zu fein (ec); 

dba wo die Erwerbung des Unterhaltes für eine neue 

Familie am ſchwerſten if. Dieß kann hauptfächlih von 

folgenden Urfachen herrühren: 

«) Ungünftige Beichaffenheit und Rage ded Landes. Kältere 
Länder und Gebirgögegenden bringen weniger Nahrungs» 
mittel hervor (I, $. 87) und werden, befonderd, wenn 
fie von den Sammelpuncten des Verkehrs entlegen find, 
von ben Unternehmern nicht häufig zur Anlegung von 
Gapitalen gewählt (d). 

A) Borherrfchende Landwirthichaft, die zum Theile für ben 
auswärtigen Abfag betrieben wird und daher nur eine 
ziemlich gleichbleibende Anzahl von Arbeitern befchäftigt, 
mit geringer Ausdehnung der Gewerfe, I, $. 365. 

y) Eine Regierung, welche ber Betriebfamfeit nicht bie 
nöthige Sorgfalt widmet oder widmen fann (e). 

7) Abgefehen von großen Städten findet man die größte 


Bevölkerung 
a) in fehr fruchtbaren und fleißig (intenfiv) angebauten Ge— 


b) 


(«) 


(2) 
(e) 


genden, | 
da wo viele Gewerke getrieben werben und der Verkehr die 
meiften Erleichterungen findet (f). 


Große Sterblichkeit, — kurze Lebensdauer, insbefondere im früheſten 
Lebensalter, — größere Anzahl von Kindern in gleicher Anzahl von 
Lebenden, fo weit diefe Umſtände nicht erweislich von anderen natür— 
lichen Urfachen berfommen, — Häufigkeit des Verarmens ıc. find Merk: 
male eines ungünitigen Zuftandes, — In den einzelnen Theilen eines 
Landes ift die Benölferung aufolge der natürlichen und wirthichaftlichen 
Verhältniffe oft fehr verichieden und die Randestheile ergänzen einander 
gegenfeitig. 

Breilih findet fich diefe Ueberlegung bei den Dürftigen und Armen 
am wenigiten. 

Deifpiele: NArgentinifche Republit 46, Brafilien 52, Uruguay 64, 
Bolivia 82, Peru 104, Merifo 187, Chile fhon 689 Einwohner auf 
der Q.Meile, nordamericanifche Union (1860) 243 und zwar Nebrasfa 
Terr. 1,8, Utah 4,5, Dregon 6, Miffuri 383, Ohio 1244. 
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(d) Ausnahmen find z. B. mehrere mit Fabriken reichlich verſehene Gebirgs- 
länder, wie Appenzell, Neuenburg sc. vgl. I, $. 88 Nr. 2. 


(e) Die ungleiche Bevölkerung der verichiedenen Länder und Landestheile 
beruht zwar meiftens auf wmancherlei zufammenwirfenden Umftänden, 
doch fann man in vielen Fällen eine oder die andere Urfache als die 
mächtigfte angeben. Dieß ift in den folgenden Beilpielen durch Beifag 
der, den obigen Süßen entiprechenden Buchftaben «, A, y geicheben. 

— Eibirien 16 «. — Europ. Rußland (1856) 686 «, A. Gouv. 
Archangel 17, Aftrachan 103. — Norwegen 247 «. Yinnmarfen 43 «. 
— Schweden 464, Morbotten (min.) 69 «. — Hodichottland (1851) 
531 a, Orafichaft Sutherland 290 a. — Salzburg 1127 «. — Tirol 
1626 @. — Dalmatien 1740 a. 4. Kärnthen 1845 «. — Dänemarf 
2155, Jütland 1403 a, B. Island 35 a«. — Frankreich, beide Alpen: 
Dep. 1421 a, Dep. Landes 1822 «. — Preußen (1858) R.:Bez. Gum: 
binnen 2122 «, R.-Bez. Marienwerder 2038 «, R.-Bez. Köslin 
1787 « Ginw. auf die geogr, D.:M. 


(N Peifpiele mit ähnlicher Bezeihnung diefer beiden Urfachen: Beide 
Sicilien 4487 a. — Großh. Heflen 5526 a. b. Nheinhefien 9075 a. b. 
— Nordöſtl. Franfreich 4600 a. b. Norddep. 11770 a. b. — Baierijche 
Pfalz 5517 a. — Könige, Sachen 7501 a. b. Kreisdir. Zwidau 9294. b. 
— Würtemberg 5041 a. b. Nedarfreis 8274. — Böhmen 4986 b. — 
Naſſau 5402 a. — Baden 4804 a. b. Mittelrheinfreis 6039, Unter: 
rheinfreis 5355. — Niederlande 5492 b. Norpholland 11559. — 
Belgien (1859) 8705 a. b. Oftflandern 14500, Brabant 13130. Weit: 
flandern 11866. — Gngland u. Wales (1861) 7313. a. b. Gr. Staf: 
ford 13400. Warwid 13310. Lancafhire 29200. — Preußen, Rhein: 
provinz (1858) 6357 a. b. Meg.: Bez. Düffeldorf (1851) 9550. b. Die 
Kreife Lennep, Solingen und Eiberfeld insbejondere 15986. Reg.-Bez. 
Köln 7013 b. — Venetien 5355 a. 
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Die dauernd hohe Bevölkerung eined Landes deutet dem— 
nad) in der Regel auf günftige volfswirthfchaftliche Verhält- 
niffe, auf reichliche Gütererzeugung, regen Gewerbfleiß, Capitals 
anhäufung und lebhaften Berfehr. Sie wirft aber zugleich 
wieder auf die Volföwirthichaft vortheilhaft zurüd, indem fie 
1) die gute Benugung ded Bodens und der Gapitale erleichtert 
und namentlich die Arbeitötheilung befördert, — 2) in ber 
näheren Berührung vieler Menfchen unter einander einen Anftoß 
zur Erweiterung der Bebürfniffe, zur Steigerung und Verbrei— 
tung der Kenntniffe und Einfichten, zur VBervollfommnung ber 
Künfte und zur Verftärkung des Fleißes barbietet, — 3) den 
Umlauf der Güter befchleunigt und an den Berfendungsfoften 
etwas erjpart. Deßhalb wird in ftark bewölferten Ländern und 
Gegenden gewöhnlich den Einzelnen im Durchfchnitte ein größeres 
Einkommen und ein reichlicherer Gütergenuß zu Theil,(a), doch 
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iſt dieß nicht unbedingt, ſondern nur bis zu einer gewiſſen 
Gränze der Fall; denn wenn die Volksmenge ſchneller als das 
Capital angewacfen ift, fo muß bie Lage der arbeitenden 
Claſſen fi) verfchlimmern, wobei dann ein Rüdgang der Be 
völferung zu erwarten ift, I, $. 202 (b). 


(a) Lowe, a. a. O. ©. 367.— Moreau de Jonnds, I, 24. Mohl, 
Polizei, I, 76. Hiermit ftimmen auch die über die Steuerfähigfeit 
verichiedener Gegenden eines Staates gemachten Erfahrungen überein, 
vgl. III, $. 280. — Aus den von Purves a. a. D., ©. 455 ge 
fammelten Zahlen über das mittlere Ginfommen in den einzelnen Graf: 
fchaften von England fann man folgendes Ergebniß ziehen (Middleſer 
und Surrey wegen Londons nicht eingerechnet): In den 7 bevölfertiten 
Grafichaften (4900 Einw. auf der geogr. Q.-Meile) hatte 1/aa der 
Einwohner ein Einkommen von 60 2. St., Yına eines von 200 2. und 
die Summe aller Einfünfte über 200 8. auf der Q.:M. war 25118. 
Su den 7 mittelbevölkerten Graffchaften (2230 Einw. auf der Q.M.) 
waren diefe Zahlen 47, Yıyo und 12676; in den 5 fchwachbevölferten 
(1064 Einw.) waren fie Nr, Yarz und 2441 8, 


(2) Ein Beifpiel hievon giebt Irland (I, $. 206), deſſen Bolfszahl ſich 
auch wirllih von 1841— 1851 von 8°175124 auf 6°552300, alfo um 
20 Proc. jener Zahl und bis 1861 wieder auf 5°764500 oder um 
12 Proc. verringert bat. Die mittlere jührliche Abnahme nach der in 
1, $. 196 (8) angegebenen Berechnungsweife ift in dem erſten Jahrzehend 
2,2, im zweiten 1,2 Proc. 
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Nach diefen Sägen erjcheint eine befondere Beförderung der 
Volfövermehrung durch Regierungdmaaßregeln als unnöthig. 
Sie kann fogar fcehädlich werden, wenn fie einen dad Ebenmaaß 
der Unterhaltömittel überfteigenden Anwachs, alfo Uebervölfe: 
rung, zunehmende Dürftigfeit und häufigere Armuth, verurfacht. 
Es ift hinreichend, wenn die Regierung überhaupt durd) forg- 
fältige Pflege des Gewerbfleißes darauf hinwirkt, daß eine 
größere Anzahl von Menfchen ihr Ausfommen finden fann, 
wenn fie Alled befeitiget, was den Erwerbseifer lähmen könnte 
(3. B. Bedrüdfungen jeder Art), und wenn fie zugleich bie 
befonderen Hinderniffe entfernt, welche fi) dem natürlichen An— 
wachje der Volfdmenge entgegenftellen. Dann wird diefer von 
jelbft in gleichem Schritte mit dem vermehrten Gapitale und 
Einfommen ded Volkes erfolgen. Hieraus Iaffen ſich Teicht 
die Regeln abnehmen, nad denen die Regierung in Hinficht 
auf diejenigen Veränderungen der Volksmenge zu handeln hat, 
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welche in den Bereich des freien Willens fallen (a), alſo in 
Bezug auf die Heirathen, die Einwanderung und Auswande— 
rung. 

(a) Die Berminderung der Sterbfälle und der Todtgebornen iſt eine Auf: 


gabe der Gejundheitspolizei, welche hierin in der neueren Zeit viel 
geleiftet hat. 
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I. In Anfehung des Heirathens ift man 

1) über die Berwerflichfeit aller gefeglichen Belaftungen 
bed chelofen Standes einig (a). 

2) Gebotene Ehelofigfeit zahlreicher Claſſen von Staate- 
bürgern, 3. B. ded Wehrftanded bei langer Dienftzeit, kann 
durch geänderte Staatseinrichtungen befeitigt werden (b). 

3) Ausfteuercaffen, welche aus den gefammelten Einlagen 
den angehenden Eheleuten bei ihrer Berheirathung eine Geld- 
fumme zur Audftattung geben, find zwar nicht von bedeutender 
Wirfung, verdienen aber wenigftens, als PBrivatanftalten, wenn 
der Plan in der vorgängigen Prüfung fein Bedenken erregt, 
geftattet zu werden (c). Bei einer hohen Bevölferung würden 
jolhe Anftalten als ein Anreiz zu vermehrten Heirathen nad). 
theilig werden können, hier ift aber auch ihre Errichtung nicht 
wahrfcheinlich. 

4) Die Gefege, welche die Erwerbung bed Grundeigenthums 
und die Betreibung von Handwerken erleichtern (d), find zu: 
gleich wichtige Beförderungsmittel des Eheftandes. 


(a) Borihlag, daß die Eheloſen im Erbrecht mehr befchränft fein und 
mehr Abgaben entrichten follen, v. Jufti, Bolizeiw. I, 218. 


(db) Der Gölibat der Fatholiichen Geiftlichen ift dann im volfswirthfchaft: 
liher Hinficht jörg 1 wenn die Anzahl bderfelben über das Be- 
dürfniß der Seelforge beträchtlih hinausgeht, was zugleich wegen 
der Verminderung der gütererzeugenden Arbeit nachtheilig ift, I, $. 111. 
2000 Geiftlihe auf 1 Mill. Einwohner find nach der Erfahrung zu— 
reichend. 


(e) Uriprung in Stalien. Nach der gewöhnlichen Einrichtung befteht der 
Bortheil der Caſſe darin, daß für jedes Mitglied fchon von früher 
Zugend an jährliche Beiträge bezahlt werden, und die Antheile der bis 
zu einem gewiflen Alter unverheirathet fterbenden Theilnehmerinnen der 
Anftalt heimfallen, wofür jeder fich verehelichenden eine unveränderliche, 
oder eine nach der Dauer der Theilnahme abgemeflene Ausfteuer bezahlt 
und ben 2edigbleibenden eine ähnliche Summe ausgeliefert wird, fo: 
bald fie ein beitimmtes Lebensalter erreichen. Das Gedeihen folder 
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Anſtalten haͤngt davon ab, daß ſie auf richtige Erfahrungen über die 
Sterblichkeit und die Zahl der Heirathen gegründet find. — v. Juſti, 
Polizeiw. I, 221. — Bergius, Magazin I, Art. Brautcaſſe. — 
v. Berg, Polizeirecht, II, 32. 

(d) ©. den 2. Abjchnitt. 
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5) Die Beforgniß, daß die Gründung neuer Bamilien 
öfter ohne Ueberlegung und Ausficht auf dad Fortkommen er 
folgen und zur Verarmung führen möchte, hat in vielen Staaten 
dazu geführt, die Erlaubniß hiezu von befonderen Bedingungen 
abhängig zu machen, in Anfehung deren fowohl die Meinungen 
als die Gefege der einzelnen Staaten jehr von einander ab— 
weichen. In fchwachbevölferten Ländern, wo leicht mand)- 
faltiger Arbeitöverdienft zu finden ift, find Befchränfungen der 
Anfäffigmahung offenbar überflüffig, ebenfo da, wo unter den 
Zohnarbeitern die gehörige Befonnenheit herrfchend geworben: ift. 
Ferner find in Ländern, bie einen großen, mit wechjelndem 
Erfolge verbundenen Schwung des Fabrifwejend oder ded Hans 
dels zeigen, befchränfende Maaßregeln der erwähnten Art ohne 
große Beläftigung nicht anmendbar, vielmehr muß man bie 
mit diefem Zuftande verbundenen Gefahren für den Nahrungs 
ftand vieler Bamilien ald unvermeidliche Schattenfeite ertragen. 
Unter anderen ‚volföwirthichaftlichen WBerhältniffen kann eher 
das plögliche Freigeben der Anfäffigmadhung fo lange Bedenken 
erregen, bis bie Einzelnen fi an die verftändige Ueberlegung 
gewöhnt haben, weil Leichtfinn und Unwiſſenheit wenigftend 
in einzelnen Orten oder Bezirken die häufige Eingehung von 
Ehen ohne geficherten Unterhalt veranlafien und dann bie 
Gemeinden eine Menge verarmter Familien, beſonders hülflofer 
Wittwen und MWaifen zu verforgen haben (a). ine ängftliche 
Erſchwerung der Anfäfligmahung hat dagegen ebenfalld ihre 
Nachtheile, fie hindert die Bortjchritte der Production und des 
Wohlſtandes, treibt fleißige Arbeiter zur Auswanderung und 
vermehrt die außerehelichen Geburten (a). Die Anfäffigmahung 
darf ohne Zweifel denen nicht verfagt werden, welde eine 
Familie durch Landbau auf eigenen Grundftüden, ein anderes 
Gewerbe oder irgend eine andere Quelle des Einfommens er— 
nähren fönnen. Die bisher eingeführten Beichränfungen bes 
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ziehen fi hauptſächlich auf Xohnarbeiter, wie Gefellen, Fabrik: 
arbeiter, Taglöhner, bei denen in jener Hinſicht mehr Ungewiß- 
heit befteht, es ift aber fchwierig, das richtige Maaß der gefor- 
derten Bedingungen zu treffen (b). 

a) Die Vorfchrift, daß der angehende Bürger in der Regel 
ein gewiſſes Alter, wenigftend von 25 Jahren haben müfle; 
ift in diefer Beziehung zweckmäßig (e). 

b) Ein Nachweis, daß der neue Bürger durch Lohnverbienft 
ober ein kleines Gewerbe eine Kamilie erhalten fönne, ift in 
vielen Fällen nicht möglich, fondern nur eine größere ober 
geringere Wahrfcheinlichkeit, deren Grade man nicht meffen 
und über die man verfchiedener Meinung fein kann, weil es 
biebei nicht bloß auf die Fähigkeiten und Eigenſchaften des 
Bewerbers, jondern auch auf äußere Umftände anfommt. Das 
Berlangen jened Nachweiſes würde dem Gutdünfen der Ber 
börden, auch wohl ihrer Gunft oder Ungunft bei der Beurtheis 
lung der Ausfiht auf Erwerb in jedem einzelnen Falle ein 
weites Feld öffnen, ed würden umftändliche, langwierige Ver— 
bandlungen nothwendig und es wäre fehr drüdend, die Ers 
füllung eines fehnlihen Wunſches von der Willfür oder An- 
fiht einzelner Perfonen abhängen zu fehen (d). 

e) Laßt man ed ganz auf die Entfcheidung der Gemeindes 
vorftände anfommen, fo wird, weil diefe ungerne volfdwirths 
fchaftlichen Rüdfichten zu Liebe eine Gefahr übernehmen, folchen 
Berfonen, die in anderen Orten geboren find, die Aufnahme 
zu leicht verfagt (e). 

” d) Fordert man den Beſitz eined gewiffen beträchtlichen 
Vermögend, jo werden leicht fleißige und gefchidte Arbeiter, 
die fi) gut würden fortbringen fönnen, ohne Noth zurüds 
gehalten. Ein Feines Vermögen giebt dagegen feine Sicher: 
heit gegen das Verarmen einer Familie. Inzwiſchen gewährt 
eine geringe Summe, 3. B. von hundert oder einigen hundert 
Bulden oder Thalern, immer eine gute Stüge zum Anfange 
eined Erwerbsgeſchäfts und eine Aushülfe in Unglüdsfällen. 
Ein ſolches Bermögen kann leicht durch Erfparniffe der ledigen 
Arbeiter, durch Erbichaft oder Verheirathung erlangt werden 
und diefe Bedingung verdient deßhalb vor den anderen er: 


wähnten den Borzug, weil fie wenigftens eine ſeſe geſetzliche 
Rau, polit. Defon. U. 1. Abth. 5. Ausg. 
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Regel bildet und Teicht zu erfüllen ift,, Das erforderliche Feine 
Vermögen kann für Stadt- und Dorfgemeinden, auch, nad) 
ben Umftänden, zwifchen den einzelnen Landestheilen, verjchieden 
beftimmt werden, und man muß ber Umgehung des Geſetzes 
(durch Borgen der Summe) vorzubeugen fuchen (f). Es ift 
jedoch zwedmäßig, in einzelnen Fällen in Einverftändnig mit 
der Gemeinde folchen Arbeitern, die jened Vermögen nicht bes 
figen, bdiefe Bedingung zu erlaffen, wenn fie nad) den Um: 
ftänden unzweifelhaft ald unnöthig erfannt wird (g). Unnüge 
Förmlichfeiten, hohe Gebühren und andere Erfehwerungen müffen 
‚befeitiget werden (h). 

Zur Befeitigung einer übermäßigen Anhäufung an einzelnen 
Drten ift ed von großem Nugen, wenn ed den Bürgern einer 
Gemeinde geftattet wird, auch an anderen Orten Lohnarbeit zu 
verrichten oder eim Gewerbe zu betreiben, freilich mit der Ver: 
pflihtung, an ihrem gewählten Wohnorte zu den Gemeinde: 
laften beizutragen. Hiedurch wird die Ausgleichung des An- 
geboted und ded Bedürfniffes von Arbeitskräften erleichtert (2). 


(a) Rivet, Ueber die außerehelichen Geburten, in Rau und Hanffen, 
Archiv, VI, 1. 


(5) Ueber die hiebei eintretenden Erwägungen ſ. Verhandl. der K. der 
Abgeordneten in Baiern, 1834. VI, 231. XI, 276. XV, 46. 246. 316. 
Beil. VI, 254. — Wernber, Ueber Gemeindebürgertfum, Darms 
ftabt, 1838. ©. 189. — Schübler, Die Gefeke über Niederlaflung 
und Berehelichung in den verschiedenen deutichen Staaten, Stuttg. 1855. 


(ce) Nah v. Mohl (I, 118) lieber 30 Jahre und eine Gebühr von dem 
Nachlaß einzelner Jahre. 


(d) In mehreren deutfchen Ländern beftchen folche Vorſchriften für Ber: 
fonen, bei denen nicht ſchon durch ein gemügendes Vermögen oder das 
Meifterrecht die Wahrfcheinlichfeit eines gewiflen Ginfommens gegeben 
ift. Das bad. Geſetz v. 9. April 1851 $. 10. 22 fordert allgemein 
den „Befi eines den Unterhalt der Familie fichernden Vermögens oder 
Nahrungszweigs.“ — Baier. Geſetz v. 1. Juli 1834 $. 2: wo nicht 
Grundbefiß oder Gewerberecht vorhanden ift, wird ein auf andere 
Meife „vollftändig und nachhaltig geficherter Nahrungsſtand“ erfordert. 
Dahin gehört auch der Lohnerwerb, „ſofern dieſer vermöge des ört— 
lihen Bedarfs und im Gegenhalt zu der Zahl der bereits vorhandenen 
Zohnarbeiter als nachhaltige Nahrungsquelle betrachtet werden kann.“ 
Hannover, Berfügungen von 1840 (Schübler, ©, 122): wenn ber 
Bewerber arbeitsfähig, das Gewerbe nicht überfüllt ift, wenn jener die 
erforderliche häusliche Einrichtung und die Betriebsmittel befißt, auch 
eine Wohnung gefunden hat. — Würtemb. Gef. v. 1833: der Gemeindes 
bürger oder Beifiger hat vor feiner Verehelichung einen genügenden 
Nahrungeftand nachzumeifen, 


(0) 


N 


9) 


Auch engherzige Rüdfichten fommen bisweilen ins Spiel. Ein Magi- 
ftrat begleitete die Abweifung eines Bewerber mit der Bemerkung: 
„der Aufzunehmende jei ein ſehr tüchtiger, geichicter Mann, zwei 
Bürger aber, die das nämliche Geichäft treiben, seien fehr unvoll- 
fommen in ihrer Kunft und würden durch die Aufnahme des Orts— 
fremden zu Grunde gerichtet werden.“ Berhandl. der 2. KR. in Baden, 
1831, XIII, 241. Gegen das den Gemeinden eingeriumte Wider: 
fpruchsrecht (veto) fpricht die Betrachtung, daß der Staatsverband über 
ber Gemeinde jteht und die Regierung eine aus höheren NRüdfichten 
zweckmaͤßige Anfähfigmahung nicht durch die zufällige Weigerung der 
Gemeinden, Jemand in ihre Mitte aufzunehmen, ganz vereiteln laflen 
fann. Die Gemeinde ift nicht wie eine der vielen anderen Geſell— 
ſchaften zn betrachten, tenen die Aufnahme neuer Mitglieder freigeftellt 
werden muß. — Scübler, a. a. D. ſucht zu zeigen, daß man ber 
Gemeindebehörde die Enticheidung überlaflen folle, wie es in mehreren 
Staaten verordnet ift. Nach dem würtemb. Gef. v. 5. Mai 1852 fann der 
Heiratheluftige, wenn ihn die Gemeinde abgewieſen bat, ſich an das 
Bezirksamt wenden, welches eine von der Amtsverfammlung gewählte 
Commiſſion von 4 Männern befragt und ohne erhebliche Gründe von 
dem Gutachten derjelben nicht abweichen darf, doch ift der Recurs an 
die Kreisregierung geitattet. 


Die kurerzkanz. B. v. 29. März 1805 fordert 200 fl. auf dem Lande, 
3—400 fl. in den Städten, und zwar an Geld oder Grunditüden. 
Abgedr. in v. Berg, VI, I. Abth. ©. 101. Vgl. die f. löwenftein. 
Verordnungen von 1804, ebend. ©. 111. In Naſſau ift man von 
dem $. 2 der Verordnung vom 2. Febr. 1816, welcher ein gewifles 
Bermögen fordert, in der Praris abgegangen; ſ. bie folg. Note. — 
Baden, Geſetz über die Rechte der Semeindebürger, 31. Dec, 1831, 
etwas abgeändert im Bürgerrechtsgei. v. 9. April 1851. Zur Grwer: 
bung des Bürgerrechts durch Aufnahme gehört ein den Unterhalt einer 
Familie fihernder Nahrungszweig und ein gewifles Vermögen, welches 
in den 4 größeren Städten aus 1000 fl., — in Ffleineren aus 700 fl. 
— in Städten unter 3000 Einw. und Landgemeinden aus 500 fl. be 
ftebt. Ausländer, mit Ausnahme der Untertbanen deuticher Bundes: 
faaten, müflen den doppelten Betrag nachweiſen, die Gemeindebehörde 
darf von der Forderung dieſes Dermögensbefites ganz oder theilweife 
nachiehen. 

Nah dem bair. Geſetz über die Anſäſſigmachung vom 1. Juli 1834 
wird die Bürgeraufnahme in folchen Fällen, wo fie nicht wegen bes 
Borhandenfeins einer der im Geſetze näher bezeichneten Bedingungen 
(Nr. I—IU) bewilligt werden 55 ſondern nur nach Unterſuchung 
der Umſtände geſtattet werden kann (Mr. IV), von der Zuſtimmung 
der Gemeinde abhängig gemacht. Die Anſäſſigmachung wird überhaupt 
begründet J. durch einen fchuldenfreien Grundbeſitz, deſſen Größe ſich 
nach dem Steueranſchlage richtet und 1) für Eingeborne der Gemeinde, 
2) für ortsfremde Inländer und Unterthanen anderer Staaten, in denen 
ähnliche Begünftigung befteht, 3) für andere Ausländer verichieden if. 
Das Steuer-minimum ift auf dem Lande 1 fl. — 112 — 2fl. Grund: 
fleuer=simplum ; in Städten 11. —2 — 3/2 fl. Grundſteuer- oder 21/g 
—4—9fl. Hausfteuerssimplum; U. durch ein reales oder radicirtes, 
oder III. ein perfönliches Gewerbsrecht ; IV. durd einen auf andere 
Meile geficherten Nahrungsitand (f. Note (4). Bei Lohnarbeitern Toll 
vorzüglih auf Fleiß und bewährte Tüchtigfeit Rüdfiht genommen, 
ferner jollen unter fonft gleichen Verhältniſſen ausgediente Soldaten 
und vieljährige Dienftboten vorgezogen werden, welche Beweiſe von 
bäuslichem Sinne, 3. B. durch namhafte Sparkaflen:Ginlagen, gegeben 
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haben. — Gin Simplum von 1 fl. wird neuerlich zu 1200 fl. Berfehrs: 
werth angenommen, auch werden bie Mirthichaftsgebäude nicht einge: 
rechnet. Nach dem Geſetze vom 11. Sept. 1825 waren 45 fr. Grund: 
fleuer- simplum mit Ginfchluß der Gebäude genügend. — In den Ber: 
handlungen wurde u. a. bemerft, daß man da, wo eine Familie auf 
einem Grundbefiße unter dem minimum fih fchon ernäbre, aud dem 
Erben die Verehelichung auf demfelben nicht wohl verfagen könne. 
Ueber die ungünftigen Kolgen jenes Geſetzes ſ. Rivet, aa. D. — 
In MWürtemberg bat derjenige ein Recht auf Annahme in einer Ge: 
meinde, der a) die Befähigung zur Ausübung einer Wiffenichaft oder 
freien Kunft oder zum felbftftändigen Betriebe eines Handwerfs, ber 
Handlung oder der Landwirtbichaft, b) ein Ichuldenfreies Vermögen und 
c) rechtliche Unbefcholtenheit befist; in anderen Fällen hängt die Auf: 
nahme von der Gemeinde ab. Bürgergeſetz v. 18. April 1828. Das 
neue Gemeindebürgergeieg v. 4. Dec. 1833 febt das erforderliche Ber: 
mögen auf 1000— 800 und 600 fl. Ausländer müflen das 14fache 
befigen. — Kurhefi. Gemeinde-O. v. 23. October 1834 (in Müller’s 
Archiv für die neueſte Geſetzg. aller d. Staaten, VI, 177) $. 28: 
Zur Aufnahme in das DOrtsbürgerrecht gehört, daß man die Fähigfeiten 
darthue, eine Familie zu ernähren, unbefcholtene Aufführung und ein 
nachgewielenes Vermögen von 150 Rthlr. (in Landgemeinden unter 
1000 Einw.) bis 1000 Rthlr. (in Kaflel). Bon diefen Erforderniſſen 
fann die Gemeinde etwas nadlaflen. 


(4) Die Auinahmegebühr ift nah $. 7 des a. bair. Geſetzes in ben 
Städten eriter Claſſe 60— 100 fl., in Landgemeinden zwifchen 1 und 
25 fl. — Baden, $. 30 des a. Geſetzes, in den-4 größeren Städten 
120 fl., in andern Gemeinden 10 — 8— 5 Proc. des mittlern auf einen 
Kopf treffenden Steuercapitals des ganzen Ortes, wozu noch eine be: 
fondere Beratung für den Almendgenuß kommt, $. 34. — Mürtem: 
berg: die Gebühr richtet fih nadı dem Herfommen , darf aber in den 
brei Blaffen der Gemeinden nicht über 120 — 50 — 25 fl. betragen. 
Bol. Gigenbrodt, Samml. heſſ. Verordn. II, 155. 


(i) Dieß ſollte auch zwiſchen den einzelnen deutſchen Laͤndern eingeführt 
werden, wozu eine Gleichförmigkeit der Anſäſſigkeitsbedingungen nutzlich 
wäre. Entwurf eines Heimathegefeßes für Deutichland in vide Sinne, 
Verhandl. der d. Reichsverſ. II, 693, Kür diefe Freizügigkeit auch 
Wahlkampf, Ueber Heimathögefege, Branffurt, 1848. 


$. 16. 


1. Einwanderungen fleißiger Menfchen find nur da 
in beträchtlicher Menge zu erwarten und nützlich, wo wegen 
niedriger Bevölferung und einer Fülle von Productionsmitteln 
der Lohn hoch und die Ausficht auf guten Erwerb günftig ift. 
Hiezu trägt vorzüglich das Vorhandenfein von vielem unbe— 
nugtem fruchtbarem Lande bei (a). Indeß erjcheint dody die 
eifrige Anlofung von Fremden als fehr bedenklich. Arbeits— 
fheue, unordentlihe und leichtgläubige Leute entfchließen fich 
am leichteften, im Auslande ihr Glüd zu verfuchen, leiften aber 
zu wenig und Fönnen fi nicht qut durch Fleiß fortbringen. 
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Andere, die als Unternehmer aufzutreten wuͤnſchen, werden 
durch den Mangel an Capital gehemmt. Auch macht die 
Unbekanntſchaft mit dem Klima, der Lebensweiſe, den Sitten, 
den Gewerbsverhältniſſen ꝛc. ben Fremden große Schwierigkeit, 
weßhalb viele Anſiedlungen mißlungen, manche andere nur 
langſam gediehen ſind. Es iſt alſo große Behutſamkeit in der 
Auswahl der Perſonen rathſam, wenn man der Einwanderung 
beträchtliche Begünftigungen, ald Bezahlung von Reiſekoſten, 
Geldvorſchuͤſſe u. dgl. geben will, und es ift ficherer, wenn 
man fi darauf befchränft, ihnen nur die Aufnahme in das 
Land zu erleichtern (db), und hödjftend Unterftügung beim 
Häuferbau, Ueberlaffung von Land unter leichten Bedingungen ıc. 
zu bewilligen (ce): Vorzuͤglich ermunternd ift neben der güns 
ftigen &ewerbögelegenheit der den Einwandernden gemährte 
Rechtsſchutz, der die pünctliche Erfüllung aller Zufagen und 
die Sicherheit vor jeder Bedrüdung in fi) fchließt. 


(2) 3. B. die niederländifchen Golonieen im Mittelalter in Norddeutſch— 
land, — #Remonftranten aus Holland, die fih 1619 in Schleswi 
niederliegen und 1621 Rriedrichsftadt bauten; — die nach der Auf, 
hebung des Edicts von Nantes aus Franfreich ausgezogenen Hugenotten, 
deren gegen 11000 in die preuß. Staaten famen ; Waldenfer aus Pie: 
mont, ſeit 1806 ebend. angefiedelt. Franzöſiſche Hugenotten und 
Niederländer in Mannheim, Schönau, Friedrichsthal sc., in Baden, in 
Grlangen und der Umgegend, — Salzburger Gmigranten, die zum 
Theil Friedrih Wilhelm I. anfiedelte; Pfälzer, zu verfchiedenen Zeiten 
ausgewandert, 3. B. 1745, wo fie (ſtatt nad Penniylvanien zu gehen) 
auf der gocher Heide bei Gleve das Dorf Pfalzdorf gründeten ; deutſche 
Bauern in Südrußland, Spanien, Braftlien; — ftarfer Zuwachs in 
Sanada, Auftralien und den vereinigten Staaten von Nordamerica. 


() 3. B. durch Zollfreibeit für das eingebrachte Vermögen, unentgeldliche 
Erteilung des Bürgerrechte. Auf letztere befchränft fich die k. franz. 
Declaration v. 13. Ayg. 1766, Art. 7. 


(c) PBrafilien ertheilt unentgeldlich ein Stück Land und 10jährige Steuer: 
freiheit. Ediect v. 16. März 1820 bei Langsdorf, Bemerkungen 
über Brafilien, 1821. Das dort eingeführte Halbyachtiyitem hat fich 
nachtheilig erwieſen und ift 1858 aufgehoben, zugleid ift verboten 
worden, ſich bei einem perfönlichen Dienftverhältniß über zwei, bei 
einem PBachtverhältniß über fünf Jahre zu verpflichten. — In Nlgier 
wird über den Mangel eines geregelten und einfachen Verfahrens ge: 
flagt, und die Verfteigerung des öden Landes flatt der üblichen Con— 
ceifton empfohlen. Duval, Concession et vente des terres de coloni- 
sation. Paris, 1857. = Journ, des Econ. Juli und Sept. 1857. — 
In Bolen zollfreie Einfuhr des Mobiliars, Freiheit vom Kriegsdienft, 
Gjährige Befreiung von Abgaben; Landwirthe, die wenigftens 400 fl. 
rhein. befigen, erhalten mindeftens 30 ypreuß. Morgen Domänenland 
in Erbzins, mit 6—12 jähriger Befreiung. Dagegen wird zur Nieder: 
laflung in Städten und auf Domänen Belanbere Erlaubniß erfordert, 


und auch zur NAnfieblung auf Privatgütern gehört Auswanderungs— 
erlaubniß der bisherigen Dprigfeit und Sittenzeugniß. Verordn. vom 
38. April (10. Mai) 1833. — Die nordamericaniſchen Freiltaaten ent: 
halten fih aus obigen Gründen aller Begünftigungen diefer Art. — 
Sehr bedeutende Ermunterungen gab Friedrich IL; er baute 539 Dörfer 
und Meiler und fiedelte 42600 vom Auslande herbei: 
gezogene Familien an. Ein Theil diefer Anftedier ging zu Grunde, 
wie dies unter ähnlichen Verhältniffen überall wahrgenommen wird ; 
inländifche Goloniften gediehen im preußifchen Staate beffer. Bon den 
deutfchen Goloniften, welhe Dlavides in Spanien einbürgerte, fehr: 
ten die meiften wieder in ihr Vaterland zurüd, aber die Eolonieen 
felbft, Garolina in der Sierra Morena, Garlotta und Luiflana zwifchen 
Gorbova und Sevilla, find nach manchem Ungemach in auten Stand 
efommen. — C. de Herzberg, a. a. O. ©. 191.— Borgftede, 
Befchreibung ber Kurmarf Brandenburg, I, 301 (Berlin, 1788). — 
Holiche, Der Netzdiſtriet, S. 225 (Königsb. 1792), — Bour— 
going, n. Reife durch Spanien, IL Gap. 248. u. 260. —deVille- 
neuve-Bargemont, Liv. VIL ch. 5. — Nach Auftralien find viele 
europäifche Einwanderer, die gute Zeugnifle vorkegten, unentgeldlich 
geführt worben. 
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UI. Auswanderungen ſollten nicht mit Zwang vers 
hindert werben, weil diefer weder gerecht, noch mit hinreichens 
dem Erfolge durchzuführen ift; doch muß der Auswandernde 
alle feine befonderen Verbindlichkeiten erfüllen, weßhalb Anmels 
dung bei der Obrigkeit, Aufruf der Gläubiger, und nad) ber 
Erledigung aller Anftände, die Ertheilung der Erlaubniß zum 
Wegzuge erforderlich ift (a). Der gefegliche Abzug von dem 
Vermögen der Auswandernden ift faft durchgehends durch Freis 
zügigfeitöverträge zwifchen den Staaten abgefchafft worden (6). 
Solche Auswanderungen, die durch die Ungleichheit des 
Lohned und ber Ermwerböverhältniffe beider Länder verurfacht 
werden, find ein unvermeidlicher volfswirthichaftlicher Vorgang. 
Gegen andere Veranlaffungen laffen fih dagegen Verhuͤtungs— 
mittel anwenden, indem 1) Urfachen der Unzufriedenheit, welche 
häufig zur Auswanderung bewegen, 3. B. Bedruͤckung durch 
Unterbeamte, religiöfe Unduldfamfeit, zu große Belaftung mit 
Abgaben zc., entfernt werden; 2) der Aufreizung zum Weg: 
ziehen durch Werber, die fich betrügeriicher Vorfpiegelungen 
bedienen, entgegengewirft wird, und bie unrichtigen Vorſtellun— 
gen von Vortheilen, die den Auswanderer in andern Ländern 
erwarten follen, vermittelft einer auf Thatfachen gegründeten 
Belehrung berichtiget werden (ec). 


(a) Bal. von Berg, Bolizeireht, II, 51. — Merkwürdig die fürftlich 
ſpeier- (bruchfal:) fche Verordn. v. 2. März 1765, „daß feinem fich 
meldenden Supplicanten, der von gutem Aufführen, ein guter Arbeiter 
und fonft von binlänglichen Mitteln ift, das gerichtliche Atteft zu feinem 
unzeitigen Vorhaben (mämlicd auszumwandern) corroborirt werde“ (!), 
erneuert 1. Juli 1784. Sammlung der f. fpeierifchen Geſetze III, 276. 
IV, 328 (1788). 


(d) Auswanderungsfreibeit und Freiheit von Abzugsgeld (gabella emigra- 
tionis), aber blos innerhalb der deutfchen Bundesftaaten, nach Art. 18 
lit. b. u. e. der Bundesacte. 


(e) Berblendungen diefer Art haben beigetragen, viele Auswanderungen 
aus dem füdweftlichen Deutichland zu bewirken. Die Beforgniß, daß 
die leichtfinnig Wegziehenden verarmt wieder zurückkehren, fogar che fie 
nur ihren Beitimmungsort erreicht haben, macht e8 rathlam, den Nach: 
weis des erforderlichen Neifegeldes und der Aufnahme in dem anderen 
Staate, falls dieſe zweifelhaft ift, zu verlangen; auch hat öfters ein 
Staat, um fih vor einem unwillfommenen Zulaufe zu fchüßen, andere 
Megierungen aufgefordert, den Austwanderungsluftigen nur unter be: 
fonderen Bedingungen, 3. B. Nachweis eines gewiflen Vermögens, 
Päſſe zu ertbeilen. Die Androhung, daß man die Zurüdfommenden 
nicht wieder in ihrem alten Vaterlande aufnehmen werde, hat fich nicht 
wirffam genug erwiefen, und ift ohne Härte nicht ausführbar. Fürſtl. 
fpeierifche Verordnungen hierüber von 1709—1764 a. a. DO. — Die 
Leitung der NAuswanderungen zur Interbringung der Nahrungslofen 
gehört in die Armenpflege. 


$. 17a 


Wo die Zahl der Firchlich gebotenen Feiertage in einem 
Lande größer ift, ald es die Hauptfefte des Religionöbefennt- 
niffes und dad Bebürfniß der Erholung von den Beſchwerden 
der Arbeit erfordern, da liegt in dieſem Umftande ein volfs- 
wirtbfchaftlicher Nachtheil, der nicht blos in einer Verminde— 
rung der Arbeitöleiftungen, wie bei einer Verminderung ber 
Arbeiterzahl, fondern auch in der Verfuchung zu einer ftärferen 
Ausgabe an den Fefttagen befteht. Die Verminderung ber 
Feiertage ift daher als eine erhebliche Beförderung der Güter— 
erzeugung anzufehen (a). Diefe Maaßregel fann ohne Eingriff 
der Staatdgewalt in die firchlichen Angelegenheiten ausgeführt 
werden, weil zur Außerlichen Beobachtung der Feiertage ein 
obrigfeitlicher Befehl und eine polizeiliche Aufficht erforderlich. ift. 
(a) Benedict IV. verminderte die gebotenen Feiertage, an denen man wenig: 

ftens die Kirche befuchen muß, auf 41, was mit den 52 Sonntagen 

ein Biertel des Jahres ausmacht. Diefe ſog. halben Beiertage find 
fhon für den Gewerbfleiß ſehr ftörend, auch zeigt die Grfahrung, daß 


die Menge der Eirchlichen Beiertage zur innerlichen Frommigkeit und zur 
Sittlichfeit keineswegs beiträgt. In evangelifchen Ländern find ungefähr 


58 Sonn- und Feiertage oder 15,8 Procent. Der Unterfdyied beträgt 
9 Proc, und wenn man den Minderertrag der Arbeit und die ver: 
mehrte Verzehrung der Feſttage täglih nur zu %3 fl. anfchlägt, fo 
macht dieß fir je 100000 Arbeiter 2% Mill. fl. Verlufl. Bergl. I, 
$. 193. 


Zweites Hauptftüd. 
Fleiß und Gefchidlichkeit der Arbeiter. 


$. 18. 


Der Eifer, mit weldyem die hervorbringenden Beichäftigungen 
fowohl von Rohnarbeitern, als von Arbeitern auf eigene Rech— 
nung (Unternehmern) betrieben werden, wird verftärft, wenn 
man alle Umftände entfernt, welche die Arbeiter verhindern 
fönnen, die Früchte ihrer Bemühungen in vollem Maaße zu 
genießen, I, $. 112, Nr. 1. Hiezu dient vor Allem die Be: 
feftigung des Rechtszuſtandes und der gefeglichen 
Freiheit im Staate. Die Sicherheit der Rechte wird durch 
Willfür und Gewaltthätigfeit gefährdet, fie mögen von ben 
Regierenden (a) oder von den Untertbanen (5) ausgehen. Wo 
die Rechtöpflege (Juſtizweſen) und die eigentliche Polizei ($. 6) 
ihre Aufgabe unvollfommen löfen, wo die Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthums häufig verlegt wird, da muß der Erwerbs— 
eifer gelähmt, der Eredit zerftört werden, da unterbleiben folche 
Unternehmungen, welche der widerrechtlichen Gewalt am meiften 
ausgefegt find, da verbirgt fich der Reichthum, Capitale werden 
ind Ausland gefendet, viele nügliche Bürger verlaffen ihr Water: 
land, und ber hohe Zinsfuß (I, $. 226) drüdt diejenigen, 
welche genöthigt find, zu borgen (c). Unter foldyen Umftänden 
fann ein Volk nicht wohlhabend werden, und wenn biefelben 
erft neu eintreten, fo wird ber früher erworbene Wohlftand 
bald zerftört und die Bevölferung nimmt ab (d). 

(a) 3. B. Erpreffungen der Beamten, wie fie von den türfifchen Paſcha's 
geübt werden, — parteiifche Rechtspflege. 


(5) Raub, Diebftahl, Betrug. Wenn man die vielen Befehdungen im 
Mittelalter, die Beraubungen der Kaufleute durch den Adel ıc. bedenkt, 
fo muß man fih nur wundern, daß der Handel nicht noch mehr litt. 


Man ſehe 3. B. die Berichte über die Befehbungen, denen die Nürn- 
berger im 14. und 15. Jahrhundert blos geftellt waren, in Roth, 
Geſchichte des Nürnberg. Handels, 1, 58, 236. — Die Regierung 
muß flarf genug fein, um wiberrechtliche Unternehmungen fowohl von 
Einzelnen, als von Berbindungen, Parteien sc. zu verhindern. 


(2) Das deutlichfte Beifpiel giebt das türfifche Reich. Heutige Entvölfe- 
rung von Kreta, Rhodus, Cypern, Kleinafien, Syrien; ‘viele Städte 
find ganz verfchwunden, die Seidenzucht ift in Verfall x. ©. befon: 
ders Walpole, Memoirs relating to Europian and Asiatic Turkey. 
Lond. 1820 — Minerva, Jan. 1821. — Neuere Bemühungen der 
Pforte, dieſe Gebrechen zu heilen, haben noch nicht er „sfr 


insbefondere find bie betriebfameren chriftlichen Ginwohner ajahe) 


noch nicht genug gefchügt. 


(d) Die freifinnige, feit eingewurzelte Berfaflung von Großbritannien wird 
mit Recht unter die Urfachen des Reichthums bdiefes Landes gezählt. 
Die ungezügelte Willfür, fei es eines Ginzelnen oder einer Bolfsherr: 
haft, verſcheucht überall den Gewerbfleiß. Weitere Betrachtungen 
hierüber bei Log, Handbuh, II, 15. — Mac Culloch, Statistical 
— II, 35. — Lift, Das nationale Syſtem ter polit. Defon. 

. 170. 
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Auch die Unfreiheit der arbeitenden Glaffe ift der 
Wirffamfeit der Arbeitskräfte hinderlich, weil je nach dem Grade 
der Abhängigkeit von einem Herren auch der Fleiß und Erwerbs- 
eifer ded Arbeiter fchwächer if. Zu den allgemeinen Grund— 
fügen ded Rechts und der Eittlichfeit, die für jedes Mitglied 
des Volkes ein gewiſſes Rechtsgebiet fordern (a), gefellen fich 
deshalb wichtige volföwirthfchaftliche Gründe, um die Auf 
bebung jeder Art von Unfreiheit dringend zu empfehlen. Geht 
diejelbe biß zur wahren Sflaverei, fo daß bie Unfreien ohne 
alle Rechtsfähigfeit find und wie Sachgüter betrachtet werden, 
fo find folche Sflaven zwar wohlfeiler zu unterhalten, Teiften 
aber auch viel weniger ald freie Arbeiter und müſſen durch 
foftbaren Zufauf ergänzt werden (db). Die plögliche Aufhebung 
diefed Berhältniffed wäre nicht ohne eine ſehr koſtbare Ents 
ihädigung der Herren aus ber Staatscaffe ausführbar und 
liege auch beforgen, daß die freigegebenen Sklaven fidy in ihre 
neue Lage nicht zu finden wiffen und bie Lohnarbeit ver: 
ihmähen, es ift daher ein allmäliger Uebergang ald Lehrzeit 
tathſam (ec). Leibeigene (Hörige), welche gegen Entrichtung 
eined Zinfes für fidy arbeiten dürfen, oder bie ein ihnen zur 
Benugung verlichened Landgut auf eigene Rechnung bewirths 
ihaften und zu beftimmten Leiftungen, 3. B. Frohnen, an ben 
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Gutsherrn verpflichtet find, haben eine viel erträglichere Lage, 
find jedody noch immer in einer höchft läſtigen Beichränfung 
und in Gefahr vielfacher Bedrückungen (d). Es iſt aljo nöthig, 
darauf hinzuarbeiten, daß die Unfreiheit ganz aufhöre, wobei 
die bisherigen Herren für die Verlufte, welche bloß aus bdiefer 
Urfache, abgefehen von dem Befige von Grundftüden, entftehen, 
aus der Staatöcaffe entjchädigt werden, zugleich aber die bis— 
herigen Leibeigenen Gelegenheit erhalten, Land zu erwerben, 
$. 47a (ce). 8 finden daher hier die Regeln, welche für die 
Aufhebung der Frohnen und die Verleihung des Eigenthums 
an die Bauern gelten ($. 47. 62), ihre Anwendung. 


(a) Hiezu kommen die in fittlicher Hinficht verderblichen Wirkungen auf 
die Gigenthümer der Sklaven, die der großen Berfuchung zur Hart: 
herzigfeit ſchwer miberftehen. 


(5) Raynal, Histoire philosophique et politique des &tablissements et du 
commerce des Europtens dans les deux Indes, Liv. XI. Chap. 22—30. 
— v. Safob, Ueber die Arbeit leibeigener und freier Bauern. St. 
Petersburg, 1815. — Storch, II, 276, 462. — In den frangöf. 
Golonieen wird ein Sflave im Durhichnitt auf 1163 Fr. (1152 Fr. 
Moreau deJonn?s) geihäßt, für einen Sklaven von 18—40 Jahren 
fann man (nah Gasparin) 1350 Fr. Preis annehmen, nah Moreau 
de Jonnös 1500 Fr., für ein Kind 500 Fr. 


(c) Noch befteht die Sklaverei in einem Theile von America und einem 
Theile der weltindischen Infeln. Der Sflavenhandel ward zuerft 
in Dänemarf, dann 1807 in England verboten, 1811 ward bier Strafe 
der Felonie darauf gelegt. In den nordamericanifchen Breiftaaten war 
ihon 1805 befchloflen worden, daß 1808 die Einfuhr von Negern 
ganz aufhören follte. Gngland bemühte fih, andere Staaten zu 
gleichem Entſchluſſe zu bewegen; es wurden hierüber Berträge ges 
ichloffen mit Portugal, mit Franfreich (eriter Pariſer Friede 1814, die 
Abihaffung des Sklavenhandels fullte 1820 geichehen), mit Spanien 
1814 (ebenfalls bis 1820), den Niederlanden (1818). In den Ber: 
trägen mit Spanien, Portugal und den Niederlanden ift gegenfeitig 
den Kriegsichiffen das Durchfuchen der Kauffahrer geftattet worden, 
fo auch im Bertrage mit Branfreih 1831, erweitert 1841, und mit 
Neapel 1835. Morbamerica gab dieß nicht zu. Merico und bie 
Mepublif am Plata-Strome verboten 1824 den Sflavenhandel. Diefe 
Beichlüffe, fo wie Die Wachfamfeit englifcher und americanifcher Schiffe 
haben bisher noch nicht verhindern fünnen, daß diefer Handel von der 
africanifchen Küfte nach America und Weftindien immer fortdauert, 
zum Theil unter frangöfischer Wlagae. Colonieen in Africa, um dort 
den Verfauf der Sklaven durd Givilifation zu verhindern, und zu— 
gleich den befreiten Sklaven eine Unterkunft zu verichaffen. Die eng: 
liiche Golonie in Sierra Leona (feit 1787) hatte 1834 ſchon 33400 Ein: 
wohner, entiprach aber den gebegten Erwartungen nicht, fie iſt zugleich 
fehr foftbar, und wegen des Klima’s den Guropäern verderblich. Nord: 
americanifche Golonie Liberia am Gap Mefurado, zu gleichem Zwede, 
1817 beichloflen, 1821 zu Stande gefommen. Auch der Landtransport 
der africaniihen Sklaven nah Marocco, Algier x. und Aegypten 


(A) 


müßte verhütet werden. Bal. Simonde, De l’interöt de la France 
a l’ögard de la traite des nögres. Par. 1814. — Wilberforce, Lettre 
à M. le Prince Talleyrand au sujet de la traite des negres, Trad. de 
Yangl. 1814. — Minerva, Febr. 1815. — Meberlieferungen, 1818. IX, 
1821. XI. — Revue encyclop. L. 45. p. 538. L. 58, p. 216. — Edinburgh 
Review. Octob. 1824. — Quarterly Rev. Oct. 1825. — Nad einer 
bedeutenden Verbeſſerung in der Lage der Sklaven auf ben britifchen 
Antillen durch Regierungsbefchlüffe im 9. 1824, 3. B. mildere Strafen, 
Grmunterung zum Heirathen, Grleichterung des Losfaufens, hob die 
Parlamentsacte von 1833 (3. u. 4. Will. IV, Gav. 73, bei Mac 
Culloch, Handb. f. Kaufleute, Suppl. S. 1080) die Sklaverei der 
britifchen Befißungen vom 1. Aug. 1834 auf, die Eigenthümer erhielten 
20 Mill. &. Et. Entihädigung, die Sklaven wurden einftmweilen Lehr: 
linge (apprentices),, mit der Verpflichtung, den bisherigen Herren noch 
einige Zeit ein beitimmtes Maaß von Arbeit zu leiften, landbauende 
Sklaven bis 1840, andere bis 1838. Die mit eigenen Ständeverfamm: 
lungen ausgejtatteten Golonieen hoben 1838 die Lehrzeit völlig auf, 
Bis Ende 1841 hatten auf Jamaika fchon 7848 ehemalige Sklaven 
aus ihren Grfparniffen Grundeigentbum erworben, Stanley im 
Unterhaufe, 22. März 1842. Dagegen hat ſich der Anbau von Zucker 
und Kaffee fehr vermindert. — Die nordamericanifchen Freiftaaten 
hatten 1850 in 15 Staaten unter 9613000 Ginw. 3200000 oder !/a 
Sklaven. Das in den 16 nördlichen Staaten herrichende Beftreben, 
die Aufhebung der Sklaverei zu bewirken, hat eine leidenfchaftliche 
Aufregung in den füblichen Staaten gegen die fog. Abolitioniften und 
die Gefahr einer Trennung der Union in 2 Staaten hervorgerufen. 
will. Jay, Slavery in America, Lond: 1835. — Ch. Dickens, 
American notes, Cap. 17. (Schilderung der Unmenjchlichfeiten, die man 
gegen bie Sflaven begeht.) — Die ergreifende Darftellung ber mit der 
SHlaverei nothiwendig verbundenen Uebel in Uncle Tom’s Cabin von 
Fr. Beeher-Stome(1852) mußte einen großen Eindruck hinterlaflen, 
ebenso die flatiftifchen Nachweifungen über die in vielen ftaatlichen 
Beziehungen wahrzunehmenden Nachtheile der Sklaverei bei Helper, 
The impending crisis of the South, Newyork 1857. Die Zahl der 
Sflaveneigenthümer wird nur zu 186500 angegeben, der Verkehrswerth 
der Sklaven zu 1280 Mill. D. Der Mittelpreis des Ncre ift in den 
Sflavenfiaaten 51/3, in den anderen 28 Doll. — Man nimmt an, 
daß auf jeden Gent, den das Pfund Baumwolle gilt, ein Negeriklave 
gegen 100 Doll. Berkehrswertb hat, alfo 3. B. bei 10 Gt. Baum: 
wollenpreis 1000 D. (1858). — Die franzöfiihen Golonieen hatten 
im 3. 1835 260000 Sflaven, oder 77 Proc. ihrer Einwohnerzahl. 
Borichläge zur allmäligen Befreiung der Sklaven in dieſen Golonieen 
durch den Ertrag der Nebenarbeit bei A. de Gasparin, Esclavage 
et traite. P. 1838. — Moreau de Jonn&s, Recherches statistiques 
sur l’esclavage colonial. P. 1842. — de Montveran, Essai de sta- 
tistique raisonnde sur les colonies europeennes des tropiques, 1833, 
S. 15. 37. Das Gef. v. 18. Juli 1845 und die B. v. 18. Mai, 
4. und 5. Juni 1846 forgten für beflere Behandlung, Schulunterricht 
der Sflaven und einen freien Arbeitstag in der Woche. Nach ber 
Februarrevolution wurde die Sklaverei auf den frangöftichen Befigungen 
aufgehoben (22. April 1848) und durch Geſetz v. 23. April 1849 eine 
Entihädigung von 90 Mill. Fr. für die bisherigen Gigenthümer be: 
willig. Molinari iu Dietionn. de l’Econ. pol. I, 712. 


Kraus, Staatew. V, 56. — Bol. Mittermaier, d. Privatrecht, 
$. 90 ff. — Ueber die Nbfchaffung der Leibeigenichaft Storch, IIL, 
190. 481. Inzwiſchen ift 1820 auch in Medlenburg dieſer Schritt 


— 4 — 


geicheben. Selbit die gemilderte Leibeigenfchaft, die fih nur in der 
Abgabe des mortuarium (Beithaupt) und der zu dem Wegziehen von 
dem Gut erforderlichen Erlaubniß des Gutsherrn äußert, kann drückend 
fein, wenn von bdiefen Befugniffen unbilliger Gebrauch gemacht wird. 
Die Verpflichtung des Gutsheren, den Leibeigenen im Nothfall zu er: 
nähren oder zu unterftüßen, bewirkt, daß der leßtere nicht Die Thäti s 
feit entwidelt, welche das Bertrauen auf eigene Kraft hervorruft. 
Uebrigens hängt das bei der Aufhebung der Keibeigenichaft zu beach: 
tende Verfahren zugleih mit den bäuerlichen Verhältniffen genau zu: 
fammen, ſ. $. 47 a. — In Schleswig und Holftein erfolgte die gänz- 
liche Aufhebung der früher jchon auf einem Theile der Güter bejeitigten 
Leibeigenichaft am 19. Dec. 1804. Der Gutshere mußte denjenigen 
Leibeigenen, welche nicht auf den bisher benußten Landſtellen blieben, 
eine lebenslängliche Unterftügung,, und denen, welche ihre Pachtſtellen 
verloren oder nicht durch Landftellen abgefunden waren, freie Wohnung 
mit einem Gemüfegarten geben. Hanifen, Die Aufhebung der Leib: 
eigenichaft in den H. Schleswig und Holftein. Gekroͤnte Hreisfchrift 
St. Petersb. 1861. ©. 53. — In Würtemberg (Edict v. 18. Nov. 
1817. Mr. II. Gef. v. 29. Oct. 1836), Baden (B. v. 5. Oct. 1820), 
Naflau ıc. wird der Gutsherr für die Leibeigenichaftsgefälle aus der 
Staatscafle entichädiget; in Baiern (Gonftitution v. 1808, Tit. 1. 
$. 3. Edict v. 31. Aug. 1808) und Preußen (Edict v. 9. Det. 1807. 
* 12. Publicandum v. 3. April 1809. 8. 8. 9.) find die aus der per: 
önlichen Unfreiheit herrührenden Laften (mortuarium , Abzugsgeld ıc.) 
obne GErfaß aufgehoben, während natürlich die auf den Beſitz von 
Grundftücen fich beziehenden fortbeftanden. — Die ungarifchen Bauern 
erhielten 1790 die Grlaubniß von ihren Gütern wegzuzichen, und 
hörten alfo auf, leibeigen zu fein, durften aber nicht in eigenem Namen 
vor Gericht auftreten (welche Beichränfung jedoch in der neueften Zeit 
auf eine für fie günftige Art modifieirt worden ift), fein Grundeigens 
thum erwerben, und genoflen folglich nicht volles Bürgerrecht. Ihre 
Lage wurde 1836 und fpäter noch weiter verbeflert. In Defterreih if 
durch das Patent vom 1. Nov. 1781 die Leibeigenichaft in eine fehr 
rg Unterthänigfeit verwandelt worden, wobei der Bauer jede 
eliebige Beichäftigung ergreifen und ohne Abfahrtsgeld an einen an: 
deren St ziehen fonnte. Das Patent vom 7. Sept. 1848 bob bie 
Unterthänigfeit im gangen Kaiferftant auf. Bol. von Berzeviczy 
in Europ. Annal. 1816, IX, Nr. 2. — Schopf, Landw. des öfter. 
Kaiferftants, I, 52 (1835). — Das europäiiche Rußland hat ohne 
Polen, die 3 Oftfeeprovinzen und Finnland 52 Mill. Ginwohner, die 
Zahl der Leibeigenen it gegen 21%; Mill. oder 41 Proc., aber fo 
ungleich vertheilt, daß in ber Mitte des Landes (3. B. Tula, Smo: 
lensf, Mohilew, Kaluga, Kiew) bis 73, in den Äußeren Gegenden 
viel weniger getroffen werden, 3. B. in Aftrachan und Gaucafien zwifchen 
3 und 4 Proc. Die Leibeigenen find theils im Haufe des Herrn ale 
unfreies Gefinde, theils fucen fie gegen einen vom Herrn beliebig feſt— 
gefegten Zins (Obrof) einen Erwerb, vorzüglich in Städten, theils 
bauen fie ein Landgut und haben 3 Tage wöchentlih Frohn zu leiften 
oder geben ebenfalls Obrof. Der Preis einer „männlichen Secle“ mit 
dem zugehörigen Lande (in der Regel 4 Defijätinen — 12 bad. M.) ift 
gegen 60—120 Rub. Die „Kronbauern” auf den Staatsgütern find 
ſchon frei und nach dem Ufas vom October 1857 ift auch die Befreiung 
ber jegigen Leibeigenen Gegenftand vieler Berathbungen geworden, indem 
es als unabweisbare Forderung der Gerechtigkeit und Bildung betrachtet 
wird, die Bauern in einen geficherten Rechtszuftand zu verfeßen. Der 
Ufas v. 19. Febr. 1861 und die zugehörigen Geſetze ftellen die Grund— 
füge für den Vollzug diefer großen Maaßregel auf. Die Bauern 


treten fogleich in den Genuß der allgemeinen bürgerlichen Rechte, ver: 
fügen frei über ihr Gigenthum, fonnen nicht mehr verfegt oder in 
fremde Dienfte gegeben werden x. Kleine Gigenthümer, d. b. die 
unter 21 männl. Zeibeigene und zu wenig oder gar fein Land haben, 
erhalten, wenn das Berürfniß nachgewiejen wird, eine Unterftügung 
vom Staat, und wenn ihre Leibeigenen bisher fein Rand hatten, fo 
fönnen fie auf den Staatsländereien angefiedelt werden. Die Gerichte: 
barfeit und Polizei geht auf die Vorgeſetzten der neu zu bildenden 
Gemeinden und Bezirke (MWolofti) über. Die meiſten VBorfchriften diefer 
Geſetze beziehen ſich jedoch auf den Lanbbefig der Bauern. Affran- 
chissement des serfs, Traduction de documents officiels ete. St. Pöters- 
bourg, 1861. 


$. 20. 


Die Geringſchätzung der Gewerbtreibenden war lange 
Zeit der Betriebfamfeit nachtheilig, weil fie viele Menfchen, 
befonderd aus den höheren Ständen, abhielt, fich productiven 
Beichäftigungen zu widmen, und manche begüterte Gewerbe: 
[eute bewog, ihr Gewerbe aufzugeben. Die Regierung vermag 
zwar nicht durch Zwang die öffentliche Meinung zu beherrfchen, 
aber fte kann die Urfachen jenes ſchädlichen Vorurtheild zu ent: 
fernen fuchen. Die verichiedenen Stände der Gefellfchaft müffen 
in ein ſolches Verhältniß zu einander gefegt werden, daß nicht 
ein Theil berfelben, 3. B. in der Gelangung zu Aemtern, 
Würden und Augzeihnungen, ausfchließliche Vorzüge genießt, 
welche für den andern Theil demüthigend find. Auch die ein- 
zelnen Gattungen von Gewerben müffen von Allen befreit 
werden, was eine Abneigung vor ihrem Betriebe unterhalten 
fann (a). Die Theilnahme des Nährftandes an der Gemeinde 
verwaltung und an der Bolfövertretung hat viel dazu beige: 
tragen, dad Selbftgefühl deffelben und die Achtung, die er bei 
den andern Ständen genießt, zu verftärfen und in der neueften 
Zeit hat die Gewerbdarbeit ihre volle Anerfennung gefunden (b). 


(a) 3. B. die Frohnen der Landleute, die mit der Erlernung eines Hand: 
werfs verbundenen Beichwerden. — Im alten Aegypten konnte wegen 
der Geringihägung der Schiffer der auswärtige Handel nicht gedeihen. 


(5) Möfer’s Auffag: Neicher Leute Kinder follen ein Handwerk, lernen 
in defien Patr. Phantaf. I, 27. 


8. 21. 


Die Gefhidlichfeit der Arbeiter wird von ihren 
Kenntniffen, der Schärfung des Berftanded und ber eifrigen 


Uebung in Gewerböverrichtungen bedingt. Der Staat befür- 
dert die Bildung der Gewerbtreibenden, wenn er gute Unter 
richtsanftalten für den ganzen Arbeiterftand in hinreichenter 
Anzahl aufftellt. Außer den bei den einzelnen Gewerböclaffen 
zu erwähnenden befonderen Schulen für Landwirthſchaft, Forſt— 
wefen, Bergbau, Gewerke, Baufunft, Schifffahrt und Hanbel 
find hieher die Bolfs- (Elementar:) Schulen zu rechnen, 
deren Güte, wie fie überhaupt auf den fittlicyen und geiftigen 
Zuftand eined Volkes mächtigen Einfluß übt, jo auch den vers 
ftändigen Betrieb der Gewerbe, die Empfänglichfeit für jede 
weitere Belehrung, bie gefchicte Benugung der Umftände und 
die Ordnung im Haushalte der Familien befördert. Bon ihnen 
verfchieden find die hauptfächlich für die fünftigen Lohnarbeiter 
beftimmten Arbeits- oder fogenannten Induſtrieſchulen, 
in benen ber gewöhnliche Schulunterricht mit der Unterweifung 
und Uebung in Handarbeiten verbunden wird. Die Bortheile 
diefer Einrichtung find: Gewöhnung an nügliche Thätigkeit, — 
Erhöhung der Körperfraft und Gelenkigkeit, — frühe Erlernung 
ſolcher Vorrichtungen, welche die Zöglinge fpäterhin als Ers 
wachjene zu treiben haben. Hiezu kommt der Erwerb aus den 
Arbeiten, der zwar für die unbegüterten eltern eine wills 
fommene Zugabe ift, aber nicht auf Koften der förperlichen 
Entwidlung zum Hauptzwede gemacht werden darf, “Die 
Arbeiten müffen mit Nüdficht auf die Gefundheit der Schüler 
und auf ihr Fünftiged Beduͤrfniß ausgewählt werden, weßhalb 
fowohl die VBerfchiedenheit der Geſchlechter, als der ftäbtifchen 
und Landſchulen beachtet wird (a). 


(a) Die Gefahr des Mipbrauches und die Schwierigkeit, gute Lehrer zu 
finden, ftchen der Verbreitung folcher Schulen entgegen. 


Zweite Abtheilung. 
Sorge für das Capital im Allgemeinen. 


$. 22. 


Sowohl die Anfammlung von Gapitalen durch Erfparniffe, 
ald das Herbeizicehen derjelben vom Ausdlande muß in ber 


Regel den Bürgern überlaffen bleiben (a) und das Hinaus— 
fenden von Gapitalen darf nicht verboten werden. Die Ber: 
bütung von Verluften an den einzelnen Beftandtheilen des 
Gapitald dur Zerftörung, 3. B. Beuer- und Wafferfchaden, 
Viehfeuchen, fowie durch Beraubung, durd; Diebftahl, Betrug ır. 
it Aufgabe der Scugpolizei. Daß aber die vorhandenen 
Gapitale von denjenigen Eigenthümern, weldye fie nicht felbft 
hervorbringend anlegen fönnen oder wollen, bereitwillig den 
Unternehmern anvertraut werden, dieß fann durdy Staatsmaaß— 
regeln befördert werden, welche die Sicherheit der Gläubiger 
vor Verluften an Zind und Stamm erhöhen und zugleich die 
Gefahr langwieriger und befchwerlicher Streitigfeiten vermin- 
dern. Dbgleicy bier ein Verluft der Gläubiger oft den Schulb- 
ner in befiere Lage fegt und alfo für das Volksvermögen im 
Ganzen gleichgültig fcheinen Fönnte, fo gebietet doch die wirth— 
ſchaftliche Staatöflugheit eben fo fehr wie die Gerechtigfeit, daß 
man bie Zinsyläubiger vor Schaden und Beichwerden befchüge, 
weil dieß fie ermuntert, ihre Gapitale bei inländifchen Gewerben 
anzulegen, weil daraus ein größerer Reiz zum Ueberfparen ent- 
fteht und auch Ausländer bewogen werden, bewegliched Ber: 
mögen im Lande anzulegen, woburd die Gewerböthätigfeit 
erweitert und der Zinsfuß ermäßiget wird. 


(a) Eine Ausnahme hievon, melde die at der Lohnarbeiter betrifft, 
findet bei den Sparfaflen ftatt, ſ. 3. 


$. 23. 


Zu diefer Sicherung der Gläubiger bei Leih- und anderen 
Forderungen dienen vorzüglich (I, $. 226) mehrere Anorb- 
nungen im Gebiete der Rechtöpflege, bei denen die Anfor—⸗ 
derungen ber Gerechtigfeit durch die angegebenen volföwirth- 
ſchaftlichen Rüdfichten ($. 22) verftärft werden und die legteren 
audy auf die Wahl der einzelnen Maaßregeln Einfluß Außern. 
Hieher gehören 

1) gute Gefege in Anfehung des Banfbruches (Bankerott), 
welche dahin abzweden, daß Fein muthwilliger oder betrügerifcher 
Banferottirer der gebührenden Strafe entgehe, 

2) ftrenge Handhabung diefer Geſetze, fo wie überhaupt 


pünctliche Rechtshülfe bei den Klagen der Gläubiger gegen ihre 
Schuldner, 

3) gute Einrichtung bed Hypothekenweſens (a). Die 
Haupterforderniffe deffelben find: Deffentlichkeit aller erworbenen 
Unterpfandsrechte, — Specialität, welche darin befteht, daß nur 
beftimmte Forderungen und auf beftimmte Grunpdftüde einge- 
tragen werden, — und bie Anordnung der größten Sorgfalt 
bei den Tarationen. 


(a) Mittermaier, Grundfäße des Privatrehts, $. 262. 
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Iſt ein Theil ded Capitald troß der polizeilichen Verhü— 
tungsmaaßregeln zerftört worden, fo läßt ſich der hierin liegende 
Schaden in feinen volfdwirthfchaftlichen Folgen fehr mildern, 
wenn bie vernichtete Gütermenge vermittelt der Beiträge vieler 
Einzelner dem igenthümer vergütet wird, fo daß berfelbe 
im Stande ift, die verzehrten Gapitale wieder herzuftellen (a). 
Dieß ift bei den, alle Arten von Gapitalen bedrohenden Feuers 
chäden die Beftimmung der Feuerverſicherungen, Brand— 
afjecuranzen (db). Die Beitragenden beftreiten die Ausgabe 
leicht aus ihrem jährlichen Einkommen, jeder Theilnchmer findet 
fi folglich vermittelt einer geringen jährlichen Ausgabe mit 
einer Gefahr ab, deren Verwirklichung ihn fonft ſchwer treffen 
würde (ce). Die Berficherungsanftalten erfcheinen wegen ber 
Größe der dem Feuer ausgefegten Gütermaffe als höchft wohls 
thätig und verdienen von Seite ded Staats befördert zu wer 
ben (d). Sie werden eingetheilt 
1) in Bezug auf die verficherten Gegenftände in Gebäudes 

und Fahrniß- (Mobiliar) Verſicherungen, doch 

giebt es auch Anſtalten, welche bewegliches und unbeweg⸗ 
liches Bermögen zugleich aufnehmen, 

2) nad) dem Berhältniß zur Staatögewalt in reine Privat— 
Verfiherungsanftalten, bei denen nur die Sagungen 
vor der Genehmigung geprüft werben und die Beobachtung 
derjelben überwacht wird, die Verwaltung aber felbftändig 
von gewählten Vorftehern geſchieht, — und in Landes— 
Verfiberungsdanftalten, die für ein ganzes Staats: 


3) 


gebiet oder eine ganze Provinz beftimmt find und unter. ber 
näheren Leitung einer Staatdbehörde ftehen, audy manche 
Begünftigungen von Seite der Regierung genießen, 3. B. 
Pofts und Stempelfreiheit, ohne jedoch die Natur von 
Privatahftalten ganz abzulegen (e), 

in Bezug auf dad Berhältniß zwifchen den Werficherten 


und Verfiherern in wechjelfeitige und in Prämien» 
Berfiherungen. Bei jenen bilden alle Eigenthümer - 


ber zu verfichernden Gegenftände eine Gefellichaft, deren 
Mitgkieder jährlich den auf einzelne unter ihnen fallenden 
Brandfchaden gemeinſchafilich durch eine Umlage unter fich 
vertheilen. Bei den Prümienverficherungen dagegen ift eine 


ö Actiengefellfchaft vorhanden, welche mit jedem einzelnen 


(a) 
2) 


Verficherten einen Vertrag abjchließt und gegen eine aus— 
bedungene fefte Vergütung (Prämie) die Feuersgefahr übers 
nimmt. Die Gefellichaft betreibt alfo die Verſicherungen 
ald ein Gewerbsgeſchäft, um einen Gewinn zu ziehen. 


Das Nämliche gilt von den verbrannten Genufmitteln. 


Die Entftehung der Brandverficherungen ift ins 18. Jahrhundert zu 
feßen, obichon der Gedanke derjelben ſchon im Anfang des 17. gehegt 
wurde. Bedmann, Beitnige zur Geichichte der Erfindungen, I, 219. 
Die von Beckmann erwähnte PBarifer Brandceaffe von 1745 ift jedoch 
nicht die ältefte; fchon 1705 wurde in der Marf Brandenburg eine 
„Feuercaſſe“ errichtet, und 1706 erging fogar ein Verbot, wider die: 
felbe zu fprechen (Mylius, Corpus Constitut. March. V. Th 1. Abth. 
©. 174. 191.) Die Feuercaflen der damaligen Zeit unterfcheiden ſich 
von den heutigen wechlelfeitigen Affecurangen blos dadurch, daß ber 
Beitrag von Jahr zu Jahr gleih war. ine „Feuerſocietaͤt“ von der 
noch jegt beftehenden Art entitand zu Berlin im Jahr 1718. Ber: 

ius, SKameraliftenbiblioihef. ©. 151. Del. Magazin III, 40 (in 

etreff ber Feuercaſſe). In Sachſen entftand 1729 eine allgemeine 
Brandcafle, in Würtemberg wurde 1754 die erite Aflecurang von einer 
u a errichtet, in Baden 1758 die Landesaſſecuranz. — 
Ueber dieſe Anftalten fiche v. Berg, Bolizeireht, IL, 68—75. — 
Günther, Verſuch 3. e. Entwurf einer revidirten Ordnung für die 
Bert. Beuercaffe in Hamburg, 1802. 4. — Vincens, De la legis- 
lation commerciale, III, 337—378. (1831.) — Lotz, Hantb. II, 191. 
— Mittermaier, Grundfäge, $. 302. — oh, Polizeiwiſſenſch. 
I, 90. — Bülau, Staatswirtbfh. S. 402. — Mae-Culloch, 
Handb. II, 907. — Rau in f. Archiv, UI; 408, III, 142, 320. — 
Mafius”, Lehe der Verſicherung und ftatift. Nachweif. aller Verfich.: 
Anftalten in Deutichland, Leipzig, 1846 (nur die Privatanftalten bes 
treffend). — Dberländer, Die Feuerverfiherungsanftalten vor der 
Ständeverfammlung des KR. Sachen. Leipz. 1857. — Biel jchäßbare 
Beiträge, enthalten die Verhandl. der 2. Kammer in Baden, 1837. 
(beionder& der Gommiffionsberiht von Regenauer im 3. Beilagen: 
beft), und die Berhandl. der beiden bad. K. von 1839, 1840 u. 1851. 
Rau, polit. Oefbn. II. 1. Abth. 5. Ausg. 4 


— . 


' 


(ec) Dieſes Zufammenftehen der Einzelnen gegen eine Gefahr, bie Jeder 
zu fürchten hat, ift eine fchöne Frucht des gefellfchaftlichen Verbandes. 
Ehe man die fürmlichen Brandverficherungen fannte, fuchte man den 
nämlichen Zwed durdy freiwillige Gaben der Nachbarn oder Standes: 
genoflen zu erreichen, welches zwar für die Erregung der Wohlthätig— 
feit vortheilhafter, aber in Anfehung des Erfolges unvollfommener war. 
In Defterreich wurden Sammlungen für Beichädigte vom den Staats: 
behörden bewilligt und veranitaltet. Patent vom 3. April 1750 und 
fpätere Berordn. — Schopf, Landw des öfterr. Kaiferftaats, I, 175. 
— Zu den Bortheilen der Gebäudeverficherungen gehört, daß die Unter: 
pfandaläubiger der Hauseigenthümer weit weniger gefährdet find, daß 
folglich dieſe leichter unter billigen Bedingungen Darleihen erhalten, 
d. h. fich eines größeren Gredits erfreuen. 


(d) Die verficherte Summe betrug 1849 im britifchen Reiche 756! Mill. 
2. St. oder 324 fl. auf den Kopf, 1854 aber 9413/, Mill. oder 
393,5 fl. auf den Kopf. In Baden belief fich 1849 der Anfchlag der 
verficherten Gebäude auf 340 Milk fl. oder 250 fl. auf den Kopf, 
1858/59 nur auf 324,7 Mill., aber da nad dem jeßigen Geſetz nur 
4/5 des Merthes verfichert werden dürfen, jo muß man, um beide Zah: 

len j vergleichen, der legteren 1/4 zufegen, fo daß man 405,8 Mill, 

erhält (302 fl. = 172 Thlr. auf den Kopf) und der mittlere jährliche 

Zuwachs 1,% Proc. beträgt. — Mafius, a. a. DO. fchlägt die ver: 

fiherte Summe von Gebäuden und Fahrniß in Deutichland auf 

4632 Mill. Thlr. = 8107 Mill. fl. an. — Nach den Angaben bei 

Hübner (Jahrb. 1859 ©. 91) war in den bdeutichen Bundesitanten 

1856 bie verficherte Summe 8532 Mill. Thle., worunter ohne Zweifel 

auch Verficherungen in den nicht deutfchen Provinzen von Defterreich 

begriffen find. Bon jener Summe machen die preußifchen Hausver: 
fiherungen 1203 Mill, Thlr. oder 70,7 Thlr. auf den Kopf aus 

(1828—37 70742 Mill., 1846 1195 Mill.), die baierifchen 393 Mill. 

(83,6 Thle. auf den Kopf), die fächfifchen 272 Mill. (128 Thlr. auf 

den Kopf), die würtemberg. 242 Mill (142 Thlr. auf den Kopf). 

Staat Newyork 1854 6171; Mill. Doll. oder 205,7 D. = 273 Thlr. 

auf den Kopf. — In Belgien fchägte man 1849 die verficherten Ge— 

bäude auf 1093, die übrigen auf 2122 Mill. Fr., zufammen 350 fl. 
auf den Kopf. — Die Angaben über die öfterreichifchen DB. : Anftalten 
geftatten Feine Ausscheidung der Gebäude. 


(e) Ihr Bermögen wird als ein Privatvermögen, wie das einer Gemeinde 
oder Stiftung, betrachtet, was für den Fall eines Kriegsunglüds von 
großem Vortheile ift. 


$. 25. 


Die Landes» BVerficherungsanftalten find in ben meiften deut— 
fchen Ländern errichtet worden, aber alleit für Gebäude, auf 
welche fi) damals die Feuerverficherung beſchraͤnkte. Sie waren 
gewöhnlich mit einem Zwang zur Theilnahme für alle Haus- 
eigenthümer verbunden. Die durch fie bewirkte Verficherung 
ift eine wechjelfeitige. Die Vortheile ſolcher Anftalten find 
1) Die wohlfeile Verwaltung (a), 2) die günftige Wirkung auf 
ben Gredit der Hausbefiger, weil feine Verfiherung abgelehnt 
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werben darf und die Entſchädigung unweigerlich bezahlt wird, 
3) die durch die große Ausdehnung der Anſtalt bewirkte gute 
Ausgleichung der Brandſchäden, während kleinere Geſellſchaften 
von einem einzelnen großen Verluſte ſchwer betroffen und er— 
ſchüttert werden können; 4) die größere Leichtigkeit, eine einzige 
Anftalt zu beauffichtigen und mancherlei Mißbräuche und Un- 
regelmäßigfeiten zu verhüten, im Vergleich mit der fchwereren 
Ueberwachung mehrerer theild in=, theild ausländifcher Ans 
falten. Auf der anderen Seite muß aber auch dieß erwogen 
werden: Es fann in den Sagungen und in ber Verwaltung 
der Landesanftalten eine mangelhafte Einrichtung lange forts 
dauern, ohne daß den Verficherten ein Weg freifteht, Abhülfe 
zu bewirken. Die Erfahrung lehrt, daß bei dieſen Berficher- 
ungen bald die Beiträge im Ganzen höher find, als bei freien 
Privatanftalten, bald wenigftend ein Theil der Berficherten 
höher belaftet wird, als es nöthig wäre. In mehreren großen 
Staaten, wie Großbritanien, Frankreich, Defterreich, befinden 
ih Feine Landes »Berficherungsanftalten und fie werben dort 
nicht vermißt. Man kann folglich diefelben nicht als Bebürfniß 
anſehen und es ift nicht rathſam, daß die Regierung bie Bes 
ſchwerde und Berantwortlichkeit einer unnöthigen Einmifchung 
übernehme (5). Wo jedoch diefe Einrichtung fchon länger be- 
fteht, da läßt fich die Fortdauer der bisherigen Landesanftalt 
wohl in Schug nehmen, wenn diefelbe nad) dem Beifpiele der 
freien Gefellfchaften vervollfommnet wird und fidy ohne aus— 
fchließliche Berechtigung neben denfelben behauptet. Es müffen 
dann zugleich die Bedingungen aufgeftellt werden, unter denen 
andere Berficherungsanftalten zugelaffen werden follen. Dieß 
fegt eine Prüfung der Sagungen voraus, auch ift eine Kenntniß— 
nahme von ber Gefchäftsführung nothwendig, um Mißgriffe 
rügen zu können. Ausländifche Geſellſchaften müſſen Geſchäfts— 
führer im Lande beftellen, bei denen allein die Verficherungen 
genommen werben bürfen. 


(a) Die Berwaltungskoften der badifchen Landesanftalt waren von 1846—49 
i. D. gegen 26000 fl. bei 347 Mill. fl. Berficherungsfumme, 0,074 
per mille, 1858/59 20000 von 325 Mill. fl. oder 0,0% per mille. 
Die Gothaiſche Gelellichaft dagegen hatte 1843 0,'p. m., 1859 0,1 
p. m. Koften, die Eiberfelder im erfteren Jahre 0,%, der Phönir 0,3 
p. m., die Aachener Gefellfchaft freilich 1826—43 nur 0,97 p. m. 

4* 
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(5) In Belgien wurde 1846 und 1850 über den Borfchlag berathen, dem 
Staat das ganze Berficherungswefen als Monopol (Regal) zu über: 
tragen und daraus eine Quelle von Einfünften zu mahen. Man er 
fannte leicht, daß dies nur bei der Feuerverficherung ausführbar fei, 
und fehr wenig Gewinn verfpreche. Bulletin de la commiss. de Statist. 
IV, 240, 


8. 25 a. 


Der den Haudeigenthümern auferlegte Zwang, ihre Gebäude 
verfichern zu laffen, wird theil® aus den gemeinnügigen Wir— 
fungen der Verfiherung ($. 24), theild aus ber Abficht, die 
Hausfteuer ungefhmälert zu erhalten, in Schug genommen (a). 
Die Gründe gegen dieſe gefegliche Maaßregel find jedoch im 
Allgemeinen, abgefehen von den befonderen Verhältniffen einer 
ſchon bejtehenden Landes-Berficherungsanftalt (8. 25), über 
wiegend, indem 1) die Haußbefiger felbft am meiften gefährdet 
find und daher aus eigenem Antriebe die Verſicherung fuchen 
werden, auch Niemand zu feinem eigenen Beften genöthigt zu 
werben braucht, 2) Hypothefengläubiger die Verficherung zur 
Bedingung der Darleihe machen fönnen und dieß ohne Zweifel 
thun werden, wenn fie nur auf das Himvegfallen des allge: 
meinen Zwanges aufmerffam gemacht werden (5), 3) das 
Gebot zum Eintritt leicht durch einen ganz niedrigen Anfchlag 
unwirkſam gemacht werden fönnte, wenn man nicht auch bie 
Größe der Verficherungsfumme in jedem Falle obrigfeitlich feft- 
ftellte, wodurch den Staatöbehörden eine große Bemühung auf 
erlegt wird, 4) die freie Wahl jedem Hausbefiger die Gelegen- 
heit giebt, vom Mitwerben verfchiedener Gefellfchaften Nugen 
zu zichen und fi am diejenige zu wenden, welche ihm bie 
vortheilhafteften Bedingungen anbietet. Bei Verwaltern von 
fremden Vermögen, z. B. Vormündern, Gemeinde» und Stif- 
tungövorftehern, ferner bei gemeinfchaftlichem Eigenthum iſt 
übrigens der Zwang ganz zwermäßig. 


(a) v. Berg, Handb. III, 71. Baumgärtner, Bericht in der badi- 
ſchen 2. ‚Kammer v. 1839. — Unbedingter Zwang zum Eintritt in die 
Landesanftalt ift } DB. in folgenden Berfiherungsordnungen vorge: 
Schrieben: Kurmark (plattes Land), B. v. 7. Sept. 1765, It. April 
1771 und 19. Auguft 1825. — Hildesheim, 12. Dec. 1765. — Heſſen⸗ 
darmſtadt, 1. Aug. 1777 und 18. Nov. 1816. — Löwenftein, 1. Det. 
1803. — Kalenberg: Örubenhagen, 20. Mai 1803 (in v. Berg, VL 
2. Abth. ©. 773). — Großh. Pofen, 5. Jan. 1836. — Zürig 
24. Jan. 1832. — Schaffhauſen, 27. Nov. 1835. — Wiürtemberg, 


— 53 — 


14. März 1853. (Die älteren dieſer Geſetze findet man in Ber— 
gius, Samml. deutſcher Landesgejege.) — In Baden wurde der Zwang 

- erſt im Gef. v. 29. Dec. 1807 eingeführt, da nur wenige Gemeinden 
ſich noch nicht angeichloffen hatten. — Freie Wahl geftatten 3. B. 
Kur: Mainz, 15. Jul. 1780. — Bremen: Verden, erneuert 23. Dec. 
1825. — Preuß. Rheinprovinzg und Weitfalen, 5. San. 1836. — In 
Baiern (23. Jan. 1811 und 1. Jul. 1834) ift die Theilnabme an 
einer ausländiihen Berficherungsanftalt unterfagt, der Vertrag iſt 
nichtig und es wird eine Strafe von 5 Proc, der BVBerficherungsfumme 
zu Gunſten der inländischen Anftalt angedrobt. 


(5) Nach der heil. B. v. 1777, $. 13, und der furmainz. Art. 1, 15 foll 
auf ein nicht aflecurirtes Haus gar feine Hypothek gegeben werden. 
Aber es ift genug, wenn der Gläubiger nur weiß, daß der Schuldner 
nicht fchon gefeglich zur Verficherung genöthigt ift. 


$. 26. 


Die wechlelfeitigen Verficherungsgefellfchaften ($. 24, Nr. 3), 
in denen jeder Theilnehmer gegen alle übrigen zugleich Ber: 
ficherter und Werficherer ift, follen feinen Gewinn abiverfen, 
vielmehr jollen die Beiträge nur die Brandfchäden und Ber: 
waltungsfoften deden, daher können fie etwas niedriger aus— 
fallen, als bei den Prämiengefellichaften. Es wird entweder 
jedes Jahr gerade der Bedarf zur Beftreitung jener Ausgaben 
eingefordert, oder ed wird ein etwas größerer Beitrag von den 
Mitgliedern erhoben und der in jedem Jahre erübrigte Theil 
zurüderftattet. Ungewöhnlich große Berlufte müflen die Beis 
träge beträchtlich erhöhen und diefer Umftand giebt wieder den 
Prämiengejellfchaften einen Vorzug, weil den Verficherten ans 
genehm ift, nur die verabredete gleichbleibende ‘Prämie zu ent— 
richten. Die legtgenannten Gefellfchaften beftehen nur aus den 
Actienbefigern, welche leichter durc gewählte Vorfteher, einen 
überwachenden Ausſchuß u. dgl. für eine gute Einrichtung und 
Berwaltung forgen können. In einer wechjeljeitigen Gejellichaft 
it die Vertretung der einzelnen Mitglieder viel fchwieriger. 
Hieraus ift es zu erklären, daß beide Arten von freien Privat: 
verficherungen fich leicht neben einander erhalten. Ihr Wett: 
eifer fommt den Derficherten zu Gute, indem er dazu antreibt, 
diefen mehr Bequemlichkeit und Sicherheit zu geben und aud) 
die Beiträge mäßig zu ftellen, und dieß Mitwerben hat auch 
die Prämiengefellfchaften genöthigt, ſich mit einer mäßigen 
Dividende zu begnügen (a). 


A 


(a) Bernoulli (Ueber die Vorzüge der gegenfeitigen Brandaflecurangen 
vor Prämiengeiellihaften, Bafel, 1827) ſpricht mehr zu Gunften ber 
legteren. Diejelben übertreffen auch im Umfange ihrer Geſchäfte die 
wechielfeitigen. Im Staat Newyorf hatten 1854 Die 65 — 
ſchaften (stock capital comp.) 464*3, die 45 wechſelſeitigen 192%; Mill 
Doll. Berfiberungsiumme, bei jenen betrugen im genannten Jahr die 
Prämien 0,81, die Schäden 0,5% Proc., bei dieſen die Schäden O, Proc. 
In Deutichland beliefen ſich 1856 die Verficherungen der Actiengeielle 
ichaften auf 5095, der wechfelieitigen Mobiliar-Gei. auf 668,9 Mill. Thir. 
In Rranfreih waren 1852 bei den Prämiengeiellichaften 25667 Mill., 
bei den wechielfeitigen 9706 Mill. Fr. verfichert, zufammen 982,6 Fr. 
— 458 fl. auf den Kovf. 
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Es ift gerecht und zwedmäßig, die Beiträge der Verficherten 
nah der Größe der Gefahr abzuftufen. Die Prämien: 
gefellfchaften ftellen gewöhnlich einen allgemeinen Tarif für den 
Betrag der Prämie bei verfchiedenen Graden der Feuerögefahr 
auf(a). Dieß follte auch bei den wechlelfeitigen Berficherungen 
berüdfichtiget werden, weil fonft die Eigenthümer feuerfefter und 
überhaupt weniger gefährdeter Gebäude übervortheilt werden, 
während die Befiger der ftärfer bebrohten einen unverdienten 
Gewinn ziehen. Die Abmeffung der Beiträge nad der Stärfe 
der Gefahr ermuntert zu einer feuerficheren Bauart und bes 
Ihwichtiget die Befchwerden derjenigen Zandestheile, die, weil 
eine folche bei ihnen herricht, verhältnigmäßig weniger Brands 
jhäden haben und deßhalb mehr beitragen müſſen, als fie an 
Entihädigungen empfangen (5). Gegen dieſe Einrichtung ift 
hauptjächlich diejed eingewendet worden (ce): 

1) Die Größe der Feuerögefahr hänge von einer Menge 
von Umftänden ab, Bauart, Lage, Verwendung eined Gebäudes, 
Güte der Löjchanftalten, Vorficht der Bewohner u. dgl. Da 
ed unmöglich it alle diefe Umftände genau in Anjchlag zu 
bringen, fo jei ed willfürlih, wenn man nur ben einen oder 
anderen derſelben vorzugsweiſe beachten will (d). Allein eine 
forgfältige Statiftif der Brandjchäden wird künftig zu einer 
genaueren Abftufung, als fie jegt möglich ift, den Anhalt 
liefern. inftweilen fann man aber ohne Ungerechtigfeit auf 
die wichtigften und bdauerndften Urfachen der Verſchiedenheit 
Rüdfiht nehmen, wenn man nur die Stufenfäge der Beitrags 
pflicht nicht au ftarf fteigen läßt. 
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2) Die nicht feuerfeſten Gebäude gehören größtentheild den 
bürftigeren Einwohnern des Landes, den Landleuten und Gebirgs— 
bewohnern, denen eine Erleichterung wohl zu gönnen fei, wäh 
rend die Städter manche andere VBortheile genießen. Jene 
Behauptung ift zwar einigermaßen gegründet, trifft aber Doch 
in vielen Fällen nicht zu, auch dürfte eine Begünftigung der 
minder begüterten Hauseigenthümer wenigftens in einer Anftalt 
mit erziwungenem Beitritte nicht vorfommen, weil hier ftrenge 
Gerechtigkeit herrfchen muß. 


(a) 3. ®. bei der Elberfelder Geſellſchaft (1825 gegründet) wird bezahlt: 
von majfiven Gebäuden mit fteinernem Dache I—1t/a per mille, mit 
Holzdach 2—3t/g, mit Strohdach 3%'3—5 p. m., bei Häufern von 
ausgemauertem Fachwerk mit fteinernem Dach 1'/a—2 p. m., mit Holz: 
dach 3- 5, mit Strohdach 5—S p. m., bei Fachwerf von Lehm, je 
nab den Dächern 11a — 3 — 312 —5'ia—S!a p.m. — Frangöfiiche 
Phönir-Geſellſchaft, 1. Sept. 1819: Steinerne Gebäude mit Stein: 
dach 1 per mille, — von Fachwerk 17/2, mit Holzdach 2, maſſiv 
mit Strobdady oder Holzwerf mit Ziegeldach 4, Holzwände mit Holz: 
oder Strohdach 6 p. m. — Sun fire office in London in 3 Glaflen 
3, — 114-2! p. m. — Deutfche Phönir: Prämiengeiellichaft, bei 
Wohngebäuden aus Stein 1/5 p. m., — meiftens aus Stein 11a, — 
meiftens aus Holz 2, — ganz aus Holz 3'/2 p. m. 


(5) Beichwerden hierüber in den Verhandl. der 2. Kammer in Baiern, 
1819, III, 29. 1822, III, 102. Bal. Rudhart, über den Zuftand 
des K. Baiern, I, 43. Im jeßigen baier. Unterfranken (Bisthbum 
Mürzburg) waren font in 48 jährigem Durchichnitt die Koften jährlich 
nur Us per mille. Der baieriiche Mezatkreis hat im Jahre 1828/29 
19 Proc. aller Beiträge bezahlt und nur 11,4 Broc. empfangen, ber 
Unterbonaufreis bat in dem nämlichen Jahre 8,8 Proc. gegeben und 
10 Proc. empfangen. In Baden war im Durchichnitt von 1845—49 








| Seekreis. Mittelrheinkreis. 

| R. f. 
Beitrag . - . . | 597874 — 1,8 p. m. 924245 = 1,® p. m. 
Empfang. ... | 1079422 — 3,8 ; 581081 — 1,8 ; 
Unterichied . . . | + 481548 — 343 164 
oder im Berbhält: | 
nis zum Beitrage | + 80 Proc. | — 37 Proc. 


In einzelnen Aemtern war die Ungleichheit noch viel größer, 3. B. 


| Entſchaͤdi⸗ 


Beitrag. gung. 


Unterichied 

















| 
fl. fl. fl. 
Amt Hüfingen . 40 200 258615 | + 218415 = 543 Proc. 
Stadt Freiburg. | 61483 1265 | — 6028 = 9 — 


Stroh: und Holz: (Schindel-) Dächer haben nicht allein mehr Brand: 
fälle, fondern es ift auch der Schaden bei jedem im Durchſchnitt 
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rößer, wegen ber größeren Schwierigfeit . des Loͤſchens. Im Durd; 
chnitt 1844—49 war in Baden der Schaden bei einem Brandfall 
mit Ziegeldähern ° 1302 fl. 
mit Strobdähern 1786 fl. 
mit Schindeldächern 2292 fl. 
Im Oberrheinkreife find 1833 und 34 12 Menfchen und 104 Stüd 
Bich im Feuer umgefommen, fämmtlih in Häufern'mit Strohdächern. 
In Würtemberg ermittelte man 1843, daß mährend eines gewiſſen 
Zeitraums auf dem platten Lande die Befiger verficherter Mobilien in 
Wohnungen mit Strohdädern 22, mit Ziegeldächern 8, pt m. Ent: 
fhädigung erhalten haben. Im Ganton Bern häben in 23 Jahren 
die Haufer mit Strohdächern 252351 Pr. mehr empfangen, als bei⸗ 
getragen, die fleinernen Gebäude mit Ziegeldächern aber 177350, die 
hölzernen mit Ziegelbedadhhungen 47758, und die Gebäude mit-Schindel: 
dächern 28912 Br. mehr bezahlt als empfangen.- Bericht über die 
Staatsverwalt. des Cantons Bern, 1832. ©. 496. Die Berichieden: 
heit zwiichen den Beiträgen und Entichädigungen der. Landestheile, 
welches auch ihre Urfache fein mag, bringt unvermeidlich den Wunſch 
der zuviel. beitragenden Gegenden hervor, daß die allgemeine Landes: 
verficherungsanftalt aufgelöft und in beſondere Provincial:, Kreiss ıc. 
Anftalten zertheilt werden möge. Dieß wäre jedoch nur in großen 
Staaten ohne erhebliche Nachtheile, weil in einem Kleinen Bezirke, z. B. 
von Mill. Einw., ein einzelner großer Brandſchaden, wie 3. B. 
der Brand der Stadt Hof im J 1823 mit 1 Mill. fl., die Beiträge 
auf eine läftige Höhe treibt. Im einem großen Staate fann die Ber: 
fchiedenheit in der Bauart, der Feuerpolizei, den Gewohnheiten sc. die 
Anordnung von Provincials VBerficherungen — machen. Sonſt 
aber haben große Verſicherungsanſtalten entſchiedene Vorzüge, weil die 
Verwaltungskoſten bei ihnen niedriger find und die Zahl der Unglücke— 
fälle von Jahr zu Jahr weniger ungleidy ift. 


(c) S. befonders die Begründung bes bad. a ie von 1839 zu 
$. 12, auch Baumgärtnera. a. DO. Deßhalb ift in Baden, un: 
geachtet des im J. 1827 von beiden Kammern ausgefprochenen Wuniches 
einer Glaffeneintheilung, doch das Gele von 1840 ohne eine folche 
vorgelegt und angenommen worden, mit der Ausnahme ($. 16), daß 
Kirchen mit Bligableitern nur !/s, Gebäude mit größeren, bejonders 
gefährlichen Ginrichtungen das 2fache, mit höchit gefährlichen Ginrich: 
tungen das 3fache des auf ihren Anfchlag fallenden Beitrags bezahlen. 
Aufzählung der in beide Glaffen gehörenden Gebäude, V. v. 20. März 
1841. Für höchſt gefährlich gelten Theater, Krappfabrifen mit Wärme: 
öfen, Gichorienfabrifen mit Darröfen, Zucderfabrifen ohne Dampffteden, 
Runfelrübentrodnungen, Mafchinenfpinnereien, Bierbrauereien mit Malz: 
darren über offenem Feuer. 


(d) Alte Strohdäcer find 3. B. weniger gefährlich als neue. 
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Die Verfchiedenheiten der Feuergefährlichkeit find auf mehr: 
fache Weife beachtet worden. 

a) In vielen Affecuranzordnungen wurden Pulver und 
Lohmühlen, Schmelz», Ziegel: und Glashütten, Darrhäufer 
und dgl. ganz von der Theilnahme ausgefchloffen, oder es 


wurbe doc die Berfiherung nicht für ben vollen ‘Preis ges 

fattet (a). 

b) Angemeffener, obgleich noch immer nicht genügend, war 
die Beflimmung, daß bei den mehr gefährdeten Gebäuden nicht 
der ganze verficherte Anfchlag im Falle des Schadens zu ver: 
güten fei, was die Folge hatte, daß hier der Beitrag zu ber 
zu hoffenden Entfhädigung in einem anderen Verhältniffe fteht, 
ald bei Gebäuden von geringerer Gefahr (2). 

c) Man hat audy verfucht, für verfchiedene Glaffen von 
Gebäuden die Beiträge aud den zugehörigen Beichädigungen 
beſonders zu ermitteln, fo daß eigentlich mehrere von einander 
getrennte, nur unter einer Verwaltung ftehende Gefellichaften 
vorhanden find (ce). 

d) Am beften ift es, mehrere Elafien der Gefährlichkeit aufs 
zuftellen und Zahlen für die Abftufung der Beiträge feſtzu— 
fegen (d). Es ift hiebei zu erwägen, 

a) wie viele Glaffen man aufftellen, und wie man bie Grabe 
ber Feuergefährlichfeit beftimmen folle, zunächft nady der - 
Beichaffenheit der Wände und Dächer, — fodann nad) dem 
Freiftehen oder Anftoßen an andere Gebäude, — ferner 
allenfalls audy nad) der Beftimmung eines Gebäudes, 3. B. 
Branntweinbrennereien, Brauereien, oder zur Aufbewahrung 
leichtentzündlicher Stoffe. Hiebei muß man alle vorhan- 
denen Erfahrungen zu Hülfe nehmen, fich aber hüten, die 
Sache allzu verwidelt zu machen (e); 

A) in welches Verhältnig man die Beiträge der verfchiedenen 
Glafien fegen fol. Während die Analogie der PBrämien- 
Geſellſchaften dafür fpricht, das Verhältniß genau nad) dem 
der Gefahr anzufegen, empfehlen die obigen Rüdfichten 
($. 268) und die Neuheit diefer Maaßregel eine geringere 
Abftufung der Clafienfäge (5). 


(a) 3. B. KRalenberg:Grub. $. 11 und Bremen:Berden $. 14, daß Häufer 
mit Schindeldädhern nur zu 2%, ihres wahren Preiſes eingetragen wer: 
den dürfen. Dieß ift ungureichend, denn es überhebt die fämmtlichen 
Theilnehmer nicht der Nothivendigfeit, eine größere Gefahr ohne größeren 
Beitrag zu übernehmen. — Das würtembergifche Geſetz fchließt auch 
Caſernen, Marſtaͤlle, Theater, Pulvermühlen, Eiſenwerke, Porzellan: 
fabriken, Biegelhütten, Kalköfen, Brauhäufer mit Holzdach ıc. aus. 


Hefien-Darmft. B. v. 1777, $.5. Bei Waſch-, Bad: und Brau- 
häufern, Schmiede:, Scloflers sc. Werkftätten werten nur 9/0 ber 


( 


2 


(e) 


(4) 
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Entfhädigungsfumme, bie fonft n bezahlen fein würde, ausgeliefert. 
Dieß beftatigt die V. v. 1816, $. 4, und fügt hinzu, daß bei Pulver: 
müblen, SHüttenwerfen, Ziegelöfen ıc. nur der nach dem Schaden 
ausgemittelten Entſchädigungsſumme bezahlt werden. Die Gigenthümer 
dürfen, um die volle Entichädiaung zu erhalten, ihre Gebäude dieſer 
Art um "3 oder 9,40 höher eintragen laflen. 


Kurmärk. B. v. 1825 unterfcheidet 4 Glaffen: 1) maffiv mit Stein: 
oder Metalldah, 2) ebenfo, aber mit einer Brauerei oder Brennerei, 
oder auch nicht maſſiv, aber mit Stein oder Metall gededt ; 3) mit 
Vegetabilien gedeckt, oder nicht maifiv mit Steindab und einer 
Brauerei oder Brennereiz 4) Schmieden, Ziegeleien, Mühlen, Ge: 
bäude mit Dampfmafchinen ıc. Sede Slaffe trägt allein die in ihr 
vorfallenten Schäden. Die Beiträge beliefen fih 1833 in diefen vier 
Glaflen auf %s per mille, — 2%; — 4! p. m. — 1!s Proc. — 
Schon früher war eine aͤhnliche Einrichtung im Großh. Bofen getroffen 
worden. 


Spur hievon in ber —— V. $. Häufer mit Strob: 
und Schindeldächern werden um Ya höher an als ihr Preis, 
und nur dieſer wird — Nach ** Grundſatze ſind einge— 
richtet die Geſetze von Weimar (1826), Baiern (1834), Zuͤrich und 
den 3 preuß. — (1835), ferner die Gejellichaft des Dep. 
Niederrhein (1820). — Die Grfahrungen der Praͤmien-Geſellſchaften 
fönnen hiebei benußgt werden. So würde man 3. B. mit Rücdkficht 
auf den Tarif der franz. Phönix-Geſellſchaft die zu verfichernde Summe 
bei einem ganz fleinernen gewöhnlichen Gebäude einfach, bei einem 
majjiven Wirtbshaus 1'/, mal, bei einer maſſiven Brauerei 1!/a fach, 
bei einer maffiven Delmüble am Waſſer doppelt, bei einer maſſiven 
Zuckerſiederei 4fach in Anſatz bringen, um die Summe zu erhalten, 
welche bei einer gegenſeitigen Verſicherung der Vertheilung der Schäden 
zu Grunde gelegt wird. Cine auf 25,000 fl. geichäßte ee 
hätte alfo den Beitrag nach dem Anfage von 100,000 fl. ent: 
richten x. Rau in Defon. Neuigkeiten, 1825. Nr. 48. — er 
noullia.a. O. ©. 21. 30. 


Der Einfluß der Lage iſt Schwer zu beftimmen, indem 3. B. ſchon ein 
Zwiſchenraum von 10 Fuß die Gefahr mindert, aber die einfame Lage 
das Gintreffen der Hülfe ſehr verzögert, f. Verb. d. 1. K. in Baden 
von 1837. In Rückſicht auf die $ auart find für die preuß. Rhein— 
provinz 7 Glaffen angenommen, deren jede wieder nach der gewöhn— 
lihen oder der bejonders gefährlichen Lage oder ee 2 Unter: 
abtheilungen bat. Rür Weſtfalen find 8, für Poſen 7 Claſſen auf: 
geſtellt, bei denen auch die ifolirte oder nicht ifolirte Lage mit in 
Betracht fommt. Gin maffives Gebäude ift ifolirt, wenn es 5 Ruthen 
von anderen entfernt liegt, andere bei 10-20 Ruthen Entfernung. — 
Baiern, 4 _Glaffen: 1) Mände und Dach maſſiv, 2) Mände Fachwerf, 
Dach maffiv, 3) maffive Wände mit Holz- oder Strohdach, s nicht 
maſſiv mit dergl. Dad. — Weimar, 3 Claſſen. — Zürich: Claſſe 
enthält alle Gebäude, welche nicht in die beiden anderen fallen: 2. &I. 
Spinnereien, Kattundrucdereien, Ziegelbrennereien; 3. Cl. Rothfärs 
bereien, Trodengebäubde mit Heizung, chemische Babrifen, Schmelz =, 
Sieh: und Glashütten. In Würtemberg (f) fommen Häufer mit 
fteinernen Wänden und Dächern in ber Regel in die 3. Claſſe, aber 
wenn ſie mindeſtens 20 Fuß von anderen Gebäuden entfernt find, in 
die 2. Gl. Häufer mit verbrennlichem Dach oder Holzwand achören 
zur 4. Glaffe, außer wenn fie 400 oder mehr Fuße von anderen Ge: 
bäuden abſtehen. &s find hierbei auch nähere Negeln nöthig, was für 
maſſiv zu erachten und wie es beim Zufammenftoßen verfchiedenartiger 
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Gebäude zu halten ſei, ferner wieviel für eine feuergefährliche Beſtim— 
mung zugefeßt werden folle. 

(/) In Baiern follen ſich die Beiträge von gleicher verficherter Summe 
in den 4 Glaflen verhalten wie 9. 10. 11. 12. In diefen Glaſſen 
war 1837/38 für ein Gebäude im Durchfchnitt Ver wirkliche Beitrag 
58,2 Kr. — 25,8 Sr. — 52,8 fr. — 23 Kr.; ohne Glaffenabitufung 
hätte der allgemeine Beitrag 6,5 Kr. ausgemacht und jedes Gebäude 
der 4 Claſſen hätte bezahlt 1 fl. 16 Kr. — 27,1 fr. — 50,7 Kr. — 
20,5 Kr. Man fieht, daß zwar die maffiven Gebäude durch die Claſſi— 
fication eine beträchtliche Erleichterung erhalten, die andegen aber nur 
wenig mehr zu tragen haben. — In der preuß. Rheinprovinz ift das 
Berhältniß der Glafen: 1—2 u. 3 —3 u. 4—4 u. 6—6 u. 8—$ 
u. 12—10 u. 14, in Weftfalen 1 bis 7 nach der Zablenfolge, in 
Polen 1 — 11/3 — 123 — 2 — 21/5 — 2% — 3 (jene beiden Anord— 
nungen offenbar mit zu großer Steigerung). — Weimar und Züri: 
1— 11/a—2. — Sociöt& d’assurance mutuelle pour le döp. du Bas- 
Rhin 1°’ und 2 für die beiden Glaffen. — London insurance corpo- 
ration (jeit 1720), jeßiger Tarif: gewöhnliche Gefahr 11 Schill. 
Proc. = 0,75 p. m., größere 2, Schill. = 1,% p. m., größte 
41, Schill. = 2,3 p. m. — Würtemb. Geſetz v. 14. März 1853 und 
BVollgugsverordnung vom nämlichen Tage: 6 Glaflen, in denen das 
Beitragsverbältniß — le — 3/4 — 1 — 54 — 212 —4 iſt. In die 
I. Claſſe kommen Kirchen mit Blitzableiter, ſteinernen Wänden und 
unverbrennlichem Dach. Im Canton Bern fand man für die wirfliche 
Größe der Gefahr folgendes Verhältniß: ganz maſſive Gebäude 10, 
hölzerne mit Ziegeldach 19,?, fteinerne oder hölzerne mit Schindeldach 
27,8, Häufer mit Strohdad 63,3, Die bad, Sommiffion der zweiten 
Kammer hatte für 3 oder 4 Claſſen folgende Verhältniſſe vorgeichlagen : 
1 — 113 — 1%, — 2 oder 3 — 4 — 5 — 6. — Das bad. Geſetz 
v. 29. März 1852 $. 62 fchlägt einen ganz neuen Weg ein. Es 
werden 4 Glaffen gebildet, in welchen der einfache Umlagelak 1 fach 
(2/3), — !sfab, — °/3 und 2 fach entrichtet wird. Jährlich werden 
die Gemeinden neu in dieſe 4 Glaflen eingereiht, je nachdem im legten 
Jahre die Brandichäden innerhalb der Gemeinde nicht über 1 p.m., — 
über 1 p. m. big Proc., — über bis 11a Proc, — über 
1%/g Proc. des verficherten Anfchlages betragen haben. Hat 3. B. die 
bei weitem zahlreichite erite Glafle in einem Sahre 1 p. m. oder 6 Kr. 
von 100 fl. zu entrichten, To bezahlen die 3 anderen Glaflen 8 — 
10 — 12 Kr. Hiebei kommt alfo die ungleiche Gefahr nicht in Bes 
tracht, nur der im vorhergehenden Jahre zufällig eingetretene Schaden. 
Dieſe Ginrihtung hat für fich, daß fie eine feiner Meinungsverichieden: 
heit unterworfene Thatſache der Abflufung zu Grunde legt, gegen fich 
aber 1) daß das Beitragsverhältniß jährlich wechjelt und neu ermittelt 
werden muß, 2) daß hier dem Zufall ein großer Einfluß eingeräumt 
wird und Orte, in denen ein flarfer Brand war, ſtark getroffen werben, 
während fie fchon ohnehin fehr leiden, 3) daß für alle Gebäude in 
einer Gemeinde gleichviel beizutragen ift und die Befiger feuerfefterer 
Häuser die fchlechtere Bauart ihrer Nachbarn büßen, ferner daß auch 
ſehr gefährdete Gebäude in den Jahren, wo es zufällig an einem 
Orte nicht gebrannt hat, nicht mehr entrichten als die ficherften. Die 
nah diefem Gelee wahrgenommene Berminderung der Reuerichäden 
ift nicht aus dieſem Beitragsverhältnig, ſondern aus anderen Beſtim— 
. zu erklären. Im J. 1857 hatten die zur 1. Claſſe gehören: 
den Gemeinden 92,2, die der 2. 9,8, der 3. 1,6, der 4. nur 0,79 Broc. 

aller Berfiherungsanfchläge. 1858/59 beliefen fih die Schäden auf 

0,6% p. m. der Berficherungen, die 4 Glaflen batten 4 — 5"/8 (ſtatt 

51/3) — 7 (ftatt 6%) — 8 fr. von 100 fl. zu bezahlen. 


on Be 


8. 27. 


Andere hiebei in Betracht fommende Puncte: 

1) Anfchlag des verfidherten Gebäudes. Derſelbe 
darf nicht höher fein, ald der zu feiner Wiederherftellung im 
Falle der gänzlichen Zerftörung erforderliche Koftenaufwanb, 
weil fonft gine Verfuhung zur Brandftiftung entfteht (a). Iſt 
ein Gebäude nicht mehr neu, fo muß für ben durch Abnügung 
zerftörten Theil ded Werthes ein verhältnigmäßiger Abzug an 
dem Ueberſchlage der Erbauungdfoften gemacht werden, ber 
fhon aus dem muthmaßlichen mittleren Kaufpreife (Verkehrs⸗ 
werth) eined Gebäudes erfannt wird. Da die Gebäude ſich 
von Jahr zu Jahr etwas verfchledhtern, wenn nicht beträcht- 
liche Herftellungen vorgenommen werden, fo muß nad nicht 
zu langen Zwifchenzeiten eine Prüfung und Berichtigung der 
Anfchläge veranftaltet werden (5). Iſt man hierin vorfichtig, 
fo ift es unnöthig, die Verficherung auf einen gewiffen Theil 
der Baufoften, 3. B. */s oder Nio derfelben zu befchränfen (c). 
Eine niedrigere Verfiherung fann dem Eigenthümer aus ben 
nämlichen Gründen geftattet werden, welche gegen den Zwang 
zur Theilnahme ſprechen, $. 25 a, (d). Die Berficherung 
eined Gebäudes bei zwei verfchiedenen Anftalten ift nur zus 
(äffig, wenn bie Gejellfchaft, bei ber die fpätere Verſicherung 
genommen wird, von ber früheren durdy den Berficherten benach- 
tichtigt wird (e). 

2) Ausmittlung des Schadend. Sogleich nach jedem 
Brande wird die Größe deſſelben abgefhägt. Der zu leiftende 
Erfag ift der ebenfovielfte Theil der verficherten Summe, als 
der Schaden von dem vollen Preife oder Koftenbetrage des 
Gebäudes, woferne der Brand nicht, nad) richterlichem Erfennt: 
niß, von dem Eigenthümer verfchuldet ift (f). 

(a) Was unzerftörbar ift, 3. B. der Bauplag, die Gerechifamen, die Grund: 
mauern, das darf nicht mit angerechnet werden. — Viele Verordnungen 


brauchen den unbeftimmten Ausdruck Werth, wahrer Werth. 
Bauwerth iſt ein unrichtiger Ausdrud für Baufoften. 


(2) Hätte man hinreichende Erfahrungen über die MWerthverringerung der 
Gebäude bei jeder Art der Bauftoffe und in jedem Alter, fo koͤnnte 
man eine allgemeine Erniedrigung des Anfchlags aller derjenigen Ge: 
bäude, an denen Feine Fünftliche Veränderung vorgenommen worden 
ift, etwa alle Jahrzehnte verorbnen. — Nach dem bad. Gel. v. 1852 


— 


$. 28 u. 33, fowie nad dem mwürtemb. Geſ. v. 1853 $. 12 foll ber 
Gemeinderath jährlich unterfichen, wo eine neue Echägung nöthig ift, 
auch werden von Zeit zu Zeit allgemeine Reviftonen im ganzen Lande 
angeordnet. 


(e) Nah dem bad. Gef. v. 1852 $. 35 werden nur #/5'des Schadens er- 
feßt, es ift jedoch erlaubt, das Ießte ?/s bei einer anderen Anftalt zu 
verfüchern. 


(d) Wo der Eintritt frei ift, da wird gewöhnlich die Berfiherungsfumme 

von dem Eigenthümer beliebig beftimmt, wo Zwang ftattfindet, da wird 
meiftens auch diefe Summe durch Taration von Snchwertändigen aus: 
gemittelt; doch muß dem Eigenthümer freiftehen, eine neue Schäßung 
u verlangen. Bauveränderungen erfordern in diefem Kalle eine Ab: 
nderung des Anjchlages. Ausnahmen: Löwenfteinifhe B. $. 6: ber 
Gigenthümer braucht nicht über die Hälfte des Werthes verfichern zu 
laffen. Nach der heil. B. v. 1816, $. 12 darf die verficherte Summe 
höchſtens */3 unter dem Werthe fein, nach dem würtemberg. Gel. $. 6 
um */, unter demfelben. 


(c) 3. B. Bremen:BVerden’fhe B.: Strafe von 100 Rthlr. und Verluſt 
der Gntihädigung. Baden, $. 11: Strafe bis 500 fl. und Verluſt 
der Entihädigung, doch ohne Nachtheil für die Unterpfandsgläubiger, 
$. 13. 

(f) Das bad. Gel. v. 1840 $. 6 beftimmt auch für diefen Kal, daß der, 
den Unterpfandsgläubigern zufommende Theil der Entichäbigung unge: 
achtet der Verſchuldung des Gigenthümers ausbezahlt werden foll, 
vorausgefegt, Daß diefer nicht andere Mittel hat, die Gläubiger zu 
befriedigen. Gbenfo Gefeh von 1852. Dieß verorbnen auch Die 
Sagungen mehrerer Privatanftalten, 3. B. der Colonia und des beut: 
Ihen Phönir, und — fo, daß der Anſpruch des befriedigten Gläu— 
bigers auf die Geſellſchaft übergeht. 


$. 28. ä 


3) Schadenerfag. Für die Beichäbigten ift es höchft 
nüglih, den Erfag bald zu empfangen. Es muß daher bei 
wechjelfeitigen Affecuranzen, wenn fein baarer Vorrath in der 
Caſſe ift, die nöthige Summe einftweilen verzindlich aufge 
nommen werden, bis fie durdy die eingehenden Beiträge wieder 
vergütet wird. Die gewöhnliche Vorfchrift, daß die Entſchädi— 
gung nur dann ausbezahlt wird, wenn das zerftörte Gebäude 
wieder aufgebaut wird, widerftreitet dem Wejen der Berficherung 
und ift unnöthig, denn man hat nicht zu bejorgen, daß es 
überhaupt an Gebäuden fehlen werde (a). 

4) Die Beiträge werben von*Prämiengefellfchaften jährs 
lih nad) dem ausbedungenen Fuße forterhoben, wobei durch 
eine ungewöhnlidye Menge von Brandſchäden das Angreifen 
des zur Sicherheit von den Actionären eingefchoffenen oder ver 


fchriebenen Capitals nöthig werden kann. Bei wechfelfeitigen 
Verficherungen werden die Beiträge gewöhnlich jährlich aus- 
gefchrieben, fo daß fie die eingetretenen Schäden und bie Ver: 
waltungsfoften decken. Die Unbequemlichfeit, daß hiebei bie 
jährlihen Zahlungen fehr ungleich ausfallen (5), läßt fich ver- 
mindern, wenn man einen feften ordentlichen Beitrag anorbnet, 
von dem in guten Jahren etwas erübrigt wird, um einen 
Hülfsvorrath zu fammeln oder den Mitgliedern einen Theil 
zurüdguzahlen, $. 26. In ungünftigen Jahren wird nur nad) 
Erihöpfung des Hülfsvorrathes noch ein außerordentlicher Bei- 
trag eingeforbert (ce). Oefters hat man in fehr fchweren Jahren, 
um die Beiträge nicht auf eine läftige Höhe fteigern zu müffen, 
einen Theil des Jahresbedarfed geborgt, in der Abficht, die 
Schuld aus den Ueberſchüſſen der folgenden Jahre zu tilgen, 
ein Verfahren, welches bei mangelhaften Einrichtungen zu einer 
fehweren Schuldenlaft Anlaß geben fann (d). 

5) Ueber die Führung der Feuerverficherungsbücher (Katafter) 
fowie über bad bei der Entwerfung und Prüfung der Ber: 
fiherungsanfchläge und bei der Abjchägung der Brandichäden 
zu beobachtende Verfahren find ausführliche Geſchäftsanweiſungen 
(Inftructionen) aufzuftellen (e). 


(a) Nuc die Furcht vor der leichtfinnigen Berzehrung der Summe if 

. üÜberflüffig. Der Hauptgrund zur Behfegung obiger Bedingung ift die 
Beſorgniß, daß ohne bie Nöthigung zum Wiederaufbau mehr Brand: 
ftiftungen aus Gewinnſucht vorfommen möchten, wenn die Hausbefiger 
ihre Bermögen anderweitig anzulegen beabfichtigen. Dieß müßte jedoch 
durch die Borficht gegen übermapige Verſicherungsanſchlaͤge verhütet 
werden. — Bon der Verpflichtung, wieder auf der nämlichen Stelle 
u bauen, wird eine Dispenfation nach billigem Ermeſſen geftattet, 
ad. Gef. von 1840 $. 52. 


(5) Der Betrag der Brandſchäden und der Jahresbeiträge in Verhältniß 
zu der —— Sunmme iſt ſowohl im verſchiedenen Zeiten als in 
mehreren Gegenden ſehr ungleich, was nicht blos von der Bauart und 
Feuerpolizei, ſondern auch von den durch mangelhafte Einrichtungen 
begünſtigten abſichtlichen Brandſtiftungen abhängt. Beiſpiele von 
Durchſchnitten: Im preußiſchen Staat waren die Schäden 1857: 
Schlefien 1,4, Oſtpreußen 2,3, Weftpreußen 4 p. m., Sur: u. Neu: 
marf Städte 2,8, Land 4,7, Sachſen Städte 3,%, Land 4,2, Reg.Bez. 
Gumbinnen Stadt 1,9%, Land 5,° p. m. — Baden, Betrag der Ent— 
Ihädigungen 1SI0-M i. D. Ya p. m., 1815—19 0,9 p. m., 
1820—24 0,%, 1825—29 1,61, (viele Brandiliftungen!), 1830—34 
1,9, 1835—39 I, 1840—44 1,9, 1845 —49 1,76, und zwar in dieien 
5 Jahren durchichnittlih im Seefreis 3,9, im Oberrheinkreife 1,77, 
Unterch. 1,3, Mittelrh. 1,#% pm. Im D. 1853—58 waren die 
Schäden 0,07 p. m., die Beiträge 0,77 p. m. der verficerten Summe. 


Im 53. 1856 beliefen ſich die Schäden nur auf 0,4” p. m. — Defler: 
reich, Größe der Beiträge i.D. 1848 u. 49: Mähren u. Schlefien 5, 
Böhmen 4,%, Defterr. unter der Enns 4,'%, Steiermarf, Kärnthen, 
Krain 2,5, Tirol 2,2” p. m. — Ganton Bern 1807—30 0,9! p. m. — 
Lucern 1817—25 0,5 p. m. — In Franfreich wird der mittlere Belauf 
der Prämien zu 0,8% p. m. angenommen. — Sachſen, wo die Beiträge 
alle 3 Jahre neu ausgefchlagen werden, i. D. 1840—48 2,4 p. m. — 
MWürtemberg 1842—45 1,2 p. m. — In Belgien hatten die 7 großen 
Prämiengeiellihaften im 3. 1848 bei einer Berficherungsfumme von 
1428 Mill. Fr. 0,86 p. m. Prämie, 0,4% Entichädigungen, 0,29% p. m. 
Koften und 0,0% Gewinn, der alfo 10,8 Broc. der Brämien ausmachte. 
Das Jahr 1822 zeichnete fich (wegen der Trodenheit) durch zahlreiche 
Brandichäden aus. Sie beliefen fih im Großh. Pofen auf 11, in 
Dftpreußen auf 9,*%, in Baiern auf 4,7, in Baden auf 2,% p. mille. 


(e) 3. B. Löwenftein, $ 12. Jährlih wurden 3 Kr. von 100 fl. er: 
hoben. Nehnlich die älteren Feuercaffen, 1. $. 24 (a), und Lotz, 
a. a. O. — Der ordentliche Beitrag it von 400 rl. in Rhein: 
preußen 5/9, in Meftfalen !/;, in Poſen 2 p. m. in der erften Glaffe. 


(d) 3. B. Kurmark, 1765, $. 28, und Kur-Mainz, $. 10, daß in feinem 
Jahr über 1/5 Proc. aufgelegt werden foll. Vgl. Vincens, ©. 572. 
Die bad. Berficherungsanftalt hatte zu Ende des Jahres 1836 eine 
Schuld von 762000 fl. bei einem Gebäudeanſchlag von 1941/2 Mill. fl., 
es wäre alio ein Beitrag von 3,9 per mille oder 23,4 Kr. von 100 fl. 
nöthig geweien, um die Schuld in einem Jahre abzutragen. Sie ift 
feitdem abgezahlt worden. 


(e) Bemerkenswerth ift die Beiltimmung des würtemb. Gef. $. 49, daß 
alle 3 Jahre aus jedem Dberamte ein Hauseigenthümer gewählt wird 
und die aus dieſen Abgeordneten gebildete Beriammlung über den Zu: 
fand der Landes-Verficherungsanftalt beräth. 


$. 29. 


Auch die Berfiherung von beweglichem Vermögen 
(Fahrniß) ift von unzweifelhaftem Nugen. Fuͤr fie, als bie 
viel neuere, hat man nirgends allgemeine Zandesanftalten für 
nöthig gehalten ($. 24) und auch den Beitritt nie erzwungen. 
Die zur Berfiherung kommenden beweglichen Gegenftände find 
nad) Menge und Verkehrswerth häufigen Veränderungen unters 
worfen, weßhalb die Anfchläge leichter als bei den Käufern 
in der Abficht, eine Brandftiftung vorzunehmen, übermäßig er- 
höht werden fönnen, auch kann bei einem Brandjchaden leichter 
Betrug vorgehen, indem der Berficherte gerettete Sachen ver- 
beimlicht, um größeren Erfag zu erlangen (a). Außer den 
audy bei Hausverficherungen nöthigen Anordnungen, daß den 
Unterthanen nur bei. gewiffen benannten Gefellfchaften die Ver: 
fiherung geftattet ift, daß auswärtige Gefellfchaften verantworts 
liche, unter der Aufficht der Staatöbehörben ftehende Geſchäfts— 
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führer im Inlande aufftellen müffen, daß fein Gegenftand über 
feinem mittleren Berfehröwerthe angefchlagen, oder ohne Anzeige 
doppelt verfichert werden bürfe, ift ed rathfam noch weiter vor⸗ 
zufchreiben i 


1) 


2) 


(«) 


(2) 


daß jede Verficherung von Fahrniß der Obrigkeit angezeigt 
und der Anfchlag einer Prüfung durch die Gemeindevorfteher 
unterworfen werde, 


daß bei einer eingetretenen Verſchlechterung bes verficherten 
Gegenftandes über einen gewiffen Betrag hinaus der Vers 
fiherte felbft Anzeige machen und feinen Anfchlag herab: 
feßen folle (b). 


Daher ift die Ausmittlung des Schadens hier weit fchwieriger. Dieß 
giebt bei der Fahrniß-Verſicherung den Prämiengeiellichaften den Bor: 
zug, weil es hier den Unternehmern freifteht, ſolche Bedingungen auf: 
guten, welche die meifte Sicherheit verjprechen. Vincens, ©. 576. 

iele Brämien : Gefellihaften verfihern auf Gebäude und bewegliches 
Vermögen zugleib. Die Barifer Gejellfchaften hatten zu Ende bes 
Jahres 1832 eine Summe von 10170 Mill. Br. verfichert, wovon 
die Schäden 0,% Brocent betrugen; die Aachen = Münchener Gejell: 
haft hatte zu Ende 1843 eine verficherte Summe von 371°824 000 rl., 
Ende 1851 527°981 000, 1857 aber 8591/, Mill. Thlr., die Magde— 
burger 1857 695,4 Mill., die Colonia 540, die Elberfeder 318,5, der 
deutſche Phönir 1843 294 Mill. Thle. — Die 1819 errichtete ſoge— 
nannte Berficherungsbanf zu Gotha ift eine wechfelfeitige, bei 
welcher jährlich der Ueberfhuß der Prämien über die Koften den Ber: 
fiherten erftattet wird. Sie hatte 1859 3713/, Mill. Thle. Berfiche- 
rungsfumme, erhob in diefem Jahre im D. 3,9% p. m. feften Beitrag 
und vergütete davon wieder aus dem Ueberfchufle der Borjahre 10 Proc. 
Die Roten waren 0,8 p. m. — Die Rüderftattung („Dividende“) war 
1821—31 i. D. 37,9%, 1843 —52 58 Proc., 1854 0 (Brand v. Memel!) 
1857 und 1858 60, 1859 70 Proc. der Beiträge, welde ebenfalls 
Prämien genannt werden. 


Bad. Verordnungen vom 4. Mai 1829, 2. April und 2. Mai 1835, 
und 25. April 1836. Gef. vom 30. Juli 1840. Weber jede Mobiliar: 
Verficherung ift der Gemeinderath zu vernehmen. Ausländische Gefell- 
fchaften müflen eine Gaution dafür ftellen, daß fie im Falle eines 
Streites bei inländifhen Gerichten Recht nehmen wollen. In Baiern 
dürfen Mobilien nur verfichert werden bei der Nachen-Münchener Gefells 
ſchaft, weldye von ihrem Gewinn die Hälfte an gemeinnügige Anftalten 
abgeben muß, ferner bei der PB. der baierifchen Bank und bei der 
Nürnberger gegenfeitigen Anftalt. — Das preuß. Gele vom 8. Mai 
1837 verbietet Verſicherung über den „gemeinen Werth“, mehrfache 
Verficherung eines Gegenftandes, unmittelbare Berficherung bei einer 
ausländifchen Gefellichaft ohne Mitwirkung eines inländifchen Agenten ; 
es iſt eine Prüfung der Anfchläge fowohl als der Gntihäbigungs: 
berehnung durch die Polizeibehörde vorgefchrieben. Brüggemann, 
Die Mobiliarverficherung in Preußen nach dem Gef. v. 8. Mai 1837, 
Berlin, 1838. (Enthält audy die Verordnungen vieler anderer Länder.) 


Die Brandfdäden — im J. 1856: Magdeburger Gef. 2,1 p. m. 
(1857 1,5), — Elberfeld 1,4, — Golonia 0,%, — Aachen : München 
0,5 p. m. — Gotha 1856 0,9, 1857 0,%, 1859 0,75 p. m. 


Drittes Hauptftüd. 
Unternehmungen. 


$. 29 a. 


Die zur Betreibung eines jeden und insbefondere aud) jedes 
hervorbringenden Gewerbes erforderlichen fachlichen Mittel und 
Arbeitöfräfte werden von dem Unternehmer zufammengebracht 
und mit einander in Verbindung gefegt, I, $.136. Die Grün- 
dung von Gewerbsunternehmungen, fowohl von fortdauernden 
ald von folhen, die nur auf befchränfte Zeit beabfichtigt find, 
muß in ber Regel dem freien Willen der Bürger überlaffen 
werden, bamit jeder diejenige Art und Ausdehnung des Gewerb- 
betriebe8 wählen fönne, die feinen Neigungen und Fähigfeiten, 
feinen Mitteln und feinen Erwartungen eined gewiffen Erfolges 
am meiften entfpricht. Nur bei diefer Freiheit der Gewerbe 
wird das ganze Gebiet derſelben vollftändig angebaut und 
die beſte Benutzung der perfönlichen Kräfte bewirkt. Befchrän- 
fungen, welde entweder die Ergreifung eines Gewerbes 
an gewifle Bedingungen fnüpfen oder ganz verhindern, oder 
für die Betreibung von Gewerben Verbote und Gebote auf 
ftellen, mögen in einzelnen Zweigen ber Gewerbthätigfeit 
durch bejondere Umftände zu rechtfertigen fein, find aber body 
ald Ausnahmen von obigem Grundfage zu betrachten und 
jollen nicht weiter ausgedehnt werben, ald das Bebürfniß fors 
dert. Die Staatsgewalt fol die freie Bewegung ded Gewerb- 
fleißes weder zu Gunften ihrer eigenen Unternehmungen (dur) 
Regalien, III, $. 166.) nody auch durch Vorrechte für eins 
zelne PBrivatperfonen (Privilegien, Monopole) weiter 
einengen, als es durch Rüdfichten ded Gemeinwohles rathfam 
gemadyt wird. 

$. 29 b. 

Unternehmungen, für weldye dad Vermögen eines Gewerbs— 
mannes nicht zureicht, Fönnen mit Hülfe des Credits, d. i. mit 
geborgtem Gapitale betrieben werden. Da jedoch ber Grebit 
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des Unternehmers eine Gränze hat, ſowie dieſer auch nicht geneigt 

ift, eine fehr beträchtliche Wagniß auf ſich zu nehmen, jo werben 

die meiften großen Unternehmungen von Mehreren gemeinſchaft— 
lich), mit zufammengelegtem Gapitale, veranftaltet, wobei bie 

Theilnehmer fih auch in irgend einem Grade die Mitwirkung 

zu den Betricebsgefchäften ausbedingen. Sie theilen fi in 

den Gewinn, haben dagegen aud) die Verlufte zu tragen. In 
neuerer Zeit find folche gemeinfchaftliche Unternehmungen fehr 
häufig geworden, weil man die aus der Anwendung eines 
großen Gapitald zu erzielenden Vortheile aus zahlreichen Erz 
fahrungen fennen gelernt hat. Es haben fid) daher auch vers 
fchiedene Arten der Gemeinfchaft gebildet, zwijchen denen je 
nad der Beichaffenheit der Gewerbe und den perfönlichen Ver— 
hältniffen der Theilnehmer gewählt werden kann. Das bürger: 
lihe (Privat-) Rechtsgeſetz hat die bei folchen Gewerbsgeſell— 
ichaften eintretenden Rechte und Berbindlichfeiten zu regeln, 

dabei aber auch volföwirthichaftliche Zwede zu berüdfichtigen (a). 

Es ift nämlid darauf Bedacht zu nehmen, daß 

1) die Theilnehmer einer Gejellichaft fowie andere, mit ders 
felben in Vertragsverhältniß tretende SBerfonen vor Verluften 
gejchügt werben, die ihnen aus einer fehlenden Handlungs— 
weije der Gejchäftsführer zugefügt werden fönnen, 

2) daß jebody die Gründung und Verwaltung foldyer Gejell- 
Ichaften nicht mehr erjchwert werde, ald es zu dem in 1) 
angegebenen Zwede nöthig fcheint. 

Bei einem Theile der Gefellichaften ift eine gewifle Auf: 
fiht der mit der Bolkdwirthichaftöpflege beauftragten Staatd- 
behörden nöthig, doch ſoll diejelbe auf das in der Natur der 
Sache begründete Bedürfniß bejchränft werben. 


(a) Solche Rechtsbeſtimmungen find zuerft für die Handels geſellſchaften 
aufigeitellt worden, müſſen aber von allen Gewerbsgefellichaften gelten, 
denn es giebt folche für die manchfaltigften Zwede, 3. B. Berabau, 
Landwirtbichaft (Entwäflerungen ꝛc.), Gewerke, Berficherungen , Sort: 
Schaffung (Rhederei, Gifenbabnen, Omnibus, Cohnfutichen x.) und Dienit: 
gewerbe (Theater, Bäbder ıc.). 


8. 29 c. 


Die Hauptformen der Gewerbögefellfchaften find 
1) Die offene Gefellfchaft, aus einer Fleinen Zahl 
von Mitgliedern beftehend, welche die Geſchäfte gemeinfchaftlich 


beforgen und wie ein einzelner Unternehmer mit ihrem ganzen 
Vermögen für die übernommenen Berbindlichfeiten haften. Sie 
erfordern nur die Anzeige des Gefhäftsnamensd (Firma) 
und der Mitglieder. 

2) Größere Gefellichaften, bei denen nicht alle Mitglieder 
an der Bejorgung des Berriebed Theil nehmen fönnen und 
alfo die gefchäftführenden von denen unterjchieden find, welche 
nur Gapital eingejchofien haben. Manche Unternehmungen find 
nur vermittelt jolcher Gejellichaften ausführbar oder wenigftens 
einträglih. Es ift jedoch in den legten Jahrzehenden viel 
Gapital in diefen großen Gefellfchaften verloren gegangen, weil 
die Berwaltung derfelben leichtfinnig, ohne hinreichende Kennts 
niß und Sorgfalt geführt wurde, bisweilen fogar Unredlichkeit 
Einzelner in eigennügiger Abficht fich einmifchte. Die Staate- 
gewalt hat nicht den Beruf, foldye Mißgriffe zu verhüten, 
welche die Mitglieder felbft bei gehöriger Aufmerkjamfeit vers 
hindern können und die Gapitaliften müffen lernen, bei ber 
Theilnahme an gewerblichen Unternehmungen die nöthige Vor—⸗ 
ht und Wachſamkeit auszuüben. Doch ift hier auch eine 
färfere Fürforge der Regierung anzuwenden. Die großen 
Gejellichaften theilen fich wieder in zwei Arten: 

a) Die anonyme oder Actiengefellfchaft, in welder 
das einzulegende Gapital in eine Anzahl gleicher Theile zerlegt 
wird und in gleicher Weife auch der Reinertrag vertheilt wird. 
Hier ift ed nothiwendig, daß der Geſammheit der Theilnehmer 
(Actionäre) die wichtigeren Beichlüffe und Handlungen vor- 
behalten bleiben und daß von berfelben zur fortlaufenden Füh- 
rung der Gejchäfte gewiffe, der ganzen Gefellichaft verantwort- 
liche Berfonen (Borftand, Directoren) beftellt werben. 
Nuͤtzlich iſt es, ald Mittelglied noch einen größeren Ausſchuß 
(Auffihtsrath) zu ernennen, der den Vorſtand überwacht 
und die öftere JZufammenfunft aller Mitglieder entbehrlicdy macht. 
Es ift ein faft allgemein angenommener Grundfag, daß für bie 
Errichtung einer folchen Gejellichaft bejondere Genehmigung 
einer volföwirthichaftlichen Staatdbehörde erfordert wird, der 
eine Prüfung der vorgelegten Vertragsbeftimmungen (Sagun- 
gen, Statuten) voraudgeht (a). Der Beweggrund zu 
diefer Anordnung liegt in der Gefahr anjehnlicher Verluſte 

5* 


von Gapital oder anderer volfdwirthfchaftlicher Nachtheile, welche 

durch die Stiftung unzwedmäßig eingerichteter und verwalteter 

Geſellſchaften verurfacht werden fönnten. Die Erlaubniß fol 

aber nicht willfürlich oder bloß wegen der Vermuthung, daß 

die Unternehmung nicht einträglicdy genug fein werde, verweigert 
werden und es ift deßhalb rathſam, die Bedingungen befannt 
zu machen, unter denen neue Actiengefellichaften auf Zulaffung 
rechnen koͤnnen. Es ift ftreitig, ob es befier jei, die Theil: 
nehmer nur bi zum Belaufe ihrer Einlagen, ober mit ihrem 
ganzen Vermögen für die aus dem Betriebe herrührenden Ver— 
bindlichkeiten haftbar zu machen. In den meiften Staaten ift 
nach dem Beifpiel des franzöfifchen Handelsrechtes jene bes 
ſchraͤnkte Haftbarfeit eingeführt worden, welche eine viel ftärfere 

Ermunterung zur Errichtung folcher Gefellfchaften darbietet, als 

bie entgegengefegte Anordnung, aber zur Verhütung des Miß— 

brauches der geringeren DBerantwortlichkeit zu gewagten Unter: 
nehmungen ftrengere Vorſichtsmaaßregeln erheifcht (5). Werden 

Actien auf den Inhaber (au porteur) zugelaffen, jo ift dafür 

zu forgen, daß nicht die Unterzeichner ihre Abſicht lediglich auf 

den Gewinn am Preiſe der Actien richten und ſich alsbald 

durch den Verkauf ihrer Antheile zurüdzichen (c). 

b) Die gemifchte Gefellichaft, Commandite, in welcher 
neben ben gejchäftführenden, unbedingt haftbaren Mitgliedern 
noch andere (ftille) vorhanden find, die bloß Capital ein- 
fchießen und einen Antheil am Gewinn anzufprechen haben, 
aber nur bis zu dem Betrage ihrer Einlagen haften. Yür die 
ftilen Geſellſchafter (Commanbitiften) kann die Theilnahme 
nad) Xctien feftgefegt werden (d) (e). 

(a) In Großbritanien ift nur die re, des Vertrages in ein Ber: 
eichnig durd einen Beamten des Handelsamtes (board of trade) er: 
—— (Geſetz vom 14. Jul. 1856, 19. und 20. Viet. E. 47), 
mit Ausnahme von Gifenbahn:, Waſſer-, Gas: Gefellichaften und 
mehreren anderen. Schwebemeyer, Das Actiengefellichafts:, Bank: 
und Berfiherungsweien in England, 1859. ©. 18. — Auch das 
deutſche N $. 207. 214 fordert in der Regel zur Er: 
richtung einer folchen Geſellſchaft ſowie zur Abänderung der Statuten 
die Staatsgenehmigung, geftattet aber den Landesgefegen, hievon ab: 
zugehen. — Gewöhnlich bedingt die Staatsgewalt bei der Ertheilung 
der Erlaubniß, daß ihr Gelegenheit gegeben werden muß, von dem 
Gang der Geihäftsführung Kenntnig zu nehmen, um gegen eine Vers 


legung der Sagungen von Amtswegen einfchreiten zu fünnen. In Groß: 
britanien ift im genannten Gefeße nur beftimmt, daß !/s; der Mit: 


(8) 


(e) 


(@) 


(e) 


— wenn fie zugleich der Actien befigen, eine Unterſuchung der 
ae hd entweder durch befondere Beauftragte oder durch das 
Hanbelsamt verlangen fönnen. 


In Großbritannien wurde erſt 1855 geießlich geftattet, daß Geſell— 
fhaften von mehr als 25 Mitgliedern mit einer, auf die Einlagen 
beichränften Haftbarfeit (limited liability) geichloffen werben dürfen. 
Das ang. Geſetz v. 1856 erlaubt dieß fchon bei 7 Mitgliedern, es 
muß aber dann bei jeder Gelegenheit diefe Eigenſchaft der Gefellfchaft 
ausgeiprochen und in Grinnerung gebracht werden. 


$. 207. 222 des beutichen Handelsrechtes — Actien auf Inhaber, 
fie werden aber nicht vor vollſtändiger Ginzahlung ausgegeben, bie 
Interimsiheine müffen auf Namen lauten und die Unterzeichner der 
Actien haften unbedingt für die Ginzahlung von 40 Proc. — In 
Großbritanien find nur Nctien auf Namen zuläffig. 


Das deutſche Handelsrecht $. 150. 250 unterfcheidet zwiſchen Commandit— 
geiellichaften, die eine Gintragung in das Handelsregifter erfordern, 
und stillen Gefellichaften, welche Feine fchriftliche Abfaflung oder andere 
Förmlichfeiten nöthig haben. Bei den erfteren kann mit Staats: 
genehmigung das Gapital der Commandiſten in Mctien zerlegt werden, 
$. 173. 174. 


Im öfterreichifchen Staat waren 1857 121 Gefellfchaften für Gewerfe, 
Handel, Bäder u. dagl., von denen 84 ein Actiencapital von 23'371 000 fl. 
Gonv. und 6912000 Lire hatten, ferner 27 Geiellichaften für Eifen- 
bahnen, Brüden ıc., deren 16 ein Gapital von 200%/; Mill. fl. und 
180 Mill. Lire befaßen, 5 Greditgefellfchaften mit 263 Mill. fl. Capital, 
dazu die Nationalbank, die Verfiherüngsgefellfchaften ꝛc. Stuben: 
an Statiftiiche Darftellung des Bereinsweiens im K. Defterreich, 
ien, 1857. 


Zweiter Abfchnitt. 
Pflege der einzelnen Claſſen von Stoffarbeiten. 


Einleitung. 


$. 30. 


Bei den zu Gunſten einzelner Claſſen und Gattungen von 
Gewerben zu ergreifenden Maaßregeln iſt eine Abſtufung der 
ſtärkeren und der ſchwächeren Beförderung möglich. Wie weit 
man hierin zu gehen habe, dieß ſollte weder durch den Zufall, 
noch durch eine individuelle Vorliebe beſtimmt, ſondern nach 
volkswirthſchaftlichen Grundſätzen bemeſſen werden. Zunächſt 
iſt auf das Ebenmaaß zwiſchen der Erdarbeit, den Gewerken 
und dem Handel Bedacht zu nehmen, weil dieſe drei Claſſen 
von Gewerben zur reichlichen Verſorgung des Volkes mit 
Sachgütern glei nothwendig find (I, $. 102—105) und 
einander wechjelfeitig unterftügen. ine Begünftigung des 
einen Zweiged, die dem Emporfommen der anderen binderlich 
würde, wäre fehlerhaft und felbft für den bevorzugten Gewerbe: 
zweig auf die Dauer nicht zuträglich, weil fie wie ein fünfts 
liches Neizmittel mehr Kräfte zu ihm hinleitete, als er ans 
haltend zu beichäftigen vermag, und weil ihm ber Fräftige 
Beiftand der anderen Gewerbe entginge. In früherer Zeit hat 
man öfterd den Gewerfen oder dem Handel einen folchen Vor: 
zug eingeräumt, doch fehlt e8 auch nicht an Beilpielen der ents 
gegengefegten Ginfeitigfeit, nämlidy einer faft ausjchließlichen 
Vorliebe für die Landwirhichaft, wobei man überfab, daß diefelbe 
erft dann ficheren und reichlichen Abfag findet, wenn auch bie 
Gewerfe und der Handel neben ihr beträchtliche Ausdehnung 
erreicht haben, I, $. 369. 
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Es ift jedoch Feine Verlegung dieſes Ebenmaaßes, wenn 
die Regierung eined Landes fi) eined Theiles der hervor: 
bringenden Thätigfeit darum mit befonderem Eifer annimmt, 
weil derfelbe bisher in feiner Ausbildung hinter den anderen 
zurüdgeblieben ift. Eine folche Erjcheinung rührt theild von 
früheren mangelhaften Staatseinrichtungen, theild von zufälligen 
Umständen ber, die in der Geſchichte und dem Charakter eined 
Volfed oder der natürlichen Ausftattung des Landes aufzufuchen 
find. Biöweilen erleidet auch ein Gewerbe durch unabwendbare 
Greigniffe, 3. B. Veränderungen in der Ein= und Ausfuhr, 
eine Bedrängniß, deren Ueberwindung verdoppelte Anftrengungen 
nothmwendig macht. It eine Elaffe von Unternehmungen längere 
Zeit hindurch blühend gewelen, jo daß die Geſchicklichkeit im 
ihrer Betreibung fidy verbreitete und fteigerte und allmälig bie 
zu ihr erforderlichen Hülfömittel fich fammelten, fo bleibt der 
Regierung, die überall nur die Privatbeftrebungen ergänzen 
ſoll, weniger für jene zu thun und fie muß fich mehr mit den 
noch darniederliegen Gewerben befchäftigen. Doch fann nicht 
in allen Zändern und Zeiten ein und daffelbe Verhältniß zwifchen 
den verjchiedenen Gewerben erftrebt werden, indem bald für 
dad eine bald für dad andere günftigere Bedingungen des 
Betriebes und Abjages fich vorfinden, vgl. $. 8a. 


$. 32. 


Die zur Gewerböbeförderung beftimmten Staatseinrichtungen 
dürfen nie blos den Vortheil einzelner Bürger oder einer Fleinen 
Anzahl vderjelben zum Zwede haben, fie müffen gemeinnügig 
wirfen und ihre wohlthätige Wirfung muß, fo viel es möglich 
ift, dauernd fein. Die Gittererzeugung im Ganzen gebt dem 
augenblidlichen Gewinn eines oder des anderen Staatsbürgers 
vor. Auch im natürlichen Gange der Volfdwirthichaft treten 
bisweilen Störungen in einem Gewerbe, Berlufte einzelner 
Unternehmer, Bedrängniffe von Arbeitern, die ihre gewohnte 
Beihäftigung nicht mehr fortfegen können, und ähnliche Uebel- 
fände ein. Solche Mipverhältniffe, wenn fie nicht weit um 


er 


fid) greifen, werden durd die Anftrengungen der Bürger wieder 
überwunden. Deßhalb darf audy eine große Verbefferung, wenn 
nur ihr Erfolg für dad Ganze und auf die Dauer ficher ift, 
wegen ber augenblidlichen Nachtheile für Einzelne nicht unter: 
laffen werden; jedoch läßt fich in der Art und Weife der Ein- 
führung Manches thun, um die läftigen Folgen für einen Theil 

der Bürger zu mildern (a). 

(a) So darf man fih von der Grabung eines Canals oder der Verbefle: 
rung einer Landſtraße nicht durch die Klagen der Fuhrleute und Eigen: 
tbümer von Boripannspferden abhalten (offen. Es ift fchwer, bei ben 
Klagen einzelner Glaffen von Gewerbsleuten zu unterfcheiben,, ob bei 
einem vorgeblichen Uebelſtande die Schuld in ihrer eigenen Trägheit 
und Beichränftheit, oder in fehlerhaften Ginrichtungen liege. Man 
wird leicht getäufcht, mweil diejenigen, welche einigen Nachtheil empfinden, 
fi) laut und ungeftüm zu beflagen pflegen, während die Gewinnenden 
fi) ganz ruhig verhalten. Daher ift immer eine genaue Unterfuchung 
ber Umſtände und ein Nachfragen bei vielen Sacverftändigen noth— 
wendig, ehe man fi zu einem enticheidenden Schritte entichließt. — 
Die Regierung muß in biefem Gebiete ihrer Wirffamfeit, wie in an— 
deren, * bemühen, im rechten Sinne erhaltend (confervativ) und 
fortichreitend (progreffiv) zugleich zu fein, 


Erſte Abtheilung. 
Pflege des Bergbaues. 


$. 33. 


Der Bergbau, wie mehrere andere Gewerbe, ift in dop— 
pelter Hinfiht Gegenftand der wirtbfchaftlichen Fuͤrſorge ber 
Staatögewalt, nämlich theild ald ein wichtiger Zweig ber 
hervorbringenden Arbeit (I, $. 350), theild als eine Duelle 
von Staatdeinfünften, III, $. 172. Hiezu gejellt fi) noch 
eine andere nicht wirthfchaftliche Seite, nämlich die mit den 
Grubenarbeiten verbundenen Lebendgefahren, welche verfchiedene 
polizeiliche Vorfehrungen nothwendig machen, $. 38. Diefe 
eigentliche Bergwerföpolizei pflegt der erforderlichen genauen 
Gewerböfenntniß wegen ben mit ber wirthfchaftlichen Leitung 
beauftragten Bergwerföbehörden ebenfall8 übertragen zu werben. 
Sn dem wirthichaftlichen Wirfungsfreife der legteren find bie 


obengenannten zweierlei Zwede genau zu unterfcheiden, benen 
auch wejentlich verfchiedene Grundfäge und Maaßregeln ents 
jprechen, nur daß diefe beiden Regierungsgefchäfte in gleichem 
Maaße Kunftverftändnig (technifche Kenntniffe) und Erfahrungen 
vorausfegen. So lange die volfswirthichaftliche Pflege und 
die finanzielle Benugung ded Bergbaues von einerlei Behörden 
geübt werden, muß man wenigftend forgfältig verhindern, daß 
die für jene anzumendenden Mittel durch den Einfluß finan- 
zieller Rüdfichten gelähmt werden (a). Die Anerkennung ber 
großen Nüplichfeit ded Bergbaued und die Beachtung der 
Eigenthümlichfeiten deſſelben haben ſchon längft zu Maaßregeln 
geführt, welche von dem bei der ‘Pflege anderer Gewerbe 
üblichen Verfahren ſehr abwichen (5). Die Beweggründe hiezu 
lagen in folgenden Umftänden: 

1) Der Bergbau Fann meiftend nicht mit Vortheil in Fleinen 
Unternehmungen betrieben werden. Wenn die nugbaren Mine: 
ralien in beträchtlicher Tiefe unter der Erdoberfläche liegen, fo 
erfordern fowohl die Zugänge (Stollen, Schadte), als 
die Vorrichtungen zur Bewältigung der Grubenwaſſer (Waffer- 
lofung), zur Entfernung ber ungefunden Dünfte (Wetters 
lofung), zur Herausfchaffung (Förderung) und zum weis 
teren Transporte der gewonnenen Stoffe ein fo großes ſtehendes 
Gapital, daß die Zinfen und Erhaltungsfoften beffelben durch 
ein geringed Erzeugniß bei ſchwachem Betriebe nicht erftattet 
werben fönnten, I, $. 353 (c). 


(a) Die franzöfifche und belgische Oberbergbehörde (conseil des mines) ift 
größtentheils für die volfswirthfchaftliche und polizeiliche Aufficht, nur 
nebenher für die Finanzgeichäfte beftimmt. Belg. Gef. v. 2. Mai 1837, 
Drganifationsverordnung v. 30. Dec. 1840. Visschers in Foelix, 
Revue étrangère et franc. de lögislation, V, 338. 663. — Der Berg: 
bau der Privatgefellichaften und der Regierung ftand fonft in ben 
deutichen Ländern in enger Verbindung, fo daß beide in mander Hin: 
fidht wie ein Ganzes betrachtet wurden. 


(5) Ueber die allgemeinen Regeln der Bergbaupflege Bergius, Neues 
Magazin, I, 229. — Carthäuſer, Grundbfäße der Berg: Polizei: 
wiftenthaft. 1776. — von Gancrin, Berg: Polizeis und Berg: 
Cameralwiſſ. Branff. 1791. — Brand, Syſtem der lanbwirtbichaftl. 
Bolizei, II, 329-372 (1791). — von Berg, T. Polizeireht, III, 
384. — Eſchenmaier, Staatsöfonomierecht, I, 452. — de Ville- 
fosse, De la richesse minörale, I, 449 (1810). — Karften, Archiv 
für Bergbau und Hüttenweien, I, 71. — Mittermaier, Grund» 
füge des deutſchen Privatrechts, I, $. 211. — Schenk, II, 703. — 


Martins, Bemerfungen über die neueften Bergwerksgeſetz- Entwürfe, 
Halle, 1850. — Dietionnaire de l’öcon. polit. Art. Mines (von Legoyt), 
I, 178. 


(e) Die belgiſchen Bergwerfe hatten 1858 840 Dampfmafcinen und 
30 BPferdegörel. Auf jedes der 193 in Betrieb ſtehenden Kohlen— 
bergwerfe kamen i. D. 382 Arbeiter jedes Alters und Geſchlechts, 
466 760 Fr. Jahresausgaben, wovon 274 000 Arbeitslohn, 536 600 Fr. 
Rohertrag. 


$. 34. 


2) Zur guten Benugung aller Güterquellen eined Landes 
- wird erfordert, daß bie aufgefundenen Lagerftätten nupbarer 
Mineralftoffe zwedmäßig bearbeitet und auch fpäteren Gejchledh- 
tern zugänglich erhalten werden. Hiezu ift aber ein hoher 
Grad von Kunft und Vorſicht nöthig.e Durch fehlerhaftes 
Berfahren kann eine Grube dergeftalt verderbt werden, daß die 
Fortiegung des Baues entiveder ganz verhindert oder doch ſehr 
Foftipielig gemacht wird. Auch obne folche Fehler geräth eine 
Grube ſchon durch die längere Einftellung der Arbeiten leicht 
wegen des Einpringend des Waſſers oder des Einftürzend der Zus 
gänge in einen folchen Zuftand, daß die Wiedereröffnung große 
Schwierigfeiten hat. Es muß daher auf die Erhaltung der 
bejtehenden Werfe größere Sorgfalt verwendet werden, als fie 
für diefen Zwed bei einem anderen Gewerbe vorfommt (a). 


(a) Wird ein Landgut fchlecht bewirthichaftet, oder bleibt es einige Zeit 
unbebaut liegen, fo find die Folgen bei weitem nicht fo fchädlich und 
dauernd, 
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3) Das Streben eined Unternehmers, von feinem Gapitale 
den größten Gewinn zu ziehen, kommt im Bergbau bisweilen 
mit den allgemeinen volfswirtbichaftlichen Zweden in Wider: 
ftreit. Zwar ift feine Fortfegung eines Baues nüßglich, bei 
welchem die Mineralien höher zu ftehen fommen, al& im Ein— 
fauf aus anderen Gegenden, oder der ein für die jeßigen Ver: 
mögensverhältniffe ded Volkes zu großes Capital in Anſpruch 
nimmt; aber es follte wenigftend die gegenwärtige Nußung 
nicht der fpäteren Fortiegung des Gewerbes hinderlicdy werden 
und alfo das jegige Geſchlecht nicht des augenblidlidyen Ge— 
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winnes willen den Nachkommen die Verſorgung mit minera— 
liſchen Schätzen erſchweren. Es giebt deßhalb Fälle, wo der 
einzelne Unternehmer, der nur ein gewiſſes beſchränktes Capital 
zur Verfügung hat und ſeine Berechnung nur auf eine be— 
ſtimmte Zeit anſtellt, abgehalten werden muß, ſeinen Vortheil 
auf gemeinfhäbdliche Weiſe zu verfolgen. Wenn aber eine ſolche 
Beichränfung weiter ginge, ald fit aus dem angegebenen 
Grunde rechtfertigen läßt, fo würde fie mehr ſchaden als nügen, 
denn fie würde den Eifer der Unternehmer lähmen und bie 
Gapitaliften abgeneigt machen, ihr Vermögen auf den Bergbau 
zu verwenden, 
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Daß der Bergbau fchwer in Aufnahme fommen würde, 
wenn jeder Grundeigner ausjchließlich über die unter feinen 
Ländereien enthaltenen nußbaren Mineralien zu verfügen hätte, 
leidet feinen Zweifel, weil e8 den Grundeigenthümern an Ges 
ſchicklichkeit, Capital und Neigung zu bergmännifchen Unter: 
nehmungen fehr häufig fehlt, und wo auch dieß nicht der Fall 
ift, doch die Zerftüdelung der Ländereien und die Schwierigkeit 
einer Vereinbarung mehrerer Eigenthümer die Betreibung des 
Bergbaued- oft verhindern würde (a). Es war daher zweck— 
mäßig, dad Recht auf die. Benugung der bergmänniſch zu 
gewinnenden Mineralien (5) von den Ausflüffen des Grund: 
eigenthums auszufcheiden und den Grundeigenthümern die Ber: 
bindlichfeit aufzulegen, daß fie Anderen, freilich gegen volle 
Entfhädigung, einen Theil der Oberfläche zum Auffuchen von 
Erzen, fowie zur Anlegung von Stollen, Schadhten, Tage 
gebäuden, Wafferleitungen ıc. überlaffen (ce). Damit aber diefe 
Beläftigung nicht größer werde, als es der angegebene Zweck 
erfordert, und damit durch fie ein gemeinnügiger Erfolg hervor: 
gebracht werde, darf die Berechtigung zum Betriebe ded Berg: 
baued nur durch befondere Erlaubniß der Regierung ertheilt 
werden, und zwar nur unter folchen Bedingungen, von denen 
fih ein guter Betrieb mit Sicherheit erwarten läßt (d). 

(a) Der Grundeigner hat bei tiefen Lagerflätten große Mühe, die Mine: 


ralien, die unter der ihm gehörenden Oberfläche fich befinten, in feine 
phyſiſche Gewalt zu bringen. 


(d) 


(e) 


(@) 
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Dieſe Gruͤnde ſind nur auf Erze, Stein- und Braunkohlen und Stein— 
ſalz in vollem Maaße anwendbar, nicht auf Mauerſteine, Lehm, Mergel, 
Gyps ꝛc., weßhalb dieſe auch gewöhnlich nicht zu dem Bergregale ge: 
hören; doch ift das pofitive Staatsrecht nicht überall diefem Grund: 
faße treu geblieben. Das franz. Geſetz v. 21. April 1810 untericheidet 
von den mines, die nur nad einer Verleihung durch die Regierung 
benußt werten, die minieres, die der Grundeigenthümer nach erhaltener 
Staatserlaubniß bauen darf (Alluvial: Eifenerze, Schwefelfiefe, Alaun— 
erde) und die dem Eigenthümer ganz frei gegebenen Mineralien 
(carriöres), die jedoch bei unterirdiichem Bau ebenfalls unter Staats: 
auffccht geftellt werden. — In England ift der Grundeigenthümer auch 
Herr über die Mineralien. Dieß iſt dort weniger hinderlich , weil das 
Grundeigentbum meiſtens große Flächen umfapt und die Unternehmer 
fih nur mit einem einzigen Gigenthümer abjufinden haben, dem fie 
gewöhnlich einen Theil des Rohertrages als Pachtzins zuſichern; 
v. Sarnall, Zeitichr. I, 65. 


Die Geſetze müflen das Rechtsverhältniß zwischen dem Bergwerfs: 
unternehmer und dem Gigenthümer des Grundes genau regeln. Als 
eine befondere Vergütung für die Beſchränkung des Eigenthumes find 
die Freifure des Grundeigenthümers (Ackertheile, Erbfure) an: 
zufeben. In Belgien (Gel. v. 2. Mai 1837) erhält der Grundeigen— 
thümer eine feſte Entichädigung und 1—3 Proc. des MReinertrags. 


Daß der Staat die Bergwerfe auf eigene Rechnung baue, ift zum 
Gedeihen des Bergbaues feineswegs nothwendig, vielmehr genügt es, 
daß von ihm die — * zu jeder bergmaͤnniſchen Unternehmung 
erholt werden muß. — In Belgien darf die Megierung feine Ber: 
leihung gegen den Antrag des Oberbergcollegiums vornehmen, wohl 
aber gegen benfelben fie verweigern. — Die in den folgenden $$. auf: 
geftellten Regeln ftimmen größtentheils mit der deutichen Bergwerfs: 
verfaflung überein, welche, wenn gleich einzelner Berbeiferungen räbig, 
doch im Ganzen durch die Grfahrungen von Jahrhunderten als zweck— 
mäßig erprobt ift. Auch im Auslande ift ihre Güte anerfannt, vergl. 
z. ®. Journal des mines, Vol. XIX, ©. 277 und Villefosse, 
a. a. O. Die Bergordnungen einzelner deutfcher Länder gehen bis 
ins 13. Jahrhundert zurück; mähriiche B.O. von 1248 unter Wences- 
laus I; Salzburgiſche v. 1342; Fiſcher, Gefchichte des teutichen 
Handels, II, 115. 341. Die böhmifchen und mährifchen Bergwerfe 
wurden von herbeigezogenen deutichen Arbeitern gebaut, die dortigen 
Geſetze aber wieder in anderen bdeutfchen Ländern nachgeahmt. So 
wurden 3. B. der Stadt Goldkronach ohnweit Baireutb 1365 die 
Bergfreiheiten von Iglau zugefichert, und die baireuthiiche B.-D. von 
1506 ift eine Nachahmung der Iglauiſchen. Dürrfchmidt, Beſchrei— 
bung von Goldfronah. Baireuth, 1800, S. 121. 170. — Mitter: 
maier, $. 242. Später diente die Joachimsthalifche B.-D. v. 1548 
zum Vorbilde für viele andere, felbit außerdeutiche Gegenden. — Die 
neueften Gejege find: allg. Berggefeß für das Kaiſerthum Defterreich 
v. 23. Mai 1854. — Naflauifche Berg:D. v. 18. Febr. 1857. 
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Die Entdefung neuer Lagerftätten von nugbaren Minera- 


lien wird am beften durch die Freierflärung ded Bergbaues 
befördert. Die Regierung erlaubt nämlich Jedem auf feine 


a — 


Anmeldung an jeder Stelle nach Mineralien, die unter das 
Bergwerksregal fallen, zu ſuchen, d. h. zu ſchürfen, wenn 
er ſich mit dem Grundeigenthümer abgefunden oder wenigſtens 
für die Entſchädigung deſſelben Sicherheit geleiſtet hat (a), 
und fie giebt dem Finder vor anderen Bewerbern die Erlaubniß 
zur Anlegung eined Bergwerfed, wenn er in furzer Frift nad) 
dem Bunde darum nachſucht, muthet (d). Zur Belebung des 
Eiferd find den Findern bisweilen auch befondere Prämien 
verheißen worden (ce). Die Bildung von Gefellfchaften (Ge— 
werkſchaften, I, $. 353) zum Baue neuer oder älterer vers 
laffener Gruben verdient Begünftigung (d). Die Erlaubniß 
wird für einen genau beftimmten Raum (Zee, Gruben» 
feld) ertheilt, wozu befondere Flächenmaaße eingeführt find. 
Bor Alterd beging man häufig den Fehler, die Zechen fo Hein 
feftzufegen, daß große, Foftbare Unternehmungen nicht mit Vor— 
theil ausführbar waren (e). 


(a) Der Schürfzettel (die fchriftlihe Erlaubniß zum Schürfen) darf alſo 
Niemanden von den Bergämtern verweigert werden, doch iſt es zweck— 
mäßig, nicht mehrere Perlonen en an einander fchürfen zu laflen. 
Daß auch der Grundeigenthümer felbit, wenn er graben will, einen 
Schürfichein haben a it unnöthig, nur gebt im, wenn er ohne 
dieſen Schein fchürft, ein Anderer, der um die Grlaubnig nachgeſucht 
hatte, beim Muthen vor, Naſſ. B.O. $. 6. — In Hausgärten, 
Höfen, Friedhöfen, in der Nähe von Wegen ıc. darf nicht gefchürft 
werben. - 


(d) 3. B. vier Wochen, preuß. Land:R. Th. II, Tit. 16. $. 155; drei 
Tage, baier. Berg: D. von 1784, Art. 2. — Der Muthende muß das 
Datein eines Mineralvorratbes (Aufſchluß) nachweiſen. — Nad 
der franz. Berg-O. (Loi sur les mines et minieres, 21. April 1810, 
Art. 14— 16) gibt die Regierung die Gonceffion nicht gerade dem 
Finder, fondern demjenigen Bewerber, der in Anfehung des erforder: 
lihen Vermögens den Vorzug zu verdienen fcheint; nur muß der 
Finder von dem Gonceffionirten entichädigt werden. Vgl. Karſten, 
Archiv a. a. DO 


(ec) Tarif dafür in den baier. Berg: Privilegien, 1784, Art. 17. 18. 
Bergius, Landesgef. XIII, 231. 


(d) In Deutjchland ift es üblich, 128 Actien (Kure) zu machen. 


(e) Ueber die im verfchiedenen Ländern üblichen Grubenmaafe Lempe, 
Magazin für die Bergbaufunde, VII, 157. — Im 16. Jahrhundert 
war in Sachen die Bundgrube nur 7 Lehn zu 7 Lachter ins 
Gevierte. — Das preuß. Landrebt a. a. D. $. 156, 157 beftimmt 
die Fundgrube nad der Beichaffenheit der Lagerftätte bei Gängen, 
Stodwerfen und Lagern von mehr als 159 Fall auf 42 Lachter Längen: 
maaß, bei geringerer Steigung auf 42 OD. Lachter (18,400 DO. 8; 
bei Flötzen auf 60 Lachter ins Gevierte (110,889 DO. %.); daneben 
fann der Muthende noch bei Gängen 12 Maaße zu 28 Lachtern 
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Ränge oder 20 M. zu 28 O. Lachtern (691,920 Q. F.), bei Floͤtzen 
ſogar bis auf 1200 Maaße zu 14 Q. Lachtern (10°375,200 Q. Fuß 
oder 400 Morgen) erhalten. — Oeſterreich: wenigſtens ein Gruben— 
maaß von 12,544 Q. Klaftern. — Naſſau: Längenfeld 84 >< 7 Lachter, 
Verticallagerungsfeld 84 >< 84 — 7056 D. Lachter. — In Belgien 
hatte 1858 jedes verlichene Koblenbergwerf i. D. 432 Heft. — Bal. 
auch Bergius, N. Magazin, I, 246. Mittermaier, $. 247. — 
An Franfreich find neuerlich viele Fleine Koblengruben in der Gegend 
von St. Etienne (Rhonethal) durch Anfauf in die Hände einer ein: 
zigen Gefellichaft gefommen, welche zwar einen befleren Betrieb ein— 
gerührt, aber auch der Beforgniß einer monopoliftifchen Bertheuerung 
der Kohlen Raum gegeben bat, jo daß über den Nußen und Schaden 
dieſer Bereinigung eine Meinungsverichiedenbeit entitand. Kür diefelbe 
Blanqui, Compte rendu, XVII, 313, Nov. 1850. Gine folde 
„Sonfolidation“ foll nicht ohne Zuftimmung der Staatsbehörde vor: 
genommen werden dürfen, Gel. 3. Dct. 1852. — In Steiermark bat 
die Bereinigung ter Gifenbüttenbefiger (Radmeifter) im VBordernberg 
zur gemeinchaftlichen Betreibung des Giienbergbaues fid als fehr 
vortheilbaft erwielen, nachdem vorher die einzelnen Gruben wegen ihrer 
zu kleinen Felder fchlecht betrieben worden waren. Seit 1829 bejteht 
eine Bergwerfsdirection für fämmtliche Gruben. Die Geſellſchaft beſitzt 
41,851 Joh Wald zur Gewinnung der Koblen für die Hüttenwerfe. 
Roſſiwall, Gifeninduftrie des H. Steiermurf, 1860. ©. 187. 
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Bei der jchwierigen Frage, wie weit die Ginwirfung der 
obrigfeitlihen Bergbeamten auf die Betreibung der ‘Privat: 
bergwerfe ſich erftreden foll, fann man, abgefehen von der im 
ftrengeren Wortfinne polizeilichen Berhütung von Verletzungen 
ber Menfchen (a), eine zweifache Abftufung der Staatsauflicht 
unterjcheiden. 

I. Die niedrigere Stufe derfelben ift allgemein noth- 
wendig; cd muß nämlich dafür geforgt werden, daß die Privat: 
unternehmungen nicht ihren augenblidliden Vortheil auf eine, 
der Volkswirthſchaft ſchädliche Weife verfolgen. Die Befugniß 
der Regierung, dieß zu verlangen, beruht auf den allgemeinen 
Bedingungen, unter denen nad) den Geſetzen GBergordnun— 
gen) die Belchnung für jede einzelne Grube ertheilt wird, 
denn nad den obigen Sätzen ($. 33—35) darf denjenigen, 
welchen die Benugung eines gewiffen Mineralvorrathed vors 
zugsweije geftattet wird, die Verpflichtung auferlegt werden, 
fi) in dem Betriebe durch Rüdfichten auf die volföwirthfchafts 
lichen Zwede zu bejchränfen. Gin ſolches, die Fortdauer des 
Bergbaues geführdended Verfahren, welches aus den ange 
gebenen Gründen nicht geftattet werden darf, wird mit dem 
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Namen Raubbau bezeichnet. Es iſt nicht leicht, die Merk— 
male eines Raubbaues richtig anzugeben und die Fälle zu 
bezeichnen, in denen durch obrigfeitliche Gebote oder Verbote 
in den ‘Privatbergbau eingegriffen werden darf; dennoch ift ed 
nöthig, allgemeine Verordnungen hierüber aufzuftellen, damit 
den Staatöbeamten nicht zu viel überlaffen werden müſſe. Die 
Erfahrung giebt ebenfowohl Beifpiele einer unnöthigen, bie 
Privatunternehmungen beläftigenden und entmuthigenden Eins 
mifchung der Staatsbeamten, ald jchäplicher Mißgriffe von 
Unternehmern, denen ein zu weiter Spielraum gelaffen wurde (D). 
Indeß ift heutiged Taged mehr Neigung zu Xctienunternehe 
mungen und mehr Gejchidlichfeit in der Führung bderfelben 
berrijchend geworden, weßhalb den Bergwerfögefellichaften eine 
freiere Bewegung verftattet werden fann, wenn ihre Organi— 
jation und Berwaltungsweife befjere Bürgjchaften darbieten (c). 
Ohnehin muß ed den Unternehmern zu jeder Zeit freiftehen, 
ein Bergwerf ganz aufzugeben, wobei fie dann der Verleihung 
an Andere oder dem Bau auf Staatörechnung Fein Hinderniß 
entgegenfegen dürfen. 


(a) Nah der franz. Bergwerfsverfaflung fteht den Staatsbeamten wenig 
mehr als jene polizeiliche Vorbeugung zu, und auch mur in fehr 
beengtem Maaße. er imgönieur aux mines darf nur den Präfecten 
des Departements, oder im Balle dringender Gefahr die Kocalbehörde 
auffordern, die Abſtellung fchädlicher Verrichtungen ıc. zu bewirfen, 
Die Fälle einer foldyen Ginjchreitung find: si l’exploitation compromet 
la süret& publique, la conservation des puits, la solidit& des travaux, 
la süretö des ouvriers mineurs ou des habitations de la surface. Geſ. 
v. 1810, Art. 50, Decretv. 3. Jan. 1813; beide u. a. in Fournel, 
Lois rurales de la France, I, 171. Inzwiſchen ift das Ungenügende 
diefer Anordnungen auch in frankreich häufig bemerft worden und man 
bat durch einzelne Berordnungen theilweife zu helfen gejucht, de Ville- 
fosse, a. a. DO. — Kleinſchrod, Weber die Beförderungsmittel 
ter NAgricultur in Frankreich, ©. 60. — Die Sicherheit erfordert 
mancherlei Maaßregeln, 3. B. Anitalten zur Yufterneuerung in den 
Gruben (Wetterſchachte, Wetteröfen), — zum Wahrnehmen der nicht 
atbembaren Luft in den Gruben (der böfen Wetter), wie die Davy'ſche 
Sicherheitslampe, — Berfertigung zuverläffiger Grubenrifie, — Beob⸗ 
achtung des nöthigen Abſtandes zur Verhütung des Ginflurzes, — 
Anbringung von Leitern zum Gin= und Ausfahren flatt des Hinab: 
laffens u. dgl. — In den britiihen Kohlengruben ift der Diangel 
guter Grubenriſſe und gen die Urfache vieler Unglüdsrälle 
gewefen. Es find neuerlich 6 Oberauffeher in England aufgeitellt 
worden, bie aber nicht zureichen um eine wirffame Aufficht zu führen, 
Es ift bemerfenswerth, daß man den Mangel einer thätigen Fürſorge 
der Staatögewalt in Großbritanien deutlich empfindet. Edinb. Rev, 
Mr, 185, 62. (Ian. 1850). Dingler, Polnt. 3. CXXVI, 60, 


(2) de Villefosse, I, 463. Hausmann, Ueber ben gegenwärtigen 
Zuftand des hannöv. Harzed, 1832, ©. 110. 


(ec) Preuß. Gef. 12. Mai 1851 über die Verfaſſung ber Bergmerkögejell- 
fchaften; Abſtimmung nad Antheilen (Actien), — Beilimmung, wo 
einfache Mehrheit oder 3/4 der Stimmen erforderlich if, — Berufung 
auf ein a ar Be — Beitellung eines einzelnen Bevollmächtigten 
oder eines Grubenvorftandes aus gr Nah Perſonen zur — der 
ganzen Verwaltung, während das Bergamt bloß überwacht. Inſtr 
vom 6. März 1852. — Oeſterr. Berggeſ. $. 144. 
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Bon den einzelnen, auf vorftchenden Grundfägen beruhen 
ben Beftimmungen find folgende die wichtigeren (a): 

1) Die Gruben und bie Arbeiten, dürfen zu jeber Zeit von 
den Bergbeamten bed Staates befichtiget werben und dieß muß 
auch wirklich öfter geichehen. 

2) Die Betriebspläne müfjen den Staatsbeamten zur Pruͤ— 
fung vorgelegt und bürfen nad erhaltener Genehmigung nicht 
einfeitig abgeändert werden. Die Auffihtsbeamten dürfen foldhe 
Maafregeln unterfagen, welche die Fünftige Bearbeitung der 
tieferen oder entfernteren Theile einer Grube verhindern ober 
gefährlich machen. Die Eigenthümer fönnen dagegen bie 
höheren Staatöbehörden anrufen, aber die eigenmächtige Nicht: 
beachtung des Verbotes muß mit einer Strafe bedroht wer- 
ben (b). 

3) Die Bergorbnungen erklären es gewöhnlich auch für 
Raubbau, wenn man die reichen oben liegenden Mineralmaffen, 
bie mit den geringften Koften zu gewinnen find, zuerft hinweg— 
nimmt, woraus dann die Beſorgniß entftcht, daß fpäterhin 
wegen ber zunehmenden Koften des tieferen Baued die Grube 
befto eher verlaffen werde (ce). Würde man jene oberen Theile 
des Mineralvorrathes nur allmälig angreifen und zugleid) 
weiter in bie Tiefe dringen, fo wäre ber Gewinn anfangs 
Shwächer, dauerte aber deſto länger fort. Indeß wird bad 
Gebot einer folhen nicht auf technifchen, fondern nur auf 
wirthichaftlihen Erwägungen beruhenden Selbftbefchränfung 
ganz bejonders läftig empfunden, es fann bie Benügung güns 
ftiger ‘Preife zu einem ftärferen Betriebe verhindern und neue 
Bapitale von ber Anwendung auf ben Bergbau abwenden. 
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Die den Unternehmern bei ber Verleihung auferlegte Berpflich- 
tung, das ganze Lager volftändig auszubeuten, läßt fich nicht 
durchführen, wenn die Geſellſchaft beichließt, das Bergwerk ganz 
aufzugeben, $. 38. Eher ift die Vorfchrift zu rechtfertigen, 
daß von einer reichlichen Dividende ein gewifler Theil als 
Hülfsvorrath für die Zeit, wo die Ausbeute ftarf abnimmt, 
zurüdgelegt werde. 

4) Die gewöhnliche Verordnung, daß eine Grube fortgefegt 
bearbeitet werden müffe und daß nad) mehrmaliger Unterbrehung 
das Recht der bisherigen Eigenthümer verloren gehe, das Berg» 
werf alſo ind Freie falle, wäre zu fireng, wenn man nicht 
billige Rüdficht auf ſolche Hinderniffe nähme, welche die Fort: 
fegung des Grubenbaued einftweilen unmöglich oder fchwierig 
oder jehr unvortheilhaft machen (d). 

5) Das in den tieferen Stellen der Bergwerfe fich ſam— 
melnde Wafler bildet ein großes Hinderniß des Grubenbaues. 
Ein Hauptmittel zur Entwäflerung ift die Anlegung tiefer, ins 
Freie ausmündender Abzüge (Erbftollen, tiefer Stollen), 
die noch unter den Gruben hinlaufen. Die Anlegung derfelben 
ift oft für die Eigenthümer einer einzelnen Grube zu Eoftbar, 
wenn deren ©rubenfeld nicht fehr weit und reich ift. Eine 
Berbindung mehrerer Grubenbefiger zur gemeinfamen Erbauung 
eined Erbftollend kommt ſchwer zu Stande, und es ift deßhalb 
nüglid), wenn dieſe Maaßregel ald eine abgefonderte Unter: 
nehmung vom Staate ausgeführt wird, indem die Befiger der 
entwäfferten Bergwerfe gefeglicy verpflichtet werden, dem Er⸗ 
bauer bed Stollend eine Vergütung abzugeben (e). 

6) Jede Bergwerkögefellihaft muß einem einzelnen Mit- 
gliede oder einem Ausfchuß mehrerer die Leitung der Verwal- 
tungsgefchäfte übertragen, damit die Staatöbeamten demjelben 
die nöthigen Weifungen ertheilen fönnen, $. 38 (c). 

7) Die Ernennung zum Werfführer (technifchen Borfteher) 
einer Grube (Steiger) muß von der Staatöbehörde beftätigt 
werden, bamit nur Männer von erprobter Gejchidlichkeit ges 
wählt werden (f). 

8) Ueber die bei jeder Grube befchäftigten Arbeiter wird 
ein Verzeichniß geführt (9). 


Ran, polit. Dekon. II. 1. Nbih. 5. Ausg. 6 
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(a) Preuß. Landrecht Th. II, Tit. 16, auch abgedruckt in von Berg, 


Poligeireht, VII, 410. — Beifpiel einer Conceſſion in Belgien mit 
folhen Bedingungen: Compte rendu des travaux de l’administrat. des 
mines pendant l’annde 1840, ©. XLVLI. 


(8) Hierher gehört 3. B. das MWegnehmen der zur Stüße dienenden Theile 


(e) 


(@) 


(e) 


des Gefteins (Bergfeſten, Stollenpfeiler), das Verſchütten 
(Berftürzen) oder VBerhauen der tieferen Höflungen in einem Berg: 
werfe, wodurdh bie Fortiegung des Baues erichwert wird, — das 
Unterhöhlen der horizontalen Zugänge (Stollen, Streden), unter 
denen der Sicherheit wegen eine Grdfchiht (Mittel) von gewiffer 
Dicke (A—6 Lachter, preuß. L.R. a. a. D. $. 207) unverfehrt (un: 
verrißt) bleiben muß u. dgl. Näheres bei Martins, ©. 64. — 
Die alten Bergordnungen waren in diefen Puncten fehr fireng, 3- B. 
Berg: D. für das Zinnbergwerf zu Altenberg in Sachſen von 1568, 
Art. XV: „Mo es aber beichehe, fo Sollen diefelbigen, welde bie 
Zechen alfo verbauen und verftürzen, gefänglich eingezogen und nicht 
herausgelaffen werden, fie verbürgen denn genugfam, denjelben Bergk 
an Tag zu fürdern;“ Lempe, g Magazın, IX, 147. — In ben 
englifchen Kohlengruben hat man neuerlich mit großem Bortheile ge: 
lernt, die früher für nöthig erachteten Pfeiler aus Kohlen durch andere 
Stüßen entbehrlih zu machen, Porter, Progress of the nation, 
©. 274 der Ausg. v. 1851. — Defterr. B.Geſ. $. 170: Der Haupt: 
Grubenbau muß fahrbar erhalten werden, der Abbau möglichft voll: 
fommen und fo geichehen, daß der weitere Aufichluß nicht unnöthiger 
Weiſe verhindert oder erfchwert werde. — Naflauiiche B.:D. $. 76: 
Raubbau ift unterfagt, die Hülfsbaue find zu erhalten, Hülfs- und 
Berfuchsarbeiten zur Ausdehnung des Betriebes befohlen. Es ift ver 
boten, die obere Teufe auszubauen und die Arbeiten und Anlagen für 
den Tiefbau zu unterlaflen x. 


de Villefosse, I, 576 legt dem Staate die Pfliht auf, de main- 
tenir l’öquilibre entre l’interöt des exploitans, qui doit ötre un gain 
prompt, et l’interöt de l’etat, qui doit ötre la conservation des 
sources du gain, c’est-ä-dire leur emploi raisonnable. — Rückſichten 
auf Borrath und Preis des Brennftoffes oder die Beforgniß einer 
Preiserniedrigung der Grzeugniffe haben bisweilen die obrigkeitliche 
Verfügung veranlaßt, daß nur ein gewiſſes Erzquantum jährlich ges 
fördert werden darf, indeß geht diefe Bevormundung zu weit, es müßte 
denn die gewerbliche Einficht der Unternehmer noch Fehr mangelhaft fein. 


Preuß. L.-R. $. 193:_in jeder Bundgrube 1 Hauer und 1 Schlepper 
täglich eine Sftündige Schicht. — Bair. B.O. Art. 13: 1 Mann. — 
Defterr. B.:©. $. 174: eine nach der Beichaffenheit des Orts und 
dem Zwecke des Betriebes erforderlihe Anzahl von Arbeitern, mit 
sftündiger täglicher Arbeitszeit. — Bei unverfchuldeten Hinderniflen 
wird eine ri gegeben. 

Veber die Rechte und Verbindlichfeiten folder Stollener f. preuß. 
L.R. a. a. D. $. 221 ff. 387 ff. Der Unternehmer eines folchen 
Stollens erhält 1) nad feiner Wahl den Hieb der in den Gränzen 
des Stollens brechenden nußbaren Geſteine oder ben Grfab von fa 
der Koflen, welche die Treibung bes Stollens durdy das —* einer 
Grube gekoſtet hat, 2) von dem ganzen rohen Ertrage der durch 
ben Stollen entwäflerten Gruben, nah Abzug der Bergzehnten. — 
Mittermaier, I, $. 248. — Das Bedürfniß ähnlicher Anord: 
nungen wird auch in franfreid empfunden ; der 1837 den Kammern 
vorgelegte Gefeßentwurf beichäftiget ſich größtentheils mit diefen Erb: 
ftollen. — Beflimmung über Revierftollen, welcde überhaupt den 


Abbau eines ganzen Mevieres irgendwie erleichtern, ‚im öflere. B.:®. 
$. 90— 97. Die BVerbindlichfeiten der Befiger ſchon beitehender Gruben 
— durch Uebereinlommen mit dem Unternehmer des Revierſtollens 
ejtimmt. 


(N N. preuß. Inftruct. Art. V. Minift. B. 30. Mai 1852. 


(2) Belgiſche B. v. 30. Dec. 1840 über die, von den Bergknappen zu 
führenden Arbeitsbücher (livrets), in denen ihr Gintritt und Nustritt, 
die Bedingungen bei der Annahme und die etwa hinterlaffenen Schul: 
den eingetragen werden. Das Gircular des Minift. der öffentl. Arbeiten 
v. 4. Yan. 1841 fchildert bie Vortheile diefer Ginrichtung, welche 
anfangs von ben Arbeitern unwillig aufgenommen wurde. 


$. 39. 


I. In mandyen Ländern beftand bisher eine höhere Stufe 
von Einwirfung der Staatögewalt, nad) weldyer die Staats» 
beamten an der ganzen Verwaltung fortwährend thätigen Theil 
nahmen. Sie beriethen die Betrieböplane fowie alle Veraͤnde— 
rungen in bdenfelben, neue Einrichtungen ꝛc. mit den Unter: 
nehmern oder deren Vertretern und den aufgeftellten Beamten 
derfelben, wobei fie jedoch nicht eigenmächtig Beichlüffe faffen 
durften, fondern im Einverftändniß mit jenen handeln mußten, 
fo weit nicht jene volkswirthſchaftlichen Gründe eines amtlichen 
Einfchreitend ($. 38. 38 a.) vorhanden waren. Diefe Mit: 
wirkung der öffentlihen Bergbeamten fann zugleich die Privats 
unternehmer vor nadjläffiger oder untreuer Geichäftsführung 
ihrer Beamten fihern, auch dieſe zur Sparfamfeit und Orb: 
nung anhalten, fie erfpart ferner den Gewerfichaften, deren 
Mitglieder entfernt wohnen, die Koften einer befonderen Ueber: 
wachung. Daher werden die Bergbeamten verpflichtet, die Rech— 
nungen der gewerfichaftlichen Verwalter (Schichtmeifter) ſich 
vorlegen zu laffen und zu prüfen, für richtige Leiftung der Zah: 
lungen Sorge zu tragen, die Austheilung des vierteljährigen 
Bewinned (Ausbeute) auf jeden Kur (Actie), oder im 
ſchlimmeren Falle des einzufordernden Zuſchuſſes (Zubuße) 
zu unterfuchen und überhaupt dad Befte der Gewerfichaften zu 
befördern (a). Diefe Oberleitung bed ganzen Privatbergbaues 
geht jedoch weiter, ald der Staat im Allgemeinen in bie 
Gewerböthätigfeit der Bürger eingreifen darf; fie follte daher 
nicht geboten, fondern es follte den PBrivatunternehmern freiger 


ftellt werben, ob fie ſich berfelben unterordnen wollen, wofür 
6* 
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fie eine befondere Vergütung zu entrichten haben. Es ift alfo 
dann feine erzwungene Bevormundung, fondern nur dad Ans 
erbieten ded Beiftanded der vom Staate aufgeftellten Sach— 
fundigen vorhanden. 


(a) Die Bergbeamten haben mehrere Bücher über den gewerfichaftlichen 
Bergbau zu führen, 3. B. das Gegenbuch, in weldem fämmtliche 
Sinhaber der Kure, die Veräußerungen, Berpfändungen der legten zc. 
eingetragen werden, das Schürf-, Muthungs:, Seiten: (8. 37) 
Buch und dal. — Die manchfaltigen rechtlichen Verhaͤltniſſe, 3. B. 
ber Kux-Inhaber gegen ihre Verwalter, oder mehrerer Gewerfidyaften 

egen einander, deren Zechen nahe beifammen liegen und dgl., find 
Segenflände ber bürgerlichen Rechtsgeſetzgebung. 


$. 40. 


Der gute Erfolg des Bergbaued wird zum Theil von dem 
Beiftande der Wiſſenſchaft und der Geſchicklichkeit bedingt. 
Bon diefer Seite vermag die Regierung auf doppeltem Wege 
fördernd zu wirfen, 

1) indem fie die Erforfchung der geologifchen Beichaffenheit 
bed Landed und die Verbreitung der hierdurch gewonnenen 
Kenntniffe veranftaltet (a), 

2) indem fie für die gute Vorbereitung der Staatöberg- 
beamten, der Werfführer (Steiger) und felbft der unters 
geordneten Arbeiter forgt. Hiezu dienen bejondere Lehranftalten 
und zwar fowohl wifjenfchaftliche (höhere) Bergichulen (6), 
als Unterrichtsanftalten für die Bergfnappen und Steiger (c), 
ferner Reiſegelder für ausgezeichnete Zöglinge. In Ländern, 
die wenig Bergwerfe haben, wären wiffenfchaftliche Xehranftalten 
zu foftipielig, man muß ſich folglich darauf befchränfen, theils 
hoffnungsvolle junge Leute in auswärtige Anftalten zu fchiden, 
theild aber von Zeit zu Zeit gründlich gebildete Bergbeamte 
vom Auslande herbeizuziehen. 


(a) Geologische Reichsanftalt in Defterreih, zur Unterfuhung des ganzen 
Stantsgebietes beftimmt, mit einer Sammlung (Mufeum) und einem 
Archiv verbunden, um die Ergebniffe dauernd aufzubewahren, 15. No: 
vember 1849. v. Stubenraud, Handb. I, 77. — Beranftaltung 
ausführlicher geognoftifcher Landeskarten. 


(6) 3. B. Vergafademie zu — feit 1765, die Schule des Berg— 
baues für die ganze Erde; — Glausthal, — Schemnig in Ungarn, — 
Feole des mines in Paris; Bergſchule zu Bogota feit 1823, 
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(c) ine ſolche Schule gründete A. v. Humboldt zu Steben im baier. 
Fichtelgebirge. — Siegen, — St. Etienne in Frankreich sc. — Klagen 
über die Unwiſſenheit der Uebernehmer von Bergwerfsarbeiten (Con- 
tractors) in Staffordfhire; Report of the commissioners appointed to 
inquire ... . into the state of the population in the mining distriets, 
1850. Die Rohheit, Trunffucht sc. der Bergfnappen fügt den eng— 
lifchen Bergwerföbefigern viel Nachtheil zu, veranlaßt öftere Arbeits: 
einftellungen (strikes, vgl. I, $. 201 b.) und dgl. Man fucht durch 
Ginführung von Tags: und Abendfchulen mit Leihbibliothefen, Er— 
bauung von Kirchen, Gefangunterricht, Gartenbau ꝛc. zu helfen. 


8. 41. 


Die Borliebe für den Bergbau hat zahlreiche Begünftigun: 
gen (a) deſſelben veranlaßt, um theild die Gapitaliften, theils 
die Arbeiter zu demfelben anzureizen. Solche Mittel würden 
wahrjcheinlich weniger nöthig erjchienen fein, wenn nicht das 
gegen die Staatdabgaben von den Privatbergwerfen (III, $. 182) 
fo läftig geweien wären, daß man bad Bebürfniß empfunden 
hätte, ihre nachtheilige Wirkung durch ein Gegengewicht wieder 
aufzuheben. Die Ermäßigung dieſer Abgaben, vorzüglich des 
Bergzehnten, macht jene anderen Begünftigungen zum 
Theile entbehrlich, von denen einige mit dem Geifte der Geſetz— 
gebung in unferem Zeitalter unvereinbar find, 3. B. die Steuer; 
und Gonjeriptiongfreiheit (5) und die eigene Jurisdiction der 
Bergleute, andere aber, wie die Lieferung von Holz aus den 
Staatswaldungen um fehr niedrige Preife, aus finanziellen 
Gründen unpaffend erfcheinen. 


(a) Bol. Mittermaier, $. 256. — Baier. Bergfreiheiten, 6. Mai 1784, 
in 30 Artifeln. 

(d) Wenn gleicdy die gänzliche Befreiung der Bergarbeiter vom Kriegsdienfte 
der Gleichheit vor dem Gefege wiberftreitet und die Gründe, mit denen 
man fie verteidigt, auch auf andere Gewerbe paflen würden, fo läßt 
fih doch die Art des MWaffendienftes fo einrichten, daß die Bildung 
— Arbeiter durch denſelben nicht unterbrochen wird. Vgl. v. Voith, 

orſchläge zur Verbeſſerung des Berg- und Hüttenweſens in Baiern, 
Sulzb. 1822. S. 9. 


§. 42. 
Andere Beförderungsmittel, welche jenen Bedenklichkeiten 
($. 41) nicht unterliegen, find (a): 
1) Beranftaltungen‘, die die Bortfchaffung der Mineralien, 
der Brennftoffe zc. in der Nähe der Bergwerke erleichtern (db), 
3 B. Kunftftraßen, Canäle; 
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2) Uebernahme von Kuren der Zubußgruben, bie von den 
Befigern aufgegeben worden find, auf die Staatdcaffe, Falls 
man Hoffnung einer baldigen Vermehrung des Erzeugnifjes 
hegen kann; 

3) Borfchüffe an folche Gruben, deren Ausgaben eine Zeit 
lang eine außergewöhnliche Höhe erreichen. Hiezu ift in meh— 
reren Rändern eine befondere Bergcaffe vorhanden, welche ihre 
Einkünfte aus den Abgaben der ‘Privatbergwerfe bezieht (ec); 
es ift jedoch bei folchen WVorfchüffen große Vorficht rathfam ; 

4) die Unternehmung ſolcher Bauten, welche für mehrere 
Bergwerfe von großem Nugen find, auf Rechnung des Staates, 
wenn fich feine Privaten dazu geneigt finden. Hieher ift vor: 
züglich die Anlegung von Erbftollen zu zählen ($. 38 a.), 
welche wegen der Koftbarfeit und technifchen Schwierigfeit am 
beften vom Staate geichehen kann (d). 


(a) Privatvereine vermögen auch hier der Megierung manchen Schritt zu 
eriparen. Gevgnoftiich »montaniftifcher Verein für Inneröfterreih zu 
Gras, um die Entdeckung von Vlineralien zu befördern, das Muthen 
zu erleichtern 20. ; geftiftet 1842. 


(5) Ob diefe Maafregel vom Staate ausgehen muß, oder den Privat: 
bergwerfen überlaflen werden fann, dieß hängt davon ab, wie groß 
die Bergwerfsunternehmungen find, ob jene Fortichaffungsmittel nur 
einem Werfe oder mehreren nügen, und ob im legteren Falle ein 
Bufammenwirfen der Grubenbefiger zu erzielen it. anal des Herzogs 
von Bridgewater bei Worsley, der in verichiedenen Armen 24 enal. 
Meilen unter der Erde in die Kohlengruben reicht. — Nehnlicher 
unterirdiicher Canal in der Fuchsgrube bei Waldenburg (Schlefien). — 
Schiffbarer Stollen auf dem Harz unter den Glausthaler Gruben, 
Hausmann, a. a. O. © 101. — Dftmann’s Preisfchr. im 
Hannöv. Magazin, 1824. Nr. 3—5. — GEifenbahnen 


(ce) Caſſen diefer Art in Franfreih, Sachen, Hannover. Auf den Harz 
batte der Staat 1807 eine Rorderung von 3408 774 fl. an die Zubuß: 
gruben. Villefosse, I, 77. Die unbeibringlichen VBorfchüffe wurden 
neuerlich (nach 1834) niedergefchlagen. Lehzen, Hannovers Staats: 
haushalt, I, 115. — In Baden war fonft eine Summe von 10000 fl. 
nn zu Prämien für folche Privatbergwerfe beftimmt, welche Zubuße 

aben. 


(d) Der tiefe Georgenftollen auf dem Harze, 1775—99 erbaut, ift 9713 
Lachter oder gegen 21/ Meilen lang. Gr foftete 762462 flE Die 
„tiefe Waſſerſtrecke“ (vol. (2)), 60 Lachter unter dem Georgsftollen, 
wurde 1803—8 ausgeführt und dann bedeutend verlängert. 1851 hat 
der Bau des „tierften Stollens“ begonnen, weldyer in der Ebene der 
tiefen Wafferftrecfe liegen und fat 2 Meilen Länge erhalten foll und 
egen Mill. Rthlr. koften wird. Lehzen, a.a. D. I, 125. — 
ojephi II. Erbitollen zu Schemnig foftete 1 Mill. fl. — Begonnener 
Erbftollen im preuß. Bergrevier Muͤßen. Worfchlag von Herders 
zu einem 11360 Lachter langen Erbſtollen, der die Freiberger Gruben 


auf Jahrhunderte hinaus troden legen, aber 3600000 Rthlr. koſten 
würde (1841). — Auch die Herbeileitung von Wafler zum Bewegen 
der Mafchinenräber ift bisweilen fo fchwierig, daß fie von Ginzelnen 
nicht wohl unternommen werden fann. Der Mehberger Graben, der 
den Gruben bei Andreasberg (Harz) das Auffchlagwatfer zuführt, if 
18828 Fuß lang, und foftete mit dem Damme, der den Oderdeich 
bildet, in den Jahren 1692—1722 die Summe von 97000 fl. 


8. 43. 


Auch in Hinficht auf den Zuftand der Arbeiter find mehrere 
Anordnungen dienlich (a). 

1) Die öfteren Unglüdsfälle, durch welche Bergarbeiter 
befchädigt oder getöbtet werden (db), erfordern wegen der Ber: 
mögenslofigfeit diefer Arbeiter, wegen der Schwierigkeit, andere 
Rahrungsquellen aufzufinden, und wegen bed geringen Arbeits: 
lohns im Bergbau (I, 8.354) eine befondere Vorſorge. Daher 
wurben fchon in ben älteren Bergorbnungen bie Unternehmer 
verpflichtet, den in ihrem Dienfte befchädigten Arbeitern eine 
Zeit lang den Unterhalt zu reichen. Noch wirkfamer ift Er 
rihtung von Knappſchafts- oder Bruder-Caſſen, melde 
franfe, gebrechliche und fonft arbeitsunfähige Bergleute, jo wie 
deren Wittwen und Waifen zu unterftügen beftimmt find. Die 
Einnahmen fliegen aus vorfchriftsmäßigen Beiträgen jämmts 
licher Arbeiter, die ihnen fogleih am Lohne abgezogen werden, 
— aus Abgaben der Unternehmer (c), — aud Strafgeldern, — 
aus verfchiedenen zum Beften der Cafe betriebenen Unter: 
nehmungen (d). Solche Caſſen find höchſt empfehlenswerth. 
Sie werden gewöhnlich von Bergbeamten unter Aufficht ber 
höheren Behörden verwaltet, es ift aber zwedmäßig, einen 
gewählten Ausſchuß der Arbeiter theilnehmen zu laſſen (e). 

2) Wo man voraudfieht, daß die Theuerung ded Holzes, 
die Erjchöpfung der Lagerftätten, dad nachtheilige Mitwerben 
anderer Zänber ıc. eine Einfchränfung der Arbeiten nothwendig 
machen werden, da ift es dringend nöthig, bei Zeiten ben 
Arbeitern in dem Aufjuchen neuer Nahrungszweige behülflic) 
zu fein, damit fie nicht in Noth gerathen (f). 

(a) Auf dem Harze wird den Arbeitern in ben Silber-, Berg: u. Hütten: 
werfen das Getreide aus den Kornhäufern zu Ofterode, Goslar und 


Herzberg um einen billigen Preis, ber Himten Roggen zu %; Thlr. 
—28 (der preuß. Scheffel zu 2 fl. 22 fr.) abgegeben. Den 


(N) 
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hiezu nöthigen Zuſchuß trägt größtentheils der Staat, der mit den 
Gewerkſchaften in einem ſehr verwickelten Verhaͤltniß ſteht. 1801—19 
betrug dieſer „Magazinſchaden“ im Durchſchnitt jährlich 57000 Thlr. 
Hausmann, ©. 80. 117. — Das Verbot, Kinder und Frauen in 
den Gruben arbeiten zu laflen, ift mehr aus Gründen der Sittlichfeit 
(Volksbildungsiorge) und Gefundheit abzuleiten. Nach dem brit. Gef. 
v. 10. Aug. 1842 (5. u. 6. Victor. C. 99.) dürfen nach dem 1. März 
1843 nur männliche Arbeiter von 10. 3. an angeftellt werden. Der 
Lohn darf nicht im Wirthshauſe ausbezahlt werden. 


1858 wurden in ben belgifchen Bergwerken 223 Arbeiter getöbtet, 
48 verwundet. 


Zubußgruben find gewöhnlich von der Entridhtung frei. 
3. B. die Benutzung gewifler Rüdftände von dem gepochten Erzen. 


Bergius, a. a. O. ©. 274. — v. Berg, ©. 401. Diefe Ein: 
richtung ift alt; ſ. 3. B. hannov. Berordnungen für den Harz von 
1524 und 1538, trierifche B. von 1564, altenbergifche Zinnbergwerfe- 
Ordnung v. 1568, Art. 42: Bon Büchfenpfennigen, — Brudercafle 
u Tarnowig in Echlefien v. 1599 x. In Belgien gab Auguft 
Viſſchers durch die Echrift: De l’ötablissement de caisses de prö- 
voyance en Belgique en faveur des ouvriers mineurs. Liège, 1838, 
zur Stiftung folcher Caſſen den Anſtoß. Sie wurden von 1839 an 
in den verfchiedenen Bergwerksbezirken gegründet. Jedem Arbeiter 
wird / Proc. feines Lohnes abgezogen, und gleichen Betrag fchießen 
die Unternehmer felbft hinzu (alfo zufammen 1 PBroc.), auch der Staat 
giebt einen Beitrag. Der Berwaltungsrath wird von beiden Theilen 
gewählt. Die Unterftügungen find ordentliche oder außerordentliche, 
jene wieder fortdauernd oder vorübergehend sc. Im Anfang des Jahres 
1847 befanden jich unter 48300 Bergleuten 44697 Theilnehmer einer 
folhen Gafle. Im Sabre 1846 waren die Einkünfte der 6 Gaflen 
325441 Fr., wovon 232993 Pr. in dem 1 Proc. des Lohne be: 
landen, die Ausgaben 203966 Fr., wovon 1903 Perfonen unter- 
flügt wurden. Visschers, De l’ötat actuel & de l’avenir des 
caisses de pr&voyance en faveur des ouvriers mineurs en Belgique. 
Bruxelles, 1847. 


Erwägungen diefer Art auf dem Harze, f. I, $. 351 (a). Man hat 
dafelbft auf die Verfertigung von Kinderfpielzeug und anderen Holz: 
ſchnitzwaaren, auf bie Verarbeitung bes Tafel: und Griffelfchiefers 
und dgl. gerechnet, indeffen haben wegen der Abneigung der Bergleute 
dieſe Gewerke noch wenig Verbreitung gefunden. Oftmann, a. a.D. 
Hausmann, ©. 72. 


Zweite Abtbeilung. 
Pflege der Landwirthſchaft. 


Einleitung. 


8. 44. 


Die anfängliche Geftaltung der Landwirthfchaft, in welcher 
diefelbe hauptſächlich als Mittel zur eigenen Verſorgung ber 
Landbauenden diente, erjcheint ald höchft unvollfommen, wenn 
man fie mit einem Funftmäßigen Betriebe vergleicht, welcher 
wiffenfchaftliche Kenntniffe, reichliched Capital und großen Fleiß 
zu Hülfe nimmt. Für das Verhalten der Staatögewalt in 
Bezug auf die Randwirthichaft im Allgemeinen laffen fich fols 
gende einleitende Säge aufftellen. 

1) Die Landwirthſchaft erfüllt ihre Beftimmung in ber 
Volkswirthſchaft am vollfonmenften, wenn fie dem Lande mit 
Hülfe der Kunft die größte Menge werthvoller, zur Befriedi- 
gung verfchiedener Bedürfniffe dienender Pflanzen» und Thier- 
ftoffe abgewinnt (a). Ihre Ausbildung ift eine wichtige Be: 
dingung bed Volkswohlſtandes (I, $. 361) und muß baber 
von der Regierung als höchſt erwünfcht betrachtet werden. 

2) Die Landwirthfchaft ift nirgends fo vollftändig aus— 
gebildet, daß fie nicht bald in einzelnen Zweigen, bald in eins 
zelnen Landestheilen noch beträchtlicher Fortſchritte fähig wäre. 
In vielen Ländern und Gegenden aber wird fie mit einem 
geringen Grade von Kunft, Fleiß und Gapitalaufwand bes 
trieben, die natürlichen Kräfte werden mangelhaft benugt und 
der Ertrag bed Bodens ift weit Feiner, ald er leicht fein 
fönnte (b). 

3) Das wünfchendwerthe Bortichreiten der Landwirthichaft 
erfolgt aber, wenn biefelbe fich felbft überlaffen bleibt, ziemlich 
langfam. Manche Hinderniffe ftehen im Wege, bie nur durch 
die Regierung befeitigt werben fönnen. Die Mehrzahl ber 
Landwirthe ift nicht von regem Wetteifer in ber Ausbildung 
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der Betriebsart erfuͤllt und bei der maſſenhaften Erzeugung 
fällt das angeſtrengte Mitwerben hinweg, welches in anderen 
Gewerben zwiſchen den einzelnen Unternehmern beſteht. Daher 
hängt der Zuſtand der Landwirthſchaft in einem Lande großen: 
theild von den Regierungdmaaßregeln ab, die ihr Schug und 
Unterftügung gewähren, und bie Erfahrung zeigt, daß nicht 
gerade die von der Natur am meiften gefegneten, fondern bie 
am beften regierten Länder am fchönften angebaut find (ce). 
Die Pflege der Landwirthichaft durdy die Regierung ift aud) 
in neuerer Zeit in den meiften Ländern, namentlich in Deutich- 
land, mit vorzüglicher Sorgfalt geübt worden, indem wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen und Erfahrungen von vielen Seiten 
mit einander in Berbindung gefegt wurden (d). 


(a) Die hohe Entwidlung der Landwirthfchaft druͤckt fih fowohl in ber 
Größe des rohen als des reinen Ertrages von einer gegebenen Fläche aus. 


(6) Die landwirthfchaftliche Statiftif liefert zu biefen Sägen zahlreiche 
Belege, 3. B. in der Menge des Brachlandes, in der Größe des Vieh— 
ftandes, in dem Ernteertrage eines Morgens Ader und Wiefe. Mehrere 
beutiche Länder haben 2100—2200 Stüd Rindvieh auf der Q. Meile, 


(e) Iovellanos, a. a. O. ©. 14—16. — Ein auffallendes Beifpiel 
bievon giebt Portugal, wo ungeachtet eines höchſt milden Klimas doch 
die eine Hälfte des Landes de liegt, die andere großentheild nur 
fchlehte Gemeinweiden enthält. Balbi, Essai statistique sur le 
royaume de Portugal, I, 73, 109, 148, 236. 


(d) 1) Weber die Landwirthichaftspflege im NMllgemeinen: Dithmar, 
Polizei des Nderbaues, herausg. von Schreber. Leipzig, 1770 — 
A. Doung, Bolitifche Arithmetif, aus dem E. Königeb. 1777 (ges 
hört dem Inhalte nah hieher). — Frank, Syſtem ber landwirth: 
Ichaftlichen Polizei. Leipzig, 1789-91. III. B. — Rüdiger, Staats: 
Iehre, II, 22. — v. Berg, Handbuch III, 243. — Lips, Principien 
der Ackergeſetzgebung, I. ’. Nürnberg, 1811. — de Jovellanos, 
Gutachten der öfonom. Geſellſchaft zu Madrid über die ihr vorge: 
legten Entwürfe zu einer landwirthichaftlihen Geſetzgebung, überj. von 
9. v. Beguelin. Berlin, 1816 (1825). — Steinlein, Agri- 
culturae laus, incrementa et impedimenta. Landish. 1825. — Bülau, 
Der Staat und der Landbau, Leipzig, 1834. — Elsner, Bolitif 
der Landw. Stuttg. 1835. IL. — Mother, Volkswirthſchaft, 2. Bd. 
2) Ueber Geſetze und Einrichtungen einzelner Staaten: von Berg, 
Handb. VII, 1—410. — Mofer in beflen Nationalöfonomen, IL Jahrg. 
2. B. ©. 449. — Schrader, Ngraria der preuß. Monardie, d. 1. 
Zufammenftellung aller über Landescultur . . . ergangenen Gefege und 
Berorbnungen. Da deburg, 1821. — Kregihmer, Goncordanz der 
preuß. agrarifchen efepe. Danzig, 1830. — Danz, Die agrarifchen 
Gelege des preuß. Staats. Leipzig, 1836—40. VB. in VI Theilen. — 
Hering, Ueber die agrarifche Geſetzgebung in Preußen. Berl. 1837. — 
— ——— Die Landeulturgeſetzgebung Preußens. Berl. 1842. — 
Koch, Die Agrargeſetze des preußiſchen Staats, 3. Ausg. 1843. — 
Lette und v. Rönne, Die Landesculturgefeßgebung bes preußifchen 
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Staates. Berlin, 1853. II B. — Schopf, Die Landwirthſchaft in 
den beutjchen, böhmischen und galiziſchen Provinzen des öfterr. Kaifer: 
ftaats in ihrer geſetzlichen Verfaſſung dargeftellt. Wien, 1835, II. — 
v. Cloſen, Krit. Zufammenftellung der baier. Landesculturgeleße. 
Münden, 1818. — v. Hazzi, Sendfchreiben über den Entwurf des 
wech. für landw. Cultur. Münden, 1822. — Rudhart, Ueber 
den Zuftand des K. Baiern, I, 165. — v. Bofe, Sammlung ber 
wicht. andesculturgefeße des K. Sachſen, Dresd. 1850. (alphabetiich 
geordnet). — NReuning, Die Entwidlung der fächfifchen Landw. in 
den Jahren 1845—54. Dresd. 1856. — Goldmann, Die Gefeh- 
gebung des Gr. Heflen in Beziehung auf Befreiung des Grundeigen: 
thums ıc. »c. Darmft. 1831. — Fournel, Lois rurales de la France, 


6d. 5me par Rondonneaun. Paris, 1823. II®B. — Chevrier- 
Courcelles et Puvis, Öbservations sur les principales questions 
qui doivent faire partie du code rural. P. 1836. — Gevers Dey- 


noot, De summi imperantis Belgici cura ad promovendam agricul- 
turam. Lugd. 1830. — Stolle, Studien über die Hebung ber Landes: 
eultur im K. Belgien, 1850. — Borzüglich lehrreich find die Ver— 
bandlungen der landwirthichaftlichen Congreſſe in Branfreich, welche feit 
5544 Fährlich in Baris gebalten werden, $. 45 (e). — Die Verhand: 
lungen des Gongrefies von Abgeordneten deuticher landwirthichaftlicher 
Vereine zu Frankfurt im Nov. 1848 find in Darmftadt 1849 in Drud 
erfchienen. — v. Zengerfe, Bericht über den Gongreß der Vertreter 
der landw. Hauptvereine aller preuß. Provinzen, Berlin, 1850. II B. 
auch als Supplement von des Berf. Annalen (wird in den folg. $$. 
ala Pr. Congreßbericht angeführt). 


Erſtes Hauptitüd. 
Pflege des Iandwirthfehaftlichen Gewerbes im Allgemeinen. 


$. 45. 


ALS die allgemeinften Mittel zur Pflege der Landwirthſchaft 
verdienen folgende genannt zu werben: 

1) Errichtung einer oberften Staatöbehörde für dieß Geſchaͤfts— 
gebiet (Abtheilung eines Minifteriumsd), in der Männer von 
grünbdlicher ftaatswiffenfchaftlicher, volfswirthichaftlicher und 
gewerblicher Kenntniß wirfen (a). 

2) Diefer Oberbehörde muß eine Anzahl von Landwirth- 
ihaftsfundigen berathend zur Seite ftehen, weldye entweder 
von der Regierung ernannt (b), oder von den Landwirthen' 
gewählt find, oder theild ernannt, theild gewählt werden. 

3) Sehr vortheilhaft hat fi eine Vertretung des land» 
wirthichaftlichen Gewerbes gezeigt, indem von Zeit zu Zeit, 
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beſonders wenn Maaßregeln ſehr eingreifender Art beabſichtigt 
werden, einſichtsvolle, aus den verſchiedenen Landestheilen ge— 
wählte Sachverſtändige zu einer Verſammlung einberufen wer— 
den (ce). Aus bdiefer fönnen fodann auch Mitglieder in den 
fortdauernden Rath; (2) gewählt werden. 

4) Herftellung einer genauen und vollftändigen landwirth- 
fchaftlichen Statiftif ded Landes (d). 

Die befonderen Beförderungsmittel ber Landwirthichaft im 
Ganzen laffen fi) in eine geordnete Ueberfiht bringen, wenn 
man bie verfchiedenen Erforderniffe diefed Gewerbes, — Land, 
— Capital, — Arbeitsfräfte, — Abſatz, — ale 
Gegenftände einer ftaatlihen Mitwirkung der Reihe nad) be 
trachtet und hierauf die aus der Vereinigung aller diefer Bedin— 
gungen hervorgehende Rihtung der Unternehmungen 
ind Auge faßt. 


(a) In fleinen Staaten würde allerdings eine befondere Oberbehörde zu 
foftbar und nicht hinreichend beichäftigt fein. In Preußen befteht ein 
eigenes Minifterium der landwirtbichaftlichen Angelegenheiten. 


(5) Als Beifpiel dient das fog. preußiihe Defonomie:-Gollegium, 
welches theild dem Minifterium als fachkundige Stelle und zur Aus: 
führung von wahr dh behülflich ift, theils die landw. Bereine unter: 
Buß), abinetsbefehl v. 16. Ian. 1842. V. des Minifteriums d. 3. 
2. März, Regulativ v. 25. März 1842. Neues Regul. v. 24. Jun. 1859. 
Das Defonomie: Collegium ift die Gentralftelle der landw. Technik 
und hat die Beitimmung, das Minifterium der Landwirthſchaft zu 
unterflügen. Zu den außerordentlichen .., gehören die Prä: 
fidventen der landwirthichaftlichen Provincialvereine. Das Gollegium 
fteht lediglih mit dem genannten Minifterium in Gefchäftsverkehr. 
Die Verhandlungen diefes oberften Lanbwirthichaftsrathes werden regel: 
mäßig mitgetheilt in den Annalen der Landw. ıc. ſeit 1842, heraus: 
gegeben zuerft von v. Lengerfe, dann von Rüdersdorff, feit 
1860 von v. Salviati. 


(c) Preuß. Songreßbericht, I, 301. 492, II, 344. 413. Yährlicher Congres 
central d’agrieulture in Paris feit 1844. — Belgifcher oberfter Land— 
wirthichaftsrath aus 18 Mitgliedern, deren je 2 von jedem landwirth: 
Ichaftlihen Provincialausihuß gewählt werden. Verordn. v. 30. Aug. 
1850. — Saͤchſiſcher Eulturrath. 


(d) Preuß. Gongreßberiht, I, 40. II, 91 (Entwurf einer foldhen Sta- 
titif). — Vorzüglich ſchätzbar find die amtlichen landw. Beſchreibungen 
einiger franz. Dep. feit 1843 und bie belgifche Statiftif der Landwirth— 
hart nah dem Zuftande v. 1846. 


1. Maafregeln in Bezug auf die Ländereien. 
4. Rechtliche Verhältniſſe. 
1. Bäuerliches Verhältniß. 


8. 46. 


Die meiſten kleineren Landwirthe in Deutſchland und vielen 
anderen europäifchen Zändern befanden ſich ſeit Jahrhunderten 
in Beziehung auf die Ländereien, die fie bewirtbfchaften, in 
einem mittleren Zuftande zwifchen bloßer Zeitpacht und vollem 
Eigenthum, indem fie zwar ein dauerndes Recht auf ihr Land 
hatten, aber durdy die Befugniffe eines Guts- und Zehntheren 
mehr oder weniger bejchränft waren (a). in foldyes Ber: 
hältniß entftand theild in einer Zeit, wo es für die Zeitpacht 
noch an Gapital und Geldverkehr fehlte, dadurch, daß reiche 
Grundbefiger einen Theil ihres Landes unter der Bedingung 
gewiffer Leiftungen an Arbeiterfamilien überließen, theild auch, 
indem mande anfangs freigewefene Grundeigner allmälig in 
Abhängigkeit von mächtigen Grundherren geriethen und folg— 
ih die Lage vieler Bauern ſich im Laufe der Zeit vers 
ſchlimmerte. Mit den privatrechtlichen Befugniffen der Guts— 
herren verband fich eine obrigfeitliche Stellung derſelben, indem 
ihnen namentlid eine Gerichtsbarkeit und Polizeigewalt zus 
fand, auf die fie ſchon wegen des mehr geficherten Eingehens 
der bäuerlichen Reiftungen Werth legen mußten (b). Während 
ed der Geſchichte und Wifjenfchaft des bürgerlichen Rechts obs 
liegt, die verfchiedenen Abftufungen und Geftaltungen diefes 
bäuerlihen Berhältniffes in einzelnen Ländern, Ges 
genden oder Ortjchaften zu erforfchen (c), muß die Volkswirth— 
ihaftspolitif dagegen die gegebenen Verhältniffe der Bauerns 
güter nach ihrem Einfluß auf die Production würdigen und 
den Weg bezeichnen, auf welchem die darin vorfommenden 
Uebelftände in einer gerechten und zwedmäßigen Weife befeitiget 
werden Fönnen. Diefer großen, wichtigen und fchwierigen 
Maapregel ift im jegigen Jahrhundert von den europäifchen 
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Regierungen ſehr viel Fleiß und Nachdenken zugewendet worden, 
und in Folge der auf dieſen Zweck gerichteten Geſetze iſt das 
alte bäuerliche Verhältniß ſchon großentheils verſchwunden. 
Die Kenntniß des Weges, der hiezu in verſchiedenen Ländern 
eingeſchlagen worden iſt und der theils wirklich befolgten, 
theils empfehlenswerthen Grundfäge muß in der heutigen Volks— 
wirthichaftspolitif noch eine Stelle einnehmen, wenn gleich das 
Werk größtentheil® fchon ganz vollbradyt ift, weil dieß noch 
nicht überall gefchehen ift und weil manche Nachwirkungen ber 
Ablöfung noch eine Zeit lang die Behörden befchäftigen (d). 
Die Abhängigkeit der bäuerlichen Wirthe von anderen Perſonen 
fann ſich beziehen 
1) auf die Verfügung über das Gut und deſſen Vererbung, 
d. i. auf dad Nutzungsrecht, 
2) auf die jährlichen Xeiftungen an einen Guts- ober 
Zehntherren, welche beftehen 
a) in der Verrichtung von Arbeiten, — Frohnen, 
b) in Abgaben, welche den Berechtigten zum Theilnehmer 
an dem Reinertrage machen. 


(a) Auch außer Guropa findet fich diefer Zuftand, 3. B. in Mingrelien, 
am Indus, in Ganada ıc. 


(5) Namentlih durd Ausbildung der Erbunterthänigfeit. 


(2) Mittermaier, Grundfäße, $. 80. 480 ff. — Zu den Unterfuchungen 
über die bäuerlichen Verhältniffe von rechtlicher und vwolfswirthichaft: 
liher Seite gehören unter anderen: Stüve, Ueber die Laften bes 
Grundeigenthums in Rüdfiht auf das Königr. Hannover, 1829. — 
Lünzel, Die bäuerlichen Laften im Yürftenth. Hiltesheim. 1830. — 
v. Hodenberg, Welche Gründe verlangen die Aufhebung des Zehnt: 
Meiernerus? Hannover, 1832. — Sommer, Handbud über die 
bäuerlichen NRechtsverhältniffe in MNheinland : Weftphalen, I, 1830. — 
Zahariä, Der Kampf des Grundeigenthums gegen die Grundherr— 
lichfeit. Heidelberg, 1832. — Mofer, Die bäuerlichen Laften ber 
Würtemberger. Stuttgart, 1832. — Bernharbdi, Verſuch einer 
Kritif der Gründe, die für großes und Feines Grundeigentbum ans 
gerührt werden. 1847, ©. 522 (Rranfreih) und 577 (nglant). — 
Welſch, Ueber Stetigung und Ablöfung der bäuerlichen Grundlaften. 
Landshut, 1848. — Kette, Einleitung zum I. Bande des $. 44, (2) 
Nr. 2 genannnten Buches. — Roſcher, Volksw. IL, 150. 


(d) Die aus diefem Zweck hervorgegangenen gefeglichen Maaßregeln werben 
neuerlich öfters mit dem Namen Agrargefege belegt. Die im 
$. 44 Note (a) Nr. 2) angeführten Schriften beichäftigen fih größten 
theils mit diefem Gegenftande. — In mehreren deutihen Staaten find 
neuerlich Geſetze über die Umgeftaltung oder Ablöfung aller diefer 
bäuerlichen PVerhältniffe zugleich erlaffen worden. Diefe Hauptgefege, 
die in den folgenden $$. nur mit dem Namen des Landes bezeichnet 


werden, find: Preußen, neues .. v. 2. März 1850. (Fruͤhere 
Hauptbeflimmungen 1) für nicht erbliche Bauerngüter, Edict vom 
14. Mai 1811, 2. Abichn. $. 35 ff., 2) für erbliche aber micht eigen: 
tbümliche, ebd. 1. Abfchn., 3) für eigenthümliche Güter, Gef. 7. Jun. 
1821.) — Baiern, Gef. 4. Jun. 1848 (Erläuterung defielben in 
Dollmann, Die Gefehgeb. des Könige. Baiern unter Marimil. IL 
2. Heft, 1852). — Würtemberg, 14. April 1848. — Hannover, 
Ablöfungsgeieß v. 23. Jul. 1833. — Sadfen, 17. März 1832. — 
Meimar, 3. Jun. 1848. — Deflerreih, Patente v. 17. Sept. 
1848 und 4. März 1849 und die Grundentlaftungsgefege für einzelne 
Provinzen, Böhmen und Mähren 26. Jun. 1849, Schlefien -10. Jul., 
Zirol 15. Aug., Galizien 15. Aug., Iſtrien 7. Sept., Steiermarf, 
Kärntben, Krain, 12. Sept., Deiterr. ob der Enns 4. Oct. 1849, 
Miederöfterr. 13. Febr. 1850. — Oldenburg, Gef. v. 14. Dct. 1848 
für die aus dem guts- und fchugherrlichen Verbande herrührenden 
aften der Hofhörigen und Heimfallspflichsigen) und 11. Febr. 1851 
(für andere Lalten). — Naſſau, 14. April 1849. — In anderen 
Ländern, 3. B. Baden, find mehrere en über einzelne Theile des 
bäuerlihen Berhältnifles ju verfchiedenen Zeiten Mey worden. — 
Judeich, Die Grundentlaftung in Deutichland feit 1830 in Xeipz. 
Zeitung, Beilage 1859. Nr. 86. 1861 Nr. 23. 


a. Art des bäuerlihen Nutzungsrechts. 


8. 47. 


Das Nutzungsrecht der Bauern auf ihre Ländereien ift bald 
ein wahres, aber belaftetes Eigenthum, bald fchließt ed nur 
ſolche Beftandtheile deffelben in ſich, die im beutjchen Rechte 
als Nugeigenthum betrachtet und dem Obereigenthum des Guts⸗ 
herrn entgegengejegt werden (a), — bald endlich fann es nicht 
mehr ald Eigenthum gelten. In Hinſicht auf Vererbung und 
Berfügungsgewalt laffen fich folgende Abftufungen annehmen: 

1) Manche Bauerngüter find dem Rechte nach nicht erblich 
und werden dem Befiger nur auf Lebenszeit (5), oder auch 
nit einmal fo lange belafien (ce), ohne doch darum bloße 
Bachtgüter zu fein, weil der Uebergang an die Erben unter 
gewiffen läftigen Bedingungen gewöhnlich geftattet wird, weil 
ferner fein einfacher Geld» oder Naturalpachtzind, fondern bie 
üblichen bäuerlichen Leiftungen vorfommen (d), und weil das 
Einziehen der Bauerngüter den Gutöherren meiftend nicht ers 
laubt ift. 

2) Es findet Vererbung in eingefchränftem Maaße ftatt, 
3 B. auf eine gewiffe Zahl von Geſchlechtern (e), fo daß 
unter gewiſſen Umftänden der Heimfall oder die Einziehung 
vorbehalten ift (5), ober 


3) die Vererbung ift zwar unbedingt, aber die Berpfän- 


dung und Beräußerung von ber Genehmigung des Gutöherrn 
abhängig und bei Erb» und Kauffällen die Entrichtung einer 
in einem gewiffen Theil des Gutswerthes beftchenden Gebühr 
(Handlohn) vorgefchrieben. 


(a) 
(2) 


(e) 
(@) 


(e) 


Mittermaier, Priv. R. I, $. 156. 


Viele norddeutfche Meier waren bisher ohne Erbrecht; fo aud bie 
baierifchen Leibredhtsgüter, die jedoch nach herkömmlicher Weiſe auf 
einen Grben gingen. Die Vererbung der bad. Schupflehengüter 
war bisher ebenfalls nicht gefihert, da der Lehenbrief immer ben 
Heimfall nach dem Tode des Lehenmannes oder jeines nächſten Grben 
ausdrüclich vorbebielt, indeß tt bievon faft nie Gebrauch gemacht 
worden. von Gaisberg, Beleuchtung der Rechtsverhältniſſe bei 
Schupflehen. Stuttgart, 1823. Berhandlungen der beiden Kammern 
in Baden von 1833. 


Güter auf Herrengunfi; Freiftift in Baiern. 


Sie find entweder fe, oder der Gigenthümer hat Befugniß, fie beim 
Mechfel des un u fleigern. Bezeichnung diefer Glaffe von 
Gütern im preußitchen Ediet vom 14. Sept. 1811. $. 35. 


3. B. die pfälzifchen Erbbeftände, die auf drei Generationen vererbt 
wurden, und die pfälziichen Leibgedingsgüter, die nur auf einen eins 
zigen Befiger, oder auf ein Ehepaar, vder auch auf die namentlich 
aufgeführten Kinder defelben verliehen wurden, und bei deren Berfauf 
oder neuer Verbriefung für ein Kind und defien Bamilie oder %5 
des Gutswertbes als Gebühr gefordert wurde, und bisweilen fogar 
die Hälfte, wenn der Heimfall nahe bevorftand. Es waren meiftens 
Weinberge, bei denen ftatt eines feiten Zinfes ein gewifler Theil des 
Rohertrages (/3) entrichtet wurde. Natürlich ift es, daß fie in der 
legten Zeit vor dem Heimfall oder der Erneuerung fehr vernachläffiget 
wurden. Vogelmann in Rau, Arhiv V, 137. — In Medlenburg 
wird der Bauernhof dem älteften Sohne, oder wenn dieſer fein tüch— 
tiger Wirth ift, einem jüngeren, oder wenn Söhne fehlen, einem 
Tochtermann übertragen, Seitenverwandte werden nicht berückfichtiget. 
Bollbrügge, Das Landvolf im Großherzogthum Medlenburg, 1835. 
©. 34. — Die uneingefauften Bauerngüter in Böhmen, Bähren, 
Galizien, öfterr. Sclefien vererbten fid) nur an Kinder, durften aber 
nicht veräußert oder verjchenft werden. Schupf, I, 82. 


(f) 3. B. in Bremen und Berden burfte der Hof eingezogen werben, 


wenn ihm der Gutsherr zur Wohnung brauchte, und berjelbe hatte 
bei dreijührigem Ruͤckſtande das Gjectionsreht. Stüve, ©. 135. — 
In Mecklenburg wird derjenige vom Gehöfte entfegt, welcher eine 
ſchlechte Mirthic aft führt und feine Obliegenheiten nicht erfüllt. — 
Der ungarische Base durfte vertrieben werden, wenn er die auf feinen 
Gute ruhenden Abgaben nicht zu tragen vermochte oder wiederholt 
widerfpenitig oder ausfchweifend war. Der eingezogene Hof mußte 
jedoch einem anderen Bauer übergeben werden. 


8. 47 a. 
Der große Nugen eined geficherten erblichen Befiged mit 


genau beftimmten Rechtöverhältnifien kann feinem Zweifel 


an M- 


unterliegen. Wo der Bauer fih einer willfürlichen Steigerung 
ber jährlichen Entrichtungen ausgefegt fieht (a), oder wo er 
nicht die Gewißheit hat, daß das Gut auf feine Erben fommen 
werde, ober vollends wo er nicht einmal felbft auf lebens— 
länglihen Befig rechnen fann und im Falle der Vertreibung 
aus demjelben ſich nicht als Pachter auf anderen Gütern fort: 
zubringen weiß, da finft er leicht in Muthlofigfeit, Erfchlaffung 
und Müßiggang; er fcheut jede Ausgabe und Bemühung, 
deren Früchte nicht in kurzer Friſt zu reifen verfprechen; er 
wird weder Bäume pflanzen, noch Sümpfe austrodnen, fteile 
Abhänge in Terraffen bringen, Wafferleitungen anlegen, Erde 
aufführen, feine Gebäude in befferen Stand fegen ıc. I, 8. 376, 
378 — (db). Diefer Zuftand ift für die Gütererzgeugung in 
hohem Grade nachtheilig, zugleich aber ift bei einem auf erb- 
lichen Gütern anfäffigen Bauernftande mehr Anhänglichkeit an 
dad Vaterland, mehr Sinn für gejeglihe Drönung, mehr 
Biederfeit und Zuverläffigfeit zu erwarten, fowie derſelbe fich 
auch eined geficherten, dauernden Wohlftandes erfreut (c). 
Während bei reinen Zeitpachtungen den Eigenthümern nicht 
zugemuthet werden darf, den PBachtern ein über die gewöhnliche 
Pachtzeit hinausreichendes Recht auf die Benugung ded Landes 
zu verleihen (d), ift dieß da zuläffig, wo offenbar ein bäuer: 
liches Berhältniß vorliegt, wo bie Vererbung fchon häufig vor— 
fommt und ber Gutsherr dad Bauerngut nicht zu eigener Bes 
nugung an fich ziehen darf (e). Unter foldyen Umftänden darf 
gefeglich beftimmt werden, daß von den Bauern für eine 
gewiffe Entſchädigung des Gutsherrn das volle Erbrecht er: 
worben und alle Heimfälligkeit (Gabucität) aufgehoben werden 
fönne (f). If nur die Veräußerung und Berpfändung an 
die Zuftimmung ded Gutsheren gebunden ($. 47, 3)), fo muß 
dieß gleichfalls ald eine läftige Beichränfung betrachtet werden, 
die jedoch nicht ohne die Ablöfung oder Umwandlung der jährs 
lichen bäuerlichen Laften zu befeitigen ift. Uebrigens fpredyen 
obige Gründe auch für die Umwandlung der Ritterlehen in 
freied Eigenthbum (Allodificirung), welde nad gleichen 
Regeln geftattet werden kann (9). 

(a) Bei den Meiergütern im Fürftenthum Göttingen konnte nah 3, 6 


oder 9 Jahren der Zins gefteigert werden, und dennoch waren fie 
Rau, polit. Delon. II. 1. Abth. 5. Ausg. ri 


(2) 


(e) 


Ber TE u 


feine bloßen Pachtguͤte. Stüve, ©. 119. — Nehnlih in Medlen: 
burg, Bollbrügge, ©. 33. 


Klagen über die Trägheit der medlenburgiihen Bauern; — „eine 
fortdauernde Andolenz, welche der Einführung vollfommener Wirtb- 
fchaftseinrichtungen und dem Aufblühen eines ficherer begründeten Wohl— 
ftandes in dieſer Glaffe allentbalben in den Weg tritt. Die Urfache 
diefer betrübenden Ericheinung tt der Mangel gefeglicher Normen über 
die bäuerlichen Verhältniſſe'; v. Yengerfe, Darftellung der Land: 
wirtbfchaft in dem Großh. Medlenburg. 1831. I, 110. — Boll: 
brügge, ©. 37. 


Die bloße Aufhebung der Leibeigenfchaft, wenn dem Bauer nicht zu: 
leid ein Anrecht auf das Gut verichafft wird, iſt eher eine Ber 
chlimmerung als eine Verbeflerung feiner Lage, weil er nun neue, 
vielleicht Läfigere Verträge mit dem Gutsheren eingehen muß und 
diefer nicht mehr schuldig ift, den verarmten Bauer zu unterflügen. 
Bol. v. Eöln, Der Bauer in Preußen, in Gurop. Annal. 1816. 
VI, ©. 239. — Ueber den fchlechten Zuftand der preuß. Laßgüter 1. 
Thaer, Ann. des Aderb. Febr. 1808. — Pal. Simonde, Nour. 
prine. I, 158. 165. — Obiger Uebelftand wird auch in den ruffiichen 
Dftfeeprovinzen empfunden. Die Bauern find Zeitpachter geworden, 
beren Leiſtungen anfänglich in Frohnen beftanden, neuerlich aber meiſtens 
in einen PBachtzins umgewandelt wurden, und ftehen unter der Polizei: 
gewalt des Gutsherrn. Die Schrift: „Zur Gmaneipationsfrage des 
ruf. Bolfes. Die Zuftände des freien Bauernftandes in Kurland“ 
(Leipz. 1860) entwirft ein düfteres Gemälde, deſſen thatjächlihe Un- 
richtigfeiten widerlegt werden von Neumann, Zur Berichtigung einiger 
der auffallendften Unrichtigfeiten ». Mitau, 1860. — Auch im eigent: 
lichen Rußland ift es als nothwendig anerfannt worden, bei der Auf: 
bebung der Leibeigenichaft den Bauern zualeich erblichen Grundbeſitz 
für eine angemeflene Gegenleiftung zu verichaffen. Nach den rufft: 
ichen Gefegen vom 19. Februar 1861 (vgl. $. 19 (d)) erfolgt die 
Umwandlung des bäuerlichen Verbältniffes in zwei Schritten nach ein: 
ander. 1) Der Gutsherr behält das Gigenthum, der Bauer erhält aber 
den Hof und eine gewifle Wläche Land zur erblichen Nugung gegen 
Uebernahme einer beitimmten Menge von Frohnen oder einen Geldzins, 
Dbrof. Zum Hof (enelos) gehören Gebäude, Gärten, Hanf: und 
Hopfenftüde, Hofpläge ıc. Die zu überweifende Landfläche ift nach den 
Landestheilen verichieden,, es ift ein maximum beftimmt, deſſelben 
bildet das minimum. Das bisher benußte Land bleibt dem Bauern, 
wenn ed das max. nicht überfteigt. Beträgt es unter dem min., fo 
wird es bis zu diefem vermehrt oder die Gegenleiftung des Bauern 
vermindert. Dem Gutsheren joll 1/3 des ertraggebenden Landes ver: 
bleiben, nur dürfen die Bauern nicht unter das min, fommen. Das 
max. geht in einigen Steppengegenden bis 7, 10 und 12 Defljätinen, 
meiftens ift es 3—5, nur in 2 Bezirfen unter 2 Def. für jede 
männliche Seele (1 Del. = 3 bat. = 4,2% yr. M.). Dem 
max. des Landes entfpricht ein max. des Obrofs von S—12 Rub. von 
der männl. Seele oder 40 Manns: und 30 Frauenfrohntagen jährlich, 
und zwar 9/5 diefer Zahl im Sommer. — 2) Der Bauer fann das 
Gigenthbum erwerben und damit aus dem Zuftande des proviſoriſch 
Berpflichteten (temporairement oblig6) in den eines freien Bauern 
mit Gigenthbum übergehen. Zum Anfauf des Hofs ift er berechtigt, 
wenn er von dem auf dieſen fommenden Theil des Obrofs (1',, bis 
31/2 Rub. für die männl. Seele) das 16%zfache bezahlt. Der Ankauf 
des übrigen Landes hängt in der Regel von der Zuftimmung des Gute: 
herren ab, Der Staat tibernimmt es, demfelben das 16%/ıfache des 


Dbrofs in 5 proc. Echuldbriefen auszuliefern, wofür die Bauern 6 Proc. 
der Summe an Zins und Tilgebetrag entrichten. Geht der Vertrag 
ber Gemeinde mit dem Gutsherrn auf eine größere Anfaufsfumme, fo 
ift das Meitere Gegenftand der Uebereinfunft beider Theile. 


(d) Die häufige Vertreibung der Pachter in Schottland und Irland, wie 
früher in England, um die Güter zu vergrößern und eine andere 
Bodenbenugung, insbefondere Schafzucht einzuführen, oder fogar Wild: 
parfe anzulegen, bat zu vielen Klagen Anlap gegeben, wobei jedoch zu 
bebenfen ift, daß das Klima des fchottifchen Hochlandes den Aderbau 
fehr erfchwert und von Alters her dort Armuth einheimifch war. Edinb. 
Review Mr. 216. ©. 461. — Roſcher, I, 183. Trauriger Zu: 
ftand der Ffleinen irländiichen Zeitpachter, deren Mitwerben bei der 
raſchen Bolfsvermehrung den Bachtzins unmäßig fleigerte, 1, $. 377 ©: 
Neuerlic ift dort ein lebhaftes Verlangen nad einem unveränderlichen 
PBachtzinfe geworden. Würden die Grundeigenthümer in eine 
Maaßregel willigen, welche den &andleuten ein erbliches Nutzungsrecht 
mit feſtem Zinſe verfchaffte, fo wäre dieß von unberechenbar wohl: 
thätigen Folgen. — Nehnliche Pachtverhältniffe auf den agorifchen und 
den canariichen Inſeln. 


(c) Dieß Sog. Niederlegen der Bauernhöfe ift durch viele Landesgeſetze 
unterfagt. In Schleswig und Holftein beftimmt das Gef. v. 19. Dec. 
1804 (über die Aufhebung der Leibeigenfchaft), daß die Zahl der 
bäuerlichen Stellen auf jedem Gute erhalten werden foll. Um einzelne 
Grundſtücke zum Hoffeld zu Schlagen, ift obrigfeitlihe Genehmigung 
und der Beweis erforderlih, daß die verfleinerten Stellen noch als 
ganze, halbe sc. Hufen betrieben werden fünnen. 


(f) Wie die Entichädigung des Gutsherrn abzumefien fei, dieß läßt ſich 
nur nad den gegebenen Umftänden beurtheilen, 3. B. nach der Größe 
der Summe, mit der man den Fortgenuß des Gutes erfaufte. Die 
Gejege müflen genau beftimmen, bei welchen Gütern die Gigenthums: 
verleihung ftattfinden folle, wie die Entihädigungsfumme auszumitteln 
fei c. Mo von dem Heimfall felten Gebrauch gemacht wurde, fo daß 
feine brauchbaren Anhaltspuncte zur Berechnung vorhanden find, da 
ift auch die in mehreren Staaten neuerlich vorgefommene unentgeldliche 
Aufhebung zu rechtfertigen. — Das baier. Edict vom 28. Juli 1818 
bob $. 81—83 die Heimfälligfeit (Gaducität) der Zinsgüter auf und 
räumte dem Gutsheren blos die Klage auf Schadenerfaß ein in Fällen, 
die fonft den Heimfall begründet hatten. Nach der V. v. 27. Juni 
1803 und fpäteren Eonnte der Befiger eines Leibrechtsgutes (mo nur 
der Grundholde lebenslänglichen Beſitz bat), eines Neus und Freiftifts: 

utes (in jenem ift nur der Beſitz auf Lebenszeit des Gutsheren ges 
Aohert, in diefem ift er völlig widerruflich), wenn ber Staat das Ober 
eigenthum hat, gegen Entrichtung von !/s des Gutswerths das Bigen: 
"pr erlangen und zugleich das Handlohn befeitigen ; übereinftimmend 
iſt $. 59 des Culturgeſetz- Entwurfes in Rudbart a. a. O. ©. 202. — 
Im preuß. Staate wurde den Bauern auf den Domänengütern in Ofts 
und Meftpreußen und Litthatten das Erb- und Dispofitionsrecht unents 
eldlich verliehen, V. v. 27. Juli 1808. Das CEdiet über die Regu— 
irung der bäuerlichen Verbältniffe v. 14. Sept. 1811 und die zugehörige 
Declaration vom 29. Mai 1816 ordnen auch die Umwandlung ber 
nicht erblichen Bauerngüter in erbliche an, und das Ginziehen durch 
den Gutsherrn ift ($. 77 des 2. Gdicts) nur erlaubt, wenn ein Bauern: 
hof erledigt ift, fo daß feiner Perfon ein rechtlicher Anspruch auf fie 
äufteht. Mehrere Verordnungen verbieten das willkürliche Ginziehen 
(Dany, UI, 141 ff. Rod, ©. 66). Doch Hat fih ſchon obige 
7* 


Befugniß zum Ginziehen aller erledigten Höfe dur den ausgedehnten 
Gebraudh, den man von ihr gemacht hat, als nadtheilig erwielen. 
Das Edict von 1811 erlaubte nur das Ginziehen der im Kriege ver: 
ödeten Höfe. Hering, Ueber bie agrar. Gef. in Pr., ©. 112. 
Uebrigens bezieht ſich das Edict nur auf ſolche Bauerngüter, welde 
als Adernahrungen gelten, d. 5. deren Hauptbeftimmung es ift, 
ihren Inhaber als jelbfttändigen Ackerwirth zu ernähren, im .. 
"von Taglöhnerftellen ; das Unterfcheidungsmerfmal ift, daß Spannvie 
gehalten wird. Declarat. vom 29. Mai 1816. Art. 4. 5. Bei ber 
fpeciellen Ausmittlung der bäuerlichen Berhältniffe wurde der Heimfall 
erblicher Güter mit 5 Proc., nicht erblicher mit 7!/g Proc. vergütet, 
Deck. A. 69. 82, vgl. Refer. v. 16. Juni 1821, bei Koch, ©. 61. 
Sn den ehemals weitfäliihen und bergifchen Randestheilen wurbe ber 
Heimfall mit einer Rente von 2 Proc. des reinen —— abgelöft, 
Gel. v. 25. Sept. 1820. Das neue Gef. v. 1850 hebt $. 2 das 

rund: und gutsherrliche Heimfallsreht und das Dbereigenthum des 

uts-, Grund: und Erbzinss Herren, fowie das Gigenthum des Erb: 
verpachters ohne Entichädigung auf und beftimmt, daß auch bei länd— 
lfihen Stellen mit einem anderen Nugungsrechte, ohne Rüdfiht auf 
Umfang und Beichaffenheit der Beftgung, das Eigenthum unentgeldlich 
erworben wird, wenn die Regulirung der übrigen Verhältniſſe vor fi 
geht, $. 74. 87. — In Baden wurde bei den Domanial: Erblehen, 
die auf Leibeserben und Seitenverwandte des erften Erwerbers gehen, 
1 Proe., bei folhen, die nur auf Nachkommen gehen, für den Heim: 
fall (außer wenn bderjelbe nahe ift) 3 Proc. des reinen Gutswerthes 
bezahlt x. Bei Domanial:»Schupflehen richtete fi die Summe nad 
dem Alter des Lehnmannes, B. v. 11. Mai 1826 und 11. San. 1827. 
Die badischen Privatichupflehen werben erblich, wo die Wiederverleihung 
fhon ermweisliche Obfervanz war, aber die jährlichen 2eiftungen des 
Lehenmannes werden auf 3/5 des Meinertrages erhöht, wenn fie noch 
nicht fo viel betrugen; Gef. v. 15. Nov. 1833. Nach dem Gef. v. 
21. April 1849 werden alle Grblehen (Grbbeftände) und die nach dem 
Sei. von 1833 der Familie des legten Befigers wieder zu verleihenden 
Schupflehen allodificirt; der Heimfall wird bei Erblehen mit 1—6 Proc. 
je nach der Art der Vererbung, bei Erbbeftänden auf 3 Geſchlechts— 
folgen mit 4, T und 11 Proc. nach der Zahl der noch übrigen Geſchlechts— 
folgen, bei Scupflehben mit 4 Proc. berebnet. — ach Stüve’s 
Vorſchlag wären für den Heimfall 1 oder 1'/g Proc. zu bezahlen, je 
nachdem die Vererbung blos auf männliche oder — Be eiklide 
Nachkommen und Seitenverwandte geht, a. a. D. ©. 173. — Hanno: 
ver, $. 50: für den Heimfall bezahlt man eine jährliche Rente von 
!/a Proc. des Meinertrages, wenn die Wiederverleihung ohne Erhöhung 
ber Laften geichehen mußte, oder von 1 Proc., wenn die Laften ges 
Reigert werden durften oder die Wiederverleihung gar nicht nothwendig 
war; in beiden Fällen wird das Doppelte gegeben, wofern auch in 
Concurſen ein Heimfall ftatt fand. — Sahfen: der Erbpacdhter kann 
das Eigenthum erlangen, wenn er den jährlichen Kanon um 5 Proc. 
erhöht, ebenio der Erbzinsmann dur Zulage von 3 Proc. des Erb: 
zinfes. — Der rufftihe Ufas von 1842 geftattet den Gutsherren, mit 
ihren (leibeigenen) Bauern über ein Grbvachtsverhältniß übereinzu— 
fommen und aljo denfelben einen erblichen Befig zu geben. — Im 
öfterreichiichen Staate war den Beligern ber uneingefauften Güter 
($. 47 (e)) der Ginfauf geftattet, und die Regierung ermunterte hiezu. 

er Preis für die Erwerbung des erblichen Nutznießungsrechts wurde 
durch Uebereinfunft mit dem Gutsheren beftimmt und gewöhnlich uns 
verzinslic in 20 jährigen Friften bezahlt, Schopf, II, 144. Sept 
gehört das Heimfallsrecht zu den Beltandtheilen des unentgeldlich auf: 
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gehobenen Unterthansverbandes, Schußverhältniffes x. A. Patente und 
die einzelnen Grundentlaftungsgefege. — Ebenſo Baiern Art. 15, 
Oldenburg, revidirtes Staatsgrundgefeg, Art. 6, $. 2. 


(9) Das Lehnsverhältnis hat längft feine Bedeutung verloren, und die 
Heimfälligfeit ift für die adeligen Gutsbefiger auf gleiche Weile Täftig, 
wie für die bäuerlihen. Die Größe der Entihädigung, welche dem 
Lehnsherrn bei der Umwandlung in freies Gigenthum gebührt, muß 
fih nach der Art der Belcehnung (Manns oder Weiberlehen) und nad 
der Anzahl erbberechtigter Verwandten richten. Bgl. Gr. Soden, 
Der baier. Landtag von 1819, ©. 315 (Mürnberg, 1821). — Baiern: 
Sohn: und Töchterlehen werden mit 1 Proc. des Gutswerthes, Mann: 
leben mit 3 Broc., heimfällige (die auf 4 Augen in 50jährigem Alter 
ſtehen) mit 10 Proc. zu Gigenthum gemacht. 


$. 48. 


Das Handlohn ($. 47, Nr. 3), welched bei Veränder— 
ungen im Beſitze bäuerlicher Grundftüde (Kauf, Erbfall) von 
dem neuen Erwerber an den Gutsherrn entrichtet werden muß, 
hie und da auch bei Veränderungen in der Perfon des Guts- 
herren, befteht in gemwiflen Procenten ded Gutswerthes, gewöhn- 
lid 5—10, bisweilen audy mehr, bis zu !s (a). Da die 
Befigveränderungen in ungleichen Zwifchenzeiten auf einander 
folgen, fo ift die Einnahme des Gutsheren von Jahr zu Jahr 
verfchieden und derjelbe fann nur dann einigermaßen barauf 
zählen, wenn er viele Handlohnpflichtige hat; auch ift das Er— 
gebniß der jededmaligen neuen Schägung veränderlih. Für die 
Grundholden ift die Unregelmäßigfeit des Eintreffens noch) 
fhädlicher, und wenn zufällig die Abgabe nach Furzer Frift fich 
wiederholt, fo entzieht fie den Landleuten einen beträchtlichen 
Theil ihred Vermögens (5). Dad Erbhandlohn insbefondere, 
da ed in einem Zeitpuncte gegeben werden muß, wo ber neue 
Befiger feine Verwandten hinauszuzahlen, fein Hauswefen ein- 
zurichten und mancherlei andere Ausgaben zu beftreiten hat, 
ftürzt denfelben häufig fogleih in Schulden. Das Kaufhand— 
lohn, da es gewöhnlich den Verkaufspreis erniedriget, folglich 
genau betrachtet dem Verkäufer zur Laft fällt, hält von manchen 
nüglichen Veräußerungen ab und zieht, wie jenes, Gapitale in 
dad gewöhnlich zu unproductiver Verzehrung beftimmte Ein- 
fommen ber Berechtigten. Weil die Grundrente und fomit ber 
Preis der Ländereien im Laufe der Zeit zu fteigen pflegt, fo 
erhöht fi aucd der Betrag des Handlohns. 
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(a) 3. B. in einigen Gegenden des badifchen Oberlandes, doch beträgt bie 
fog. Drittelsgebühr jest nicht überall noch 3. Andere Namen 
laudemium, Lehnwaare, Währfhaft, Heerdrecht, Ehrſchatz, 
Antrittsgeld, ehemals relevium (franz. relief); das Sterbhandlohn 
beißt auh Sterbiall, Fallgeld x.; Rau in Verhandl. ber bad. 
1. 8. v. 1837, Beil. I, 146 — deſſ. Archiv, III, 334. — In Osna— 
brüct zog der Gutsherr beim Tode des Bauern die Hälfte des beweg- 
lihen Vermögens. Stüve, ©. 141. — Im ehemaligen Fürftentbum 
Ellwangen gab es Güter, wo der Erbe mit feiner Frau den Beſitz mit 
!/z des Gutswerths erfaufen mußte und bei dem Tode des einen Che: 
atten verfiel dem Gutsheren der halbe Werth! Mofer, ©. 254. — 
Bom Handlohn ift zu unterfcheiden 1) die ehemalige Abgabe vom 
beweglichen Vermögen beim Tode eines Leibeigenen (Befthaupt), 
2) die Abgabe, mit der man die Nachfolge in dem Beftg eines nicht: 
erblichen Gutes erfauft und welche deßhalb von dem 44 beliebig 
feſtgeſetzt wird. 


(d) Gr. Soden (Staatsnat. W. 2., 3. 90 und Baier. Landtag, S. 308) 
nimmt das Handlohn in Schuß. 
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Aus diefen Gründen ift es für beide Betheiligte und auch 
in volfswirthfchaftlicher Hinficht nüglich, wenn das Handlohn 
in eine jährliche, gleichförmige Abgabe umgewandelt wird. Es 
muß zu diefem Behufe aus der Erfahrung eines langen Zeit 
raums erforfcht werden, wie oft im Durchichnitt jede Art des 
Handlohns fällig wird (a), um hieraus nad) Maaßgabe des 
beftimmten Entrichtungsfußes (Duote) fowie aus dem Preis: 
anfchlage des Gutes die jährliche Abgabe berechnen zu Fönnen. 
Das Eintreten eines Erbfalles fteht unter natürlichen Gejegen, 
Kauffälle aber ereignen fich höchft unregelmäßig. Die Um: 
wandlung hat jedoch eigenthümliche Schwierigfeiten. Der 
Pflichtige ift oft fehon darum derfelben abgeneigt, weil er hofft, 
daß durch Gunft der Schäter die Abſchätzung ded Gutswerthes 
niedrig ausfallen werde, fo daß er z. B. ftatt 10 vielleicht nur 
7 oder 8 Procent ded wahren Werthed zu bezahlen hätte. 
Der Berechtigte dagegen hofft, daß günftige Berhältniffe im 
Allgemeinen und landwirthichaftliche Verbefferungen den “Preis 
der Güter erhöhen werden. Diefe Erwartungen ftehen jedoch 
einander dergeftalt entgegen, daß beide Theile bei reifer Ueber: 
legung die Umwandlung für nuͤtzlich anerfennen müffen. 


(a) Würt. 2. Edict vom 18. Nov. 1817, u. Gef. v. 1848: Alle 25 Jahre 
wird ein Handlohn angenommen. — Preuß. Gef. 25. Sept. 1820, 
$. 46, u. Ablöſ.O. 7. Juni 1821, $. 33: auf 100 Jahre 3 Erbfälle 


und 2 PVeräußerungsfälle. Neues Gef. $. 42: nie über 3 Källe im 
Sahrbundert. — Bad. Gef. 5. Oct. 1820: alle 30 Jahre ein Fall. — 
Sachſen $. 84, wie im preuß. Gef. v. 1821; nie über 8 Fälle im 
Jahrhundert. — Hannover: 3 Grb- und I VBeräußerungsfall im Jahr: 
hundert. Ebenſo Oldenburg, 1848, Nrt. 35, mit mehreren weiteren 
Beitimmungen. — Defterreih, Böhmen, $. 65: alle 25 Jahre ein 
Fall; findet das Handlohn nur bei entgeldlicher Uebertragung ftatt, 
fo wird angenommen, daß auf 3 Befigverinderungen 1 folche komme. 
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Erheblicher ift der Umftand, baß ber Befiger eines hands 
lohnpflichtigen Gutes abgeneigt ift, eine jährliche Laſt zu über: 
nehmen, weil er für feine Perſon feinen entjprechenden Vortheil 
davon zu erwarten hat. Das Erbhandlohn trifft ihn in feinem 
Falle mehr und er unterwirft fih ungern zu Gunften feiner 
Erben einer Aufopferung, zumal da er, wenn er das Gut 
ererbte, Schon einmal Handlohn gegeben hat. Den Eintritt 
eined Berfaufed denft er fich als ungewiß und entfernt, und 
macht fih auch wohl nicht klar, daß bei der Veräußerung fein 
Erlös durd das Handlohn verkürzt werden wird. Wenn die 
Gefege auf diefen Umftand nicht Rückſicht nehmen, fo wird bie 
Umwandlung durch den freien Willen der Betheiligten nicht 
häufig zu Stande fommen;z fie aber zu erzwingen, ift fein 
zureichender Grund vorhanden. 


$. 51. 


Diefed Hinderniß würde befeitiget, wenn man den Anfang 
der Ablöfung bei jedem einzelnen Handlohnpflichtigen jo lange 
audfegte, bi8 ein Handlohn fällig geworden ift (a). Hiebei 
ift es jedoch läftig, daß die Regulirung langfam von Statten 
geht und ihre Beendigung lange hinausgefchoben wird, wes— 
halb man verjucht hat, die Ablöfungsrente früher beginnen zu 
laffen und felbft Nachzahlungen für verfloffene Jahre anzu— 
ordnen (5). Die Befiger werden ſich entichließen, unter billigen 
Bedingungen von jest an jährlich eine geringe Entrihtung zu 
übernehmen, um von dem nächften fälligen Handlohn ſchon 
einen Theil zu tilgen, was ihnen wenigftend bei dem Kauf 
handlohne offenbaren Bortheil bringt, wofern die Rente befto 
niedriger gefegt wird, je kuͤrzere Zeit feit dem legten Hands 
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lohnsfall verſtrichen iſt. Die Berechnung wird freilich hierdurch 
verwickelt, doch läßt fie ſich mit Hülfe von Tabellen erleich— 
tern (ce). Der Preis eined Gutes, von welchem das Hand» 
lohn eine Quote ift, follte nicht allein nach der gegenwärtigen 
Schätzung, die oft etwas Zufälliged hat, bemeſſen werben, 
fondern aus dem Durchfchnitte derſelben und der Anſätze von 
mehreren früheren Fällen (d). Statt einer Jahresrente Fönnte 
die Handlohnpfliht auch mit einem entfprechenden Gapitale 
abgefauft werden (e). Wo die Umwandlung nicht zu Stande 
fommt, da muß wenigftend dad Maaß und die Berechnungsart 
ded Handlohns durch das Gefeg genau und billig beftimmt 
werden (f). 


(a) Wenn alle 33 Jahre eine Gntrichtung von 100 fl. angenommen wird, 
fo ift bei einem - Zinfe von 4 oder 3 Proc. der jegige Werth aller 
nah 33, 66, 99 . . . Jahren fälligen Handlöhne 36%, oder 58%), fl., 
und mit dem neu fälligen zuiammen 136%, oder 158%, fl., wovon 
der Zins 5,166 oder 4,7% fl. beträgt. 


(5) Die preuß. V. v. 25. Sept. 1820 und die Ablöf.-D. von 1821 $. 50 
verlangten Nachzahlungen der Rente feit dem legten Entrichtungsfalle. 
Das neue Geh $. 45 hebt dies wieder auf. — Nach dem fühl. Gef. 
$. 89 beginnt die NAblöfungsrente des Handlohns in der Hälfte ber 
angenommenen Zwifchenzeit jeit dem legten Falle (alfo z. B. 16%/a Jahre 
bei dem Erbhandlohn), und wenn diefe Hälfte fchon verfloflen iſt, fo 
findet Nachzahlung ftatt, jedoch nur bis zum Belaufe eines Hand: 
lohns. — Weimar, $. TI: die Mente beginnt nach dem Testen Falle 
mit Nachzahlung, jedoeh nur des halben Betrages für die verfloflenen 
Sahre, und wenn es über 25 Jahre find, bes vierten Theiles, und 
nicht über ein volles Handlohn. — Baiern: Anfang bei der nächften 
Befisveränderung, wobei ein ganzer Handlohnsbetrag entrichtet und 
für den Meft eine 4—5proc. Rente angefeßt wird. 


(e) Hiebei laſſen ſich verfchietene Wege einfchlagen, wenn man bie fei- 
ftungen jedes Einzelnen genau nad dem Zeitpuncte der legten Hand: 
lohnszahlungen abmeſſen will. 1) Man könnte einftweilen eine jähr: 
lihe Mente anordnen und fpäter bei dem nächften Anfall berechnen, 
wieviel durch fie Schon abgezahlt if. Dieß ift wegen der Nothwendig— 
feit einer nochmaligen Ausmittlung nicht empfehlenswerth. 2) Man 
kann die geleglich angenommene durdfchnittliche Zwifchenzeit zu Grunde 
legeh und für bie vom legten Anfalle an jest noch fehlenden Jahre 
eine gewiffe Mente feftiegen, worauf dann nach Verfluß der ganzen 
Zwilchenzeit die dauernde Rente eintritt. Sind 3. B. 25 Jahre an: 
— und hat Jemand vor 18 Jahren Handlohn gegeben, ſo 
ehlen noch 7 Jahre. Werden für 100 fl. Handlohn A fl. fährlich 
entrichtet, fo wachfen fie in 7 Jahren zu 32,8 fl. an, wovon bie 
Zinſen mit 1,3% fl, von der in (a) beredyneten Mente von 5!/g fl. ab: 
Are fo daß fie von nun an nur 4,15 fl. beträgt. Alle Grund: 
olden, die das letzte Handlohn in einem und demfelben Jahre bezahlt 
haben, müßten in Anfehung der Mentenzahlung auf — Fuß 
eſetzt werden, damit die —— leichter werde. 3) Man kann die 
Par ihe Bahlung fogleih von jest an fich gleich bleiben laſſen und 


(4) 


(e) 


v) 
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fie nach der feit der letzten — —— Zeit beſtimmen. 
Dieß hat den Vorzug der Einfachheit. enn z. B. auf alle 30 Jahre 
ein Handlohn trifft, ſo iſt die immerwährende Rente, welche in 
30 Jahren zu .100 anwächſt, 1,7 fl. Hat Jemand vor 13 Jahren 
ein folches entrichtet, fo giebt die genannte Mente in 17 Jahren erft 
42,196 fl,, es fehlen alſo zum erften Handlohn noch 57,704 f[,, deren 
jegiger Werth 29,797 fl. ift und für welche alfo eine Rente von 
1,19 fl. binzufommt, fo daß im Ganzen von jeßt an 2,905 fl. zu 
entrichten find. Hätte Jemand erft vor 3 Jahren bezahlt, fo brauchte 
er nur eine Rente von 1,975 fl. zu übernehmen. So ift die Vorfchrift 
in $. 12 des a. bad. Gef. v. 5. Det. 1820, wozu die Verordn. v. 
21. Auguft 1821 gehört, ferner Oldenburg 1851 Art. 23 und Anlage B. 
4) Man könnte auch das Alter des Ablöfenden und feine wahrfchein- 
lihe Lebensdauer zu Grunde legen, um den muthmaßlichen jegigen 
Werth des nächſten einfallenden Handlohns und der fpäteren auszu— 
mitteln. Dieß iſt in Beziehung auf das Erbhandlohn den individuellen 
Berbältnifien in jedem Falle genauer entjprechend. 100 fl. Handlohn 
geben demnah, wenn man annimmt, daß vom näcdhiten Eintritte an 
alle 20 Jahre ein weiterer Ball fich ereignen werde, 

bei ” jährigem Alter ein Capital von 55,° fl. 

: 30 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 


⸗ 71,0 fl. 
: 40 ⸗ es: : : 95,7’. 
: 50 ⸗ 126,5 fl 


Für dieſe Art der MRegulirung Gebhard, Grundfäge für die Aus— 
mittlung des Gapitalwertbes der Laudemien. Erlangen, 1828. 

Die Auseinanderfegung wäre leichter, wenn man alle Handlohns 
pflihtigen ohne Ruͤckſicht auf die Zeit der lebten Gntrichtung gleich 
behandeln wollte, auch wäre dieß für die Gutsherren nicht nachtheilig, 
wohl aber für einen Theil der dr He Grundholden unbillig. — 
Bergl. die Schrift: Unter welchen Bedingungen ift die Ablöfung der 
Gilten sc. vortheilhaft? Nürnberg, 1822. — Steinlein, a. a. D. 
©. 23. — Rudhart, ©. 203 u. 221. 


Ang. fühl. Gel, $. 86: es wird der jeßige übliche Preis zu Grunde 
elegt und davon !/s abgezogen. — Ang. preußifche Gefege: Durch: 
Phnitt ber legten 6 Zahlungen. Neues Gef. $. 44: Gefchieht die 
Ginrihtung nad Procenten, fo werden #5 des abgejchäßten gemeinen 
Kaufwerthes angenommen, bei Gebäuden und Inventarienftüden die 
Hälfte, — Weimar, $. 68: %/, des abgeichäßten Werthes — Böhmen, 
$. 63: volle Schägung. 


Preuß. Gelege, namentlich neues Gel. $. 46: Die Rente ift 1 Broc. 
der auf I — fallenden Beträge, alſo bei der Annahme von 
3 Handlohnsfällen in 100 Jahren 3 Proc. eines Handlohns. Dieſe 
Rente ift (zu 4 Proc. Zins) 75 Proc. eines Handlohns werth, und 
ein Gapital von 75 wächſt mit 3. und 3. 3. in 15 Jahren auf 
136,6 an, welches beiläufig der Werth ber verfchiedenen Handlohns— 
zahlungen von je 100 Jahren in dem Augenblide ift, wo bie erfte 
rällig wird (ſ. (a)). Man hat demnad jene Ablöfungsrente aus ber 
Annahme berechnet, daß noch 15 Jahre bis zum nächiten Anfalle ver: 
fließen würden. — Ebenfo Hannover $. 36, Sachſen $. 87, Weimar 
$. 69, MWürtemberg, Oldenburg 1848 Nrt. 34. In Baiern (Gef. $. 15) 
gewinnt die Ablöfung des Dbereigenthums und des Laudemiums bei 
eibreht und Neuftift (ſ. F. 47 (e)) mit dem Doppelten, bei Freiftift 
und Erbrecht mit dem 1!/s fahen Laudemium. 


3. B. daß nur das unbewegliche Vermögen berechnet, und nicht über 
eine gewifle Zahl von Procenten gefordert werden folle. — In Baiern 
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fonnte (V. v. 19. Juni 1832, Reg.-Bl. Nr. 23) für die Grunbholden 
des Staates das Handlohn firirt werden durch Uebereinfunft der 
Betheiligten, nach dem Durchichnitt ter legten 3 Schägungen, und 
zwar fo, daß entweder bei jedem Anfall die feftgefegte Summe bezahlt 
wird, oder regelmäßig nach beftimmten Zeiträumen. Gine Erläuterung 
biefer baier. DB. giebt E. Wittmann, Anleitung zur Firirung und 
Ablöfung des unftändigen Handlohne. Ansb. 1839. 


b. Sährliche bäuerliche Laſten. 
A. Im Allgemeinen. 
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Bei den jährlichen bäuerlichen Entrichtungen ($. 46, Nr. 2), 
die als Reallaften auf den Ländereien ded Landwirthes liegen, 
muß man bie allgemeine Beſchwerde für denfelben, daß er 
feine Grund» und Hausrente mit einem anderen Berechtigten 
theilen muß, von den einer jeden einzelnen Art folder Laften 
eigenthümlichen Nachtheilen unterfcheiden. Diefe beftehen bald 
in einer für den guten Betrieb. der Landwirthſchaft fchädlichen 
Beichränfung der freien Benugung ded Bodens und der Zeit, 
bald in ber fehr veränderlichen Größe der Leiftungen und ber 
Art, wie diefelbe bemeflen wird, bald in einer mit Koften und 
Verluften verbundenen Entrichtungsweife u. dgl. — Während 
bie Befeitigung bdiefer Mängel ein dringendes Bebürfniß ift, 
fteht ed nicht in der Macht der Regierung, die erftgenannte 
allgemeine Wirfung des bäuerlichen Berhältniffes aufzuheben, 
weil daffelbe der beftehenden Vertheilung ded Vermögend an— 
gehört und daher fo wenig ald die Berjchuldung des Grund— 
eigenthums ohne Rechtöverlegung gegen die Guts- und Zehnts 
herren abgeändert werden kann. Die Regierung muß alfo 
zunächft die bäuerlichen Laſten bergeftalt umzuwandeln fuchen, 
daß fie von jenen befonderen Nachtbeilen frei find und ven 
guten landwirthichaftlichen Betrieb nicht beengen. Das Recht 
bed Staates, den Guts- und Zehntheren zu einer folchen Um— 
änderung gegen völligg Entihäbigung anzuhalten, ift bei offenbar 
Ihädlichen Arten von Laften darum nothiwendig anzuerfennen, 
weil der beabfichtigte Vortheil für die Landwirthe zugleich ber 
ganzen landwirthichaftlichen Gütererzeugung und hiedurch der 
Gefammtheit der Staatsbürger zu Gute fommt; es tritt alfo 
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hier der nämliche Grund ein, der eine erzwungene Abtretung 
bed Eigenthums für einen Staatszweck (Erpropriation) gegen 
volle Schadloshaltung rechtfertiget. Die Berechtigten haben 
nichts als dieſe Entichädigung anzufprechen, wenn ſich aber 
ohne .Schmälerung berfelben eine Gelegenheit barbietet, bie 
Laften der Bauern zu verringern und ihnen eine Verbeſſerung 
ihres DVermögenftandes zu erleichtern, fo ift e8 rathſam, eifrig 
auf einen ſolchen gemeinnügigen Erfolg binzumirfen. Es wäre 
übrigens fehlerhaft, die Umgeftaltung des bäuerlichen Berhälts 
nifjes zu übereilen und fie da zu gebieten, wo beide Theile 
mit dem bisherigen Zuftande zufrieden find. Die Regierung 
hat genug gethan,"wenn fie die Mittel darbietet, um jenen 
Zwed zu erreichen; von bdenfelben früher oder fpäter Gebrauch 
zu machen, muß den Betheiligten anheim geftellt bleiben. 
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Die gänzliche Löfung bes gutsherrlihen Berbanded wird 
durch den Umftand erfshwert, daß bäuerliche Landwirthe ges 
wöhnlich nicht genug bewegliched Vermögen befigen, um fos 
gleich die Entſchädigung der Berechtigten bezahlen zu können. 
Weil jedoch jene Leiftungen, wie man fie auch umgeftalten 
mag, immer mit Ungleichheiten von Jahr zu Jahr verbunden 
find und die Randleute ein lebhaftes Verlangen nach ber Be- 
freiung. von allen folchen Laften empfinden, jo ift es zwed- 
mäßig, auf biefelbe hinzumirfen. Die Ausfiht auf jene Bes 
freiung befeuert den Landmann, feine Kräfte mehr anzuftrengen 
und fein Gewerbe vollfommener zu betreiben. Zudem ift ber 
gutöherrliche Verband, der in früheren Zeiten wohlthätig ges 
wirft haben mag, in Bezug auf das perfönliche Verhältniß 
zwifchen den Grundherren und ihren bisherigen Grundholden 
der heutigen Stellung der Stände gegeneinander nicht mehr 
angemefien; das Schutzbedürfniß hat aufgehört und die ſtaats— 
bürgerlichen Rechte, die aus Gründen der Gerechtigfeit und 
Staatöflugheit dem Bauernftande nicht mehr vorenthalten wer: 
ben dürfen, find mit einer Unterordnung beffelben unter eine 
gewiffe Gewalt anderer Staatdbürger unverträglid. Die Ents 
fernung ber bäuerlichen Reallaften muß folglih in Hinſicht 
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auf die allgemeinen gejellichaftlichen Verhältniffe ald von volks— 
wirthfchaftlicher Seite für nüglich erachtet werden (a). Die 
Mittel, welche überhaupt von den Pflichtigen für diefen Zweck 
angewendet werden Fönnen, find: 
I. Abkauf 
a) mit einer Geldfumme ; 
b) mit einem Theil der Grunbdftüde; 
I. Umwandlung in eine Rente und zwar 
a) eine bem bisherigen Reinertrage des Berechtigten 
entfprechende fortbauernde einfahe Rente, oder 
b) eine Zeitrente, welche nad). einer gewiffen Zeit 
bie Tilgung der ganzen Verbindlichkeit bewirkt. 


(a) Die Gründe, welche man gegen diefe Maaßregel anführt, find ver: 
Schiedener Art. Die politifche Theorie, nach welcher, weil „der Landbau 
die Wurzel der Monarchie” ift, der Gutsherr Vater, Freund, Erzieher 
und Beichüger feiner Bauern fein foll (4. B. bei Ad. Müller, Die 
Sewerbspolizei in Beziehung auf den Landbau. Leipzig, 1824.), ſetzt 
eine idealifche Vorftellung von dem gutsherrlihen Berbande voraus, 
welcher ſchon die Erfahrung früherer Zeiten widerfpricht und die mit 
der heutigen Staatsordnung ganz unverträglih if. Wie mande nord: 
deutiche — alterthümlicher Verhaͤltniſſe, fo äußerten ſich auch 
in Baiern Gr. Seinsheim und Moy in dieſem Sinne; moͤge der 
landwirthſchaftliche Vortheil auch unzweifelhaft ſein, ſo ſei die Um— 
wandlung doch politiſch bedenklich, ie hebe die „perlönliche Wechſel—⸗ 
beziehung von Gnade und Ergebenheit“ auf und fee an ihre Stelle 
ein feftes Nechnungsverhältniß ohne alle perlönliche Beziehungen (Mopy), 
Protofolle der K. d. Abgeordneten in Baiern, 1840, XVII, 250. — 
Erheblicher find die Ginwendungen, welche fih auf die Schwierigfeiten 
der Ablöfung beziehen und zeigen follen, daß der Zuftand” der Land⸗ 
wirthichaft dir diefe noch nicht reif fei. In der That läßt ſich fein 
einzelnes Verfahren als unbedingt anwendbar betrachten, und bie 
Rückſicht auf die befonderen Umftände, die in jeder Gegend obwalten, 
darf nicht vernachläfftgt werden, doch fallen jene Bebenklichfeiten bei 
den befleren Ablöfungsarten zum Theile hinweg. Vgl. Ge. v. Aretin, 
Die grundherrlichen Mechte in Baiern, eine Hauptitüge des öffentlichen 
Wohlſtandes. Regensb. 1819. — Ueber die bei der Nblöfung vor: 
fommenden Tarationen: v. Honftedt, Anleit. zur Aufflellung und 
Beurtheilung landwirthichaftliher Schägungen , zunähft in Bezug auf 
die NAblöf. der grund: und gutsh. Laften im K. Hannover, 1834. 


$. 54. 


I, a. Der Abfauf vermittelft einer Geldſumme 
vermeidet alle Schwierigfeiten, die ſich bei der Feftjegung forts 
währender Renten zeigen ($. 58), er ift einfach und ſchnell 
auszuführen. Bei einem geringen Betrage' der Leiſtungen 
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verdient er unbedingt den Vorzug, aber er darf nicht geboten 
werden. Wenige Bauern haben ausgeliehenes Vermögen, 
welches zu dieſem Zwecke benutzt werden kann, den meiſten 
wird es ſchwer, die erforderliche Summe aufzubringen, auch 
werden ſie durch den Abkauf von der Anwendung neuer Capitale 
auf die Verbeſſerung der Landwirthſchaft abgehalten und dadurch 
wird gerade die Hoffnung, daß die Bauern nach der Ablöfung 
der gutöherrlichen Laſten ihre Wirthichaft vollfommener betreiben 
würden, länger hinausgefchoben. Muß der “Pflichtige das 
Ablöfungscapital borgen und verzinfen, fo ift in Vergleich mit 
einer gleichförmigen ablösbaren Geldrente nichtd gewonnen, ed 
müßte denn ein niedrigerer Zinsfuß zu erlangen fein, ober bie 
Tilgung der Schuld befonders erleichtert werben, $. 60. Doc 
it ed in jedem Falle nüglih, den ‘Pflichtigen den Abfauf 
möglich zu machen, indem das Gefeg die ausgemittelte Rente 
für ablöslich erflärt und ausfpricht, wie vielfach diejelbe abzu- 
faufen fei (a). 


() Stüve, a.a. D., ©. 165. — Man hat befürchtet, die Gutsherren 
möchten bei diefer Anordnung öfters für die Abfaufsgelder Feine gute 
gleich fichere Anwendung finden, was auch Dberndorfer ©. 325 

eltend macht. Aber ſchon die Tilgung ihrer Schulden wird anfehn- 
ihe Summen hinwegnehmen, und aud fteht ihnen der Anfauf von 
Ländereien, das Leihen auf folche und bie Verbeflerung ihrer Güter 
frei; endlich fünnen fie auch mit den Bauern ausbedingen, taß die 
angefeßten Renten ganz ober theilweife eine gewifle Zeit lan 2 
abfäuflih fein follen. Der Zinsfuß wird durch ben Abfaur nicht 
fallen, denn bie in die Hände der Berechtigten gelangenden Gapitale 
find feine neuen, fondern werden nur aus der bisherigen Anlegung 
zurücgezogen , für welche andere Summen begehrt werden. Die Län— 
dereien können wegen der häufigen Anfäufe etwas fteigen, allein es 
wird auch zum Behufe der Ablöfung mehr Land als gewöhnlich zum 
Berfaufe angeboten. Das Hinausgehen der Summen, um Grund— 
befig im Auslande zu erwerben, wäre eine minder gemeinnügige Folge, 
die jedoch nicht häufig vorfommen wird. Vgl. Bogelmann, Das 
bad. Zehntgefeg, ©. 9. — Wo die Wahl ganz frei ift und feine 
befonderen Grleichterungsmittel des Abfaufes angewendet werden, kann 
derjelbe nicht jchnell von Statten gehen, weil ein Theil der Bauern 
ihn nur mit den angejammelten Grfparniffen vornehmen wird. — 
Nah dem preuß. Edict v. 14. Sept. 1811 $. 12 fehte der Abfauf 
mit einer Geldſumme gütlihe Bereinbarung voraus; bei eigenthüms 
lichen Erbzins- und Erbpachtgütern durfte die Ablöfungsrente nad 
vorheriger 6 monatliher Kündigung mit dem 25fachen abgetragen 
werden, Gel. v. 7. Jun. 1821. $. 16. 26, und baflelbe wurde in 
$. 17 auch für Renten, in Folge des erwähnten Gdicts von 1811 
beftimmt. Nah dem n. Gef. $. 64 kann der Abfauf durh Baar: 
zahlung des 18 fachen geichehen, der Berechtigte aber das 20 fache ver: 
langen, wobei dann der Staat eintritt. Berechtigungen der Kirchen, 
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Schulen, frommen und wohlthaͤtigen Stiftungen ſind von der Ab— 
löſung ausgeſchloſſen und werden in Renten nach Roggenpreiſen um— 
gewandelt, Gef. 15. April 1857. — Das bad. Gef. v. 5. Oct. 1820 
giebt bei Gülten und Zinfen auch dem Berechtigten die Befugniß, den 
Abkauf zu verlangen, aber dann erhält er weniger, als wenn es auf 
Begehren der Pflichtigen geſchieht. Vgl. $. 55 (a). — Sachſen: 
Naturalrenten find nah 12 Jahren auf einfeitigen Antrag ablösbar, 
Geldrenten jederzeit. $. 32. 42. — Nach der hannov. Ablölungs:D. 
hat der Pflichtige die Wahl des Ablofungsmitteld, ebenio nad ber 
weimarichen $. 241. — Oldenburg 1851 Art. 12. 15: wenn feine 


Bereinbarung zu Stande fommt, fo wird auf Antrag des Pflichtigen 
mit einem Gapitale abgelöft. 


$. 55. 


Bei dem Abfaufe in Geld muß feftgefegt werben, welches 
Bielfache der angefegten Rente ($. 57) als Ablöfungsfumme 
zu berechnen fei. Da die gutöherrlihen Gefälle in Hinficht 
auf die Sicherheit fit) am beften mit den Zinfen eined auf 
Ländereien geliehenen Capitales vergleichen laffen, jo muß man 
den in foldyen Fällen landüblichen Zins zum Anhaltspuncte 
nehmen. Auf mögliche künftige Veränderungen des Zindfußes 
(äßt fi feine Nüdficht nehmen, und es iſt nicht zu verhüten, 
daß fpäterhin, wenn der Zinsfuß geftiegen oder gefallen ift, 
der vollzogene Abfauf vielleicht für zu wohlfeil, oder dagegen 
für zu theuer gehalten wird. Indeß kommen bei der Wahl 
ber Vervielfachungszahl aud die befonderen Umftände jeder 
Art von Reiftungen in Betracht. Wo z. B. die Gefälle in 
Fleinen Abtheilungen, in verfchiedenartigen Gegenftänden eins 
gehen und dem Empfänger eine Bemühung verurfachen, da ift 
bie Annahme eined höheren Zinsfußes angemeffen, weil in 
biefen Fällen der Werth der Reiftungen für den Gutsheren 
Kleiner ift, ald der ausgemittelte Geldbetrag vermuthen läßt; 


baffelbe gilt von anderen, mit gewiffen Leiſtungen vernüpften 
Nachtheilen (a). 


(a) Auch die allgemeinen ftantlihen Verbältniffe, wie fie zur Zeit der Auf: 
ftellung eines Ablöfungsgelebes beftehen, wirken unvermeidlih auf die 
Feftfegung des Ablöfungsfußes ein, und bderjelbe ift in Zeiten allge 
meiner Nufregung niedriger beftimmt worden, als in Perioden, wo 
große Erſchütterungen weder Fürzlich eingetreten noch zu befürchten 
waren. MWeftfäl. Gef. vom 18. Auguft 1809 (Bulletin von 1809, 
III, 291): Geldzinfen werden mit dem 20fachen, die übrigen Präfta- 
tionen mit dem 25 fachen Betrage abgekauft. — Preuß. Geſetze, f. 
$. 54 (2). — N. bad. Gef. von 1820: wenn der Grundholde Die 
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Ablöfung fordert, 18 facher Betrag (dieß entſpricht einem Binsfuße 
von 5,55 PBrocent), wenn der Gutsherr die Ablöfung verlangt, nad 
den Umftänden, hauptfächlich nach der Größe jeder einzelnen Entrichtung 
11—16 fah (9—6'/4 Procent). Bad. Zehntablöfungsgeieg v. 15. Nov. 
1833, $. 2: 20fah. — Weimar, $. 30: in der Regel 20fah, nur 
Fruchtzinfen je nady der Art der Körner 16 und 18 fach, auch Frohnen 
18fach. — Naſſau, Baiern (Gef. vom 4. Juni 1848) 18 fach. — 
Defterr. Patent vom 4. März 1849 und einzelne Gefege: Bon dem 
ermittelten Geldbetrage der bäuerlichen Entrichtungen werden nur die 
genau im Ginzelnen berechneten Gegenleiftungen des Gutsherrn abge— 
zogen, dann aber wird von der fo erhaltenen Mente !/s abgeftrichen, 
„als eine PaufchalsAusgleihung” für Gefüllfteuer, Erhebungsfoften 
und Ausfälle des Berechtigten, die andern %3 werden mit dem 20fachen 
abgelöft und zwar zur Hälfte von dem Pflichtigen, zur Hälfte aus 
Mitteln der Provinz. — Oldenburg, 1848 Art. 26. und 1851, Art. 16: 
bei verichiedenen Arten der Leiftungen 16 — 25 fach. — Hannover, 
Sachſen $. 35, braunfchweig. Ablöf.-D. v. 20. Der. 1834: 25 63 
ebenfo Stüve, ©. 171. — Würt. Gef. über Beeden und ähnliche 
ältere Abgaben vom 27. Det. 1836, Art. 11: der Berechtigte erhält 
den 20—22'/afachen Betrag, je nachdem die Abgabe unter 5 fl. oder 
mehr ausmadt. Neues Gef. 1818 $. 9: 16 faer Betrag, bei Hand: 
lohn, Theilgebühren und Blutzehnten 12 facher. — Bemerfenswerth ift 
die gefegliche Ermäßigung der bäuerlichen Laften in folchen Fällen, 
wo fie eine drüdende Höhe erreicht hatten. Preuß. Ediet v. 14. Sept. 
1811, $. 8— 10: die Entichädigung für die Laſten bei erblichen 
Bauerngütern darf /z des Gutswerthes nicht überfteigen. Neues Gef. 
v. 2. März 1850 $. 63: Der Befiger jeder Stelle Fann fordern, daß 
ihm %/3 des Meinertrages derjelben verbleibe. Der Reinertrag wird fo 
berechnet, daß man 4 Proc. des abgejchägten gemeinen Kaufwerthes 
(Berfehrswerthes) nimmt und dazu die finmtfien Laſten Ichlägt. — 
Würtemberg. 2. Ediet von 1817. Nr. III. $. 14: Gülten dürfen nicht 
über 1/5 des reinen Ertrages wegnehmen. Schon in der Grundfteuer: 
geſetzgebung Kaifer Joſephs IL. v. 1785 kommt eine Befchränfung der 
utsherrlichen Gefälle vor, indeß wurde nach wenigen Jahren von 
eopold II. die ganze Anordnung wieder aufgehoben, IL, $. 326. 
Dal. Rudhart a. a.D. ©. 197, 205. — Der Beweggrund jener 
gefeklichen Beſtimmung in Preußen ift, daß erfahrungsmäßig nur bei 
einem folchen Antheil am Reinertrag der Bauer fich auf feinem Gute 
(Stelle) behaupten und die ihm obliegenden Laften fowie die Steuern 
tragen fünne, Die Rüdfiht auf die ag allein fünnte dieß 
Geſetz nicht rechtfertigen, weil, je weniger der Bauer Steuer zu geben 
vermag, deſto mehr von dem Berechtigten als Gefälliteuer erhoben 
werden fann, und auch bloße Pachter beftehen fönnen. Sener Erfah: 
rungsſatz ift daher fo zu nehmen, daß das !/; dem Bauer als Gewerbe: 
und Arbeitsverdienft unentbehrlich und eine daſſelbe fchmälernde Be— 
laftung auch bisher ſchon dem Gutsheren nicht vollftändig zugefloffen 
fei. Vgl. Wulften, Die neuen Agrargefeße des pr. Staates ©. 76 ff. 
Bol. Klebe, Grundfäße der Gemeinheitstheilung I, 246. 
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I, b. Der Abfauf durch Grundſtücke hat manche 
Vorzüge; er giebt dem Gutsherrn einen feiner bisherigen Bes 
rehtigung nahe verwandten Gegenwerth, gewährt bie Ausficht 
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auf einen fteigenden Ertrag und vermeidet die mit ber Auf- 
bringung eined Capitals verbundenen Schwierigfeiten. Allein 
es find in vielen Fällen auch beträchtliche Nachtheile zu be— 
forgen: 1) Die den Bauern übrig bleibenden Ländereien können 
zur Betreibung einer guten Wirthichaft und zur vortheilhaften 
Benugung der Arbeitöfräfte fowie der vorhandenen Gebäude 
zu Fein werben, weshalb died Mittel hauptfählih nur in 
ſchwach bevölferten Gegenden empfehlenswerth ift, wo die Bauern- 
güter fehr groß find. 2) Es wäre für den Gutsherrn zu bes 
ſchwerlich, wenn er feine einzelnen Entichädigungsftüde in der 
Gemarfung zerftreut annehmen müßte. Er kann alfo nur dann 
auf died Verfahren eingehen, wenn entweder eine ganz neue 
Slureintheilung ftattfindet, oder ihm vermittelt eines Aus: 
taufches eine zufammenhängende Fläche oder doc, einige größere 
Maſſen von Ländereien zugewiefen werden. 3) Aber felbft in 
biefem Falle kann ed dem Gutsherrn eben fowohl fchwer fallen, 
das neu zugewiefene Land gehörig zu bewirtbichaften, wenn 
fein Gapital, feine Wirthfchaftögebäude ꝛc. hiezu unzureichend 
find, ald es ohne Schaden zu verkaufen. Deßhalb ift es rath- 
ſam, die Wahl diefes Mitteld der Vereinbarung beider Theile 
zu überlaffen (a). Die Ländereien müffen von zuverläffigen 
Sachkundigen abgefhägt werben, damit dem Gutsherrn eine 
dem Geldanfchlage der Laſten entiprechende Fläche zugetheilt 
werden fönne (b). 


(«) A. Doung empfahl diefe Art des Abfaufes bei dem Zehnten. Bolit. 
Arithmetif, ©. 29. Ueber diefelbe ſ. vorzüglid Stüve, ©. 95 
Mofer, Die bäuerlihen Laften, S. 351. — Badariä, Der 
Kampf ıc., ©. 60: „die dem Berlufte einerfeits und dem Gewinne 
andererjeits allein vollfommen zufagende Entihädigung des Grund: 
herren if in Grundftüden.” — Sie wurde im preuß. Staate durch 
das a. Ediet von 1811, $. 13—21 eingeführt. Declaration dieſes 

Edicts vom 29. Mai 1816, $. 15—29. Gel. vom 8. April 1823, 
die gutsherrl. Berhältniffe im Gr. Poſen betr., $. 40. — In den 
norböftlihen Provinzen des preuß. Staates war dieß Mittel megen 
der geringeren Bevölkerung und des niedrigeren wer leichter 
ausführbar, beionders wo die Bauern noch fein Eigenthum hatten und 
fi, eine Zuweifung anderer Grundftüde gefallen laffen mußten. Das 
n. Geſ. erwähnt die Entihädigung in Land nicht, überläßt fie alfo 
ber freien Uebereinfunft. 


(d) In den a. preuß. Geſetzen v. 1811 und 1816 war ale Regel an— 
genommen, daß der Bauer, je nahdem er Erbrecht hat 
oder nicht, durch Abtretung von !/a oder der Hälfte fei: 
nes Landes an den Gutsherrn fih dasunbelaftete Eigen: 
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tbum des Ueberreftes erfaufen kann. Indeß konnte ber 
Pflichtige bei einem niedrigeren Betrage ber Laften auf eine geringere 
Entihädigung antragen, 5 wie im entgegengefesten Kalle der Guts— 
berr auf eine höhere, und es wurde dann eine fpecielle Ausmittelung 
vorgenommen. Statt der Randabtretung durfte auch eine Geld: oder 
Getreide: Mente, oder ein Geldabfauf gewählt werden. Der Gutsherr 
hatte zu wählen, doch entfchied im Falle eines Streites die Staats: 
bebörte. Die Lanbabtretung follte zwar im der Megel vorgezogen 
werden, doch nur bei Gütern über 50 Morgen Mittelboden, oder die 
noch 1 Geſpann Zugochſen beichäftigen. er Berechtigte mußte wo 
möglich ein zuſammenhängendes Stück erhalten, auch konnten nöthigen— 
falls einzelne Bauern eis andere Theile der Feldmark, ja felbft auf 
ein benachbartes zugehöriges Vorwerk verjegt werden; 1. beſonders 
$. 12. 20. 21. 30 des Gef. v. 1811. Art. 17. 47. 66 ff. der Declas 
ration v. 1816. — Hannov. Ablöſ.-O. v. 1831, $. 25, Gef. v. 1833, 
$. 87: es darf höchitens 1/6 des Landes zur Zehntablöfung abgetreten 
werden. Meicht die nicht hin, fo muß mit Capital oder Rente das 
Fehlende ergänzt werden. — Sachſen, $. 31, Weimar, $. 23: Land» 
abtretung darf von den Betheiligten gewählt werben. 


8. 57. 


U, a. Die Umwandlung ber bäuerlichen Laſten in 
eine feftbeftimmte Rente hat mit ber bisherigen Art ber 
Leiftung die meifte Aehnlichkeit, ift leicht ausführbar, bringt 
in den Berinögendverhältniffen ber Bauern feine Störung her— 
vor und befeitiget doch zugleich alle fchädlichen Wirkungen, bie 
an den bisherigen Arten der bäuerlichen Laften haften. Es 
ift daher angemefien, dieſe Einrichtung als Regel aufzuftellen, 
fo daß fie auf Begehren des Berechtigten oder des ‘Pflichtigen 
angeorbnet werden muß und bie völlige Ablöfung früher oder 
fpäter nachfolgen kann (a). Um eine folche Rente zu finden, 
werden 

1) die fchuldigen Leiftungen jeder Art von jedem Grund» 
ftüde oder ganzem Gute je nad) ihrer Beichaffenheit und ihrem 
Durchſchnittsbetrage während eines gefeglicy bezeichneten Zeit- 
raums audgemittelt. 

2) Um biefen Betrag in Geld auszudrüden, werden bie 
Durchfchnittöpreife aller Gegenftände der Leiftungen aus jenem 
Zeitraum in jeder Gegend aufgefuht. Wo die Preife der ver- 
fhiedenen Bezirfe wenig von einander abweichen, da ift ein 
gleichförmiger Preis für das ganze Land hinreichend, zumal bei 
Dingen, die immer nur in Fleinen Mengen entrichtet werben, 
wie Geflügel, Eier, Butter ıc. (b). 


Rau, polit. Defon. II. 1. Abth. 5. Ausg. 8 
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3) Die Gegenleiftungen bed Berechtigten werben in ähn- 
licher Weife ermittelt und abgezogen. 

4) Hat derfelbe Erhebungsfoften und Verlufte, z. B. Nach— 
(äffe, zu tragen, welche bei einer feften Rente (Grundzins) 
hinwegfallen, fo ift fein Entſchädigungsanſpruch lediglich auf 
den reinen Ertrag befchränft, den ihm dieſe Abzüge übrig 
laffen (8. 52), und es fönnten nur andere billige Rüdfichten 
einen Beweggrund abgeben, diefe Abzüge nicht nach ihrer vollen 
Größe in Rechnung zu bringen. 


(a) Zum Abfaufe follte der Pflichtige nicht gezwungen werden. Aber bie 
Anfegung einer feften Mente ändert in den Wirthichaftsverhältnifien 
beider Theile fo wenig, daß ınan in einem für beide gleichmäßig for: 
genden, gerechten Gejege auch beiden das Recht bewilligen kann, bie 
Umwandlung zu verlangen (Provocationsrecht), beiondere Um: 
ftände ausgenommen, unter denen die Ausübung dieſes Nechtes gegen 
den einen Theil eine Unbilligfeit wäre. Bol. Stüve, ©. 88. — 

So 3. B. das fühl. Ablöfungsgefeg, $. 23. 24. Nach der Ablöf.D. 

für Srenllaften im ehemal. 8. Weftfalen vom 13. Jul. 1829 fteht 

jedem Theile die Provocation und dann dem anderen Theile die Wahl 
der Ablöfungsart zu. — Nach der hannov. Ablöf.-D. von 1833 darf 
nur der Pflichtige die Ablöfung fordern, ausgenommen das Handlohn, 
wo auch der Berechtigte eine Rente verlangen darf. — Nach dem bad. 

BZehntgefeß ift 1) von 1833—37 der Abfauf dem freien Uebereinfommen 

beider Theile überlaffen worden, 2) von 1838 an fonnte fie die zehnt: 

pflichtige Gemeinde, 3) von 1842 an auch der Zehntherr fordern. — 

Nach dem preuß. Gdicte von 1811, $. 5. 41 follte, wenn feine güt— 

lihe Vereinigung erfolgt, nach 2 Jahren die Auseinanderfegung von 

Amtswegen erfolgen. Die Derclaration Art. 9 und 90 hebt dieß auf, 

iebt aber jedem der beiden Theile das Provocationsrecht, ebenſo n. 

ei. $. 94, Sachen $. 3, Weimar $. 9, aber mit der Beichränfung, 
dag mit Ausnahme von Weiderechten und Geldrenten der Berechtigte 
erit nach 8 Jahren provociren darf. — Nady den öfter. Grund: 
entlaftungsgefegen gefchieht die Auseinanderfegung fogleih von Amtes 
wegen und die Berechtigten haben ihre Anfprüche vorzulegen. — Baier. 

Gel. $. 8: Die Umwandlung aller Gefälle in eine Rente (Kirirung) 

ift geboten, — MWürtemb. $. 7: Gefälle an Privatberechtigte hören 

fogleih auf und die Berzinfung der Ablöfungsiumme beginnt. Gefäll: 
pflichtige des Staats und der Körperichaften fünnen die Ablöfung ver: 
langen, fowie die Verwaltungen der Berechtigten. — Da dem Suts: 
ern bei den meiften Leiftungen nicht zugemuthet werben darf, die 

blöfung theilweife zu geftatten, zugleich aber diefe wohlthätige Maaß- 
regel unüberwindliche Hinderniffe fände, wenn fie nur durch einftim: 
migen Beichluß der Pflichtigen in einer Gemeinde zu Stande kommen 
dürfte, fo muß verordnet werden, daß die Mehrheit der Pflichtigen in 
einer Gemeinde die Nblöfung beichließen fann. Preuß. B. über bie 

Drganifation der General-Commilfionen vom 20. Jun. 1817, $. 82: 

Mehrheit, nach der Größe der Antheile berechnet. — Bad. Zehntgef. 

$. 23: Ueber !/s der Zehntpflichtigen, bie mindeftens bie Hälfte ber 

zehntbaren Güter befigen. — Hannov. Ablöſ.-O. v. 1833, $. 223. 

224: Mehrheit der Stimmen, nad dem Umfange des Beitragsverhält: 

niffes zu der Laft bemefien. — Mürt, Beede- Gef. v. 27. Oct. 1836, 
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$. 6: die Schuldner von 2/5 der Abgaben Fönnen beſchließen. Würt. 
Frohngeſetz vom 28. Oct. 1836, $. 20. 21: bei perfönlihen Frohnen 
einfache Stimmenmehrheit, bei dinglichen %/3 der Pflichtigen. 

(6) Breußen: Yruchtleiftungen werden nah dem 24jährigen Durchfchnitte 
der Martinipreife angefchlagen, wobei die 2 höchſten und die 2 nie 
drigften Jahrespreife ausgelafien werden. Martinipreife werden aus 
dem Durchſchnitt der beiten Wochen gebildet, von denen Martini 
(11. Nov.) die Mitte ift. Bei feiten Getreideabgaben werden 5 Broc. 
wegen der jchlechteren —— des Zinsgetreides abgezogen, bei 
anderen Gegenſtänden werden Normalpreiſe fuͤr einzelne —2* mit 
Rückſicht auf die Preiſe der letzten 20 Jahre angenommen. N. Geſ. 
$. 19 ff. 30. 67 ff. — Sachſen, $. 94: die Breife ber letzten 14 Jahre, 
aus denen die 2 höchiten und die 2 niedrigften geftrichen werden, geben 
den Durchſchnitt; $. 95: bei Getreide wird für jedes Jahr der Preis 
der Martiniwoche und der darauf folgenden zu Grunde gelegt. — 
Bad. Zehntgef. $. 32. 33: bei Getreide der Durchichnitt der Preife 
dv. 1818—32, und zwar aus dem Zeitraum vom 1. Nov. bis zum 
1. März jedes Jahres, mit verhältnigmäßigen Abzügen oder Zufchlägen, 
foferne der Preis des nächften Marftortes für eine gewifle Gemeinde, 
3. B. wegen der Entfernung, nicht völlig maaßgebend ift, vgl. I, 
$. 177. R. (b). — Hannover, $. 13. 14: Durdfchnitt der November: 
und Decemberpreife aus den legten 24 Jahren. — Würt. Beedegefe, 
$. 12 und n. Gef. v. 14. April 1848 8. Il: fire Preife für das 
ganze Land. — Weimar, $. 54. 55: Mittelpreis von October bis 

ecember aus 24 Jahren, mit Weglaffung der 2 böchften und-2 nie: 
drigften Jahrespreife. — Oeſterr. Patent v. 4. März 1849 $. 9: Die 
bei der Grundfteuerregulirung angenommenen reife. Dieß find bie 
fehr niedrigen Preiſe des Jahres 1824, Linden, Grundfteuerverfaflung 
der öfterr. Monarchie I, 320. 345. 
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Die Ablöfungsrente kann auf mehrfache Weife feftgefegt 
werden. 

1) Eine unveränderliche Rente in Bobdenerzeugniffen (Na- 
turalrente), insbefondere in Getreide, oder die Entrichtung bes 
jedesmaligen Marftpreifes einer gewiffen Menge Getreide (a) 
it wegen ber Ungleichheit in den Ernten und Sruchtpreifen ber 
einzelnen Jahre nicht zweckmäßig. In theueren Jahren bildet 
fie einen fo großen Theil des ganzen geminderten Ertrages, 
dag man fie ſchwer erfchwingen fann, während fie in wohl 
feifen Jahren dem Berechtigten eine geringe Geldeinnahme vers 
ſchafft. Diefe BVerfchiedenheiten gleichen ſich zwar in einer 
längern Jahresreihe aus, aber ihre augenblidlichen Wirkungen 
find dennoch zu befchwerlih. I, $. 177 (b). 

2) Auch eine unveränderliche Geldrente ift nicht frei von 


Nachtheilen, weil der Preis der edlen Metalle fi mit ber 
8* 
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Zeit veraͤndern kann (I, 8. 169. 170), ſodann weil in wohl: 
feilen Zeiten der ganze Erlös der Landwirthe fo weit herab- 
finfen fann, daß eine gleiche Geldabgabe ſehr befhwerlich wird, 
I, 8. 160. 

3) Eine jährliche Geldabgabe, welche den Durchſchnitts— 
preis eined Getreidequantumsd aus dem näÄchft vorausgegangenen 
Zeitraume bildet (c), befeitiget den erften jener beiden Nach— 
theile (Nr. 2); es bleibt aber die Unbequemlichkeit, daß ber 
Marktpreis des einzelnen Jahres bisweilen von dem Durch— 
fhnitte weit abweicht und daher bald der Berpflichtete die 
Zahlung fchwerer aufbringt, bald ber Berechtigte in theuren 
Jahren mit der nad Mittelpreifen abgemeffenen Geldſumme 
wenig ausrichten kann. 


(a) 8. B. großh. heſſ. V. vom 15. Auguft 1816 über bie vor ber 
Zehnten, $. 8. (Gigenbrobdt, II, 238.) Baier. B. v. 8. Febr. 
1825, Umwandlung der Zehnten des Staates beir. $. 4. — Rub: 
hart, ©. 201. 


(5) Gommifftonsberiht v. Kern in ben Derhandl. der bad. 2. Kammer, 
1819, IV, 165. 


(ce) Genau genommen müßte es immer der Durchfchnitt der unmittelbar 
vorhergegangenen Jahre fein, der Bequemlichkeit willen aber geht man 
meiftens hievon ab und wendet z. B. während eines Yahrzehntes den 
Durdfchnittspreis der vorigen 10 jährigen Periode an. So murbe es 
nach der preuß. Declaration von 1816, $. 46 für die unter das Edict 
von 1811 fallenden Regulirungen gehalten, vgl. $. 57 (2). 
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4) Da die unter 1) und 3) genannten Arten ber Feſt— 
fegung gerade entgegengefegte Nachtheile haben, ift es zweck— 
mäßig, beide mit einander zu verbinden, fo daß ein Theil der 
Geldabgabe nach dem Durchſchnitte ded zurücdgelegten Zeit 
raumes, ein anderer Theil nad dem Marftpreife des einzelnen 
Jahres angefegt wird. Dieß hat den Vortheil, daß die Rente 
zwar in wohlfeilen Jahren geringer, in theuern größer ift, 
aber doch nicht mit jo großem Unterfchiede, wie er fidy in den 
Marktpreifen zeigt; auch hat man die Wahl, nach Erwägung 
aller örtlichen Umftände bie Entridhtung zum größeren Theile 
nach dem einen oder anderen Preiſe einzurichten (a). 

Wäre zu vermuthen, daß bie Ablöfungsrenten wenigften® 
zum Theile lange fort entrichtet würden, fo würde das letzt— 
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genannte Verfahren den Vorzug verdienen. In den neueren 
Geſetzen iſt jedoch auf die Erleichterung eines baldigen Ab— 
kaufes Bedacht genommen worden und wo dieſer in Ausſicht 
ſteht, da kann man ſich mit der Anſetzung einer Geldrente 
begnuͤgen, die offenbar einfacher iſt. 


(a) Man könnte z. B. , Ya, 3/5 oder ſogar %/3 des feſtgeſetzten Getreide— 
quantums nach dem Durchſchnittspreiſe und das Uebrige nach dem 
Marktpreiſe entrichten laſſen, ſo daß der hieraus ſich ergebende Normal— 
preis der jahrlichen Entrichtung zwiſchen jenen beiden Preiſen ſteht. 
Es ſei z. B. eine Rente in Körnern auf 10 Scheffel Roggen berechnet 
worden, was nach einem Durchfchnittöpreife von 2 fl. die Summe von 
20 fl. ausmaht. Wird fie aber 1) ganz nad den jährlichen Marft: 
preifen, oder 2) zu ®/; nach bdiefem und %, nach dem Durchſchnitt, 
3) zur Hälfte nach beiden, vder 4) zu %s nach dem Marktpreife ans 
geiegt, jo ift 

Detrag der Rente. 





a einem Preife des Scheffels 1) 2) 3) 4) 
1 fl 12,5. | 15,5. 16 rg 
J | 17,5 18,5 : ! 18%: 119 - 
BUS 225 net 5 23 s | 22,8 22 ⸗ 
a ee 30 26 :12 24 : 
Ber wegen 40 32 =» | 30 25 = 
ER ee 50 ⸗38 :|35 s| 32 s 





Es erhellt, daß bei der vierten Berechnungsart die Entrihtung von 
Jahr zu Jahr am wenigften Ungleichheit barbietet. 
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II, b. Eine Zeitrente, welche nad) einer Reihe von 
Jahren die ganze Schuldigfeit des Grundholden tilgt, ift für 
diefen vorzuͤglich nüglich, weil er auf die leichtefte Weife mit 
Benugung des Zinfeszinfes durch eine geringe Mehrausgabe 
fi befreit, ja bisweilen fogar ohne eine foldye, wenn nämlich 
die Rente durch Abzüge ($. 57, 2) um fo viel gemindert wirb, 
ald der Tilgebetrag ausmacht (a). Dem Berechtigten darf eine 
ſolche Art der Abtragung nicht aufgedrungen werben, weil er 
die Entſchädigung in vielen Keinen jährlichen Theilzahlungen 
enpfangen würde, die mit den Zinfen vermengt find und bie 
er nicht fogleich zwedmäßig anlegen fann. Die Regierung kann 
fi) bei den Domanial»Grundgefällen eine Zeitrente leicht ger 
fallen laffen, weil diefe von der großen Menge ber Pflichtigen 
jährlich zu einer anfehnlichen Summe anwaͤchſt, für die ed an 


118 — 


einer guten Anlegung, z. B. zur Schuldentilgung, nicht fehlen 
fann. Daffelbe gilt von orporationen, welche viele guts— 
herrliche Gefälle haben. Um auch den Orundholden von ‘Privats 
perfonen dieſe Ablöfungsweife möglich zu machen, find Gaffen 
erforderlih, die den Pflichtigen die Geldfummen zur Befriebi- 
gung der Berechtigten vorftreden und ihnen die allmälige Til: 
gung nach einem beftimmten Plane geftatten. Auf diefe Weife 
wird der Vortheil des Gutsherrn und ber Pflichtigen in 
gleihem Maafe gewahrt. Solche Caſſen können von Pri— 
vaten (db) oder vom Staat gegründet werden, $. 61 Nr. 6. 


(a) Es fei das NAblöfungscapital eines Bauern auf 1000 fl. beftimmt, 
wovon der Zins zu 4 Proc. 40 fl. ausmacht. Wenn berfelbe nun 
jährlich entrichtet: 

5 Peoc. oder 50 fl., fo wird er frei in 401/ Jahren. 
6 = : 60 ⸗ ⸗ 2812 ⸗ 
7 ⸗ : 70 ⸗ ⸗ 21 ⸗ 
8 : : 80 ⸗ ⸗ 171 ⸗ 
9 * 90 ⸗ ⸗ 15 ⸗ 
In der neueſten Zeit find die Zeitrenten ſehr Häufig in mancherlei 
Verhältniffen angewendet worden. 


(5) 3. B. Greditvereine, bie nicht bloß zu diefem befonderen Zwede Bor: 
fhüffe auf Unterpfand vermitteln, $. 118. Bol. Stüve, ©. 118. 
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Die Ablöfung der bäuerlichen Laſten ſowie die Umwand— 
lung der Bauerngüter in volled Eigenthum ($. 47) kann 
in verfchiedenem Grade durch Regierungsmaaßregeln befördert 
werben. 

1) Die Erklärung, daß dieſe Veränderung geftattet fein 
folle, pflegt fehr -Tangfamen Erfolg zu haben, weil eine ganz 
freiwillige Uebereinkunft fchwer zu Stande fommt (a). 

2) Wirffamer ift es, wenn die Regierung mit der Ab» 
(öfung auf den Staatögütern vorangeht. Sie fünnte zwar 
hier leichtere. Bedingungen geftatten, als fie ben berechtigten 
Privaten zumuthen darf, indeß läßt fich dieſes finanzielle Opfer 
nur dann rechtfertigen, wenn es nöthig ifl, um zu einer großen 
Berbefferung die Bahn zu brechen. Ueberdieß bringt die mildere 
Behandlung der Domanials®rundholden zwifchen diefen und 
ben übrigen bäuerlichen Wirthen eine Rechtsungleichheit hervor, 
die man zu vermeiden fuchen follte. 
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3) Befler ift daher die Aufftellung von Regeln, nad 
welchen die Ablöfung da, wo feine gütliche Vereinbarung er 
folgt, und einer von beiden Theilen darauf anträgt, auf amt— 
lihem Wege ausgeführt werden muß (2). 


4) Anordnung befonderer Commiffionen, welche die Regus 
lirung mit Hülfe der aus der Erfahrung gefammelten Zahlen- 
verhältniffe leiten und bie dabei entftehenden Streitigfeiten 
ihlichten, wodurch das Geſchäft fchneller, gleichförmiger und 
beffer erledigt wird, ald von den gewöhnlichen Beamten. Das 
Verfahren ift einfach, in der Regel mündlih. Bor der Ent 
fheidung beftrittener Puncte wird ein Verſuch gütlicher Verein: 
barung gemacht (c). 


5) Wenn die Staatdcafje einen Theil der Ablöfungsfumme 
zufchießt, fo wird hiedurch die Befeitigung der bäuerlichen 
Laften fehr erleichtert und bejchleunigt. Allein es entfteht hie— 
bei (wie in Nr. 2) der Zweifel, ob ed gerecht fei, allen Staats— 
bürgern als Steuerpflihtigen einen Theil der Laft aufzulegen. 
Dieß ift nur zu billigen, a) wenn die aufzuhebende Laft nicht 
eine rein privatrechtliche ift, jondern nachweislich zum Theile 
aus dem öffentlichen Rechte ftammt, d. h. aus ber landes- 
herrlichen Gewalt aufgelegt wurde, b) wenn ihre Aufhebung 
mit fo großen gemeinnügigen Bortheilen, namentlich für bie 
Bermehrung ded Bodenertrages, verbunden ift, daß jened Opfer 
ald ein wohlangewanbtes erfcheint, c) wenn bie Pflichtigen 
erweislich im Laufe der Zeit, etwa bei dem Hinzufommen von 
Staatdabgaben, überbürbet worden find (d). Hierüber muß 
die Natur der bäuerlichen Laften in jedem Lande, jowohl nad) 
ihrer Gefchichte, ald nach ihrem gegenwärtigen Zuftande ent: 
fcheiden (e). Durch das folgende Mittel (6) hat man in ber 
neueften Zeit die Ablöfungen auch ohne Staatözufhuß fehr 
zu erleichtern gewußt. 


6) Sehr nüglicdy ift ed, wenn von ber Regierung eine 
Leihcaſſe errichtet wird, welche den Pflichtigen die Ablöfungs- 
fumme vorfchießt, $. 60 — (e). Die Vermittlung durch die 
Staatdgewalt fann noch weiter ausgedehnt werden, indem dies 
felbe die Befriedigung der Berechtigten übernimmt und dafür 
durch die Verzinfung und allmälige Abzahlung von Seite der 
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Pflichtigen entfchädigt wird. Dieß ftelt die Berechtigten ficher 
und überhebt fie mancher Unbequemlichkeit, erfordert auch dann 
feinen Vorſchuß, wenn die Berechtigten nicht baar, fondern in 
verzindlichen Staatsjchulbbriefen abgefunden werden (f). 


(a) 


(2) 


(0) 


Dal. Rudhart, a. a. D. ©. 210. — In Oefterreich wurde durch 
DB. v. 9. Det. 1819 die Ablöfung grundherrlicher Abgaben geftattet, 
doch mußte der Vertrag von der Verwaltungsbehörbe beftätiget werden, 
damit feine anderen — z. B. Gläubiger, in Nachtheil 
kommen. Schopf, II, 131. 322. — In Ungarn wurde erſt 1841 
die Ablöfung erlaubt. 


Hierin ging die k. weftfälifche Regierung voran ; .. v. 18. Aug. 
1809 , aufgehoben durch die furfürftl. heſſ. V. v. 5. Sept. 1815. — 
Mehrere neuere Gefege ſprechen fogleih die Aufhebung der gutsherr— 
lichen Rechte aus und fügen Borfchriften für die Ausmittlung der 
Entichädigung hinzu, 3. B. öfterr. Patente v. 7. Sept. 1848 und 
4. März 1849. Dieß widerftreitet den in $. 52 aufgeftellten Sägen, 
mag ſich jedoch unter befonderen ftaatlichen Verhältniffen in Schuß 
nehmen laflen, die ein vorzüglich kraftvolles Verfahren erfordern. 


Preuß. B. vom 20. Juni 1817 über die Errichtung von General: 
commifftonen. Die Organifation ift folgende: 1) Das Hauptgefchäft, 
die Unterfuchung an Ort und Stelle und den Entwurf der Auseinander: 
fegung beforgen Special:Gommiffare, zu deren Wirfungsfreife 
eine Vereinigung gründlicher Iandwirthfchaftlicher und guter juridifcher 
Kenntniffe gehört. (Es fcheint, als ob jene bisweilen zu wenig be- 
achtet worden fein, f. Heringa. a. DO. ©. 274 ff.) Man nahın 
hiezu vornehmlich Oekonomie-Commiſſare, doch durften auch ($. 63) 
Suftigbenmte gebraucht werden, die in Grmanglung der erforderlichen 
landwirthſchaftlichen Kenntnifje Sacverftändige bei ftreitigen Kälfen 
u Rathe ziehen mußten, wie dagegen zur Unterftügung der Defonomie: 
ommiflare in jedem Kreife ein Sufigbzamter aufgeitellt wurde. 2) Für 
die einzelnen Provinzen find General:Gommiffionen errichtet 
worden, beftehend aus 1 General: Commiflar, 1 vorzüglich landwirth— 
Ihaftsfundigen Ober -Gommiflar und 2 Nechtegelehrten, die aber auch 
mit der landwirthichaftlichen Gewerbslehre vertraut fein müflen, nebft 
einem Hülfsperfonal von Aſſeſſoren, Neferendaren und Defonsmie: 
Commiſſaren. Hier werden erheblichere Streitigkeiten entfchieden und 
die Auseinanderfegungs: Verträge beftätiget. Es beftehen jegt 7 folche 
General: Commifftonen. Im der Provinz Preußen, in der Rhein⸗ 
provinz und der Neumark vertreten die Regierungen ihre Stelle. 
3) Als dritte Inftanz dienten in den einzelnen Provinzen 8 Revi— 
ſione-Collegien. Sept (B. v. 22. Nov. 1844) ift für den ganzen 
Staat ein einziges Revifionscollegium vorhanden, welches lediglich als 
Gerichtshof über Streitigkeiten entfcheidet. Roh, ©. 184. Dans, 
III, 6. Lette und v. Rönne, II, 11—26. Streitige Angelegen« 
heiten fünnen auf fchiedsrichterlichem Wege erledigt werden, wozu die 
DB. vom 30. Juni 1834 und die Inftruction vom 12. Oct. 1835 
dient, Koh, ©. 283. Dans, U, 316. In jedem Kreife werden 
2—6 Sachfundige gewählt, aus denen 2 für jedes Geichäft als Schiedse: 
tichter mit 1 Obmann ernannt werden. — Obgleich einzelne Mißgriffe 
vorgegangen umd einzelne drüdende Wirkungen eingetreten fein mögen, 
fo hat doch im Ganzen dieſe große Manfregel fehr heilfame Folgen 
gehabt. Grgebniffe bei Weber, Handb. der ſtaatswirthſch. Statiſtil 


(a) 


(e) 
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der preuß. Monardie, ©. 374 u.-Fortf. 1843, S. 104. — Kotel— 
mann, Die preuß. Landw. ©. 204 (1853). Bis Ende 1855 wurden 
auf Privatgütern und Domänen 80 704 neue Gigenthümer mit 5'429 000 
Morgen Land angelebt, daneben die 2eiftungen von 1 Mill. anderen 
Pflichtigen regulirt, 61/, Mill. Spann und an 23 Mill. Hand - Frohn: 
Tage aufgehoben. Die Entihädigung beträgt 30845000 Nthlr. Ga: 
pital, nebſt 4894000 Rthlr. Geldrenten, 251000 Scheffel Roggen: 
renten und 1608000 Morgen Land. Dieterici. Handb. ©. 316. 
(Ohne die Landentihädigung gegen 136 Mill. Rthlr.) — Zur Ber: 
gleihung dient das Grgebniß der Grundentlaftung in Oeſterreich. 
Ende 1560 war die ganze hiedurch entitandene Schuld 570-803 774 fl. 
(380 Mill. Thlr.) mit Einſchluß von 77 Mill. fl. capitalifirten Rüd- 
ftänden x. Es waren ſchon 513°581 660 fl. Obligationen ausgegeben 
und hievon 13°388300 fl. wieder getilgt; v. rer Statift. 
Handbüclein für die öfter. Monarchie, 1861. — In Sachſen find 
angeordnet: 1) Specialeommilftionen für jedes Nuseinanderfeßungs:- 
geichäft, aus 1 Rechtsgelehrten und 1 Wirthichaftsverftändigen, 2) eine 
Generalcommiffton, aus 1 Präftdenten, 2 juridifhen und 2 landwirth« 
Ichaftlichen Räthen, 3) in dritter Inſtanz enticheiden die Juftizcollegten. — 
Hannover: 1) Bezirkscommiffionen. der Commiſſarius ift ein Rechts: 
fundiger, Die ——— Betheiligten können ihm Beiſitzer beigeben 
und die Gommiffion kann einen öfonomifchen Beiltand zu Huͤlfe 
nehmen, 2) die Landbrofteien, 3) eine von dem Minifterium zu ers 
nennende oberfte Stelle. — Naflau: Gommiffton für Zehnten und a. 
Laften, f. unten $. 70 (ce). — Deflterreih: in jeder Provinz eine 
Landescommilfton, unter welcher Bezirkscommilftonen ftehen. 


Ein Staatszufhuß fommt in verfchiedenen badifchen Ablöfungsgeießen 
vor, $. 64—69. — Mürtemberg. Beede-Geſetz v. 27. Oct. 1836: 
Bei gewiflen Abgaben, die zwar bisher noh neben ben Steuern 
entrichtet wurden, aber doch einigermaßen den Steuercharafter an fich 
tragen, tragen die Pflichtigen das 10—16fache, die Gefällberechtigten 
erhalten von der Staatscaffe das 20 — 22!/afache. — Deflerreih, 1. 
oben $. 55 (a). Das Drittbeil, welches die Provinz übernehmen 
muß, wird nöthigenfalld vom Staate vorgeichoflen. 


Sächſiſche Landrentenbanf, nad dem Gefeb vom 17. März 1832, am 
1. Jan. 1834 eröffnet. Die Nblöfungsrenten können burd die Ver: 
mittlung diefer Gafle bezahlt werden und man zieht fie mit den Steuern 
ein. Die Berechtigten erhalten Mentenbriefe, die nur 31/5 Proc. Zins 
tragen. Die übrigen % Proc. follen Koften und Berlufte decken, 
auch daneben einen Tilgefond bilden (dazu betragen fie zu wenig). 
Jeder Rentenpflichtige fann in feinen Poften bis zu 12% rl. herab 
feine Schuld abtragen, muß es aber immer Jahr vorher anzeigen. — 
Beſſer die bad. Zehntichuldentilgungscafle, die von dem Perſonal der 
Staatsichuldentilgungscaffe verwaltet wird, ben zehntpflichtigen Ge: 
meinden auf Verlangen die Ablöfungscapitale leiht und diefelben hiezu 
nöthigenfalld gegen unauffündbare Mentenicheine aufnimmt. Die 
Schuldner müflen der Gafle nicht blos (der Verwaltungsfoften wegen) 
%/4 Proc. Zins mehr bezahlen, als fie ſelbſt zu ee hat, fondern 
noch außerdem mindeftens 13/, Proc. jährlich zur Tilgung, die jedoch 
auch beliebig ſchneller veranftaltet werben Ffann. Zehntgeſ. $. 78—82. 
V. v. 27. Mai 1836. Der Zinsfuß für neue Anleihen wird von 
Zeit zu Zeit beftimmt, vom Anfang des J. 1852 an ift er 4°/, Proc., 
folglich haben die Schuldner mindeſtens wg Proc. jährlich zu geben. — 
Großh. heil. Geſetz v. 27. Juni 1836, V. v. 10. Jan. 1837: die 


(f) 
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Staatscaſſe ſtreckt den Pflichtigen das Capital gegen eine Zeitrente von 
mindeſtens 4 Proc. vor, wobei nur 3 Proc. als Zins berechnet werden, 
alfo die Tilgung in 43 Jahren erfolgt. — Hannov. Greditanftalt für 
Ablöfungen, 8. Sept. 1840. Die Schuldner zahlen 31/ Proc. Zins, 
4/4 für die Verwaltungskoften, mindeitens 1/2 Proc. Tilgung, zufammen 
44/4 Proc. — Naflau, Landescreditcafle, 22. Ian. 1840, jedoch nicht 
blos zu den Ablöfungen, "fondern für Grundeigenthümer überhaupt 
beftimmt. Tilgung wenigftens 1 Proc. jährlih. Zur Aufbringung 
ber Summen wird auch das NAusgeben von Papiergeld zu Hülfe ge: 
nommen. Rau im Archiv, V, 117. — In Preußen wurden ähnliche 
Tilgecaffen mit einem Staatszuſchuß 1835, 1839 und 1845 für einzelne 
kleinere Lanbdestheile errichtet. Nach dem n. Gef. wurden in allen 
Provinzen Rentenbanfen gegründet. Wenn der Pflichtige nicht den 
Abkauf wählt, fo wird von Amtswegen die Ablöfung vorgenommen. 
Der Berechtigte erhält 4 procentige Rentenbriefe für das 20 fache der 
Mente, dem Pflichtigen wird !/o der ausgemittelten Rente erlaflen, 
90 derfelben hat derjelbe 56/4 Jahre fort zu entrichten und hiedurch 
erlangt er die Befreiung, weil 8/10 ſchon die 4 proc. Zinfen decken und 
das weitere /a Proc. in jener Zeit die Schuld tilgt. Will er ftatt 
%yo die volle Rente bezahlen, fo wird er in 41/2 Jahren frei. Er 
fann auch früher abzahlen. ntrichtet er jogleich das 18fache an eine 
Staatscafle, fo befreit er fih, ber Berechtigte erhält wie im vorigen 
Kalle die Mentenbriefe und der Staat liefert der Nentenbanf ;ährlich 
41/2 Proc. jener eingezahlten Summe, die zur Tilgung von Staats: 
fchulden verwendet wird. Die Rentenbanf hat die Rentenbriefe genau 
nah der Regel zu tilgen. Mit Ende 1859 hörte die Ueberweifung 
neuer Renten auf. Die Pflichtigen, die noch fpäter ablöfen wollen, 
haben das 25fache zu entrichten. Am 1. October 1858 waren 31/. Mill. 
Thlr. übernommen (davon 3115000 Thlr. 9/0 des vollen Betrages), 
die Berechtigten hatten 77'605 000 Thlr. Rentenbriefe und 77000 Thlr. 
baaren Zufchuß erhalten, von denen 3:732000 Thle. ſchon getilgt 
waren. Dieterici, Handb. der Statift. des pr. Staates, ©. 314. — 
Mürtemberg. Gef. v. 14. April 1848. Inftructionen v. 1. Sept. und 
23. Det. 1848. Die Ablöfung geſchieht längftens durch 25 jährige 
Zeitrenten an die Ablöfungscaffe, während ben Berechtigten 4 procentige 
Obligationen eingehändigt werden. Beſondere Sehntablöfungscaffe, 
Zehntgefeß vom 13. Juni 1849, V. v. 26. Sept. 1850. — Baiern: 
a. Gel. v. 4. Juni 1848. Der Berechtigte kann die Gefälle an den 
Staat abtreten und empfängt dafür das 20 fache in 4 proc. Schul: 
briefen, der Pflichtige hat die 4 Proc. dieſes Capitals an die Staats: 
caffe bis zur Abtragung zu entrichten, es fteht ihm jedoch frei, die in 
Geld beftimmte Rente 34 Jahre hindurch, oder Nio derielben 43 Jahre 
lang an ben Staat zu bezahlen und fie durch die Schuld zu tilgen. 
Nah Mofer (Die bäuerlichen Laften, ©. 338 ff.) Toll der Pflichtige 
l/a, ber Staat der Entichädigungsfumme tragen und der Berechtigte 
Ya nachlaſſen, ©. 349. Diefer Nachlaß wäre aber gerechter Weile 
nicht zu verlangen und der Pflichtige gegen die anderen Stände zu 
ſehr begünftiget. 


So geſchah es mit den Feudalleiſtungen auf der Infel Sardinien im 

Jahr 1838, f. v. Naumer, Stalien, I, 365. — Wo ber Staat 

ohnehin einen beträchtlichen Zufhuß giebt, da liegt dieſe Anord— 

nung nahe. Würtemberg. Beede-Geſetz vom 27. October 1836. 

no. Ablöfungsgefege der neuejten Zeit enthalten diefe Beftimmung, 
ote (e). 


= — 


B. Einzelne Arten der bäuerlichen Laſten. 


a. Frohnen. 


$. 62. 


Die Ueberlaffung von Land an bäuerliche Landwirthe gegen 
gutsherrlidhe oder Herren-Frohnen, Schaarwerfe, 
Dienfte, Robothen war in frühen Zeiten ein gutes Mittel, 
dem ©utöbefiger bei der Bewirthichaftung feines in eigener 
Verwaltung ftehenden Hofguted die erforderliche Menge von 
Arbeitöfräften auf leichte Weife zu liefern, da ed an Tag: 
löhnern fehlte. Bei einer mehr ausgebildeten Landwirthſchaft 
erfcheint aber diefe Frohnpflicht als fchädlih. Dieß laßt fich 
fo nacdyweifen (a): 

1) Der Landmann wird durch die Verpflichtung zu Hanb- 
und Spannbienften empfindlich in feinen Wirthichaftögefchäften 
gehindert, und zwar oft dann, wenn er benfelben wegen ber 
Witterung oder anderer Umftände alle Kräfte widmen follte. 
Mit einem funftmäßig betriebenen Landbau ift die Dienftpflicht 
unvereinbar (b). 

2) Da ber Frohnarbeiter durch Feine Ausficht auf einen 
Vortheil angefeuert wird, fo arbeitet er mit Unluft und leiſtet 
nicht mehr, ald er durchaus muß, I, $. 112. Daher gewöhnen 
die Frohnen an Trägheit, die auch leicht in die übrigen Ver— 
richtungen übergeht. 

3) Deßhalb fchaden die Frohnen den Dienftpflichtigen mehr 
als fie den Berechtigten nügen, denn ed muß zu jeber Ders 
richtung eine größere Zahl von Frohnleuten aufgeboten werben, 
ald man Dienftboten und Taglöhner nöthig haben würde. 
Diefer Unterfchied ift ein Verluſt an hervorbringenden Kräften, 
welcher das Bolfdeinfommen fchmälert. Zugleich darf man 
ſolche Gefchäfte, bei denen die nachläffige Verrichtung ſchaden 
fann, ben Srohnleuten wegen ihrer geringen Sorgfalt nicht 
auftragen (c). 

(a) Weftfeld, Ueber bie eg bes Herrendienftes. Lemgo, 1773. — 
atura 


Gedanken von NAbftellung ber dienfte. Göttingen, 1777. — 
Bihmann, Meber die natürlihften Mittel, die Frohndienſte aufs 
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zuheben, 1795. — Meyer, Ueber Herrendienſte und deren Aufhebung. 
Gelle, 1803. — Hüllmann, Hiftor. und flaatswiffenichaftl. Unter: 
fuchungen der Naturaldienfte der Gutsuntertbanen. Berlin, 1803. — 
Ebel, Ueber den Urfprung der Brohnen. Gießen, 1823. — Benfen, 
Materialien, I, 303. — Berhandl. der 2. Kammer des Großh. Babden, 
IV, 8—38. — Floret, Darftellung der Verhandl. der Ständeverf. 
des Großh. Heflen in den 3. 1820 u. 21. Gießen, 1822, ©. 283. — 
Steinlein, aa. O. 84T ff. — Goldmann, ©. Ill. — 
Mofer, ©. 61. — Hering, ©. 43. 69 (führt ältere Neußerungen 
an). — Vgl. die Literatur in Efhenmaier, Staatsöfonomieredht, 
I, 147 ff, und Mittermaier, Grundfäge, $. 189 ff. — Ueber die 
Entitehung der Frohnen Roſcher, LI, 151. 299. 


(5) Die Zahl der Hand- und Spannfrohntage war oft fo groß, daB 
daraus ein großer Nachtheil entitand. In Rußland hat jedes er— 
wachiene männliche Mitglied einer leibeigenen Familie da, wo ber 
Herr ein Landgut befigt, auf demfelben 3 Tage wöchentlich zu arbeiten. 
Dal. $. 64 (). 


(c) Bal. Thaer, Rat. Landw., I, 151. — In Defterreih find auf den 
Staats, geiftlichen Gütern und den Befigungen der Städte die Frohnen 
in Gemäßheit des Patents v. 1. März 1777 abgelöft, auf denen ber 
gutsherrlichen (Dominien) wurde dieſe Maafrenel, anempfohlen. „Bon 
diefer Epoche beginnt eigentlich die merkliche Verbeſſerung der Landes: 
cultur, welche dem öfterr. Staate feine innere Kraft für immer fichert.“ 
Schopf, Landw. des öfterr, Kaiferftaats, I, 75. 


$. 63. 


Die gegen bie Ablöfung der Frohnen erhobenen Bedenken 
verdienen zwar Berüdjichtigung, find aber doch nicht erheblich 
genug, um im Allgemeinen von jener Maaßregel abhalten zu 
fönnen. 

1) Man wendet ein, der Bauer leifte leichter Arbeit, als 
er Geld abgebe, weil er dieſes erft durch den, bisweilen nicht 
leichten Abfag feiner Erzeugniffe erwerben müffe, während er 
Zeit übrig habe, um die Frohnen ohne Nachtheil für feine 
eigenen Gefchäfte zu verrichten (a). Der Berfauf von Boden- 
erzeugniffen ift jedoch nur in einzelnen Zeitpuncten oder ein- 
zelnen Gegenden eines Landes fehwierig und muß um fo leichter 
werden, je mehr Manchfaltigfeit in der landwirthichaftlichen 
Production herricht, je gleichmäßiger die Bevölkerung in allen 
Theilen eined Staatögebieted vertheilt ift, und je mehr bie 
Bortichaffungsmittel ſich vervollfommnen. Man Fann ſich hierin 
auf dad gejunde Urtheil der Landleute verlaffen, welche auf 
die Ablöfung der Frohnen nur da eingehen werden, wo fie bie 
freie Benugung der Zeit body genug anzujchlagen wiffen. Es 
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genügt alfo, wenn nur die Umwandlung nicht ohne Einwilli- 
gung der Dienftpflichtigen vorgenommen wird, wie ed ohnehin 
angemefjen ift (b). Sind die aufgeftellten Bedingungen billig, 
jo werden nur in wenigen Fällen die Frohnen dauernd bei: 
behalten werben. 

2) Daß die Befiger großer Güter durdy die plöglicye Ab- 
löfung der Frohnen in Verlegenheit gerathen fönnen, indem 
fie in jchwach bevwölferten Gegenden nidyt genug Taglöhner 
finden, ift nicht in Abrede zu ftellen. Diefer Uebelftand fann 
jedoch befeitiget werden a) durch die Anfegung von Taglöhner- 
familien, welchen man Feine Stüde, 3. B. 2—3 Morgen, in 
Zeit= oder Erbpacht giebt und die man dad ganze Jahr hin- 
durch mit Lohnarbeit befchäftigen fann (ce); b) durch befondere 
Mebereinfunft mit den Dienftpflichtigen, daß gewiffe Arbeiten 
gegen ausbedungene Vergütung noch eine Zeit lang fortgeleiftet 
werden jollen (d). 


(“) ®r. Soden, VI, 131. 
(d) Ebel, a. a. O. ©. 139. 


(c) Nöldechen, Oekonom. und ſtaatswirthſch. Briefe über das Nieder— 
oderbruch. Berlin, 1800, ©. 67. 104. — Thaer, Vermniſchte Schriften, 
I, 42). — Annalen der medlenb, landw. Gefellich., I, 140. II, 216. — 
Bal. Sinclair, Grundgeſetze des Aderbaus, ©. 93. — Ueber die 
Inſtleute in Oft» und Weitpreußen: v. Harthauſen, Die ländliche 
Berfafiung in der preuß. Monarchie, 1839, I, 108. — Die Inftleute 
in Holftein und Schleswig erhalten 2—3 Tonnen Land (g. 41/2 — 6,7 
pr. Morgen) und werden das ganze Jahr gegen beftimmten Geldlohn 
beichäftigt. Kür Wohnung und Land bezahlen fie meiftens einen Zins 
in Geld. Hanifen, Aufhebung ber Leibeigenfchaft in Schleswig und 
Holftein, ©. 106. 


(d) Nach den preuß. Gefegen fann die General: Gommilfion auf Antrag 
bes Gutsheren ſolche Hülfedienfte auf 12 Jahre anordnen; Edict vom 
14. Sept. 1811, $. 16. Declaration von 1816, $. 38—41. Geſetz 
vom 7. Juni 1821, $. 22. In der Regel follen nur zugelaſſen 
werden: bei Spannbauern 10 dreifpännige Spann= und 10 Manns: 
Handtage, bei Handdienfipflichtigen 10 Manns: und 10 Frauentage. 
‚Die Vergütung eines Tages ift für das Pferd 2, für den Mann 2, 
für die rau Ita Megen — Für die ſpaͤtere Ablöfung dieſer 
vorbehaltenen Hülfsdienfte Sollen feſte Normalpreiſe aufgeitellt werden, 
B. v. 26. Det. 1835. — Sachſen, $. 55: Es fünnen neue Berträge 
über Dienfte geichloffen werden, jedoch mit Kündigungstecht. 


$. 64. 


Ungemeffjene Dienfte, d. i. foldhe, bei welchen bie Zahl 
der Arbeitötage in jedem einzelnen Falle von dem Berechtigten 
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abhängt, find für die Pflichtigen fo fehr brüdend, daß man fie 
vor Allem in ein feftgefegted Maaß bringen muß (a). Diefes 
ergiebt fich theild aus dem Durchfchnittöbetrage der bisherigen 
Reiftung, theild aus dem Zwede, zu welchem bie Frohnen an- 
geordnet find (6). Bei den herfömmlich oder durch neue Feft- 
fegung gemeffenen Frohnen fann fodann die Ablöfung be- 
fördert werden, nur muß fie von allen Grunbholden eine 
Gutsherrn in einer Gemeinde zugleich gefchehen. Die perfön- 
lihen Frohnen, die nicht auf gewiffen Grundftüden liegen, 
fondern aus einem Rechte des Gutsherrn gegen alle Gemeinde 
mitglieder fließen, eignen fidy wegen ihres Zufammenhanges 
mit dem öffentlichen Rechte zu einer Beihülfe der Staatd- 
caffe (c). Auch bei den dinglidhen oder walzenden 
Frohnen ift in einigen Staaten aus ähnlichen Rüdfidhten ein 
folder Staatszuſchuß, jedoch in geringerem Maaße, bewilligt 
worden (d). Häufig verftändigen fich beide Theile ganz von 
felbft über ein Maaß ded Abkaufspreifes oder der jährlichen 
Vergütung (Dienftgeld), fo daß auch beide dabei gewinnen. 
Wo dieß nicht gelingt und daher die Ablöfung einer obrigfeit- 
lichen Enticheidung bedarf, da muß die Ablöfungsfumme auf 
folgende Weife ermittelt werden: 


1) If die Zahl der Tage von Hand» und Spannbienften 
beſtimmt, fo werben fie nad) dem gewöhnlichen Lohne zu Geld 
angejchlagen, und es wird wegen ber geringeren Leiftung ber 
Srohnarbeiten ($. 62) ein Abzug gemacht (e). 


2) Bei ſolchen Frohnen, die zu einem gewiffen Zwede, 
insbefondere zu landwirthfchaftlichen WBerrichtungen auf dem 
Gute ded Berechtigten beftimmt find, ift darauf Rüdficht zu 
nehmen, wie viele Lohnarbeiter nach allgemeinen landwirth: 
fchaftlichen Erfahrungen und den örtlichen Umftänden zur guten 
Grreihung ded Zwedes nöthig fein würden (f). 


3) Bei Baufrohnen wird der Bedarf an Dienften zum 
Unterhalt und zum Neubau nad Größe und Beschaffenheit der 
Gebäude und dem Maaße der Verpflichtung erforfcht (7). 


4) In jedem Falle wird bie vorgefchriebene Gegenleiftung 
des Berechtigten, 3. B. die Deföftigung, abgerechnet. 


(a) 


(2) 


(4) 


— > | — 


Manche Frohnen, die dem Mißbrauche zu fehr ausgefegt find, werben 
daher billiger Weiſe unentgeltlich aufgehoben, 3. % nach dem preuß. 
Gel. v. 2. März 1850 $. 3, Nr. 7 u. 8, Frohnen zur Bewachung 
gutsherrlicher Gebäude und Grundftüde, zu perfönlihen Beduͤrfniſſen 
der Gutsherren und ihrer Beamten. 


Rudhart, a. a. O. ©. 216. — Mittermaier, $. 195. — Sachen 
$. 174: 6jähriger Durchichnitt der bisherigen Frohnleiftungen, doc 
mit der Rüdfiht, daß Menſchen und Thiere nicht über Kräfte ange: 
firengt werden und die Fröhner im Stande, bleiben, ihre eigene Wirth: 
Schaft fortzuführen. — Baden, Frohn-Geſetz v. 28. Dec. 1831, $. 10: 
Durchſchnitt der Leiftung von 1822—31. — Hannover $. 98 ff.: It 
die bisherige Größe der Leitung im Durchſchnitte der letzten 18 Jahre 
nicht zu ermitteln, fo wird die Zahl der Dienfttage von Sachverſtaͤn— 
digen mit Rüdficht auf den Bedarf des Berechtigten und die Leiftungs: 
fäbigfeit des Pflichtigen feftgefegt. — Würtemberg. Frohnabloͤſungs⸗ 
geſetz vom 28, Oct. 1836, $. 7—10. 29: wenn fein beſtimmtes Maaß 
der Frohn zu erweiſen iſt, ſo nimmt man den erg Bir ber 
ftattgehabten Leiſtung; fehlt diefer, oder ift er wegen einer neuerlichen 
Veränderung nicht paſſend, fo enticheidet eine Schäßung; ein Ueber: 
maaß in Berhältniß zu dem Zwed des Berechtigten oder zu den 
Kräften des Pflichtigen ift auf das richtige Maaß zurüdzuführen. — 
In dem öfterreichifchen Kaiferftaate wurden fchon durch Patente von 
1771—86 für die einzelnen Provinzen die Frohnen auf ein beftimmtes 
Maaß gebraht. Schopf, I, 115. Im öfterr. Schlefien und Galizien 
waren für den Befiger einer ganzen Hube 156 Frohntage höchſtens 
erlaubt (3 Tage wöchentlich), in anderen Provinzen weniger, in Defter- 
reich ob der Ens nur 14, in ber Bufowina höchftens 12. Springer, 
I, 311. In Ungarn ruhten auf einem ganzen Bauerngute (sessio, 
Anfäffigkeit) von 16—50 God (die Joche von 11—1300 O. Klafter) 
52 Spann: oder 104 Handrobottage; der Häusler hatte 18, der Tag: 
löhner ohne Haus 12 Tage. — Oldenburg $. 59: Entſchädigung 
fällt hinweg, wenn in den letzten 30 Jahren nichts ganpe worden 
it. — Genaue Beftimmung über die nach der Aufhebung ber Leib: 
eigenfchaft von den ruffiichen Bauern zu leiftenden Frohnen im Rögle- 
ment sur l’organisation territoriale des paysans v. 1861 $. 187—236, 
vgl. oben $. 47a. (e). 


Die preuß. Regierung hat in den ehemaligen f. weftfälifchen, bergiichen 
und hanfeatifchen Zandestheilen die perlönlichen und die ungemeflenen 
Frohnen als Folgen der Leibeigenfchaft oder Erbunterthänigfeit für 
aufgehoben erklärt. Gef. v. 25. Sept. 1820, $. 3. 4. — Bad. Gef. 
vom 28. Dec. 1831, $. 2: der Berechtigte erhält bei perfönlichen 
Frohnen den 12fachen Betrag des mittleren Werths, nach Abzug der 
Gegenleiftungen, wovon nah $. A die eine Hälfte aus der Staate- 
cafle, die andere aus der Gemeindecafle beftritten wird. Das Geſetz 
v. 5. Det. 1820, $. 7 hatte nur beftimmt, daß die perfönlichen Frohnen 
15 fach abgelöfet werden fünnten, ohne einen Staatszufhuß zu ver: 
heißen. — A. würt. Gef. 8. 14: ber Berechtigte erhält das 20 fache, 
und zwar halb vom Staate, halb von den Pflichtigen. Frohnen, die 
erweislich aus der Leibeigenfchaft herftammen, werden nach dem Gef. 
v. 29. Dct. 1836 ganz vom Staate abgelöft. — Das baier. Gef. v. 
4. Juni 1848 Art. 2 hebt alle Naturfrohnen ohne Entfhäbdi- 
gung auf. 


Baden, a. Gef. v. 1831: der Berechtigte erhält das 18 fache (mach 
bem Gef. v. 1820 das 20 fache), wovon die Stantscaffe 1/s trägt. — 


— — 


Würtemberg: der Pflichtige zahlt den 16fachen, der Staat ben 
Afachen Betrag. 


Bad. Geſetz v. 1820, $. 6 und Geſetz v. 1831, 8. 18: Der Werth 
der Spanndienfte wird mit 7/0 des ortüblichen mittleren Yuhrlohnes, 
der Handdienſte mit der Hälfte des Tagelohnes angeichlagen. — Sächſ. 
Ablöſ.-Geſ. 8. 71: Abzug von !/s des üblichen Lohnbetrages. — In 
Würt., a. Gef. $. 14, wird bei Spanndienften s, bei Handdienſten 
1/g des im Wege der Berdingung erforderlichen Lohnes abgezogen. — 
Didenburg, $. 73: bei Spanndienften werden %/3, bei Hanbdbienften 
3/4 des übliben Lohnfages berechnet. Hier ift auch in $. 69 eine 
Verminderung der Zahl von fchuldigen Frohntagen verordnet, 3. B. 
wo eigentlih 2 Tage gearbeitet werden foll, werten nur 45 Spann: 
und 54 Handtage jührlih angenommen. — Defterr. Patente: nie über 
!/z des Werthes der freien Arbeit. — Hiebei verdient aud der von 
den Brohnpflichtigen aus anderen Orten zurüdzulegende Weg beachtet 
zu werden, befonders bei Spannfrohnen. 


(f) Weitfäl. Decret v. 18. Nug. 1809 $. 6. — Preuß. DB. v. 25. Sept. 


(9) 


1820 $. 42, vom 7. Juni 1821 für Erbzins- und GErbpachtsgüter, 
$. 8—12: Dienfte bis zu 50 Handarbeitstagen (indem die Spann 
tage auf jene rebucirt werden) werden nach dem üblichen Lohne, höhere 
nah dem Bebürfniß des Gutsheren gefhäßt. Gef. v. 2. März 1850, 
$. 11: es wird ſchiedsrichterlich feſtgeſetzt, wie viel Koſten ber Bes 
rechtigte — bat, um die Arbeit durch bezahlte Arbeiter vor: 
nehmen zu laſſen. — So auch Sachſen, $. 72, Oldenburg, $. 76. — 
Meimar, $. 78: man ermittelt die Koften 1) für eigene Geſpanne und 
Gefinde, 2) für gedungene Arbeiter oder Gefchirre, und legt die Fleinere 
der beiden Summen zu Grunde. Nach dem bad. Gef. v. 1820 $. 5 
ift bei Frohnen, die in einer beftimmten Arbeit beſtehen, abzufchägen, 
wieviel fie in Lohn Foften würden, und von diefem Betrage bei Spann: 
dienften t/, bei Handdienften 2/5 abzuziehen, ebenfo nach dem Gef. 
v. 1831, $. 17. Da jedodh bei manchen Arbeiten in. dem Nugen für 
ben Berechtigten Fein Unterjchied liegt, fo ift das mürtemb. Gef. $. 11 
billiger: bei Brohnen, die eine Befmmte Arbeitsaufgabe zum Gegen: 
ftande haben, foll unterfchieden werden, ob der Erfolg von der Art 
der Arbeitsleiftung abhängt oder nicht. Als Beifpiele des legten Falles 
werden Hauen und Fahren des Holzes nach der Klafterzahl und andere 
Fuhren genannt. Im erften Falle foll ein Abzug, wie nach dem bad. 
Geſetz, gemacht werben. Hannover, $. 109: wenn es nicht ganz ein: 
fache Dienfte find, wie Transport, fo foll auf die Befchaffenheit der 
Dienjtarbeit Rüdficht genommen werden. — Die von Ebel empfohlene 
Ausmittelung des Bedarfes nah der Größe der gutsherrlichen Lände: 
reien, wie he zur Zeit war, als die Dienfte auffamen, ift unauss 
führbar. — Im Großh. Heflen find für einen Geldwerth abgelöfter 
Frohnen von 61815 fl. nur 5585 fl. Erfaßrente feftgefeßt worden, 
fo daß die Frohnpflichtigen in 264 Gemeinden 1, eriparen, Allein 
dieß ift nur fo zu bewirken geweien, daß der Staat durch Verträge 
mit einzelnen Grund= und Standesherren die Frohnrechte an fi 
— jene entichädigte und den Pflichtigen jene geringe Rente 
auflegte. 


Die Dienfte zum Neubau werden, wenn ihr jebesmaliger Betrag feft- 
gefeßt ift, auf ihren jegigen Werth, je nach der Zeit, bie bis zum 
I., 2. Neubau ıc. verftreicht, zurüdgeführt und davon wird der Zins 
berechnet. Hiezu kommen die Ausbeflerungsdienfte. Weimar, $. 85. 
Anderes — Sachſen, $. 76. 


— — 


$. 65. 


Die Nachıtheile der Staatsfrohnen (a) find zwar bei 
der gewöhnlichiten Art, den Straßenbauftohnen, wenn dem 
Srohnpflichtigen eine gewiffe Verrichtung, 3. B. das Beiführen 
einer beftimmten Menge von Bauftoffen, aufgegeben wird, 
etwad geringer, weil fein eigener Vortheil ihn antreibt, mit 
der Vollbringung zu eilen. Dagegen treffen die Frohnen bie 
Pflichtigen fehr ungleich und fallen den Anwohnern an einer 
neuen Straße befto ſchwerer, je geringer die Bevölkerung iſt. 
Nur in Kriegdzeit oder in Kriegsgefahr find die Frohnfuhren 
nicht ganz zu entbehren, fie follten aber dann, wenn man fie 
in Anjpruch nehmen muß, nad dem üblichen Lohnſatze vers 
gütet werden; die Straßen-, Jagd» und andere Staatöfrohnen 
fönnen ganz befeitiget werben. Die Ausführung diefer ‚für die 
Landwirthichaft jehr wohlthätigen Maaßregeln hängt von ber 
Auffindung eines zureichenden Erfaged für die Staatöcaffe ab, 
und greift daher in das Finanzwejen ein. 

(a) Verhandl. der 2. Kammer in Baden, 1819, IV, 19, der I. Kammer 
daf. 1823, I, 170. 355. 560. Bar. Gefeh v.' 28. Mai 1831: bie 


Straßenbau:, Militär: und Gerichtöfiohnen find aufgehoben. — 
Ebel, ©. 107. 


b, Behnten. 
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Der Zehnte befteht in der Abgabe eined gewiffen, ges 
wöhnlidy des zehnten Theiled von den Erzeugniffen der Lands 
wirthichaft, alfo in einer von Jahr zu Jahr veränderlichen 
Entrichtung von Pflanzen» und Thierftoffen (a). Zwar ift er 
nad) feinem Urfprung und nad ber Perſon des Berechtigten 
gewöhnlich von den aus dem gutsherrlichen Verbande herz 
rührenden Reallaften verfchieden, aber feiner wirthichaftlichen 
Natur zufolge darf er zu den bäuerlichen Laſten gezählt werden. 
Die Unterfuhungen über die Entftehung ded Zehnten (2) 
haben gezeigt, daß derfelbe auf mancherlei Weife, bald privat- 


rechtlich als eine bei ber Ueberlaſſung von ——— vor⸗ 
Rau, polit. Delon. II. 1. Abth. 5. Ausg. 


— — 


behaltene Entrichtung, bald als Steuer oder als kirchliche 
Abgabe eingeführt worden iſt; dieſe verſchiedenen Entſtehungs— 
arten find aber für jede einzelne Gegend nicht mehr nachzu— 
weifen und haben auf die heutige Natur des Zehnten, ber 
wie die übrigen Reallaften eine dem Privatrechte angehörende 
Schuldigfeit bildet (c), feinen Einfluß mehr. Abgefehen von 
ber Eigenthümlichkeit ded Zehnten, fih nad) dem rohen Er: 
trage zu bemefjen, ift er audy eine große Abgabe. Iſt 3. B. 
der Reinertrag der Ländereien ungefähr 20 —40 Proc. bed 
rohen, fo nimmt der volle Zehnte von 10 Proc. die Hälfte 
oder minbdeftend 1/ı des reinen Ertraged hinweg, oder wenn 
man für die Ginfammlungsfoften 1/s des Zehnten (2 Proc.) 
abzieht, doch wenigſtens ?/; — !/s der Grundrente (d). Diefe 
Größe der Zehntlaft bildet zwar eine unerwünfchte VBertheilungs- 
art ded aus den Ländereien fließenden Einkommens, muß aber 
ald eine nicht abzuändernde Thatfache angenommen werden, 
weil die Zehntrechte gleichen Schug wie alle anderen Rechte 
anjpredyen fönnen. 


(a) Es ift nicht immer e der zehnte Theil des Mohertrages. In 
den rheingauifchen Mebbergen war er Y/ıs, in Naflau bie und da "is, 
ao bis 4. Der ungariiche Bauer giebt !/ıo an die Geiftlichkeit und 
vom Weite !/s an den Gutsheren, alſo zufammen 1/5. — Ueber ben 
Zehnten A. Doung, Polit. Arithmetif, ©. 24. — Ad. Smith, 
V. B. 2. Gap. 2. Abth. 1. Abi. IV, 183 Baſ., S. 377. Ausg. von 
Mac Culloch. — Thaer, Engl. Landw., III, 86. — Sinclair, 
a bes Nderbaues, ©. 63. — Lips, Ackergeſetzb. S. 109. — 
Craig, Politif, ILL, 57. — Berhandl. des engl. Unterhaufes am 
22. Mai 1816, in Europ. Annalen, 1818, X, 112. — Berhandl. der 
2. Kammer in Baden, 1819, I, 93, IV, 158, V, 104. Berhandl. 
der 1. und 2. Kammer v. 1831 und 33. — Verhandl. der naffauifchen 
Deput. Berf. 1821, ©. 126. 174. — Krönde, Ueber die Nachtheile 
des Zehnten. Darmftadt, 1819. vgl. mit Floret, Darftellung ber 
Verhandl. d. heſſ. Ständeverfamml., S. 296. — Klebe, Grundf. 
ber Gemeinheitstheilung. I, 225. — Weindel, Ueber den Zehnten. 
Heidelb. 1828. — Krönde, Ueber Aufhebung, Ablöfung und Ber: 
wandlung der Zehnten. Darmft. 1831. — v. Sensburg, Die Ab: 
fchaffung der Zehnten. Heidelberg, 1831. — K. ©. Bahariä, Die 
ih Ablöfung und Umwandlung des Zehnten. Heidelb. 1831. — 
v. Babo und Rau, Ueber die Zehntablöfung ebend. 1831. — Ruef, 
Ueber die Aufhebung des Zehnten. Freiburg, 1831. — Mofer, Die 
bäuerl. Laften, ©. 266. — Elsner, Politif der Landw., I, 184. — 
Log und Regenauer in Rau’s Ardiv, I, 287. 298. — Mac 
Culloch, Statist. account. II, 403. — Bogelmann, Die Zehnt: 
ablöfung im Gr. Baden. Karlsruhe, 1838. — Mathy, Der Zehnte 
wie er war, wie er ift und wie er nicht mehr fein wird. Biel, 1838. — 
Für den Zehnten: Thibaut in Verhandl. der bad. I. Kammer, 1819 
(Ueberſ. der ſtaͤnd. Verhandl. v. 1819, U, 37). — v. Seyfried 


() 


(e) 


(4) 
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und Föhrenbach, in Verhandl. der 2. Kammer, 1819, V, 110. 
126. — Müller, Einige Worte über den Entwurf der Zehnten— 
Ablöfung, Freiburg, 1831. 


Zehnte bei den Aegyptern, Karthaginenfern (in den Herfulestempel zu 
Tyrus), bei den Hebräern, zum Unterhalte der Leviten, nad 3. Bud 
Moſ. Bap. 27. V. 30—33, mit mandyerlei Fleinlihen Beftimmungen 
der Miſchna, um die Verkürzung der zehntberechtigten Priefterfafte zu 
verhüten. Jahn, Bibl. Archäologie, III, 417 (1805). — Reynier, 
Eeon. public. et rur. des Arabes et des Juifs, ©. 214. Der Zehnte 
der Hebräer hat wahrfcheinlih in den chriftlichen Staaten die Ein: 
führung der nämlichen Abgabe veranlaßt. — Römiſche Staatsländereien 
(ager publieus), durch Groberungen fehr vermehrt, an die Nußnießer 
(possessores) um den zehnten Theil der Feldfrüchte oder 1/; des Obſts 
und Weins überlaflen; die ſpätere Fortdauer diefes Berhältnifles ift 
jedoch zweifelhaft, da die Grundftüde der Städte im römiichen Staate 
auf Zins (vectigal) ausgetban wurden und für die Faiferlichen Privat: 
üter die emphyteusis üblich wurde. Gewiß ift das Vorkommen des 
Bepnten im oftrömifchen Reiche unter Juftinian IL Für die Ablei— 
tung des Zehnten aus den römischen Ginrichtungen Birnbaum, 
Ueber den Urjprung des Zehnten, 1831, und deſſen: Die rechtliche 
Natur des Zehnten, 1831, vgl. Vuy, De originibus et natura juris 
emphyteutici. Heidelb. 1838. Im fränfiichen Reiche wird der Zehnte 
Ihon im Jahre 560 erwähnt, als Abgabe an die Kirche, Birn- 
baum, ©. 125. Das Gapitulare von 801 bei Baluz. I, 356, ver: 
ordnet, daß 4 des Zehnten den Bilchöfen, den unteren Geift: 
lichen, ik den Armen zufommen, das lehte 4a für die Kirchengebäude 
und Zubehör verwendet werden folle. Neben den kirchlichen kamen 
auch fortdauernd weltliche Zehnten vor. Kirchenzehnten in England, 
wahrjcheinlih mit dem Ghriftentbum felbit eingeführt, von Offa, 
König von Mercia, zuerit gefeßlich vorgeichrieben. Erft nach der nor: 
mannifchen Groberung hörte die bisherige Freiheit des Grundeigen— 
thümers auf, den Zehnten jedem Geiftlihen nad Gefallen zu eben. 
Bladftone, Handb. des engl. Rechts, überl. von v. bo biz, 
I, 254, vgl. aber Birnbaum, ©. 191, Mac Culloch, a. a.O. — 
Unter ber Herrichaft der Benezianer in Morea (1685 bis 1715) wurden 
Ländereien, die vorher von den Türfen bejeflen worden waren, zum 
Theil gegen den Zehnten auf 5 bis 8 Jahre verpadtet, Ranke, 
Hiftor. polit. Zeitfchr. IL, 3. 1835. — Außer Keldfrüchten und Thieren 
wurden bie und da auch andere Dinge dem —— unterworfen, z. B. 
Seefiſche in einigen Orten von Cornwall, zu Gunſten der Geiflicfeit, 
die auch in Darmouth */so der eingefangenen Herinde, nach Abzug der 
Koften, bezieht. — Bretterzehnte in Norwegen, 1545 bald nach der 
Ginführung ber Sigemühlen angeordnet, Beckmann, Beiträge zur 
Geſchichte der Erfindungen, II, 271. — Bergzehnte. — ©. noch 
(Heder) Kurze Geichichte der Gntitehung des Z.-Rechts, Karls: 
ruhe, 1822. — Mofer, Die bäuerl. Rechte, ©. 40. — Kühlen: 
thal, Die Gedichte des deutichen Zehnten, Heilbronn, 1837. — 
Mittermaier, D. Privatreht, $. 181. — Roſcher, II, 295. 


Der Zehnte ift im Privatverfehre, er wird verfauft, er ift ferner 
unveränderlid und bat die Steuernatur ganz verloren. 


Auf ſchlechtem Boden, wo die Ausfaat ungefähr nur dreifältig geerntet 
wird, macht ber Zehnte fogar gegen %3 ded Meinertrages und wird 
daher in einzelnen Fällen höher verpachtet, als der zchntbare Ader. 
Meyer, Gemeinheitstheil. I, 114, f. auch Mofer, ©. 268. 

9* 
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Der Zehnte empfiehlt ſich allerdings wegen feiner großen 
Einfachheit und des ficheren Eingehens, auch kann man ihn feine 
ungerechte Laft nennen, zumal da die zehntbaren Grundſtücke 
verhältnigmäßig wohlfeiler erfauft werden. Er war in früheren 
Zeiten, bei einem funftlofen Betriebe der Landwirthſchaft und 
ganz fehlendem oder fchwierigem Abſatz der über den eigenen 
Bedarf gewonnenen Bodenerzeugniffe eine zwedmäßige Abgabe, 
aber er hört mit der Zeit auf, dieß zu fein. Seine Nachtheile 
für den Zehntpflihtigen und für die Volfswirth- 
fchaft find hauptfächlich diefe: 

1) Er ift eine zunehmende Laſt. Steigt fein Geldbetrag 
mit den Preiſen der lanbwirthichaftlichen Erzeugniffe, fo ift dies 
feine ftärfere Beichwerde für den Zehntpflichtigen, weil deſſen 
ganze Ginnahme gleichmäßig anwächſt. NRührt aber die Zus 
nahme ded Zehnten von der Vermehrung ded Naturalertraged 
her, fo iſt dieſe meiftend auch mit einer Vergrößerung ber 
Koften verbunden, wobei von einem gewiflen Zuftande bed 
Anbaus an jeder weitere Ertragszuwachs eine geringere Quote 
des Neinertragd übrig läßt (I, $. 215 a), den der Zehnte 
nod weiter vermindert und endlich ganz aufzehrt (a). Dieß 
findet hauptfächlicy bei einem folchen Gapitalaufwande ftatt, 
befien Wirfung fid) nur auf fürzgere Zeit erftredt, fo daß die 
jährlich zu erftattenden Koften nicht allein, wie bei dauernden 
Örundverbefferungen, den Zins- und Gewerböverdienft, fondern 
aud einen Theil oder den ganzen Betrag ded verwendeten 
Gapitals enthalten und folglich der Zehnte einen Theil dieſes 
Gapitalerfages verichlingt (8). Diefer Nachtheil wird deſto 
lebhafter empfunden, je mehr die Landwirthe in ihrem Gewerbe 
den Ertrag und die Koften zu berechnen pflegen; er ift erheb- 
licher im großen Betriebe, ald bei fleinen Gütern, wo ber 
Landwirth Zeit übrig behält und feine eigenen Arbeiten nicht 
gerade nach dem Geldlohne in Anfchlag bringt (db); er ift ferner 
größer bei Gewächſen, die viele Arbeit erfordern, als bei 
Getreide und Futterfräutern (ce). Der Neubrud- (Novals) 
Zehnte ift in dieſer Hinficht der verderblichfte, fo wie auch 
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der Blutzehnte der Viehzucht ſehr ſchädlich iſt. Manche 
unergiebige Grundſtuͤcke bleiben des Zehnten willen unangebaut. 

2) Die mit dem Einſammeln und Heimführen des Zehnten 
verbundenen Koſten und Verluſte ſind eine dieſer Art von 
Abgaben eigenthümliche Schmälerung des ganzen Volksein— 
kommens, welche bei einer anderen Entrichtungsform hinweg— 
fällt (d). 

3) Die Entrihtung des Zehnten befchränft den Landwirth 
in der Anwendung ded beiten Berfahrend, da er 3. B. nicht 
auf einzelnen Theilen eines Grundſtuͤckes wegen ber ungleich. 
zeitigen Reife der Gewächfe zu verfchiedenen Zeiten ernten darf, 
in der Benugung günftiger Witterung gehindert ift und dal. 
Der Weinzehnte veranlagt den Zwang zum gleichzeitigen Leſen 
der in einem Flurbezirk liegenden Rebgärten (e). Auch Ber- 
änderungen in der Bobenbenugung (Gulturveränderungen) finden 
in der Einfprache des Zehntherrn oft ein Hinderniß (f). 

4) Der Verluft des Strohes der Zehntgarben ſchadet ber 
Düngererzeugung in der Wirthichaft des Zehntpflichtigen. 


(a) Beifpiel. Der Gentner eines Pflanzgenftoffes gelte 3 fl. In der fol: 
enden Tafel bedeutet E die Grnte eines Morgens, K die Anbau: 
often eines Gentners, RB den Meinertrag, r denielben, wenn vom 
MRobertrage der Zehnte entrichtet wird. Es ift daher vielleicht 





E | K R r 
14 Gtr. 2 f. 14 fl 9,8 fl. 
16 = 2,'s | 14,8 : 9,8 ⸗ 
IS : 2,8; 14,76 8,5 : 
20 23: | 14 » 8 
22 2,5 : | 11 4,8 
24 : — 7,* 0 


Auf zehntfreiem Felde nimmt erft bei mehr als 2,18 fl. Koſten ber 
Meinertrag wieder ab, auf dem zehntpflichtigen verfchwindet er bei 
2,’ fl. Koften und 24 Gr. Ertrag. 


(5) Werden 100 fl. auf dauernde Meliorationen gewendet, To genügt ein 
jährlicher Mebrertrag von 8-10 fl. (I, $. 131), wovon der Zehnte 
nur 9; — 1 fl. wegnimmt. Würden aber die 100 fl. auf färfere 
Düngung verwendet, fo daß die Wirfung nicht über 3 Jahre dauerte, 
fo müßte der gefammte Mehrertrag in dieſem Zeitraum die 100 fl. 
nebft Zinfen und Gewinn einbringen, alfo ungefähr 124 — 130 fl. 
Hievon gehen aber 12,?°— 13 fl. für Zehnten ab, wodurch der Ueber: 
ſchuß über die erftatteten 100 fl. auf 3,7-—-3,9 Brocent vermindert 
wird. Wenn vollends die aufgewwendeten 100 fl. fih nur in einer 
einzigen Ernte wirffam zeigten, fo müßte biefe das Gapital fammt 
Zinjen und Gewinn, d. h. gegen 108-110 fl. einbringen. Da aber 
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ber Zehnte diefes Mehrertrages fih auf 10,8—11 fl. beläuft, fo hat 
der Unternehmer noh Schaden. Es liegt demnad im Intereſſe ber 
Zehntpflichtigen, fich vor der Vergrößerung der Jahresauslagen zu 
hüten. In England fam der Krappbau erſt auf, nachdem eine Parla— 
mentsacte die Naturalerbebung des Krappzehnten abgeichafft hatte. 
Crumpe, Ueber die Mittel dem Bolfe Arbeit zu verfchaffen, ©. 94. 
In der Pfalz wurde 1778 für Krapp und Hopfen ein fires ſehr maͤßiges 
Geldfurrogat eingeführt. In Defterreih find die Wuttergewächie, 
welche nach 2 Ernten im dritten (Brach-) Jahre auf einem Felde ge: 
baut werden, zehntfri. Schopf, II, 357. 


(c) So erklärt fih, daß der Anbau ungeachtet der Zehntpflicht Fortſchritte 
gemacht hat; er würde aber ohne fie noch weit mehr verbeflert 
worden fein. 


(d) Die fchwäbifhen Bauern verlangten im Bauernfriege, daß ihnen 
fein anderer Zehnte, als von Getreide, auferlegt würde, f. die zwölf 
Nrtifel bei Sleidanus, De statu religionis etc. Lib. V. ©. 128. 
Die rbeingauiichen Bauern wollten nur !/so Matt des Zehnten ent: 
richten. 


(e) Man hat diefe Koften auf wenigftens 1’, auch wohl auf — 8N 
berechnet. Der Körnerverluft beim Zufammentragen der Zehutgarben 
— Felde wurde im Großh. Baden (zu hoch!) auf 400000 fl. 
geſchaͤtzt. 


Beiſpiele bei Schopf, LU, 355. Im Oeſterreich muß ſich der Zehnt— 
pflichtige, wenn er zehntfreie Brücte auf zehntbarem Lande bauen 
will, vorher mit dem Zehntherrn abfinden. 
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In Beziehung auf den Zehntherrn hat der Zehnte den 
Nachtheil, daß die Zehntpflichtigen ſtets in Verfuchung find, 
durch unredliches Verfahren den Antheil des erfteren zu ſchmä⸗— 
lern. Die zahlreihen, gegen foldye Betrügereien ergangenen 
Verordnungen laſſen ſchon auf bie Häufigkeit des Uebels 
fchließen. ine fefte Rente ift nicht fo gehäffig wie ber 
Zehnte, weil fie bei einer durch den Fleiß bed Landwirthes 
errungenen Vermehrung des Ertraged nicht größer wird. 
Dagegen hat berfelbe audy einige Vorzüge, die den Zehnt- 
herrn einer Ablöfung abgeneigt machen; dahin gehört die Aus: 
fiht, ohne alle Mühe durdy Erhöhung der Preife oder Aus: 
dehnung des Anbaued eine größere Einnahme zu genießen, 
und ber Umftand, daß bei dem Zehnten wegen der Erhebung 
bei der Ernte Feine Ausftände vorfommen und der Pflichtige 
immer im Stande ift, die Abgabe zu leiften. Diefe Vortheile 
müffen bei einer Ablöfung gleichfalls berüdfichtiget werben. 


Die Größe der Zehntlaft (a) macht den Abfauf in Geld 
befonders ſchwierig, wenn er nicht von der Regierung erleich- 
tert wird ($. 61), und die Befreiung ded Zchntyflichtigen fann 
deshalb nur langſam erfolgen (5). Die Abtretung von Land 
wird aus demjelben Grunde in den meiften Fällen unpaffend, 
weil fie dem Zehntpflichtigen einen zu großen Theil des 
Bodens entzicht (c). Es ift alfo auch hier, wie im Allge— 
meinen ($. 57 ff.), die Umwandlung in eine Rente, befon- 
ders in eine tilgende Zeitrente ($. 62) vorzuziehen. Man 
hat dagegen erinnert, daß beim Zehnten die Entrichtung des 
Schuldners immer im gleihen Verhältniß zu feiner Zahlungs- 
fähigfeit ftehe, indem er bei reichen Ernten viel, bei fchlechten 
wenig gebe, während eine gleiche Rente in theuren Jahren 
höchſt drüdend fei (d). Dieß gilt jedoch hauptfächlih nur 
von einer Rente in Körnern, weniger von einer in Geld oder 
nach Getreidepreifen angelegten Rente ($. 59) und der Nach— 
theil hebt ſich hier fchon dadurch auf, daß wegen der Abzüge 
vom rohen Ertrage, die dem Zehntpflichtigen zu Gute fommen, 
feine fünftige Leiftung geringer ift, al® der Zehnte, ohne daß 
der Berechtigte etwas verliert (e). Bei einer nach Getreide— 
preifen regulirten Rente hat derſelbe fogar die Ausficht, daß 
mit diefen Preiſen auch feine Einnahme zunehmen werbe. Auch 
zeigt die Erfahrung den guten Erfolg der Zehntummandlung (f). 
Der gefammte Bodenertrag muß zunehmen, fowohl durd) beffere 
Benutzung ded bisherigen Aderlandes, als durch Urbarmachung 
von Weiden und Oedungen, und hiedurch wird der wachſenden 
Volksmenge der Bedarf an Bodenerzeugniſſen ohne Erhöhung 
des Preiſes geliefert. ine SPreiserniedrigung der Bodens 
erzeugniffe ift dagegen nicht fo ficher und nur in geringem 
Grade zu erwarten, denn fie fann nur ftattfinden, wenn man 
im Stande ift, mehr und zugleich mit geringeren Koften zu 
gewinnen (9). 

(a) In Baden wurde vor der Ablöfung der Mohertrag des Zehnten auf 

2:103000 fl. und mit Ginrehnung des Strohes auf 2'/, Mill. Gulden 


angeichlagen, Koften, Steuern, Abgänge und Ginheimfungsfoften auf 
30 Broc., alio der Reinertrag auf 1500000 fl. Bon dem obigen 


— 1i36 — 


Zehntertrage bezogen das Domänen-Aerar die Hälfte, Kirchen nnd 
Schulen über 22 Procent, Standes» und Grundherren 21 Procent, 
f. Berhandl. der 1. Kammer v. 1833, 1. Beilage. — Die Aufhebung 
des Zehnten ohne Erſatz kann als widerrechtlih hier nicht in Betracht 
fommen ; Frankreich 1789 (doch nicht alle Zchnten); Spanien, Cortes— 
beihluß vom 29. Juli 1837; der fpanifche 3. gehörte ber Kirche und 
wurde auf 400 Mill. Realen (= 50 Mill. fl.) jährlid angeſchlagen. 
de Tejada, Voto Particular y discursos sobre el diezmo. Madrid, 
1840. ©. 16. 


(2) In Baden ift mit der Ausmittlung des ee fogleich auch der 


(«) 
(e) 


Abkauf verbunden. Zur Grleichterung diefer Ablöjung dienen 1) ber 
Staatszufhuß von Ys der Entihädigungsfumme, der noch überbieß. 
für die fpäter Ablöfenden vom 1. Jan. 1834 an 10 Jahre bindurd 
zu 4 Proc. verzinfet wurde. Da übrigens auf die Zehntoflichtigen ein 
großer Theil der Steuern fällt, fo müflen fie von dem Staatszufchufie 
auch einen ſolchen Theil felbft aufbringen. 2) Die Errichtung der 
Zehntichuldentilgungscafle, ſ. oben $. 60 (5); vol. $. 54 (a). 


Sie ift in Gngland öfters vorgefommen, ſ. Brougbam's Rebe, 
oben $. 66 (a). — Bol. Herzog, Staatswirthichaftlihe Blätter, 
U, 24. (St. 1820.) — Gegen biefes Mittel: Ueber die Zehntverhält: 
niffe im Fuͤrſtenth. Halberftadt. Quedlinburg, 1839. 


©. die in $. 66 (a) am Ende angeführten Stellen, und Herzog, 
©. 22, aud die von Mofer ©. 287 mitgetheilten Auszüge. 


Daher fann ber Zehnte felbft zur Tilgung benugt werden. Betragen 
3. B. die Abzüge 20 Proc, fo hat der Zehntherr von 100 fl. bie: 
heriger Zehntichuldigfeit nur 80 anzuiprehen. Werden aber fernerhin 
100 aufgewendet, fo dienen die legten 20 zur Abtragung der Ablöfunge: 
fumme von 1600 fl. und mit 11/4 Proc. wird bdiefelbe in etwas mehr 
als 32 Jahren getilgt. 


(f) In Schottland iſt unter Karl J. die Umwandlung in eine Naturalrente 
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vorgenommen worden, mit der man zufrieden tft, vielleicht weil die 
biebei möglichen Unbequemlichfeiten dort wegeg der großen Erweiterung 
des Landbaues nicht empfunden wurden. Im Großh. Heflen wurden 
nach der B. vom 15. Aug. 1816 (Gigenbrodt, III, 236) viele 
Staatszehnten in Körnerrenten umgewandelt, nad dem 18 jährigen 
Durhfchnittsertrag und nach Abzug aller Koften. Gine Anzahl von 
Zehntpflichtigen konnte mit einer Rente von 106000 fl. die bisherige 
auf 236000 fl. angeichlagene Zehntlaft ablöfen. Bis Ende 1830 - 
waren in 320 von 604 Gemeinden die Ablöfungen vollzogen. — Ueber 
die Zehnt: Firirungen in Baiern f. III, $. 163. 


I, $. 216. Es jeien die Erzeugungsfoften eines Gentners Waizen in 
vier verfchiedenen Fällen (3. B. Feldern verichiedener Güte ıc.) 2 fl. — 
2t/af. — 31. — 3t/afl., und der Preis fei 3t/5 Hl. Die Aufhebung 
des 3. wirft wie eine Berringerung der Koften um !yo des Preiſes 
oder !/; fl, alfo find diefe nunmehr 1%, — 2 — 2%; — 3 fl. Wird 
nun das Angebot vergrößert, fo fann dadurch der Preis bis auf 3/6 fl. 
—— werden. Müßte man aber, um mehr zu erzeugen, zu 
chlechterem oder entlegnerem Lande, oder überhaupt zu einem koſt— 
bareren Anbaue greifen, wobei der Gentner mit dem Zehnten etwa auf 
3,’ fl. füme, fo kann derfelbe auch jeßt nicht unter 31/5 fl. erzielt 
werden. — Gine Erhöhung der Grundrente ift deshalb unausbleiblich. 
Bon einer Gemeinde von Mheinhefien fagt Mofer, ©. 356 nad 
Neeb: „Der größere Theil der Gemarkung liegt auf Höhen bis zu 
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I- Stunde Entfernung und ift von fehr mittelmäßiger Güte. So lange 
der 3. beitand, wurden dieſe entfernten Felder fait niemals gedüngt, 
nur überjährig bebauet und mit feichteren Eommerfrüchten beitellt 
Die Abſchaffung des 3. änderte das ganze Ackerſyſtem.“ Man büngte 
nun dieſe Felder, ihr Preis flieg und ed wurde im Ganzen mehr 
geerntet. 
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Die Umwandlung und Ablöfung des Zehnten ift in einigen 
Ländern abgefondert, in anderen als Beftandtheil des ganzen 
Ablöjungsgefchäftd der bäuerlichen Laften unternommen worden. 
Die für fie geltenden befonderen Regeln find hauptjächlich 
folgende (a): 

1) Die Zehntpflichtigen follten zwar nicht zur Ablöfung 
gezwungen werden, aber die Minderzahl derfelben in einer 
Gemeinde muß fi) dem Beichluß der Mehrzahl unterorbnen, 
weil man feinem Zehntherrn zumuthen fann, ſich die Umwand— 
lung anders ald von allen Pflichtigen in einer Gemeinde zus 
gleich gefallen zu laffen (d). Kommt eine Vereinbarung unter 
den Betheiligten über die Entfhädigung zu Stande, fo ift 
dieß ſehr erwünscht, weil dabei alle Beichwerden und aller 
Zwang hinmwegfallen, audy das Gefchäft leichter und wohlfeiler 
it (e). | 

2) Es wird der durchichnittliche Ertrag des Zehnten in dem 
verfloffenen Zeitraum berechnet, $. 57. Muß hiebei der Bacht- 
ind von verpachteten Zehnten benugt werden, fo ift e8 billig, 
daß fowohl den Zehntherren als den Pflichtigen geftattet wird, 
Berichtigungen des Pachtzinſes zu verlangen, indem fie bes 
weifen, daß er zu niedrig oder zu hoch gewefen fei (d). Wo 
feine zuverläffigen Aufzeichnungen aus dem beftimmten Zeitz 
raum (Normalperiode) vorhanden find, wird eine Abjchägung 
mit Zuziehung von Sadjverftändigen zu Hülfe genommen (e). 

3) Von dem rohen Ertrage werden die Koften und Ber: 
fufte abgezogen, welche den Zehntherrn treffen, bis ber Zehnte 
in feinen Befig und in eine, die Aufbewahrung geitattende 
Form gebracht ift, alfo die Ausgaben für die Ginfammlung, 
das Einführen, das Drefchen, Keltern ıc., für Geräthſchaften, 
Scheunen, Keltern ıc., fodann Abgänge und Nadläffe (/). 
Der Zehntherr hat nur auf den reinen Ueberſchuß Anjpruch, 
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auch ift zu erwägen, baß der Zehntpflichtige wenigftend einige 
diefer Koften kuͤnftig felbft zu beftreiten hat, wenn ihm der 
volle Ertrag verbleibt (g). 


(a) Beifpiele: KR. weſtfäl. B. vom 18. Auguft 1809. — Großh. heil. 
B. vom 15. Auguſt 1816 (fiscalifhe 3.) und vom 13. März 1824 
(Privat:3.). — Preuß. Gef. v. 7. Juni 1821 über die Laften eigen: 
thümlicher Grundft., $. 30 ff. — Baier. ®. vom 8. Februar 1825 
Gel. v. 4. Juni 1848 Art. Sf. — Bad. Gef. v. 25. Nov. 1833. — 
Hannover, $. 63 ff. — Würtemberg, Gele vom 17. Juni 1849. 
Hauptinftruction vom 22. März 1850. — Engl. Geſetz vom 13. Aug. 
1836 (6. und 7. Wild. IV. Cap. 71), dazu einige Nachträge im 
Gel. v. 15. Juli 1837 (1. Vic. Gap. 69) und Report of the tithe 
Commissioners for England and Wales, 1. Mai 1838, ſ. aud 
Jelinger C. Symons, Plain rules for commutation of tithes. 
London, 1839. Der 3. wird in eine Rente umgewandelt; doch darf 
einem geiftlihen Zehntherrn auch eine Landentichädigung mit feiner 
Zuftimmung gegeben werden, aber nicht über 20 Acres. Die Zehnt— 
Commiſſion in London beftehbt aus 3 Mitgliedern, deren eines der 
Erzbiſchef von Canterbury ernennt. Sie ift befugt, ſich Aſſiſtenten, 
bis auf 10, beigugefellen (assistant commissioners). Peel entwidelte 
fhon im März 1835 feine Anficht, daß man ohne Zwang bie freis 
willige Ablöfung befördern folle, die ſchon in 2000 Gemeinden ges 
lungen fei, aber wegen ber jedesmal erforderlihen Parlamentsacte 
(private bill) fehr viel Koften verurfache. — Die Umwandlung des 3. 
in Irland ift nach mehrjährigen vergeblihen Berjuchen durch die 
Parlamentsacte vom 15. Aug. 1838 (1. & 2. Viet. C. 109) beichloffen 
worden. Der 3. gebört in Irland der Geiftlichfeit der anglicanifchen 
(biichöflichen) Kirche, und feine Beitreibung von den wen katho⸗ 
liſchen Zehntpflichtigen war ein Anlaß vielfacher Erbitterungen. Die 
große Zerſplitterung des Landes in kleine Pachtgüter und die Gewohn— 
beit, dem Pachter den Zehnten aufzubürden, machte den Ginzug 
ihwierig. Man fand 3. B. 20 Gemeinden, in denen 7005 Zehnt: 
pflichtige lebten, und von diefen hatten 2344 unter 9 Pence (27 Kr.) 
zu geben. In der Grafihaft Londonderry war eine Gemeinde von 
1243 Pflichtigen, weldhe im Durdicdnitt nur 6 Pence entrichteten, 
Littleton, Unterhaus, 20. Februar 1834. Nachdem das Gele von 
1823 nur die Firirung auf je 2 Jahre zugelaflen hatte, forberte das 
von Stanley vorgeichlagene Geſetz von 1832 (2. & 3. Will. IV. 
C. 119) eine fortwährende Umwandlung des Zehnten durch Ueberein: 
funft (composition), jo daß die Entridhtung der Geldrente alle ſieben 
Jahre nad) den Kornpreifen geregelt würde, Megen der häufigen 
Verweigerung des Zehnten wurde 1833 ein Staatsvorichuß von 1 Mill. 
Pd. St. zur Unterftüßung der bedrängten Zebntherren bewilligt. — 
Die Schwierigkeit einer Vereinbarung beider Häufer über eine durch— 
greifende Maafregel lag in der fog. Appropriations-Clauſel, nad) 
welcher die, das Bedürfniß der anglicanifchen Kirche überfteigenden 
Einkünfte ohne Rüdficht auf Gonfelfionen zu Zweden des Unterrichts ıc. 
verwendet werden follten. Wegen des Widerſpruches der Tories wurde 
diefe Glaufel, deren Gegenftand ohnehin nicht fehr von Belang war, 
1838 vom Unterhaufe aufgegeben. Der Zehnte wird mit Abzug von 
25 Proc. des nach dem Geſetz von 1832 beftimmten bisherigen Fixums 
in einen feiten Orundzins umgewandelt, den der Grundeigenthümer 
entrichten muß, aber von feinen Pachtern zurüdfordern fann, wenn 
diefe nach dem Pacdhtvertrage den Zehnten zu tragen haben. Die der 


(2) 


(e) 


(a) 


(e) 


U 


(9) 
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Geiſtlichkeit ſeit mehreren Jahreu, ſo lange die Zehnterhebung ſtockte, 
et ee Summen wurden unter gewiflen Bedingungen nad: 
gelaſſen. 


Bal. $. 57 (a). — Rah der weſtfäl. B. $. 13 ſollte die der Ab— 
lölung abgeneigte Minorität die Mahl haben, den Uebrigen den Zehnten 
in natura zu entrichten, oder die Abfaufsfumme zu verzinfen. Baden, 
$. 21. 22: ber Wieſen-, Garten:, Obſt- und Holzzehnte fann für 
ſich allein abgelölt werben, andere Zebntgefälle eines und deflelben 
Berechtigten nur in einer ganzen Gemeinde oder auf einem geichloflenen 
Hofqute. Bgl. oben $. 57 (a). — England, Mt. 17: Die Gigen: 
tbümer von %; des zehntbaren Landes in einer Kirchengemeinde und 
von des großen und Fleinen Zehnten binden durch ihre Uebereins 
funft die anderen. — MWürtemberg, $. 2: Domanial- und Kirchen: 
zehnte wird auf Berlangen eines der beiden Theile, anderer Zehnten 
unbedingt nach dem Geſetze abgelöt. $. 6: Bei den Zehntpflichtigen 
entfcheitet der Beichluß der Befiger des größeren Theiles der Fläche. 


In Baten und MWürtemberg wird zuerft die gütliche Wereinbarung 
versucht, und wenn fie nicht gelingt, auf Verlangen das gerichtliche 
Verfahren eingeleitet. — In Nafau findet fein Zwang ftatt, aber 
eine Zehntabloͤſungs-Commiſſion leitet und vermittelt die Ablöfung 
durch beiderfeitige Einwilligung der Betheiligten, ®. v. 29. Jan. 1840. 
Medicus in Rau und Hanfjens Ardiv, N. F. II, 319. — 
Gnaland: Wenn bis zum 1. Det. 1838 feine Uebereinfunft zu Stande 
fommt, fo darf die Zehnt-Commiſſion von Amtswegen die Rente feſt— 
fegen. Man hat jedoch beichloffen, dieß nur in gewiflen Fällen zu 
thun, wo es befonderes Beduͤrfniß if. 


Bad. Gef. $. 30. 31. — Hannov. N.:D. $. 64: der 24 jährige 
Bachtertrag wird gefucht. Jeder von ben beiden Theilen kann aber 
dieß Mittel verwerfen. — Würtemberg: Grtrag von 18 Jahren, — 
England: Der Zehntertrag in den 7 legten Jahren. Auf fchriftliche 
Beichwerde von den Befigern des halben Zehnten oder zehntbaren 
Landes dürfen die Gommiflare ihren Anichlag bis !, höher oder 
niedriger feßen. — Der Pachtzins ift bisweilen zu hoch, bei einem 
feidenfhaftlichen Hinaufbieten der Steigerer, bisweilen zu niedrig, 
wenn Beredungen (Gomplotte) unter jenen ſtattfanden. 


Hefſ. Geſetz v. 1824, $. 5. Wo folde Aufzeichnungen vorhanden 
find, da hat der Zehntherr die Wahl, ob er fie zu Grunde legen oder 
eine Schäßung verlangen will. — Bad. Gef. $. 29. — Ueber das 
bei der Schäßung zu wählende Berfahren f. v. Honftebt, Anleit. 
&. 69. — Bl. $. 57 (). 


Bad. Geſetz $ 36. — Hannover, $. 83. — Oldenburg, 1. ae 
Art. 57: auch I Procent für Gintrodnen der Früchte. In Baden i 
man von der Meinung ausgegangen, alle auf die fpätere Verwaltung 
der Zehntfrücte fich beziehenden Koften gehörten nicht zum Abs 
zuge. — England: Koften des Ginfammelns, Zurichtens zum Ber: 
faufe und des Berfaufens, Art. 37. — Bei ben Keltern finden bis: 
weilen manche verwidelte Berhältniffe flatt, Würtemb. Geſetz $. 6, 
Inftr. $. 28-36. 


Sr. Heil. B. 1824: 8. I-I1: Bei Privatzehnten wird nicht blos ter 
PReinertrag für den Zehntheren, fondern auch die Hälfte der Erhebungs: 
foften erftattet. Gegen diefe Bellimmung Goldmann, a. a. D,, 
©. 72. In Rüdfiht auf die dem Zchntheren entgebende Vermehrung 
des Zehntertrages wäre es zwar billig, ihm an dem Nugen der Koftens 
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eriparung einen Antheil zu vergönnen, aber dagegen fpricht die Nothe 

wentigfeit, jene große und schwierige Maafregel zu erleichtern, und 

die Erwägung, daß ſchon feit Jahrhunderten das Zehutrecht viel eins 
träglicher geworden ift. 


$. 70 a. 


4) Auf dem Zehnten ruhen viele Laften, am häufigſten die 
Verbindlichfeit zur baulichen Unterhaltung und zum Neubau 
der Kirchen» und Schulgebäude (a). Diefe Laſt fann nad) der 
Umwandlung oder Ablöfung ſchon darum nicht länger dem 
bisherigen Zehntherrn obliegen, weil fie allmälig mit der Zus 
nahme der Volfömenge und der Bertheurung der Bauftoffe ıc., 
ammächft, während dad Steigen ded Zehntertrages aufhört. 
Es muß alfo ein den Laften entiprechender Theil der Zehnt— 
rente oder ber Ablöfungsfumme von dem Zehnthern an den— 
jenigen abgegeben werden, welcher fünftig die Laft übernimmt, 
z. B. die Kirchjpields Gemeinde. Bei der Verpflichtung zum 
Neubau muß von Bauverftändigen die muthmaßliche Dauer 
fowohl des jetzt vorhandenen ald des ſpäter neu zu erbauenden 
Gebäudes beftimmt und der Betrag der Baufoften nad) den 
gegenwärtigen Preiſen angeichlagen werden (5). Aus diefen 
Angaben wird der jegige Werth dieſer Fünftigen Ausgaben 
nad) den Regeln des Zinfeszinfed ermittelt, wobei die Billig- 
feit fordert, einen niedrigen Zindfuß zu Grunde zu legen (ec). 

5) Wenn die Rente längere Zeit fortentrichtet werden ſoll 
($. 59), fo ift ed rathſam, fie bei dem Feldzehnten mit Rück— 
fiht auf die ©etreidepreife anzufegen, der Weins und Blut: 
zehnte aber wird am beften in eine einfache Geldrente ver- 
wandelt (d). 

6) Die Gefammtheit der Zehntpflichtigen in der Gemeinde 
haftet dem Zehntherrn für die Bezahlung der Rente an einem 
beftimmten Termine bald nad der Ernte und erhält dagegen 
die nöthige Gewalt, die Nentenbeiträge von den einzelnen Mits 
gliedern einzutreiben (e). 

7) Es fann den Gemeinden freigeftellt werden, diefe Bei— 
träge unter ihren Mitgliedern nach einem andern Maaßftabe 
umzulegen, ald dem Rohertrage der zehntbaren Grundftüde (5). 

8) Nach erfolgter Umwandlung erlifcht der Anspruch auf 
Neubruchzehnten (9). 


(«) 


(2) 


(e) 


(d) 


(e) 


(9) 
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Auf den bad. Zehntrechten hafteten nach dem Ueberfchlage im 3. 1833 
jährlih gegen 74662 fl. Baulaften, 263687 fl. Beloltungen von 
Pfarrern und Scullehrern (Gompetenzen), 22410 fl. Unterhalt von 
Faſelvieh (Zuctitieren und Schweinen) und 14106 fl. andere Ber: 
pflibtungen, zufammen 374865 fl. oder 18 Proc. des Nohertrages 
(ohne Einfchluß des Strohes.) 


Meil der Preis eines fpäteren Zeitpunctes ganz unerforichlih ift und 
auch der Zehntertrag nah ten gegenwärtigen Mittelpreifen ange: 
Schlagen wird. 


Ausführliche Beftimmungen im bad. Gel. $. 38 fi. Anftruction vom 
25. März 1841. Es werden Bauverftändige als Taratoren aufgeitellt, 
Beide Theile follen fih über die Wahl der Schäger vereinigen. Iſt 
3. B. ermittelt, daß etwa nach 40 Jahren eine Kirche neu gebaut 
werden muß, was fie koſten, und baß fie 200 Jahre dauern wird, fo 
wird berechnet: 1) wie groß die Mente fein muß, die während ber 
Dauer von je 200 Jahren, zu 2! Proc. mit Zinfeszins zu dem er: 
forderlichen Baucapitale wäh (NMeubaurente, Neädifications: 
betrag); 2) wie viel noch wegen des früheren Gintrittes des nächiten 
PBaues an Capital zugelegt werden muß, weil nad den erften 40 Jahren 
der angefammelte Neapificntionsbetrag noch nicht zureicht, und zwar 
wird der jeßige Werth dieſes Gapitales mit Abzug von 5 Procent 
Zinfen und 2'/ Proc. Zinfeszinfen geſucht. — Würtemberg. Geſetz 
$. 32 f., Beilage VII zur Hauptinftruction, ferner Inftr. des Minift. 
des Innern v. 28. Juni 1850. Die Neubaurente wird unter Anz 
nahme eines BZinsfußes von 3 Proc. berechnet und ebenfo das Gr- 
gänzungscapital aus dem Anwachs der Neubaurente feit dem legten 
teubau. Man unterfcheibet die Borperiode und die ordentliche 
Bauperiode. 


Unhod, Anfichten über die Ablöfung des Zehnten überhaupt und 
des Meinzehnten insbeſondere. Würzburg, 1825. — In Gnaland wird 
die Mente nad dem Tjährigen Durchſchnitt zu gleichen Theilen in 
Waizen, Gerfte und Haber angefegt und Halbjährig nach den Markt: 
preilen bezahlt. A. 57. 67. 


Heil. Gel. v. 1824, $. 19. — Bad. Gef. $. 16. Bleibt die Gemeinde 
felbft in Rüdftand, fo hat der Zehntherr oder der Gläubiger, der 
die Ablöjungsfumme vorgeichofien hat, das Necht, wieder den Zehnten 
zu erheben. 


Dieß ift der natürlichfte Maahitab. Hei. Geſetz $. 20. Bad. Geſetz 
g. 15. — Mürtemberg, $. 16: nach Größe und Grtragsfähigfeit ber 
ehntbaren Grundſtücke. — England: Das Umlegen der Rente ge: 
—* von vereideten Schaͤtzern, entweder nach der von der Verſamm— 
lung der Zehntyflichtigen beichloflenen Regel, oder nah eigenem Gr: 
een, mit Nüdfiht auf den zchntbaren Ertrag und die Grgiebigfeit 
der Grundſtücke, Art. 33. — In ber Kelbmart von Heidelberg bat 
man auf den Morgen der 5 Bodenclaflen das Ablöfungscapital nad 
Abzug des Staatszuichufies auf 40 — 30 — 20 — 15 — 744 fl. be: 
rechnet, im Durchſchnitt auf 31 fl. 25 fr., oder mit dem Staats— 
zuſchuß und deflen Berzinfung ungefähr 42 fl. 


So beftimmt es auch das preuß. Gefeh v. 2. März 1850 8.35. Für 
diefe Maaßregel Floret, Hell. Ständeverlamml. ©. 276. — Auf: 
bebung des Neubruchzehnten ohne Erſatz, bad. Gef. v. 28. Dec. 1831, 
würtemb. Gef. v. 14. April 1848 Art, 18. — Der Blutzehnte wurde 
durch ein bad. Gef. vom nämlichen Tage gegen Erſatz des 15 fachen 
Meinertrages, wovon die Stantscafle die Hälfte übernahm, aufgehoben, 
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c. Gülten und Grunbzinfe. 


8. 71. 


Die verfchiedenen unveränderlichen Abgaben von landwirth- 
ſchaftlichen Erzeugniffen manchfacher Art (Gülten), 3. B. 
von Früchten, Federvieh, Eiern, Butter ıc. find für beide 
Theile unbequem, weil fie in fleinen Quantitäten von vielerlei 
Dingen gegeben und empfangen werden, aud der Pflichtige 
dadurd) öfter genöthigt wird, eine gewiffe Art von Erzeugnifien 
zu bauen, bei der er fein Capital und feine Laͤndereien nicht 
auf die vortheilhaftefte Weife benugt. Die Umwandlung ift 
leicht auszuführen, da man nur nöthig hat, die Abgaben nad) 
ben für jeden Ort ausgemittelten Durchfchnittöpreifen in Geld 
auszubrüden und die etwa vorkommende Gegenleiftung des 
Berechtigten und die demfelben obliegenden Erhebungsfoften 
abzuziehen (a). Sind diefe Gülten in Geldrenten, mit oder 
ohne Bezug auf Getreidepreife, umgewandelt, jo fann der Ab- 
fauf den ‘Pflichtigen überlaffen werden. Daffelbe gilt von 
feften Geld» Grundzinfen. 


(a) Wegen der gewöhnlich fchlechteren Beſchaffenheit des Guͤltgetreides ift 
ein Abzug vom Marktpreife zuläffig, 3. B. 3 Proc., Hannover $. 18. 


2. Dienftbarfeiten. 


$. 72. 


Unter den Dienftbarfeiten (Servituten), die ber befferen 
Benugung des Landes im Wege ſtehen (a), ift dad Weide: 
recht auf fremden Grunpdftüden am meiften verbreitet und als 
eine erhebliche Befchränfung des Eigenthümerd in ber Benugung 
feines Landes ein wichtiger Gegenftand der Volkswirthſchafts— 
pflege (5). Daſſelbe fommt auf verfchiedenen Arten von 
Grundftüden vor. 

1) Die Weide auf Aderland beftand von Alterd her in 
vielen folchen Gemeinden, wo bie Wohnungen nahe beifammen 
und bie Felder ber einzelnen Ortsbuͤrger durch einander (im 
Gemenge) lagen, während bei zerftreuten Höfen jeder Eigen- 
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thümer feine Ländereien felbft beweiden konnte. Die übliche 
Dreifelderwirtbfchaft und bie ihr entfprechende Abtheilung ber 
ganzen Aderfläche eined Dorfes in 3 Fluren gab eine gute 
Gelegenheit, die Getreidefelder nach der Ernte (die Stoppels 
felder) und die Brachflur bis zur Ausfaat im Herbfte zu 
beweiden (c). Sehr oft ftand dad Weiderecht der Gemeinde 
zu, fo daß die Mitglieder eine gegenfeitige Weibepflicht hatten 
und die Weide entweder für dad ben einzelnen Ortöbürgern 
gehörende, in eine Heerde vereinigte Vieh benugt, oder von 
der Gemeinde verpachtet wurde, nicht felten hatte jedoch ein 
größerer Gutöbefiger, meiftend der Gutsherr ded Ortes, das 
Weiderecht auf der Gemeindemarfung erlangt (d). So lange 
die erwähnte Fruchtfolge mit Brache (I, $. 382) befteht, da ift 
die Weide, wenn fie unter gewiffen Einfchränfungen ausgeübt 
wird, für den Beldbau unſchädlich und für die Viehzucht nügs 
lich; fie wird aber fchädlich), wenn man die Brache abfchaffen, 
Stoppelfrücte bauen, überhaupt das Land vollftändiger benugen 
oder eine andere Fruchtfolge einführen will. Wo folche Ver— 
befierungen durch dad Weiderecht verhindert werben, da ift ber 
Nachtheil defielben für den Gründeigenthümer größer, als ber 
Nugen für den Berechtigten, überdieß giebt die Beweidung 
vielen Anlaß zur Beichädigung ber beftellten Felder, die auch 
durch forgfältige Aufficht nicht ganz zu verhüten if. Am 
fhädlichften ift ed, wenn auf den nämlichen rundftüden 
mehrere Weiderechte zufammentreffen, wobei natürlich die Bes 
rechtigten in ber ftärfften Benugung der Weide mit einander 
wetteifern. Dad Weiderecht eined außer der Gemeinde Anz 
fäffigen ober einer anderen Gemeinde (Uebertrieböredt) 
bat deßhalb große Nachtheile. Die Befürchtungen, die man 
bei der Befeitigung der Weiderechte befonders in Hinficht auf 
bie Schaafzucht gehegt hat, find unbegründet, denn a) biefelbe 
muß nicht nothivendig leiden, weil die Grundeigenthümer nach 
ber Ablöfung der Dienftbarkeit felbft ihr Land beweiden laſſen 
fönnen, wobei fie im Stande find, alle Mißbräuche zu ver: 
hüten, Weide auf Zutterfeldern zu Hülfe zu nehmen und den 
Dünger ihren Ländereien zuzuwenden, weil ferner die bisherigen 
Weideberechtigten ihren Heerden auf andere Weife eine Nah: 
rung verichaffen können, die ergiebiger und zuträglicher ift (e). 
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b) Sollte aber auch die Zahl der Schaafe abnehmen, wie dieß 
bei ber Zunahme der Bevölkerung und bey Sorgfalt in ber 
Bodenbenugung überhaupt zu geichehen pflegt, fo bietet bie 
Vermehrung ded Nindviehftanded einen genügenden Erfa dar, 
und dad Rindvich fann mit Hülfe der Stallfütterung leicht 
ohne Weiden erhalten werden. Die älteren Gefege zeigen eine 
zu weit gehende Vorliebe für die Schäfereien. 


(a) Außerdem kommt, vorzüglid in Norddeutichland, der Heide- und 
Plaggen- (Raſen-) hieb, ferner der Torfftih vor. — Bon einigen 
Maldfervituten insbejondere ſ. $. 161, 


(d) Frank, Landw. Pol. I, 196-212. — Live, ©. 141. — Mojer, 
a. a. O. S. 30. — Wochenblatt für Land» und Hauswirthichaft, 
1534, Beil. Nr. 3. (Stuttgart). — Karbe und Knaus, Ueber 
Scaafweiteablöfungen. Zwei gefrönte Abhandlungen. Stuttg. 1840. — 
Seelig, Die Nblöfung der — * auf fremden Grund— 
ſtuͤcken, Goͤtt. 1851. — Roſcher, II, $. 85. — Berichte über den 
würtemberg. Gejegentwurf in Betreff der Weiderechte von M. Mohl 
und v. VBarnbüler, 1861. 


(ce) Die Brachweide it fo umergiebig, daß man fie insgemein nur mit 
Schaafen benugt, und auch diefe finden auf ihr öfters weder gejunde 
noch reichliche Nahrung. Die gilt befonders dann, wenn die Felder, 
dem Zwecke der Brache gemäß, mehrmals bearbeitet werden, wobei der 
Hauptnugen der Brachweide nur bis zur eriten Plugarbeit im re 
jahr dauert. — Blod (Landw. Frfahr. III, 410) ſchätzt die Bradıs 
weide bis zum 24. Juni auf dem pr. Morgen (0,7 bad. M.) des beiten 
Landes zu 3 Gentnern Heuwerth. Die Stoppelweide von demſelben 
Lande wird zu 36 Pfd. Hev angenommen. Nah Thaer kann man 
die Brachweide etwa zu %s der Weide des eriten Dreeichjahres (auf 
NAderland, welches zu W de niedergelegt wird) annehmen, die Stoppels 
weite nah Meyer ei.u zu No der jährlichen Dreefchweide. Den 
Ertrag der legteren fchlägt Blod auf dem beiten Lande zu 1000, auf 
dem fchlechteften zu 25 Pd. Heu an. Der Bedarf einer Kuh mittlerer 
Größe (von 6 Gentnern) iſt 20 Pfo. Heuwerth, eines Schaafes gegen 
2 Pfd. täglich. Nah Block's obigen Zahlen fann, da ein Schaaf 
in drei Monaten 180 Pfd. Heu braucht, eine Fläche von 100 Morgen 
ber beften Brachweide bis zum 24. Juni etwa 238 Scaafe oder 
23—26 Kühe völlig ernähren. Von Stoppelmweide, 2 Monate hin: 
durch, find wenigitens 31/5 M. für 1 Schaaf, oder etwa 33 für 1 Kuh 
erforderlib. Nah Meyer braucht bei der Stoppelweide, wenn fie 
den Auguft und Eeptember hindurch dauert, auf Boden, der die Aus: 
faat ſechsfach erftattet, 1 Kuh 23,6 preuß. Morgen, auf Land von fünf: 
fachen Körnerertrage 34,8 Morgen. Ueber die Gemeinheitstheilung 
IH, 33. — v. Honftedt, ©. 118. 


(d) Die älteren deutichen Gefege erwähnen Fein Weiderecht eines einzelnen 
Gutsbefigers auf den Ländereien der Gemeindemitglieder, daflelbe ma 
folglich Ipäter entitanden fein, hat aber darum nicht weniger — 
auf die Anerkennung von Seite der Staatsgewalt. — In Wuͤrtemberg 
beſteht in 1502 Ortſchaften Schaafweide, die in 1195 Orten (79!/2 Proc.) 
der Gemeinde, in 101 einer Genoflenichaft, in 94 (6/4 Proc.) einem 
Dritten zuftebt, in 82 Orten getheilt if. Mobls a. Bericht. — 
Gine Merfwürdigfeit war das in Württemberg geltende ſog. Land: 
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geführt, d. i. das Mecht der Kammer: (Domanial:) Schäfereien, 
die fremden Gemarkungen in der offenen Zeit (vom 11. November bis 
I. März) zu befahren, eine Art Regal, aufgehoben 1828. 


Karbe und Knaus a. Schrift. — Wenn der Berechtigte mit Land 
entichädigt wird, fo liegt ſchon hierin ein Mittel, das nöthige Futter 
zu gewinnen. Das Beftehen, ja die Blüthe der Schaafzudht ift in 
feinem Lande an die Brachweide gebunden, weil man, auch abgeſehen 
von der zwar ausführbaren, aber meiftens nicht einträglichen Stall: 
oder Hordenfütterung, 1) die öden trodenen Weidepläge, die nicht zur 
Urbarmahung taugen, vorzüglih in Berg: und Hügelgegenden, mit 
Schaafen befegen fann und gerade die Gegenden, in denen fi viel 
ſolches Land het. für die Schaafzucht am meiften paflen, 2) weil 
man fih auch auf dem Acker durch Fünftlichen Futterbau weit beflere 
Aushülfe verichaffen fann. 1 bad. Morgen Klee, nur zu 30 Gentner 
Heu oder 150 Etr. frischem Futer, giebt, da 8 Pfd. auf den Tag für 
1 Schaaf zureichen, 1875 Tagsrationen, während der Morgen Brad: 
und Stoppelweide nur höchitens 480 Pfd. Heu oder ungefähr 300 Tags: 
rationen hervorbringt. Im preußifchen Staate bat fich ungeachtet der 
vielen Weideablöfungen die Zahl der Schaafe vermehrt und insbefondere 
hat die Menge der feinwolligen zugenommen, wie dieß folgende 
Zahlen beweifen: 


| 1816 | 1831 | 1855 
Merinos und ganz veredelte 

Schanfe . . 2 22. 719200 | 2:397 171 | 4'800 392 
halbveredelte .». . . . 2368010 | 5'301 385 | 6'977 466 
grobwollige Landichaafe . . 5174 186 | 4°053 047 | 3°293 567 








Zufammen | 8-261 396 |11-751 603 |15-071 425 


Beifpiel eines Dorfes Granzow, in welchem nach der Ablöfung der 
Meidefervitut die eigene Heerde der Gemeinde um 1842 Stüd, die des 
Berechtigten um 1300 Stüd zugenommen hat und im Ganzen 5829 
ftatt 2687 gehalten wurden, bei Karbe und Knaus, ©. 52. — 
Uebermäßige Ausdehnung des Weiderechts (mesta) in Spanien, wo 
die wandernden Schnafheerden den Sommer in den Gebirgen, den 
Winter in den wärmeren Gbenen zubringen; Jovellanos, a. a. O. 
S. 96—118. Tableau de l’Espagne moderne, par J. Fr. Bourgoing, 
1, 92 #. Roſcher, II, $. 85. 8. Das Wandern der Schaafheerden 
im Frühling und Herbft fam ſchon im Alterthum vor und es wurden 
öffentliche Triftwege (calles publicae) gehalten, um den Scaafen auf 
ihrem Gange Nahrung zu geben. Mage hebt: Bilder aus der 
römischen Landwirthſchaft II, 132. In MWürtemberg und Baden werben 
viele Schaafheerden, die in den Ebenen oder niedrigen Hügelgegenden 
überwintern, im Frühling auf die Hochflächen der oberen Donaugegend 
—— und es beſteht deßhalb in Wuͤrtemberg die Berechtigung dieſer 
Wanderheerden, unterweges in den Gemarkungen der Orte zu weiden, 
die fie durchziehen. — In Frankreich wird noch fortwährend ſehr über 
die nachtheiligen Folgen der Weiderechte geklagt, 3. B. Congres central 
d’agrie. 1844, ©. 410. 


8. 73. 
2) Die Weide auf Wiefen nad) der Heuernte verhindert 


jolche Berbefferungen, wodurch ed möglidy wird, noch einen 
weiteren Grasſchnitt zu nehmen, d. h. die einfchürigen zwei— 


Rau, polit. Defon. II. I. Abth. 5. Ausg. 10 
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und die zweifchürigen dreiſchuͤrig zu machen. Die Fruͤhlings— 
weide, wenn ſie in die warme Jahreszeit fortdauert, verurſacht 
einen beträchtlichen Verluſt am Graſe (a). Auf feuchten Wieſen 
ift das Weiden von größerem Vieh wegen bed intretens 
nachtheilig, ſowie auch die Einrichtungen zur Bewäfferung da— 
durch beichädigt werden. Wenn, wie bei den Uebertriebsrechten, 
die Thiere nicht auf den beweideten Flächen übernachten, fo 
entgeht denſelben der Erfah der entzogenen Nährftoffe durch 
den Dünger (Pferd). 

3) Die Waldweide, für die Landwirthe in waldigen 
Gegenden ein ſchwer zu entbehrendes Hiülfsmittel zur Ernäh— 
rung ihres Biehftandes, ift zwar nicht unbedingt jchädlich, 
und ihre gänzliche Befeitigung würde in denjenigen Bällen, 
wo dad MWeidevich ohne Nachtheil für die Holzzucht eine Nah— 
rung auf dem Waldboden findet, ein volfswirthichaftlicher 
Berluft fein, aber fie kann doch leicht dem Holze verderblich 
werden, ſowohl durch die Art des eingetriebenen Viehes (vor: 
züglich Ziegen), als durch das Behüten der jungen Beftände 
und die Befchädigung an den nicht zum Beweiden beftimmten 
Schlägen. 

(a) Das Nbfrefien des erften Grastriebes bewirkt eine Verfpätung des 
Wuchjes und entzieht dem Gigenthümer mehr, ale die dem Weide⸗ 
berechtigten zufommende Futtermenge beträgt. Klebe, — ——— 
theil. I, 220. — Schenk, Abhandl. über den Wieſenbau, ©. 


(1826). Wird der ganze jährliche Graswuchs zu 1000 u 
fo fommen nach norddeutſchen Erfahrungen auf die Zeit 


bis zum 1. April . . 3 Theile v. 15 Mai bis 31. a 770 — 

vom I—15. : > re im September . 85 
150. ss. U im October . . ..4 : 
1—15. Mit . .60 : vom 1. Nov. an . .„ 18 = 


v. Honftedt, ©. 121., und hannov. Verordn. v. 27. März 1843, 
$. 46. Nach dem Klima von Süpddeutichland werden diefe Zahlen 
einige Abänderung erfordern. (Aelteſte Ausmittlung dieſer Art bei 
Meyer, Gemeinh. ILL, 27.) 


$. 74. 


Nah den vorftehenden Sägen ift es ohne Zweifel noth- 
wendig, durch gejegliche Anordnungen dafür zu forgen, daß 
die Vervollfommnung des Feldbaus durch die Weiderechte ferner: 
hin nicht mehr gehindert, daß folglich der Weidegang, ber 
bildlih fogenannte „wilde Hirtenftab“, mehr und mehr 
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eingefchränft werde. Es ift aber in den Fällen, wo das 
MWeiderecht einem einzelnen Gutöbefiger zufteht, ſchwierig zu 
enticheiden, wieweit dafjelbe nach Nechtögrundfägen ohne Ent: 
Schädigung vermindert werden dürfe. Mehrere neuere Geſetze 
haben zu Gunften des Anbaus beftimmt, daß die Weiderechte 
da ohne Erfag weichen müffen, wo fie der befferen und voll: 
ftändigeren Benugung ded Bodens im Wege ftehen (a). Man 
ift hiebei wahrfcheinlich von ber Betrachtung geleitet worden, 
daß jene Rechte nur in der Borausfegung zugeftanden, ober 
thatlächlich angefprochen werden fonnten, es bleibe ein Theil des 
Landes von dem Eigenthümer unbenugt, daß folglich mit dem 
Wegfallen diefer Borausfegung dad darauf geftügte Weiderecht 
nicht mehr im biöherigen Umfang fortbeftehen fünne. Indeſſen 
ift man in manchen Xändern von einer anderen rechtlicdyen Auf: 
faffung ausgegangen, nad) welcher bei Dienftbarfeiten nicht zu 
verlangen ift, daß fie dem Pflichtigen gar Feine Störung auf- 
erlegen, wenn fie nur, als Nebennugung, die dauernde regel: 
mäßige Hauptnugung nicht hindern (6). Man muß alfo bei 
diefem Gegenftande in jedem Lande davon ausgehen, wie fi 
nad) dem einen oder anderen Grundſatze dad Nechtöverhältniß 
zwifchen den Weideberechtigten und Berpflichteten geftaltet hat. 
Die vollftändigfte Benugung des Landes durch den Eigenthümer 
wird in vielen Ballen nicht ohne Vergütung für den Weide: 
berechtigten auszuführen fein, namentlich folche, bei denen ſich 
feine fefte Gränze für die Ausübung des Weiderechted ale 
landwirtbichaftlich nothwendig bezeichnen läßt. Folgende Bes 
ichränfungen dürfen wenigftend dem Weideberechtigten ohne Ent: 
ſchädigung auferlegt werden: 

1) Auf dem Aderlande fol die Weide erft nach der Ernte 
beginnen und man foll diefe nicht zu übereilen brauchen (ec), der 
Umbruh der Stoppeln im Herbfte, die Düngung und bie 
Bracharbeiten follen ungehindert vorgenommen werden fönnen, 
auch die Kleefelder nicht bei nafler Winterwitterung behütet 
werden (d). 

2) Bei den Wiefen müffen die Tage, an welchen bie 
Herbftweide anfangen, die Frühlingsweide aufhören fol, mit 
Rüdficht auf den Graswuchs und das mehrmalige Mähen des 
Graſes, nad) dem Klima jeder Gegend feftgefegt, feuchte Wieſen 

10* 
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von Rindvieh und Pferden gar nicht beweidet, auch Waäſſer—⸗ 
wiefen gefchont werden (e). 


3) Bei Waldungen muß dem Holzwuchs der unentbehrliche 


Schuß gegeben werden, $. 162. 


Andere gefegliche Anordnungen müffen beftimmen, a) daß 


Rebland, Gärten, Baumpflangungen ıc. von der Weide frei 
bleiben, b) daß neue MWeiderechte nicht mehr verabredet werden 
bürfen, c) daß bei der Beweidung alle Beranlaffungen zur 
Beichädigung der angebauten Gewächſe vermieden werben. 


(«) 


Nah der baierifhen V. vom 15. März 1808 wird die Weide „als 
bereits gefeglich erklärter Mißbrauch“ betrachtet ; übereinftimmend Rud: 
bart ©. 188. Ebenſo baier. Geſetz v. 4. Juni 1848 Art. 5 und 
Gef. v. 28. Mai 1852 (Beilage IX) $. I: Weide auf Aedem wah: 
rend der Fructification und auf Wiefen während der Heegezeit . . . 
wird ohne Entichädigung aufgehoben. Bad. V. v. 12. Mat 1818, 
$. 4: Die in ununterbrochener Gultur fiebenden Felder dürfen in der 
Megel nur in der Zeit von der Grnte bis zur neuen Feldbeſtellung 
von den Schaafen betrieben werden. Ausgenommen find Kleefelder, 
deren Beweidung bei trodenem gefrornen Boden vom 16. Dct. bis 
zum 1. März erlaubt ift, $. 5. In der Brachflur muß dem Schäfer 
ein 12 Fuß breiter Weg frei bleiben, $. 6. — Großh. heil. Geſetz 
v. 7. Mai 1849 Art. 2—5. 


() 3. B. v. Elofen, ©. 74. Es verfteht fich übrigens, daß nur für 


(e) 


(4) 


(e) 


die auf einem erweislichen Rechtstitel (Vertrag, Berjührung ꝛc.) be: 
rubenden Weiderechte eine Entihädigung verlangt werben fann. Am 
ficheriten ift der Anfpruch auf diefelbe, wenn eine Oegenleiftung des 
Berechtigten vorhanden it. Ob der Gigenthümer neben dem Berech— 
tigten feine Grundſtücke felbjt beweiden dürfe, hierüber weichen bie 
Nechtsgefege einzelner Länder von einander ab. In Franfreich ift es 
3. B. geftattet, Block, Annuaire, 1858, ©. 305. — Koburg Geſetz 
vom 2. Jan. 1832, $. 42—47: Gegen eine fire Abgabe darf jeder 
einen Theil feiner Brache umbauen (befommern), und zwar, wer in 
jeder Blur über Hufe befist, die Hälfte, wer aber weniger befigt, 
die ganze Brache. Die Abgabe wird von der Negierung beftimmt, 
darf aber 8 GOr. vom Ader nicht überfteigen. 


Mürt. Schäfereigefeß vom 9. April 1828, $. 3: der Schäfer muß fid 
vor dem Befabren der Stoppeln bei dem Ortsvorfteher melden. — 
Franfreih: erſt 2 volle Tage nad vollendeter Ernte, und hievon ift 
der Gigenthümer mit feinem Vieh nicht ausgenommen, Gef. 6. Oct. 
1791, Gaflationshof 13. Jan. 1844. Der Grund hievon ift die Be: 
günftigung der Stoppellefe. 


Das nach der a. bad. B. von 1818 geftattete Abweiden derſelben bei 
trodenem Froſte ift ebenfalls nicht ohne Nachtheil. 


Baier. B. v. 15. März 1805 u. Gef. v. 28. Mai 1852 $. 2: Wieſen 
follen nur bis zum 1. April behütet werden, außer wo ſchon ein 
fürgerer Termin beſteht. Neu angelegte und umgebaute Wieſen find 
3 Jahre von der Beweidung mit Echnafen , 5 Jahre mit anderem 
Vieh befreit. — Preuß. V. vom 19. Mai 1770, in Bergius, Landes- 
geieß I, 265, daß alle Frühlingsweide auf den Wiefen aufhören folle, 


gegen Entihädigung des Weideberechtigten. Preuß. Land-R. Th. I, 
it. 22, $. 4, Befreiung nafler, durchbrüchiger Wiefen. — Ang. bad. 
B. von 1818, $. 8: vom 11. Nov. an und nicht länger als bis zum 
1. April. Wo chen eine fürzere Weidezeit befteht, wurde deren Auf: 
rechthaltung verordnet (18. Juni 1819), und wo ein örtliches Bedürf: 
niß vorhanden war, beichränfte man die Wieſenweide bis auf den 
I. Mär. — Großh. heil. Gef. Art. 6: Schaafweide vom 15. Dkt. 
bis 22. Febr. oder fo lange harter Froſt anhält, Art. 7: anderes Vieh 
nur vom 1. bie 15. Det. — Nach der Annahme des aregorianifchen 
Balenders ift in mehreren Gegenden die Weide ungebührlich bis auf 
ten „alten Maitag“, den jegigen 12. Vai, ausgedehnt worden, in 
anderen Gegenden hielt ınan ſich zum Bortheil des MWiefenbaues an 
den neuen I. Mai. — Bgl. v. Berg, Handb. ILL, 297. 


$. 75. 


Die völlige Ablöfung der MWeiderechte, auch nachdem die: 
jelben auf ein gewiſſes Maaß zurüdgeführt worden find, vers 
dient von der Regierung erleichtert zu werden. Hiebei find 
folgende Hauptregeln zu beobachten (a). 

1) Die Ablöfung fann von beiden Theilen begehrt werden, 
jedoch von einem einzelnen Grundeigenthümer nur auf einer 
zufammenhängenden Fläche und wenn die Aufhebung der Weide 
von feinen Ländereien allein ohne Unbequemlichfeit für den 
Berechtigten ift, fonft nur für den ganzen Weidebezirf von ber 
Mehrzahl der Belafteten in einer Gemeinde, welche zugleich den 
größeren Theil der weidepflichtigen Grundſtücke befißen (2). 

2) Damit die Berechtigten in ihren Wirtbichaftseinrichtungen 
nicht geftört werden, kann man eine längere Frift feftfegen, 
nach welcher erft die Weide aufhören fol, oder anordnen, daß 
diejelbe nicht auf einmal in der ganzen Fläche aufgehoben 
wird (ce). MUebertriebsrechte und Weiderechte Mehrerer auf dem 
nämlichen Raume ($. 72) follten am fdhleunigften befeitigt 
werden (d). 

3) Zum Behnfe der Ablöfung ift zuvörderft die Ausdeh— 
nung und Beichaffenheit des Weiderechts genau zu erforfchen, 
alfo die Dauer der Weidezeit, die Art und Zahl des BViches, 
fjodann die Größe ded Weidebezirks. Iſt die Zahl der von 
jedem Berechtigten aufzubringenden Biehftüde nicht in der Be: 
rechtigung beftimmt, jo entjcheidet die bisherige Benugung im 
Durchſchnitte eined gewiffen Zeitraums, und wenn biefe nicht 
zu ermitteln wäre, die Größe des Viehſtandes, für weldye 
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Jeder das Winterfutter baut (e). Steht die Zahl des aufzu: 
treibenden Viehes feft, fo wird der Nahrungsbedarf für diejelbe 
erforscht. Weil jedoch bisweilen eine Weide zu ftarf befegt ift 
und den Thieren nur eine färgliche Nahrung gewährt, jo muß 
man in folchen Fällen auch die Ergiebigkeit der Weide nad) 
Bodenart, Fruchtfolge ıc. abſchätzen und auf Heu zurüdführen, 
um nöthigen Falles jedem Berechtigten verhältnigmäßig einen 
Abzug zu machen. Treffen mehrere Weiderechte auf einer Fläche 
zujammen, fo ift zu unterjcheiden, ob fie ſämmtlich bemeffen 
find oder nur ein Theil derfelben oder feines von ihnen. Im 
erften Balle wird unterfucht, ob die ganze Zahl von Thieren 
ihre Nahrung findet, im dritten Falle, wie viel Vich fih er 
nähren fann, im zweiten Falle wird zuerft die Entichädigung 
für die bemeflenen Berechtigungen ausgemittelt und dann er: 
forjcht, wieviel Weide für die anderen Berechtigten übrig 
bleibt (f). 

4) Bon dem Ertrag der Weide für den Berechtigten werden 
bie von demjelben aufzuwendenden Koften abgezogen, um den 
Reinertrag zu finden, welcher mit einer gewiffen Zahl verviel: 
faht ($. 55) die Ablöfungsfumme bildet. Der Grtrag, ber 
dem Berechtigten aus dem Pferche zufließt, wird in gleicher 
Weiſe ermittelt und bei der Feitiegung ded Ablöfungscapitals 
mit berüdfichtigt (g). 

5) Die Abtretung von Land, befonderd eined Weideftüdes, 
ift für den Berechtigten die zweckmäßigſte Ablöjungsart, weil 
fie ihn der Nothwendigfeit einer anderen Feldeintheilung über: 
hebt. Iſt fie nicht anwendbar, fo werden die anderen oben 
betrachteten Ablöfungsmittel ($. 53) zu Hülfe genommen (A). 

6) Wechjelfeitige Weiderechte der Gemeindemitglieder auf 
ihren Ländereien werden, jo weit fie mit der Größe der Ber 
figungen eines Jeden in Berhältniß ftehen, gegen einander auf 
gehoben, infofern fie aber bei Einigen darüber hinaus gehen, 
wie die Weiderechte Auswärtiger behandelt (3). 

7) Die Ablöfung der Waldweide erheifcht noch größere Vor: 
ficht, damit die Landwirthe Feine nachtheilige Störung empfin- 
ben, $. 163. 

8) Grundeigenthümer, welche die Weideberechtigung eines 
Einzelnen abgelöft haben, dürfen auf ihren Ländereien eine 
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gemeinfchaftliche Weide einführen, wobei e8 ihnen frei fteht, 
diejelbe jo einzurichten, daß eine andere Bodenbenugung nicht 
darunter leidet. Hiezu giebt im futterarmen Gegenden ſchon 
der Nugen der Pferhdüngung Anlaß. 


(a) 


(0) 


(d) 


(e) 
(N 


(7) 


(A) 


Verhandl. d. 2. K. in Baden, 1837. Beil. IV, ©. 27. (Commiſſions- 
bericht von Mittermaier.) — Angef. Berichte von M. Mohl und 
v. Barnbüler. 


Uebereinftimmend fährt. A. ©. $. 109. 110. — Weimar, $. 91. 92: 
Die Stimmen der belafteten Eigenthümer werden nach der Größe ihres 
Befiges berechnet, ebenſo baier. Geſetz v. 1852 $. 8. — Koburg, Gef. 
v. 22. Jan. 1832 $. 1. 2: Mehrzahl der Pflichtigen, ebenfo Baier. 
Gel. v. 4. Juni 1848 Net. 5. — Bad. Gef. v. 1848 $. 4: Die 
Befiger einer Fläche, deren Grunditeueranfchlag die Hälfte des ganzen 
Anſchlags der weidepflichtigen Kindereien beträgt. — Hell. Gel. $. 20: 
Die Befiger von mehr als der Hälfte der Fläche. — Gegen das dem 
Berechtigten einzuräumende Recht, die Ablöfung zu verlangen Mohl, 
a. a. O. S. 31. — Das Geſetz muß auch ausiprechen, nach welchem 
Verhältniß die einzelnen Pflichtigen zu der Ablöſungsſumme beizu— 
tragen haben, wenn fie ſich nicht über einen anderen Maaßſtab ver: 
einbaren. Der reine Grtrag der Ländereien ift der gerechteite Ruß; 
übereinft. bad. Gef, v. 31. Juli 1848 $. 30 (nad dem Stenercapital), 
gr. heil. Gef. Art. 34, baier. Gef. 1852 $. 22. 

Nah dem preuß. Gultur: Edict vom 14. Sept. 1811 $. 11 darf einit: 
weilen jede Gemeinde ihrer Keldmarf gegen Entichädigung von der 
Meide befreien, ſ. auch Gemeinbeitstbeil.:D., $. 181 ff. — Würt. 
Gef. v. 9. April 1828 $. 9 und bad. Gef. v. 31. Juli 1848 $. 2: 
3jährige Arift nach der Auffündigung. — Hannov. Gef. vom 5. Juli 
1848: Der Meideberechtigte darf die mit Wutterfräutern beftellten 
Felder I bis 4 zen lang vor dem Umbruche beweiden laflen. 
Seelig, ©. 13. — Baier. Gef. v. 1552 $. 24: die Behörde kann 
die Fortiegung * Weide auf höchſtens 3 Jahre geftatten, wenn der 
Berechtigte es verlangt und Sacverftändige fich dafür ausiprechen, 


Die Uebertriebsrechte der Gemeinden — ſind gewoͤhnlich wechſel⸗ 
ſeitig. Nach der A. bad. V. v. Mai 1818 $. 12 ſollten die 
Uebertriebsberechtiqungen binnen 6 Fibre von den Betheiligten be: 
feitigt werden, jpäterhin foll auf Anrufen eines Theils die Auseinander: 
fegung obrigfeitlic erfolgen. Als Mittel werden vorgeichlagen: a) Ver: 
pachtung der Weide an einen Dritten und Theilung des Pachtzinſes, 
b) Abtheilung der Gemarkung unter die Berechtigten zur Beweidung, 
ce) Ablofung in Geld. Diele Beitimmungen waren von geringem Gr: 
folge. — Nah dem würt. Gef. $. 6. 8 find ablösbar: Weiderechte 
auf einer fremden Markung (Uebertrieb), auf einem geichlofienen 
Gute in ter nämlichen Markung, ferner des Inhabers eines ſolchen 
Gutes auf dem übrigen Theile der Marfung. 

Sachſen, $. 122. 124. Weimar, $. 102. 103. 

Durch die Unterfcheidung diefer verfchiedenen Fälle zeichnet ſich das 
a. bad. Geſ. aus, $. 14—16. 

Eine Gemeinde in Würtemberg (Münfingen) zog 1822 20000 fl. 
jährlich aus Weidepacht und Pferchverfauf, eine andere 11000; 1500 
bis 2000 fl. famen häufig vor. 

Seelig, a. a. D. zeigt, wie nothwendig es fei, den Abfauf mit 
einer Geldfumme zuzulafien. — Baier. Gef. von 1852 $. 17; eine 
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Mente, welche wie die von ben bäuerlichen Laften herrührende behan- 
belt wird. : 


(i) Seelig, a. a. D. ©. 55. — Lüneb. Gemeinheitsth.:D. $. 124. — 
Preuß. Gemeinbeitstheilungs:D. v. 7. Juni 1821, $. 82. — Baier. 
Gef. v. 1852 $. 37 ff. — Das Wort Gemeinheitstheilung, 
engl. inelosure, bezeichnet nicht allein 1) die Aufhebung Diefer gemein: 
fchaftlichen Meide und aller anderen Weiderechte fowie der anderen 
Dienftbarfeiten auf den Brivatländereien, fondern auch 2) die Ver: 
theilung der öden Weidepläße einer Gemeinde (commons, communaux). 
Peite Unternehmungen haben Manches gemein, ihr Ergebniß it völlig 
weidefreieds Grundeigenthum einzelner Perfonen, fie find aber doch 
wieder fo fehr verfchieden, daß es nüßlich ift, fte in der Betrachtung 
von einander zu trennen, was in den Schriften über Gemeinheits— 
theilung auf Koſten der Deutlichkeit nicht gehörig beobachtet worden 
it, $. 85 (a). Die Befreiung der Aeder und Wieſen von der Weide 
iſt feine Theilung, man follte fie deßhalb, wie ſchon Thaer vor: 
fchlug, zur Vermeidung von Mißverftändniffen ausfchliegend Ber: 
foppelung nennen. — In Großbritannien erfordert jede ſolche 
Maafregel einen befonderen PBarlamentsbeihluß, deſſen Koften fich 
leicht auf 1000 Pfd. St. belaufen fünnen. Thaer, Gngl. Landw. 
II, 2. Abth. S. 329 ff. 


3. Gejeglihe Beftimmungen, welde die Veräuße— 
rung und Erwerbung von Xändereien betreffen. 


$. 76. 


Die Bertheilung ded Grundeigenthums in jedem Lande 
wird nicht bloß von der Naturbefchaffenheit und den allge- 
meinen wirtbichaftlichen Umftänden beftimmt, fondern fteht auch 
unter dem Einfluß der Staatdeinrichtungen. Diefe find theils 
folche Verfaſſungs- und bürgerliche Rechtögefege, welche, ob» 
gleih auf anderen Gründen beruhend, doch audy auf die An— 
zahl von Grundeigenthümern einwirken, 3.B. das Erbrecht, — 
theils find es gefegliche Borfchriften, welche abfichtlich dazu 
gegeben worden find, um eine Wirfung bdiefer Art hervor: 
zubringen. ine plögliche gewaltfame Veränderung ber be: 
ftehenden Bertheilung ift offenbar mit der Achtung des Rechts: 
zuftandes unvereinbar, ed fönnen folgli nur folche Anord— 
nungen in Betracht fommen, welche gewiffe für nachtheilig 
gehaltene Veränderungen zu verhindern oder andere erwünfchte 
zu befördern dienen. Während die Volfövermehrung, ine 
befondere die Zunahme der Landbauenden und die Gewohnheit 
einer forgfältigen Benugung des Landes zur Verkleinerung der 
Grundbefigungen antreiben, kann dagegen die Uebermacht eines 
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einzelnen Standes, wie fie in früheren Zeiten vorfam, ober 
die Anhäufung ded Gapitald in den Händen Weniger die 
Bildung großer Maffen von Grundeigenthum verurfachen. Die 
Staatögewalt hat, je nachdem die eine oder andere dieſer Er 
fcheinungen mehr Beforgniffe erregte, in verfchiedenen Zeiten 
und Ländern in entgegengefegter Richtung gewirft (a), doch 
ift die Verhütung der Theilungen weit häufiger und bauernder 
Gegenftand der Staatsvorforge geweien. Das wichtigfte in 
diefer Hinfiht angewendete Mittel ift die Gebundenheit 
der Bauerngüter, d. h. das Gebot, daß legtere nur im 
Ganzen vererbt oder veräußert werden dürfen (db). Bei dem 
bäuerlichen Verbande ift die Untheilbarfeit der Bauerngüter 
dem Gutsherrn erwünfcht, weil er die ihm gebührenden Reis 
ftungen leichter von wenigen größeren Bauern als von vielen 
Heinen, ficherer von wohlhabenden ald von bürftigen beziehen 
fann. Daher war ed fchon frühzeitig allgemein eingeführt, 
dag ohne deffen Zuftimmung Bauerngüter, die in einem Nutz— 
eigenthums-, Lehns-, Erbpachts-, oder wenigftend einem Zins— 
und Frohn-Verhältniß und dergl. ſtanden, nicht verkleinert 
werden durften, und dieſe Erlaubniß wurde ſehr oft verwei— 
gert (ce). Die Staatsgewalt fand ſich ſpäterhin in den meiften 
Ländern ebenfalls bewogen, bie Zertheilung der Bauerngüter 
von bejonderer Erlaubnig der Staatöbehörde abhängig zu 
machen oder allgemein zu unterjagen (d). Hiezu beftimmten 
fie hauptſächlich volkswirthſchaftliche Gründe, nämlich 
die Beſorgniß, daß durch Theilungen die Güter zu klein 
würden, um einer Familie ein gutes Auskommen zu gewähren 
und einen guten Betrieb der Landwirthſchaft zu geſtatten, — 
daß die landbauende Claſſe zu zahlreich wuͤrde, der Boden— 
ertrag abnähme, Verarmung eintrete und zugleich für bie 
übrigen Bolfsclaffen nicht genug Lebensmittel übrig bleiben. 
Hiezu Fam die Nüdficht auf das Steuerwefen. Man fcheute 
die befchwerlichere Einforderung der Grundfteuer von einer ver 
mehrten Zahl von Grundeigenthümern, und weil diefe Steuer ° 
auf die Güter im Ganzen gelegt war, fo wollte man die Mühe 
des Umlegend auf die einzelnen Stüde nicht anwenden. Mit 
. der gefeglichen Gebundenheit der Bauerngüter ftehen folgende 
Einrichtungen in Verbindung: | 
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1) Ungleiches Erbrecht, indem derjenige Erbe, der das Gut 
übernimmt, (der Anerbe), geſetzlich oder herkömmlich gegen 
feine Miterben durch einen ermäßigten Outsanfchlag begünftigt 
wird (e). | 

2) Unterfcheidung mehrerer Elaffen von Bauerngütern nad 
ihrer Größe, wobei nad uralter Gewohnheit ein gewiſſes 
Maaß von Ländereien ald Grundlage einer vollftändigen bäuer: 
lihen Nahrung feitgefegt wurde und daneben halbe, auch wohl 
Viertheildgüter ꝛc. vorfamen, das volle Gut aber nad) Gegenden 
oder Orten verfehiedenen Umfang hatte (f). 

3) Unterfcheidung der zu den gebundenen Gütern gehörenden. 
und der frei veräußerlichen, fogenannten walzenden Stüde, 
welche jedoch nicht überall vorhanden find (7). 


(a) In den alten Freiftaaten führte das Streben, die Gleichheit des Wer: 
mögens zu erhalten oder felbft neu einzuführen, zu Gingriffen in die 
Privatrechte, welche den heutigen Vorftellungen von den Befugnifien 
der Regierung widerftreiten. Neue Bertbeilung der Grundſtücke im 
Lacedämon durh Lykurg, mit der Anordnung, daß die erhaltenen 
Antbeile unveräußerlich fein follten (39000 Theile, Plutarch. in 
Lyeurgo, Polybius, Histor. VI, 43. 46). Mißlungene Berfuche, 
daftelbe fpäter zu wiederholen (Blutarcd im Ngis und Cleomenes). 
Auch die Erbtbeile von 2 jugeris,, die im römischen Staate den An- 
fiedlern auf erobertem Lande gegeben wurden, waren unveräußerlich, 
Varro, de re rust. I, 10. Nebnliches Verbot, die Antheile zu vers 
faufen, in Lokri (Aristot. Politicor. IV, 4), wie in Deutichland 
noch vor den Karolingern (Anton, Gefchichte der d. Landwirthichaft, 
I, 51). — Dagegen famen auch Berbote vor, mehr als ein gewifles 
Maaß von Ländereien zu befigen (— et apud alios est lex, quae vetat 
possidere tantum agri, quantum quis velit. Aristot. Polit. IL, 5). — 
Die römischen leges agrariae bezogen ſich nur auf die Staatsländereien 
(ager publicus) in den eroberten Rändern. Es war geflattet, das uns 
bebaute Land ohne Gigenthumsrecht, aber gegen den Zehnten zu benugen, 
was hauptfächlib von den Patriciern geſchah, und dieſe possessores 
jollten nidyt über 500 jugera befigen, dieß wurde jedoch nicht pünctlid) 
beobachtet. Wal. Laboulaye in Wolowski Revue de lögislat. 
1846, Aug. u. Sept. — Schüz, Ueber den Einfluß der Vertheilung 
des Grundeigenthums auf das Volks: und Staatsleben, 1836, ©. 3. — 
Dupuynade in Foelix, Revue ötrangere et frang. de lögislation 
et d’6conom. polit., IX, 857 (1842). — Roſcher, II, $. 101. — So 
lange der Bauernitand fein gefichertes Erbrecht hatte, fam das Gin: 
ziehen bäuerlicher Ländereien zur Vergrößerung der Belikungen des 
Gutsheren (Das ſog. Legen der Bauern) häufig vor und bie Gelee 
verichtedener Länder enthielten Verbote dieſes Mißbrauches. Die als 
volfswirtbichaftlicd verderblich geichilderten Latifundien im römifchen 
Reich unter den Kaifern mögen wohl nicht ohne Ungerechtigfeiten gegen 
die bisherigen Eigenthümer zufammengebracht worden fein. 


(d) Die Untheilbarfeit der Rittergüter berubte auf der Lehenverfaflung 
und den in den Familien errichteten Fideicommiſſen. — Bon ber 
Gebundenheit it die Gefchloffenheit, d. h. das Beiſammen— 
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liegen der zugehörigen Ländereien, fo daß fie ein riumliches Ganzes 
bilden, zu unterjcheiden ; beide Ausdrüde werden jedoch von Ginigen 
als gleichbedeutend angejehen. Die Löfung des bisherigen Berbandes 
fann 1) eine Zerlegung in zwei oder mehrere Kleinere Güter (Thei— 
lung im engeren Sinne), 2) eine Abtrennung einzelner Theile (Ver: 
fleinerung), 3) eine Zerlegung in viele Stüde (ZBertrümme: 
rung, Serihlagung, Dismembration) fein. Das Wort 
Theilung if übrigens bier im weiteren Sinne genommen worden. 
Die Unterfuchung über den Nugen der Gebundenbeit hat die National: 
öfonomen ſehr viel beichäftiget, und ift noch bis auf vielen Tag in 
lebhafter Anregung. Der Zwieipalt der Meinungen entſpringt größten: 
theild aus der Verſchiedenheit der örtlichen VBerbältniffe und der davon 
herrührenden Berluchung, das als allgemeine Negel aufzuftellen, was 
nur beionderen Umftänden entipricht, auch wirfen neuerlich allgemeine 
politifche Ruͤckſichten ein. In Franfreich wird im Allgemeinen die 
freiheit, in Sroßbritanien die Gebundenheit und das große Grund: 
eigenthbum vorgezogen. Frank, Landw. Bolizei IL, 240. — Wink: 
ler, Ueber die willfürliche Berkleinerung der Bauernaüter. Leipzig, 
1794. — v. Benzel, Gedanfen über die willfürliche Bertbeilung der 
Banernglüter. Erfurt, 1795. 4%. — Meerwein, Ueber den Schaden, 
der aus einer willkürlichen Berfleinerung der Bauerngüter entitehen 
muß. Karlsruhe, 1798. — v. Berg, Wolizeireht, III, 276. — Gr. 
Soden, VI, 70. — Bemerfungen über das Berichlagen der Bauern: 
güter. Nürnb. 1819. — Gebhard, Bemerf. zur Schrift des Gr. 
von Soden: der baier. Landtag vom Jahre 1819. Grlangen, 1822. — 
Rudhart, Zuftand des K. Baiern, I, 228. — v. Binde, Bericht 
... Über die Zerftüdelung der Bauernhöfe... in der Pr. Meftfalen, 
1824 (als Hantfchrift gedruckt) — Morel de Vinde, Considörations 
sur le morcellement de la proprietö territoriale en France. P. 1826. 
— Bibl. univ. Agrie. XI, 145. — v. Ulmenftein, Weber die unbe: 
ichränfte Theilbarfeit des Bodens. 1827. = Mögelin’fshe Annalen, 
XIX, 140. — Dro®, Econ. pol. 89—104. — Stüve, Ueber die 
Laften des Grundeigenthbums S. 20. Def. Wefen und Berfaflung der 
Landgemeinden und des ländl. Grundbeiiges in Niederfachfen und 
Meftfalen, Jena, 1851. — Billau, Der Staat und der Landbau, 
S. 21. — Mofer, Die bäuerl. Laften, ©. 36. — Schüz, a. Schrift 
und Nationalöfonomie ©. 150. — Hering, Ueber die agrar. Gef. 
©. 118. — De Villeneuve-Bargemont, Ec. pol. chrötienne, 
L. I, ch. 10; L. VII, ch. 4. — Hermann in den Münch. gel. Anz. 
1836, Nr. 258 ff. — Riedel, Nationalöfon., II‚, 58. — Funfe, 
Die aus der umbefchränften Theilbarfeit des Grundeigenthums hervor: 
gebenden Nachtheile, 1839. Derſ., Die beillofen Folgen der Boden: 
zeriplitterung, Göttingen, 1854. — Grüvell, Der Baron und ber 
Bauer, 1540. — Kreyßig, Die Bertheilung des landwirtbichaftlich- 
nußgbaren Bodens, 1840. — Bogelmann in Rau, Archiv, IV, 1. 
(Ueber die Hofgüter im Schwargwalde). — Hanffen, ebend. IV, 432. — 
Kojegarten, Betrachtungen über die Beräußerlichfeit und Theilbar: 
feit des Landbeſitzes. Bonn, 1842. — v. Spurre, Die Lebendfragen 
im Staate in Beziehung auf das Grundbefisthbum, I, 1842. — Amt: 
licher Bericht über die techite Berfammlung deuticher Land: und Forft: 
wirthe zu Stuttgart, 1842, S. 151 —1T1. (Berhandlungen über obige 
Frage mit Vorträgen, in denen die Anfichten ſehr von einander ab: 
weichen.) A. Bericht über die fiebente Verfamml. 1843, ©. 240. — 
Busacca, Sulla divisione della proprietä territoriale, Palermo, 1843. — 
Dupuynade, a. a. D. — Kolb in Rau u. Hanffen, Ardiv, 
VI 84. — Rau, ebend. S. 116. Schneer, ebend. VIII, 1. (ent: 
hält auch eine reiche Literatur des Gegenftandes.) — Tebeldi (Beidtel), 


(e) 


(a) 
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Die Geldangelegenheiten Deiterreihs, Leipzig, 1847, ©. 192. — 
Meibensperger, Die Agrarfrage, Trier, 1847. — Bernbardi, 
Verſuch einer Kritif der Gründe, die für großes und Fleines Grund— 
eigentbum aufgeführt werden, St. Petersburg, 1848. — Seelig 
in Zeitfchr. für die gef. Staatswiflenih., 1851, ©. 537. — Helfe— 
rich ebend. 1853, ©. 183. 415. 1854, ©. 123 (mit forgfältiger Be: 
leuchtung der Berhältniffe in Würtemberg). — Riehl, Die bürgerl. 
Geſellſchaft, Stuttg. 1851. — Schend, Ueber die Kolgen der Güter: 
zeriplitterung, Wiesb. 1853. — Wifmann im Archiv für Landes— 
funde der preuß. Monarchie III, 78. 1856. — Reichensperger, 
Die freie Agrarverfaſſung, Regensb. 1856. — Reuning, Die Ent: 
wiclung der fächl. Yandw. ©. 21. 1856. — Wolowski in Seances 
et travaux, XXI, 95. 1857. — Roſcher, Bolfsw. II, 369. — 
Lette, Die Vertbeilung des Grundeigentbums im Zuſammenhange 
mit der GSeichichte ıc. Berlin, 1858. Derſ., Die Bertheilungsverhält- 
niffe des Grundbeſitzes und die Geſetzgebung in Betreff der Theil: 
barfeit »c. Berlin, 1859. — Borlagen der landw. Nbtheilung des 
3. Gongrefles deuticher Bolfswirthe, Berlin, 1860. (herausgegeben von 
Lette). Unter dieſen Schriftitellern find Winkler, Gebhard, 
Rudhart, Morelpe Binde, v. Ulmenftein, Bülau, Mofer, 
Hering, de Billeneuve, Miedel, Kreyßig, Bufacca, 
Kolb, Shüz, Schneer, Reihensperger, Seelig, Schend, 
Molomsfi, Lette für die Rreiheit der Berfleinerungen, welcher 
Meinung auch die meilten der im $. 368 Note (a) bed I. Bandes an- 
aeführten Berfafler beitreten. Für die Gebundenheit oder überhaupt 
für beichränfende Ginrichtungen sprechen vorzüglich Meerwein, 
v. Binde, Funke, Kofegarten, v. Sparre, Bernhbarbi, 
Beidtel, Helferih, Miehl, Stüve, Funke, Reuning. 
Ueber die rechtlichen Verhältniffe Mittermaier, II, $. 493. 


Auch der alte Verband mebrerer Höfe mit einem Haupthofe war nad 
dem Hofrechte der Vorzeit ein Hinderniß der Bertbeilung, weil dieſe 
von der Gemeinde ungern geliehen wurde. Bei den mit bürgerlichen 
Laften belegten Gütern waren ed unter anderen die Spannfrobnen, 
die eine Abneiqung der Gutsheren gegen die Zertheilungen veranlaßten, 
wegen der Beſorgniß, daß die Erhaltung des erforderlichen Viehitandes 
gefährdet fei. 


Diefe Verfügung wurde häufig feit dem Grftarfen der Polizeigewalt 
gegen Ende des Mittelalters getroffen. Neuere Landesordnungen 
wiederholtemgewöhnlich die Beſtimmungen der älteren in diefem Gegen: 
ftande. 3. B. gräfl. Erbach'ſche Landes-O. v. 1552 Tit. 12. 14 bei 
Bed und Lauteren, Landreht der Grafichaft E., Darmit. 1824 
©. 98. — Nltenburg. Yandes:D. v. 1556, Kreſſe, Geſch. d. Landw. 
des altenb. Ofterlandes, 1845, ©. 75. 95. — Pfälz. Landes:D. von 
1700, Tit. XI. Mr. II. nach alten Beftimmungen. — Bad. Landes:D. 
von 1715, ©. 121. — MWürtemb. Landes:D. v. 1567 und Landrecht 
von 1610, allein dieſes Verbot Ichädlicher Theilungen wurde in ber 
Praris nicht beachtet und es ftellte fich allmälig völlige Freiheit ber, 
Helfrich, a. a. D. ©. 242. — Vertrag des Herzogs und der Stabt 
Braunſchweig v. 1553, Lüneburg. Polizei:D. v. 1618, bei Struben, 
De jure villicorum, ©. 91. 100. Miünfter. Gdict de non dismem- 
brandis praediis dv. 1680. — Altenburg, Landes-O. v. 1705, Koburg, 
Landes-O. v 1556. — Den Beamten war in der Megel geftattet, die 
Zertheilung in einzelnen Fällen nach ihrem Ermeſſen zuzugeben, weßs 
halb fich sehr ungleiche Zuftände bildeten. — In mehreren Ländern 
blieb die Zertbeilung fortwährend frei, 3. B. in den Marichgegenden 
des R. Hannover und in- Schleswig : Holflein; in Süpdithmarichen iſt 
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die freie Theilbarkeit 1766 beftätigt, in Norddithmarſchen 1729 befohlen 
worden, foviel Land zu behalten, als zur Meide von 2 Kühen gebört. 
Im jegigen Jahrhundert wurde in vielen Ländern die Gebundenheit 
aufgehoben ; Preußen (Gef. 9. Oct. 1807. 14. Sept. 1811), Baiern, 
Baden, Würtemberg (in den neuen Zandestheilen), Großh. Heflen (B. 
14. Febr. 1811) x. 


Wie in Großbritanien fich das Grundeigenthbum ab intestato in der 
Grftgeburt vererbt und Fein Kind einen Bflichttheil fordern kann. 
Indeß machen die meiften nicht zum hohen Adel gehörenden Eigen— 
thümer ein Teftament, ſ. $. Sid (a). — Das gebundene Gut yflegt 
dem Grben um einen Anfchlag übergeben zu werten, der anfehnlich 
unter dem Verkehrswerthe fteht (kindlicher Anſchlag) und meiſtens noch 
von dem Bater feitgelegt wird. Auch wo das Grbrecht gleiche Thei: 
lung fordert, bildete fich doch bei gebundenen Höfen eine abweichende 
Gewohnheit. Im Baden wurde durch — vom 23. März 1808 bei 
geichlofienen Hofgütern die Untheilbarfeit beibehalten und verordnet, 
daß da, wo es Drtsfitte it und von der Gemeinde gewünicht wird, 
das Vorzugsrecht des Erben, der das Gut übernimmt, fortbeitehen 
foll; der findliche Anſchlag ſoll nicht über 8,40 oder 9,10 des Werthes 
fein, darf aber bis 3,4 herabgefegt werden. Dieß ift die fog. Bortels: 
berebhtigung der Schwarzwälder. Im Jahre 1837 wurden im bad. 
Dberrheinfreife 2488 geſchloſſene Hofgüter gezählt. Hier erbt der jüngfte 
Sohn wie in Nltenburg (was nah Stüve, Weſen x. ©. 240, aud) 
im Königreih Hannover oft vorkommt, nah Struben, a. a. D. 
S. 313 in Bremen, Berden und Braunfchweig), im Odenwalde wie 
in Defterreih und vielen anderen Ländern ber ältefte. Haben die 
Neltern die Wahl, fo entiteht leicht Unfrieden in der Familie, weßhalb 
eine feſte Regel beliebter iſt, obgleich fie dazu beiträgt, daß der fünftige 
Anerbe leicht verwöhnt und träge wird. Bol. v. Binde ©. 4. — 
Auf Jerſey bat der ältefte Sohn das Haus und ungefähr 2 Necres des 
naheliegenden Landes, ferner !/ıo des ganzen Landes voraus, vom 
Meft erben die Söhne %3, die Töchter 3. Lelorme in Journal of 
the R. Soc. XX, 35. 


Hicher gebören die Hufen, Huben (hobae), Höfe, auch Pflüge, Voll: 
Halb: und Biertelsgüter. Bei ver Bertbeilung des früher gemeins 
ſchaftlich geweſenen Landes pflegte man in jeder Gemeinde die Antheile 
88 groß zu machen, die 3. B. im Odenwald noch jetzt Huben 
jeißen und von Drt zu Ort in der Größe verfchieden find. Die 
Größe der Hufe wurde darnach beftimmt, wie viel Ackerland man mit 
1 Geſpann verſehen fann, was begreiflich nad der Bewirthichaftungs: 
art (3. B. mit oder ohne Brache), nach der Länge des Winters ıc. 
nicht die nämliche Fläche jein kann ; in Norddeutichland gegen 30 preuß. 
oder falenberg. Morgen. Gine Hube von 30 Morgen fommt fchon 
779 vor, Anton, Geld. der d. Landw. I, 291. Drei Hufen gaben 
nah dem Eachienfpiegel die Fähigkeit Echöffe zu werden. Etüve, 
Weſen x. ©. 24, vgl. auch UI, $. 316 (9). Die Anſäſſigkeit (sessio) 
in Ungarn begreift 16—50 Jod zu 1100 bis 1300 DO. Klaftern, im 
Durbicdnitt gegen 36 Joh — 60%, pr. M.; es kamen aber fort: 
geiepte Halbtheilungen bis auf !/s und mehr vor. Im Niederöfterreich 
efteht ein Ganzlehen (Hube) aus 36 öfterr. Joh — 81 pr. M. 
Ueber Hube und Manfus val. Landau, Die Territorien, S. 4. 
1854. — v. Maurer, Einleitung zur Gefchichte der Marf-, Hof-, 
Dorf: und Stadtverfaffung, ©. 127. 1854. — Langethal, Geſch. 
der deutichen Landw. I, 139. 1847. 


(7) In Deflerreih werden Haus- und Ueberländgründe unterfchieden, 
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Durch bie geſetzliche Gebundenheit wird die gegenwärtige, 
zum Theil aus alten Zeiten herrührende und durch mandherlei 
zufällige Umftände beftimmte Größe der Bauerngüter aufrecht 
erhalten. Diefe gebotene Unzertrennlichfeit der Landgüter bildet 
eine auffallende Beichränfung des Eigenthumsrechtes. Bei 
anderen Bermögentheilen, namentlich beim Gapitale, fönnte 
eine folche Anordnung nicht einmal verfucht werden. Sie ift 
deshalb nach allgemeinen Grundfägen nur dann zu billigen, 
wenn fie zur Verhütung von erheblichen volfswirthichaftlichen 
Mebelftänden als nothwendig ericheint. Indeß wird fie in 
manchen Ländern oder Gegenden durch die herrfchenten Vor— 
ftellungen und Sitten unterftügt und ihre Fortdauer wird, wie 
jede Erhaltung eined althergebracdhten Zuftandes, von vielen 
Menfchen fchon darum in Schug genommen, weil man an fie 
gewöhnt ift und die guten wie die fchlimmen Seiten genau 
fennt, während man die Folgen der Theilbarfeit noch nicht 
überfehen kann. Bei einer gründlichen Unterfuchung dieſes 
Gegenftandes können heutiges Tages cine Menge von Erfah: 
rungen zu Hülfe genommen werden, bie zur Berichtigung eins 
feitiger Auffafiungen dienen. Nicht dieß ift zu unterjuchen, 
ob überhaupt oder unter gegebenen Umftänden eine Theilung 
der Bauerngüter nützlich fei, ſondern ob es zuläffig ift, die 
Eigenthümer jo ftarf zu bevormunden, daß ihnen feine Ent: 
ichließung hierüber geftattet ift. Es laffen fi) mehrere Nach— 
theile diefer Gebundenheit angeben, wobei e8 jedoch in ber 
Natur der Sache liegt, daß diefelben in verfchiedenen Zeiten, 
Ländern und einzelnen Fällen in fehr ungleichem Grabe zum 
Borfchein fommen und unter gewiffen Umftänden ganz hinweg— 
fallen fönnen. 

1) Viele Bauerngüter find für das befchränfte Maaß von 
Gapital, Umficht, Gefchielichfeit und Thatkraft der Eigenthümer 
zu groß, fie werden daher mangelhaft benugt und bringen 
einen geringeren rohen und reinen Ertrag, als wenn fie ver 
fleinert würden (I, 8.370), überbieß enthält ſchon bie geficherte 
behagliche Lage des großen Gutsbefigerd eine Verfuhung zum 
nachläͤſſigen Betriebe des landwirthichaftlihen Gewerbes, wie 
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dieß nicht ſelten wahrzunehmen iſt, obgleich zahlreiche Beiſpiele 
des Gegentheils vorhanden find, daß nämlich die größeren 
Landwirthe unterrichtet und unternehmend find und ihre Güter 
zwedmäßig bewirthichaften (a). 

2) Muß der Anerbe das Gut nach feinem vollen Berfehre- 
werthe übernehmen, fo bringt ihn die Abfindung mehrerer Mits 
erben in beträchtliche Schulden, woferne nicht ein ausgelichenes 
Vermögen vorhanden ift. Solche oder auch aus anderen Ber: 
anlaffungen herrührende Schulden Fönnten, wenn es nicht 
unterfagt wäre, durch den Berfauf einzelner Stüde, die dann 
vielleicht in anderen Händen beffer benügt würden, am bequemften 
abgetragen werden (b). 

3) Wird dagegen der Anfchlag für den Anerben niedriger 
gemacht ($. 76 (e)), fo entficht eine Verkürzung der Mit: 
erben, namentlich der Gefchwifter. Freilich wird diefe Bevor: 
zugung ber Anerben da, wo bie Landleute einer Gegend an 
biefelbe ald an ein für die Erhaltung des väterlichen Gutes 
nothwendiges Opfer gewöhnt find, nicht als Unrecht empfunden, 
fo lange fie ein billiged Maaß einhält, aber dieß wird zufolge 
übertriebener Sorgfalt der Aeltern häufig überfchritten und dann 
hat ein Theil der Gefchwifter Mühe, mit dem geringen Erb: 
theil einen anderen guten Nahrungszweig zu finden, ein Theil 
von ihnen oder wenigftend ihre Nachfommen vermehren bie 
Zahl der bürftigen Lohnarbeiter (ce). Jene Einrichtung ver- 
feitet auch oft die Neltern, fidy) durch Uebergabe ded Gutes an 
den Anerben zu früh zurüdzuziehen, wobei dann ihre lebens— 
längliche Rente den Antheil der Miterben unnöthig fchmälert (d). 
Wo das herrichende Rechtögefühl eine gleiche Behandlung der 
Geſchwiſter verlangt, da wird die Begünftigung des Anerben 
mit Widerwillen betrachtet. 

4) Die Gebundenheit erfchwert die Anftedlung neuer land» 
bauender Familien und verhindert da, wo nicht viele walzende 
Stüde find, die Taglöhner, Dorfhandwerfer ıc., Ländereien an 
ſich zu bringen, deren Befig fie fleißiger und eifriger machen 
würde. Die Erfahrung beftätigt es, daß in der Rage der Felb- 
arbeiter mit der Erwerbung von Grundbeſitz nicht blos eine 
wirthichaftliche, fondern auch eine fittliche Verbefferung vorgeht, 
und es ift nüglich, wenn es zwifchen den Eigenthümern ans 
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ſehnlicher Hofgüter und den vermögensloſen Taglöhnern eine 
Mittelftufe giebt (e). Bei freier Theilung kann der Vater 
feinen Kindern bei der Berheirathung einftweilen Theile jeined 
Gutes eigenthümlich übergeben, bei deren Bewirthichaftung fie 
fich in Fleiß, Nachdenken und Sparfamfeit üben, bis fie fpäter 
mehr erhalten. 

Hiebei ift endlich zu erwägen, daß der Zwed der Gebunden- 
heit durch Verpachtung eined Gutes in einzelnen Stüden leicht 
vereitelt werden kann und doch ein Verbot foldher Stüd- 
pachtungen allzu läftig fein würde (f). 


(a) Ueber die Wichtigfeit eines zureichenden Capitals und die daraus zu 
erflärenden WVortheile der Gutsverfleinerung |. die Bemerfung von 
Gasparin in Rau, Archiv, VI, 120. Man fann viele Erfahrungen 
von Schlechter Bewirthſchaftung großer Güter nachweiſen, ſ. 3. B. bie 
Auszüge aus den Berichten mehrerer würtemb. Oberämter bei Mofer 
a. a. O. Daher ift die Behauptung, daß allenthalben auf größeren 
Gütern befler gewirthichaftet werde (v. Lengerfe, Ann. XIV, 245), 
nicht erweislih. In Blandern wie in Franfreih findet man das 
Gegentheil, I, $. 370 (e). Tandis qu’en France la petite propriete, 
riche de ses bras nombreux et d’une connaissance parfaite du terrain, 
qu’elle cultive, est parvenue ä en obtenir la production la plus élevée, 
la grande propriet® menace de disparaitre entierement par l’incurie 
profonde de ceux, entre les mains desquels elle est place. Niviere 
im amtlichen Bericht über die 3. Berfammlung der deutſchen Land: 
wirthe (in Potsdam, 1839) ©. 45. — „Es liegt mehr als eine Er— 
fahrung vor, daß ein unter zwei Söhne getheiltes Gut doppelten Er: 
trag gegen früher lieferte, und es ift längft befannt, daß nicht Die 
Größe der Fläche, ſondern die darauf verwendete Arbeit, der beflere 
Bau als Maapitab des Ertrages anzunehmen ift.“ Jäger, Die Lands 
und Foritw. des Odenwaldes, ©. 28 (1843). — Rau in der Felt: 
fchrift für die 2. Verfammlung der deutfchen Land + und Forſtwirthe 
©. 395. 1860. — Im Zillertbale (Tirol) wird über die entfittlichenden 
Wirkungen der großen Güter geklagt, „indem fie (die Größe) nur 
wenigen Perſonen häusliches Glüd, häusliche Unabhängigfeit geftattet,“ 
Meber, Das Land Tirol, 1837, ILL, 513. — Man findet auch den 
Befiger eines wohlfeil übernommenen großen Gutes keineswegs immer 
in einer quten Lage, weil es nicht Selten an Fleiß und Sparfamfeit 
feblt. Der Wohlitand vieler Hofbauern im Schwarzwalde beruht auf 
dem gefliegenen Holzpreife in ihren Waldungen. Man darf die großen 
Güter nicht betrachten, wie fie behandelt werden könnten, fondern 
wie fie wirklich benugt werden. Gute Bemerfungen hierüber bei Bern 
bardi, ©. 419. — In der Kurmarf waren 1827 die WRittergüter 
zu ?/o, die Bauerngüter nur zu 21 Proc. ihres Werths verichuldet, 
überhaupt zeigt die Vergleichung mehrerer Länder, daß die Verſchul— 
dung des Grundeigenthums deſto größer ift, unter je wenigere Bamilien 
fich daflelbe vertheilt findet. — A. Doung (Meilen durch Franfreich, 
11, 201 der deutichen Ueberfegung 1794) wurde hauptfächlich durch den 
Anblick der engliihen Güter zu der Vorliebe für große Landgüter hin— 
— und durch ſeine Beobachtungen in —— hierin beſtärkt. 

r hatte aber hier nur die von Feudallaſten, Straßenfrohnen und 
Steuern gedrüdten Bauern und die Halbpachter vor Augen. Seine 
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Ausſpruüche find lange Zeit hindurch als unwiderleglich angeſehen 
worden. Bor ihm hatten ſchon die Phyſiokraten die großen Güter 
vorgezogen, weil fie weniger Bewirthichaftungskoften verurfachen würden ; 
Duesnay (Maximes gönörales Nr. 15) glaubt fogar, fie feien ber 
Bolfsvermehrung günftiger. 


2. Rau, Studien über ſüddeutſche Landw. 1852, ©. 94: „Diefes 
nat bürdet dem Uebernehmer eine oft nicht zu erfchwingende 
Schuldenlaſt auf und veranlaßt ihn, foviel von den überfommenen 
Feldern zu veräußern, bis er fchuldenfrei ift; nun erft beginnt er 
munter zu arbeiten und erwirbt endlich wieder mehr Feld, als er 
angetreten hat.” — Solche Fälle find auch in der badifchen Pfalz 
nicht felten. 

Sm ——— iſt bei den größeren Gütern in 2 Dörfern ber 
Anſchlag i. D. 57, bei den Fleineren 72 Proc., nach den Angaben im 
amtl. Bericht über die 7. Verſamml. ber d. Landw. ©. 254. — Bei 
13 größeren Gütern im Schwarzwald war der Findliche Anſchlag im 
Durdfchnitt 44, bei 3 Eleineren 71 Proc., im Odenwalde bei 20 Gütern 
im Durchſchnitt 45 Proc., in einzelnen Fällen ſank er bis des 
muthmaßlichen Berfehrswerthes herab. Hiebei ift jedoch immer der 
Auszug zu beachten, |. (d). Bei Gütern von geringerem Umfange 
oder bei vorhandenen Schulden pflegt der Vater den Bortheil des 
Anerben geringer zu machen, weil nf auf die anderen Grben zu 
wenig fommt. Die Gefchwifter, die nicht auf einen anderen Hof 
heiraten fönnen, ergreifen Handwerfe, treiben einen Fleinen Handel 
und dgl. oder bleiben bei dem Anerben, der ihnen auch fonft in Noth— 
fällen Beiftand leiftet. 


Diefer fog. Auszug, Leibgeding, Altentheil ıc., aus Natura: 
lien, Nutznießung vorbehaltener Grundftüde, Wohnung und dgl. bes 
ſtehend, lt nach der mittleren Lebensdauer des Baters angefchlagen 
werden. Bei 60 Jahren ift diefelbe ungefähr 13,6 3., und der gegens 
wärtige Werth einer ſolchen Rente ift zu 4 Proc. das 10%/ 3 fache, zu 
3 Proc. das Ilfache. Gin Leibgeding eines 60 jährigen Vaters von 
350 fl. ift demnach 3616—3850 fl. werth. Iſt der Vater 55 Jahre 
alt, jo beträgt die mittlere Lebensdauer 15 Jahre, die 15jährige Mente 
it (zu 4 Proc.) das 119 fache werth. Im Odenwald ſcheint der 
Auszug im Durchſchnitt einer Anzahl von einzelnen Fällen 2—3 Proc. 
des vollen Gutswerths zu betragen, fein anfänglicher Werth ift alfo 
23—33 Proc. des Gutes. Wenn nun ber vaterlihe Anfchlag die 
Hälfte ausmacht, fo beläuft fi die ganze Laſt des Gutserben auf 
73—83 Proc. des Verfehrswerthes und fein VBortheil ift nur 27—17 Proc. 
Da man aus Unfenntniß der Sterblihfeitsgefege insgemein folde Bes 
rechnungen nicht vornimmt, jo vermag man die Größe des Vortheils 
nicht genau zu erfennen. Mehrere Landesgefege verbieten die Gute: 
übergabe vor einem gewiflen Alter, wovon jedoch wegen Kränflichs 
feit ıc. oft abgegangen werden muß. — Im badifchen Odenwalde ift 
die Häufigkeit diejer Leibgedinge eine der Urſachen des gefunfenen 
Mohlftandes. Im Jahre 1847 zählte man in 8 Drtichaften von uns 
gefähe 2900 Einw. und 538 Bürgern 122 Leibgedinge. — In Alten: 
urg wird im Durchſchnitte eine 10fährige Dauer des Leibgedinges 
—— ‚ bie auf eine Gutsübergabe bei Höjährigem Alter 
Schließen läßt. 

La tendance des habitans de la France est évidemment celle de possöder 
un toit, une vigne et un champ, c.-ä-d. qu’apres la guerre c’est la vie 


rustique qu’ils pröferent et qu’ils estiment. Lullin de Chateau- 
vieux in Bibl. univ. Geneve, Sept. 1836, ©. 3. Dieß läßt fi, 
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mit Ausnahme Großbritaniens, von den meiſten Laͤndern fagen. — 
Der Vorliebe mancher Staatsmänner für die Gebundenheit der Bauern: 
üter liegt der Wunſch zu Grunde, lieber eine kleinere Anzahl von 
Kamilien in forgenfreier Lage, als mehrere in mühlamem Ringen um 
den Unterhalt begriffen zu fehen, ferner die Betrachtung, daß der land: 
wirthichaftliben Kunſt auf einem größeren Gute ein weiterer Spiel: 
raum gegeben ift, fotann der mwohlthätige Gindrud, den der Anblid 
des Bauernftandes auf untheilbaren großen Befigungen, 3. B. in 
Norwegen, Oldenburg, auf den dänifchen Infeln, in Sachfen, manchen 
Theilen des K. Hannover, im Herzogthum Altenburg ıc. in Bezug auf 
gemächliches Ausfommen, Bildung, Zucht und Sitte, Wohlthätigfeit ıc. 
pers Im leßtgenannten Lande find Bauerngüter felten feil, fie 
(eiben lange in einer und der nämlichen Bamilie, und die Befiger 
erwerben oft noch ausftchendes bewegliches Vermögen. Güter mit zwei 
Pferden haben dort ungefähr 20—30 Ader (50—75 preuß. = 35—53 bad. 
Morgen). Schmalz, Die altenb. Landw., ©. 218. — Linde, Die 
fähf. und altenburg. Landw., ©. 108, — aud Lift, in D. Viertel]. 
Schr. 1842. IV, 140. — Indeß giebt es auch Beifpiele entgegen: 
efeßter Art, und je größer die Wirthichaften find, deſto zahlreicher 
And auch die bloßen Taglöhner, die fih oft in einer Fümmerlichen 
und hoffnungslofen Lage befinden. Man darf weder ten Boden, nod 
eine gewifle Betriebsform des landwirthichaftlichen Gewerbes als Haupts 
fache anfehen, fondern muß den wirtbichaftlihen Zuftand der Staats— 
bürger im Ganzen erwägen. — In Hildesheim haben 15600 Häusler 
nur 670 Kühe und dagegen 11800 Ziegen, Feftgabe für die 15. Verf. 
der deutichen Landwirthe, Hannover, 1852. ©. 152. 


Urberhaupt ift die Bewirtbihaftungsflähe oft von der Eigen: 
thumsfläce verſchieden. Ginzelne irländiiche Gutsbefiger haben hun— 
derte von kleinen Bachtern, dagegen Suchen Feine Grundeigenthümer ſehr 
häufig durch PBachten fih eine vollitäindige Beichäftigung zu bereiten. 
Hierauf ift in der belgiſchen Statiftif genau geachtet worden. Man zählte 
1846 572550 Landwirtbichaiten (exploitations), welche fich fo ver— 
theilen: 119312 oder 20,8 Proc. waren ganz von Gigenthümern oder 
Nußnießern betrieben, 234964 oder 41 Proc. ganz von Pachtern, 
91914 oder 14,3 Proc. beftanden über bie Hälfte aus eigenthümlichen 
Stüden der Landwirthe, 136 360 vder 23,9% Proc. über die Hälfte 
aus Pachtſtücken. Die ganz eigenthümlichen Wirthichaften betrugen in 
Zuremburg 39,8 Proc. (max.), in beiden Flandern nur 12,6 und 
12,3 Proc. (min), Meftflandern hatte an 75 Proc. reine Pacht: 
—— Stat. de la Belg. Agrie. Recensement général. Résumés, 
. LX. 
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Nachdem in manchen Ländern ſchon lange die Freiheit ber 


Gütertheilungen eingeführt war, hat man fich neuerlich unter 
bem Eindrudf der vorftehenden Betrachtungen in der Wiffen- 


für 


haft, wie in der Gefeßgebung der einzelnen Staaten häufig 


jene Maaßregel entfchieden. Die von berfelben erwarteten 


günftigen Folgen find in vielen Fällen zum VBorfchein ges 


fommen, dad Land ift fleißiger angebaut, die Rente beffelben 
erhöht und unter Mehrere vertheilt worden und man hat in 
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ber größeren Zahl von Eigenthuͤmern des Bodens einen er— 
wünfchten Zuwachs an Bürgern erhalten, die dem Baterlande 
und ber rechtlihen Ordnung anhänglid find (a). In ber 
neueften Zeit find jedody manche Schriftfteller und Staats 
beamte bald nad allgemeinen Schlußfolgen, bejonderd aus 
allgemein ftaatswiffenfchaftlichen Borberfägen, bald von ein- 
zelnen Erfahrungen beftimmt worden, die in $. 76 angedeuteten 
Beforgniffe nachtheiliger Wirkungen der Theilungsfreiheit wieder 
mehr hervorzuheben. Es ift behauptet worden, daß bieje Freis 
heit unvermeidlich zu einem Uebermaaße, zur Zerfplitterung bes 
Grundeigenthbums führen werde (I, $. 372. 373), daß ber 
Biehftand ſich vermindern und verfchlechtern, ftatt der Bearbeis 
tung mit Spannvich der Foftbarere Spatenbau nothwendig 
werben, der zu raſch anwachſenden Bolfömenge Beichäftigung 
und Verdienſt fehlen, aus jchlechten Ernten und Unfällen fos 
gleich Verarmung entjtehen und bei der herannahenden Noth 
felbft Bildung und Rechtöficherheit gefährdet werden müſſen (2). 


(a) In Preußen legte ſchon das Ediet vom 9. October 1807 den Grund 
zur freien Verfügung über das Landeigenthum. Weitere Bervollftän: 
digung bewirkte das Edict vom 14. September 1811 zur Beförderung 
der Landeultur, deſſen 8. 1 eine gehaltreihe Begründung beigefügt 
ift. — Die Wirfungen waren im Allgemeinen fehr gut (Dieterict, 
Der Volkswohlſtand im preuß. Staate, 1846, ©. 45. 251. Defien 
Handbuh der Statiftif des preuß. Staates, 1861, ©. 328. — 
MReihensperger, ©. 337. — Kotelmann, Die preuß. Landw. 
1853, ©. 302) und die Meinungsverfchiedenheit darüber, ob die Theis 
lungen nicht zu weit gegangen feien, bezieht fih hauptjählih nur auf 
Theile der Rheinprovinz. Für die verneinende Meinung Schneer, 
a. a. D. und Reihenspergera. a. O. ©. 403. — Aus den von 
Dietericigefammelten, auch bei Kotelmann abgebrudten Tabellen 
ergiebt fih, daß die Randvertheilung der einzelnen Brovin en überaus 
ungleih if, vgl. $. SO (id). Bon fämmtlichem Ader:, Wiefen- und 
Beideland fommt auf einen Gigenthümer die unter A. ftehende Morgen: 
—— welcher unter B. die auf 1 Stück Rindvieh treffende Zahl von 

orgen Ader beigejegt ift. 


A. | B. 
Provinz Pommern 105 M. 11,3 M. 
⸗ Preußen 90 ⸗ 10,5 : 
Weſtfalen 22 = 5,9 = 
⸗ Rheinland 8,75 51 5 


Die Extreme find: 
Reg.Bezirk Köslin | 122 M. | 13 M. 
⸗ Goblenz 5,8: | 4% « 
Der Viehſtand ift alfo verhältnißmäßig deſto flärfer, je Eleiner die 
Befisungen; vgl. I, $. 370 (d). Bon 1837—51 hat ſich zwar bie 
Anzahl der Nittergüter etwas vermindert, aber die anderen Landgüter 
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mit Spannvieh haben fih um etwas über 1 Proc. vermehrt, während 
die Güter ohne Zugvich fihb um 21 Proc. vermehrten. Der mittlere 
Umfang der beiden legten Glaffen von Gütern hat fogar noch etwas 
J—— er war bei den Spanngütern 100,5? und 100,7 M., 
ei den Fleineren 8,58 und 8,9 M,, was aus neuen Urbarmachungen 
u erflären ift, Dieterici, Hantb. ©. 317. ff. Im der badiichen Pralz 
fommen bei den Pferbegütern etwa 5/.—7 Morgen, bei den Kuh— 
ütern I—5 M. auf 1 Stück Großvieh, Rau in der a. Peitichrift 
. 305 f. — Im Bezirk Windifchgras (Steiermarf) famen auf 
1 Pferd, Ochſen, Kuh bei Gütern unter 10 Joh im D. 0,% Jod 
Ader, bei größeren 1,9° Joh. v. Gzörnig, Statift. Darft. der 
Vertheilung des Grundbefiges im Bezirfe MW. 1860. ©. 39. 54. — 
In Franfreib und Belgien ift vollfommene Freiheit. Si l’on parcourt 
les contröes agricoles de la majeure partie de la France, celles même 
oü les terres sont le plus divisces, on y trouvera peu d’indigents, peu 
de mendiants, peu de bras inoceupes. Lä encore la population est 
plus robuste, l’instruetion n’y est pas moins repandue et les bonnes 
moeurs sont mieux conservees. — Le problöme & resoudre est de 
maintenir le principe de la division des terres dans de justes bornes. 
Il nous semble resolu par le fait. De Villeneuve-Bargemont, 
IL ch. 10. — In Belgien famen 1846 durcichnittlih 3 Heft. — 
11,7 pr. Morgen Ader, Garten, Wiefe und Weide auf eine Bewirth— 
fhaftung; was die einzelnen Provinzen betrifft, fo ift das Marimum 
in Namur mit 4,2 9., fodann folgen Limburg mit 3,% und Lurem— 
burg mit 3,7 H., das Minimum it Oftflandern mit 2,2 H., fodann 
Hennegau mit 2,5%, Antwerpen mit 2,5 9. Der Biehitand im Ber: 
hältniß zum Ader ift wirflihb in Namur am fchwächiten, aber in 
Luremburg ift er wegen der vielen Miefen noch ftärfer als in Oſt— 
flandern und Antwerpen und in Hennegau ift er ſchwach. — Der 
ftarfe Viehſtand mancher Gegenden, beionders in Gebirgen, rührt 
davon ber, daß viel * Graswuchſe vorzüglich taugliches Land vor— 
handen iſt; die anſehnliche Größe der Güter iſt hievon die Folge. 
(2) ©. vorzüglih Bernharbi, ©. 474. 
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Diefen Befürchtungen Fönnen mehrere Gründe entgegen- 
geftellt werben (a). 

1) Die Gefahr einer allgemeinen Zerfplitterung des Grund» 
eigenthums in Feine, zur guten Bewirthichaftung und zur Ers 
nährung einer Familie unzureichende Stüde ift in den meiften 
Gegenden ſchon darum entfernt, weil die Bolfdvermehrung 
gewiffen Gefegen zufolge einen langjamen Gang hat. Wird 
auch bisweilen ein Gut unter 3 oder 4 Gefchwifter getheilt, 
fo werden auch wieder Erbtheile durch WVerheirathungen und 
BVererbungen in der Seitenlinie zufammengelegt (B). 

2) Verſchiedene Urfachen wirken auf die Erhaltung größerer, 
db. 5. folcher Güter hin, die noch ohne Nadytheile verkleinert 
werden könnten. Dahin gehören folgende: 
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a) Die Naturbeſchaffenheit des Landes. In Berggegenden 
z. B. muß zu den nöthigen Fuhren ſtarke Beſpannung (vielleicht 
ſogar mit 4 Zugthieren) gehalten werden, die zu einem Hofe 
gehörenden Grundſtücke liegen meiſtens beiſammen und die 
höheren duͤrfen fchon der Wege und Waſſerableitung willen 
nicht von ben tieferen getrennt werben, überbieß machen Klima, 
Lage und Bodenbeichaffenheit einen ſchwunghaften (intenfiven) 
Anbau ungwelmäßig. Daher bfeiben in folchen Gegenden bie 
Güter durch freien Entfchluß und Gewohnheit in der Regel 
ungetheilt (ec). Im Niederungsland fann das Bebürfniß ftarfer 
Geipanne für die Unterhaltung der Dämme (Deiche) oder die 
übliche Benugung des Graslandes zu Weiden gleiche Wirkung 
äußern (d), fowie anderöwo auch dad Borhandenfein von 
großen Streden eines unfruchtbaren, nur zur Beweidung taug— 
lihen Landes, 3. B. Heiden. 

b) Die Gelegenheit und Gefchidlichfeit, große ftehende 
Gapitale mit Vortheil anzuwenden, 3. B. auf Maſchinen, 
befiere Viehraſſen, oder zu Grundverbefferungen, die im STOpeR 
mehr Vortheil bringen. 

c) Die Hohfhägung ded großen Grundbeſitzes, weil mit 
ihm Anſehen und Wohlftand verbunden find, und das daraus 
bervorgehende Streben, ihn in den Familien zufammen zu 
halten und ſelbſt noch zu erweitern. Ganz befonders zeigt fich 
dieß in Gegenden, die nicht durch die Nähe größerer Städte 
oder Fabrifen in einen lebhaften Verkehr gezogen werden und 
in denen fich die alten Gewohnheiten mehr fortpflanzen (e), 
weshalb man bier auch die Begünitigung des Anerben durch 
einen niedrigen Anfchlag leichter erträgt. Beiſpiele von ſchäd— 
li gewordenen Theilungen dienen zur Warnung, erworbenes 
beweglicyes Bermögen wird mit Borliebe zum Anfauf von 
Land verwendet (f). Daher trifft man fat überall größere 
und mittlere Güter zwifchen den fleineren (g) und wenn bie 
Bertheilung nicht nad der Zahl der Eigenthümer, fondern 
nady PBrocenten der ganzen Fläche berechnet wird, fo erjcheint 
die Zerftüdelung viel weniger ftark (A). 

3) Ie einfichtsvoller und unterrichteter die Landwirthe find, 
befto eher vermögen fie zu erfennen, welche Bewirthichaftungs- 
fläche unter den gegebenen Verhältniffen für fie die nüglichte 
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ift und bei welcher Morgenzahl insbefondere die Verkleinerung 
anfängt nachtheilig zu werben. Dieſe Einfiht muß wenigftens 
zur Verhütung von Mißgriffen dienen, wenn fie gleich für fi 
allein nicht fchon die Herftellung der vortheilhafteften Größe 
ber Güter bewirfen kann. Die Freiheit der Theilungen ruft 
aber erft dad Nachdenfen hierüber hervor (i). 

4) Die Verkleinerung eines Gutes ift fo lange unſchaͤdlich, 
als es den Beligern an Mitteln, Kenntniß und Neigung zu 
einem guten Anbau, ferner an Abfag und vollftändiger Bes 
Ihäftigung und folglih audy an einem genügenden Einfommen 
nicht fehlt (A). Daher kann 3. B. ein Spanngut (Gut von 
1 Pflug) ohne Nachtheil auf einen Fleineren Umfang gebracht 
werden, wenn ein jchwunghafterer Anbau (I, $. 371) mit 
Nugen audführbar ift und folglid das Geſpann noch bins 
reihend zu arbeiten hat; ed kann auch die Theilung nod 
weiter herabgehen, wo bie Arbeit mit Kühen gut ausführbar 
ift (DD), wo die Handarbeit einträglicdye Anwendung findet (m) 
ober Gelegenheit zu anderem Verdienſte vorhanden ift, 3. 2. 
durch Taglohn auf größeren Gütern, Handwerfd oder Fabrik 
arbeit, Steinbrechen, Torfftechen, Holzhauen, Xohnfuhren u. dal. 

5) Wenn mit einer weit gehenden Theilung ungünftige 
Erfcheinungen zufammen treffen, fo find diefe biöweilen anderen 
Urſachen zugufchreiben, 3. B. einer rafchen Volksvermehrung, 
die aus einem unabhängig von den Gütertheilungen wirfenden 
Antriebe entfteht und auch bei gebundenen Gütern die Zahl 
ber Nahrungslofen vergrößern würde, befonderd wenn ein häufig 
betriebener Nahrungszweig in Berfall geräth (n). 


(a) Schr oft hat man die Berfleinerung des Grundeigenthbums mit der 
Zertheilung der einzelnen Grundflüde (Stüdtheilung) verwechielt, 
welche mit jener nicht nothwendig zufammenhängt und füglicdy beichränft 
werden fann. Biele der 50 von Syarrea. a. D. ©. 279 nambaft 
gemachten Nachtheile der Berfleinerung betreffen nur dieſe Barcelli: 
rungen. 

(2) Die Annahme, daß 3. B. die jeßigen Güter von 40 Morgen in ber 
zweiten Hand durchichnittlich auf 10, in der dritten auf 21% Morgen 
zeritücdt würden u. 1. f., iſt daher unftattbaft. Denft man fid 
1000 Ramilien mit Gütern von 40 Morgen und nimmt man an, daß 
jene in gleichem Schritt mit der Volfsvermehrung jährlih um 
1 Proc. zunehmen, fo würde die Zahl der Kamilien in 15 Jahren 
erit auf 1160, in 33 auf 1388, in 66 auf 1928, in 100 Jahren auf 
2704 anmwachlen und wofern das Land gerade im Befige dieſer Familien 
bliebe, würde der mittlere Umfang eines Gutes in denfelben Zeiträumen 
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auf 34,8, — 28,8, — 20,7, — 14, Morgen finten. In der ganz 
vermögenslofen Glafle pflegt die Volksvermehrung fchneller zu fein. 


Die oben erwähnten badiſchen Hofgüter mit VBortheilsgerechtigfeit 
($. 76 (e)) liegen im Schwarzwalde. Im heiftichen und badiichen 
Odenwalde fchneidet der Rand der Höhen die durch freien Entichluß 
beifammen bleibenden Güter ab, in mehreren der Ebene nahen Thälern 
wird aber fchon getheilt (was freilich auch in manchen Gebirgsorten 
geichieht), ja ein Dorf (Niederhambach bei Heppenheim) hat im oberen 
Tpeile Hofgüter, im unteren Zertheilung. 


In der Marichgegend an der Niederelbe hat die Theilbarfeit nicht ge: 
fchadet, weil man von ihr wenig Gebrauch macht. Dean fucht 4 bis 
6 Bierde zu halten. Auch in Oftfriesland wird felten ein Hof zerſtückt. 
Feſtgabe die 15. Verf. ©. 119. 226. Das Naͤmliche iſt auch in 
vielen anderen Gegenden wahrgenommen worden. 


Bezeichnend dafür ift die Beibehaltung der alterthümlichen Bauern: 
tracht. 


Beiſpiel: die ehemaligen Stockgüter in der Eifel (Kreis Prüm), 
mit ſehr geringer eg, der Miterben und fehr früher Verhei— 
ratbung des Anerben (des ülteften Sohnes) ; aber fie werden nachlälfig 
bewirtbichaftet. Schwerz, Beichreibung der Landw. im Meftfalen 
und Rhbeinpreußen, 1836, II, 129. — Reichensperger, ©. 323. — 
Untbeilbare Bauerngüter im Kreife Tedllenburg, v. Lengerfe Annal. 
IV, 341. — In Südtirol, unter den Landleuten von italienischer Ab: 
funft, wird ebenfalls dieſer zufammenhaltende Ramilienfinn bemerft, 
Meber, Tirol, II, 498. — Ebenſo in Belgien und anderen Ländern. 


In Oberbaiern fommen noch jet 47 baier. (62% preuß. — 44/2 bad.) 
Morgen Ader, Wieſe, Garten und Weide auf einen Gigenthümer, den 
Wald nicht gerechnet. — Alle ftatiftiichen Nachrichten aus Ländern, in 
denen die Gütertheilung frei iſt, liefern Beweiſe hiezu, Kolb,a.a. O. 
und die folgende Note. — Lambeheim in der baier. Pfalz, ein Dorf 
in blühenden Zustande und vortrefflihem Anbau, bat unter 436 Fa: 
milien 16 von 50—300 Morgen, 59 von 20—50 M., 71 von 10—20M., 
88 von 5-10 M., 202 von5M. und weniger. (Der dortige Morgen 
it = 24 Aren = 0,4 pr. Morgen.) 


In Belgien betragen die Mirthichaften verichiedener Größe in Procenten 
(die legte Spalte nur nad ungefährem Anichlage) 


| rt 
‚der ganzen Zahl! , 
von Gütern. * ganzen Flaͤche. 





unter 1 Heft. 55,5 7 
von I—5 : 28,% 20 
: 5-10 : 7,9 | 18 

: 10-0 : 4,63 | 14 

=: 20-50 =: | 2,9% | 22 

: 50u.mehr=- | 0,% |" 19 


alſo beſtehen 36 Proc. der Fläche aus Gütern von 1—4 Pflügen, 
19 Broc. aus noch größeren. In 2 Gemeinden des Kreifes Bonn 
haben nur an 4 und 6 Proc. der Gigenthümer Güter über 50 Morgen, 
diefe machen aber 42 und 39 Proc. der Fläche aus, Güter von 20 bis 
50 Morgen find 7,8 und 10 Proc. der Anzahl, 21 und 231/, Proc. 
der Fläche; aus den Angaben bei Hartitein, Topographie des Kr. 
Bonn, 1850, ©. 199. Im Landeommifflariat Frankenthal (baierifche 


— 


(A) 


(2) 


(m) 
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Pfalz) befinden fih 38 Proc. Befigungen bis zu 1 baier. Morgen, 
welche aber nur 2%; Proc. des Landes einnehmen, 49 Proc. find 
Güter von 1 bis 10 M. — 30 Proc. der Oberfläche, die Güter über 
100 Morgen nehmen 14 Proc. der Fläche ein, obgleich fie der Zahl 
nah nur etwas über %, Proc. find. Ueberſchlag nach den Zahlen bei 
2. Rau, Studin ©. 84. — In Sadien haben 45,37 Proc. der 
Gigenthümer unter 3 Ader = 6'/, pr. M., 20 Proc. 3— 10 Ader, 
10,4 Proc. 10—20 Ader, 17,8 Proc. 20—50 Ader, 5,9? Proc. 50 bis 
100 und 1,2% Proc. über 100, mit Ginrechnung des Waldes (Reu: 
ning). Allein die drei legten Claſſen befigen ungefähr 36, und 
23 Proc., zufammen 81 Proc. der Fläche, die Eigenthümer von 21%/3 
bis 43,3 pr. M. nur 8,6 Proc. ıc. 


Es wäre lehrreich, die Urfachen zu erforfchen, welchen die Verfchieden- 
heit in der Größe der Landgüter von einem Ort oder Bezirk zum andern 
zugufchreiben if. Sie liegen bald in natürlichen Umftänden, bald in 
der Gefchichte der Anfiedlungen, bald in anderen wirthfchaftlihen und 
ftaatlichen Umftänden, die hier dem Antriebe zum Zufammenhalten des 
Eigenthums, dort der Neigung zum Zertheilen das Uebergewicht geben. 
Indeß hat ohne Zweifel die deutliche Weberlegung oder das dunfle 
Gefühl des Landwirthfchaftlich - Nüslichen mitgewirkt. 


Le canton de Vaud tout entier est un pays de petite propriöte. Les 
partages s’y multiplient de plus en plus, et cependant jamais il ne 
fut plus riche et plus prospere. Sa population s’est accrue et s’augmente 
chaque jour dans une proportion qui n’a rien d’inquistant, puisque 
l’aisance s’accroit avec elle et que la main d’oeuvre y est tout aussi 
cherement payée qu’autrefois. Cette population est mieux nourrie, 
mieux vötue, mieux logee qu’auparavant etc. Biblioth. univers. Agri- 
eult, XI, 95 (Mai, 1826). — Dennoch wäre es zu bedauern, wenn 
nicht auch mittlere und größere Güter übrig blieben. 


Diefe Kuhgüter find in vielen Gegenden in gutem Stande und ihre 
Gigenthümer in günftiger Lage, I, $. 372 und Rau, Ueber ben 
fleinften Umfang eines Bauerngutes, 1851, ©. 13, auch im Archiv, 
N. F. IX. Bd. Die großen Abweichungen in ben Urtheilen über den 
Zuftand folcher Fleinen Wirtbfchaften können nicht allein aus unrichtiger 
Auffaflung erklärt werden, fondern zeigen an, daß die Erſcheinungen 
wirklich ſehr verfchieden find. 


Der Spatenbau ift bei fo fleinen Gütern nicht nothwendig, weil man 
ſich durch Lohnpflügen oder Zufammenfpannen einzelner Kühe helfen 
fann, aber zum Anbau mancher Gewächſe ift jener vortheilhaft, und 
ber Lein (Flache), Tabak, Hopfen, Krapp, die Rebe, Gemüfe und 
Obſt nehmen viele Hände in Anfpruch. Preilih können diefe Gewächfe 
fowohl des erforderlichen Klimas als des befchränften Abſatzes willen 
nicht in einem ganzen Lande gebaut werden, was jchon von Bernhardi 
S. 451 bemerkt worden ift. — Schilderung ganz Feiner Landſtellen 
mit Spatenbau bei v. Riedefel, Ueber parcellenweile Verpachtung 
rößerer Güter, 1846, auch in def. Drei landwirthichaftl. Abhands 
ungen, Anklam, 1853. — In der badifchen Pfalz wird für Halms 
früchte fein Spatenbau angetroffen. 


Nachweifungen hierüber bei Seelig a. a. O. — Die Schilderungen 
aus Würtemberg bei Helferih a. a. D. rühren aus einem Zeit: 
puncte ber, in dem die Nachwirfungen fchlechter Weinjahre und anderer 
Umftände no ſehr fühlbar waren. Der Wohlftand hat fich feitdem 
wieder gehoben. Bol. Lette, Bertheil. ©. 111 ff. 
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8. 80: 

Die Erfahrungen aus vielen Gegenden beſtätigen das, was 
aus ben vorſtehenden Saͤtzen gefolgert werden muß, daß näms 
lich die Breiheit der Theilungen jened Uebermaaß der Vers 
fleinerungen feineswegs fo häufig, ald man befürdhtet hat, 
nad fich zieht. Die Verſchuldung des Grundeigenthums zeigt 
fih fogar oft in Gegenden, die mehr große Güter haben, ftärfer 
als bei ftärferer Zertheilung (a). Indeß läßt ſich nicht be— 
ftreiten, daß hie und da in einzelnen Orten oder Bezirken eine 
zu große Zertheilung zum Vorſchein gefommen ift (d). Hiezu 
tragen folgende Urfachen bei. 

1) Die Gewohnheit gleicher Erbtheilungen unter den Rand: 
leuten, die man leicht beibehält, auch wenn man ſchon an ber 
Gränze angelangt ift, wo eine weitere Zerlegung nicht mehr 
nuͤtzlich iſt; denn der Mebernehmer eined fo Fleinen Gutes, 
wenn ihm nicht zufällig ein bewegliched Vermögen zu Gebote 
fteht und wenn er nicht mit Hiülfe von Werbefferungen ben 
Reinertrag zu erhöhen vermag, hätte zur Befriedigung ber 
Miterben eine allzu fchwere Schuldenlaft zu tragen. Die Kauf: 
preife einzelner Stüde werden in volfreichen Ortfchaften von 
dem ftarfen Mitwerben fo fehr in bie Höhe getrieben (I, 8. 371), 
daß die Käufer, um ſich nur eine felbftftändige und dauernde 
Beihäftigung zu fichern, mit einem fehr niedrigen Gewerbe 
und Arbeitöverbienft vorlieb nehmen müffen und daher, wenn 
fie verfchuldet find, die Zinfen nur bei höchft fpärlicher Lebens⸗ 
weife oder mit bein Beiftande von Nebenverdienften erfchwingen 
fönnen (e). 

2) Leichtfinn und Unwiffenheit oder das Beifpiel anderer 
Gegenden, in denen bie Theilungen nüglich gewefen find. Man 
fann hiedurch verleitet werden, bie Bedingungen bed guten 
Ausfommend nicht gehörig zu überlegen und ſich die Steige 
rung des Bodenertraged oder den Nebenerwerb zu leicht und 
fiher vorzuftellen (d). 

3) Die durch mangelhafte Staatseinrichtungen vermehrte 
Schwierigkeit de8 Wegziehend aus der Gemeinde und bed Er- 
greifend neuer Erwerbözweige, woburd nach und nad bie 
Anfprühe und Bedürfniffe der Landleute auf ein niebrigeres 
Maaß herab gedrängt werben, 
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4) Der gewerbemäßig betriebene Anfauf größerer Güter 
zum Behufe ded MWiederverfaufs in Fleineren Maſſen oder eins 
zelnen Stüden wird ebenfalld hieher gerechnet, weil dieſe Unters 
nehmung nicht aus den eigenen Wirthichaftserfahrungen großer 
Butöbefiger hervorgeht, fondern nur auf dem PBreisunterfchiede 
bed Morgend bei großen und feinen Flächen beruht. Die 
Berkleinerung mag hiedurch befchleunigt werden, aber fie würde, 
wenn glei langfamer, auch ohne Einmifchung von folchen 
Güterhändlern vor fi) gehen, wenn große Güter fih in ben 
Händen folder Perfonen befinden, welche diefelben nicht gut 
bewirthichaften wollen oder können (e). 

Die natürliche Abhülfe gegen übermäßige Zertheilungen 
befteht im Zufammenfauf einzelner Stüde, um größere Güter 
neu zu bilden. Dieß fest, den Fall einer Auswanderung in 
andere Länder oder Gegenden ausgenommen, voraus, daß die 
Kleinbegüterten weniger Nente ziehen, al® der Zind des ihnen 
gebotenen Kaufpreifes beträgt und folglich mit Hülfe des letz— 
teren fi) von Schulden befreien und einen einträglicheren Er— 
werb ergreifen können (f). 


(a) Lette, Vertheil. des Grunteigentbums ©. St. In England foll die 
Verſchuldung 50 Proc., in Franfreih nur 10 Proc. fein. - 


(5) Statiftifche Nachrichten müflen mit Vorſicht benußt werden, weil fie 
nicht felten mit einer vorgefaßten Meinung erhoben oder benußt werden. 
Unbeftimmte,, mehrdeutige oder unerwiefene Angaben fönnen nicht ent: 
icheiden. Die Merfmale, aus denen die Ueberichreitung der gemein 
nügigen Gränze der Theilungen vermuthet werden fann, find: unvoll: 
ſtaͤndige Beichäftigung der arbeitsfähigen Wamilienmitglieder, — Ab: 
nahme des Großviehes auf gleicher Fläche, beionders des Nutzviehes, 
ichlecytere Düngung , geringerer Ertrag des Landes, — Zunahme der 
Dürftigfeit, der Armuth, der Vergantungen, wenn zugleich Feine fremd: 
artige Urſache im Spiel iſt. — Man bat fih oft auf Franfreid 
als Beifpiel im Großen berufen und den höchft übertriebenen Sag 
wiederholt, den Meichensperger ©. 373 aus dem Journal des 
Debats mittheilt: le territoire francais semble tomber en poussiere. 
Die Unvollfommenheit des Anbaues in einem Theile des Landes, die 
weiten unbenußten Dedungen, das Kortbeftehen der Brache in den 
meilten Gegenden ꝛc. laflen jchon vermutben, daß dort das Uebermaaß 
ber Zerftüdelung nur theilweiie in einzelnen Gegenden beitehen könne. 
Man bat die Zahl der Grundeigenthümer bisweilen auf mehr als 
10 Mill. angegeben, was aber ſchon darum unrichtig fein muß, weil 
auf 3a Köpfe nicht ſchon 1 Grundbefiger kommen könnte. Zwar 
zeigte das Katafter 1815 10 Mill. Befisnummern (Cotes foneitres), 
die fib 1855 auf 12°622 738 vermehrt haben, aber hierunter find 
I) Solche Befiger von überbauten Flächen, welche fein anderes Grund— 
eigenthum haben, mit aufgezählt, 2) diejenigen, welche in zwei oder 
mehr Gemeinden zugleich angefeflen find, zwei- oder mehrmals auf: 
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geführt, weshalb jene Zahl unbrauchbar it, Rau, Archiv, IV, 251. 
Wolowski in Söances et travaux Oct. 1857. — Legoyt in Journal 
des Econ. Jul. 1857. — Man hat früher 4800 000 (Daru, Moniteur 
von 1826, Mr. 97), oder 4300000 (Lullin de Chateauvieux, 
Bibl. univ., Dct. 1825) oder 4°832998 (f. I, 400) Gıgenthümer an— 
genommen, meuerlich rechnet man 5—6 Millionen. De Lavergne, 
Economie rurale de la France, 1860, ©. 433 , rechnet, daß es 3 Mill. 
kleine Grundeigenthümer, burchichnittlih von 1 Hektar, 2 Mill, von 
durchſchnittlich 6 Heft. (23,4 pr. M.) und ı Mill. große und mittlere 
von 25 Heft. (9TY/s pr. M.) im Durchichnitt gebe, den Wald nicht 
eingerechnet, alfo im Ganzen 6%, Heft. = 26 pr. M. durchſchnittlich. 
Man glaubt, daß 24—26 Mill. Menfchen der mit Landbau befcäftigten 
Glafle angehören (Schnitzler, De la cr&ation de la richesse, I, 15), 
alfo (zu 5 Köpfen) gegen 49/5 bis 51, Mill. Familien. Das Reb— 
und Gartenland beträgt 4 Mill. Hekt., die ſchon viele Arbeitskräfte 
beichäftigen. Die Seidenzucht wird in 12 füdlichen Dev. ftarf be: 
trieben; fchon der Ertrag der Maulbeerbäume wird auf 423/, Mill. Fr. 
angeichlagen.. Schon vor 1789 war in einzelnen Theilen des Landes 
das Grundeigenthum fehr verkleinert und es wurden Klagen darüber 
vernommen, der Wohlftand und der Bodenertrag bat fich aber im 
Ganzen genommen vermehrt. Uebrigens wird nur etwa die Hälfte des 
Landes von Gigenthümern angebaut, Bernhardi, a. a. O. ©. 552. 
Block, Des charges de l’agricult. 1851. ©. 49. Nah dieſem Schrift: 
ftellee find an 14 Proc. der Fläche in großen Wirthichaften (grande 
eulture), 59 Proc. in mittleren, an 27 in Ffleineren Wirthichaften ents 
halten. — Der Viehftand ift ſchwach, aber es ift nicht erwielen, daß 
er ſonſt größer war. Nach der amtl. Statiftif famen in der Nord: 
hälfte 2,29 Heft. — 8,9% pr. Morgen Ader (die Brache eingerechnet), 
Garten: und NRebland auf 1 Stüd Rindvieh jedes Alters, in der Süd: 
hälfte 3,11 Heft. = 12,8 pr. Morgen. Bei den Verhandlungen des 
landwirthichaftlichen Songrefles in Paris (1844 und 1850) über die 
Berfleinerung der Grunditüde erbob fich feine Stimme gegen die reis 
heit der Veräußerungen und Theilungen des Eigenthums. Mach 
de Lavergne, Econ. rurale de la France ©. 164 ff. wird im D. 
Niederrhein über zuweit getriebene Theilungen geklagt, die Volksmenge 
fei Schneller als der Bodenertrag gewachien, es herriche eine fureur de 
la proprists und es beftehe eine insuffisance de la production par rap- 
port aux bras qu’elle emploie, ©. 166. Zugleich foll die Stüdtheilung 
fehr ind Uebermaaß gehen. — Die Zahl der Grundeigenthümer in 
England ift merfwürdiger Weife nicht genau befannt, allein die der 
Landwirthe wird auf etwa 236000 angegeben, was 108 Ncres Garten, 
Ader, Wiefe und Weide = 170 pr. M. für jeden Landwirth giebt. 
An diefer Zahl find 121460, welche Lohnarbeiter bejchäftigen und 
zwar 744407, alfo jeder im D. 5,? Arbeiter. Es ift überhaupt un: 
paflend, andere Länder gerade nach Großbritanien zu beurtheilen, deſſen 
landwirthichaftliche VBerhältniffe wegen des großen Capitals, der leichten 
Abfapgelegenheit u. dgl. ganz eigenthümlich find. — Die preuß. Staats: 
behörden fanden nach genauer Unterfuchung, daß die behaupteten Uebel: 
ftände im Ganzen nicht vorhanden feien und der Bauernftand fich nicht 
in Berfall befinde, Kette, Bertheil. ©. 18. 30. 40. — Helferid 
(Zeitihr. 1853 ©. 215) weiſt allerdings eine größere Zahl von Gant— 
fällen in einigen würt. Nemtern nach, die eine ftärkere Vertheilung 
baben, 1 auf 206 Familien in 2 Amtsbezirfen, dagegen I auf 337 in 
2 anderen. Jene haben 6100, dieſe 3710 E. auf der Q. M., vgl. 
aber $. 79 (n). — In Tirol, wo bie Theilungen von den Aemtern 
bisher fehr bereitwillig zugegeben wurden, foll bie und da das Leber: 
maaß derjelben zur Berarmung geführt haben, Klagen aus ber Um— 
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gegend des Iſelbergs (bei Innsbrud) und aus Borarlberg, befonders 
dem Bregenzerwald, bei Weber, Das Land.Tirol, III, 158. 581, 
Staffler, Tirol und Vorarlberg, 1839, I, 181. In Borarlberg 
werden jedoch viele Fabriken betrieben. — Im K. Hannover wird der 
Zuftand von Göttingen und Grubenhagen als ungünftig geichildert, 
Stüve, Weſen und Verfall. der Landgemeinden, ©. 210 ff. Feſtgabe, 
©. 171. Es foll namentlich zu wenig Nußvieh vorhanden fein, indem 
3. B. im Amte Duderftadt auf 15 kal. M. 1 Pferd, aber erit auf 
28 M. 1 Kub komme und es wird verfichert, daß regelmäßig mit dem 
Umfange des gebundenen Grundbefiges die Menge des Nugviches auf 
gleicher Fläche fteige, val. $. 79 (a). Berftändig betriebene Kuh— 
wirtbichaften würden vielleicht viel ändern. (Berdient genauere Unter: 
fuhung !) — Das bei v. Syarre ©. 381 beichriebene arme Dorf 
Hochelheim im Kr. Wetzlar bat erft auf 10,3 M. Ader 1 Stüd Groß: 
vieh. — Das Dorf Seehof bei Lorſch (Großh. Heflen) mit 1200 heil. 
Morgen Land war ehemals im Beſitz von 4 Erbpachtern. Nach der 
Ablöfung diefes Erbpachtsverhältnifies mehrte ſich die Zahl der Fa: 
milien bis auf 80, die vielen Fleinen Grundeigentbümer geriethen in 
Schulden und verfauften ihre Grundftüde an 2 reiche Gapitaliften zum 
Behufe einer Wiefenanlage. Zeller, Zeitichrift f. d. landw. Vereine, 
1858. ©. 75. Feſtgabe für die XXI. Verſammlung der d. Landw. 
1860. ©. 376. — In Baden wie in anderen Ländern enthalten vie 
Berichte der Behörden bisweilen Schilderungen ſchädlicher Folgen aus 
den Theilungen. ine Berringerung des Viehſtandes iſt jedoch felten 
nachzuweilen, eher an einzelnen Orten mangelnde NArbeitsgelegenheit 
und Dürftigfeit. Im der Mheinebene insbeiondere, wo bie Landleute 
ungemein fleißig und auf Berbeflerungen bedacht find, wo Neben und 
Handelsgewächle viele Arbeit erfordern und die Befiter zu Fleiner 
Güter durch Pachtungen ihre Arbeitsfläche ergänzen, iſt der Zuftand 
nicht beunruhigend und der Wohlftand fteigend. Größere und mittlere 
Güter erhalten ſich neben den Fleinen, die Spanngüter nehmen nicht 
ab. Rau in der Keftfchrift für die XXI. Verf. ©. 296. Nuf ber 
Hochebene des öftlichen Odenwalvdes, zwiichen Nedar und Main, find 
diejenigen Gemeinden wohlbabender geblieben, in denen man die Güter 
zuſammengehalten bat. Hier hat es den Bewohnern” biefer abgelegenen 
Gegend bisher an Fleiß und Betriebfamfeit gefehlt und zu den Urfachen 
des gelunfenen Wohlftandes gehört die leichtfinnige Verwüſtung der 
Privatwaldungen. 

Der höhere Preis der einzeln verfauften Grundſtücke hat zwei Urfachen 
(I, $. 371), deren Wirfungen ſchwer zu fondern find, nämlich theils 
den bei quter Funftmäßiger Benußung möglichen größeren Reinertrag 
des Landes, theils das ftärfere Mitwerben. Indeß findet die Wirfung 
der zweiten Urfache nn Gränze, weil der Preis nicht über das Ber: 
hältnig des Pachtzinjes hinausgehen fann, welchen ver Fleine Land: 
wirth oder Taglöhner noch zu bezahlen im Stande iſt. Es fei der 
Nohertrag eines Morgens 70 fl., die eigene Arbeit der Familie 20 fl., 
der übrige Kofienaufwand 30 fl., jo bleibt ein Reinertrag von 20 fl., 
der einem Preife von 500 fl. (zu 49/0) entivriht. Es wird offenbar 
einem Fleinen Pachter fchon fehwer werden, 25 fl. zu geben, wobei der 
Preis auf 625 fl. ftiege, wohlhabende Käufer werden aber nicht theurer 
faufen, weil fie auf den Pachtzins Rückſicht nehmen. 

Der Taglohnverdienft vermindert fich, ſowie die größeren Güter Fleiner 
oder ihre Eigenthümer fleißiger und fparfamer werden. Die Einführung 
landwirthichaftlicher Mafchinen hat Ähnliche Wirkung. 

In Branfreich wird über die „schwarze Bande“ geflagt, welche adelige 
Güter zerichlug und alle Beitandtheile fo einträglih als möglich zu 
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benugen fuchte. Dieß Gewerbe ift die in Würtemberg fogenannte Hof: 
meßgerei, Hoffhlädterei in Norbdeutichland. Mo die Erlaub: 
niß zur Zerichlagung fchwierig zu erlangen ift, da verlegen fich begreif: 
lid gewandte, geichäftsfundige Leute auf diefe Unternehmung, die dann 
befonders gewinnbringend ift. Sind bie Theilungen frei, fo werden 
fie unaufbaltfam da erfolgen, wo fie Vortheil bringen, es fei nun 
durch den bisherigen Befiger oder durch einen Käufer. — Fr. v. Ried: 
efel (a. a. O. ©. 59) fand, daf auf feinem Gute von 640 pr. M. 
ein Theil der Grundftüce feinen Reinertrag gab und am beflen durch 
Stüdverpacdhtung benußgt wurde. Dieß ift ein häufiger Fall, den man 
nur wegen mangelhafter Buchführung nicht leicht herausfindet. 


() Dieß Zufammenfaufen fommt öfters vor, 3. B. in ber baier. Rhein: 
pfalz, Kolb a. a. D. — Bernhardi ©. 481 erinnert an die 
Entitehung von Latifundien durch Nusfauf der Fleinen Gigenthümer 
mit dem Untergang des Bauernitandes in Italien, im zwei verjchie- 
denen Zeitpuncten. Dieß jteht bei den heutigen volfswirthfchaftlichen 
Berhältniffen nicht zu erwarten. In den öftlichen Provinzen des preuß. 
Staates wie in England find jedod viele Bauerngüter von den großen 
Butsbefigern ausgefauft worden, ſ. z. B. Wengel in v. Lengerfe, 
Ann. IX, 330. 
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Die geſetzliche Untheilbarfeit würde nad) allgemeinen Grund— 
fägen ($. 5) in Schug genommen werben fönnen, wenn fie 
erweislich die befjere Bodenbenugung und die vortheilhaftere 
Lage der Landleute ficherte. Dieß ift jedoch nicht der Ball. 
Die Gebundenheit ift unter gewiflen Umftänden unſchädlich, 
nämlih da, wo bie Naturbejchaffenheit der Güter fowie die 
perfönlichen Eigenfchaften und das Gapital der Eigenthümer 
der jegigen Ausdehnung der Befigungen entjprechen und durch 
walzende Stüde auch für die Wenigbegüterten geforgt ift. 
Allein unter dieſen Berhältniffen ift der Zwang auch über: 
flüffig, der dagegen in vielen anderen Fällen nachtheilig wirkt 
und dem geficherten, reichlichen Einfommen einer gewiffen Ans 
zahl von ©rundbefigern die möglihe Erhöhung des Bodens 
ertraged und die Zunahme fleißiger, ihr Ausfommen findender 
Familien zum Opfer bringt. Wolfövermehrung, Steigerung 
der landwirthichaftlichen Kunft und erleichterter Abſatz erregen 
einen Drang nad Verkleinerung der großen Güter, deſſen 
Befriedigung ganz unbedenklich ift, da ohnehin unter übrigens 
gleihen Verhältniffen oft fchon ohne alle üblen Folgen in der 
einen Gegend die Bertheilung viel weiter fortgefchritten ift, als 
in ber anderen. 


— 14 — 


$. 81a. 


Die Gebundenheit ift ſchon von Alterd her feine unbedingte 
gewefen, vielmehr durften die Gutsherren und die Staatd- 
behörden in einzelnen Fällen auf befonderes Nachfuchen Theis 
lungen zugeben, und dieß ift fehr oft wirklich gefchehen. Da 
ed an allgemeinen leitenden Vorfchriften hierüber fehlte, fo blieb 
bem Ermeffen derjenigen, welde die Entfcheidung zu geben 
hatten, jehr viel überlaffen und wenn fie auch Sachjverftändige 
zu Rathe zogen (a), jo war doch je nad vorgefaßten Mei- 
nungen, nad) Gunft oder Ungunft und mancdherlei anderen ein- 
wirkenden Umftänden das Verhalten der Obrigfeiten fehr uns 
gleichförmig. Durch Aufftellung der Bedingungen, unter denen 
die Theilung zu erlauben fei, in einer Gefchäftdanweifung 
(Inftruction) wäre biefer Uebelftand nur zum Theil gehoben 
worden, weil bei der Anwendung jolcher Borfchriften viel von 
ber Beurtheilung ber gegebenen Verhältniffe und der wahrfchein- 
lichen Wirkungen einer gewiffen Beränderung abhängt. Auf 
die Folgen einer einzelnen Theilung hat zum Theil die Pers 
fönlichfeit der Landwirthe Einfluß, die fich nicht genau bemeffen 
läßt. In einer für das Schidjal der Familien fo wichtigen 
Angelegenheit wird e8 aber fehr widrig empfunden, wenn man 
in feinen Entjchließungen Hinderniffe findet, die auf Willkür 
oder Unfunde fchliegen laffen; ohnehin ift das Gefchäft für die 
Verwaltungsbehörden mühſam. Es iſt daher ſchon ein Forts 
fohritt, wenn durch gefegliche Beftimmungen die Gebundenheit 
unter gewiffen Vorausſetzungen fogleih ganz befeitigt wird. 
Anordnungen diefer Art, die als Uebergang und Vorbereitung 
zur völligen Freigebung der Theilungen betrachtet werden können, 
find 3. B. nachftehende: 

1) Aufhebung aller Beichränfungen in folchen Fällen, wo 
diefelben unzweifelhaft als unnöthig erfcheinen, alfo in ben 
Markungen der Städte, in der Nähe von großen Fabrifen, 
Bergwerken und dgl., in Orten, wo Reb⸗, Obft- und Gemüfes 
bau oder überhaupt ein gartenmäßiger Anbau ded Landes ver- 
breitet ift und dgl. Mit ber Zeit wird fih dann von felbft 
dad Bebürfniß der Erweiterung diefer freien Bezirke geltend 
machen. | 
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2) Geftattung Fleinerer Abtrennungen zur Aufführung von 
Gebäuden, für öffentliche Zwede, zum Behufe von landwirth- 
fchaftlidhen Berbefferungen, 3. B. Trodenlegung, Bewäflerung 
und bergl. (b). 

3) Man hat verfucht feftzufegen, daß ein gewifler Theil 
eined gebundenen Gutes ohne bejondere Erlaubniß abgetrennt 
werben dürfe. Wegen der Ungleichartigfeit de Bodend würde 
eine gewiffe Quote des Flächenraums unpaffend fein, daher ift 
der Anjchlag zur Grundfteuer ald maaßgebend angenommen 
worben (c). Dieß hat jedoch Manches gegen fi). Die Größe 
ber Randgüter ift fo überaus verfchieden, daß z. B. das eine 
ohne Nachtheil in 2 oder 3 gleiche Theile zerlegt werden fönnte, 
während bei einem anderen die Abtrennung von Us ſchon 
unrathſam erjcheint, auch läßt fich nicht annehmen, daß eine 
einmalige Verminderung des Gutsumfangs fpäter weiter gehende 
Veränderungen verhüten werde. 

4) Veräußerungen von einzelnen Stüden, die von anderen 
Eigenthümern erworben werden, fönnten freigelaffen werben, 
wenn auch Theilungen bei Gutöübergaben an die Kinder und 
bei Erbichaften, wo eine Vermehrung der anfäffigen Samilien 
ftattfindet, noch einigermaßen erjchwert bleiben follten. Im 
erften Balle erfolgt die Verkleinerung durch den freien Entichluß 
eined Ginzigen, der feine Rage zu verbeffern gedenkt, und bie 
verfauften Stüde dienen zur Vergrößerung anderer Güter, in 
den legteren Fällen dagegen ift der Einzelne, der ein gewiffes 
But antritt, durch den Willen der Aeltern oder Miterben bes 
fchränft und hier ift cher Gefahr vorhanden, daß die neuen 
Anfäffigmachungen nidyt gut ausfallen (d). 

5) Die Beftandtheile eined untheilbaren Gutes müffen von 
ben zufällig in berjelben Hand ſich befindenden walzenden 
Stüden genau gefchieden werden (e). 


(a) 3. B. Hannover, V. vom 9. Mai 1823 für die Grafihaft Lingen, 
Gejegblatt I, 195. 

(3) Sächſ. Geſetz vom 30. Nov. 1843 $. 4, bis zu des Gutes. 

(e) Angef. fähf. Gef. $. 3: nur %/3, nach den Steuereinheiten berechnet, 
darf ein für allemal abgetrennt werden. Für dieß Gefeß Reuning, 
a. a. O. ©. 31. 

(d) Wenn die Theilungen dieſer Art mehr als die anderen erſchwert würden, 
fo müßte man u feitfegen, daß ein neu übernommenes Gut eine 
Zeit lang, 3. B. 5 Sabre. hindurch, nicht verkleinert werden bürfe, 


a I — 


weil fonft bie .. leicht zu umgehen wäre, indem ein Grbe 
das Älterlihe Gut übernähme und bald darauf Theile deffelben ver: 
faufte. Alle folche Vorfchriften find jedoch fchon darum von fehr ges 
ringem Werthe, weil man das Verpachten einzelner Stüde nicht unter: 
fagen kann. — Das preuß. Gef. v. 3. Jan. 1845 enthält Beitimmungen 
über neue Anfiedlungen mit Errichtung neuer Wohngebäude. Sie fünnen 
unterfagt werden, wenn Gefahr für das Gemeinwefen zu beforgen ift, 
namentlich wenn die Anfiedlung entfernt oder fonft unpaflend gelegen 
ift und nicht die Mittel zur Ernährung enthält, 8.27. Dieß iſt haupt: 
fächlich eine fchugpolizeilihe Rückſicht. Nah dem Geſetz v. 24. Mai 
1853 aber ift eine neue Anfieblung unzuläffig, wenn die Ortsobrigfeit 
oder Gemeinde widerfpriht und der Antragende nicht den Befig eines 
binreihenden Vermögens nachweiſt, $. 11. 

(e) Zu diefem Behufe hat man fich bisher gewöhnlich darnach — 
was a Alters, fo weit die Nachrichten reihen, zu bem Gute ge: 
hört hat. 


$. 81 b. 


Da die völlige Untheilbarfeit der jegt vorhandenen Güter 
nicht haltbar ift, fo hat man öfter8 vorgefchlagen und aud in 
der Ausübung verfucht, eine Untergränge (minimum) 
aufzuftellen, bis zu welcher die Verkleinerung unbedingt ges 
ftattet wird, während eine noch weitere Berfleinerung nicht, 
oder doch nur mit bejonderer Erlaubniß nach vorausgegangener 
Prüfung der Umftände zuläffig ift (a). Dieß ift allerdings 
eine erhebliche Erleichterung, bie der freien Verfügung über das 
Grundeigenthum ſchon ein ziemlich weites Feld einräumt und 
die Staatöbehörben vieler mühfamen Gefchäfte überhebt. Allein 
es zeigen fich hiebei doch auch mehrere Schwierigfeiten. 

1) Eine einzige Theilungsgränge für Güter jeder Größe 
wäre nicht zwedinäßig. Man müßte daher wo nicht mehrere, 
doch wenigftend zwei Claffen unterfcheiden, nämlih Spann- 
güter, die noch ein Geſpann erhalten und bejchäftigen können, 
und Fleinere, die einer Bamilie Arbeit geben (d). Aber auch 
bei diefen wird man, um eine unndöthige Härte zu vermeiden, 
oft noch weitere Verminderungen zulaffen müffen, namentlich) 
da wo Nebenverbienft leicht ift oder Bachtftüde hinzugenommen 
werden fönnen. Fuͤr ganz geringe Befigungen, die fog. Aders 
ftellen, ift jede Beichränfung unzwedmäßig. 

2) Auch bei jeder diefer beiden Claffen findet zwifchen ben 
einzelnen Gegenden eines Landes eine ftarfe Berfchiedenheit 
ftatt, weßhalb eine und biefelbe Untergränge hier noch zu groß 
wäre und viele nügliche Theilungen verhindern würde, bort 
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ſchon weiter ginge, als es verfländige Landwirthe für rathſam 
halten. Sowohl die kleinſte noch vortheilhafte Geſpann- als 
die kleinſte Arbeitsfläche iſt nach Maaßgabe des Klima's, Bodens, 
der Abſatzgelegenheit, der hertſchenden mehr intenſiven oder exten⸗ 
ſtven Betriebsart ꝛc. fo ungleich, daß die geſetzliche Unter: 
gränze leicht in der einen Gegend zwei= oder dreimal fo groß 
beftimmt werden muß, als in ber anderen (c). Ueberdieß bes 
darf bei den Fortſchritten des Anbaus das irgendwo aufgeftellte 
Minimum bisweilen einer Herabfegung. Demnach iſt es rath- 
fam, auf eine einfache gefegliche Beftimmung einer Untergränze 
zu verzichten und im Gefege nur vorzufchreiben, wie biefelbe 
unter Mitwirkung ſach- und ortöfundiger Männer, insbefondere 
der landwirthichaftlichen WBereine, der Gemeinderäthe und der 
Bezirksausſchuͤſſe, für jeden Landestheil auszumitteln fei. Hie— 
durch entfteht eine umftändliche, vielen Anfechtungen ausgefegte 
Einrihtung. Man wird immer mehr verfchiedene Säge für 
fleinere Bezirke und felbft einzelne Drte verlangen, häufige 
Veränderungen begehren und ed wird endlich das Unnöthige 
der ganzen bejchwerlichen Anordnung einleuchten. 

Der Vorſchlag, für jedes einzelne Gut einen untheilbaren 
Stamm ober Kern feftzufegen, neben welchem bie anderen Be: 
ftandtheile walzend würden, wie dieß in manchen Gegenden 
ihon üblich) war (d), wäre ebenfalld nur da ausführbar, wo 
bisher die Gebundenheit beftand, würde große Mühe vers 
urfachen und mit Ausnahme gefchloffener, abgefonderter Güter 
wegen ded Mangels fefter Anhaltspuncte die Grundeigenthümer 
von dem Gutbünfen der Beamten ($. 81 4) abhängig machen. 


(a) Die Borfchläge weichen überaus weit von einander ab; vgl. Stüve, 
Laften des Grunteigentbums S. 20. — In Schweden darf ein Gut 
nur fo weit verkleinert werden, daß ed noch 3 Arbeiter, 1 Pferd und 
2 Ochſen befchäftigt, dabei auch noch 3—4 Kühe und 5—6 Schaafe 
oder Ziegen das ganze Jahr hindurch ernährt. Hiezu find 9—15 Tonnen 
Land (= 17,1—29 pr. M.) erforderlih, af Forfell, ©. 103. — 
Nah dem fähf. Entwurf von 1843 follte bei gebundenen Gütern von 
150 und weniger Steuereinheiten (50 Thlr. = 87'/2 fl. Grundrente, 
im D. 10—12 Nder = 21,6— 24 pr. M.) nichts abgetrennt werden, 
bei größeren hoͤchſtens die Hälfte des Ueberfchufles über 150 Ginheiten, 
Rau, Archiv, VI, 118; das Gefeg ſelbſt lautet anders, $. 81b (2). — 
Nach dem hannov. Gel. v. 9. Mai 1823 für die niedere Grafichaft 
Lingen $. 27 ift nicht unter 40 falenb. (41 preuß.) Morgen De zu 

ehen. — Die preußifchen Verordnungen beftimmen zum Behufe ber 
useinanderfegung mit den Gutsheren, welche Fläche zu einer Acker⸗ 
Rau, yolit. Defon. IL 1. Abth. 5. Nusg. 12 
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re; hinreiche. Während man in den Kreifen Mülheim, Wald: 

bröl, Siegen, Gummersbah fhon 20 M. genügend findet, fordert 
man in anderen 30, 40, 50, 60, 70, in den Kr. Paderborn, War: 
burg, Hörter, Hamm, Dortmund x. 80, in Bodum und Lüdingss 
* en 100, in Koesfeld und Steinfurt 109—150 Morgen j. die Be: 
anntmachungen bei Danz, IL. Bd. — In Defterreich wird nach ber 
B. vom 16. Juni 1787 die Theilung in ebenen Gegenden bis auf 
40 Metzen Nusfaat (3 M. auf 1 Joch gerechnet, alſo 131/53 Joh 
30 pr. Morgen) geftattet, andere Verordnungen empfehlen indeß bie 
eg ug örtlicher Umftände, die älteren Borichriften beftehen 
auch nach der Aufhebung des grundherrliben Berbandes fort, B. vom 
23. März 1850, v. Stubenraud, II, 448—52. — Nah Wiß— 
mann (Archiv für Landesfunde der preuß. Monarchie III, 78. 1856) 
foll auf die fihere Ernährung einer Familie geſehen, Nebenverdienft 
als zufällig nicht berückfichtigt werden. Das minimum der Ernährungs: 
flähe, für jeden Ort befonders zu beftimmen, fei in Thüringen im 
Durchſchnitt 20 pr. Morgen. 

(d) Es müßte zu diefem Behufe die Arbeitsfläche ausgemittelt werden, 
auf der etwa 3 Perfonen lobnende Arbeit finden. Die Unterbaltss 
fläche wäre, wenn überhaupt eine ®ränze feftgeiegt werden foll, ſchon 
zu flein, weil fie einen fchuldenfreien Zuitand vorausfegt. Ferner muß 
man fich darüber verftändigen, ob man in den Zeitpuncten gehäufter 
Arbeit (Heu: und Kornernte u. dgl.) den Beiftand von Taglöhnern 
vorausiegen will oder nicht. — Winter (Deutiche Vierteljahrsichrift, 
1849, Nr. 45 ©. 258) räth, eine größere Anzahl von Claſſen ter 
Güter nach ihrem Umfange feflzufegen, etwa 6, deren Ausdehnung ji) 
wie die Zahlen 1 — 2 — 4 — 8 — 16 — 32 verhalten, und dahin 
zu arbeiten, daß die Anzahl der vorhandenen Güter jeder Elafle gerade 
das umgekehrte Verhältnig habe, alſo 3. B. 32 mal fo viel Fleinfte 
als größte. Allein dieß wäre fehr ſchwer ausführbar und die empfohlene 
Zahlenregel ift nicht aus dem Weſen der Sache zu begründen ; eine 
allgemeine Regel dieſer Art giebt es nicht. Ueber die Schwierigkeiten 
bei einem minimum f. aud v. Vinde ©. 36. 


(e) Weil eine gewiffe Morgenzahl offenbar nicht überall angemeflen ift, fo 
hat man in Baiern den Verfehrswerth oder vielmehr den Steueranichlag 
bes Landes zu Grunde gelegt. Das baier. Gele vom 11. Sept. 1825 
über die Anſäſſigmachung verordnet, daß jedes Gut bis auf ein Steuer: 
fimplum von 45 Kr. (melches einen Verkehrswerth von 600 fl. an—⸗ 
deutet) verkleinert werden darf, ludeigene Güter auch unbedingt weiter, 
rundbare aber nur, wenn der Grundherr feine Zuftimmung giebt. 
ad minimum ift zugleich die Bedingung der Anfälfigmahung auf 
Grundbefig, 1. $. 15. — Das Geſetz Q. vom 11. Juli 1834 erhöht 
mit diefer Bedingung zugleich das minimum auf 1 fl. Grundſteuer— 
fimplum oder ungefähr 800 fl. Steueranichlag. (Gegen das frühere 
minimum wurde eingewendet, es ſei für Taglöhner zu viel, für den 
Unterhalt einer Bauernfamilie in manden Gegenden zu wenig.) — 
Allerdings ift der Anbau in der Regel defto fchwunghafter, je höher 
die Mente und der Preis der Grunpftüde fteigt, doc trifft dieß nicht 
enau zu. Micht Selten ift die Bewirthicaftungsweife von Land ver: 
chiedener Güte und Rente die nämliche, fo daß 3. B. ein Spannguts: 
minimum von 30 Morgen bald auf 9000, bald auf 15000 oder 
18000 fl. anzufchlagen if. Es macht 4. B. einen Unterfchied, ob 
Weiden vorhanden And, ob Handelsgewäcfe gebaut werden, Brache 
nöthig it. — Die Arbeitsfläche für 3 Erwachſene fann, abgefehen von 
gartenmäßigem Anbau, bei gewöhnlicher Feldwirthſchaft leicht von 9 pr. 
(61/2 bad.) M. bis zu 20—25 M. verichieden fein. Beiſpiele in dem 
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$. 79 (2) genannten — Fortſ. in Zeitſchrift 2 d. gef. Staats- 
wiſſenſchaft, 1856 ©. 213. Nach h Reinhardt in Würtemberg 15 bis 
30 — a. Amtl. Bericht über die 6. Verſamml., ©. 167. Die 
für ein Geſpann nöthige Aderfläche wechfelt von etwa 30-70 preuß. 
Morgen, wozu das Grasland kommt. 


(d) v. Binde a. a. D. Diefer untheilbare Stamm eines Gutes wird 
von dem Berf. mit dem weftfälifchen Namen Sohlſtelle bezeichnet. 


$. 810. 


Wo die Theilungen fchon längere Zeit hindurch frei waren, 
da würde die Wiedereinführung ber Gebundenheit ober einer 
anderen Art von Beichränfung, felbft wenn die Regierung fie 
für nuͤtzlich hielte, fehr fehwierig fein und auf das ftärffte 
MWiderftreben ftoßen, weil fie die herrfchende Gewohnheit ver 
legte und die Meinung der Landleute gegen fich hätte. Aber 
auch da, wo die Gebunbenheit ſich noch erhalten hat, ift es 
rathjam, auf ihre Befeitigung Bedacht zu nehmen, weil fie 
einen Zwang in fi enthält, deſſen Bedürfniß nicht erweislich 
ift. Die Aufhebung kann plögli, oder allmälig, ftufenweife 
geichehen. Letzteres verdient den Vorzug, wo bie beftehende 
Einrihtung mit der Denk- und Empfindungsweife der Land» 
bewohner zufammenhängt, fo daß eine Vorbereitung für ben 
verftändigen Gebrauch der Freiheit nüglich ift, ehe dieſelbe 
vollftändig eintritt. Sind die Theilungsverbote hinweggefallen, 
fo bleibt ed doch möglich, durch andere Mittel auf die Ver—⸗ 
hütung unvortheilhafter Berfleinerungen binzumwirfen und es 
find in dieſer Hinficht nachftehende Maaßregeln in Betrachtung 
zu ziehen. 

1) Die Beförderung des Zuſammenlegens ($. 97 ff.), weil 
der höchft einleuchtende Nugen einer größeren zufammenhängen- 
den Fläche oder vollends eines ganzen gefchloffenen Gutes fo 
fühlbar ift, daß er eine Abneigung gegen die Zerftüdung her 
vorbringt. 

2) Es follte dad Nachdenken der Landleute auf bie Frage 
gelenkt werden, welche Größe eined Gutes unter gegebenen 
Berhältniffen die befte ift und wo bie Verminderung unvortheil- 
haft zu werben anfängt. Hiezu können die landwirthfchaftlichen 
Lchranftalten und Vereine, die Befprechungen in größeren Ber 
fammlungen, bie zur Belehrung des Landmanns beftimmten' 


Zeitfchriften, aufgeftellte Breiöfragen und dgl. anregen. Das 
12° 
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Veröffentlichen ſtatiſtiſcher Thatſachen, aus denen ſich warnende 
Lehren ableiten laſſen, trägt zur Aufflärung der herrſchenden 
Meinungen bei. 

3) Die neue freiwillige Errichtung bäuerlicher bauernder 
Stammgüter (Fideicommiffe mit Majorat oder Minorat) follte 
nicht zugelaffen werden, weil ihr die gegen die Gebundenheit 
und gegen das ungleiche Erbrecht fprechenden Gründe entgegens 
ftehen. Weniger bedenklich ift die gefegliche Beftimmung, daß 
in den Familien das Beifammenbleiben eines gewifjfen Um— 
fangd von Ländereien auf eine gewiffe Zeit feftgefegt werben 
darf. Der jeltene Gebrauch, der von diefer Anordnung gemacht 
wird, beweift übrigens, daß fie im Bauernftande nicht als 
Bedürfniß angefehen wird (a). 

Bei BVeräußerungen von Theilen eined Landgutes find 
gewiſſe Sörmlichkeiten nothwendig, um die Rechte dritter Pers 
fonen, 3. B. der Unterpfandsgläubiger, der Gefällberechtigten, 
der Staatscaffe in Bezug auf Berfaufdabgaben und dgl. ficher: 
zuftellen und die Bertragfchließenden vor Uebervortheilungen 
und Recdtöftreitigfeiten zu bewahren (5). Weitere Erfchiwe- 
rungen aber, die nur dazu dienen follen, durch Berzögerung 
und Ermüdung einem nicht fehr feften Borfag entgegen zu 
wirfen, find der Staatdgewalt nicht würdig und fönnen nod) 
den Nachtheil haben, die Einmifchung gewandter Mittels- 
perfonen zu befördern. Gegen die fogenannte Hofmeßgerei 
($: 80 b) genügt es, den Eigenthümern folchen Beiftand ents 
behrlich zu machen, fo daß fie die Zerfchlagung allenfalls felbft 
veranftalten können. Zu einem Verbote biefer Unternehmung 
ift Fein zureichender Grund vorhanden (c). Die in die Staatds 
caffe zu entrichtende Gebühr von Veräußerungen trägt übrigens 
bei, von gewerblichen Zerſchlagungen abzuhalten, weil fie dabei 
zweimal entrichtet werden muß. 


(a) In England befteht feine Gebundenheit, aber jeder Grundeigenthümer 
fann nad dem Gef. 3. u. 4. Mill. IV (1831) C. 41, welches die 
Fideicommiffe (entails) aufhob, in einem legten Willen verordnen, daß 
das Gut bis zur Volljährigkeit des älteften, bei ber Abfaffung des 
Teftaments noch nicht geborenen Sohnes des nächften Erben (alfo 
mindeftens 21 Jahre nach dem Tode des letzteren) unvermindert und 
unbelaftet beifammen bleiben folle, und diefe allgemein übliche Beftim: 
mung (settlement) wird gewöhnlih von dem erwähnten Erben wieder 
erneuert. Für Geichwifter und andere Verwandte wird aus gutem 


() 


(e) 


u BO 


Willen geforgt. Helferih in der a. Zeitfchrift 1854. ©. 143. 
Lode King ſchlug vergeblih im Unterhaufe gleiches Erbrecht vor, 
f. deſſen The injustice of the law of succession. 1854. — Nad dem 
baier. Gef. 22. Febr. 1855 können Grbgüter errichtet werden bei einem 
fhuldenfreien Grundvermögen ven wenigftens 6 fl. Grundfteuerfimplum 
oder 4800 fl. Grundwerth. Füuͤr dieſelben befteht eine beiondere Grb: 
folge, die nur auf Nahfommen, Geichwilter und deren Kinder geht. 
In Ermanglung folder Erben hört die Grbguteigenfchaft auf. Ueber 
die Abfindung anderer Erben und den Bortheil des Gutserben find 
verwidelte Beſtimmungen aufgeftellt, die das Geſetz Fünftlich und fchwer: 
verftändlih machen. — Nehnlih im Großh. Heſſen, Gef. 11. Sept. 
1858. Es ift ein Ichuldfreies Vermögen in Grundftüden von 15000 fl. 
oder 60 Morgen erforderlih. — Empfehlung folder Anordnungen von 
a Zeller, Zeitichrift für die landw. Bereine im Gr. Heflen. 
1858. ©. 79. 


Schriftliche Abfaflung vor einem Notar, Kenntnißnahme des Hypotheken: 
und Steueramtes fowie der Pfandgläubiger und anderer Berechtigter, 
damit alle Laſten gehörig vertheilt werden, preuß. Gef. v. 3. Ian. 1845, 
f. &ette und v. Rönne, I, 121. IL, 122 ff. — Weitere Bedingungen 
im Gef. v. 24. Mai 1853 für die 6 öftliben Provinzen, 3. B. daß 
der Vertrag vor dem Gerichte geichloffen werden, daß bei Verfteige: 
rungen der Richter anwefend fein foll, daß der Veräußernde, wenn er 
nicht feinen Befigtitel ins Hypothekenbuch eintragen ließ, ein Jahr in 
Befig geweſen fein muß, ferner über neue Anfiedelungen. — Verbot 
eines ganzlihen Berzichtes auf die Neuzeit u. dal. im würtemb. Gef. 
v. 23. Juni 1853. 


Angemefiener verordnet $. 3 des ebengenannten würtemb. Geſetzes, daß 
die im Bertrage angegebenen Perfonen als Käufer eingezeichnet werden 
follen und eine nachträgliche Nennung eines anderen Käufers nicht zu 
beachten fei, d. h. daß dieß einen zweiten Vertrag erfordere. — Nber 
die Beitimmung ($. 11), daß der Käufer von mindeltens 10 M. aus 
einer Hand vor Berlauf von 3 Jahren dieß Land nur im Ganzen oder 
nicht über !/4 der Kläce verfaufen dürfe, ift fchon eine läftige Be: 
fhränfung. — Das baier. * v. 28. Mai 1852, Beil. XV zum 
Landtagsabfchied, feßt eine Gefängnißftrafe bis zu 3 Monaten und 
eine Geldbuße von 100—1000 fl. auf die gewerbemäßige Betreibung 
der parcellenweifen Veräußerung landwirtbichaftliher Gutscomplexe, ja 
fogar auf jede gewerbemäßige VBorfchubleiftung hiezu! 


$. 82. 
Mehrere frühere Beichränfungen in der Erwerbung liegender 


Gründe find nachtheilig, und zwar fowohl für die Eigenthümer, 
weil diefe zufolge des verengerten Begehred um niedrigeren 
Preis verfaufen müffen, als für die Landwirthfchaft, weil ber 
Uebergang der Ländereien an folche Perfonen, die fie am beften 


zu 


benügen im Stande find, erjchmwert wird. Dahin gehört 


3. B. das Gefeg, daß ftädtifhe Handwerker feine Ländereien 
an fi) bringen dürfen (a), daß Fein Grundeigenthümer noch 
ein zweited Gut (Zubaugut) neben feinem früher bejefienen 
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erwerben ſolle (5), dad Verbot der Erwerbung adeliger 
Guͤter durch Buͤrgerliche oder des Ankaufs von Liegenſchaften 
durch Ausländer und dgl. (c). 


(a) Preuß. Eircular vom 5. October 1763, in Bergius, Landesgef. 
U, 381. 
(5) Preuß. Gircular vom 24. Dec. 1764, ebend., III, 31. — Baier. V. 

bei v. Elofen, ©. 269. . 


(e) In Preußen find durh das Edict vom 9. Det. 1807 alle Beichrän- 
fungen diefer Art aufgehoben worden und das Landescultur: Edict vom 
14. Sept. 1811 $. 1 fpriht aus, daß der Grundbefiger über fein 
Land frei verfügen fünne, fo weit nicht Rechte anderer Berfonen ein 
Hinderniß bilden. — In Sadhfen wurde das Verbot der Erwerbung 
von Wittergütern durch Perfonen vom Bauernftande im Gele vom 
22. Febr. 1834 $. 5 aufgehoben, und nad dem no v. 13. Juni 
1837 ift zur Erwerbung bäuerlicher Grundftüde durch Nichtbauern in 
feinem Kalle mehr befondere Genehmigung erforderlih. — Auch in den 
füddeutfchen Staaten find folche Beichränfungen längft beieitigt. — In 
England ift der Verkauf der Grundftüde noch mit jo vielen Förmlich— 
feiten beſchwert, daß verfchuldete —— Mühe haben, ſich durch 
ben Verkauf einzelner Theile zu erleichtern und die Anleihen auf Unter: 
pfand wenig beliebt find, Caird, English agrice. ©. 496. — Das 
ni 3 v. 28. Zuli 1849 (12. u. 13. Viet. e. 77) geftattet für Irland 
ben Berfauf verfchuldeter Güter (encumbered estates) unter erleichterten 
Formen, unter Auffiht einer Commiſſion, welche auch Theilungen und 
Austaufhungen anordnen darf. Bedingung ift, daß die Schuldzinfen 
den halben Reinertrag überfteigen. j 


$. 83. 


Sehr große Grundbefigungen bilden zwar eine minder 
günftige Vertheilung des Vermögens, weil fie bewirfen, daß 
die Grundrente in wenige Hände zufammenfließt und beflo 
mehr andere Bamilien auf Lohn und Gewerböverdienft befchränft 
find, und weil bei ihnen leichter eine forglofe unergiebige 
Bodenbenugung ftattfindet (a), allein wenn feine anderen Um: 
fände hinzutreten (b), fo dient ſchon die Freiheit der Zer- 
theilung dazu, daß große Güter in mehrere Abtheilungen zer 
trennt werben, wenn fie hiebei eine höhere Rente abwerfen (ec) 
und mit Vortheil veräußert werden fönnen. Ein Zwang zur 
Berfleinerung großer Flächen wäre ein unzuläffiger Eingriff in 
das Eigenthumsrecht, fowie auch ein Verbot des Zufammen- 
faufend nicht gebilligt werben fönnte. Hiezu kommt, daß auch 
ohne Veräußerung durch Verpachtung kleinere Bewirthfchaftungs- 
flächen gebildet werben fönnen (d). Befondere Maaßregeln 
find in gewiffen Fällen erforderlich: 
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1) bei dem Grundvermoͤgen der Koͤrperſchaften (Corpora⸗ 
tionen) und Stiftungen (der todten Hand, manus mortua), 
falls dafjelbe fo beträchtlich und in fo Schlechter Bewirthfchaf- 
tung ift, daß daraus ein Verluft für die gefammte Production 
entipringt; unter folchen Umftänden müßte man bie weitere 
Anhäufung von Ländereien in der todten Hand verbieten und 
die Zertheilung derſelben in Erbpadhtgüter oder den Verkauf 
eined Theiles befördern (e); 

2) in Anfehung der Stammgüter (Bamiliens Fibeicommiffe) 
des Adeld. In mehreren Rändern ift die Ausdehnung ber 
hiedurch untheilbar und unveräußerlich gemachten Ländereien 
ein fo großes Hinderniß ded guten Anbaued, daß es nöthig 
wird, die Errichtung neuer Fideicommiffe zu befchränfen, bie 
Auflöfung berfelben durch Beſchluß aller Berheiligten zu er 
leichtern, die Bererbpachtung in einzelnen Abtheilungen zu ge: 
ftatten und dgl. (f). 


(a) Gr. Soden, Das agrarifche Gefeg. Augsb. 1797. — Deſſen National: 
öfonomie VI, 70. — In Spanien ift wegen ber Unveräußerlichfeit 
eined großen Theile ber Ländereien der Preis bderfelben fo fehr ge 
Riegen, daß man fie um das 66fache bes reinen Ertrages bezahlen 
mußte. Sovellanos, ©. 130. 


() Wie 3. B. Standesvorrechte der großen Grundeigenthümer bie, au 
rg anderer Stände Gelegenheit geben oder biefe ſchon für 
fich ſelbſt beläftigen. 

(e) Bon den Waldungen gilt dieß nicht. 

(d) Wie in Großbritanien und Irland. 


(c) Roſcher, Bolfsw. II, $. 105. 106. — Beifpiele diefes Uebelſtandes 
in Neapel und Sicilien, Spanien und Portugal. Bei diefem Lande 
nennt Balbi als ein Haupthinderniß der Landwirtbichaft immense 
&tendue de terrains incultes, qui... appartiennent aux communes, aux 
grands seigneurs, aux majorats, au clerg€ et & la couronne, et qui, 
ne pouvant se vendre, restent toujours incultes ou reduits & n’ätre 
que de miserables päturages entre des mains insouciantes. Statistique, 
I, 162. — Nebnliches ichildert Jovellanos in Beziehung auf Spa- 
nien, a.a.D. ©. 118—154. — Schon die Belteuerung der geiftlichen 
Güter trägt dazu bei, auf eine beffere Behandlung derfelben aufmerffam 
zu machen. Wo das Kirchengut zweckmäßig bewirthichaftet wird, da if 
beffen große Ausdehnung nicht in Hinficht auf den Bobenertrag, fon: 
dern nur wegen ber Berwendung eines anfehnlichen Theiles der Grunds 
rente für eine, das Bebürfniß der Seelforge überfteigende Menge von 
Geiſtlichen u. a. Zwecke nachtheilig. 


() Die Erfahrung zeigt, daß die adeligen Gefchlechter durch fideicommiſſa— 
riſche Majorate nicht ficherer erhalten werden, als ohne fie. Der 
Hauptgrund für die Majorate iſt in dem günftigen Ginflufle zu 
fuhen, den eine begüterte, gebildete und mit gemeinnügigen Beſtre— 
bungen befchäftigte Glaffe von Grunbeigenthümern auf das Stantss 
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leben äußern kann, vorausgeſetzt, daß ihre Stellung fie nicht in Ber- 
fuhung ſetzt, ihren Vortheil auf Koſten der übrigen Glaflen zu ver: 
folgen. Diefe wohlthätigen Wirkungen laflen fih in Großbritanien 
nicht verfennen. In Staaten mit ftändiicher Verfaſſung erhalten bie 
Majoratsherren bie Befugniß, im der Bolfsvertretung eine hervor— 
ragente Stelle einzunehmen, und dieß ift ein Beweggrund zur Grrich- 
tung neuer Stammgüter. Doch werden biejelben nict häufig neu 
gebildet werden, wenn hiezu ein bedeutendes Grundvermögen Bi ordert 
wird, 3. B. nad dem ar. heil. Gef. v. 13. Sept. 1858 ein ſchulden— 
freies Orundeigentbum von wenigftens 75000 fl. Verkehrswerth. — 
Die vorbin (e) genannten Staaten zeigen aud die Nachtheile der vielen 
Majorate auf's deutlichfte. Sicilien hatte bei 1:735 000 Ginwohnern 
50 Fürften, 18 Herzöge, 20 Marcheſen, 2 Grafen und 34 Barone im 
Parlamente. Val. JZovellanos, ©. 154—183. — In Medienburg: 
Schmerin gehören 43.3 Proc. des Landes dem Domanium, 42,3 Proc. 
der Ritterfchaft, 10,8 Proc. den Städten, 3,3 Broc. find Eloftergut, 
zufammen 244 Q.:M. Die Bauern find Zeit: oder Erbpachter. Bei: 
träge zur Statiftif Medlenburge. I. 2. 9. ©. 121. 1859. — Das 
preuß. Ediet vom 9. Det. 1807 geftattet $. 5 die Vererbpachtung mit 
Vorwiſſen der Landespolizeibehörde, und erlaubt ($. 9) die Auflofung 
des Fideicommiſſes En Ramilienbefchluß. Abweichend das baier. 
Ediet über die Familien:Fideicommifle von 1818, nach welchem ($. 48) 
Verpachtungen auf mehr als 9 Jahre den Nachfolger nicht verbinden 
und die Auflöfung fchwieriger ift, F. 97. — Die deutfchen Grundrechte 
(1849, $. 36) wollten die Aufhebung aller Fideicommifle. 


4. Gemeindeländereien. 
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Aud der alten Gemeinfchaft der Ländereien, die einer Ge 
meinde zugehörten, traten Aders und Oartenland und Wiefen 
zuerft in dad Sondereigenthum über, weil bei diefen Benugungs- 
arten dad Bedürfniß eined mühfamen Anbaues oder doch einer 
gewiſſen Pflege und Schonung ganz einleuchtend war. Weiden 
und Waldungen blieben dagegen lange im Befige der Gemein- 
den, und zwar jene in gemeinfchaftlicher Benugung, während 
diefe auf Rechnung ber Gemeinde verwaltet, jedoch ganz ober 
zum Theile zur unentgeltlichen Berforgung der Gemeindemit- 
glieder mit Walderzeugniffen verwendet wurden. In manchen 
Füllen waren bis auf die neuefte Zeit Weide- und Wald— 
bezirfe ein Miteigenthum mehrerer Gemeinden. Durch fpätere 
Urbarmadungen verwandelten fi) in vielen Orten diefe Län- 
bereien in Aders und Wiedland. Es ift allgemein anerkannt, 
daß die Staatögewalt über die Vermögensangelegenheiten ber 
Gemeinden eine Oberaufficht zu führen hat, damit die letzteren 
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nicht durch Mißgriffe ihrer Vorſteher oder Mitglieder in dauernde, 
auf ſpaͤtere Geſchlechter ſich fortpflanzende Verluſte gebracht 
werden. Dieſe Oberaufſicht ſchließt die Befugniß und Ver— 
pflichtung in ſich, dahin zu wirken, daß die Gemeindegrundſtücke 
nicht allein fuͤr die Guͤtererzeugung im Allgemeinen, ſondern 
au für den Haushalt der Gemeinden und ihrer Mitglieder 
vortheilhaft und nachhaltig benugt werden, doch follen die 
Gemeinden in der Benupungsart nur foweit beichränft werden, 
ald ed die Ausführung jenes Grundfaged nothwendig macht. 
Hiebei ift zunächft zwifchen den Hauptformen ber Boben- 
benugung, Ader, Wieſe, Weide und Wald zu unterjcheiden (a). 


I. Bei Ackerland fällt ber Grund, aus dem man fonft 
oft dad Gemeindeland zu Privateigenthbum vertheilt hat, hin: 
weg, weil die Urbarmadhung fehon erfolgt ift, alfo die Hinder: 
niffe ded Anbaus überwunden find (6). Es ift rathfam den 
Bemeinden ſolches Eigenthum als eine Hülfe für mancherlei 
Fälle zu erhalten, daſſelbe aber zur Bewirthichaftung zeitweife 
an Mitglieder der Gemeinde abzugeben. Dieß kann gefchehen 


1) was die Form betrifft, durch Verpachtung nad) dem 
Meiftgebot (c) oder durch Ueberlaffung der einzelnen Stüde 
an die fjämmtlichen ®emeindeglieder auf eine, für die gute 
Behandlung nicht zu Furze Zahl von Jahren (d) ober auf 
Lebenszeit unter gleichbleibenden Bedingungen. Hiebei muß, 
wenn nicht freiwillig eine Begünftigung der Dürftigen be: 
ſchloſſen wird oder eine Verfchiedenheit in den Berechtigungen 
Statt findet, Alfen gleichviel zugetheilt werben. Iſt das 
Bemeindegut unzureichend, um jedem Mitglied ein nicht allzu: 
Feines Stüd zu geben, fo wird eine Reihenfolge nach dem 
Alter gebildet und die jüngeren Bürger rüden nad und nad) 
ein, wie die Älteren ausfterben. in beträchtliche, auf biefe 
Weife vertheilted Gemeindeeigenthum giebt auf alle Zeiten ben 
in Dürftigfeit oder Nahrungslofigfeit gerathenen älteren Familien: 
vätern und Wittwen eine wohlthätige Unterftügung (e). Es 
ift hiebei nüglich, 

a) mehrere Abtheilungen (Glaffen) zu machen, fo daß bie 
Gemeindeglieder ſchon nad) Ffürzerer Zeit in ben Genuß eines 
Stüdes gelangen und allmälig mehr erhalten (f), 
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b) für eine ftarfe Vermehrung der Buͤrgerzahl eine fpätere 
Umänbderung ber Bertheilungsart vorzubehalten, 

c) bei dem Heimfall nad) dem Tode eined Nutznießers bie 
auf den Nachfolger übergehenden Koftenverwendungen (Düns 
gung, Orundverbefferungen) zu vergüten, damit nicht die Ans 
theile alter Gemeindebürger fchlechter bewirthichaftet werden (g). 

2) Die Entrichtung des Nugnießerd kann von ber Webers 
nahme ber bloßen ®rundfteuer bis zu dem vollen Pachtzinfe 
‚ auffteigen. Ihre Höhe ift in Bezug auf den Anbau ziemlich 
gleichgültig. Allein je mehr fie beträgt, befto weniger braucht 
zur Dedung bed Gemeinbeaufwandes durch Umlagen nad) dem 
Steuerfuße aufgebracht zu werden und deſto mehr erfparen bie 
Reichen an der Umlage, während die Dürftigen mehr Nugen 
haben, wenn fie eine ftärfere Umlage tragen und dagegen ihre 
Almendftüde wohlfeil benugen. Diejenigen, welche noch feinen 
Almendgenuß haben, werben freilich von ber Umlage in vollem 
Maaße getroffen und follten billigerweije eine Erleichterung 
erhalten (A). 

II. Wiefen könnten wegen ber einfachen Bewirthichaftung 
und ber beſſer im Großen zu unternehmenvden Trodenlegungsds- 
und Bewäfferungsarbeiten leicht von der Gemeinde felbft ver 
waltet werben, und im Falle der Ueberlaffung zum Genuß der 
Bürger follten wenigftend die genannten Berbefferungen von 
der Gemeinde veranftaltet werden, etwa gegen eine Entſchädi— 
gungsrente der Nutznießer. 

(a) Die Landesgeſetze legen häufig die Unterſcheidung ber zum Beſten der 
Gemeindecaffe benußten Grundftüde (fog. Rämmereigüter ber 
Städte) und der einer gemeinfchaftlihen Benutzung hingegebenen 
(Almenden) zu Grunde und verbieten die Verminderung oder gänzs 
lihe Bertheilung der erfleren. Indeß find beide VBerwendungsarten 


‚nicht fcharf getrennt, indem 4. B. bie Abgabe für die Benugung von 
Almendftüden höher oder niedriger angelegt werben Fann. 


Es fehlt im Südlichen Deutichland nicht an Erfahrungen über die uns 
——— Folgen der Vertheilung ſolcher Gemeindelaͤndereien zu Eigen— 
hum, indem die Dürftigeren ihre Antheile nicht gehörig düngen fonnten 
und nach wenigen Jahren diefelben um niedrigere ‘Preife an die Reicheren 
verfauften; ed wurde daher der Armutb nicht abgeholfen. Belege in 
Zeller, Zeitichrift für die landw. Vereine des Gr. Heflen, 1848, 
©. 62. 213. 269. — Nach der bad. Gemeinde-O. $. 92 ift eine 
Bertheilung zu Eigenthum erlaubt, wenn vorher für jeden Bürger 
1 Morgen Ader oder Wieſe zum lebenslänglichen Genuß hinweg: 
enommen worden ift, auch find der Stimmen hiezu erforderlich, 
.‚ 110. 


(b 


— 


(e) 


(@) 


(e) 


(9) 
(A) 
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Hier ift nach den Umſtänden zu enticheiden, ob auch Auswärtige mit: 
bieten dürfen; in der Regel ift ihre Ausichließung vorzuziehen. — 
Für die Verpachtung der franz. landw. Gongreß von 1847, Zeller, 
Zeitihr. 1848, ©. 227, ferner ebend. 1849. ©. 283. 


Hierin wurde fonft fehr gefehlt. Reinhard (Vermiſchte Schriften, 
6. Stüd, 1767, S. 823) führt mißbilligend an, daß damals (im 
Badiſchen) Wieſen auf 1 Jahr, Neder auf 3 Jahre an die Bürger 
— wurden, nah Bergius Mag. IV, 46 pflegte man bie 
Neder auf 1—3 Jahre nach dem Looſe — In Baden find 
105 012 Morgen Almendgut zum Genuß an die Bürger vertheilt und 
95098 Bürger (einfchließlih Wittwen) haben Antheil. Die Gemeinde: 
waldungen betragen 685 374 Morgen, die Holzabgaben 176281 Klafter 
Scheitholz,; 12477 Klafter anderes Holy, 7241812 Mellen ıc., bie 
an 159382 Berfonen vertheilt werden. 522 Orte haben bloß Holz=, 
141 bloß NAlmendnugungen, 586 beides. Die Zahl aller Gemeinden 
und Nebenorte mit befonderen Rechnungen ift 1842. Beiträge zur 
Statiftik der innern Berwalt. IX. Heft. 1859. — In Frankreich kommt 
noch ſowohl erblicher als lebenslänglicher Almendgenuß vor, welcer 
fortbeftehen, aber nicht mehr neu bewilligt werden darf; die höchſte 
erlaubte Dauer ift 30 Jahre. Block, Dictionn. ©. 1209. 


In Baden ift diefe Einrichtung die gewöhnliche. Die Vertheilungsart 
der Almenden kann durch Ber luß von 2/3 der Berechtigten mit Ge: 
nehmigung der Regierung abgeändert werden, Gemeinde-D. von 1831 
$. 85, doch wird in der Regel darauf gefehen, daß fein Mitglied in 
dem Genuffe, den es bisher fchon gehabt hat, verkürzt werde, B. vom 
16. Juni 1834. In mehreren Drten ber babdifchen Rheinebene fteigt 
ber volle Antheil eines älteren Bürgers auf 3, 4, in Hebdesheim und 
Laudenbach auf 5, in Käferthal auf 7 Morgen, im heil. Marftfleden 
Birnheim auf 13 heil. oder 9 bad. Morgen. 


Es ift fehlerhaft, wenn die zuerft erhaltenen Stüde fpäter beim 
Empfang anderer wieder abgegeben werden müflen, weil dieß von ihrer 
guten Behandlung abhält. In manden Dörfern dauert es fchon 25 
und mehr Jahre, bis der Bürger in den vollen Genuß gelangt. — 
Nach dem großh. heil. Gef. v. 21. Juni 1852 follen fünftig die An: 
theile nicht unter heſſ. Morgen betragen und aus einem einzigen 
Stück beftehen. Wenn ein Theil der Ortsbürger mehr berechtigt ift 
als die anderen, fo findet beim Ausiterben der erfteren ein Nachrüden 
nah dem Alter in den größeren Genuß Statt. 


Diefe ungünftige Folge wird allerdings öfters wahrgenommen. 


Bad. Gemeinde-D. v. 1831 und Gef. v. 28. Aug. 1835 (Zufammen: 
ftellung v. 5. Nov. 1858 $. 69.) Es darf eine Auflage auf die 
— — emacht werden, ſoweit dieſelbe dem Werthanſchlage 
nah 1 Morgen Acer oder Wiefe und 2 Klafter Gabholz überfteigt, 
Fi Auflage darf aber den halben Reinertrag der Nutzung nicht über: 
eigen. ; 


$. 85. 
III. Weideland war ehemald vor ber Einführung ber 


Stallfütterung ein nothwendiged Erforberniß, daher beftand ein 
anjehnlicher Theil der Oberfläche jedes Landes aus Weiden 
(Weideangern), die einer einzelnen Gemeinde oder mehreren 
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berfelben zugehörten oder auch im Miteigentbum mehrerer 
Privatperfonen ſich befanden (a). Die gemeinfchaftliche Be 
nugung hat gewöhnlich die Folge, daß die Weidepläge ohne 
Schonung und Pflege bleiben, weil Niemand ed der Mühe 
werth findet, etwas für fid zu thun, jeder vielmehr nur ben 
größten Nugen für fich ziehen will. Daher find die Gemein; 
weiden meiftend zu ftarf und ununterbrochen mit Vieh beſetzt, 
in ſchlechtem Zuftande und deßhalb von geringem Ertrage (b). 
Am nachtheiligften ift das Miteigenthum mehrerer Gemeinden, 
bie begreiflidy in der übermäßigen Benugung der Weiden mit 
einander wetteifern. ine Entfernung dieſer Uebelſtände ift 
beghalb mit Recht als eine Aufgabe der Regierung nnerfannt 
worden. Es kann jedoch da, wo bie Beichaffenheit und Lage 
ber Weideflächen der Umwandlung in eine andere Art ber 
Bodenbenugung im Wege fteht, wie bieß befonderd in Berg— 
gegenden oft ber Ball ift ($. 87 (c)), weniger wirffam geholfen 
werben, denn es bleibt hier nichts übrig, ald für beſſere Be— 
handlung der Weiden zu forgen. Es muß ben Gemeinde: 
vorfiehern aufgetragen werden zu veranftalten, daß die Weiden 
geebnet, gereinigt, in mehrere Abtheilungen gebracht und ab» 
wechjelnd behütet werben, daß die für jedes Weideftüd paſſende 
Art der Thiere beftimmt werde, Schweine und Federvieh nur 
auf die fchlechteften Stellen fommen und dgl. (ce). Ein be: 
trächtlicher Theil der Gemeinweiden zeigt fich jedoch bei genauer 
und unbefangener Unterfuchung tauglich, zu Ader oder Wiefen 
gemacht zu werden. Sind nun audy die anderen Bedingungen 
ihred guten fehwunghaften Anbaus (Arbeitsfräfte, Capital, Ab- 
fag) vorhanden, fo fann durch denfelben mit Hülfe der Stall 
fütterung und des Futterbaued auf dem Felde, foweit die Wiefen 
nicht zureichen, der Weidegang ganz abgefchafft und eine große 
Vermehrung ded Bodenertrages bewirkt werden. 


(a) Im preuß. Staate wurde nach längerer Ungewißheit über die Anwen: 
dung des $. 17 der ©.:Th.:D. durch die Declaration v. 26. Juli 1847 
verordnet, daß dasjenige Gemeindevermögen, deflen Nußungen ben 
Mitgliedern vermöge Dieter ihrer Gigenichaft zufommen, fo wenig als 
dasjenige, welches zur Beſtreitung der Gemeindenusgaben dient, durch 
Theilung in Brivatvermögen verwandelt werben darf. Gbenfo G. Th. O. 
für die Rheinprovinz $. 3. (Die Theilung ift demnach nicht bei 
en ondern nur bei gemeinfchaftlichem Privatvermögen 
zuläffig.) 
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(8) Berfländige Landwirthe laſſen nicht felten die ihnen geflattete Weide 


(e) 


freiwillig unbenugt, weil fie die fpärliche Nahrung, den Düngerverluft, 
die Gefahren für die Gefundheit ter Thiere ıc. bedenken. Anders 
verhält es fih, wenn Grasland fih im Privateigentbum befindet, wo 
nah Umftänden das Beweiden dem Mähen vorgezogen werden kann, 
wie bei Fettweiden oder den Weideichlägen ber Feldgraswirthſchaft, 
I, $. 382. — Roſcher, U, $. 80. — In Frankreich find nach der 
amtlihen Statiftif (Agriculture, 1841) noch 9191000 Heft. Weide: 
land vorhanden, deren Ertrag auf 82 Mill. Fr. (9 Fr. auf 1 Heltar 
oder 1 fl. auf den preuß. Morgen) angeichlagen if. Nach Chevrier- 
Corcelles & Puvis, Observations, ©. 10, wurden 6 Mill. Heft. 
ödes Land angenommen, wovon mindeflens 41/ Mill. baufähig. Das 
britifhe Reich ſoll nah Gouling 1827 noch 15 Mill. Acres baus 
fühiges ödes Land gehabt haben (wovon 3454000 Acres in England), 
welches 5 Mill. Pd. St. einbrachte, Porter, Progress of the nation, 
1851, S. 160. Dieb find wahricheinlich größtentheilds Gemeinde: 
weiden, commons. Der fchlechte Zuftand derfelben ift der Gegenftand 
vieler Klagen. Sie find wegen der Behütung bei naffer Witterung 
von Huftritten durchlöchert, uneben, haben Pfützen von fiehendem 
Waſſer, fchlehte Kräuter, Maulwurfshaufen, Fuhrwege und dergl. 
(Auf den englifchen Gemeinde Heiden trieben fih auch die Zigeuner 
herum.) Man hat angenommen, daß in England ber Nere Jolcher 
Meiden nicht über 4 Schilling Ertrag giebt, und daß durd die Abs 
Ihaffung des Weidegangs und beſſere Benugung der Nohertrag 40fach, 
die Rente 15fach werden fünne. — Bergius, Polizey- u. Gamerals: 
Magazin, IV, 48. — Franf, Landw. Boliidi, II, 195. — Rees 
Cyclopaedia, IX, Art. Common. — Steinmüller, Schweiz. Alpen: 
wirthichaft, I, 30. II, 287. 342. 415. — Ueber die beflere Benußung 
bes, größtentheild den Gemeinden gehörenden öden Landes in den Ars 
dennen, welches theils zu Wald, theils zu Wielen und Meiden gemacht 
werden fönnte, ſ. V. Bronn, Mömoire sur l’utilisation des terrains 
incultes de l’Ardenne. Liege, 1829. (Der Berfafler räth ven Berfauf). 


Branf, Landw. Polizei, II, 204—207. — Lips, ©. 166. — Bei: 
fpiel forgfältiger Anordnungen hierüber in ber ſchwytzer „Bauherrn 
oder Dberallmeind » Verordnung,“ gedrucdt zu Ginftedeln, 1818. Durd) 
Beihluß von 1816 wurde ein eher wg Ha aufgeftellt, um bie 
Meideangelegenheiten zu beforgen. Der Oberallmeind : Sedelmeifter 
wacht, daß die Weiden, Wege, Hütten und Häge in gutem Stande 
bleiben, daß die Allmeinden gefäubert und gefchont, der Dünger aus 
den Melfhütten auf die Weide geführt, die Kuhmeiden von Schaafen 
und Ziegen befreit werden und dgl. — In der Schweiz, Tirol, dem 
bairiſchen Alpenlande ꝛc. find viele Alpen Privateigenthum Ginzelner 
oder Mehrerer. Bei den Gemeindealpen iſt ausgemittelt, wie viel 
Stüde Vieh aufgebracht werden dürfen. Die befleren Weiden werden 
für milchgebende Kühe beftimmt und mit Sennhütten verfehen, bie 
fchlechteren (Galtalpyen) dem Jungvieh, den Pferden ıc. angewielen. 
Borichrift, die Almenden mit Bäumen bepflanzen zu laffen, Würtemb. 
Commun-O. v. 1. Juni 1758, 3. Gap. 4. Nbfchnitt. Weiden auf 
Ihlehtem Boden fünnen auch zu Wald gemacht werben, $. 165. 


$. 86. 
Ein fleißiger Anbau des bisherigen Weidelandes ift am 


ficherften dann zu erwarten, wenn bafjelbe zetheilt wird und 
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in bie Hände einzelner Gemeinbebürger übergeht. Die Bes 
mühungen vieler Regierungen find daher hierauf gerichtet und 
mit dem beften Erfolge belohnt worden. Wenn jedod zum 
Urbarmachen fohwierige und Poftbare Unternehmungen gehören, 
die beffer und leichter im Großen auszuführen find, jo müffen 
diefelben vor ber Zertheilung veranftaltet werben, entweder auf 
Rechnung der Gemeinden, oder von Privatgefellichaften, ober 
vom Staate. Sollte ed ben Gemeinden an Eapital und Nei— 
gung zu ſolchen Unternehmungen fehlen, fo wäre ed am ein- 
fachften, wenn fie die Weiden an ben Staat verfaufen, ber 
dann das Land nad) den nöthigen Berbefferungen wieder vers 
äußert (a). In den meiften beutfchen Ländern hat man in ber 
zweiten Hälfte des 18. und noch mehr im 19. Jahrhundert 
nah) dem Beifpiel von England (5) die PBertheilung ber 
Gemeinweiden unter die Gemeindebürger zu Eigenthum beförs 
dert und dieſe mit großer Vorliebe betrachtete Gemeinheits— 
theilung (e) ift zum Gegenftande vieler gefeglicher Vor⸗ 
fohriften geworden (d). Der Beweggrund hiezu war bie Er- 
wägung, daß von den igenthümern ber größte Eifer zu 
erwarten ift, bie empfangenen Antheile in guten Stand zu 
bringen und einträglich zu benugen. Neuerlih hat man ans 
gefangen, die Beibehaltung ded Eigenthums folcher Gemeinde: 
ländereien vorzuziehen und fie fo zu behandeln, wie dad fchon 
früherhin urbar gemachte ($. 84), d. h. fie zu verpachten ober 
‚zum lebenslänglichen Genuß an die Bürger zu vertheilen. 


(a) Belgiihes Geſetz v. 25. a Reck die Gemeinden und die Mit— 
— gemeinſchaftlicher Weideflaͤchen koͤnnen zum Verkaufe ders 
ſelben gezwungen werden, mit Zuſtimmung des Provinzialrathes, wobei 
den —8* die Urbarmachung zur Bedingung gemacht wird. Auch 
eine Verpachtung zum Anbau auf höchſtens 30 Jahre, aber mit ber 
Ausfiht auf Erneuerung bes Pachtes, ift zuläffig, Art. 11. Der 
Staat fann foldhe Flächen von den Gemeinden erfaufen und fie wieder 
verfaufen. Schon vor diefem Geſetze hatten mehrere Gemeinden ber 
Iren (Campine) in den Provinzen Antwerpen und Limburg 
Heideland an den Staat abgetreten, der die Bewäflerung vorbereitete 
und das Land als Wäflerwiefen verfaufte. In einem alle (bei einer 
Bläche von 122 Heft.) war ber Erlös des Heft. 395 Fr., die Koften 
der Bewäflerungsanlagen beliefen fih auf 155 Fr., alfo der Ueberihuß 
240 Fr. Man nahm an, daß die Gemeinden 162896 Heft. Heide 
befigen. Hiervon wurden in 3 Jahren nad jenem Gefepe 8626 Heft. 
mit der Berpflichtung zum Anbau verkauft, 803 verpachtet, 1920 ver: 
theilt, 226 von den Gemeinden felbit angebaut und 4600 Heft. zu 
Wald angelegt, zufammen 16180 Heft. Loi sur le defrichement des 


(8) 


(e) 


(@) 


79, — 


terrains incultes. Recueil des documens et des discussions, Brux. 
1848. fol. — Situation du Roy. 1852. IV, 79. — Die Beweggründe 
zu jenem Geſetz Tagen zum Theil in dem — an Capital in den 
Gemeinden. ollen dieſe die Urbarmachung ſelbſt beſtreiten, ſo ſteht 
es ihnen natürlich frei. 

Auf entlegenen Weideplägen ift die Anlegung von Höfen rathfam, 
welche auf lange Zeit verpachtet oder in Erbpacht gegeben werben. 
Borichlag dieſer Art für die großen Almenden des würtemberg. Heu: 
bergs von Reinhardt, Correſp. BI. des w. landw. B. 1847, ©. 1. 
Chevrier-Corcelles et Puvis, Observations, ©. 10. (Die Ber: 
faffer rathen, das zur Weide nicht erforderliche Gemeindeland den 
bürftigen Feldarbeitern gegen einen geringen Zins auf 9 Jahre zu 
überlaflen; für jede folgende Yjährige Pachtperiode müßte der Zins 
erhöht werden, ohne daß die Familie aus dem Befig vertrieben würde.) 


Ueber die Bedeutung von inclosure und Gemeinheitstheilung 
f. $. 75 (2). Die erfte inclosure bill fam 1710 zu Stande. Seitdem 
find diefe Unternehmungen fehr zahlreich geworben. Von 1760—1849 
wurden 1350577 NAcres, theild Gemeinweiden, theils weidepflichtiges 
Privateigenthum, von der Weide befreit (Porter, Progress. &. 157), 
wodurch ein großer Zuwachs des Bodenertrages bewirft wurde, auch 
der ee ae (Thaer, Engl. Landw. IIb. 357). Die Be 
forgniß einer Vertheuerung des Fleilhes (4. B. in A political enquiry 
into the consequences of enclosing waste lands, 1785, S. 97) war 
unbegründet, denn das von der gemeinfchaftlichen Weide befreite Land 
wurde zum Theil auch zur Gewinnung von Futter und felbit zu 
Meidefchlägen verwendet. Nachtheilig war nur der Umftand, daß 
Häusler (cottagers) und Taglöhner ohne Grundbefig, welche die Weibe 
benugt hatten, feine Antheile erhielten und daher in Bedrängniß ges 
rietben. Das allgemeine Gef. v. 8. Aug. 1845 (8. u. 9. Viet. c. 118) 
erlaubt, den bürftigeren Arbeitern Stüde bis zu Ac. gegen einen 
Setreidezins zum Gartenbau zu geben, $. 75, 109. — In Schottland 
ift ſchon 1665 ein Gefeg ergangen, nad welchem die Abtheilungen 
leicht erfolgten, Thaer, IIb, 348. 


Wöllner, Die Aufhebung der Gemeinheiten in der Marf Branden- 
burg. Berl. 1766. — Reinhard, Berm. Schriften, VI, 835. — 
(v. Rebeur) Gedanken eines geübten Auseinanderfegungs:Gommiffarii 
über die fchicklichfte Verfahrungsart ıc. Berl. 1774. — Auszüge aus 
biefen beiden und mehreren anderen Schriften in Bergius, Neues 
Magazin, IL, 5. — Franf, Landw. Bol. II, 199. — Meyer, 
Ueber bie eg era Selle, 1801—1805. III. B. 4%. — 
Gönner, Ueber Gultur und Vertheilung der Gemeindeweiden. Lande: 
but, 1803. — Sturm, Kameralpraris, II, 1. — Lips, Adergeieh: 
ebung, I, 148—168. — Burger und Schadhermaier, Brei: 
Rhriften über Zertheilung der Gem.:W. Peſth, 1818. — Klebe, 
Grundfäge der Gemeinheitstheil. Berlin, 1821. IL Bd. 4%. — Weber 
die Gefegentwürfe in Baiern . v. Elofen, ©. 86. 201. Verhandl. 
ber 2. Kammer von 1819, I, 452. (Allgem. Bemerf.) — Verhandl. 
der 2. Kammer von 1822. Beilagen, I, 178 (minifterieller Entwurf). 
IV, 148 (Gutachten des Ausjchufles). — Rudhart, I, 190. 


Beifpiele: Defterr. Batent v. 5. Nov. 1768, Gel. v. 14. Dct. 1808. 
Schopf, I, 71, Stubenraud, II, 475. — Hannov. Gemeinheits- 
theilungs=D. für das Fürſtenthum Lüneburg, vom 25. Juni 1802, 
Ordnungen für die anderen Provinzen v. 30. April 1824 u. 26. Juli 
1825. Gef. v. 30. Juni 1842 über das Verfahren in Gemeinheits- 
tbeilungss und Berfoppelungsfachen, Verordn. hiezu v. 27. März 1643, 
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f. Landes: en a des K. Hannover, 3. Aufl. 1857. — 
Gr. heil. ©.:Th.:D. Sept. ag — Gothaifhe ©. A ⸗O. 
v. 2. Jan. 1832. — Sidi. Ablöf.:D. v. 17. März 1832. Ab: 
fohnitt. — Bar. en ⸗Ordn. v. 31. Dec. 1831. 5. —8 — 
Preuß. Gemeinh.-Th.-O. v. 7. Juni 1821, Geſ. v. 2. März 1850. 
Gem.:Th.:D. für die Rheinprovinz, Neuvorpommern und Rügen 
v. 19. Mai 1851. — In Frankreich find Theilungen des Gemeinde 
landes unbedingt — Erklaͤrung des Staatsraths 21. Febr. 1838. 
Block, Dict. —*8 


8. 87. 


Bei der Vertheilung der Gemeindeweiden iſt vor— 
zuͤglich Folgendes zu beruͤckſichtigen: 

A. Was zum Beſchluſſe einer Theilung erfor— 
derlich ſei. Die Beſitzer größerer Guͤter pflegen derſelben 
weniger geneigt zu fein, als die kleineren, daher iſt ein ein- 
fimmiger Beſchluß der Weideberechtigten nicht leicht zu er— 
warten, ed muß alfo eine ftarfe Mehrheit der Stimmen ent 
fcheiden (a). Um feinen Theil in feinen Wirthfchaftsverhälts 
niffen zu beläftigen und Streitigkeiten zu verhüten, ift es 
dienlich denjenigen Gemeindegliedern, bie es begehren, ihre 
Antheile auszufcheiden, während die Anderen mit dem Webers 
refte des Landes im Weideverbande bleiben; doch ift dieß nicht 
unter allen Umftänden ohne Nachtheile ausführbar und es 
muß daher eine Unterfuchung hierüber angeftellt werden (b). 
Ueberhaupt darf eine Zerfchlagung nicht ohne Genehmigung 
ber Staatöbehörde gefchehen, weil ed Bälle giebt, wo die Urbars 
machung fchädlich, oder auch aus anderen Gründen bie Theis 
lung unvortheilhaft ift (e). 

B. Wer zur Benugung beredtigt fei, und wie 
weit die Nutzungsrechte fich erſtrecken, dieß ift durch genaue 
Unterfuhung in jedem einzelnen Falle zu ermitteln, wozu 
Gemeindeordnungen, abgefchloffene Verträge, richterlihe Ers 
fenntniffe und Herfommen zu Stügpuncten dienen. Man muß 
diejenigen Weideberechtigten, welde blos Entfhädigung 
zufolge einer Weidebienftbarfeit fordern fönnen, von ben Ges 
meinbemitgliedern unterfcheiden, deren wirthichaftliche Lage durch 
die Theilung verbeffert werden fol. Jene können jowohl 
Auswärtige, ald auch Gemeindemitglieder ohne Antheil an dem 
Gemeindeeigenthume fein (d). Die Entjchädigung wird in 
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Land geleiftet. Sind Weiden im gemeinfchaftlichen Eigenthume 
mehrerer Gemeinden, fo muß die Abtheilung zwifchen benfelben 
vorausgehen, wozu bie Art und Größe der bisherigen Bes 
nugung zu erforfchen ift (e). Um aber diefe befonderd uns 
vortheilhafte Weidegemeinfchaft ($. 85) zu entfernen, foll jede 
Gemeinde befugt fein, die Ausfcheidung eines Theiled von dem 
gemeinfchaftlichen Weidegrunde zu fordern (f). 


(a) Züneb. ©.:Th.:D. $. 24 und Gef. für die anderen hannov. Pro: 


vinzen: die Hälfte der Stimmen genügt, und diefe werden nach Grund: 
befigungen abgewogen, wenn die Theilnabme an der GSemeinheit darauf 
beruht, ſonſt nach Verhältniß des Genufles. — Preuß. Gem.:Th.:D. 
$. 4: Jeder Theilnehmer Fann eine Gem.:Theilung verlangen ; $. 17: 
Bei Gemeindegütern, deren Nußungen den einzelnen angeſeſſenen Mit: 
gliedern gebühren, kann jedes nußungsberechtigte Mitglied auf Theilung 
anfragen. Dieſes „Provocationsrecht“ ift durch V. v. 28. Juli 1838 
$. 1, Gef. v. 9. Det. 1848 und v. 2. März 1850 $. 13 wenigitens 
in Anſehung folcher Theilungen, welche einen allgemeinen Aderumtaufch 
erfordern, fo befchränft worden, daß die Befiger von !/, der beteiligten 
Ländereien zuftimmen müſſen. .Th.:D. für die Mheinprovinz $. 2: 
Theilung eines gemeinfchaftlichen Eigenthums fann jeder Miteigenthümer 
verlangen. Bal. $. 84 (a). — Baier. Gef. P. v. 1. Juli 1834, 
. 6: 3/4 ber Gemeindemitglieder, unter welchen 3/4 aber die Groß: 
egüterten und Schäfereiberechtigten begriffen fein müflen. — Bab. 

.:D. v. 5. Nov. 1858 $. 126: zur Vertheilung müflen 3/4 der 
Semeindebürger zuftimmen, aber es muß nad $. 113 1 Morgen auf 
jeden Bürger zum Almendgenuffe vorbehalten werden. — Gotha, $. 3: 
3/5 der Mitglieder. — Gr. Helen, $. 41: Mehrheit. — In Defler: 
reich follten nach dem Patent von 1768 die Theilungen von Amts: 
wegen betrieben werden, nach dem Gef. v. 14. Dct. 1808 hörte der 
Zwang auf, die Behörden follten nur rathen und befördern. Nach 
dem Gemeindegefeß von 1849 ift jede Bertheilung unterfagt, nur aus: 
a na fann Staatserlaubniß erlangt werden; v. Stubenraud 
0.0.8. 


(5) Die großen Gutsbefiger fünnen nicht fo fchnell, als die Fleinen, ihre 


(e) 


Antheile urbar machen, daher müflen die Streden, auf welche fie 
Anfpruch haben, an einander ftoßen, um einftweilen noch bequem bes 
weidet werden zu fönnen. Die a. baier. Gefegentwürfe ſtimmen“ hiermit 
überein. — Baier. V. v. 11. März 1814: die Gnticheidung, ob zu 
theilen ift, full von einem Gutachten fachverftändiger Landwirthe abs 
hängen. — Lüneb. G.-Th.O. $. 25: Im befonderen Fällen, wo eine 
bedeutende Gulturverbefferung zu erwarten ift, darf aud ein einzelnes 
Mitglied eine Ausicheidung feines Antheild verlangen, unter gewiflen 
Bedingungen. — Säaͤchſ. Ablöſ.O. $. 133: Jedes anfäffige berechtigte 
Gemeindeglied kann auf Theilung antragen, um einen Antheil zu 
Eigenthum zu erhalten. 


Beionders an fteilen Abhängen, deren Raſendecke nicht ohne Gefahr 
bed Hinabfchwemmens der Erde umgebrochen werden darf, oder an 
Strömen, deren NAustreten man ag A nicht zu verhindern im Stande 
ift. Beifpiele von beiden Fällen im Arrisge-Departement in Branfreich, 
Ballois, Annales de statistique, IV, 35 (1802). — Vorſchlag Haus: 
mann’s, nad dem Neigungswinfel gefeglich zu beftimmen, bis zu 
welchem Grade der Steilheit das Land noch als Ader angebaut werben 


Rau, polit. Defon II. 1. Abth. 5. Ausg. 13 
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dürfe; De rei agrariae et saltuariae fundamento geologieo, S. 47. — 
Eine feichte Oberfchicht über Steingrund verbietet ebenfalls den Anbau, 
fo wie auch die Kleinheit des auf jedes A fommenden Antheile 
ein Abhaltungsgrund werden kann. Sächſ. 9.:D. $. 144: &s muß 
wenigitens die Hälfte der Theilnehmer jeder 10 2. -Ruthen = Mu pr. 
Morgen erhalten fünnen. 

(a) Sidi. Ablöf.:D. $. 149. 

(e) Man hat alfo zu unterfuchen, welde Zahl von Stüden Vieh jeder 
Art auf jeden Weideplag herfömmlich geführt werden darf, und welche 
Zeit hindurch. Hierüber werden Hirten und andere unterrichtete Ber: 
fonen vernommen, mehrere Arten von Vieh auf eine einzige umge: 
rechnet u. f. w. — Man nennt biefe ‚Abtheilung zwifchen mehreren 
Gemeinden die Generaltheilung, im Gegenfaße der ee 
ER N einer einzelnen Gemeinde. Luͤneb. G.-Th.— 


$. 1 
(f) En, © 2 $. 96. — Gr. heſſ. ©.:Th.:D. $. 42. 
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C. Bertheilungsmaaßftab in einer Gemeinde. 
‚Hierüber befteht die größte Meinungsverfchiedenheit und in der 
gefeglichen Beftimmung deſſelben liegt die größte Schwierigfeit, 
jedoch nur da, wo weder in einer einzelnen Gemeinde, noch in 
einem ganzen Landestheile fchon eine unzmweifelhafte Regel bes 
fteht und auch eine Uebereinkunft unter den Betheiligten nicht 
zu Stande fommt. Der zu wählende Maaßftab muß nicht blos 
gegen alle Betheiligten gerecht, fondern auch von volfswirth- 
fchaftlicher Seite nüglich fein, d. h. die Landwirthſchaft beför- 
bern. Die theild empfohlenen, theils wirklidy angewendeten 
Maapftäbe find hauptfächlich folgende: 

1) Bertheilung nad dem bisherigen Biehftanbe. 
Diefelbe (a) empfichlt fi vorzüglich dadurch, daß fie der gegen 
wärtigen Nugung des Weidelandes entfpricht. Allein es ift zu 
erwägen: a) baß ber Viehftand der einzelnen Gemeindebürger 
im Zeitpunct der Theilung etwas Zufälliges ift, indem leicht 
der Eine durch Unfälle einen Theil feines Viehes verloren 
hat, der Andere vorübergehend mehr befigt, als er fortbauernd 
halten könnte, und felbft eine abfichtliche Vermehrung vor: 
fommen möchte, um nach derfelben auf die Theilung anzus 
tragen (6); — b) daß die Ausmittlung des in mehrjährigen 
Durdfchnitte vorhandenen Vichftandes ungemein verwidelt und 
bennocd wegen der vorftehenden Gründe nicht unbedingt an— 
wendbar ift (ce); — c) daß, wenn man beöhalb lieber unter: 
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ſuchen wollte, wie viel Vieh jeder nach ſeinen Wirthſchafts— 
verhältniſſen halten könnte, dieß ſchon einem anderen Maaß— 
ſtabe angehoͤrt (d). 


(a) Runde, Beitr. zur Erörterung rechtlicher Gegenſtände, J, Nr. I. — 
Meyer, I, 23. — Lüneb. G.-Th.O. $.58 ff. u. a. hannnoverifche 
D.: 10jähriger Durhichnitt; 2 Pferde, die nur bei Tag weiden, 
gelten für 3 Kuhmweiden; 8 Schweine, 10 halbedle und 7 edle Schaafe 
— | Kuhweide. Dieier Maaßſtab foll in der Regel bei General: und 
in gewiſſen Fällen auch bei Specialtheilungen gebraucht werden, $. 100. 
102. Eind die Berechtigungen in Anfehung der Hütungszeit ungleich 
fo wird auch dieſe mit berüdfichtiget, $. 79 ff. — Pr. Sem. -Theil.-O. 
F. 11—14: 5jähr. Durchſchnitt. Alles Vieh wird auf Kühe reducirt, 
indem 1 Ochſe oder 2jähr. Stier, 1 Pferd, 8 Schweine, Schaafe, 
Biegen — I Kuh, aber 4 Fohlen oder Stüde Rindvieh unter zwei 
Jahren — 3 Kühen gerechnet werden. Unglüdsjahre werden aus: 
geichloflen. 

(5) Die vr. ©.:Th.:D. beftimmt $. 33, daß der Biehftand verarmter Leute 
auf das in ihrer Claſſe gewöhnliche Maaß erhöht, und ein unverhältniß: 
mäßig großer herabgefeßt werden ſoll. Biele Borfchriften diefer Art 
in den bannov. Geſetzen. Uebrigens dürfte dasjenige Vieh, welches 
auf Brivatweiden erhalten worden ift, nicht eingerechnet werden, Selbit 
die Verichiedenheit in der Größe, Beichaffenheit und Yütterungsart der 
Viehftüde müßte eigentlih in Betracht gezogen werben. 

(e) Dal. das Gutachten des berliner Kammergerichts von 1791, bei Meyer, 
I, 40. — Wer 3. B. vor einem Jahre fein halbes Gut verfauft hat 
und daher jest viel weniger Vieh nenht, als vorher, der erhält nad 
dem Durchichnitte von 5 Jahren offenbar mehr als ihm gebührt. 


(d) Gotha, $. 14: Hat Iemand in den 5 Jahren von feinem Recht feinen 
oder einen geringeren Gebrauch gemacht, als er befugt geweſen wäre, 
fo wird auf ihn fo viel Vieh gerechnet, als er durchwintern kann. 


’ 
’ 
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2) Durhwinterungsmaaßftab (a). Um die Zufällige 
feiten bei dem wirklichen Viehſtande zu befeitigen, wird aus 
der Größe und Fruchtbarfeit der einem jeden Weideberechtigten 
gehörenden Aeder und Wiefen berechnet, wie viel Butter er 
gewinnen und wie viel Vieh er damit den Winter hindurch 
erhalten fönne, und nach diefer Anzahl beftimmt man die Ans 
theile. Dagegen fann erinnert werden (db): a) Das Vermeſſen 
und Abjchägen aller Grundftüde (wenn dieß nicht fchon bei der 
Steuerregulirung gefchehen ift), fo wie die hierauf zu gründen- 
den Berechnungen find mühfam und foftbar. b) Auf Gemeinde: 
glieder, die blo8 ein Haus oder gar feine Liegenfchaft haben 
und dennoch einen Anfpruch auf die von ihnen bisher benußte 


Weide machen können, ift diefer Maaßſtab gar nicht anwend- 
13* 
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bar (ec). 'ch Die Art der Fütterung und ber Fruchtfolge iſt 
fo verfchieden, daß die Grundſätze zur Berechnung ſchwankend 
werden. d) Es giebt Landiwirthe und ganze Gemeinden, welche 
Futter zufaufen, und andere, bie einen Theil ihres gewonnenen 
Futterd verkaufen. Dieß macht wieder befondere Unterfuhungen 
nothwendig. 

(a) Preuß. Land-R. I, Tit. 32. $. 90. In der Gem.Th. O. $. 34 ff 


wird ebenfalls diefer Maaßſtab vorgeichrieben, wenn der bisherige Vieh⸗ 
ſtand nicht zu ermitteln iſt; ebenſo Lüneburg, $. 105. 

(5) Meyer, I, 7. 37. — Sturm, II, 18. 

(6) Die pr. G.-Th.:D. $. 41. 42 legt denen, die Feine Aecker haben, ein 
Nupungsrecht von 192 Kuhweiden bei, weil nämlich zur Befriedigung 
ber nothwendigften Bedürfniffe einer Familie fo viel erforderlich ſei. 


$. 90. 


3) Die Theilung nad der Größe bes jegigen 
Grundbefiged (a) ift folgenden Einwürfen ausgeſetzt: 
a) Der bloße Blächenraum dürfte nicht enticheiden, man müßte 
folglich zugleich auf die Güte des Landes Rüdjicht nehmen, 
woburdy man zu ber Thellung nad dem Güterertrage geführt 
würde (5). b) Die Benugung ber Weide fteht mit der Größe 
und felbft mit dem Ertrage ber Ländereien nicht in gleichem 
Berhältnig, indem die Befiger gang kleiner Güter auf gleicher 
Morgenzahl mehr Vieh halten, als die großen Bauern; auch 
bie Dorfbewohner ohne Land bieten häufig Alles auf, um ein 
oder einige Stüde Vieh zu überwintern, die fie dann auf die 
Weide bringen (ec). c) Wollte man auch zu Gunften folder 
Weideberechtigten befondere Fürforge treffen, fo würden doch 
bie Großbegüterten öfterd mehr Land erhalten, als fie bearbeiten 
und bebdüngen fönnen, während die Kleinen fehr geringe An— 
theile empfingen. Es würde daher der gute Anbau des Landes 
wenig gefördert, und den Kleinbegüterten, deren Lage am meiften 
der Verbeſſerung bedarf, nicht abgeholfen (d). 

(a) Gr. v. Soben, I, 292. — Oberndorfer, Nationalöf., $. 79. 80, 


deſſ. Wirthfchaftspoligei. ©. 277. — Steinlein, ©. 83. — Schottis 
fches Geſetz von 1665. 

(6) Benfen, Materialien, II, 332. — Auf diefe Weile entftcht der 
Gontributionsfuß, welcher den Einwendungen b) und c) gleicdh- 
mäßig unterliegt. Beſſer wäre es, wenn man fi in jeder Gemeinde 
über die Feſtſetzung einiger Claſſen für jede Art von Ländereien vereinigte, 


(e) Die bannov. ©.:Th. Ordnungen ($. 85 ff. der lüneb. ıc.) ftellen als 
dritten Maaßſtab den zur Haushaltung erforberlihen Viehſtand auf, 
für ſolche Fälle, wo ein Theil der MWeideberechtigten fein Land oder 
noch nicht genug befigt, um das für das Bamilienbedürfniß nöthige 
Vieh ernähren zu können. 


(d) Es ſeien 3. B. in einem Dorfe 10 große Bauern, welche zufammen 
2000 Morgen, 20 mittlere, welche 1200 Morgen, 30 Fleinere, welche 
900 Morgen, und 50 Köthner, melde 100 Morgen befigen, und es 
jei ein Weideplag von 210 Morgen zu vertheilen, fo erbielte ein großer 
Bauer 10, ein mittlerer 3, ein Heiner 1%, ein Köthner nur 1/yo 
Morgen. Niemand wird behaupten, daß der Viehſtand der 4 Claſſen 
von Landleuten fich wirklich wie die Zahlen L: 15: 30: 100 verhalte. 


8. 9. 


4) Dad Berhältniß der Beiträge zu den Gemeindelaften . 
ift darum empfohlen worden, weil fidy nach bemfelben ber 
Antheil jeded Mitgliedes am Gemeindevermögen richten müffe (a). 
Die Annahme diefed Maapftabes erjcheint aber aus dem Grunde 
bedenklich, weil die Abgaben der Gemeindeglieder zur Gemeindes 
cafe ſich keineswegs blos nach foldyen Umftänden richten, die 
auf das Futterbedürfnig Bezug haben, fjondern bald für alle 
Mitglieder gleich, bald auch mit Rüdficht auf Wälder, Häufer, 
Gewerfe und andere Erwerböquellen angefegt find (5). Werner 
bilden die Gemeindeweiden nicht das ganze Gemeindevermögen; 
die Kämmereigüter, öffentliche Gebäude ꝛc. würden allerdings 
nach andern Berhältniffen zu vertheilen fein. 


(a) Rupdhart, I, 194. — Gommiffionsgutachten der 2. Kammer in 
Baiern von 1822, Beil. IV, 161. 


(5) In vielen Ländern werden fie nach den fämmtlihen Schagungen (fog. 
directen Steuern) erhoben. 


$. 92. 


5) Böllige Gleichheit der Antheile, in fo ferne 
nicht eine BVerfchiedenheit von ganzen, halben, Biertelds ıc. 
Gemeinderedhten ftattfindet, in welchem Falle nad) diefem Rechte 
getheilt werden würde (a). Diefer Maaßſtab entipricht genau 
dem Rechte der Benugung, welches in der Negel gleich ift; 
ferner wird auf diefem Wege am beften für dad Auffommen 
der Dürftigeren gejorgt, $. 90. Dagegen hat ed wirthichaft- 
liche Nachtheile, wenn man bie bisherige Ungleichheit der 
Benugung ganz außer Acht läßt; die Geringbegüterten werben 
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ſehr begünftigt, während bie größeren Landwirthe nicht für 
ihren bisherigen Genuß entfchädiget, fondern gezwungen werden, 
ihren Biehftand zu verringern oder Butter zuzufaufen oder einen 
größeren Theil ihres Landes dem Futterbaue zu widmen. Dieß 
ift zwar eine Werbefferung, aber die plögliche Nörhigung zu 
einer folchen fchwierigen Umänderung führt Störungen mit fich 
und follte vermieden werden. 


(a) Frank, II, 199. — Hazzi, Ueber das Rechtliche und Nüsliche bei 
Bultur und Abtheilung der Meiden. Münden, 1802. — Gönner, 
a. a. O., ©. 62. — Lips, ©. 154—158. — Baier. B. vom 4. Juli 
1805, nachdem fchon früher unter lebhaftem Widerfpruch der Land: 
ftände nach diefem Fuße getheilt worden war. — Bad. V. v. 24. Juli 
1810. — Gr. bel. ©.:Th.:D. $. 86: nadı den Nugungsrechten. — 
Saͤchſ Ablöf.:D. $. 152—154: nach den Benutzungsrechten, wenn 
diefe in einer Gemeinde durch Herfommen, Statuten, Vertrag oder 
richterliches Erfenntniß beitimmt find. In Ermangelung einer ſolchen 
Norm wird 1) wo der größte Theil der Ländereien walzend ift, eine 
Berechtigung nach den Bauftellen angenommen, 2) im entgegen: 
Falle wird nad dem Verhältniß des, zu jeder Bauitelle ge: 
örigen ders: und Graslandes, ohne Einrechnung der walzenden 
Stüde, getheilt, „wobei auf jeden Häusler oder Gärtner, der weniger 
als 2 Necker befigt, 2 Aecker gerechnet werden.“ — Bar. G.O. v. 1858 
$. 127: wenn von ber Gemeinde nichts Anderes beftimmt wird, ohne 
NRüdfiht auf den Genuß, nach Köpfen. Wittwen erhalten den Antheil 
ftatt ihres verftorbenen Ehemannes. 
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Da jeder biefer fünf Maapftäbe für fich allein irgend einem 
Bedenken Raum läßt, fo liegt der Gedanfe nahe, mehrere von 
ihnen mit einander zu verbinden, um hiedurch den einen durch 
ben andern zu verbeffern. Dieß wäre auf mandhfaltige Weife 
ausführbar (a), am einfachften fo, daß die Antheile Aller zwar 
nicht ganz gleich, jebody weniger ungleich werden, ald es bie 
Grundbefigungen find. Man fönnte zu diefem Behufe 

1) einen Theil der Weideftreden nad dem Maaßſtabe des 
Grundbefiged ($. 90), den anderen gleichheitlich ($. 92) theis 
len, aber fo, daß Jeder feinen Antheil in einem Stüde er- 
bielte (d); — ober 

2) die Gemeindeglieder nach der Ausdehnung und Frucht 
barkeit ihrer Ländereien in Claſſen ordnen, fo daß auf ein 
Mitglied der unterften Claſſe ein einfacher, auf eines der zweiten 
ein anderthalbfacher oder doppelter Antheil Fame u. f. f. (e). 
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(a) Nah dem a. Berichte des preuß. KRammergerichts follen der wirkliche 
Viehftand und der Durchwinterungsmaapftab in Vergleichung mit ein: 
ander angewendet werden. — Defterr. B. vom 5. Nov. 1768: halb 
nadı den Grundftüden,, halb nad den Häufern. — Die hannoverfchen 
G.:Th.: Ordnungen ftellen für Generals: und Specialtheilungen vier 
Maapitäbe auf, zwifchen denen nach den Umftänden gewählt werden foll. 


(5) In dem obigen Beilpiele ($. 90 (e)) wäre, wenn jeder von beiden 
Maapftäben zur Hälfte angewendet werden follte, die Rechnung diefe: 
1) 105 Morgen in 110 gleiche Theile, giebt 0,99 M.; 2) 105 M. 
nach dem Belige eines Jeden, welches die Hälfte der a. a. D. ge 
fundenen Zahlen ausmadht. Demnach erhielte im Durchſchnitt ein 
großer Bauer 5,5 M., ein mittlerer 2,45, ein Eleiner 1,7, ein Köthner 
1,5 Morgen. 

(c) 3. B. wer bis 3 a incl. befist, erhält einen Theil, 3—10 M. 
1%/2 Theile, 10—25 M. 2 Theile, 25—26 M. 2t/a Theile, .... 
100 und mehr M. 6 Theile. Die Zahl der Glaflen und die Fort: 
fchreitung der Sätze geitatten eine große Manchfaltigfeit. Gin Maaß— 
ftab, der allen Wünfchen der Betheiligten entipräche, it nicht denfbar, 
aber die befchriebene Methode vermeidet wenigftens die einleitige Be— 
ünftigung des einen Theils auf Koften des andern. Die Claſſenſätze 
—— freilich nicht füt alle Gemeinden gleich fein, es läßt ſich aber 
durch Aufftelung allgemeiner Regeln, 3. B. daß das maximum nicht 
über 5 oder 6 NAntheile geben, und die Unterfchiede zwiichen ven 
Morgenzahlen der Claſſen von unten auffteigen follen, nachhelfen. 
Aehnlich im Fürſtenthum Neuburg (8. Det. 1771): ein ganzer Hof 
1 Theil, ein halber und ein Viertelshof resp. und !/,, ein Söldner 
%/g Theil. — Baier. B. v. 19. Det. 1795: ganzer, 3/4 und halber 
Hof erhalten 3 Theile, Viertels- und Achtelshof 2, die Fleineren Güter 
1 Theil. WBertheidigung diefes Geſetzes: Hoppenbichl, Berl. über 
die anwendbaren Grundfäge bei Culturprozeſſen. München, 1793 
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D. Verſchiedene Nebenpuncte. 

1) Es ift üblih und nüslich, einen Antheil zur Benugung 
bes Schullehrerd in jeder Gemeinde vorzubehalten. 

2) Die Antheile werden freied Eigenthum, nur mit einem 
geringen Zinfe zum Beften der Gemeindecafje belegt. 

3) Es muß für Wege geforgt werden, um zu ben vers 
theilten Stüden fowie zu dem etwa noc, übrig gebliebenen 
Weideplage bequem gelangen zu fönnen. Am beften ift es, 
zugleich eine allgemeine Zufammenlegung ber ‘Privatländereien 
vorzunehmen ($. 98). 

4) Die Koften werden nad) dem Verhältnig der Antheile 
umgelegt. Es ift zwedmäßig, die Gebühren für alle dabei 
vorfommenden Geichäfte genau zu regeln (a). 


E. Grundzüge ber Ausführungsart. 

1) Das Theilungsgefchäft erfordert einen rechts- und land» 
wirthfchaftsfundigen Beamten, dem man einen ober einige 
unterrichtete Landwirthe zugefellt (2). 

2) Derjelbe beginnt, nachdem ein Antrag auf Theilung 
erfolgt ift, mit ber Unterfuchung, wer betheiliget, und ob bie 
Abtheilung zweckmäßig fei, worüber, nad Vernehmung der 
Intereffenten, eine höhere WBerwaltungsbehörde zu beichließen 
hat (e). 

3) Ergeben ſich ftreitige Rechtöfragen, 3. B. über die Be— 
fugniß zur Theilnahme, und gelingt es nicht, fie vermittelft 
eines gütlichen Webereinfommend oder eines fchiedsrichterlichen 
Verfahrens zu erledigen, fo müffen hierüber die Gerichte ents 
ſcheiden. 

4) Die Weide wird vermeſſen und, wenn fie nicht durch— 
aus von gleicher Befchaffenheit ift, oder wenn es zur Ab— 
findung eines Berechtigten erfordert wird, auch abgefchägt 
(bonitirt). 

5) Hierauf wird mit Rüdfiht auf den angumendenden 
Bertheilungsmaaßftab ein Theilungsplan entworfen und mit 
den Betheiligten berathen. Es verfteht fih, daß auf Stellen 
geringerer Güte defto größere Antheile gebildet werben. 

6) Iſt der Plan von der Mehrheit angenommen und von 
ber höheren Behörde nad) vorgängiger Prüfung der etwa ers 
hobenen Einwendungen beftätigt, fo wird er in Vollzug gefegt, 
bie Theilnehmer werden in ihre Antheile eingewiefen und es 
wird über dieſe ganze Schlußverhanblung ein ausführliches 
Protofoll aufgenommen, welches als Theilungs » Urkunde 
(Receß) dient. 

7) Wo man fich über die Lage ber einem Jeden anzus 
weifenden Stüde nicht vereinigen Fann, läßt man das Loos 
entfcheiden (d). 


(a) Hannov, Gel. v. 30. Juni 1842, $. 150 ff.; -Diäten, Reiſekoſten, 
Schreibgebühren, Lohn der Feldmeſſer ıc. 


(6) Angef. bannov. Gef. $. 1-3: für jedes Gefchäft eine Commiſſion 
aus 1 Nechtsfundigen und 1 —— d. h. Landesöfonomie-Beamten. — 
Sachſen, die auch für Ablöfungen beftellte Specialcommiffion aus 
1 Ba le und I Mirtbihaftsverftändigen, Ablöf.:D. $. 207. 
Der Reditöverftändige wirft in der Regel nur bei Etreitigfeiten über 


Mecte mit, $. 213. — Auf dem preuß. linfen Rheinufer wird ber 
Antrag an die Bezirksregierung gebracht, die, wenn fie ihn begründet 
findet, einen Gommiffar zum Verſuch der Bereinbarung beitellt. Ge: 
lingt diefe nicht, fo muß das Theilungsbegehren als Klage an bas 
Landgericht gehen, Gef. v. 19. Mai 1851. Nr. 3405. 


(e) In Hannover hatte das 1802 errichtete Landesöfonomie: Bollegium bie 
Dberleitung der Gemeinheitstheilungen; nach deſſen Aufhebung durch 
V. v. 18. Sept. 1833 ging dieß Geichäft auf die Landdrofteien über. 


(d) Ueber den großen Erfolg der Semeinheitstheilungen im K. Hannover 
find dee Hatiltiiche Nachweilungen befannt geworden. Bon 1803—31 
wurden auf 1160154 Morgen Theilungen durch das Landesöfonomie: 
Gollegium, auf 285186 M. durch einige Landdrofteien ausgeführt, 
zufammen 1445340 M. Bon 1832—1851 gingen in Wolge von 
Sperialtheilungen 1°019 246 M. in Privatbefiß über, wovon 414845 M. 
allein in der Provinz Lüneburg, in Hildesheim nur 4044 M. f. Zur 
Statiftif des K. Hannover, 3. Heft. 1853, vgl. Feſtgabe für die 
15. Berfammlung, ©. 41, 
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IV. Bei den Gemeindemwalbungen treten andere Rüd- 
fihten ein. Ihre Benutzung ift nicht gemeinfchaftlic, fondern 
wird von dem ®emeindevorftande und ber Staats - Forftbehörde 
geleitet, und die Einzelnen erhalten, foweit der Erlös aus den 
MWalderzeugniffen nicht für die Gemeindeausgaben nöthig ift, 
jährliche Austheilungen von Holz (Gabholz) und Streu nad) 
einem beftimmten Maaßftabe, häufig auch Bauholz im Falle 
ded Bedürfniffed. Das, was die Gemeinweiden nachtheilig 
macht, fällt demnad bier hinweg. Kleine Waldftreden laſſen 
feine fo gute, geregelte Bewirthichaftung zu, als größere, und 
fowohl darum, als wegen der fehr gewöhnlichen Sorglofigfeit 
kleiner Waldbefiger werben die Antheile meiftend fchlecht bes 
handelt, wad die Staatöbehörde nicht fo wirffam verhindern 
fann, ald bei ben Gemeindewaldungen. Die Erhaltung der: 
jelben ift ferner für den ganzen wirthichaftlichen Zuftand der 
Gemeinde wohlthätig und gewährt, zumal bei fteigenden Holz: 
preifen, für die dürftigeren Mitglieder eine fehr nügliche Hülfe, 
zu welcher audy dad Raff-, Leſe- und Stodhol;, die Gras— 
nugung in trodenen Sommern ꝛc. gehören. Es ift daher 
zwedinäßig, die Gemeindewaldungen ungetheilt zu erhalten (a). 
Anderd verhält es fih, wo eine Rodung (Ausftodung) als 
vortheilhaft erfcheint. Wird eine ſolche in Antrag gebracht, fo 
muß zuerft die Baumwürdigfeit ded Bodens, die Möglichkeit, 
ihn mit den vorhandenen Kräften in guten, urbaren Stand zu 
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jegen, die dabei zu erwartende Ertragsvermehrung, dagegen 
auch der jegige Holzpreis, die Ausficht auf künftige Verforgung 
mit Holz durch Zufuhr und neue Waldanlagen ıc. unterfucht, 
es muß die Forftbehörde gutachtlich vernommen und die Ge— 
nehmigung der höheren VBerwaltungsbehörde eingeholt werben. 
Für die Benugung des Landed zu anderen Zweden treten bie 
oben ($. 84) angegebenen Regeln ein. Der Abtrieb der ganzen 
ftehenden Holzmenge würde dad Stammvermögen der Gemein- 
den verringern, wenn nicht dieß Holz verfauft und ber Erlös 
zu dauerndem Nugen der Gemeinde, 3. B. zur Schuldentilgung ıc. 
angelegt würde (5). Waldungen, an denen mehrere Gemeinden 
Theil haben (ce), fönnen eher unter diefelben ohne jchädliche Folgen 
vertheilt werden, weil die Antheile zu einer guten Bewirth- 
Ihaftung gewöhnlich groß genug find, auch das nämliche Per- 
fonal die Verwaltung und Hütung bejorgen fann. Zur Abs 
theilung wird eine genaue Ermittlung des biöherigen Nugungs- 
verhältniffes und eine Abichägung des Waldes erfordert. Bei 
der Ausführung ift darauf zu fehen, daß jede Gemeinde bie ihr 
zunächit liegenden Stüde, ferner wo möglich einen zufammens 
hängenden Antheil erhalte, daß aber auch nicht die eine blos 
junge, die andere blos alte, dem Hiebe nahe ftehende Holz- 
beftände annehmen müffe. 


(a) Lüneb. G.:Th.:D. $. 146 und die anderen hannov. D.: Special: 
holztheilungen unter den einzelnen Mitgliedern einer Commune find... 
in der Megel nicht zu geftatten; ausnahmsweile Fann auf Antrag des 
Landesöfonomie = Gollegiums vom Staatsminifterium die Grlaubniß 
gegeben werden. — Preuß. G.-Th.O. $. 109: „Die Naturaltheilung 
eines gemeinichaftlichen Waldes ift ganz oder theilweife nur dann zus 
läfftg, wenn entweder die einzelnen Antheile zur forftmäßigen Benußung 
geeignet bleiben, oder fie vortheilhaft als Aecker oder Wieſen benußt 
werden fünnen.” — Baier. Gef. P. v. 1. Juli 1834, $. 6: — „nur 
behufs der Abtreibung, und infofern als diefelben zur Waldeultur nicht 
geeignet ericheinen, oder als in der betreffenden Gegend der Ueberfluß 
an Waldbeftänden, der Mangel an Ader: und Wiefengründen eine 
TIheilung im Intereffe der Gultur nöthig macht und der Gemeinde 
für Dedfung gemeindlicher Berwaltungsbedürfniffe noch ein angemeflener 
Maldbeitand verbleibt.“ — Bad. B. v. 24. Juli 1810, Gem.:D. v. 
1858 $. 113: Ausgenommen von aller Vertheilung find die Gemeinde: 
waldungen. — Im Dpenwalde wurde in mehreren Gemeinden durch 
MWaldvertheilunaen der Wohlftand zerftört, 3. B. in Unter-Schönmatten= 
waag (Gr. Heflen), wo der an 3400 heil. Morgen große Wald vorber 
alle Gemeindeausgaben deckte, den altberechtigten Bürgern Gabholz, 
den jüngeren wenigitens Leſeholz, Streu und Weide gewährte. Die 
Antheile (gu 65 Morgen) wurden fchlecht behandelt, die Älteren Holz— 
beftände abgetrieben, der Grlös wurde verzehrt, die Hälfte der Antheile 
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an einen Auswärtigen verkauft und es iſt nun eine ſchwere Umlage 
zu fragen. 


(5) 9. baier. Geſ.: Jedenfalls muß die Abtreibung zu Gunſten der Ge: 
meindecafle geichehen und ſonach in dieſe der Erlös fließen. 


(ce) Wie die ehemaligen Markgenoſſenſchafts- und Gent: Waldungen. 


d. Art der Berpadhtungn. 
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Die zweckmäßige Einrichtung des Pachtweſens trägt viel 
dazu bei, daß ‘Berfonen, die zwar landwirthichaftliche Kenntniſſe 
und einiges Gapital befigen, aber doch nicht begütert genug 
find, um fich ein hinreichend großes Landgut zu faufen, in den 
Stand gefegt und geneigt gemacht werden, fi) dem landwirth: 
fchaftlichen Gewerbe zu witmen. Auch wird man defto cher 
von übermäßiger Zerftüdelung der Güter abgehalten, je mehr 
Eicherheit und Vortheil man bei größeren Bachtungen findet (a). 
Dhne hierin die Freiheit der einzelnen rundeigenthümer zu 
beichränfen, Fann die Regierung 

1) diefelben und die Landwirthe über die Vorzüge längerer 
Bachtzeiten zu belehren ſuchen, die Einführung derfelben bei 
den unter ftaatliher Dberaufficht ftehenden Gütern, 3. B. ber 
Stiftungen, befördern und auf den Kammergütern das Beifpiel 
geben 6); 

2) den Pachter durch Gefege gegen die Nachtheile ſchüuͤtzen, 
die er beim DVerfaufe ded Gutes von dem neuen Eigenthümer 
zu beforgen haben fönnte (ec). 

Beiondere örtliche Umftände machen bisweilen noch andere 
Maafregeln in Bezug auf den angegebenen Zwed rathjam (d). 


(a) Doung, Polit. Arithm. ©. 21. 186. — Sinclair, Grundgefebe, 
©. 44. 654. 


(d) Man erflärt den beileren Anbau und die höhere Grundrente von 
Schottland in Bergleih mit England zum Theile aus der längeren 
Pachtzeit. Sehr viele englifche Bachter find nur von Jahr zu Jahr 
im Beſitz des Guts gefichert und verlaffen fich auf den guten Willen 
der Gigenthümer, der fie auch gewöhnlich lange unvertrieben läßt. 
Dieb Berhältniß verhindert aber doch bedeutende Verbeſſerungen. 
Kennedy and Grainger, The present state of the tenancy of land 
in Great Brit., London, 1828. 30. II. — Edinb. Rev. CXX, 387. — 
Caird, English agrie. 2. Edit. 1852. ©. 508, 
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(e) Zweckmäßig hierüber Code Nap. Art. 1743— 1750. — Auch bei dem 
Todesfall des Eigenthümers kann der Pachter in Schaden fommen. 
Das brit. Gef. 14. u. 15. Viet. C. 25 verordnet, daß der Pachter das 
laufende Jahr hindurch das Gut behalten foll. 


(d) 3. B. die häufige Afterpacht in Irland und der ebenfalls dort üblich 
geweſene Unfug, daß nach dem Tode des Pachters die Kinder deffelben 
das Pachtgut unter fich zertheilten, auch daß der Unterpachter dem 
Grundherrn noch für den Pachtzins haftete, wenn er gleich denfelben 
fhon dem Hauptvachter entrichtet hatte und dieſer zu Grunde ging. 
Die 1826 von Parnell vorgeichlagene und vom Parlamente ange: 
nommene Bill (subletting act) befeitigt diefe Mißbräuche, indem fie 
verbietet, ohne Schriftliche Grlaubniß des Gutsherrn ein Gut in After: 
pacht zu geben. Vgl. Edinb. Rev., Jan. 1525, Dec. 1826. 


B. Rage und Befchaffenheit der Kändereien, 


1. Zufammenhängende Lage. 


8. 9. 


Für die gute Bewirthichaftung eined Landgutes ift ed am 
beften, wenn bie einzelnen Orundftüde ohne Unterbrehung 
durch fremdes Eigenthum beifammen liegen und die Wirth: 
Ichaftögebäude fi) in der Mitte oder wenigftend bei dem Lande 
befinden. In manchen Gegenden, befonders bei ſchwacher Bes 
völferung und großem Grundbefig, ift diefe zerftreute Lage ber 
Höfe von alteröher zu finden, allein meiftend wohnen bie 
Zandleute in Dörfern beifammen, wobei in großen Gemar— 
fungen unvermeidlich ein Theil der Ländereien weit von den 
Höfen entfernt ift (a). Hier hat ſich zugleich im Laufe ber 
Jahrhunderte durch häufige Veräußerungen fowie durch Die 
Gewohnheit ded Zerftücdelnd der Grundftüde fowohl bei Erb: 
theilungen als zum Berfauf der Uebelftand gebildet, daß fat 
jedes Landgut aus einer Menge zerftreut (im Gemenge) 
umber liegender, durch Beftgungen Anderer von einander ges 
trennter Stüde beſteht, die in ftarf bevölferten Gegenden oft 
fehr Hein find. Diefer Zuftand hat fehr erhebliche Nachtheile, 
die mit den Fortjchritten ded Anbaues in Fleiß und Kunft fich 
fortwährend vergrößern: 

1) Das Gehen und Fahren vom Hofe zu den Grundftüden 
und zurüdf, fowie von einem Stüd zum anderen, verurfacht 
einen großen Zeitverluft, der die Wirthichaftsfoften erhöht, 
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und befto größer ift, je mehr Arbeit man einem Grunbftüde 
zuwendet (b). 

2) Die Aufficht des Lanbwirthed auf feine Arbeiter, bie 
zwedmäßige Behandlung jedes einzelnen Grundftüdd und bie 
ſchleunige Abhülfe jedes Uebelſtandes find fehr erfchwert. 

3) Mancherlei Verbefferungen ded Bodend und Betriebes, 
die erft auf einer größeren Fläche die Koften belohnen, 3. B. 
Entwäflerungd- und Bewäflerungsgräben, werden verhindert, 
wenn nicht etwa eine Vereinbarung der Nachbarn zu Stande 
fommt. 

4) Die erforderlichen Wege und die Gränzen nehmen viel 
Raum hinweg, und wo ed an jenen fehlt, da tritt ein noch 
empfindlichere8 Uebel ein, inbem bie beliebige Benugung der 
nicht durch Wege zugänglichen Grundftüde erſchwert und aud) 
den Befigern ber anftoßenden Stüde mandye Beläftigung und 
Beihädigung von Feldfrüchten zugefügt wird. Diefer Flur: 
zwang nöthigt den Einzelnen, fidy der Fruchtfolge feiner Nach— 
barn anzufchliegen, wenn fie ihm gleich mangelhaft erfcheint (e). 


(a) Es iſt fireitig, ob die zerftreuten Höfe oder die Dörfer älter find, val. 
. B. Rofcher, II, $. 75. Wahrfcheinlich fam in der älteften Zeit 
in verjchiedenen Gegenden beides vor. In vielen Gebirgsthälern fchei- 
nen die vereinzelten Anfiedlungen uralt zu fein, ebento in manchen 
anderen Gegenden, wo die Niederlaffungen auf ausgewählten von ein: 
ander entfernten Stellen ungleichzeitig erfolgten. Der leichteren Be: 
wirthichaftung willen würde dieß uberall geichehen fein, wenn nicht der 
Schuß gegen Feinde und Näuber, die Nähe einer Kirche, einer Land: 
firaße, eines Fluſſes, eines Schloſſes und dal. einen überwiegenden 
Bemweggrund gegeben hätte, das Wohnen in einem Dorfe vorzuziehen. 
Hiezu fam, daß der Grundherr feine Frohn- und Zinsleute gerne im 
Dorfe zufammenhielt. Wo das Bauland in feites Gigenthum der 
Landwirthe gelangt ift und zerftreut liegt, da ift es jchwierig, aus dem 
Dorfe hinaus zu ziehen. — In fehr großen Feldmarfen ift der Anbau 
weit umber liegender Stüde nur fo lange leicht ausführbar, als dem 
Boden fehr wenig Arbeit zugewendet wird (ertenfive Bewirthſchaf— 
tung). Beifpiele bei Roſcher a. a. O. Selbſt in ber ftarf bevöl- 
ferten bene der badischen Pfalz fommen Markungen bis zu 5500 bad. 
— 7750 pr. M. Ader und Wiefen vor (Mannheim). 


(5) Es gebt ſchon darum mancher Theil der Arbeitszeit verloren, weil man 
den Weg auf ein entlegenes Grundftüd fcheut, wenn man nicht lange 
auf demjelben verweilen fann. Nach einer Berechnung für die badifche 
Pfalz find im Durhfchnitt von 3 Jahren (Spela — Gerfte — Kar: 
toffeln) die Arbeitsfoften auf 1 bad. Morgen bei , Ya, 3 und 
1 Stunde Entfernung 15,866 — 181/5 — 20,° und 23,4 fl. (Hoff: 
acer) Die Anlage von Feldwegen, ©. 11. 1858. — In dem Dorfe 
Großgottern (Meg.:Bez. Erfurt), wo 906 Bauern 4138 pr. Morgen 
in 13200 einzelnen Stüden befaßen, wurde ber jährliche Koftenaufwand 
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und Grtragsverluft zufolge der Zerftreutheit und Kleinheit der Grund: 
ftüde auf 10700 Thlr. angefchlagen. — Gine Berechnung des Zeit— 
verluftes, den die Entfernung des ganzen Gutes von dem Gehöft ver: 
urfacht, hat v. Thünen verlucht (Der iſolirte Staat. 2. Nusgabe. 
&. 9%. 1842) mit Rückſicht darauf, daß einige PB BI DE 
Arbeiten mehr durch die Entfernung verzögert werden, als andere. Gr 
findet, daß bei einer Fläche von 714000 Q.-Ruthen, je 210 Rutben 
(zu 16 lübed’schen Rufen = 15,5 bad.) erg die Grundrente 
um 19 Procent vermindern, fo daß fie bei 1070 Ruthen ganz ver: 
Ichwindet, und zwar bei Land von 10 fachem Köinerertrag. ieſe Be 
rechnung feßt voraus, daß man Das entlegenere Land ebenſo behantelt, 
wie Das nabe, was allerdings nicht geidyiebt, der Unterichied in der 
Grundrente würde jedoch noch auffallender fein, wenn auch eine zer: 
fireute Lage der einzelnen Stüde angenommen worden wäre Nach 
Blod Eandw. Mittheilungen III, 373) nimmt der Meinertrag eines 
pr. Morgens Ader bei je 100 Ruthen (1200 Ruß) Entfernung vom 
Mirthichaftshofe bei Land 1. Claſſe um 4,6 pr. Meg. Noggen, 5. El. 
um 3,1M., 8. El. um 25 M., 10. El. um 1,9 Meben ab. Der 
Reinertrag ganz naher Welder wird bei diefen Claſſen auf 5 — 3 — 
192 — s Scheffel (zu 16 Meken) angenommen. 100 Rutben ver: 
mindern folglich den Reinertrag der I. Claſſe um 5,? Proc., der 10. 
um 233/4 Procente, und es muß der Reinertrag der 8. Glaffe in einem 
Abftande von 960 Ruthen, der der 10. in 420 Mutben ganz ver: 
fhwinden. — In Trarbah follen 7129 pr. Morgen in ne als 
38000 Stüde zerfallen, in mehreren Kreifen des Reg.-Bez. Goblenz 
beitehen 57183 Morgen Wieſe aus 305000 Stüden. In Schönbrunn, 
auf einer Hochebene der Neckargegend, ift ein Nderftüd im Durchſchnitt 
Ui M., ein Wieſen- und Gartenitüd 40 — Nr M. groß. Im einem 
Dorfe bei Büdingen find 15%, Proc. der Stüde unter Yu M. — 
Bei Reb- und Gartenland geht die Zerftüctung noch viel weiter, wie 
denn 3. B. in Argenteuil bei Paris Stüdchen von Ya—!/a Are (unge: 
fähr 2 und 1 Proc. eines pr. M.) vorfommen, die nur etwa als 
Gemüſebeete nicht zu Hein wären. — In Baiern beträgt 1 Parcelle 
im Duchfchnitt 1 Morgen, in Oberbaiern 2, in der baier. Pfalz 
0,%5, in Unterfranfen nur 0,# Morgen (0,5 pr. M.), Landftändiicher 
Bericht v. Wiedenhofer 1861. In Mürtemberg ift 1 Parcelle i. D. 
1,26 M., im Nedarkfreife nur 0,5 M. (in 3 Nemtern unter de M.), 
im Donaufreife dagegen 2,9 Morgen (zu 1,8 pr.). Sid, Beiträge 
z. Statiftif der Landw. bes K. Würt. 1853, ©. 25. 43. Diefe Zahlen 
bezeichnen aber dieſe Zerftüdelung nicht genügend, weil fie auch die 
Waldungen umfaflen. 


Die Anftößer müſſen fihb das Fahren über ihr Grundftüf und das 
Umwenten mit dem Pfluge gefallen laffen, der Gigentbümer des ein: 
eichlofienen Stücks darf aber feine Gewächſe bauen, bei denen er 
einen Nachbarn mehr als die unumgängliche Beichwerde zufügen müßte. 
Die Gränzftellen der Felder werden fchwächer gebüngt und befäet und 
tragen weniger. — Knaus, Der Flurzwang. Stuttg. 1843. — Lift, 
in D. Biertelj. Schr. 1842. IV, 132. 


8. 98. 
Das Verbot, Ader- und Wiefenland unter einem gewiffen 


Betrag, 3. B. Yı Morgen, zu zerftüden, vermag zwar ber 
weiteren Zunahme des Uebeld Einhalt zu thun, aber nicht 
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daſſelbe zu entfernen (a). Das einzige gruͤndliche Gegenmittel 
it die Austaufhung und Zufammenlegung ber Grunb- 
ftüde, indem jeder Eigenthümer auf feine bisherigen Befigungen 
ganz oder theilweiſe verzichtet, um eben fo viel in einer zufammens 
hängenden Flaͤche oder in mehreren größeren Maffen wieder zu 
erhalten. Diefe Maaßregel wird aud Zurundung, Arron> 
dbirung, Aderumfag, Schiftung, Grunbtheilung, 
Eonjolibation, Berfoppelung genannt (b). Sie ge 
fchieht weit leichter da, wo ber Gutsheer noch berechtigt ift, 
jeinen Bauern andere Grundſtücke ftatt der bisher benugten 
anzuweijen (c), als da wo bie Landwirthe Gigenthümer find 
und daher ihre Einwilligung erforderlich if. Da gefchloffene 
(gerundete) Randgüter und auch ſchon große Grundftüde mit 
weniger Koften bewirthfchaftet werden, als zerftreute Stüde, 
fo erlangen jene auch einen höheren Preis, und dieſer Leber: 
fhuß, der den Theilnehmern an der Austaufchung zufällt, ift 
ein mächtiger Antrieb zu berfelben (d). Aus demfelben Grunde 
liegt in ber Zurundung, wenn fie vollzogen ift, ein Abhaltung: 
grund vom Berfleinern der Landgüter, $. 81 d. Ueberdieß 
werden Feldfrevel und Gränzftreitigfeiten vermindert. Die nod) 
in vielen Gegenden beftehende Abneigung gegen dieſe Ber: 
befferung rührt von verfchiedenen Urfachen her, die von ber 
Regierung erforfcht und berüdfichtigt werden müffen, weil bie 
Zufammenlegung den Grundeigenthümern nicht aufgedrungen 
werden fol. Dahin gehört: 

1) Unfenntniß der Sache und daraus entfpringendes Miß- 
trauen gegen bie Abfichten der Regierung. Gegen ſolche Vor: 
urtheile richtet das Beifpiel einer wohlgelungenen Austaufhung 
am meiften aus, obgleich auch eine leichtwerftändliche Belehrung 
Nugen leiften wird. 

2) Die Erwägung, daß die Befiger größerer zuſammen— 
hängender Flächen fchwerer von Hagelfchlägen betroffen werden, 
ald wenn ihr Eigenthum in allen Theilen der Beldmarf zer 
ftreut iſt. Dieß läßt fi) nicht beftreiten, kann aber durch 
Verficherung gegen Hagelfchaden unſchädlich gemacht werden. 

3) Das Verlangen, an jeder in der Feldmark vorfommenden 
Bodenart Antheil zu haben und dadurch gegen Mißernten beffer 
geſchuͤtzt zu fein. 
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4) Die Beſorgniß, daß die Abjchägung der abzutretenden 
Stüde nicht genau genug fein werde. Diefe beiden Abhaltungs- 
gründe verfchwinden, wenn die Borfchriften für das Berfahren 
gut find und gut vollgogen werden. 

5) Die in ftarf zertheilten Gemeindemarfungen bei freier 
Theilbarfeit beftchende Gewöhnung an häufigen Beſitzwechſel 
und die Befürchtung, daß die größeren Blächen weniger leicht 
Käufer finden würden. Diefe Erfcheinung würde aber gerade 
beweifen, daß man bie Wortheile ded Zufammenlegend zu 


Ihäßen weiß (e). 

Viele Erfahrungen laffen über die große Nüglichfeit diefer 
Maapregel im Allgemeinen feinen Zweifel übrig (f), doch ift 
ber Vortheil für große Grundeigenthümer am ftärkften, für 
Befiger weniger Morgen unerheblid. 


(a) Für eine folde Deftimmung, aber fo, daß fie nur einen Theil der 
Feldmark jedes Dorfes betrifft und die Größe, bis zu welder man 
theilen fann, von jeder Gemeinde nad ben örtlichen Berhältniflen feſt— 
gefeßt wird, fpricht der Commiſſionsantrag im Amtl. Bericht der Stutt: 
garter landw. Berfammlung, S. 155, veranlaßt durdy den Antrag von 
Knaus, ebend. ©. 94, — Chevrier-Corcelles et Puvis, 
Observ., ©. 55. ſchlagen vor, das minimum foll etwa 15—25 Aren 
(= 0,8 — 0,9 pr. M.) betragen und je nach den Umftänden für ein- 
zelne Gemeinden und größere Bezirfe feitgeleht werden, aber erſt nach 
einer gewiflen Zeit eintreten. — Naffauifche Verordnungen v. 12. Sept. 
1629 und 16. Aug. 1839: Aderland darf nicht unter %g Morgen, 
Wiefe nicht unter Morgen, abgefondert liegendes Gartenland nicht 
untere 15 Muthen verkleinert werden (IM. = 100 D.-Ruthen — 
0,9% bad. = 0,9 pr. M.). Großh. heil. B. vom 18. Dec. 1834: 
Kür Acker ift das min. je nach der Güte und I M., für Wieſen 
aM. (Der heffiiche Morgen ift dem nafjauiichen gleich.) — Bad. 
Geſth v. 6. April 1854: Wald, Reutfeld und Weide ſoll nicht in 
Stüde unter 10 M., Ader und Wiefe nicht unter M. getheilt 
werden, außer zur Vereinigung mit einem angränzenden Stüd und fo, 
daß Fein Stück unter jener Größe übrig bleibt. 


(5) Leo, Die Bereinbarung der verftreuten Grundftüde in ihrer Nuͤtzlich— 
feit und im ihrer Möglichkeit, Coblenz, 1780 — GEphemeriden der 
Menichheit IL, 429. — Lips, Ndergefeßg. I, 193—216. — Thaer, 
in f. Annalen der Fortichritte der Landw. IE, 612. — Gebhard, 
Ueber Güterarrondirung. ine gefr. Breisichrift. München, 1817. — 
v. Hazzi, Gekr. Preisichrift über Güterarrondirung. München, 1818 
(nur %9 des 458 ©. ftarfen Buches handeln von der Arrondirung). — 
v. Cloſen, ©. 91. 274. — Späth, Praris der Güterarrondirung. 
Nürnberg, 1819. — Mofer, Die bäuerl. Laſten, ©. 75. — Bülau, 
Der Staat und der Landbau, S. 190. — Nebbien, Die Bewegung 
bes Bodens oder die Vortheile und Nachtheile der Ablöfungen und 
Bufammenlegungen der Felder. Leipzig, 1836. — Knaus, Der Flur: 
zwang, Stuttgart, 1843. — Hanffen im Archiv, N. F. II, 52. — 
Sceelig, Die Berfoppelungsgefeßgebung in Hannover, 1852, — 


(e) 


(@) 
(e) 
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Wifmann, Ueber das Gonfolidationswefen im H. Naſſau, Wies: 
baden, 1853. — Schenf in Hamm's NAgronom. Zeitung, 1853. 
Nr. 46-48. — Wilhelmy, Ueber die Pe ee ri ber Grund: 
ſtücke in der preuß. Rheinprovinz, Berlin, 1806. — Thudihum, 
Unterfuchungen über die Nachtheile der Bodenzerfplitterung, Frank: 
furt, 1857.— Hoffader, Die Anlage von Feldwegen und die Güter: 
zufammenlegung, Lahr, 1858. — Bed, Die Güterconfolidation in 
der pr. Rheinprovinz, Goblenz, 1859. — Schent im Wochenblatt des 
Bereins naffauifcher Landwirthe 1860. Nr. 32. 33. 1861. Nr. 15. — 
Amtl. Bericht über die XXL Berfamml. der d. Landw. ©. 88. 104. 


Nah dem preuf. — vom 14. Sept. 1811 $. 44 war 
bei nicht erblihen Befigungen der Bauern eine Verlegung ganzer 
Höfe zuläffig. 

Die Erhöhung des Verfehrswerths geht bis ., 3, Ya oder no 
mehr, Wifmann, ©. 10. 


Neuere Gegner der Zufammenlegung berufen fih auf den fleifigeren 

Anbau und höheren WReinertrag der im Gemenge liegenden Dorf: 

marfungen und beforgen bei jener Manfregel eine von * ſich ein: 

ſtellende Gebundenheit. Aber jene Erſcheinung iſt nicht allgemein und 

haͤngt mit anderen Urſachen zuſammen, dieſe — 288 faͤllt ar 

ganz hinweg, wo die Zufammenlegung nicht vollftändig ift. Vergl. 
. Mohl, Bericht über die Weiderechte in Würtemberg. ©. 102. 


Im vormaligen Hocitifte Kempten begann fie vermutblich fchon im 
16. Jahrhundert, denn die frühefte befannte Jahreszahl bei der Ger 
meinde Moos ift 1576, bei zwei anderen Orten 1614. Im 18. Jahr: 
hundert, vorzüglih von 1770 an, kamen zahlreiche Austaufchungen vor, 
meiftens ohne Ginwirfung des Staates. v. Hazzi ©. 250 (giebt nur 
das 3. 1614 an). — Wochenbl. des landw. Bereins in B. Jahrg. V. 
©. 228 (enthält auch die Kempten’fche Inftruct. v. 1799). Die Regierung 
bes Dberdonaufreifes erklärte im Landrathsbefcheid vom 19. Oct. 1832: 
„Der beruhigende Zuftand aller der Arrondirung fich erfreuenden Theile 
des Oberbonaufreifes, ihr unerfchütterliches Hervortreten in den Jahren 
beifpiellojer Ueberwohlfeilheit, das fchnelle Aufblühen verarmter Bezirke 
jchon in dem 1. Jahrzehend ihres Anſchließens an das Arrondirungs: 
ſyſtem, laſſen den Wunſch des Landraths (Beförderung des Umlegens) 
als jehr billig und gegründet erſcheinen.“ — Aud im würt. Oberamte 
Waldſee und in anderen Theilen von Oberichwaben, felbit in zwei 
babdifchen Gemeinden des Amtes Heiligenberg (Bad. Landw. Wochen— 
blatt 1844. ©. 90) ahmte man das Beilpiel von Kempten nad. „Ein 
auffallender Wohlftand wurde heimiſch. Die landwirthſchaftliche Pro: 
duction hatte fih im Durchſchnitte durch diefe Vereinödung um */z 
vermehrt,“ |. den bei Mofer ©. 78 im Auszuge mitgetheilten amt: 
lichen Beriht. — In Dänemarf erging 1758 eine Verordnung über 
das Zufammenlegen, 1784 eine neue, in Schleswig 1766 und 1770, 
in Holftein 1768 und 1771 mit dem beiten Erfolge. Hanſſen im 
Archiv, N. F. II, 59. — Im Naflauifchen rettete die Zufammenlegung 
(feit 1772) mande Bauern vom Concurs. Schlözer, Staatsanzeigen 
1II, 129, IV, 359. Naflau:Dieg’ihe B. und Inftruction von 1784, 
in Bergius Landesgef. IX, 270. (Mad $. 2 der V. foll von Amts: 
wegen, telbft beim MWiderfpruch der ganzen Gemeinde, die Zufammen: 
legung gefchehen.) Diefe „Sonfolidationen“ haben neuerlich in Naſſau 
fo guten Fortgang, daß fie fih im I. 1843 fchon auf 100000 Morgen 
erfirerften, Rnaus, S. 21. In 10 Gemeinden ift der Heuertrag von 
1415 Morgen Wiefen von 14 700 auf 31000 Gentner gefteigert worden, 
Mau, Archiv, V, 298. MWohlgelungene Zurundung der Gemeinde 
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Moville im heut. Dep. Meurthe im J. 1770, veranlaßt durch den 
dortigen Grundherrn Ant. de Ghaumont de la Galaiſière, f. 
bie fönigl. Lettres- patentes vom 7. Mai 1771 bei Francois de 
Neufchateau, Dictionnaire d’agrieulture prat. 1827. I, ©. XCIV 
der Einleitung. Diefe Verfügung ſchildert treffend die bisherigen 
Uebelftände: — que le grand &loignement ne permet pas d'y apporter 
les engrais nöcössaires; que de ce melange de propriété naissent la 
facilit6 des usurpations, qui produisent des proc&s sans nombre, et 
l’impossibilite de p@enötrer à un champ, sans passer sur les fonds d’un 
grand nombre de proprittaires, la facultö de ruiner les h£eritages voisins 
par la direction des eaux, que chaque proprietaire donne à son gré; 
la multiplieit des chemins tortueux, qui s’elargissent à mesure que le 
söjour des eaux les rend impraticables et qui occupent une quantit& 
de terrain considerable; que la eulture donnée indifferemment en tout 
sens, et le defaut d’observation des pentes dans la direction des sillons, 
produisent des ravins sans nombre et rendent infertiles, par le defaut 
d’öeoulement des eaux privöes, des contrées entieres. Der Nußen dieſer 
Unternehmung bat fid erhalten und die Wahl Rovilles zum Sige einer 
Drufernsiethfehaft duch Mattb. von Dombasle ift zum Theile bie: 
durch beftimmt worden. Es wurde zugleich feftgelegt, daß fein Grund: 
ftüd unter 3 Toifen Breite herab zertheilt werden ſolle. Aehnliches 
gelchef in Rouvres (Dep. Göte d’or), und einigen andern franzöfiichen 

emeinden, Chevrier-Corcelles et Puvis, Obserrat. ©. 54. — 
Meuerlich if in mehreren Staaten diefe Maafregel eifrig beförbert 
worden, $. 100 (a). In Saucen wurde nad dem Gef. von 1834 in 
den Jahren 1835—54 in 450 Gemeinden die Zufammenlegung, verlangt, 
1855 fogar in 55. Die meiften Anträge (372) zeigte der Kreis Leipzig, 
Dresden nur 66, Baußen 31, Zwidau feine, weil hier wegen ber 
höheren Lage und der größeren Seichloffenbeit weniger Beduͤrfniß 
befteht. — Im K. Hannover ift bis Ende 1852 bie Verkoppelung in 
1201 Gemeinden ganz, in 155 theilmeife ausgeführt, in 391 vorbereitet 
worden, in anderen 1604 Gemeinden wird fie für thunlich gehalten. 
Bur Statiftif des K. Hannover, III, 57. — Im Herzogthum Braun: 
fchweig wurden 1840—57 200 Specialfeparationen mit Berfoppelung 
vorgenommen, 113629 Stüde in 36499 zufammengelegt. Die ganze 
betheiligte Bläch war 502760 Morgen. Feſtgabe Für bie XX. Ber: 
fammlung der d. Landw. ©. 260. 
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Bei der beſſeren Eintheilung der Feldfluren zur Befeitigung 
ber erwähnten Mängel find mehrere Abftufungen zu unters 
fcheiden. 

1) Die Zurundung ift vollftändig, wenn jedes Landgut 
ein zufammenhängende® Ganzes bildet (a). Werden zugleid) 
die Gchöfte aus den Dörfern in die Mitte der gefchloffen bei- 
fanımen liegenden Güter verlegt, jo ift die Bewirthichaftung 
noch leichter, doch ift das Hinausbauen zu diefem Zwecke nicht 
überall Bedürfniß (Bd). Die Bedenklichfeiten, welche man in 
Hinfiht auf die Benugung verfchiedener gefelliger Anftalten, 
3. B. der Schulen, oder wegen ber geringeren Sicherheit gegen 
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widerrechtliche Handlungen bei einem ſolchen Verlegen der Woh- 
nungen hegt, ericheinen als unerheblich, wenn man ben Zus 
fand derjenigen Gegenden betrachtet, wo die Dorfſchaften fchon 
längft aus zerftreuten Wohnungen beftehen (ce). Indeß bewirken 
mehrere andere Gründe in vielen Fällen eine Abneigung gegen 
dieſes Hinausrüden, 3. B. die Nähe einer Landftraße, der Aufs 
wand für das Abbrechen und Wieberaufführen ber Gebäude, 
zumal wenn dieſe dauerhaft und foftbar angelegt find (d), ber 
Mangel an Trinfwafler an einzelnen Stellen der Gemarkung, 
die Bequemlichkeit und Annehmlichfeit des Beifammenwohnens 
und dergl. Bei mittleren und Fleineren Bauerngütern treten 
überhaupt die Bortheile des Hinausbauend weniger hervor. 
In der Regel würde es genügen, wenn nur ber Fleinere Theil 
der Gehöfte verfegt würde, doch entichließen ſich die Land— 
bewohner oft auch hiezu nicht. 

2) Es ift aber fchon ſehr vortheilhaft, wenn alle Ländes 
reien eines Eigenthümerd in wenige größere Maffen zufammen- 
gelegt werden. Bei diefem Austaufche ift Folgendes zu berüd- 
fichtigen: a) Wegen der erforderlichen Gelegenheit zum Bewäffern 
fann man nicht aus jedem Ader eine gute Wiefe, fowie auch 
aus vielen Wiefen feine gehörig trodenen Aeder machen (e). 
Daher ift die Zufammenlegung oft nur innerhalb beider Arten 
von Grundftüden ausführbar. b) Wo die Bobdenbeichaffenheit 
in einer Gemarfung fehr ungleih ift, da ift es zweckmaͤßig, 
daß jedes Gemeindemitglied Land von verfchiedenen Cigens 
Ichaften befige, um 3. B. in Jahren der Näffe oder Trodenheit 
weniger zu leiden, um mancherlei Gewächfe anbauen zu fönnen 
und dgl. (f). ec) Wenn die Höfe in ben Dörfern bleiben, 
fo müflen der Billigfeit wegen jedem Bewohner fowohl nähere 
als entferntere Ländereien zugewiefen werden. Wird in Gemäß: 
heit dieſer Erwägungen in ben Ortsmarkungen eine durch die 
Dertlichfeit beftimmte Anzahl großer Haupttheile gemacht, in 
deren jeder fämmtliche Grundeigenthümer ihre Antheile erhalten, 
fo wird fchon eine flarfe Verminderung der Einzelftüde (Bars 
cellen) bewirkt und eine folche partielle Zufammenlegung iſt 
nicht fo jchwer zu Stande zu bringen ald eine vollftändige (g). 

3) Noch leichter ift e8, die Felbmarf nur zur Befeitigung 
bed Flurzwanges umzugeftalten, fo daß die Grundftüde regel: 

14* 
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mäßige Figuren bilden und jedes wenigftend von einer Seite 
auf einen Feldweg ftößt, auch die Wege wo möglich geradlinig 
geführt werden (A). Gegen diefe Maapregel wird von ben 
Grundeigenthümern am wenigften eingewendet, weil jeder feine 
Stücke ungefähr in gleicher Lage wieder erhält, allein ber 
Nugen ift viel größer, wenn man nicht bei biefem Schritte 
ftehen bleibt, fondern zugleich auch die Zufammenlegung nad) 
Nr. 2 damit verbindet, wobei die Koften nicht jehr vermehrt 
werben. 


(a) In Baiern heißt dieß Bereinöbung. 


(d) In Heinen Dörfern ift es ausführbar, daß die zufammenhängenden 
Güter wie Kreisausichnitte bis in die Nähe der Ortichaft reichen. 


(c) Da immer ein Theil der Mohnungen in der Nähe der Kirche, der 
Schule, des Gemeindehaufes bleiben wird, insbefondere die Hand: 
werfer, Krämer, Gaftwirthe, Taglöhner das Dorf nicht verlaflen wollen, 
und auch die hinausgerüdten Höfe nicht weit entfernt zu fein brauchen, 
fo ift die Vereinzelung nicht jo groß, als man fich bisweilen vorftellt. 
Die Feuerficherheit gewinnt mehr, als fie durch die Berfpätung der 
en verlieren Fann, freilih muß aber der Staat gegen Raub und 

iebſtahl ſchützen. Was aeiftige und fittliche Bildung, Kirchen» und 
Schulbefuh und dgl. betrifft, 7 zeigen die Gegenden von Deutjchland 
(3. B. in Weftfalen, im Schwarzwale ıc.), der Schweiz, Norwegen, 
Nordamerica ıc., wo man wenige Dörfer findet, daß gar nichts zu 
fürdten iſt; überdieß kann man leicht mehrere Gehöfte nahe beiſammen 
anlegen, wie dieß in vielen Gegenden bie ältere Art des Anbaues war. 
Im Hochſtift Kempten wurde ungefähr auf 10 in einem Dorfe ent: 
haltene Wohnungen eine einzige hinaus gebaut. Val. Lips, a. a. O. 
von Hazzi, ©. 255. — Sn England ift die gerundete Lage Regel. 


(d) 3. B. fteinerne Häufer mit gewölbten Kellern. 

(e) In Gebirgsgegenden, wo die Grasfeldwirthichaft herrſchend iſt, ift dieß 
nicht ſchwierig; daher die häufige Vereinödung in der Jllergegend, (um 
Kempten und Immenftadt). 

(f) Daflelbe gilt, wenn ein Theil der Flur der Gefahr von Ueberſchwem— 
mungen ausgelegt wäre. 


(9) Im gr. heiftichen Dorfe Achenbah waren beinahe 8000 Stüde, zus 
fammen nur 641 M. betragend, welche auf 2200 vermindert wurden, 
Zeller, Zeitihr. 1848. Nr. 48. 49. — Ein anderes hefl. Dorf 
hatte 3317 Mierenftüde von 147 M. Gefammtinhalt, woraus man 
549 Stüde machte. — In dem preuß. Dorfe Großengottern wurden die 
16 100 Ginzelftüde in 1594 zufammengezogen, insbefondere die 9 Ritter: 
güter von 1484 M. und 860 Parcellen in 23 vereinigt, mit 31/8 Thlr. 
Koften auf den Morgen. In Kirchheim bei Erfurt wurden aus 
5600 Stüden (— 3585 M.) 559 gebildet, wobei ein großes Gut von 
647 M. nur aus 2 Stüden (Plänen) befteht. Wilbelmp, ©. 79. — 
In Braunfchweig erhielt Jeder 3— 4, höchſtens 6 Stüde (Pläne). 


(1) Bürger, Abb. über die Umwandlung unregelmäßiger in regelmäßig 
abzutheilende Welder. Heidelb. 1825. Der Bert, hat als Feldmeſſer 
bie beſſere Gintheilung in einem Theile der großen Gemarkung von 
Seckenheim bei unbe ausgeführt. Die 95 bisherigen Flurtheile 


— 
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(Gewanne), deren manche nur aus wenigen Nedern beftanden, wurden 
in 9 große, durch Wege getrennte Maffen verwandelt, aber eine Zu: 
fammenlegung wurde nur innerhalb einer jeden der 9 Gewanne eines 
229 Morgen großen Flurtheils vorgenommen. 


$. 100. 


Die Zufammenlegung darf da, wo fie nicht mit anderen 
Beränderungen zufammenhängt, nicht befohlen, fie muß dem 
freien Willen der Gemeinden anheimgeftellt, fie fann aber von 
ber Staatögewalt befördert und erleichtert werben, wozu Geſetze 
und Verordnungen erforderlich find (a). Die nachdruͤcklichſte 
Unterftügung dieſes Unternehmens gewährt die gefegliche Bes 
fimmung, daß durch den Beichluß der Mehrheit der Grund» 
eigenthümer in einer Gemeinde auch die Minderheit verpflichtet 
werden jolle, die Zufammenlegung gefhehen zu laffen. Es ift 
ber Zweifel angeregt worden, ob ein folder Zwang zum Ber: 
taufchen eigenthümlicher Grundftücde nad) allgemeinen ſtaats— 
rechtlichen Grundfägen zuläffig fei (8). Dagegen ift zuvörderſt 
zu bemerfen, daß durch die Befeitigung des Flurzwangs ($. 98) 
bie freie Verfügung über das Eigenthum hergeftellt und alfo 
jene Nöthigung vergütet wird. Berner tritt bier ein Ball ein, 
wo bie wibderfirebende Minderheit den Uebrigen ein Hinderniß 
einer großen volfwirthichaftlichen Werbefferung in den Weg 
legt, wie die Veranlaffungen zur Zwangsabtretung. Die Vers 
muthung, daß nach dem nämlichen Grundfage andere noch 
drücdendere Eingriffe in dad Eigenthumsrecht verfucht werben 
fönnten, ift nicht in Erfüllung gegangen, endlid läßt ſich in 
der Ausführung viel thun, um die Wünfche der Gegner zu 
berücfichtigen und dadurdy ihren Widerfpruch zu befeitigen (ec). 
Die Hauptregeln find folgende: 

1) Wenn der Antrag auf die Austaufchung gemacht und 
ein vorläufiger Entwurf zu berfelben vorgelegt worden ift, fo 
werden alle Betheiligten amtlicd vernommen. Erflärt ſich hiebei 
die Mehrheit für die Unternehmung (d) und ift biefelbe von 
der Staatsbehörde nad) genauer Unterfuchung der Umftände 
fowie der etwa erhobenen Einwendungen zweckmaͤßig befunden 
worden, fo wird die Ausführung genehmigt. Die Zufammens 
legung fann auch blos in einem gut abgegränzten Theil ber 
Marfung vorgenommen werben. 
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Uebereinfunft der Gemeindemitglieder oder nöthigenfalld durch 
fchiedsrichterliches Erkenntniß feftgefegt. If die Rundung feine 
volftändige, fo muß nach der Dertlichfeit beurtheilt werden, 
wie viele Abtheilungen der Feldmark gemacht werben follen, 
$. 99. Hiebei follten aber nicht ſchon die bisherigen, oft aus 
zufälligen Urfachen entftandenen Kleinen Flurtheile (Gewanne), 
fondern nur beträchtliche Verfchiedenheiten in der Beichaffenheit 
und Rage entfcheiden (a). Man giebt den einzelnen Antheilen 
regelmäßige Geftalt, forgt für die erforderlichen Bahr» und Fuß— 
wege (db), und fucht überhaupt die ganze Gemarfung auf die 
vortheilhaftefte Weife zu benugen (ce). Wird eine größere An— 
zahl von Flurbezirken gemacht, fo läßt man über die Reihen- 
folge der einzelnen Antheile in jedem Bezirfe das Loos ent: 
fcheiden. 

7) Man fucht wo möglich Jedem Land von Ähnlicher Be: 
Ihaffenheit wiederzugeben, wie feine früheren Beftgungen waren, 
um feine Störung in den Wirthchaftöverhältniffen zu ver: 
urfachen (d). Kann ohne Zerreißen der nady dem Plane ge— 
bildeten Abtheilungen nicht Jeder ganz in Grundftüden befrie- 
digt werden, fo gleicht man den Unterfchied durch baare Hinaus— 
zahlung aus (e). Ergiebt fih aus der Verminderung ber 
Wege und Gränzfurchen ein Ueberfhuß an Land, fo wird ber: 
felbe verhältnigmäßig vertheilt oder zur Beftreitung der Koften 
verwendet. 

8) Die Bertaufchung, foferne nicht baare Daraufgaben. 
ftattfinden, muß von den gutäherrlichen und Staatdabgaben 
befreit werden, welde fonft von Beräußerungen unbeweglicher 
Güter zu entrichten find, 3. B. Handlohn, Stempel» und 
Regiftrirungsgebühr (f). 

9) Denen, welche ihre Wohnungen hinaus verlegen, wird 
eine Bergütung von den Mebrigen nad) freier Uebereinkunft 
bewilligt. Man wählt hiezu die fchabhafteften ober geringften 
Hofgebäubde. Ä 

10) Die Koften werden nad PVerhältnig der Schaͤtzungs— 
anfchläge auf die Grundeigenthümer umgelegt (7). 

11) Die Weiderechte müffen vorher abgelöft fein, die guts— 
herrlichen Laften und Hppothefen werden auf die neuen Ans 
theife übertragen, welche überhaupt bie Stelle der älteren 


Befigungen einnehmen. Auch über das Rechteverhältniß ber 
Eigenthümer zu den Pachtern find Beftimmungen nöthig. 


12) Die Regierung trägt Sorge, daß das ganze Geichäft 


mit dem geringften Koftenaufwand und ohne unnöthige Ders 
zögerung vollführt wird, fie fucht die Anerkennung feiner Vor— 
theile zu verbreiten, und ermuntert auch fonft, wie ſich Gelegen— 
beit darbietet, zu demfelben (A). 


(«) 


(2) 


(e) 


(@) 


(e) 


(9) 


(A) 


Nah dem naffauiichen fog. Gonfolidationsverfahren wird eine 
größere Zahl von Wlurbezirfen gebildet, nach dem preuß. Separa: 
tionsverfahren fucht man wo nicht eine einzige, doch nur eine 
fleine Anzahl von Feld- und Miefenmaflen berzuftellen und folglich 
die Zufammenlegung vollftändiger auszuführen. Sind die Grund: 
eigentbümer hinreichend belehrt worden, fo muß ihnen die Mahl ber 
einen oder anderen Ausführungsart mit Berüdfichtigung der örtlichen 
Umflände freigelaffen werden. Streit über die Vorzüge jener beiden 
Berfahrungsarten bei Bed und Schenk a. a. O. 


Naf. Inſtruction $. 19. 20: Hauptftraßen 2— 2! Ruthen breit, 
Nebenftraßen und Feldwege 1—1!’, Rutben, Fußpfade 3 Fuß. An 
der Gewanngränze bleiben auf jeder Seite 21/a Fuß zum Fahren frei. 
(Der naffauische Buß it = 2 Meter = 1%, bad. Fuß.) 


Ausfüllung von Hohlwegen, ©erateleitung von Bächen, Einrichtungen 
zur Trodenlegung, zur Bewäflerung. — In einigen Dörfern der bad. 
Pfalz haben die Gemeinden fich entfchloffen, die Almenpftücde in uns 
regelmäßiger Korn anzunehmen, um den einzelnen Bürgern befler 
geitaltete Stücke anweifen zu können. 


Hannov. Gel. $. 19 und würt. Entwurf $. 35: Die Abweichung im 
Flächengehalte des eingeworfenen und wiedererhaltenen Landes darf 
obne Gimmilligung jedes Betheiligten nicht über 10 Proc. betragen. — 
In der Illergegend ziehen die fog. Fleinen Leute eine größere Kläche 
von geringerer Bodengüte vor, weil fie Arbeitsfräfte genug haben, um 
diefelben zu verbeflern. 


Hannov. $. 13: ohne Einwilligung der Betheiligten darf die baare 
rg; nicht über 3 Proc. ihres ganzen Enksungsoniclagee 
betragen. Sie wird in Rente oder Gapital (25fach) geleitet. Miürt. 
Entwurf 5 Proc. 


In Baden fällt (B. v. 1828) die Immobilienaccife von Arrondirungen 
hinweg. 


In der Gemeinde Echte (Seelig a. a. DO.) wurten bie früheren 
3182 Barcellen der 211 Eigenthümer in 549 Antheile (Roppeln) zu: 
fammengelegt, mit 21/2 — 2%, Thlr. Koften auf den Morgen. — In 
Naflau wurden die Koften auf 3 fl. vom Morgen, in Preußen (ohne 
Meganlagen u. dal.) auf Ya— 1!/; Thlr. vom Morgen angenommen. 
MWilbelmy, ©. 42. 74. — In Braunſchweig waren fämmtliche 
Separationsfoften in den Heinften Feldmarken 2%,, in mittleren 1,®, 
in großen von 2600-3000 M. 1,58 Thlr. vom Morgen. 


So fönnte 3. B. zugefichert werden, daß eine beftimmte Zahl von 
Jahren die Grundfeuen ungeachtet der bewirften Erhoͤhung der Grund: 
vente, nicht gefteigert werben folle. Ein anderes Mittel it, daß bie 
Koften der eriten Zufammenlequngen einer Gegend, die als Beilviele 
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dienen, von der Staatscaffe beftritten werden. Landleute und Beamte 
in eine Gegend reifen zu laflen, wo das Verfahren und der gute Gr: 
folg deſſen anfhaulich erfannt werden kann, bat fidy ebenfalls als 
nüglich erwieſen. 


2. Urbarmahung und Bodenverbefjerung. 


$. 102. 


Die Urbarmachung des öden und die Verbefferung des ſchon 
angebauten Landes erfolgen bei dem Anwachſe der Bolfömenge, 
der landwirthichaftlichen Kenntniffe und der Gapitale in vielen 
Fällen nady und nach von felbft und können in der Regel dem 
Eifer der Grundeigenthümer überlaffen werden, woferne nur die 
Hinderniffe, die z. B. in den Weiderechten oder dem Gemeinde— 
eigenthbum liegen ($. 85) befeitiget werden (a). Belehrung, 
Beifpiel und Aufmunterungen (5) reichen daher für einen Theil 
ber Ländereien hin, auch fönnte cine ftärfere Beförderung des 
Urbarmachens (ce) fogar nachtheilig werden, wenn nach den gege- 
benen Berhältniffen Arbeit und Düngemittel beffer auf das fchon 
urbare Rand verwendet würden (d). Indeß treten auch Fälle 
ein, in denen ein Beiftand der Staatdgewalt für diefen Zwed 
erforderlich ift, namentlich 1) wenn die Unternehmung nur im 
Großen, nad) einem einheitlichen Plane durch Kunſtmittel und 
mit Hülfe eines beträchtlichen Gapitaled auszuführen ift, oder 
wenn 2) die Rechte einzelner Grundeigenthümer die Anwendung 
ber zweckmäßigſten Mittel verhindern. 


(a) Auch der Novalzehnte verdient bier beiondere Verüdfichtigung ; vergl. 
8. 67. — Die trländiichen Sümpfe (bogs) können hauptſächlich wegen 
der Meiderechte der anſtoßenden Pachter nicht urbar gemacht werben. 

(5) 30jährige Steuerfreibeit des urbar gemachten Landes, holländ. B. vom 
20. Jan. 1807. Berlängerung auf 50 Jahre, und eben fo lange 
Befreiung vom Novalzehnten, B. vom 16. Amil 1809; Gevers- 

- Deynoot, De summi imper. Belg. cura ete. ©. 114. 


(ec) Bei flarfer Entvölferung oder großen Gebrechen der gefelligen Ber: 
hältniffe fand man es bisweilen ratbiam, die Urbarmachung durch 
Peichränfung der Gigentbumsrechte zu begünftigen. So verorbneten 
VBalentinian I. und Thevdofius, daß das von dem Gigens 
thümer unbenußt gelaffene Land nad zweijährigem Anbau dem neuen 
Anbauer verbleiben folle. L. 8. Cod. de omni agro deserto (XI, 58). 
Mehnlih die franz. V. v. 1766. Fournel, Lois rural. I, 106. 


(d) Es giebt in jedem Lande Strecken, welche die Koften der Urbarmachun 
überhaupt oder wenigftens bei ben jebigen Preiſen ber rien 
nicht belohnen. Iſt der Humusvorrath des öden Landes gering, jo muß 
balt mit Düngung nachgeholfen werden, wozu jtärferer Viehſtand und 
Butterbau gehören. 
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Zu denjenigen Unternehmungen, welche aus einem der beiden 
angeführten Gründe ($. 102) eine beſondere Fürſorge der Staats— 
gewalt erheifchen, find hauptſaächlich nachftehende zu zählen: 

1) Das Trodenlegen der Sümpfe, wodurch wegen bed 
gewöhnlichen Humusreichthumsd der naflen Niederungen eine 
Menge des fruchtbarften Bodend gewonnen wird, weßhalb 
gelungene Entfumpfungen fehr wohlthätige volfdwirthichaftliche 
Folgen zu Außern pflegen, zugleich aber aud) die von den Aus— 
bünftungen ber Sümpfe herrührende Gefahr für die Geſundheit 
der nahen Drtfchaften entfernen (a). Der Erfolg der Ent: 
wäflerung wird vorzüglich durch die richtige Auswahl ber 
Mittel, je nad) den Urfachen der Näfle, bedingt, die bald von 
angejammeltem Regenwafler, welches auf einer undurchlaffenden 
Erdſchicht ftehen bleibt, bald von Quellen, bald von Ueber: 
ſchwemmungen oder unterirbijcher Berbreitung einer nahen großen 
MWaffermenge (Meer, Strom) herrührt (6). Auch in dem ſchon 
befier benugten Lande finden ſich Stellen, die fortdauernd oder 
zeitweife feucht find und deren Trodenlegung den Bobdenertrag 
beträchtlich vergrößert (ec). 

2) Die beffere Benugung des Torflandes, für die es den 
Gemeinden und den einzelnen Grundeigenthümern meiftend an 
Kenntniffen und apital fehlt, befonderd wo dad Eigenthum 
ftarf zertheilt ift (d). ; 

3) Die Urbarmahung und Verbeſſerung der Heiden. Läßt 
fich fließendes Wafler in Ganälen herbeiführen, fo fann das 
Heideland mit großem Nugen in Wäfferwiefen umgewandelt 
werden (e). 

4) Die Anlegung neuer Anftedelungen (Eolonien) auf dem 
urbargemadhten oder noch urbar zu machenden Rande, wenn bie 
Entlegenheit oder die große Ausdehnung deffelben den Anbau 
von den vorhandenen DOrtichaften aus verhindert. 

5) Die Herftellung der zum Bewäflern der Wiefen erforder 
lihen Einrichtungen, $. 150. 

(a) Die europäischen Länder enthalten noch viele Sümpfe, und zwar ſowohl 
die A einen Ebenen, z. B. Norddeutfchland, Ungarn, Bolen, 


Italien, als die Gebirgsthäler wie in Oberbaiern (wenigftens 101, Q. M.) 
und das höhere Flachland wie Niederbaiern. 
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(5) Kein Volk hat hierin fo viel geleitet, als die Holländer, beren Ent: 
wäflerungen an 200 Mill. fl. gefoftet haben follen. Bon 1612—1631 
wurden blos in Nordholland 5 große Binnenfeen von 24474 Morgen, 
neben mehreren kleinen, ausgetrodnet, v. Wiebefing, Waflerbaus 
funft, II, 276 (1812). Zur Trodenlegung des 3,7 Quadrat: Meilen 
großen Harlemer Meeres, welches fib noch fortwährend auf Koften 
des umliegenden Landes vergrößerte, wurde 1818 ber Plan entworfen 
und der Koftenaufwand zu 7 Mill. fl. berechnet. van Lynden, 
Over de droogmaking van de Harlemer Meer. s’Gravenh. 1821. — 
Bibl. univ. Abth. Sciences et arts, XXIII, 156. Neuer Plan biegu: 
B. de Stappers, Memoire sur le dessöchement du lac de Harlem. 
Brux. 1829. Der Berf. wollte mit 6 Mill. fl. ausreichen und ben 
See in einen Wald umwandeln. Die Austrocknung mit Hülfe von 
drei großen Dampfmafchinen wurde 1848—54 ausgeführt und im leßts 
genannten Jahre die Fläche fchon mit Raps beiäet. — Unter Fried— 
rih II. von Preußen wurde das Oderbruch vermittelft des Durchitiches 
von Guüftebiefe bis Hobenfaaten 1747—1756 troden gelegt, die Sumpf: 
gegend an der Netze und Warthe zwiichen Küftrin und Driefen 1767— 
1785 mit 1028000 Thlr. Koften entwäflert, wobei man 41, Q.⸗M. 
gewann und 1750 Familien anfegte, das Wiemerbruch bei Magdeburg 
(30000 M.), mehrere Sümpfe an der Stemme und Tanger (87000 M.), 
ein Theil des Madue: Sees in Pommern (14000 M.) und viele andere 
urbar gemacht, auch die Austrocdnung des Drömmlings an der Ohre 
im Reg. : Bez. Magdeburg 1778 begonnen (1792 beendigt, 176800 M. 
gewonnen). Das havelländiiche Luch war ſchon 1718—1724 mittelft 
des 103/54 Meilen langen Hauptcanals bei Nauen und mehrerer anderen 
entiumpft worden. De Herzberg, Huit dissertations ete. — Nach— 
richt von der Berwallung und Urbarmahung ber Warthebrüche. Berlin, 
1787. — Entwäflerungen in Baden, v. Drais, Baden unter Karl 
Friedrich II, Beilage 8. — Die Austrodnung des an 4 D.- Meilen 
großen Donaumoofes in Baiern unter Kurfürft Karl Theodor feit 
1778 geichah wegen des torfigen Untergrumdes nicht mit völlig er: 
wünichtem Grfolge, aber doch mit dem Gewinn eines 52000 baier. 
Morgen großen angebauten Lantftriches, auf dem eine Anzahl von 
neuen Dörfern angelegt ift. -Die Dürftigfeit und Nachläffigfeit der 
meiften Goloniften, Unfenntniß des zu ergreifenden Anbauverfahrens 
und verfchiedene Mißgriffe trugen bei, die quten MWirfungen der Urbar- 
machung nicht in vollftändigem Maaße zum Borfhein fommen zu laften. 
Die Staatscafle hat 684.000 fl. auf dieſes Unternehmen verwendet. 
Zu den Nachtheilen der Berfumpfung gehörte auch die Erfchwerung 
des Verkehrs. Das Donaumoos nöthigte die Bewohner einiger Dörfer, 
die 3—4 Stunden von Neuburg entfernt find, einen 7—8 Stunden 
langen Weg dahin zu nehmen; v. Schranf, Briefe über das Donaus 
Moor. annheim, 1795. 4%. — ©. von Nretin, Nctenmäßige 
Donaumoos:Gulturgeichichte, ebend. 1795. 4%. — v. Pechmann, 
Geichichte der Nustrodunng und der Gultur des Donau: Moores in 
Baiern. Münden, 1832. — Golonie Wilhelmsdorf auf einem, mit 
dem Beiftande der würt. Negierung ausgetrodneten Sumpfbezirke im 
Dberamte Ravensburg, feit 1823. — Die Austrodnung der Sümpfe 
an der Yinth oberhalb des Zürcherfees, welche ichon viele Krankheiten 
verurfacht hatten, wurde 1807—1822 mit mufterhbafter Kunft und er— 
freulichem Gemeinfinn ausgeführt. Die Koften betrugen 682000 fl. 
Der neue Lintheanal ift 73000 Fuß lang und es wurden gegen 20000 
Juchart gewonnen. Dfficielles Notizenblatt, die Linthunternehmung 
betr., Zürih, 1827—1828. XXII Hefte in III B. — Rau, Meber: 
fiht der Entwäflerungsarbeiten an der Linth. Heidelb. 1825. — Be: 
gonnene Austrocknung der Sumpfftrede bei Laibach in Krain, feit 1819. — 


(e) 


(4) 
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MWohlgelungene Entfumpfungen find in den letzten Jahrzehnten in 
Ungarn ausgeführt worden; bei Sarviz 69000, am Sio und Kapos 
86000, in der Geſpannſchaft Tolna 180000 3. In den Niederungen 
der Theiß (Südungarn) ift ein Ueberfchwenmungsgebiet von 1%; Mil. 
Joch der periodiſchen Verſumpfung ausgefegt. Zur Theiß-Regulirung 
1856 beichloffen) durch Privatgefellichaften follen 15 Mill. fl. unter 
erbürgung des Staates aufgenommen werden. — Franfreich ſoll noch 
gegen 500 000 Heft. (1960000 pr. M.) Sumpfland haben. Die am 
meijten einer Verbeſſerung bedürfenden Gegenden find: 1) die Sologne, 
(Dep. Cher, Loiret, Loir und Cher) mit undurdlaffender Erdſchicht 
unter feichter Krumme; die neuerlich begonnenen Arbeiten follen die 
fumpfigen Niederungen entwällern, das trocdene höhere Land bemäflern, 
auch die Beiſchaffung von Mergel erleichtern, mit Hülfe eines Ganals, 
den fchon Lavoiſier 1786 vorgeichlagen hatte (de Lavergne, Econ. 
rurale de la France ©. 364.), 2) die gleich der Sologne jehr 
ungefunde Brenne (Dep. Indre), 3) die Breffe und Dombes (Dep. 
Ain), 4) die Camargue (Rhonedelta) mit 31260 Heft. Sumpf, 
Becquerel, Des climats, 1853, ©. 262. — An den pontinifchen 
Sümpfen zwifchen Gifterna und Terracina, 118000 pr. Morgen groß, 
wurde fchon unter dem Gonful Gorn. Gethegus (582 a. u. c.) ge 
arbeitet, Gäfar, Auguftus, Trajanus, Theodorich und viele Päbite 
bemübten fihb um ibre Austrodnung; Pius VI. bewirkte fie zum 
Theile mit 3%; Mill. fl. Koften, doch ift noch viel zu thun übrig. 
Prony, Description hydrographique et historique des marais Pontins. 
Paris, 1822. 4%. — An den Ufern des Meeres und ter in bdaflelbe 
fließenden Ströme werben durch Gindeihung des abgelagerten Frucht: 
baren Bodens von Zeit zu Zeit neue Flächen für den Anbau gewonnen ; 
bie Bolder in Holland, Belgien, Holftein, Schleswig. Geſchichte 
der Polder an der Schelde von Kummer in Annales des travaux 
publics en Belgique, LI, 1. 1844. 


Außer dem Geradeleiten (Rectificiren) eines Fluſſes und der Vertiefung 
des nach und nach durch Ablagerungen erhöhten Flußbettes ift bier 
vorzüglich die Entfernung des über einem waflerdichten Untergrunde 
ftodenden Waflers durch bededte Abzüge zu erwähnen. Dieß Drai— 
niren ifl in den letzten Jahrzehnten ın England fehr vervollfommnet 
und verbreitet worden. Rau, Die landwirthichaftlichen Geräthe der 
Londoner Ausftellung. ©. 83. 155. Auch in Deutfchland und anderen 
Ländern hat die Drainirung neuerlich Gingang gefunden und wird mit 
bejonderer Vorliebe betrieben, die es wegen feines großen Erfolges voll: 
fommen verdient. Es find eine Menge von Schriften darüber er: 
fchienen, 3. B. Bincent, Die Drainage, 3. Ausg. 1860. — Dan 
bat angenommen, daß in Franfreih 61 —7 Mill. Hekt. Acker der 
Drainirung bedürfen, in Wuͤrtemberg 350000 w. Morgen. In Groß: 
britanien (ohne Irland) follen 22890 000 A. feuchtes Fand fein, von 
denen 1855 1'365 000 drainirt waren, der A. im D. mit 1,5 8, 
Koften. Tooke, History of prices, V, 189. — In Deutichland be> 
tragen die Koften meiltens zwiſchen 8 und 16 Thlr. auf den preuß. 
— 20 bis 40 fl. bad. Morgen, das dazu verwendete Gapital trägt 
aber reichlichen Gewinn. 


Irland hat über 19 Mill. engl. Neres Torfmoore (bogs), und man 
zweifelt ſogar noch, ob fie urbar zu machen fein, Mac Culloch, 
Statist. account, I, 358. — In den Moorcolonien des nordweftlichen 
Deutichlands werden die Torfmoore entwäflert, der Torf wird aus: 
geftochen und auf Ganälen zu Markt gebraht, fodann das Land zum 
Anbau zugerihtet. Die hannov. Moor:Golonien in Bremen und 
Berden (1720 begonnen) hatten im Jahre 1849 ſchon 13900 Einw. 
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und trugen jährlich der Domaͤnencaſſe 7600, der Steuercaſſe 7033 Thlr. 
ein, obne den jtarfen Torferlös. Hannover foll 1234000 M, Torf: 
moor haben (v. Raden). Sclözer, Staatsanz. III, 368. — 
Feftgabe für die 15. Verſamml. der Landw. ©. 125. 130. — Baiern 
bat 183 700 Tagwerfe Torfgrund, wovon 35582 dem Staate, 141213 
einzelnen Bürgern gehören, |. Die Forſtverwaltung Baierns, 1861. 
©. 488. — Ueber die Benugung des Torfs ſ. $. 164 (e). 


(c) Gntwürfe zur Austrodnung und Urbarmachung der Heiden (landes) 
— Bordeaur und Bayonne, welche als Baltungen einen jähr: 
ihen Ertrag von 20 Mill. Fr. geben fönnten, — durch mehrere 
Ganäle. Des landes et du canal du Duc de Bordeaux. Bord. 1825. — 
J. B. B., Les landes en 1826. Bord. 1826. Im Jahre 1834 wurde 
eine compagnie d’exploitation et de colonisation für Diele Heiden ge: 
ftiftet. Cine zweite Gefellichaft unternahm 1838 die Führung einer 
Eiſenbahn von Bordeaur bis la Tele, eine dritte faufte 12000 Hekt., 
um die Gntwäflerung und den Anbau in einzelnen Gütern unter Ber: 
waltern zu bewirfen, Rau, Archiv, IV, 283. Die Dep. Landes und 
Gironde haben nadı der amtl. Statiftif 718000 Heft. Dedung (pätis, 
landes & bruyöres), tache immense qui döshonore notre sol, De La- 
vergne, ©. 311. Es ift Sand über einer undurcdlaflenden Erd: 
fhiht. ©. auch Becequerela. & D., ©. 287. — Sandwüſte 
Grau in der Nähe der Rhonemündung, mit Kies bedeckt, 12000 Hekt. 
groß. De Lavergne, Econ. rurale de la France, ©. 280. — In 
der belgifchen Heidegegend (Campine) ift in den legten Jahren viel 
geichehen 1. $. 85 (2). Belgien bat 290000 Heft. (1’157 000 pr. M. 
— 75,? DQ.:M.) Heiden und ödes Land. Auch im nordweftlichen 
Deutichland befinden fih noch viele Heiden. — Die Urbarmachung des 
Flugſandes ift wichtiger, um das benachbarte Land vor dem Leber: 
weben zu fchügen, als wegen des Grtrages ber ſandigen Streden, bie 
noch am beften ald Wald benugt werden. 
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Bei den für die genannten Zwede bienlichen Maaßregeln 
ift eö die Aufgabe der Staatögewalt, die beifere Benugung des 
Bodens mit der geringften Beeinträchtigung des Eigenthums— 
rechte8 zu bewirfen. 

1) Kann die Berbefferung von den Grunbeigenthümern vor— 
genommen werden, fo laflen ſich nachftchende Beförderungd- 
mittel anwenden: 

a) Wenn die Entwäflerung nur durch Einrichtungen moͤg— 
lich ift, die fi planmäßig über eine im Eigenthum Mehrerer 
befindliche Fläche erftreden, jo iſt eine gefegliche Beftimmung 
nothwendig, nad) welcher die Befiger des Fleineren Theils fich 
dem Beichluffe der Mehrheit unterwerfen und an ber gemein- 
fhaftlichen Unternehmung theilnehmen müffen, wenn fie nicht 
lieber ihre Antheile an die Mehrheit verkaufen (a). In dieſem 
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Falle iſt eine Schägung des gegenwärtigen Verkehrswerthes 
erforderlich, für welche eine Anleitung aufzuſtellen iſt. Die 
Theilnehmer bilden eine Gefellichaft, welche aus ihrer Mitte 
einen Ausfchuß zur Beforgung der Gefchäfte erwählt (5). Eine 
Verwaltungsbehörde unterfucht in jedem einzelnen Falle die 
Umftände und ſpricht aus, daß das Geſetz auf denjelben anzu— 
wenden fei, auch muß der Plan von funftverftändigen Staats— 
beamten geprüft und fodann genehmigt werden (c). 

b) Die Befiger anderer Grunbdftüde werden gefeglich ver: 
pflichtet, daS zur Entwäſſerung erforderlidye Land unter den 
für Zwangsabtretungen beftehenden Borfchriften abzugeben oder 
fi eine Beläftigung in ihrem Eigenthum, 3. B. zufolge bes 
Durchgangs von Abzugsgräben, gegen volle Entſchädigung 
gefallen zu laſſen (d). 

c) Zur Erleichterung foldyer Unternehmungen ift es nuͤtzlich, 
wenn aus der Staatdcaffe für diefen Zweck Borichüffe, die 
nad) einer vorgefchriebenen Regel verzinft und allmälig getilgt 
werben, gegeben werben (e). 

d) Bei Kunftmitteln, die noch nicht genug befannt find, 
ift es dienlich, Kunftverftändige aufuftellen, von denen bie 
Grundeigenthümer Rath und Beiftand erhalten (5). 

e) Auch fann den Grundeigenthümern die Anfchaffung ber 
nöthigen Hülfsmittel erleichtert werden (g). 

2) Die Arbeiten an den größeren Flüffen und Meeresufern 
zur Verhütung der Ueberſchwemmungen fallen ohnehin dem 
Staate zur Laft, weil jene Gewäffer fi in feinem Eigenthum 
befinden. Auch die Anlegung von größeren Ganälen zur Aus- 
trofnung oder Bewäflerung wird am leichteften von ber Res 
gierung unternommen, entweder gang auf Staatöfoften (Ah), 
oder mit einem Beitrage von denjenigen Grundeigenthümern, 
die den Vortheil genießen, nachdem fie auf eine gefeglich ge: 
regelte Weife ihre Zuftimmung gegeben haben (?). 

3) Wenn eine anfehnliche Fläche, die bis jegt feinen oder 
nur geringen Ertrag gab, 3. B. Sumpf, Heide, Flugiand ıc., 
durch die Urbarmachung ergiebig zu werben verfpricht, die 
Eigenthümer aber fich hiezu nicht entjchließen, fo wird durch 
einen ſolchen großen volfswirthichaftlichen Vortheil die Ers 
mädhtigung einer Wetiengefeljchaft zu dieſer Unternehmung 
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gerechtfertigt. Das Verhaͤltniß der Geſellſchaft zu den Grund— 
eigenthümern muß für ſolche Fälle in einem Geſetze genau be— 
ftimmt werden und es ift darauf zu fehen, daß jene nicht ver- 
fürzt werden. Sie müflen jedoch verpflichtet werden, ber 
Gejellichaft eine Vergütung zu leiften, welche die Koften erſetzt 
und einen ermunternten Gewinn abwirft, aber doch den Eigen- 
thümern noch den Vortheil einer weiteren Werthserhöhung 
übrig läßt, fo daß beide Theile ſich in den ganzen Nugen 
theilen. Die Vergütung fann auch in der Abtretung von Land 
beftehen.. ine fachverftändige Staatdbehörde ( Waflerbau- 
Direction) und gewählte Taratoren wirken bei der Feftfegung 
der Entrichtung mit (Ak). Für die zu Ganälen, Fleineren 
Gräben ıc. nöthigen Grundftüde findet Zwangsabtretung ftatt. 
Wenn übrigend der erwähnte Zweck vermittelft einer Actien— 
gejellichaft nicht zu erreichen ift, fo bleibt noch der Ausweg 
übrig, daß der Staat an die Stelle derfelben tritt und unter 
ähnlichen Bedingungen dad Werk ausführt. 


(a) Franz. Gef. v. 16. Sept. 1807. — Bad. Gef. v. 13. Febr. 1851. 
$. 1: Befiger von der Fläche haben zu enticheiden. — Gr. heſſ. 
Geſ. v. 2. San. 1858 (Mehrheit wie nach dem Zufammenlegungsgeieh). 


(2) Behlerhaft das franz. Geſetz, nach welchem die Syndies aus den Theil: 
nehmern vom Präfecten ernannt werden. 


. (e) Dieß ift zweckmaͤßig, weil die Theilnehmer den Vortheil der Zwangs— 
abtretung von Anderen genießen. 


(d) Bad. Sei. $. 3. — Hefl. Sei. $. 1. Sofvläpe, Hausgärten und 
überbaute Räume bleiben verichont. — Franz. Gef. über das Drai- 
niren v. 10. Juni 1854. Irder Grundeigenthümer, der fein and 
entwäflern will, Fann die Leitung des Waſſers durch fremdes Land 
egen Entfchädigung verlangen, doch darf er daſſelbe ohne beſondere 
rlaubniß nicht in die Gräben der Landftraßen führen, Verfügung des 
landw. Minift. v. 9. Nov. 1856, Block, Annuaire, 1858. ©. 199. 
Vereine von Grundeigenthümern (ohne Zwang zum Beitritt) können 
vom Staatsrath für gemeinnügige Anftalten (stablissements d’utilits 
publique) erklärt werden und folglich Zmwangsabtretungen anfprechen. 


(e) In Großbritanien wurden zum Drainiren 2 Mill. Pfd. St. Vorſchuß 
für Großbritanien und I Mill. für Irland beftimmt, durch eine Zeit: 
vente von 61/2 Proc. zu verzinfen und in 32 Jahren zu tilgen, Geſetz 
v. 28. Aug. 1846 (9. & 10. Viet. c. 101). Später kamen noch 21/2 Mill. 
und weitere 800000 Pfd. St. hinzu, alfo zufammen 6 Mill. Nutz— 
nießer, die durch Grbberechtigung Anderer in der Verfügung beichränft 
find, erhalten die Grlaubnis, das Gut für obigen Zwed mit einer 
Unterpfandsjchuld zu belaften, indem fie außer höchſtens 5 Proc. Zins 
eine Zeitrente von 12—18 Jahren übernehmen. Auch Vachter Fönnen 
die Drainirung fordern gegen eine Zeitrente, die nicht über ihre Pacht: 
zeit hinausreiht. Die Ausführung wird von einer Stantsbehörde 


(f) 


(9) 


(A) 


(X) 
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(Commission) durch beſtellte Kunſtverſtaͤndige (engineers) beſorgt. Geſetze 
feit 1833. Lois et documents relatifs au drainage (nämlich im brit. 
Reib) Paris, 1854. 4. — Die belgifche Negierung bewilligte ebenfalls 
mebhrmalige Borfchüffe zu ähnlichen Unternehmungen, 3. B. 1851 
450000 Fr. zum Urbarmachen und Wäſſern, 75000 Fr. zum Drai— 
niren, 75006 Fr. zur Anichaffung von Kalf. — Franz. Gef. vom 
17. Juli 1856: Es find 100 Mill. Fr. zu BVorfchüffen für Draini: 
rungen beftimmt, durch 25 Zeitrenten mit 4 Proc. Zins zu tilgen 
(alfo 6,% Proc. jährlich). Bon dieſer Summe ift jährlich ein Theil zu ver: 
wenden. Der Staat hat ein Vorzugsrecht auf die Ernten. — Später 
(28. Mai 1858) wurde verordnet, daß die societe de erédit foncier 
diefe Darleiben zu bejorgen habe. Es ift von denfelben wegen der 
läftigen Förmlichfeiten wenig Gebraucd gemacht worden, 1859 wurden 
400 000, 1860 382000 Fr. hiezu geliehen. 


Mehrere Regierungen haben Ingenieure in das Ausland gefchiett, um- 
fih dort im Drainiren gu unterrichten und dann den Landwirthen 
Beiftand zu leiften, 3. B. Belgien. — Die frangöfiihen Waſſerbau— 
Beamten find zu diefer Beihülfe verpflichtet, Umlaufichreiben des landw. 
Minift. v. 16. Aug. 1854. 


Die zur BVerfertigung der Drainröhren dienenden Preflen find neuerlich 
auf öffentliche Koften in vielen Lindern eingeführt worten. Die 
Maihinen von Withehead, Williams und Clapton find vor: 
züglih qut. Die belgifche Regierung hat eine Anzahl Niederlagen 
von gebranntem Kalk gefliftet, zur Berbefferung der Felder. Die Liefe: 
rung in die Niederlagen wird einem Unternehmer um beftimmten Preis 
übertragen und der Staat ſchießt zu, um den Verfaufspreis für die 
Landwirthe niedrig zu machen. Auch im badifchen Odenwalde wurden 
Kalköfen auf Staatsfoften errichtet. 


So geſchah es in mehreren der $. 103 erwähnten Fälle, 4. B. in 
den Moorcolonien und der belgiichen Gampine, wo der Berbindungs: 
canal zwifchen Maaß und Schelde zur Bewäflerung benugt worden 
ift, vergl. (2). 


Bad. Gef. v. 28. Aug. 1835, mach welchem zur Verhütung von 
Ueberfchwemmungen und zur Berbeilerung des jumpfigen Landes in der 
Mähe des Kaiferftubls bei ig | 2 Flüſſe rectificirt werden und ein 
Ganal angelegt wird, wobei die Koften ungefähr zu 3/7 (300000 fl.) 
vom Staate, zu von den 16 Gemeinden zu tragen find. Rau, 
Archiv, II, 113. 


Beifpiele: Die pfalzbaier. Verordnungen in Anfehung der Donaumoos: 
Gultur, 11. San. 1790, 25. Det. 1782, 10. Juni 1794, bei von 
Aretina. ca. O. — Nah der neueiten Beitimmung (B. v. 1794) 
wird 1) von Nedern oder zweiichürigen Wieſen, wenn fie a) freies 
Gigenthum find, 10 Jahre lang jährlih I fl. vom Morgen bezahlt, 
oder der Kläche abgetreten, b) von lehnbaren Gründen resp. 2 fl. 
oder !/; der Fläche; 2) von einichürigen Wiefen oder Weiden in ähn— 
licher Unteriheidung I fl. 30 fr. — 3 fl. oder 1a — !/a des rundes. — 
Beicbluß der Schweizer: Tagfagung von 1804 in Betreff der Linth: 
Unternehmung: Die gänzlich unter Waſſer ftehenden und folglid für 
die bisherigen Gigenthüumer verlorenen Ländereien wurden der Aetien— 
gefellihaft ganz zugeiprochen, von den übrigen nahm dieſelbe den 
ganzen bewirften Werthüberihuß in Anſpruch. — Franz. Geſetz vom 
16. Sept. 1807 bei Fournel, Lois rurales, I, 117. — Block, Dict. 
S. 1088. Das Land wird nad feinem jegigen Ertrage mit Ruͤckſicht 
auf die verfchiedenen Grade der Ueberſchwemmung geihägt, nad voll: 


Rau, yolit. Defon. II. 1. Abtb. 5. Ausg. 15 
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endeter Urbarmadhung wird ber neue Werth ermittelt. Wie der erzielte 
MWerthsüberichuß ueilßen der Gefellfhaft und den Grundeigenthümern 
zu vertheilen fei, dieß foll in der jedesmaligen Conceſſion beftimmt 
werden und flatt der Geldabfindung fann Land nach der Tare abge: 
treten werden. — Das belg. Gef. v. 25. März 1847 verpflichtet die 
Gemeinden, ihre öden Ländereien unter der Bedingung zu verkaufen, 
daß der Käufer die Urbarmachung vornimmt, ſ. $. 85 (A). Mehrere 
Gefellibaften Haben foldhes Land erworben und in Wieſen umgewan: 
delt. Zur Urbarmahung der 17100 Heft. großen Heide von Kalmpthout 
an der holländiichen Gränze, norböftli von Antwerpen, dachte man 
den Schlamm der Schelde zu benugen, wozu ein Canal oder eine 
Gifenbahn in Vorſchlag gefommen find. Defrichement des terres 
incultes, Brux. 1850. fol. — Kummer, Creation de prairies irrigables. 
Brux. 1851. fol. — Manche Gebirgsjeen geftatten entweder eine gänz 
lihe Trodenlegung oder doch eine Grniedrigung des Waflerfpiegels 
durch Abzüge, fo daß fruchtbares Land gewonnen wird. Die Tiefer: 
legung des Lungernſees im Canton Unterwalden, Abtheilung Obwalden, 
wurde zuerft von den Gigenthümern der anftoßenden Grundftüce unter: 
nommen, dann mit dem Beiftande einer Actiengefellihaft durchgeführt, 
weldye 17.160 Sr. dazu verwendete. Die neugewonnenen Wieſen deckten 
aber die großen Koften der Abzugsitellen nicht. Im einem größeren 
Staat würde die Staatscafle geholfen haben, bier geihah es durch 
einen Theil der Actienbefiger, welche auf einen Betrag von 14890 Fr. 
(429 Actien zu 49 Fr.) zu Gunften der Unternehmung und des Ortes 
verzichteten.. Schlußbericht an die Nctionäre . . . Luzern, 1841. — 
Beifpiele noch bevorftehender Gntfumpfungen im Rn Staate: die 
Niederung an der Erft in Rheinpreußen (50000 M., wovon 16000 
faft fortwährend verfumpft, Urfache vieler Wechielficber) — die Gegend 
der Unftrut in Thüringen (17594 M. Sumpf), Wurffbain im 
Archiv für Landesfunde der pr. Monarchie, 1856, I, 164. — Gegend 
von Münfter, ebend. II, 306. 


II. Landwirtbfchaftliches Capital. 


A. Landwirthſchaftliche Verficherungs - Anftalten. 
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Wie die Brandverficherungen zur Wiederherfiellung des 
Gapitald im Allgemeinen dienen ($. 24) fo find auch Anftalten 
errichtet worden, welche die ftärfften in der Landwirthſchaft vor: 
fommenden Unfälle durch Berficherungsbeiträge vieler Theil: 
nehmer vergüten follen. Solche Berficherungen find für zwei 
Urſachen von Verluften, nämlih Hagelfhlag und Vieh— 
fterben wegen der Häufigfeit und Größe des von ihnen ver- 
urfachten Schadens vorzüglicy wünfchenswerth und auch fchon 
häufig gegründet worben (a). 
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Eine Berfiherung ber Feldfrüdhte gegen Hagel- 
ſchaden (5) ift in vielen Ländern unternommen worden (ec), 
hat aber die erwartete allgemeine Theilnahme der Landwirthe 
noch nicht gefunden. Die Urjachen hievon liegen theild in der 
Dürftigfeit vieler Heiner Grundeigenthümer, die den Jahres— 
beitrag jchwer aufbringen und bei einem Hagelfchlage auf mild» 
thätige Unterftügung hoffen (d), theil® in der ungleichen Größe 
der Gefahr, indem manche Gegenden weit öfter betroffen werden 
ald andere und in den legteren weniger Neigung vorhanden ift, 
fich verfihern zu laffen (e), theild in der großen Verſchieden— 
heit der Schäden von Jahr zu Jahr und der Unvollftändigfeit 
der bis jept befannten ftatiftifchen Thatfachen über den Hagel: 
ichaden, theils endlid in den Schwierigfeiten der Schägung 
eined eingetretenen Schadens. ine Prämienverficherung wird 
durch ungewöhnlich große Schäden leicht in anfehnlichen Ber: 
[uft gebracht (f). Gegen den Borfchlag, die Hagelverficherung 
zur Staatdanftalt zu machen und den Beitritt zu befehlen (g) 
fprechen nicht allein die Gründe, welche einen foldhen Zwang 
im Allgemeinen wiberrathen ($. 5), fondern auch die anges 
führten Schwierigfeiten diefer Art von Berfiherung und bie 
unvermeidliche Benachtheiligung einzelner Landestheile gegen 
andere (Äh). 

(a) Bei anderen Unfällen, welche die Ernten bedrohen, ift es zu Schwer, 
eine Verficherung zu Stande zu bringen. Weberfchwenmungen finden 
(die Wolfenbrücde ausgenommen) nur in der Mähe größerer Gewäfler 
ftatt; die Folgen des Mäufefrafies find ſchwer auszumitteln; Mißwachs 
ift, wenn er fich ereignet, oft zu allgemein. Vorſchläge zu einer Aſſe— 


curanz gegen das Mißrathen des Meinbaues, aber unzureichend, in 
v. Berg, Staatsw. Verf. I, 189. 


(2) Bergius, Kam. Mag. Art. Aſſecuranz. — Branf, Landw. Polizei, 
I, 255. — v. Berg, Staatswiflenfch. Berſuche, I, 59—340 (1795); 
deſſ. Polizeirecht, III, 299. — Gellifche Nachrichten für Landwirthe, 
1, 1. &t. ©. 52. (1820). — Härlin, Daritell. der Urfachen der 
Verarmung, ©. 51 (Stutta. 1822). — Hellmutb, Ueber den Zwed 
und die Nothwendigfeit, Hagelichaden : Verficherungs : Anftalten zu er: 
rihten, Braunfbw. 1823. — Gorrefpondenzblatt des würt. landw. 
Vereins, 1831, II, 66. — Wochenblatt des bad. landw. B. 1834, 
S. 57 (Entwurf der Statuten). — Oberndorfer im Gentralblatt 
des baier. landw. B. 1844. ©. 468. — Helferich in der Zeitichrift 
für die Staatswifl. 1847, ©. 243. — Walz in Rau u. Hanſſen, 
Archiv, N. F. IX, 325, X, 1. — v. Lengerfe, Ann. VIL Suppl. 
©. 84. IX, 230. — Zeller, Birffamfeit der landw. Vereine ©. 276. 


(e) Beiſpiele. Gegenfeitige Gefellfchaften: Neubrandenburg (Medlenburg) 
feit 1794. Naſſau 1813. SHolftein 1818. Halberfladt, Leipzig 1820, 
15° 
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Paris, Ord. v. 29. Ian. 1823. K. Sachſen 1824. Schweiz 9. März 
1825 , ermeuerte Sapungen 7. April 1826. Würtemberg 1830, 
München 1833, neue Sapung 1859. Freiburg (Baden) 1835, neue 
Sasung 30. März 1841. Güſtrow 1842. Darmitadt 1854. — Prämiens 
gefellichaften: Berlin 1642. Baier. Pfalz 1843. Union in Weimar 
1555. München 1556. 


(d) Größere Landwirthe find in der Negel mehr geneigt, an folchen Geiell: 
Ichaften Theil zu nehmen, vgl. Gell. Nachr. a. a. D. ©. 54. 


(e) Die Landwirthbe des Gantons Zürich glauben in geringerer Gefahr zu 
fein, als die in den flachen Gegenden von Bern und Aargau, Locher— 
Balber, Bericht über die Berbandl. der naturforichenden Gefellichaft 
in Zürihb, 1826, ©. 43. Der Ganton Waadt trat 1831 aus ber 
fchweizeriichen Gefellichaft, um eine eigene zu gründen, weil er in vier 
Sahren %3 mehr bezahlt als empfangen hatte. In Oberbaiern find 
einzelne Striche dergeftalt häufig von Hagelichlag heimgeſucht, daß 
man drei folcher Schauerlinien anzugeben im Stande ift, in deren einer 
München felbft liegt. In bergigen Gegenten jcheinen überhaupt Die 
Haagelichläge bäufiger zu fein als in ebenen, weßhalb im nördlichen 
Deutichland die Prämien niedriger find als im füdlichen. In 15 Jahren 
batte der würtemb, Necdarfreis auf Is, ter Jartkreis auf ao der 
Rläche Hagelichaden. Die baterische Seiellichaft hatte in 13 Jahren 
durchſchnittlich 1,73, die fächftiche in 19 Aahren im D. 0,89 Proc., die 
bannoverfche im 20jähr. D. nur 0,6 Proc. Schaden. 


(f) Die Berliner Gejellihaft, 1823 errichtet, wurde im Jahr 1831 auf: 
aelöft, 1832 von Neuem errichtet. Die 1854 errichtete Gefellichaft 
Geres in Magdeburg wurde 1857 von der Bezirksregierung aufgelöft 
und die Theilnehmer mußten auf jede Actie noch 40 Thlr. zulegen. 


(g) Antrag von Loifet in Frankreich, Nationalverf. 31. Dec. 1849. — 
Borichläge in Belgien, auch für Vieh: und Feuerverficherung. — Nach 
ftarfen Hagelichlägen pflegt ſich dieſer Wunſch zu regen. 


(AH) Oberndorfer a. aD. ſchlaͤgt vor, ſtatt einer Verfiherung vielmehr 
aus jährliben Beiträgen eine für jeden Theilnehmer befonders zu be: 
rechnende Summe anzufammeln, aus der denen, die einen Schaden 
leiden, ehe ihr Guthaben ausreicht, ein Borfchuß gegeben würbe. 
Diefer müßte dann durch flärkere Jahresbeiträge erfegt werden. 


$. 106. 


Für das Verhalten der Regierung in Bezug auf die Hagels 
fchadenverficherungen gelten ähnliche Grundfäge, wie bei den 
Beuerverficherungen, $. 24. Es find hier hauptſächlich folgende 
Regeln maaßgebend: 

1) Die zu dieſem Zweck beftimmten Gejellfchaften find 
"Privatunternehmungen, die im Allgemeinen dem freien Ent- 
ſchluſſe der Landwirthe anheimfallen. ine Staatserlaubniß 
zu ihrer Errichtung nad vorgängiger Prüfung der Sagungen 
und eine Staatdauffiht auf den Gang der Verwaltung iſt 
jedoch rathfam 
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a) bei Prämienverficherungen, welche von Actiengeſellſchaften 
übernommen werben, 

b) bei ausländifchen Gefellfchaften, denen die Annahme von 
Verfiherungen im Lande geftattet wird und die, wenn man 
feine Borficht anwendet, leicht Uebervortheilungen der inlän- 
bifchen Theilnehmer nach ſich ziehen können, 

ce) feldft bei inländiſchen wechjelfeitigen Gefellfchaften, wenn 
fie auf Unterftügung durch die Staatdgewalt Anſpruch machen. 
Es ift hiebei zu erwägen, daß große Gefellfchaften wegen der 
befferen Ausgleihung der Unfälle fidy leichter behaupten ala 
Fleine, daß aber bei jenen die einzelnen Theilnehmer noch 
fchwerer im Stande und geneigt find, durch gewählte Vertreter 
zur UÜeberwachung bes Geichäftsgangesd mitzwvirfen und Miß— 
griffe zu verhüten. 

Für alle diefe Fälle a bis c ift es zweckmäßig, in einer 
allgemeinen Verordnung diejenigen Grundzüge befannt zu machen, 
welche die Regierung ald rforberniß der Genehmigung der 
Satzungen folcher Gefellfchaften betrachtet. 

2) Bei der Prüfung der vorgelegten Sagungen ift vor 
züglic auf eine gute Verfaſſung der Gefellfchaft (a), auf Ber: 
hütung einer eigenmächtigen oder eigennügigen Handlungs— 
weije einzelner Borfteher, auf gewiſſe Bürgichaften ausländijcher 
Gejellichaften (5) und auf die Verpflichtung zur regelmäßig 
wiederholten Veröffentlichung der Rechnungen zu ſehen. Die 
Regierung muß Gelegenheit haben, von ber Verwaltung fort 
während Kenntniß zu erlangen. 

3) Den von der Staatögewalt gebilligten Geſellſchaften wird 
der Beiftand der Gerichtd- und emeindebeamten zu ben 
Schägungen zugefagt, was jedoch ohne Verwirrung und Bes 
fäftigung nur dann ausführbar ift, wenn nicht in einem Lande 
oder Landestheile mehrere Gejellfchaften mit einander in Mit- 
werben ftehen. 

4) Die wohlthätigen Wirkungen dieſer Verficherungen rechts 
fertigen es, wenn einer Gefellfchaft für die erfte Zeit, wo fie 
noch feinen Hülfsvorrath gejammelt hat und durch ftarfe Schä- 
den leicht in Verfall gerathen fann, ein Zufhuß aus ber 
Staatdcafje bewilligt wird, dir aber auswärtigen Mitgliedern 
nicht zu Gute fommen darf (ce). 


(a) Die berner Gefellihaft hat I) einen Ausichuß, der aus den zwei Höchſt— 
verficherten jedes Bezirkes befteht und fich jährlich einmal verfammelt 
(Art. 17—32), 2) eine Auffichtscommiffion von 5 Perſonen (Art. 
33—45), 3) eine Berwaltung, welche den Director (zugleich Gaffirer), 
den Secretaͤr und einen Gommiflär in jedem Bezirke in fich begreift 
(Art. 43. 52). Hiezu kommen die Taratoren. — Bab. Geſellſchaft in 
Freiburg: 1) Director, 2) gewählter Ausschuß zur Ueberwahung des 
Directors, 3) Agenten in den Sandesbezirfen, 4) die jührliche General 
verfammlung. Der Director wird ($. 29) nicht von der Geiellichaft 
gewählt und ift „bei treuer Verwaltung“ unabießbar, eine fehlerhafte 
Ginrichtung, mag auch das Verdienſt des Gründers noch fo groß fein. 
Gine Gefellichaft muß ihre Beamten wählen und zwar nur auf be 
ftimmte Zeit. 


(5) Dahin gehört- die Aufftellung inländiicher Gefhäftsführer ( Agenten) 
und die Zuftcherung, in Streitigfeiten mit Inländern fich den Gerichten 
des Landes zu unterwerfen. — Dagegen ift eine Gefellichaft, welde 
Mitglieder in einem andern Lande annimmt, einigermaßen gefährdet, 
wenn nicht die Negierung deffelben ihr Beiltand zufichert. Sie muß 
3. B. Berirfönorftcher haben und bei den Tarationen auf die Huülfe 
der Ortsobrigfeiten im Sinne der Statuten rechnen. — In großen 
Etanten können Geſellſchaften für einzelne Landestheile geftiftet werden. 
Die Parifer Aſſecuranz erſtreckt fih auf 11 Departements. 


(c) Empfehlung dieſer Maaßregel bei Helferih a. a. D. Die würtemb. 
Regierung giebt feit 1843 einen Jahreszuſchuß von 15000 fl. — 
Als eine Beförderung der Theilnahme an der Berficherung ift auch die 
Abichaffung des Grundſteuernachlaſſes bei Beſchädigungen angeratben 
worden, die jedoch in vielen allen zu hart wäre, befonders bei tem 
jegigen unvollfommenen Zuftande vieler Verficherungen. 
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Da die Regierung Gelegenheit bat, zur guten Einrichtung 
der Hagelverfiherungen mitzuwirfen ($. 106), fo bedarf fte 
einer Kenntniß ber für diefelben geltenden Regeln, von denen 
in folgenden Sägen ein Ueberbli gegeben wird. 

1) Beftimmung der Gefahr. Die verfchiedenen Feld: 
und Gartengewächfe find jowohl nach ihrer Beichaffenheit als 
nad) der Dauer ihred Standes auf dem Boden fehr ungleich 
gefährtet; es müſſen deßhalb, um alle Berficherten mit gleicher 
Gerechtigkeit zu behandeln (a), mehrere Abtheilungen von Ges 
wächjen gemacht werden. Man kann biebei entweder für jede 
Abtheilung (Claſſe) eine abgefonderte Behandlung anwenden, 
fo daß eigentlich mehrere getrennte, nur unter einerlei Wer: 
waltung ftehende Gejellichaften vorhanden find (5), oder wenig» 
ftend das Beitragsverhältniß jeder Claſſe nach den bisherigen 
Erfahrungen ungleich feftfegen, wobei fortgefegte Beobachtung 
mit der Zeit zu Berichtigungen Anlaß geben wird (ce). 
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Daffelbe gilt von ber Aufftelung verfchiedener Beitragsanfäge 
für verfchiedene Gegenden, indem erft in längeren Zeiträumen 
die Ungleichheit der Gefahr mit Zuverläffigfeit zu erkennen 
ift (d). 

2) Der Anſchlag der zu verfichernden Gewächfe wird 
den Berficherten freigeftellt. Jeder berjelben hat jährlich (e) 
eine Erklärung einzureichen, in welcher Name, Lage und Größe 
jedes Grundftüdes, — Art der auf jedem berjelben ftehenden 
Früchte, — muthmaßlicher Natural» Ertrag, — Geldanſatz oder 
verfiherte Summe, angegeben werben. 


(a) Ginige Gefellichaften Schließen die mehr gefährdeten Gewächſe ganz aus. 
Medlenburg, $. 2: blos Halmfrüdhte, Erben, Linien, Widen und 
Buchweizen. — N. Köthen, $. 3: außer diefen auch Bohnen, Rübſen 
und Raps, Mohn, Leindotter. 

(5) Schweiz, $. 60: 1. Claſſe, Halm:, Schoten:, Delfrüchte, Kleefamen, 
Hanf, Kein. 2. Glaffe: Reben, Hopfen, Tabat. 


(ec) Mailänder Gefellihaft: 4 Claſſen; die unterfte für Gras in der Ebene, 
die hoͤchſte für Meben und Delbäume in Gebirgen; Verhältniß ber 
Beiträge in Claſſe 1 und 4 wie 3 zu 16. — Mürtemberg: 1) Oel: 
gewächle, Hopfen, Neben, Flachs, Hanf, Obft, 2) Getreide u. a. Ge: 
wächſe; Verhältniß 2 zu 1. — Rreiburg, Baden, $. 39: 1) Hanf, 
Flache, Tabak, Hopfen, 2) Neben, Obit, Raps, Mohn, 3) Halm: und 
——— 4) Knollen-, Wurzel-, Küchen- und Futtergewächſe. 

as Beitragsverhaältniß iſt —22 — 3 — 435. — Magdeburg: 1) Halm⸗ 
und Hülfenfrüchte, Kartoffeln, Hackfrüchte, Kohlarten, 2) Del: und 
Handelsgewächle, 3) Reben und Obſt, 4) Hopfen und Tabaf. Ber: 
bältniß der Beiträge ungefähr 1 — 13/4 oder 2—3—4. — Münden, 
Prämiengelellichaft: Futterkraͤuter 1/a—5 Proc., Getreide und Futter⸗ 
wurzeln —6 Proc., Hülfenfrüchte und Mais 1—7, Del: und 
Handelsgewächle 1a — 8, Tabaf und Hopfen 21/— 12, Wein und 
Obſt 3— 15 Proc. 

(d) Wiener Gef.: 4 Claſſen, je nachdem feit 10 Jahren feine oder mehrere 
Hagelichläge ftattfanden. — Freiburg, $. 53. Wenn in einer Gemar: 
fung in den legten 10 Jahren vor der Aufnahme höchſtens einmal 
Steuernahlaß oder Entjchätigung Statt fand, fo findet eine Grmäßi- 
gung des Beitrags flatt, im Verhältnis 8 zu 7, in Glaffe 2—4 wie 
5 zu 4. — In Magdeburg bat jede Abtheilung 6 Nbftufungen, in 
welche der DBerficherte je nach der Gefährlichfeit der Lage eingereiht 
wird. Der höchſie Sab ift 3. B. bei Getreide: und Delgewächfen 
2 Proc., bei Tabak 4, — Würtemberg: Wird eine Gemeinde in drei 
Jahren zweimal (in zwei verfchiedenen Jahren) um !/s der Ernte oder 
mehr beichädigt, fo fteigt die Prämie drei Jahre lang um Ma. — 
Münden, neue Gef, auf Prämien: 11 Abftufungen je nah ben in 
ben legten 20 Jahren eingetretenen Hagelichlägen und der aus anderen 
Gründen erkennbaren gefährlichen Lage. 

(e) Bei mehreren Gejellichaften muß man fich fogleih auf einige Jahre 
anheiichig machen. Dieß ift zwar zur befieren Ausgleihung zweckmaͤßig, 
hält aber, wenn die Jahresbeiträge nicht feſt find, leicht von dem Beitritte 
ab. Beſſer ift es die Wahl freizulafien, ob man auf I oder auf 5 Jahre 
beitreten will, im zweiten Falle aber einigen Vortheil zu gewähren. 


232° — 


$. 108. 


3) Die Abfhägung des Schadens muß fo bald ale 
möglich geichehen, weil fonft die Beurtheilung erſchwert wird, 
daher hat der Beichädigte unverzüglich die Anzeige zu machen (a). 
Die wahre Größe ded Schadens ift der Unterjchied des vor 
dem Hagelichlage zu enwarten gewejenen und des noch vor: 
handenen Ertrages. Wenn aber jener größer war ald die ver: 
fiherte Summe, fo fann der Ueberſchuß ald nicht verfichert 
‚auch nicht vergütet werden. Das billigfte Berfahren befteht 
darin, daß die Taratoren ausiprechen, der wievielfte Theil der 
vor dem Unfall vorhanden geweſenen Früchte durch den Hagel 
zerftört worden ift, und dieſe Quote des Verſicherungsanſchlags 
erjegt wird (db). Wenn es zweifelhaft ift, ob fich die Gcwächfe 
noch bis zur Ernte ganz oder theilweife erholen können, jo 
muß der Erfolg abgewartet und eine zweite Abjchägung vor 
der Ernte angeordnet werden. Kann nad dem Gutachten der 
Echäger noch eine zweite Ausjaat vorgenommen werden, fo 
mindert fich der Schadenerfag um den wirklichen, oder, wenn 
der Beichädigte diefe zweite Benugung nicht anwendet, um ben 
muthmaßlichen Ertrag derfelben, nad) Abzug der Beſtellungs— 
foften. Entſteht hierüber, oder über die Richtigkeit der Schägung 
Streit, fo entfcheiden Schiedsrichter. 

4) Was den Erfag betrifft, fo müffen die Prämien 
gejellfchaften denfelben je nach ihren Satzungen ganz oder theil- 
weife leiften. Bei wechfelfeitigen Anftalten Fommen zweierlei 
Einrichtungen vor: 

a) Gejellfchaften mit veränderlichen Beiträgen fönnen 
die Schäden vollftändig vergüten, indem nämlich der ebenfos 
vielfte Theil des verficherten Anfchlages erfegt wird, als welcher 
von der muthmaßlichen Ernte zerftört worden ift, und darnach 
der geforderte Beitrag bemeflen wird. Dieß ift dem Zwede 
der Anftalt am meiften entfprechend, allein die Beiträge ers 
reihen in ungünftigen Jahren, beim Mangel eines erfparten 
Hülfsvorrathes, Leicht eine folche Höhe, daß fie fchwer einzu: 
treiben find und viele Mitglieder zum Austritt bewogen werden, 
wie denn überhaupt eine veränderliche Prämie ungern über: 
nommen wird, Es find deßhalb bei den meiften Gefellfchaften 
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befchränfende Abäänderungen angeordnet worden. Man hat ge— 
woͤhnlich einen gleichen Beitrag als Regel eingefordert, das 
von bdemfelben Webrigbleibende zurüdgelegt, dagegen das in 
einem Jahr Fehlende durch einen Nahichuß gebedt, der aber 
ein gewiſſes Maaß nicht überfteigen darf, fo daß, wenn bieß 
nicht zureicht, der Erſatz ebenfalls unvollftändig bleibt. So 
nähert fich dieſe Einrichtung der folgenden (ec). 

b) Andere Gefellichaften haben die Beiträge unveränder; 
Lich feftgefegt, weßhalb bei ungewöhnlich großen Hagelichäden 
ver Erſatz nicht vollftändig iſt (d). Der Verficherte fann bier 
für den Fall eines Schadens auf gar feine gewiffe Vergütung 
rechnen und hierin liegt ein ftarfer Abhaltungsgrund für 
Biele (e). Man follte alfo den Beitrag fo beftimmen, daß 
wenigftend ein gewiſſer Theil jedes Schadens unfehlbar vers 
gütet wird, und in guten Jahren auf die Sammlung eines 
Hülfsvorrath bedacht fein. 

Für beide Einrichtungen (eiftet offenbar ein erſpartes oder 
mit Hülfe eines Staatözufchuffes gewonnenes Hülfdvermögen 
Rejervefonde) fehr gute Dienfte. 


(a) Die Anzeige wird dem Geichäftsträger (Agenten) des Bezirfes gemacht 
und von ihm wird hierauf die Abichägung veranftaltet; die Schäßer 
fönnen in jeder Gegend, wo die Gelellichaft viele Mitalieder bat, ſchon 
vorher beitellt werden. In Mecklenburg (Stat. $. 10) werben fämmt: 
liche 4 Taratoren aus den Mitgliedern der Gejellihaft genommen, in 
Bern Hellt die Geſellſchaft die eine Hälfte der Taratoren, der Be: 
ſchädigte Die andere (Stat. $. 53), in Baden (Freiburg) werden fie 
von dem Agenten vorgeichlagen und von der Direction genehmigt, $- 55. 


(5) Die verichiedenen Fälle und Methoden laflen fich fo erflären. I. Es 
fei der Anichlag a = 1000 fl., der vor dem Hagelichlag zu beffende 
Ertrag e — 800 fl., die übrigbleibende Ernte r = 300 fl. Nun 
fönnte der zu vergütende Schaden angeſetzt werden: 

auf à — r — 700 fl., der erg empfängt alfo mit Gin: 

ichluß der 300 fl. den vollen Anschlag, d. i. mehr als er ohne den 

Unfall gu erwarten hatte ; 

2) uffe—r — 500 fl, es ift alle für ihn gerade fo, als wenn 

fein Hagel eingetreten wäre, er bat aber unnöthig hoch verfichert, 

3) uf II 4 ei. 1000 |. = 625 N, folglich auf einen 

e 
mittleren Betrag zwiſchen 1) und 2). 
IL Es ſei bei dem vorgenannten Werthe von a und r die zu erwarten 
geweiene Ernte e — 1200 fl. Hier wäre 1) — 700 2)e—r 


— 900 fi., der Beichädigte erhielte zuviel; 3) = 


.a == 750 fl. 

e 
(e) Bariter Geſellſchaft: höchſtens 1a Procent von Halmfrücten und 
3 Procent von Wein x. Bern, Etatut $. 108 und Mopdificationen 


— 
— 
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Me. 7: in der 1. Claſſe nicht über 2, in der 2. nicht über 3 (vorher 4) 
Procent. — Die Berliner Nctiengefellichaft hatte im D. 1858—60 

verficherte Summe 18°234 633 Thlr. 

Prämieneinnahme 234811 Thlr. = 1,9 Proc. 

Gewinn . . . 79313 Thlr. 
Die Leipziger Gefellichaft Hatte 1841 bei einer PVerficherungsfumme 
von 16°693 000 Thlr. 1,8 Proc. Schaden, 1840 nur 0,9% Proc., mes: 
halb in diefem Jahre über 3/4 des ordentlichen Beitrags (von 3/4, Proc.) 
zurüdgezablt, in jenem aber 88%, Proc. nachgefordert wurden ; 1842 
mußte fie 100 Proc. Nachſchuß verlangen und fonnte doc die 
Schaͤden nicht voll erfeßen. 1855 forderte fie 32 Proc. Nachſchuß, 
die Geſellſchaft zu Schwedt 80, die Altenburger 20 Proc. der Prämie. 
8 gegenseitige Geſellſchaften in Deutfchland hatten 1859 58 Mill. Thlr. 
verfichert, die Schäden waren 609448 Thlr. = 1,97 Proc, Mar. 
Neubrandenburg mit 15°377 900 Thlr. Berficherung. 


(d) In Würtemberg wurden in 16 Jahren durchichnittlih 40 Broc. des 
ermittelten Schadens vergütet, in einem einzigen Jahre 100, in einem 
anderen nur 10 Proc. Die bad. Befellichaft zu Freiburg erfegte in 
13 Jahren im D. der einzelnen Jahre nur 36 Proc. der Schäden, in 
6 Jahren weniger als 30 Proc. Die Prämie für Getreide wurde 
nach und nah von !/s bis auf 1 Proc. erhöht, wie fie auch in MWür: 
temberg beftimmt ift. Da bie Schäten bier in 16jähr. D. 2,9 Broc., 
in Baden 1834—46 2,13 Proc. der verficherten Summe ausmadten, 
in Baiern in der nämlichen Zeit 1,73 Proc., To zeigt fih, daß bie 
Prämien nicht genügen. Man muß fich alfo entweder mit einem un: 
vollftändigen Grfage begnügen (in Würtemb. foll er nach den Sagungen 
34 nicht uberfteigen),, oder fich zu höheren Beiträgen entichließen. 


(e) Es ift unbillig, daß von einerlei Betrag des Schadens in einem Sabre 
weniger vergütet wird als in einem anderen. 
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Eine Verfiherung des Viehſtandes gegen Sterbfälle (a) 
ift, obgleich mit manchen Schwierigfeiten verbunden, doch fehr 
häufig ausgeführt worden (5) und für die Landleute, befonders 
die dürftigere Glaffe derfelben, fehr wohlthätig (ce); denn fie 
bewahrt diefelben vor der Bedrängniß, in welche fie durch den 
Verluſt eined Viehſtückes gerathen würden, und macht ed aud) 
dem ganz unbegüterten Landmanne möglich, das zur Anjchaffung 
eined Thieres erforderliche Eapital zu borgen, während, fo lange 
die Gefahr des Wichfterbend auf den Gläubiger fällt, gewöhn- 
liche Darleiher fid) vor diefem Gefchäfte fcheuen und das drin— 
gende Bedürfnig des Landwirthes von einem VBichverfteller zu 
einem wucherlihen Bertrage gemißbraudt wird. Die Vieh: 
verftellungen, die in vielen Gegenden ein fchwerer Drud für 
die Landbewohner find (d), laſſen fih am leichteften durch 
Leihcaſſen entbehrlih machen, die aber ohne Verſicherungs— 
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anftalten nicht zu Stande kommen fönnen. Große Gejell 
fchaften haben mit erheblichen Schwierigfeiten zu fämpfen, zu 
denen hauptſächlich die Menge der entfernten Geichäftsführer, 
deren Beauffihtigung : fehr mühſam ift, die verfchiedenen Ber: 
hältniffe einzelner Gegenden, die anſehnlichen Berwaltungs- 
foften, und die Verſuchung der Verſicherten zur nadhläfftgen 
Behandlung der Thiere gehören. Deßhalb find viele folche 
Berficherungsgefellichaften nach kurzer Dauer eingegangen (e). 
Kleine, auf eine Ortfchaft oder doch einen engeren Bezirk bes 
fhränfte Gejellichaften haben fih am beften behauptet (f), 
weil fie eine ſehr einfache Verwaltung haben, die Mitglieder 
fichh gegenfeitig überwachen und eine Berfammlung aller Theil 
nehmer leicht zu veranftalten ift, allein bei ftarfem Verluſte 
durch Seuchen genügen fie nicht, weshalb viele Ortövereine 
diefe Art von Sterbfällen ausfchließen; für größere Lanbwirthe 
ift jedoch gerade die Verficherung gegen Seudyen beſonders 
nüglih. Daher verdient die Gründung großer Gefellichaften, 
bei denen jene Schwierigkeiten mit Benugung der bisherigen 
Erfahrungen durch gute Einrichtungen bejeitigt werden, eifrig 
befördert zu werden. Die Mitwirfung der Regierung und bie 
allgemeinen Berhältniffe folcher Gefellichaften find nad) den in 
$. 106 aufgeftellten Sägen zu beurtheilen. Die kleineren Geſell— 
ichaften bleiben jedoch hier außer Betracht, weil fie gang dem 
freien Entſchluß der Vichbefiger, dem Beiftande der Gemeinde: 
vorgejegten fowie den Belehrungen ber lanbwirthichaftlichen 
Vereine zu überlaffen find. Die Grundzüge für eine ſolche 
Anftalt find folgende: 

1) Die BVerficherung bei den biöherigen Anftalten ift eine 
gegenjeitige. 

2) Am nöthigften ift fie für Rindvich und Pferde, doch) 
find auch bisweilen Schweine und Scaafe aufgenoinmen 
worden. Für jede Thierart wird eine abgejonderte Abtheilung 
gebildet, Franfe, zu junge oder zu alte Thiere werden aus— 
geichlofien. 

3) Der Anfchlag der verficherten Thiere nach ihrem Ber: 
fehröwerthe wird bei jedem einzelnen Stüd durch Sachkundige 
abgeihägt, wad zwar umftändlicher, aber genauer ift, als wenn 
für jedes Gefchleht und Alter der Thiere mehrere Claſſen 
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gebildet werben, in welche jedes Stüd durch Schätzer eingereiht 

wird (g). 

4) Jeder Theilnehmer muß feinen ganzen Bichftand ver: 
fihern laffen und die Abfchägung wird jährlich wiederholt. 

5) Jede Erkrankung eines verficherten Thiered muß fogleich 
einem Beamten der Gefellichaft angezeigt werden, damit ber 
Thierarzt beigezogen und eine angemeflene Behandlung ange 
wendet oder dad Schlachten befchloffen werden könne. Die 
Unterlaffung der Anzeige zieht den Verluſt der Entichädigung 
nach fich. 

6) Um die Vichbefiger nicht zur Bernachläffigung ihres 
Viches zu verleiten, ift es zwedmäßig, daß nur etwa 4 oder 
%/5 des Anfchlaged vergütet werde (). Was von dem ums 
gefommenen Thiere benugt werden kann, namentlich die Haut 
und in vielen Fällen das Fleifch, das wird abgeichägt und 
von dem Anjchlage abgezogen. 

7) Die Entfchädigungen werden nad) erfolgter Unterfuchung, 
ob der Unfall nicht etwa verfchuldet fei, ſogleich ausbezahlt, 
wozu ein Gaflenvorrath nöthig ift. Die Beiträge werben fo 
beftimmt, daß fie bei dem gewöhnlichen mittleren Belauf der 
Schäden einen Ueberfchuß zur Dedung größerer Berlufte ges 
währen (2) und jährlich oder ll. auf die Theilnehmer 
umgelegt. 

8) Den Berficherten foltten fo wenig als möglicy Neben: 
abgaben, Gebühren ꝛc. aufgelegt werden (k). 

I) Der gute Erfolg hängt großentheild davon ab, daß in 
den einzelnen Bezirken und Orten Ausfchüffe und Vorfteher 
gewählt werden, welche mit ähnlicher Sorgfalt wie bei den 
Drtövereinen thätig find und unter der Leitung bed Haupt- 
vorſtandes ftehen. 

(a) Bergius, Magazin. L Nrt. Aſſecuranz. — Benfen, Materialien, 
I, 259. 416. — v. Berg, Handb. III, 332. — Ryß, Ueber Vieh— 
Affecuranz »Gredit »Anftalten, Würgb. 1831. — Bad. landw. Wochen: 
blatt 1833, ©. ur 251 und an vielen fpäteren Stellen. — Zen: 
gerfe, Annal. , 238. — Nachrichten über die Wirkfamfeit und 
die Einrichtung — Viehverſicherungsvereine im K. Hannover 1853. — 

Rau im Amtl. Bericht über die XX. Berfammil. der d. Landw. 

— — (Braunſchweig.) — Amtl. Bericht über die XXI. Verſamml. 


(6) In Schleſien wurde eine ſolche Geſellſchaft (gegen die Rindviehpeſt) 
1765, in Oſtfriesland 1782 errichtet. 


(e) 


(@) 


(e) 
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Der Viehſtand if ein anfehnlicher Theil des volfswirthichaftlichen Ga: 
pitald. Man hat 3. B. für das Großh. Heflen den Verfehrswerth der 
Pferde und des Mindviehs für 1858 auf 19%; Mill. fl. angeichlagen 
(v. Dael, Zeitihr. f. d. landw. Bereine in Heſſen, 1860 ©. 2), 
während eine andere Schäbung mit Ginfchluß der anderen vierfüßigen 
Hausthiere fogar 25%; Mill. A. giebt (ebend. S. 300), alfo auf die 
D.:M. 128 — 168000 fl., auf den Kopf der Einw. 23,5— 30,5 fl. 
Für Sachſen berebnet Reuning den Verkehrswerth fo: Rindvieh 
21904 000 Thlr., Pferde 9489 000, Schaafe 1519000 Thlr., gufammen 
32913000 Tbhlr., alfo auf die Q.:M. 211 912f., auf den Kopf der Einw. 
27,1f. — In Hannover war in 4jähr. D. (1849—52) der Verluft bei 
Pferden 2,%%; bei dem Rindvieh 1,86, bei Schweinen 5 Proc., in Würtems 
berg war er 1841—46 im D. 2,8 Proc. In der heſſ Provinz Starfen: 
burg war der Verficherungsbeitrag für Rindvieh in 10jährigem D. 
2,8 Proc. — In einigen medlenburg. Kubailden war 1835 — 44 
durchichnittlih der Verluſt 3,9 Proc. der Kühe, der Jahresbeitrag 
24 Sar. von der Kub, der Erſatz einer foldhen 12, Thlr. 


Dad. landw. Wochenblatt, 1833, ©. 23; 1836, ©. 344. Am häufig- 
ften werten ſolche VBichverftellungen, deren Nachtbeil der wenig rechnende 
Landwirth nicht durchichaut, vermittelit des fog. Halbviches ver: 
anftaltet. Gin Darleiber giebt dem Bauer ein Stück Vieh, von dem 
jedem Theile die Hälfte zugehören foll; nach einiger Zeit wird die 
Werthsvermehrung und das erzielte Jungvieh getheilt, wobei der Land: 
wirtb (@infteller), der die Fütterung allein zu beſtreiten hatte und 
ewöhnlich feine Hälfte dem Berfteller ſchuldig bleiben mußte, in der 
egel fehr verfürzt wird. 3. DB. ein fünfmonatlidyes Rind wird zu 
10 fl. angeichlagen und als Halbvieh eingeftellt. Nach 3 Jahren wird 
geihägt die Kuh zu 50 fl., das erite zum Rinde aufgewadiene Kalb 
auf 20 fl,, das 2. Kalb auf 6 fl., Summe 76 fl., wovon der Ber: 
fteller mit 5 fl. Auslage 38 fl. erhält. Der Giniteller hat aber an 
feiner Hälfte nebft der Milh- und Düngernugung feinen vollen Erſatz. 
Dieb Verhältniß wird wegen der fih daran Inüpfenden weiteren Ueber: 
vortbeilungen und Grpreflungen noch verderblidher. Die bad. Vieh— 
verfiherungen nehmen das Halbvich theils gar nicht, theils nur bie 
dem Giniteller gehörende Hälfte an. 


Beifpiele größerer Gefellichaften, die ſich erhalten haben: Provinz 
Starfenburg im Großh. Helen, Statuten v. 24. Febr. 1847, bei 
Zeller, Die Wirkfamfeit ıc. ©. 126 des Anhangs. Baieriſche Pfalz 
feit 1849. Dresdener Geſellſchaft. 


( ) In Schleswig, Holftein und Medlenburg beftehen viele Fleine Kuh: 


(9) 


(7) 


verficherungsgeiellichaften (Kubgilden) für einzelne Ortichaften. 
Die Theilnehmer find größtentbeile Taglöbner. Die ältefte dieſer 
Gilden murde 1799 zu Knoop bei Kiel durch Rixen errichtet. 
v. Lengerfe, Annal. X, 342. Im K. Hannover beftanden im Jahre 
1852 474 Verſicherungen, in tenen 189 Pferde und 46550 Etüd 
Rindvieh eingetragen waren. Im Canton Waadt waren 1837 35 Vieh: 
verficherungsgefellfchaften. In Württemberg zählt man 60 mit jchrift: 
lichen Sagungen und viel mehr ohne folche. 


Bei vielen Ortsvereinen wird nur die Zahl der erwachienen Thiere 
berüdfichtigt und das Jungvieh etwas niedriger angenommen, 3. B. 
ein Rind von 1—2 Y.-zu 3/5, von 2—3 J. zu 9/5 der Kuh. 


In einigen bad. Gemeinden “4. — Köln: Münfter /g, bei dem Auf: 
blähen von Rindvich und Schaafen nur 40 Proc. 


(i) In ben beftehenden Gefellichaften finden mancherlei Berfchiedenheiten 
ftatt. Bei der Gefellihaft in Magdeburg zahlte man für Pferde in 
4 Glaflen 2!;2—5 Proc., für Rindvieh 21/.—31/g Proc. des verficherten 
Werths jährlih voraus. Blieb etwas übrig, fo wurden 5 Proc. der 
Prämien zum Hülfsvorrath geichlagen, das Meitere den Theilnehmern 
bei ihren Fünftigen Prämienzahlungen zu Gute gerechnet. 10 Proc. 
famen jährlih in den Hülfsvorratb. Meichten die Prämien und ber 
Hülfsvorrath nicht, fo wurde ein Nahihuß bis auf den Betrag ber 
Prämien erhoben. — Dresden: Aderpferde 425, Lurus- und Militär: 
pferde 5'/3, Rindvieh nach der Gefundheit der Gegend ıc. 31/5—51/3 Proc. 
j. Brämie, Weberfchüfle fließen in den Hülfsvorratb, welcher, fowie er 
ein gewifles Maaß überfteigt, vertheilt wird ; reicht die Jahreseinnahme 
und der halbe Mefervefonds nicht hin, fo wird der Erfag ———— 
eleiſtet. Derſelbe iſt bei gefährlichen Krankheiten und Seuchen voll, 
Bei manchen anderen Unfällen nur halb. — In der Provinz Starten: 
burg fann ein gewifler Beitrag vorauserhoben werden, man rechnet 
alle halbe Jahre ab und fordert das Fehlende ein. 


(k) Hierin ift bei vielen größeren Geiellichaften gefehlt worden. ine 
Borausbezahlung (Legegeld), zur Sicherheit gegen die faumfelige Ent: 
rihtung der Beiträge, ift jedoch zu rechtfertigen. 


B. Landwirthſchaftliches Creditwefen, 


$. 110. 


Der Grundeigenthümer ift oft genöthigt, fremdes Capital 
vermittelft einer Anleihe zu Hülfe zu nehmen, wozu ihm bie 
Berpfändung feines liegenfchaftlichen Vermögens eine Erleich— 
terung bdarbietet (a). Ein ſolches Beduͤrfniß zu borgen zeigt 
fih in vielen Fällen 1) fchon bei der Erwerbung von Län— 
dereien und Gebäuden durch Anfauf oder Uebernahme bei Erb» 
theilungen, — 2) bei ungewöhnlid großen Ausgaben und 
Verluften in Unglüdsfällen, die ohne die aus dem Credite 
fließende Hülfe zur Veräußerung von Liegenfchaften zwingen 
würden, — 3) zu beabfichtigten Grundverbefferungen, zu vers 
mehrtem Aufwande für Wirthfchaftsgebäude und im Falle ber 
Bewirthichaftung durch den Eigenthümer zur Vermehrung des 
ftehenden und umlaufenden Gapitald. Bei dem heutigen Stande 
der landwirthichaftlichen Kunft erfennt man mancherlei An— 
wenbungen eines größeren Capitals, bei denen ber Reinertrag 
beträchtlich gefteigert wird (5), — 4) bei Ablöfungen von 
gutd- und zehntherrlichen Laften, wo jedoch die Abfaufsfummen 
in den Händen der Berechtigten zugleich ald Angebot zu Liegen: 
fchaftsfäufen oder Darlehen erfcheinen. Die Zinfen der Unter- 
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pfandsſchulden (c) zehren in ben beiden erſten Fällen einen 
Theil der Grundrente auf und fchmälern fowohl den Unter: 
halt&bedarf der Grunbeigenthümer, als die Mittel zur befferen 
Betreibung der Landwirthſchaft. Durch die Anleihen aus ber 
dritten der oben angegebenen Urfachen wird die allmälige Til- 
gung von der Steigerung des reinen Bodenertraged erleichtert. 
Die geborgten Summen fönnen vom Schuldner nicht aus 
feiner Wirthfchaft zurüdgezogen werden, er geräth daher in 
Bedrängniß, wenn der Gläubiger fündiget und nicht ein anderer 
Gapitalbefiger die fehuldige Summe vorftreden will (d). Es 
ift deshalb ſowohl für die gute Benugung ded Bodens als 
für die Erhaltung ded Wohlſtandes unter den Grundeigen— 
thümern ſehr wohlthätig, wenn die Staatögewalt darauf hinwirft, 
jener Glaffe die Benugung geliehener Gapitale unter leichteren 
Bedingungen möglich zu machen. Die Höhe des Zindfußes 
beftimmt fi) zwar im Allgemeinen aus dem Berhältniß der 
begehrten und angebotenen Menge von Leihfummen (I, $. 230), 
und ber Unterpfandöcredit eines jeden Eigenthümers findet in 
dem muthmaßlichen Verkehrswerth feiner Liegenfchaften feine 
Gränze, allein es giebt doch Mittel, die Gapitaliften mehr 
zu Darleihen auf Unterpfänder geneigt zu machen und hiedurch 
bie Zinfenlaft fowie die Nebenausgaben der borgenden Grunds- 
eigenthümer zu vermindern (e). 
(a) Aud der Pachter ift nicht felten ift der Lage, dieß thun zu müflen, 
dieß bleibt aber bier außer Betracht, weil jener fein Unterpfand be— 


ftellen fann. Unterfcheidung des erödit foncier und agricole bei Wo» 
lowski, f. (e). 


(5) Die Abfindung der Miterben ift da, wo feine Theilung der Ländereien 
ftattfindet, eine ftets wiederfehrende Beranlaffung der Berfchuldung, 
die, wenn nicht etwa ein neuerworbenes bewegliches Vermögen hinzu: 
fommt, 3. B. durch Heirath, nur durch den fleigenden NReinertrag des 
zn während der Lebenszeit des Befigers wieder vermindert werden 
ann. 

(e) Beifpiele bei Dünkfelberg, Die Landw. und das Gapital, Wied: 
baten, 1860. 

(d) In mehreren Ländern ift daher der Kauf von unauffündbaren Renten 
eingeführt worden, die auf einer Liegenfchaft beruhen. Mittermaier, 
Priv.R. 8. 283. Diele lettres de rente find namentlich im Ganton 
Waadt jehr verbreitet, Dietionn. de l’&con. pol. I, 506. = Wolowski, 
Revue, 1852. I, 89. 

(e) Es ift merkwürdig, daß der franzöfliche Grundeigenthümer im Allge: 
meinen für feine Schulden empfindliche Opfer bringen muß. Nad der 
1846 angeftellten Unterfuchung (Moniteur Nr. 12) ift ter Zinsfuß fammt 
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Provifion ıc. in manden Dep. 8, 10 und mehr Proc. Im Jahr 
1550 wurde angenommen, daß die Unterpfandsanleihen mit enregistre- 
ment, honoraire, expedition, inseription ete. im Durchſchnitt auf 
8 Proc. fommen. Die Maſſe der wirklichen Hypotbefenichulden (unter 
den aufgeführten 14000 Mill. find viele nicht aufjurechnende Poſten) 
wird auf 8000 Mill. mit 640 Dill. Fr. Jahreslaſt angeichlagen und 
wächt jährlich ungefähr um 600 Mill. oder den beiläufigen Betrag 
der Zinfen. Moniteur 1850, Mr. 61. = Wolowski, Revue de 
lögislat. et de jurisprud. 1852, 1, 302. Unter jenen 8000 Mill. Fr. 
find aber gegen 3500 Mill. auf Gebäude geliehen, deren Verkehrswerth 
zu 30000 Mill. angeichlagen wird, es bleiben alfo nur 2500 Mill. 
auf Ländereien rubend, oder 5 Proc. von dem Verfehrswertbe derſelben. 
Die Zinfen zu 6 Proc. betragen 150 Mill. Fr. De Lavergne, 
Ee. rur. de la France, ©. 468 — In Belgien war 1848 der Verkehrs— 
werth der Ländereien 6649 Mill. Fr., der Betrag der Unterpfands— 
fhulden 440 Mill. = 6,65 Proc, der Verfehrswerth der Gebäude 
1655,38 Mill., die Berichuldung 357, Mall. = 21 Proc., Josseau, 
Des institutions de erödit fonecier ©. All. — In Preußen fand man 
bei den Rittergütern in 6 Kreilen der 6 öftlichen Provinzen, daß ber 
Verkehrswerth von 1837—-57 von 6°805000 auf 13'737 000 Thlr., 
die Berfchuldung von 5498000 auf 11°077000 Thlr. geitiegen war, 
fo daß bie Schulden anfangs 80, zulegt SI Proc. ausmachten. Wengel 
und v. Kengerfe, Landiv. Galender 1859, II, 220. 


g. 111. 


Es giebt Zeitverhältniffe, in denen der Unterpfandscrebit 
ber Grundeigenthümer in einem Lande gefchwächt ift und des— 
halb die Hülfe der Staatögewalt in höherem Grade in Ans 
ſpruch genommen wird. Dieß ereignet fich bisweilen nach langen 
ſchweren Kriegen, in denen die Verſchuldung ftarf zunahm, 
befonders wenn zugleich eine ungewöhnliche Wohlfeilheit der 
Bodenerzeugniffe eintritt, die von fruchtbaren Jahren, oder von 
einer Vermehrung des Angeboted durch verftärften Anbau her 
rühren fann (a). Große Staatderfchütterungen führen zu ähn— 
lihen Zuftänden (5). Werden die Schuldzinfen für die ge 
junfene Grundrente zu befchwerlich und ift auch der Preis der 
Ländereien niedriger geworden, fo fünnen viele Grundeigenthümer 
ihr Land bei dem Anbringen der Gläubiger nicht mehr be- 
haupten, auch diefe verlieren einen Theil ihres Vermögens und 
es entfteht eine Abneigung, auf Unterpfand zu leihen. In foldyen 
Umftänden hat man, von der Hoffnung auf baldige Beflerung 
der Preife geleitet, öfters die Schuldner durch eine allgemeine 
Berfügung (Moratorium, Indult, sursis) gegen die Auf: 
fündigung der Schulden von Seite der Gläubiger gejchügt (e). 
Dieſe werben hiedurch ſchwer verlegt, und zwar in noch höherem 
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Grade, wenn zugleich die Zinszahlung eingeſtellt wird. Die 
Dauer der ungünftigen Zeitumſtände läßt ſich nicht voraus: 
ſehen, aud hat die Erfahrung den Erfolg diefed Nothmittels 
zweifelhaft gemadt, denn der Mehrzahl der Schuldner wird 
durh dad Moratorium nur augenblidlic geholfen und nad) 
Ablauf deffelben gehen die meiften von ihnen zu Grunde, die 
ohne eine ſolche Maaßregel nur etwas früher hätten weichen 
müfjen. Haben fie früher ihre Ländereien unbedachtſam zu hod) 
erfauft, haben fie ihren Aufwand nad dem höheren Betrage 
ber Örundrente eingerichtet, ohne auf Erjparniffe für ſchlimmere 
Fälle Bedacht zu nehmen, fo kann ihre fpätere Bedrängniß 
nur wenig gelindert werden. Wer im Berhältniß zu der neuen 
Abſchätzung feined Grundvermögend zu tief verjchuldet ift, deffen 
Fall läßt fi) nicht abwenden. ine vortheilhaftere Geftaltung 
der Preiſe, verftärfter Betriebseifer und Sparjamfeit der Grunds 
eigenthümer laffen mit der Zeit eine Verbefferung in dem Zus 
ftande derjelben erwarten, ſolche Mittel aber, die fchon im ges 
wöhnlicyen Gange der Gewerbe nüglich find den Unterpfandss 
credit zu befeftigen ($. 110), werben in folchen Zeitabjchnitten 
vorzüglicdy wohlthätig. 

(a) Schon im NAltertbum traten bisweilen folhe Umftände ein und der 
Drud gegen die Schuldner war bei dem geringen damaligen Gapital- 
vorrathe noch viel fchwerer als unter den heutigen Verhältniffen. Ver: 
fhuldung der Heinen Leute (Diafrier) an die reichen Gutsbefiger 
(Pediaer) in Athen zu Solon’s Zeit, der Plebejer an die Patricier 
in Rom um 494 v. Ghr. 

(5) Diep zeigte ſich in Branfreic nad) der Umwälzung im Februar 1848. 
Auch in Deutjchland gingen aus diefer Uriache die Preife der Liegen 
jchaften herab, wozu in den folgenden Jahren die zunchmende Vorliebe 
für Unternehmungen im Gebiete der Gewerke, ‚der Fortichaffungsmittel, 
Verficherungen ıc. fam, fo daß ben Grundeigenthbümern die Erlangung 
der nöthigen Darleihen erfchwert wurde und viele der erfteren zu Grunde 
ingen. Angaben aus dem preuß. Staat bei Berndt, Der Grebit 
für den ländlichen Grundbefiß, Berlin, 1848. — Rodbertus— 
Jagetzow, Die Hanbelsfrifen und die Hypothefennoth der Grund» 
befiger, Berlin, 1858 (ohne thatſachliche Belege). 

(c) Belege geben Friedrichs IL. dreijähriges Moratorium für Schlefien nad 
dem fiebenjährigen Kriege, und das preuß. Gdict vom 19. Mai 1807, 


welches in den Marken, Schleſien und Pommern bis Ende 1818, in 
Oſt- und Weftpreußen bis Ende 1821 beftand. ' 


8. 112. 


Die auf den Eredit gerichteten Unternehmungen und Regie 


rungdmaaßregeln vermögen feine neuen Gapitale zu erzeugen, 
Rau, polit. Delon. UI. 1. Abıh. 5. Ausg. 16 
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fondern nur ben fchon vorhandenen eine gute Anwendung 
zu verfchaffen, indem die Befiger verleihbarer Gelbfummen (a) 
bewogen werben, biefelben folchen Perfonen zu leihen, von 
benen biefelben unmittelbar zur Hervorbringung ober zum Ber: 
fehre benugt werben, I, $. 279. Um den Grundeigenthümern 
einen ihrem Bebürfniß entiprechenden Theil der verleihbaren 
Geld» Eapitale zuzuführen, ihnen in Beziehung auf Zind und 
Tilgung die größte mit jenem Zweck vereinbare Erleichterung 
zu verfchaffen, um auch vielleicht ſolche Leihſummen vom Aus— 
lande herbeizuzicehen und zu neuen Erfparniffen im Lande zu 
ermuntern, ift vor Allem eine gute Einrichtung des Hypotheken— 
weſens erforderlich, damit den Darleihern für ihre Forderungen 
volle Sicherheit verfchafft werde $. 23. (d). Da jedoch ber 
Gapitalbefiger, wenn er dem einzelnen borgenden Grundeigens 
thümer gegenüber fteht, immer noch bisweilen in Schaben, 
oder wenigftend in Täftige Verwidelungen fommen fann und 
daraus oͤfters eine Scheu vor einer folden Anlegung von 
Geldfummen entfteht, fo find verfchiedene Anftalten erbacht 
worden, welche zur Sicherftellung und Bequemlichkeit der Capi— 
taliften beitragen und hiedurch zugleich den Grundeigenthümern 
nügen. Dahin gehören 

A. die Hypothefenverfiherungen. Die erfte Anftalt 
biefer Art ift 1859 in Dresden durch eine Actiengeſellſchaft 
gebildet worben, welche es unternimmt, gegen ausbedungene 
Prämien die Unterpfandsgläubiger gegen die Verlufte oder Ver- 
zögerungen im Zinfenbezuge ficher zu ftellen, denen fie fonft aus— 
gejegt fein Fönnten. Wird diefe Anftalt gut verwaltet und bie 
Prämie fo niedrig geftelt, ald fie nad) der Größe ber über: 
nommenen Gefahr und ber angewenbeten Bemühung fein kann, 
jo läßt fih eine Erfparnig an Zind und Nebenfoften für die 
Borgenden erwarten, indem bie von ihnen zu tragende Prämie 
ſammt dem Zinfe weniger betragen wird, ald außerdem wegen 
ber übertriebenen Beforgniffe der Eapitaliften an Zins bezahlt 
werben müßte. Die Orunbeigentbümer werden zugleih aus— 
gebehnteren Credit erhalten und bie Kündigung weniger zu 
fürdten ‚haben. Die Gefchäftsführung einer folchen Verſiche— 
rungsgeſellſchaft erfordert vorzügliche Gefcyiclichfeit und Kennt: 
niß fowohl der Rechtsverhaͤltniſſe ald der Abfchägungsregeln. 


— 248 — 


Die Genehmigung ſetzt ſorgfältige Prüfung der vorgelegten 
Satzungen voraus (ec). 

B. Größere Erebitanftalten, welche zwifchen den ein- 
zelnen Grundeigenthümern und den Gapitaliften die Vermitt— 
lung übernehmen und hiedurdy den feßteren eine verftärfte 
Sicherheit darbieten, woraus wieder für die Schuldner bie 
Berminderung ber Zinslaft und die Befreiung von der Unan— 
nehmlicjfeit der Kündigungen entfpringt. Die Vortheile für 
bie Gapitaliften fönnen in ber forgfältigen Abfchägung ber 
Unterpfandögegenftände, — in ber leichten Cinziehung ber 
Zinjen zufolge ber ftrengen Beitreibung ber jährlichen Zah: 
lungen von den Schuldnern, — in der die Wagniß des Dars 
leiherd vermindernden Stellung der Anftalt, welche als Unters 
pfandsgläubiger vieler Grundeigenthümer die Haftung gegen 
die Gapitaliften übernimmt, — in ber großen Ausdehnung 
ber ganzen Anftalt beftehen, bei welcher einzelne Stodungen 
feinen ftörenden Einfluß ausüben. Zugleih läßt fid für bie 
Schuldner eine leichte Tilgung in kleinen an die Greditanftalt 
zu feiftenden Jahreszahlungen bewirken, von denen fogleich 
Zinfen angerechnet werden, fo daß die Abzahlung nad) dem 
Geſetz des Zinfed- Zinfes fortfchreitet (d). Dagegen wäre es 
ſchädlich, die Grundeigenthümer zum Borgen zu ermuntern, 
weil fonft häufig auch ſolche Schulden gemacht werden würden, 
die weder nothwendig find, noch zur Erhöhung ded Bodens 
ertrages dienen follen. 


(a) Diefe find nicht jelbit die unmittelbar zur Gütererzeugung beitragenben 
Gapitale, fondern zeigen das Vorhandenfein der leßteren an umd dienen, 
fie zu erwerben, I, $. 230. Gine fünftliche Geldvermehrung durch 
Staats» oder Privatpapiergeld vermag daher die Gapitalmenge nicht 
zu vergrößern. Schuldbriere find Feine Umlaufsmittel und können bes: 
halb nicht zu gewerblichen Unternehmungen — werden. Aus dieſen 
Gründen erſcheinen mancherlei Entwürfe als unhaltbar, die aus einer 
Berwehslung von Geld und unmittelbar productivem Bapital, oder 
von Berfchreibungen und Papiergeld hervorgegangen find. 


(5) In Großbritanien ift das Hypothekenweſen noch jo mangelhaft, daß 
man wenig auf Unterpfandsrechte (mortgage) barleiht und auch bei deu 
Grundeigenthümern eine Abneigung gegen folde Anleihen beftcht. „Es 
ift unmöglich zu wiſſen, daß eine Hypothekenurkunde ficher ift“ (that a 
title is safe). Edinb. Rev. Nr. 216, ©. 407, (1857). 


(e) Die am 12. Sept. 1859 genehmigte Geſellſchaft in Dresden ift das 
Werk des Dr. Engel, der in feiner Denkichrift 1858 ben Getanfen 
diefes Unternehmens veröffentlicht hatte. Während der Grundeigenthuͤmer 

16* 
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nicht ohne —* und höhere Zinſen Darleihen über die Hälfte des 
angefhlagenen Verkehrswerthes erhält, follen die nah einander ge: 
ebenen Hypothefendarleihen bis zu 70 (nah dem anfänglichen Plan 
is 80) Proc. des Anfchlages einander in Anjehung der Gefahr gleich: 
geftellt werden. Der Entwurf des Urhebers ift in der Ausführung 
vereinfacht worden. Die Gefellichaft verfichert 1) einzelne Unterpfands— 
forderungen gegen den bei einer Zwangsverfteigerung möglichen Verluſt, 
2) den ganzen ermittelten Verfehrswerth für den Gigenthümer oder 
fämmtliche Hypothefengläubiger, 3) die pünctlihe VBerzinfung. Bei 2) 
it 3. B. die Prämie, wenn die Verſchuldung bis 70 Proc. geht, 
2 p. m. jährlih. Die Gefellihaft hat für jeßt 500000 Thlr. Actien- 
capital. Ende Febr. 1862 waren 5672648 Thlr. verfichert. Gs find 
Geichäftsträger in mehreren anderen deutſchen Ländern aufgefellt, bie 
Zeit ift jedoch noch zu kurz, um bedeutenden Erfolg erfennen zu laflen. 
Eine Schuldentilgungsanftalt wird beabfihtigt und eine Vermittlung 
von Unterpfandsanleihen (Börfe) ift ſchon veranflaltet. Gngel, 
Beleuchtung der Bedenken gegen die Hypothekenverſicherung. 1858. — 
Lorenz, Gefpräche über Hyputhefenverfiherung, Dresden, 1860. — 
Bericht über die dritte Generalverfammlung . . . 1861. Bericht über 
die vierte Generalverfammlung 1862. — Deutſche Bierteljahrsichrift, 
Mr. 95. ©. 56. 1861. 


(d) Hierüber in Allgemeinen Berhandl. des Congreſſes v. Abg. bdeuticher 
landw. Bereine. ©. 112. — Preuß. Gongreßbericht, I, 291. IL, 306, 406. 


$. 113. 


Ereditanftalten nach jenen Grundzügen ($. 112 B.) fönnen 
auf dreifache Weife zu Stande gebracht werden: 

I. von der Regierung. Hiezu ift im Allgemeinen fein 
Beduͤrfniß vorhanden, weil gut eingerichtete Privatanftalten für 
diefen Zwed genügen und ſich auf einen beliebigen Umfang bed 
Geſchaͤfts befchränfen können, während eine Staatdanftalt, um 
Allen gerecht zu werden, eine große Ausdehnung erhalten müßte 
und die Verwaltung berjelben fehr muͤhſam fein würde. “Daher 
find neuerlich landwirthfchaftliche Creditcaffen ded Staates faft 
(a) nur in Berbindung mit der Ablöfung bäuerlicher Laſten 
angelegt worden, theild® um biefe große Umwandlung zu bes 
fördern, theild weil die eingehenden Ablöjungscapitale von 
den Domanialgefällen die erforderlichen Geldfummen liefern (2); 

II. von den Grundeigenthümern felbft, welde eine 
Gefellfchaft (Ereditverein) bilden. Diefe nimmt von ben 
Gapitaliften Summen auf und leiht diefelben den einzelnen 
Mitgliedern wieder auf Hypothek. Jedes derſelben ift alfo 
nicht blos Unterpfandsfchuldner der Gefellfchaft, fondern als 
Theilnehmer an derfelben Mitgläubiger aller anderen Mitglieder 
und Mitfchuldner gegen die apitaliften, f. 8. 114. 
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III. durch Geſellſchaften von Capitaliſten, ſo 


daß die auszuleihenden Summen theils aus den Einlagen der 
Mitglieder genommen, theils geborgt werden und die Geſell— 
fchaft al8d eine Leihbanf (I, $.292a) erfcheint, |. $. 120a. 


() 


inft 


0.0. nothmwendig . . . . ? Nürnberg, 2. A. 1853. (Entwurf einer 
Staatsleihanftalt für Grundeigenthiümer.) 

Bal. $. 60 (ce). — Die hannov. Greditanftalt (Gef. v. 9. Jun. 1848) 
feiht Grundeigenthümern, welche nicht in eine provincielle Greditgefell: 
fchaft aufnahmsfähig find, zur Ablöfung von Grundlaften bis zu a 
des Meinertrags, zu anderen Zweden gegen verpfündeten doppelten 
Werth, und giebt zinstragende Schuldbriefe aus, die als cetirte 
Obligationen über einen Theil der Forderung an die Schuldner bes 
teachtet werden Die Staatscaffe haftet ferner bis zu Ya Mill. Athlr. 
Bening in Rau und Hanfjen, Archiv, N. F. IX, 272. — Die 
naffauifche Landesbank trat durch Gef. v. 15. Febr. 1849 am bie Stelle 
der 1840 errichteten Landescreditcaſſe; Dienftinftruction v. 14. April 1849. 
Diele Anftalt bat überhaupt die Gefchäfte einer Bank. Sie leiht Grund: 
eigenthümern vorzugsweife zur Ablöfung von Reallaflen , jedoch foweit 
ihre Mittel reichen auch für andere Zwecke, gegen doppelten Werth auf 
Zeitrenten mit wenigftens 1 Proc. Tilgung, wobei Fleinere Grund: 
eigentbümer den Borzug erhalten. Der hoͤchſte Betrag einer folchen 
Darleibe ift 1852 auf 1000 fl. beflimmt worden. Die Darleihen auf 
Unterpfand gegen Zeitrenten beliefen ſich Ende 1852 auf 1352933 fl. — 
Die gothaiſche Landescreditanftalt feit 1854 hat ebenfalld Darlehns: 
geſuche zu Ablöfungen vorzüglich zu_berüdfichtigen. — Hieher ift auch 
die von den Provincialftänden der Oberlaufig (KR. Sachen) gegründete 
Hypothekenbank zu rechnen, v. 13. Aug. 1844. Sie leiht bis zu 
100 Thlr. herab und ift mit einer Tilgung verbunden. Die Borger 
empfangen die Pfanpbriefe, um Abnehmer aufzuſuchen. Die Befiger 
der Pfandbriefe dürfen nicht Fündigen. 


$. 114. 


Greditoereine der Grundeigenthümer (Erebdit- 
itute, landfchaftliche Ereditanftalten, 8.113 IT) find feit 


dem 1770 in Schlefien gegebenen Beifpiele (a) in mehreren 
Ländern errichtet worden (dB). Die Berathung und Genehmi— 
gung ihrer Sagungen durch die Staatsgewalt und die forts 
dauernde Staatdaufficht auf die Verwaltuug ber Vereine erfchien 
ſchon darum als unerläßlich, weil die bei diefen Anftalten vor- 
fommenden Rechtöverhältniffe durch befondere gefegliche Beſtim— 
mungen geregelt werden mußten. Die Einrichtung der älteren 
Grebitvereine war im Wefentlichen biefe (e): 

1) Die Gefellfchaft der Grunbeigenthümer borgt von den 
Gapitaliften, indem fie ihnen mit dem verpfändeten Grund— 
vermögen aller Theilnehmer für Stamm und Zinfen haftet (d), 
und giebt wieder Darleihen an ihre Mitglieder auf Verlangen 
derfelben gegen hypothekariſche Sicherheit. Was zur voll 
ftändigen rechtlichen Sicherung der ‘Pfandbriefd- Inhaber und 
ber Gefellfchaft nöthig ift, dieß ergiebt fi) aus dem Hypothefen- 
recht jedes einzelnen Landes. 

2) Nur Befiger größerer, indbefondere ritterfchaftlicher Güter 
find zur Theilnahme berechtigt. 

3) Jedem wird nur bis auf die Hälfte oder ?/s bed ab- 
geihägten Verkehrswerthes feiner Ländereien Gredit gegeben, 
damit bei dem Sinfen ber Preife derfelben fein Verluſt ein- 
trete (e). Für die Abfchägung der verpfändeten Grundſtücke 
werden ausführliche Regeln aufgeftellt, welche von Zeit zu Zeit 
ben veränderten Berhältniffen angepaßt werden müffen. 

4) Die Gapitaliften erhalten Pfandbriefe, d. h. Schuld: 
briefe, Obligationen, die im Namen des Vereins ausgeftellt find 
und den Belauf fämmtlicher hypothefarifcher Darleihen an die 
Mitglieder nicht überfteigen dürfen (f). 

9) Der Berein fann dem einzelnen Schuldner die Dar— 
leihen nicht auffündigen. Iſt den PBfandbriefbefigern die Kün- 
digung geftattet, fo muß, wenn hievon Gebrauch gemacht wird, 
der Verein das Geld anderswo aufzunehmen fuchen, es ift 
aber neuerlih das Kuͤndigungsrecht der Gläubiger überall be— 
feitigt worden, jo daß die Erwerbung eined Pfandbriefes als 
ein Rentenfauf anzufehen ift (g). 

6) Die Zinfen werden durch die Verwaltung ded Vereins 
von den Schuldnern eingefordert und an die Gläubiger ent- 
richtet. 


— 4 — 
7) If ein Mitglied durch Unglüdsfälle in der Zinszahlung 


gehindert, fo wird Nachſicht gegönnt, fonft aber werben Feine 
Rüdftände geduldet, und gegen fäumige Zindzahlung wird von 
dem Berein mit Zwangsmitteln, ald Eequeftration oder Bers 
fauf der verpfändeten Zändereien, vorgefchritten (A). 


(a) Die fchweren Leiden des fiebenjährigen Krieges und bie nachfolgende 


(2) 


(e) 


MWohlfeilheit des Getreides drückten die Grundeigenthümer; die Leih: 
zinfen wurden auf 10 und mehr Procente hinaufgetrieben, neben 2 bis 
3 Procent Mäflerlobn. Das Aufhören diefer Bedraͤngniß darf jedoch 
nicht allein dem Greditverein und dem Moratorium zugeichrieben wer: 
den, denn bie guten Ernten in Schlefien (1770—1772) bei dem Miß— 
wachje in anderen Gegenden trugen auch viel dazu bei; v. Struenfee, 
Eammlung von Auffäßen, die größtentheils wichtige Puncte der Staats: 
wirthichaft betr., II, 414 (Liegnig, 1777). = Abhandlungen über 
wichtige Gegenftinde der Staatswirthfchaft, I, 1—164, Berlin, 1800. 
(Struenjee betrachtet die damalige Bedrängnig als Geldmangel, ©. 22). 
Urheber des Plans war der Kaufmann 9 üring in Berlin. 


Schleſiſcher Creditverein v. 15. Juli 1770. — Neuer Verein, deſſen 
Pfandbriefe mit B. bezeichnet ſind, 8. Juli 1835. — Creditverein der 
Mark Brandenburg, 1777, in Bergius, Landesgeſetze III, 78 und 
v. Berg, Handbuch des t. Polizeirehts V, 494. — * Wei 1781. 
Meue (Sehr ausführliche) Sakungen v. 1844, bei Josseau, ©. 113. — 
Hamburg, 1782, in v. Berg, V, 253. — Meftpreußen, 1787, Oft: 
preußen, 1788. — Lüneburg, 1791, inBergius, L.G., XIII, 108, 
und v. Berg, V, 869. — Eſthland und Lievland, 1803. — Schleswig 
und Holftein, 1811, auf 16 Jahre gegründet, aber fchon N wieder 
anfgelöft. — Medlenburg, 1818. Am 19. Dec. wurde dieſer Verein 
aufgelöft und fogleich ein neuer errichtet, Statuten in Raabe, Geſetz— 
fammlung für die Mecklenburg: Schwerinichen Lande, III, 848. — 
Großh. Polen, 1822. Zweiter J— daſelbſt, 13. Mai 1857. — 
Provinz Groͤningen, 1823. — Königreich Polen, Gef. v. 1. (13.) Juni 
1825, neues Gel. vom 9. (21.) April 1838, beide bei Josseau, 
©. 18. 90. — Die hannov. Fürftentbümer, Kalenberg, Grubenhagen 
und Hildesheim 5. September 1825, Bremen und Verden, 1826, Dit 
friesland, 27. Nov. 1828. — Der in Baiern beabfichtigte Berein 
(Geſetz v. 11. Sept. 1825, 6. Beilage des Landtagsabichieds, Satzungen 
bes Vereins, genehmigt 25. April 1826. Geichäftsinftruction, 3. Juli 
1826) ift nicht zu Stande gefommen, ſ. jedoch F. 120a (2). — 
MWürtemberg, 25. September 1825, befannt gemacht 13. Dec. 1826. 
Royer, ©. 9%. — Galizien, 1841, ebend. ©. 202 (die Sabungen 
gelten als vorzüglich gut). — Sachſen, erbländifcher Greditverein vom 
13. Mai 1844, ebend. ©. 225. — Dänemarf, 20. Juni 1850. — 
Das franz. Geſetz v. 28. Febr. 1852 enthält Vorfchriften für Credit— 
gefellichaften, die den Schuldnern auf Unterpfand und mit Tilgung 
durch Zeitrenten leihen und welche ſowohl aus Borgenden (emprunteurs) 
als aus Darleihern gebildet werden fönnen. Die erftere von beiden 
Arten ift nicht ausgeführt worden. — Landeserebitanftalt in Gotha, 
25. December 1853. 


Struenfee, a. A. — Krünig, Encykl. VIII, Art. Creditſyſtem. — 
Borowsky, I,217.— Kraus, V,91.— Gr. v. Soden, II, 439. 
Deſſ. Nationalhypothefenbanf, Leipzig, 1813. — Lo, Revifion, II, 
$. 162—165. — v. Bülow:Gummerow, Betracht. über Metall- 


(@) 


(e) 


(9) 
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und Papiergeld, ©. 143 (Berlin, 1824). — Derſ. Ueber Preußens 
landwirtbich. Grebitvereine, 2. Aufl. 1843. — (Schellwitz) Denk 
fchrift für Begründung eines Greditvereind der Nitterqutshefiger im 
K. Sachſen, Leipzig, 1831. — v. Voß, Das Grebitinftitut der fur: 
und neumärf. WRitterfchaft. Berlin, 1835. — Weidemann, Ktit. 
Beleuchtung des ſchleſ. Landſchaftsſyſtems. Merfeb. 1835. — Bergfse, 
Motiveret Utkaft til en Greditforening for Dansfe Grundbefidbere. 
Kiobenhaun, 1839. — Wolowski, De la mobilisation du credit 
foncier, Paris, 1839. Deſſen Abhandl. v. 1848, ſ. (a). Derf. in ſ. 
Revue de lögislation, 1850. II, 97. 1852. I, 62. = Dictionn. de 
l’econ. polit. I, 497. — Kohlſchätter in Rau und Hanffen, 
Archiv, VI, 210. — Amtl. Bericht über die 10. Verſamml. der d. 
Landwirthe (1846), ©. 123. — Nachrichten über die preuß. Grebdit: 
vereine in Dieterici, Statift. Mittbeilungen, 1849. — Hübner, 
Die Banken, 1853. ©. 49. — Verhandlungen der 2 Kammern in 
Baiern, 1822. Beil. II, 1825. II und III. — Unter den zahlreichen 
Schriften, welche durch die Verhandlungen der bairifchen Landftände 
veranlaßt wurden (meiftens genannt in Steinlein, ©. 74) fünnen 
als die befferen angeführt werden: v. Aretin, Ausführliche Darftell. 
der bair. Greditvereinsanftalt. München, 1823 (vgl. jedoch Heidelb. 
Jahrb. 1824, Nr. 26). — (Bernoulli?) Ueber Greditvereine. 
Bafel, 1823 (gegen Aretin). — Gr. v. Soden, Entwurf eines 
allgemeinen Greditvereins. M. 1823. — Beleuhtung einiger Bedenfen, 
welche gegen den von dem Gr. v. Soden entworfenen Plan eines 
Greditvereins geäußert worden (herausgeg. v. Soden). Nürnb. 1824. — 
v. Hornthal, Ueber das NAnlehensaefchäft der verein. bair. Guts— 
befißer. Bamberg, 1824. — v. Reindl, An die b. Kammer ber 
Abgeordneten, 1825. — Gr. v. Arco, Auch ein Mort über Grebit: 
vereine. M. 1825. — (Hagen?) Ueber die Einrichtung eines Gredit: 
vereins der Gutsbefiger im K. Baiern, v. e. Preußen. Nürnb. 1825 
(vorzüglich), — Fahrmbacher, Gntwurf einer Nationalleibanftalt. 
Landsh. 1825. — Folgende zwei Schriften gingen aus ben von ber 
franz. Regierung veranftalteten Grfundigungen hervor und enthalten die 
Satzungen mehrerer Vereine: Royer, Des institutions de crödit 
foncier en Allemagne et en Belgique, Paris, 1845. — Josseau, Des 
institutions de credit foncier et agricole dans les divers états de 
V’Europe. Paris, 1851. 


Bei dem mürtemberg. Verein findet eine folche gegenfeitige Haftung 
der einzelnen Mitglieder für die Schulden der anderen zwar nicht fatt, 
aber es kann durch Fortſetzung der Tilgungsrenten auf zwei weitere 
Jahre, als der Plan erfordert, ber nöthige Erſatz für Verluſte ge: 
leiftet werden. 


Bon den preußifchen Greditgefellichaften Teiht nur die oſtpreußiſche 25, 
die anderen 2. — Franzöf. Geſetz v. 1852, $. 7: nicht über 1a. — 
Die Pariſer Gefellfchaft (Credit foneier) leiht jogar auf Nebland und 
Wald nur !/z. 

A. franzöſ. Gef. $. 14: Gin Notar unterzeichnet alle ausgegebenen 
Pfandbriefe (lettres de gage) und überwacht hiedurch deren Betrag. 


In Scylefien iſt die Kündigungsbefugniß der Pfandbriefbefiger 1830, 
in anderen Provinzen etwas fpäter bei der Herabfegung der Zinfen 
aufgehoben worden, in Medlenburg durch Gef. v. 19. Juni 1839. 
In Kriegszeiten könnte fie den Berein ſehr in Verlegenheit feßen: fo 
lange dagegen die Pfandbriefe über 100 fiehen, ift ohnehin feine Kün— 
digung zu erwarten; von Bülow-Cummerow, Ueber Preußens 
landwirthich. Greditvereine, ©. 142. 
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(A) Bei der Sequeſtration wird, wenn das Gut in vernachlaſſigtem Zu— 
ftande ift, auf deſſen Verbeſſerung Bedacht genommen und die Verwal— 
tung durch den Berein bis zum Erfage der Nuslagen fortgefegt. — 
Borichriften für den Berkauf, über welchen im ftreitigen alle das 
Gericht enticheidet, im a. franz. Gef. $. 32 ff. 


$. 115. 


Wenn gleich ſolche Ereditvereine die überfpannten Erwar— 
tungen, bie man biöweilen von ihren Wirkungen gehegt hat, 
nicht zu befriedigen vermögen, fo haben fie doch erhebliche Bor: 
theile zu Wege gebracht: 

1) Solche Grundeigenthümer, deren Umftände noch nicht 
rettungslos find, erhalten ohne Schwierigfeit und Koften die 
benöthigten Darleihen, find gegen Auffündigung gefchügt, ent- 
richten niedrige Zinfen und werden durch die Strenge, mit 
welcher die Vorfteher des Vereins gegen die Säumigen ver: 
fahren, zur Ordnung und Wirthichaftlichfeit dringend gemahnt. 

2) Die Gläubiger, die fih nun nicht mehr bloß an einen 
einzelnen Schuldner, fondern an die ganze Gefellfchaft halten 
fönnen, empfangen ihre Zinfen pünctlih. Diefe Sicherheit der 
Darleiher gründet fich nicht blos auf das einfache, abgefürzte 
Berfahren, mit welchem die Gefellichaft gegen unordentliche 
Mitglieder ihre Rechte verfolgt, fondern auch auf die Betrady- 
tung, daß, wenn auch zufällig bei einem einzelnen Schuldner 
wegen Unrichtigfeit der Tare ıc. etwas verloren werden fann, 
dieß doch bei einer großen Anzahl von verbundenen Schuldnern 
viel unmahrfcheinlicher if. Ein Beweis von der Anerkennung 
diejer Vortheile liegt darin, daß die Ereditvereine für beträchtlich 
niedrigere Zinfen Gapitale aufnehmen fonnten, als es einzelne 
Grundeigenthümer vermögen (a). 


(a) Die Zinien fanfen auf das bei Staatspapieren von dem beiten Grebit 
ftehende Maaß. Die weits und oflpreußiichen, kur- und neumärfiichen 
und pommerfchen Bfandbriefe wurden 1838 und 1839 auf 3'/a Broc. 
berabgeiegt mit Kündigung für die nicht einwilligenden Gläubiger. 
Die Släudiger bezahlen fortwährend 4 Proc. und das überjchießende 
halbe Proc. wird von ber Vereinscafle zum Behufe fünftiger Tilgung 
verzinslich angelegt. — Der würtembergiiche Greditverein hatte zu Ende 
1859 4341683 fl. ausgeliehen, feine Schuld an die Darleiher war 
4073000 fl., ber reine VBermögensitand 430512 fl. rüber war der 
Seichäftsumfang viel größer, 3. B. 1854 10%, Mill. ausjtehend, 
91/5, Mill. Schuld. 


— a — 


$. 116. 


Diefe Greditvereine waren jedoch im ihrer anfänglichen Eins 
richtung auch nicht frei von Nachtheilen (a). 

1) Da die Fleineren Grundeigenthümer nicht theilnehmen 
durften, jo hatten fie Mühe, Darleihen zu erhalten und mußten 
höhere Zinfen bewilligen. Sie famen alfo in eine jchlimmere 
Lage. Es ift deshalb rathſam, den Kreis der Theilncehmer zu 
erweitern, ober für die Fleineren Grundeigenthümer einen eigenen 
Greditverein zu gründen, wobei allerdingd ber häufige Befig- 
wechfel einzelner Stüde die Verwaltung erſchwert (b). 

2) Die größere Leichtigfeit des Borgend ohne Nöthigung 
zum NRüdzahlen verleitete in günftigen Zeitumftänden viele 
Grundeigenthümer, Darleihen zu nehmen, die fie nicht ver- 
ftändig verwendeten. Das Sinfen des Zindfußed trieb ben 
Preis der Landgüter in die Höhe, während die Grundrente 
unverändert blieb (I, $. 223); dieß brachte den Schein eines 
größeren Vermögens hervor, durch den man in Berfuchung 
fan, fi in Schulden zu ftürgen und mehr Aufwand zu machen. 
Hiezu kam die Häufigfeit ded Handels mit Landgütern, der 
nicht blos einen unfruchtbaren Güterumlauf unterhielt (I, $. 256), 
fondern aud eine nachläſſige Behandlung der zum Wieder: 
verfauf beftimmten Ländereien veranlaßte und den Preis der— 
jelben fteigerte. Die Berfchuldung des Grundeigenthums nahm 
beshalb ftarf zu (e). 

3) Wurden durch Kriege oder andere Ereigniffe die Grund: 
vente und die Preife der Grundftüde bedeutend erniedrigt, fo 
geriethen, zumal bei forglofen Abfhägungen, die Vereine in 
Verlufte und Verlegenheiten, famen außer Stand, die aufge 
fündigten Darleihen pünctlich abzutragen, und der Credit der 
Pfandbriefe wurde geſchwächt (d). 

Die Befchlagnahme und Verwaltung (Sequeftration) durch 
den Verein ift für den Schuldner drüdend, auch ift es fchwer, 
über den Betrag hinaus, auf den ber Verein in Gemäßheit 
feiner Abihägung Credit giebt, noch weiter geliehen zu er 
halten (e), dieß find aber unvermeidliche Beſchwerden, mit 
denen man die großen Bortheile der Anftalt erfaufen muß. 
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(a) Kraus, a. a. O. — Die a. Schrift „Ueber die Einrichtung eines 


(#) 


(e) 


() 


() Roh 


Creditvereins.“ — Ueber die Mängel der are pr nament: 
lich bei tem pommerfchen Greditverein, v. Bülow-Gummeromw, 
Ueber Preußens landfchaftl. Greditvereine, ©. 29. — Es wird bort 
bis auf 25 des Anfchlags geliehen, dieſer aber ſehr niedrig —— 
was um ſo nachtheiliger iſt, weil man ſich auch bei anderen Veran—⸗ 
laſſungen, z. B. bei Erbtheilungen, auf die Vereinstaxe verläßt. Man 
achtet nicht auf die Bodengüte, * zu niedrige Preife zu Grunde sc. — 
Uebrigens dürfte der jeßige gute Zuftand des Landes, foweit er vers 
gänglich und von dem Verhalten des Befigers abhängig ift, allerdings 
nicht in Anrechnung gebracht werben. 

v. Aretin’s Plan: Befiser von Gütern, bie auf 20000 fl. geichäßt 
find. — Sagungen des baier. Vereins, $. 7: einftweilen Güter von 
10000 fl. und darüber, — Würtemberg, $. 3: zunächſt Guts- und 
Gefällberrn, Gemeinden, Körperfchaften ; Fleinere Lanbwirthe bis auf 
1000 fl. Gutspreis herab, woferne die Gemeinde für die Zinfen 
haftet. — Dftpreußen, nach f. Genehmigung vom 4. Mai 1849, bie 
zu 500 Thlr. herab. Schlefien: bis auf 1 Morgen, Anleihe auf den 
halben Werth, auf jechsmonatliche Kündigung, f. Ordre vom 11. Mai 
1811. — Kalenberg, Grubenhagen und Hildesheim nach k. V. v. 1838: 
alle vom gutsherrlichen Berbande befreiten oder erft zu befreienden 
Güter von mindeftens 6000 Thlr. Anschlag. — Polen: nad) dem Gef. 
v. 1825 bis auf 100 poln. = 28 ſüdd. fl. Steuer oder die 5fadhe 
Mente herab (2500 fl. Verkehrswerth), feit 1838 bis auf die Hälfte 
jenes Betrages. — Der neue Poſenſche B. von 1857 nimmt Güter 
bis zu 5000 Thlr. Grundtare auf. — Sächſ. Verein: es wird auf 
Bauerngüter bis zu 2400 Steuereinheiten herab geliehen, nach der V. 
v. 1. Mai 1850 bis auf 1000 — 333 Thlr. Neinertrag. — Nach 
Fahrmbacher foll jede Stadt einen folchen Verein für die Fleinen 
Grumdeigner bilden. — Borfchlag eines Vereins für Feine Grund: 
eigenthümer von Schneer, in Rau, Arhbiv, V, 315. — Für die 
Ausdehnung der Greditvereine auf alle Grundeigenthümer v. Bülow: 
Gummerow, a. a. D., ©. 46. — In Preußen jollen die nach dem 
Edict v. 14. Sept. 1811 regulirten Bauerngüter nicht über 1/s ihres 
Merthes mit Hypothekenſchulden belaftet werden ($. 29 jenes Edicts), 
wovon jedoch unter befonderen Umftinden Dispenfation gegeben wurde, 
Koch, Agrargeſetze, S. 32. Jene Befchränfung ift mit dem Ebdicte 
erlojchen. 

Die hier geichilderten Folgen zeigten fich theilweife im preuß. Staate, 
befonders in Schlefien; v. Voß, a. a. D., ©. 2; indeß fommt ber 
eftiegene Preis der Ländereien zum Theil auch auf Rechnung ber 
höheren Fruchtpreife. — In Sclefien waren 1776 10 Mill. Thlr. 
Pfanpdbriefe, 1805 24 Mill., 1815 30%, 1859 43,8 Mill. Die Pfand: 
briefe ſämmtlicher preuß. Greditgejellfchaften beliefen ſich 1855 auf 
118Y/, Mill. Thlr. Dieterici, Handb. der Statiftif d. pr. St. ©. 575. 
Da das Sinken der Güterpreife von Urfachen herrührt, welche nicht 
in menschlicher Gewalt ftehen, fo ift der Borichlag des Gr. Soden, 
die Darleihen bis zu dem vollen Belaufe der Tarfumme zu bewilligen, 
um dadurch jene Preife unveränderlid zu machen und das Grund: 
— zu „mobiliſiren“ (d. i. die vollſtändige Verſchuldung des— 
ſelben möglich zu machen), nicht zuläſſig. Gerade dieſer Gedanke der 
„Mobiliſirung“ hat den Creditanſtalten im Allgemeinen manche Gegner 
zugezogen, 3. B. im a. Gratzer amtl. Bericht. — Der preuß. Indult 
der oſt- und weftpreußifchen Vereine (Randfchaften) wurde bis Weih— 
nachten 1832 verlängert. — Bedenken gegen die Annahme einer voll: 
ee Prandficherheit bei Kohlfchütter, a. a. O. ©. 231. 
fhütter, ©. 222. 
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Die Wahrnehmung diefer Nachtheile hat zu zweckmäßigen 
Verbefferungen Anlaß gegeben. Die neuerlidy errichteten oder 
umgeftalteten Vereine zeichnen ſich außer den ftrengeren Ab: 
[hägungsgrundfägen (a) befonderd durch die Einrichtung aus, 
daß die Schuldner neben ben Zinfen jährlidy noch einen weiteren 
Heinen Tilgungsbeitrag in die Bereindcaffe entrichten müffen, 
$. 112 B). Diefe Schuldentilgung durch eine Zeitrente ($. 60) 
ift höchſt wohlthätig, weil fie eine Verminderung der Schulden 
auf die leichtefte Weife herbeiführt (d). Wenn daburd für den 
Augenblick die Laſt des Schuldners einigermaßen erhöht wird, 
fo dient dieß zur Abhaltung von leichtfinnigem Borgen, und 
weil der Verein für niedrigere Zinfen gelichen erhält, als eins 
zelne Grundeigenthümer, fo verurfacht er kaum eine höhere jähr- 
lihe Ausgabe, als ohne ihn die bloßen Zinfen fein würden. 
Es wird nun möglich, fi) nad; Werlauf einer gewiflen Zeit 
mit Heinen Abfchlagszahlungen von der Schuld ganz zu be 
freien und ſomit diefe fich häufig wieberergeugende ſchwere Laft 
der Grundeigenthümer zu befeitigen (e). 


(a) Es iſt nöthig, die Schägungen zu erneuern, wenn fich in den lands 
wirthſchaftl. Berhältniffen dauernde Veränderungen zugetragen haben. 
(5) Diefe Maafregel fam ſchon bei der Errichtung der älteren preußischen 
Greditvereine zur Sprache, wurde 1790 in den Tilgungsplan bes lüne: 
burgiichen ritterfchaftlichen Grebitinftituts (v. Berg, V, 938) auf: 
genommen und im preuß. Staate zuerft bei der Errichtung des poſen'ſchen 
GSreditvereins (1822), dann (1838) auch in den älteren Bereinen bei 
Gelegenheit der Zinsherabießung eingeführt. — Der einzelne Schuloner 
fann feinem Gläubiger feine Abzahlungen von I oder 11/g Procent an: 
bieten, er muß alſo die Fleinen Erſparniſſe fjammeln und unfruchtbar 
liegen laflen, bis fie auf eine größere Summe, 3. B. von 100 fl., an: 
wacien. Bine große Caſſe dagegen fann auch jene Fleinen Tilgungs: 
beiträge fugleich wieder zur Ginlöfung von Obligationen anmenden, 
fo daß die Tilgung mit der Benutzung des Zinfeszinies ſchnell fort: 
rückt. Mer jührlihb 4 fl. Zinfen und 1 fl. zur Tilgung abgibt, trägt 
damit in 41 Jahren 100 fl. ab und bezahlt während diefer Zeit 205 fl.; 
ohne den Beiftand bes Vereins hätte er vielleicht in diefen Al Jahren 
5 Brocent Zinfen, alfo zuſammen ebenfoviel bezahlen müflen , obne 
daß feine Schuld fich gemindert hätte. — Gegen die Tilgung in 
Zeitrenten: v. Henning, Ueber Zwangsamortifation der Pfand: 
briefe, 1842. — Für dielelbe: - Grübnau, Die Amortifation der 
Prandbriefe, insbefondere der weitpreußifchen, Danzig, 1842. — Ob in 
einem ſchon beftehenden Greditverein den Mitgliedern wider ihren Willen 
die Verpflichtung auferlegt werden dürfe, außer den Zinfen noch einen 
Tilgebetrag aufzubringen, dieß hängt von dem PVerhältniß ab, in 
welchem überhaupt ein Verein ven Gejegen zufolge zur Staatsgewalt ficht. 
(e) Allerdings erfolgt die völlige Befreiung nicht fo ſchnell, als es nad 
dem angenommenen Plane geichehen follte, weil die Mitglieder nad 
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zug ar der —* etretenen eg SE u auch häufig wieder 
neue Darleiben in Anſpruch nehmen ($. 118, Nr. 5), allein fe haben 
dafür auch den Bortheil diefer abermaligen Borichüfe. 


$. 118. 


Die Berbindung eined Schuldentilgungsplaned mit den 
Ereditvereinen erfordert folgende Beftimmungen: 

1) Feftiegung des jährlichen Tilgungdbetrags der Schuldner. 
Da ein und berfelbe Procentjag nicht für die Vermögensumſtände 
aller Schuldner gleich paffend ift, jo kann man mehrere Claſſen, 
z. B. von Ya, 1 Proc. ıc. Tilgungdbeitrag neben den Zinjen 
anordnen, doch muß wenigftend eine gewiffe Duote jährlich 
gegeben werben. Die hieraus entfpringende Bequemlichfeit vers 
gütet die Vermehrung der Geſchäfte (a). 

2) Art der Einlöfung von Pfandbriefen. Es ift angemeffen, 
alljährlich zunächft diejenigen Gläubiger abzuzahlen, weldye «8 
wünfchen, und mit dem etwa noch vorhandenen Reſt nach dem 
Looſe Pfandbriefe einzuziehen (b). 

3) Durd die fortlaufenden Berechnungen ift man im Stande, 
in jedem Augenblide anzugeben, wie viel jeded Vereinsmitglied 
noch jchuldig jei. Daher fann man aud) größere abjchlägliche 
Zahlungen, fo wie die frühere gänzliche Abtragung geftatten (ec). 

4) Wie die Tilgung fortrüdt, kann ein Theil der einge 
tragenen Hypotheken jeded Mitglieded gelöfcht werden (d). 

5) Ift dieß nicht begehrt worden, fo Fönnen die Mitglieder 
für ben befreiten Theil ihred Grundvermögend im Falle neuer 
Bedürfniffe wieder neue Anleihen erhalten. Es ift jedoch bes 
denflih, dieß unbedingt zu bewilligen, weil es jonft möglic) 
wäre, daß zulegt, wenn die meiften Mitglieder ihre Schulden 
abgetragen haben und ausgetreten find, nur noch wenige übrig 
bleiben, wobei weder die nöthige Verbürgung beftünde, nod) 
audy die dem Tilgungsplane gemäße Anwendung der jährlichen 
Beiträge ausführbar wäre (e). 

(a) Der Zeitraum der Tilgung ift bei einem Zinsfuße von 
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Bofen: jährlich 1 Proc. zur Tilgung und 4 Proc. (jet 31/2) Zinſen, 
in 41 Jahren find alle Schulden bezahlt. — Bolen: 4 Proc. 3. und 
2 Proc. Tilgungsbeitrag, auf 28 Jahre berechnet. — Baiern: wenn 
die Anleihen für 44/2 Proc. Zinfen zu erhalten find, fo ift der Tilgungs— 
zufhuß 3% Proc., bei 5 Proc. Zinfen Ya Proc. — Würtemberg: der 
Schuldner zahlte anfänglich 5/2 Proc, wovon 4'/2 Proc. für Zinfen. 
MWegen der Koften umd Gefahren, wurde die Tilgung auf 52 Jahre 
geſezt. Da der Verein 1830 die Pfandbriefzinfen auf A Proc. und 1834 
auf 3%g Proc. herabfegte, fo wurden die Bedingungen günftiger. Man 
fann jegt borgen 1) gegen eine 50 jährige Rente von Afl. 43,3. Kr. Proc. ; 
2) gegen eine 53jährige Rente von 4 fl. 39,2 Kr. Proc. nebſt einer 
Vergütung für die Koften. — Medlenburg, neuer B. v. 1839: 1/4 Proc. 
Berwaltungsfoiten und ebenfoviel Tilgung; Zins einftweilen 31/2 Broc. — 
MWeftpreußen, Gabinetsordre v. 7. Nov. 1841: 3% Proc. Zins, "a Broc. 
Tilgung, Ya Proc. zu den Verwaltungsfoften, 1/4 Broc. zu einem Hülfss 
vorrathe. Iſt dieſer ſoweit angewachſen, daß feine Zinfen die Ber: 
waltungsfoften decken, fo wird das volle Proc. zur Tilgung beitimmt. — 
Franzöſ. Gef. v. 1852, $. 11: Zins nicht über 5 Proc., Tilgung 
1—2 Proc. 

(2) Sapungen des Baier. B. $. 34. 35. 

(c) Da jedody der früher NAustretende dem Vereine feine Theilnahme an 
Verbürgung für Verlufte entzieht, fo iſt es angemeſſen, ihm dafür eine 
fleine Vergütung aufzulegen. Würtemb. $ 

(d) Zn diejem vor wird die Abtheilung der angenommenen Gapitale in 
Serien zu 1 Mill. rl. nach der Zeitfolge vorgeichlagen, fo daß immer 
nach der Abtragung jeder Serie die zugehörigen Hypotheken gelöfcht 
werden, Schellwitz, ©. 58. — Meitpreußen, a. Gabinetsordre: 
Menn die Tilgung 40 Proc. erreicht hat, fo wird diefe Summe ge: 
Löfcht und dadurch aud die Verzinſung verringert. 

(e) Diefe Beichränfung ift nicht nachtheilig, weil der Schuldner nach der 
Löihung eines Theils der Hypothek felbititändig ein neues Gapital auf: 
nehmen oder fich einer anderen Geſellſchaft anfchliegen könnte, Auch 
braucht die Gefellihaft nur dann die Mitwirkung zu neuen Anleihen 
zu verweigern, wenn biefelben in zu geringer Zahl’ begehrt würden, 
um eine Fortſetzung des regelmäßigen Tilgegeichäfts zu geftatten. 


g. 119. 


Als Nebenpuncte bei folchen Ereditgefellfchaften verdienen 
noch folgende erwähnt zu werden: 

1) Der Zinsfuß der audzugebenden Pfandbriefe wird von 
Zeit zu Zeit feftgeftellt und befannt gemacht. Was den Ab» 
fchluß der Verträge mit den Gapitaliften betrifft, fo giebt es 
2 Arten des Verfahrens. 

a) Die Verwaltung nimmt felbft die Gelder auf und ftellt 
ben Darleihern die Pfandbriefe zu. Dieß ift für die borgenden 
Grundeigenthümer eine Erleichterung und bewirkt, daß bie ein- 
zelnen Anleihen unter gleichförmigeren Bedingungen zu Stande 
fommen, weil Begehr und Angebot von Leihfummen in größerer 
Maſſe erfcheinen; 
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b) Es werden den Grunbdeigenthümern bie begehrten Pfand» 
briefe eingehändigt, bie fie felbft bei den Gapitaliften unterbringen 
müflen. 

Dieß ift bei den meiften Vereinen wegen ber öfteren Schwan: 
fungen des Zindfußes vorgezogen worden. Steht derjelbe niedrig, 
fo können die Pfandbriefe mit einem Aufgelde verkauft werden, 
im entgegengefegten Balle muß fie der Borgende unter bem 
Nennbetrage (Bari) hingeben, und ift es billig, daß er auf diefe 
Weiſe die Wirfungen der Zeitumftände empfindet, unter denen 
er eine Anleihe macht (a). 

2) Die Bereindverwaltung bedarf eined baaren Caſſenvor— 
rathes, um auf den Ball des Ausbleibens einzelner Zins- und 
Tilgungszahlungen für den Augenblid gefichert zu fein (b). 
Die nöthige Baarfchaft kann aufgebracht werden durch Vorfchuß 
aus der Staatdcaffe (ce), — durch befondere Anleihen, oder 
durch den Vorfchuß eined Bankhauſes in einzelnen Fällen, — 
endlich auch durch einen Abzug, den man den Schuldnern an 
ben für die Pfandbriefe eingenommenen Summen madt (d). 
Der aus diefen Abzügen gefammelte Baffenvorrath fommt, wenn 
die Berlufte ihn nicht erfchöpfen, den Mitgliedern wieder zu Gute. 

3) Um mögliche Berlufte ertragen zu fönnen, ift ein Hütlfe- 
vorrath in Pfandbriefen nüglich, wozu man in ben erften Jahren 
ben Tilgungsbeitrag verwenden fann, fo daß dann die Tilgung 
erft von einem fpäteren Jahre ihren Anfang nimmt (e). 


(a) Nur wenige Bereine, wie ber würtembergifche, haben die unter a) ans 

— inrichtung. Bei dem ſaͤchſiſchen — nur anfänglich die 

rundeigenthümer die Wahl, ob fie die Geldſumme oder die Pfand- 

briefe annehmen wollten. Kür die Ablieferung von Pfandbriefen an 

die Borgenden ſ. „Ueber Creditvereine“ ©. 94. — Dagegen von 
Reindel, ©. 23. Satz. des Baier. V. $. 4. R 


(5) Bgl. oben $. 114 (a) 


(e) Friedrich I. Br dem fchlefiichen Verein 200 000 Thlr. — In Frankreich 
wurden 10 Mill. Fr. für bie Greditgefellichaften beftimmt, Deeret v. 
22. Jan. 1852. Nach $. 5 des erwähnten Geſetzes dürfen der Staat 
und die Dep. auch zur anfänglichen Grleichterung einen gewiflen Betrag 
von Pfandbriefen übernehmen. 


(d) Baier. Sag. $. 8: 3 Procent Abzug, fo daß der Schuldner 97 fl. 
erhält und fie für 100 verzinfet. 


() Schellwig, ©. 58: Aus dem Tilgebetrage für die erften 5 Jahre, 
nah Abzug der Verwaltungskoſten. — Medlenburg: die Gläubiger 
erhalten 4 Proc., die Schulpner zahlen 4'/a Proc., und der Unter: 
fchied wird nad Beftreitung der Koften zum Reſervefond beftimmt. 
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4) Die Verwaltungskoſten (beiläufig Procent) muͤſſen 
ebenfalls aus jährlichen Beiträgen der Mitglieder aufgebracht 
werden. 

5) Es iſt nicht nöthig, in jedem Pfandbriefe den einzelnen 
Grundeigenthümer, welcher die Darleihen erhält, und fein Gut 
befonder8 zu benennen, weil, unter VBoraudfegung genauer 
Schägung, die fämmtlichen Pfandbriefe durch die von den 
Schuldnern beftellten Unterpfänder im Ganzen hinreichend ver: 
bürgt find (a). 

6) Zur Leitung der Gefchäfte gehört ein von den Mitgliedern 
gewählter, aus einer Kleinen Zahl von Perſonen beftehender Aus: 
fhuß (Directorium). Die Regierung übt ihr Auffichtsrecht 
zunächft durch einen Bevollmächtigten, der den Berathungen beis 
wohnt. Es iſt nüglich, wenn in dem Ausichuffe des Vereines 
auch die Elaffe der Pfandbrief-Inhaber (Bereinsgläubiger) ihre 
Vertreter hat (b). 

7) Zur Zuverläffigfeit der Schägungen dient die Auf— 
ftellung einer dem jedesmaligen Stande der landwirthichaft- 
lichen Abſchätzungskunſt entjprechenden Geſchäftsanweiſung (In- 
ftruction): (ec). 

8) Man hat nody manche fünftlichere Einrichtungen in Vors 
ſchlag gebradht, die jedoch entweder die Beftigfeit des Credits 
fhwächen, oder fonft der einen oder anderen Claſſe von Theil 
nehmern Nachtheile bringen würden (d). 


(a) Fahrmbacher, ©. 24. — Baier. ©. 38: Die Hypothefenurfunden 
werden bei Gericht niedergelegt und von bdemfelben wird auf jedem 
Pfandbrieſe die fpecielle Dedung bezeugt. 


(6) Pofen, $. 103: ein hiezu beftellter NRechtsgelehrter. — Würtb. $. 24; 
3 Pfandbriefbefiger. 


(ec) Borfchläge hierzu bei v. Bülow: Gummerow, ©. 54. 


(d) Mehrere Entwürfe diefer Art in Baiern, unter andern 1) der VBorfchlag, 
mit dem Greditvereine eine Zettelbanf (I, $. 304) gu verbinden, deren 
Gewinnfte die Tilgung der Hypothefenfhulden erleichtern oder deren 
Operationen wenigitens den Gurs der Pfandbriefe hoch erhalten follten, 
v.Aretin, v. Hornthal, ebenfo v. Bülow, ©. 181; 2) der Antrag, 
3procentige Pfandbriefe zu einem niedrigen Eurfe von 75 auszugeben, 
v. Reindel, a. a. D. Dagegen v. Arco, ©. 14 x. 
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111. (8. 113). Geſellſchaften, die das Darleihen auf Unter- 
pfänder gewerblich betreiben, um wo nicht anjehnlichen Gewinn, 
doch fichere Berzinfung ihres eingezahlten Gapitald zu erhalten, 
find unter dem Namen der Hypothefenbanfen befannt. Das 
von den Theilnehmern eingefchoffene Capital dient, das Ge— 
Ihäft in Gang zu bringen. ine foldye Gefellichaft ſteht als 
dritte Perfon zwifchen den Gapitaliften, bie ihre Gläubiger, und 
den Grundeigenthümern, die ihre Schuldner find, in der Mitte 
und hat in den Unterpfandsrechten, weldye bie leßteren ihr 
einräumen, die Bürgichaft für die von ihr audgeftellten Pfand: 
briefe. Die obigen für bie Ereditvereine angegebenen Säge 
($. 113— 120) gelten größtentheild auch von dieſen Unter- 
pfandsbanfen, nur daß bie borgenden Grundeigenthümer nicht 
Mitglieder der Gefellfchaft find und unter einander in feiner 
Verbindung ftehen. Kleine Gefellfchaften dieſer Art können ohne 
Mitwirfung der Regierung zu Stande fommen (a), größere 
Unternehmungen bedürfen jedoch der Staatögenehmigung und 
einer Staatdaufficdht, die jedoch nicht in eine Leitung übergehen 
und die freie Bervegung innerhalb der fagungsmäßigen Befugniffe 
nicht hindern darf (d). Im Vergleiche der Hypothefenbanfen 
mit den Grebitvereinen (c) haben biefe darin einen Vorzug, 
daß alle erzielten Gewinnfte und Erfparniffe den Brundeigen- 
thümern zu Gute kommen. Dagegen ift, befonders bei ber 
Theilnahme vieler Fleiner Örundeigenthümer, die Vertretung 
derfelben in dem Gefellfchaftsvorftande umſtändlich, dagegen bie 
Verwaltung einer Aetiengefellichaft einfacher, mehr auf Ber- 
befferungen und gefchidte Benugung der Umftände bedacht und 
im Stande, andere Banfgefchäfte zu Hülfe zu nehmen, nur 
dürfen diefe den Gang ber Zindzahlungen und Tilgungen nicht 
gefährden ober ftören. In Ermangelung eines Grebitvereind 
oder wo berfelbe den Bebürfniffen der Borgenden nicht genügend 
entipricht (d), ift daher die Errichtung von Hypothefenbanfen 
nüglih und verdient zugelaffen zu werden. In einem großen 
Staat ift von der Gründung mehrerer folcher Banken in den 
einzelnen Landestheilen mehr Vortheil zu erwarten als von 


einer einzigen großen (e). Zettelbanfen genießen in dem Vor— 
Rau, polit. Dekon. IL. 1. Abth. 5. Nusg. 17 
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rechte des Ausgebens von Bankſcheinen einen großen Vortheil 
und find daher im Stande, den Grundeigenthümern unter billigen 
Bedingungen zu leihen. Manche Banfen thun dieß freiwillig (f), 
auch kann es ihnen bei der Ertheilung ihres Privilegiumsd zur 
Pflicht gemacht werben (g). 

(a) In Würtemberg entftand eine Anzahl Feiner Leihanftalten dieſer Art, 


(%) 
(0) 
(a) 


(e) 


die aber zu forglos und formlos eingerichtet waren und bald wieder zu 
Grunde gingen. 


In Franfreih wird diefem Grundfaße entgegen der Gouverneur vom 
Kaifer ernannt. ! 


Beide verhalten fich zu einander ungefähr wie die Prämien » und wechſel— 
feitigen Brandverficherungen, $. 24. 


Die Theilnahme an den Greditvereinen iſt gewöhnlich To beichränft, 
daß noch viele andere Anleihen auf anderen Wegen gefucht werden, 
beionters von den feinen Grundbefigern. In Sachſen waren nad 
v. Bofe (Sammlung ber wichtigften Landesculturgefege im Königreich 
Sadfen, 1850, ©. 31) 50 Nitter- und 13 Bauernquter dem Verein 
beigetreten mit 378702 Thlr. Steuereinheiten, db. h. 126234 Tblr. 
Meinertrag. Nach Abzug der Reallaften ıc. war der abgeichägte Verkehrs— 
werth 3012565 Thlr., fie fonnten alfo (zu 2) 1'506 282 Thlr. Credit 
erhalten, hatten aber nur 1078 850 Thlr. wirflid, aufgenommen. Ge 
find 971 Rittergüter verhanden. 


Für dieſe Anftalten unter anderen Rodbertus-Jagetßow und 
Berndta. a. D. — Drei foldye Leihanftalten find 1835 in Belgien 
auf Aıtien errichtet worden. Caisse hypothecaire (auf 60 Sabre, mit 
12 Mill. Fr. Actiencapital; die Zeitrente der Schuldner begreift aud 
eine Bergütung von höchitens 1 Proc. für die Gafle), C. des propriétaires 
(auf 99 J., mit 2 Mill. Fr. Capital; höchftens 1 Proc. Vergütung für 
bie Gafle; halbjährige Zeitrenten, zu 4 Proc. berechnet ; die Bapitaliften, 
welche der Gafle Geld gegen 4proc. Obligationen leiben, erhalten die 
NRüdzahlung nad) dem Loofe, und hiebei auch Prämien, für welche '/ı 
des Meinertrags verwendet wird; die Actionäre empfingen 1895/36 6 Broc., 
1836/37 TY/g Proc.), und banque foneidre (Stod von 25 Mill, Fr., auf 
995. ; halbjähr. Zeitrenten). Die banque d’amortissement (8. Febr. 1837) 
und Die b. immobiliere (1834) zu Paris find wieder eingegangen. Nach 
dem franz. Gef. v. 28. Febr. 1852 ($. 113 (d)) wurde eine Grebdit- 
gelellichaft ald banque fonciere de Paris für die 7 Dep. des Parifer 
Apvellbofes gegründet und am 30. Juli jenes Jahres genehmigt, ähn— 
liche Banfen entitanden zu Marfeille und Nevers. Durch Vertrag und 
DB. v. 10. Dec. 1852 erhielt jene den Namen Credit foncier de France 
und wurde über 80 Dep. ausgedehnt. Bon dem beabfichtigten Actiens 
capital von 60 Mill. Br. ift erit die Hälfte ausgegeben, aber nur !/; 
eingezahlt, das andere kann eingerufen werden. Die Gefellichaft 
versprach, 200 Mill. Fr. auszuleihen. Am Schluſſe des Jahres 1861 
waren 176°384.000 Fr. in PBfandbriefen und 14'866 000 Schuldbriefe 
von Gemeinden ausftehend (en cireulation). Die meiften Darleihen find 
gegen 50 jährige Zeitrenten gemacht worden. Hiebei ift zu unterfcheiden 
1) die Leiſtung des —— welcher bei 5proc. Brands 
briefen eine Zeitrente von 6,0% Proc. geben muß, bei 4proc. eine Rente 
von 5,05 Proc, bei 3proc. aber 5 Proc. auf 50 Jahre. 2) Die Art 
ber Müdzahlung an den Darleiher. Bei den 5proc. Obligationen wird 
das Capital nach dem Loofe im Nennbetrage abbezahlt, bei den 4 pror. 
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wird daſſelbe um 1/5 höher heimbezahlt, alfo 120 für 100 (avec lots 
elev6s), bei den Zproc. werden außertem noch für einen Theil der aus: 
nn. Lfandbriefe Prämien gegeben. Die 4proc Darleihen werden am 
yäufigiten begehrt. Die ungleiche Entrichtung des Schuldners hängt mit 
ben verichietenen Preiſen zuſammen, Die er beim Berfaufe der Brand: 
briefe erhält, indem 3. B. 1560 die Sproc. in Bari, die Aproc. zu 
485 fanden. Bemerfenswerth ift, daß der größte Theil der Anleihen 
im Seine-Dep. gemacht wird, 3. B. 1860 ungefähr Ne, alfo meiftens 
nicht zu landwirthſchaftlichen Zweden, fonder zu Bauten. Im Jahre 
1859 wurten 33°857000, 1860 aber 69°48900U Fr. ausgeliehen, wo: 
ven die Gommunalobligationen 19 Mill, betrusen. Die Zablungen der 
Schuldner erfolgten pünetlich, da in 5 Jahren nur 4 mal eine Sequeftration 
verhängt und 3 mal ein Zmangsverfauf nothwendig wurde. 1857 wurde 
die Geſellſchaft ermächtigt, nicht Geld, fondern Pfandbriefe an die 
Schuldner abzuliefern. Offenbar hat diefe Anftalt für die franzöfifche 
Landwirthichaft noch feinen großen Nugen hervorgebracht. Revue des 
deux mondes. XVII, 596. — Toofe, Beichichte der Preife IL, 370 der 
deutſchen Ueberſ. — Jahresberichte in Block et Guillaumin, Annuaire 
de l’&con. pol., der legte 1861. ©. 565. Der Staat lieh der Bariier 
Geſellſchaft 9700000 Fr., den beiden anderen 300000 Fr. — Der 
Borfchlag des Engländere Shute (Geonomift. Ian. 1853) weicht darin 
ab, daB 4. B. bei der Tilgung durch 25 jährige Zeitrente 25 einzelne 
Prandbriefe für die einzelnen Jahrestilgungen ausgegeben werden follen. 

(f) 3. B. die Bank zu Lüttih, die 1850 3434000 Fr. auf Unterpfand 
und gegen Zeitrenten ausgelichen hatte. 

(7) Die baierifche Hypothelen- und Wechſelbank ift verpflichtet, 3/5 ihres 
Bonds zu Anleihen auf Grund und Boden zu verwenden, fie darf 
höchſtens 4 Proc. Zins nehmen und muß auf Berlangen Annuitäten 
bemwilligen, Geſ. v. I. Juli 1834. Sie leiht gegen doppeltes Unter: 
pfand und nur gegen Zeitrenten mit mindeftens Proec. Tilgung, mit 
ber Befugniß des Schuldners, ſtaͤrkere freiwillige Abfchlagszahlungen zu 
machen. Gnde 1852 hatte die Banf bei 5703 Hypothefen-Schuldnern 
16°191 329 fl. ausftehen. Hübner, die Banken, ©. 28. 42. — Auch 
die Wiener Nationalbank foll nah k. B. v, 12. Detbr. 1855, Min.⸗ 
Erlaß v. 21. Octbr. 1855 u. v. 20. März 1856 auf Unterpfandsrechte 
leihen, wozu 40 Mill. fl. ihres Vermögens beftimmt find. Sie darf 
bis auf den 5fachen Betrag diefer Summe leihen, baar oter in Biands 
briefen, auf die Hälfte des abgeichägten Werthes, mit nicht weniger 
als ein Jahr Verfallzeit. Czörnig, Neugeftaltung S. 282. 
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Leihanftalten, welche gegen Fauftpfänder Vorſchuͤſſe auf kuͤrzere 
Zeit geben, vermögen auch den Landwirthen gegen Verpfändung 
von Vorräthen foldye Darleihen unter billigen Bedingungen zu 
bewilligen (a). 

Für die am wenigften begüterten Landwirthe, die das ers 
forderlihe Bieh nicht aus eigenem DBermögen erfaufen können 
und daher beim Verlufte oder der erften Anjchaffung eines Vieh— 
ftüdes häufig Schwere Bedingungen eingehen müflen und wuchers 


lichen Kunftgriffen anheimfallen ($. 109), find Biehleihcaffen 
17* 
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von großem Nutzen. Sie bewahren manchen Landbewohner vor 
dem Verarmen und ftehen vielen beim Gmporarbeiten in eine 
befiere Lage bei. Caſſen von biefer Art find leicht von Ge— 
meinden zu unternehmen, deren Vorſteher jeden Einzelnen hin: 
reichend im Auge haben, um fi vor Werluften jchügen zu 
fönnen; doch find auch größere Anftalten ausführbar, befonders 
in Verbindung mit Sparcaffen, von denen die nöthigen Leib: 
ſummen erlangt werden. Das vorzüglichfte Sicherungsmittel ber 
Leihcaſſe liegt in der Beftimmung, daß dad Vich dem darum 
nachſuchenden Landmann nad) feiner Auswahl angeichafft wird, 
aber bis zur Abtragung des Preiſes nebft Zinfen das Eigen 
thum der Anftalt bleibt. Gegen Unfälle dient die Verſicherungs— 
anftaft, $. 109. Der Berfauf des gelchnten Viehes wird nur 
unter dem Bedinge erlaubt, ein andered Stüd unter Mitwirfung 
der Vorfteher anzufchaffen, oder aus dem Erlöfe die Forderung 
an die Caſſe abzutragen. Ohne die forgfältige Mitwirkung der 
Gemeindevorftände würden aber joldye Leihanftalten gefährdet 
fein und deßhalb ift ihr Gedeihen durch cine hierauf gerichtete 
Negierungsverordnung bedingt (2). 

(a) 3. B. die von ber ſchleſ. Landichaft 1845 gegründete Darlehnscaſſe. 

Preuß. Gongreßbericht, II, 303. 


(5) In Baden waren zu Anfang des Jahres 1836 32 Viehleihcaſſen, die 
meiltens 6 Proc. Zinfen erhoben. Sie find meiftens wieder eingegangen. 
Mit der Sparcafle für Landgemeinden zu Heidelberg ift eine Viehleih— 
cafe verbunten, Welde eine Zeit lang viel genügt bat, jet aber in 

eringer Wirkſamkeit fieht, weil die Gemeindevorftinde Die VBerbürgung 
fir die ihnen angehörenden Schuldner ablehnen, 


IH. Landwirthfchaftlihe Arbeiter. 
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Die Zahl der zum Betriebe der Landwirthfchaft mitwirfenden 
Lohnarbeiter (Befinde und Tagelöhner) bleibt gewöhnlich nicht 
lange unter dem Bedarf, weil im Falle ihrer Unzulänglichkeit 
der höhere Lohn bald Arbeiter aus anderen Gegenden herbeis 
lodt. Größere Grundeigenthümer fönnen Arbeiterfamilien auf 
ihren Gütern anftedeln, indem fie ihnen fortwährende Be: 
Ihäftigung und die Nugung eines Fleinen Stüdes Land zus 


u 


fichern, auch bieten die neuerlich fehr vervollfommneten lands 
wirthſchaftlichen Mafchinen viele Gelegenheit dar, Arbeit zu 
erfparen. Die Regierung hat daher in der Regel nicht nöthig, 
die Vermehrung der Feldarbeiter durch befondere Mittel zu bes 
fördern, außer etwa in neu angebauten Rändern (a). Defter 
findet fi das entgegengefeßte Mißverhältniß, nämlich eine ſolche 
Zunahme der Arbeiter, daß diefelben nicht vollftändig befchäftigt 
find, woraus dann Dürftigfeit und Verarmang entfpringen. 
Neben den blos von Lohnarbeit lebenden Familien find hier 
auch diejenigen in Betrachtung zu ziehen, die ein kleines Grund: 
eigentbum haben, aber von demfelben allein ihren Unterhalt 
nicht erwerben fönnen. Vermag auch die Regierung in den 
meiften Fällen nicht unmittelbar die fehlende Beichäftigung zu 
geben, fo ift doch ihre Mitwirfung und Anregung fchon darum 
ſehr nüglich, weil fie leichter ald der einzelne Landwirth einen 
Ueberblid der in ganzen Landestheilen beftehenden Verhältniſſe 
zu erlangen im Stande ift (db). Die Abhülfe gegen eine zu 
große Zahl von Feldarbeitern ift durch folgende Mittel möglich: 

1) Ueberfiedelung eines Theiles derfelben in andere Gegenden, 
wo fie mehr Nahrungsquellen finden. 

2) Ausdehnung ded Baulandes durch Urbarmadhjungen, wozu 
in Ermangelung anderer Grundftüde die nahegelegenen Staats: 
waldungen, wenn ihre Naturbefchaffenbeit dazu geeignet ift, bes 
nüst werden fönnen (ce). 

3) Anwendung einer größeren Menge von Arbeitökräften auf 
dem fchon angebauten Lande, was jedoch nur dann gemeinnüßig 
ift, wenn bie ſchwunghaftere (intenfivere) Bodenbenugung auch eine 
verhältnigmäßige Ertragserhöhung hervorbringt. Die Vermehrung 
der Arbeit gefchieht entweder a) von den größeren Randwirthen, 
indem fie zu Grundverbefferungen oder zu den Verrichtungen des 
Pflanzenbaues, der Biehzucht und der weiteren Verarbeitung 
gewonnener Stoffe mehr Menfchen in Thätigfeit fegen. Hier 
ftößt der Landwirth in vielen Fällen auf eine Gränze, weil 
folche Gejchäfte, die die meiften Arbeiter erfordern, im Großen 
zu ſchwer zu beaufftchtigen find; — b) von den Feldarbeitern ſelbſt 
für eigene Redynung, auf eigenem oder gepachtetem Lande (d), 
durch Spatenbau, Dibbeln des Getreides (e), Gemüfe:, Obftbau, 
Anbau von Handeldögewächien, Seidenzucht 1c. 
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4) Einführung von anderen Geſchäften, Füll-oder Neben— 
arbeiten, die in jeder Gegend nach den Umftänden ausgewählt 
werden müffen. Es gehören hierher hauptfächlich ſolche Gewerks⸗ 
verrichtungen, die fich leicht im Kleinen, mit geringem Capital 
und mäßigem Grade von Geichidlichkeit betreiben laffen, Holz 
ſchnitzen, Korb» und Strohfledhten, Weben und dergl. 

(a) In Nuftralien werben europäifche Arbeiter auf Koften der Colonie 
herbeigeführt. 


(5) Congris central d’agrie. 1850, ©. 95. 312. — Preuß. Eongreßbericht, 
I, 143. II, 193. 212. — Rau in Berhandl. des Congreſſes v. Abgeorbn. 
d. landw. Bereine, ©. 75. 


(ce) Dieß ift auch ohne Zerftörung des Waldes möglich, 3. B. Hadwalb: 
betrieb, — mehrjähriger Anbau von Getreide und Kartoffeln in den 
Zwifchenräumen der reihenmweife gepflanzten Waldungen. 


(q) Es ift Sehr wohlthätig, wenn den Tagelöhnern etwas Land überlaffen 
wird, wie dieß von den größeren Gutsbefigern oft geichieht. 


(eo) Rau, Die landw. Geräthe ©. 50. 
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IV. Abſatz der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe. 
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&inleitung. 
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Wo die Randwirthfchaft nicht mehr blos zur eigenen Vers 
forgung der Landleute mit Bodenerzeugniffen, fondern zugleich 
für den Berfauf derfelben getrieben wird (I, $. 362. 363), da 
ift ihr Ertrag von den Erſcheinungen auf dem Marft abhängig. 
Finden die Landwirthe einen ftarfen Begehr von vielerlei rohen 
Stoffen, eine leichte Berjendung an den Marftort, einen bie 
Koften überfteigenden Preis, einen bequemen und ficheren Verkauf, 
fo werden fie zum fleißigen Anbau ded Bodens mit Hülfe neuer 
Gapitale und befferer Kunftmittel ermuntert. Da Getreide das 
Haupterzeugniß ded Landbaues ift, jo wird alles dasjenige, was 
den vortheilhaften Abfag der Früchte befördert, den Landwirthen 
beſonders nüglih. Indeß darf man bei der Gefepgebung über 
den Getreideverfehr eined Landes nicht allein den Vortheil 
diejer Claſſe in Betracht ziehen, fondern muß fich zugleich hüten, 
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die Zehrer dem Mangel an Nährftoffen und einem unerfchwinglich 
hohen oder häufig wechjelnden Getreidepreife auszufegen. Sowohl 
dieje, bis zu einem gewiſſen Grade einander wiberftreitenden Rüd- 
fichten, al8 die Berfchiedenheiten im Ernteertrage und im Preife 
der Halmfrücte von Jahr zu Jahr machen die Leitung des 
Getreideverkehrs fchwierig (a). 


(a) Diefer Gegenſtand pflegt häufig beiprochen zu werden, wenn Getreide: 
theuerungen einen Anftoß dazu geben, während in der Zwifchenzeit die 
Unterfuhungen bierüber oft ruhen. Bon den ſehr zahlreichen Schriften 
find vorzüglich bemerfenswerth: 1) Deutfche: Bergius, Magazin, VI, 
Art. Lebensmittel, Magazinanftalten. — Philippi, Der vertheidigte 
Korn:Jude. Berlin, 1765. — Reimarus, Die wichtige Frage von der 
freien Aus- und Ginfuhr des Getreides. Hamburg, 1771. Del. Die 
Freiheit des Getreide-Handels. Franff., 1791. — v.Mündhaufen, Der 
freie Kornhandel. Hannover, 1772. — Hennings, Kleine öfon. und 
cameral. Schriften. II. Bd. Copenhagen, 1787. — Norrmann, Die 
Freiheit des SetreidesHandels. Hamburg, 1802. — Thaer, Einleitun 
zur engl. Landwirtbicbaft, II, 2. Abth. ©. 114. — Heinfe, Gei 
und Kritif der neueiten über Theuerung erfchienenen Schriften. 
Zeig, 1806. — Gr. Soden, Das ibealifche Getreidemagazin. Alten: 
burg, 1813. Deſſ. Nationalöfonomie I, 199. Del. Die annonarifche 
Geſetzgebung. Nürnberg, 18283 (mit einer fehr reichhaltigen Literatur 
des Segenitandes). — (v. Shudmann) Gutachten über Getreides 
Ausfuhr-Verbote. Leipzig, 1809. 4. — Weinrid, Die Getreide: 
fperren und Sandmagazine, auch eine Beranlaflung ber Theuerung. 
Münden, 1817. — Häder, Ueber die Getreidetheuerung in den 
Jahren 1816 und 1817. Nürnberg, 1818. — v. Köpfen, Was ift 
Kornwucher? Berlin, 1818. — Los Handbuch, IL, 291. — v. Mohl, 
Pol. 1, 279. — Rofcher, Ueber Kornhandel und Theuerungspolitik, 
3. Aufl. 1852. — Schulze, Ueber den beutichen Kornbandel und 
die deutiche Bolfsbildung, Jena, 1848. 2) Franzöfifche: Herbert, 
Sur la police des grains. Berlin, 1755. Deutih v. Hall: Verſuch der 
allg. Kornvolizei, 1756. — (Chamousset) Observations sur la libert& 
du commerce des grains. Paris, 1759. — Reprösentation aux magistrats 
contenants l’exposition raisonnde des faits relatifs à la libert6 du com- 
merce des grains, Paris, 1760. — Galiani, Dialogues sur le commerce 
des grains. Paris, 1779. (Der Italiener ®. gab dies Buch zuerft franz. 
heraus.) D. v. Beicht. Glogau, 1802. — Necker, Sur la legislation 
et le commerce des grains. Paris, 1775. — Say, Handb. IV, 323.— 
Dietionn. de l’&con. polit. I, 301. Art. Cöröales von Molinari. — 
3) Englifbe: Young, Polit. Arithm. ©. 34. — N. Smith, 
U, 167. — Dirom, An inquiry into the cornlaws and corn-trade of 
Great-Britain, with a supplem. by Mackie. Edinb, 1796; im Auszuge 
bei Thaer a. a. OD. — Campbell, On the proposed alteration of 
the corn-laws. L. 1814. — Jacob, Considerations on the protection 
required by british agriculture. 1814. Deſſ. Report on the trade in 
foreign eorn. London, 1826. Deutich: Bericht an ben brit. geh. Nath., 
überf. von Richard. Nahen, 1826. Def. Second report. 1828. 
D. Hamb. 1828.— Ricardo, On protection to agriculture. L. 1822. — 
Mill, Elements of pol. econ. ©. 201 der 3. Nusg. (1826). — Rey- 
nolds, Practical observations on M. Ricardo’s principles ete. 1822. — 
Whitmore, On the present state and future prospects of agricul- 
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t.re 1822. — Torrens, An essay on the influence of the external 
corn-trade upon the production and distribution of national wealth, 
London, 1820. — Lowe, Ueber den gegenwärtigen Zuftand von Eng— 
land, 6. 5. — Edinb. Rev. Oct. 1824. Sept. 1826. Ian. 1834, 
(vermutblich von Mac:Gullocd). — Quarterly Review, LXIX, 269 
(Dec. 1826). CI (März 1834). — Mac-Culloch, Handbuch für 
Kaufleute, I, 74. Defl. Statement on corn-laws. 2. edit. 1841. Gine 
Angabe vieler Rlugfchriften, ſowie eine Grörterung des Standes der 
Meinungen bei Fa v. Raumer, Die Korngeſetze Englands. Leipz. 1841. 
Ueber bie brit. Korngeſetze ſ. auch Kleinſchrod, Großbrit. Geſetz— 
gebung über Gewerbe x. 1836, ©. 375. 4) Ueber die Niederlande: 
Recueil des prieis, relatifs a la liberté illimitee du comm. des grains, 
à la Haye, 1823. — (Dfiander) Beleuchtung des Kampfes über 
Handelsfreibeit und Berbotinfteme in den Miederlanden. Amſterdam, 
1828. — den Tex, Twee voorlezingen over graanwetten en graan- 
handel, Amst. 1847. — Chevalier, Le bl& in Seances et travaux 
de l’acad. des sciences morales et polit. XXIX, 335. 1854. — Rodri- 
guez, Observaciones sobre la libertad de importar cereales estranjeros, 
Madrid, 1858. = Journ. des Econ. Juni 1858, 
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Wie eine dauernde, die Anbaufoften nicht erfegende Wohls 
feilheit des Getreided die Landwirthe in Schaden bringt, fo ift 
eine beträchtliche Theuerung beffelben für die übrigen Volks— 
claffen drüdend und für die Dürftigen die Urfache großer Bes 
drängniß, I, $. 191. Liegt e8 auch nicht in der Macht der 
Regierung, die aus der Ungleichheit der Ernten (a) entftehenden 
Preisſchwankungen im Rande zu verhüten, fo fann fie doch auf 
die Verringerung derſelben und auf die Milderung ihrer Folgen 
hinwirfen. Sie hat hierbei darnach zu ftreben 

1) daß, wo ein Üeberfchuß des einheimifchen Erzeugniſſes 
über den Bedarf vorhanden ift, durch Ausfuhr fowie durch An— 
fauf für längere Aufbewahrung das Angebot vermindert werde, 

2) daß in minder ergiebigen oder völligen Mißjahren bie 
Preiserhöhung in gewiffen Grängen gehalten werde (5). Hiezu 
trägt ed bei, wenn a) der Getreidebau jo ausgedehnt ift, daß 
in guten Jahren Weberfluß, in fchlechten noch der Randesbedarf 
oder nicht viel weniger gewonnen wird, -— b) wenn der Ber: 
brauch zeitig befchränft wird, damit man deſto leichter bis zur 
Ergänzung der Borräthe ausreiche, wozu die beginnende Er— 
höhung des Preiſes eine fühlbare Mahnung giebt, — c) wenn 
Vorräthe aus früheren Jahren zu Hülfe genommen werben 
fönnen und zeitig genügende Einfuhr Statt findet; 
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3) daß durch Erleichterung des Verkehres eine Ausgleichung 
der Vorräthe und der Preiſe zwiſchen den einzelnen Landes— 
theilen erfolge. 

(a) Es fehlt noch an nn ftatiftifchen Angaben über den Grnteertrag 
verfchiedener Jahre. Nach den Grfundigungen im preußiichen Staat 
icheinen im Jahre 1846, wo die Mißernte ftarfe Theurung verurfachte, 
gegen eine Durchfchnittsernte am Weizen 24, am Roggen 25, am ben 
Kartoffeln 47 Broc. gefehlt zu haben. In Sachen berechnete man in 
dem nmämlichen Jahre den Ausfall bei Weizen auf 10, Roggen 21/4, 

* Kartoffeln 23 Proc. In Belgien (Bulletin de la comm. de stat. IV, 

175) foll der Ausfall beim Waigen 19, Miſchkorn 38, Moggen fogar 

60,6 (2), bei Kartoffeln 32,3 Broc. geweien fein und am Nahrungs: 

bedarf follen im Ganzen 45 Proc. gefehlt haben. Aus den auf den 

Heidelberger Markt gebrachten VBorrätben wäre der Ausfall von 1816 

auf 40 Proc. anzunehmen, — Die Mißernte von 1855 in Preußen 

wird im Berhältniß zu einer vollen Ernte angegeben bei Weizen zu Gl, 

Roggen 66, Gerfte 95, Haber 98, Kartoffeln 61 Proe,, aber der 

Durchicnittsertrag von 1848— 58 foll von einer vollen Ernte bei Dielen 

fünf Gewäcfen 0,8 — 0,9 — 0,9 — 0,9% — 0,8 gewefen fein. 

Lüdersdorf, Annalen, 1858, 1, 52. II, 445. Im Gr. Heſſen war 

gegen den 1Ojährigen Durdyfchnitt der geringfte Ertrag bei Weizen 82, 

Moggen 78,5, Svelz 75, Gerſte 55, Kartoffeln 61 Proc. Zeller, 

Zeitichrift, 1860 ©. 300. 


(2) sag Preiserhöhung iſt zur Entſchaͤdigung des Landwirths noths 
wendig. 


Auswärtiger Handel mit Bodenerzeugniſſen. 
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Man hielt früherhin in Ländern, welche nicht fchon regel 
mäßig einen Weberfluß an Getreide hervorbringen, die Aus: 
fuhr von folchen Früchten für nachtheilig, weil dadurch die 
Ernährung des Volkes gefährdet oder minbeftend der Getreide— 
preiß gefteigert werde. Won der Erichwerung der Ausfuhr 
erwartete man dagegen eine den Zehrern und vorzüglich den 
Gewerksarbeitern eriprießliche Wohlfeilheit der Lebensmittel. 
Dieie Vorftellung war irrig. ine ſolche Wohlfeilheit, wie 
man fie wünfchte, würde die Grundrente fchmälern und die 
Landwirthe beivegen, den Getreidebau einzufchränfen, indem fie 
andere Nugungen bed Bodend vorziehen und das unergiebige 
Land zur Weide liegen laffen. Diele Berringerung des Ans 
geboted hebt mit der Zeit wieder die Preiſe, unterdeſſen aber 
ift der Landbau in Verfall gerathen und der Landmann vers 
armt. Sf die Ausfuhr frei, fo bringt die Ausficht auf aus— 
wärtigen Abſatz eine Erweiterung des Getreidebaues zu Wege, 
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wie bie Erfahrung in vielen Ländern bewieſen bat. Den ins 
ländiihen Zehrern entgeht nichts, denn die ind Ausland 
gehenden Maffen würden gar nicht zum Borfchein gekommen 
fein, wenn die Ausfuhr nicht erlaubt gewefen wäre. Die 
Landwirthichaft fommt hierdurch empor, und das inlänbdifche 
Bedürfniß wird leichter befriedigt, auch finden die ftarfen Schwans 
fungen von großer Wohlfeilheit und Theuerung nicht mehr 
ftatt, vielmehr bleiben die Preife gleichförmiger als zuvor (a). 


(a) Nachdem Sully die Getreideausfuhr in Frankreich ganz frei gegeben 
hatte (I, $. 22), blühte der Landbau 60 Jahre lang und es wurde 
ein folcher Ueberfluß von Früchten erzeugt, daß England fi regel: 
mäßig damit verforgte. Colbert's Verbot der Ausfuhr, durch die 
Hungersnoth von 1662 veranlaßt, und die fpäter von ihm nur be— 
fchränft gegebene Ausfuhrerlaubniß, fo wie feine andern Maaßregeln 
(I, $. 34) brachten e8 dahin, daß das Rand verödete und das jührliche 
Erzeugniß von 70 auf 40 Millionen setiers ſank. In 113 Jahren, 
während deren der Getreideverfehr beengt war, traten 65 Theuerungs: 
jahre ein, Norrmann, ©. 33. — In Gnaland gab das Geſetz 
v. 1689 die Ausfuhr bei einem Preife von 48 Schilling und darunter 
für den Quarter Weizen nicht blos frei, fondern bewilligte fogar eine 
Prämie von 5 Schilling für den ausgeführten Quarter, Die Folgen 
für die Landwirthichaft waren ſehr wohlthätig, die Breife fchwanften 
wenig und zeigten im Durchfchnitt ein fortwährendes Sinfen, bis das 
Misjahr 1756 eine Theuerung nach ficb zog und ein Ausfuhrverbot 
veranlaßte. Doch Fann die angegebene Beichaffenheit der Getreidepreiſe 
nicht blos aus der Ausfuhrfreibeit erflärt werden. Lowe, ©. 223. — 
Toscana empfand dieſelben Bortheile, als Leopold 1766 die Ausfuhr 
frei gab. Die Infchrift der Denfmünze, welche die Bürger von Florenz 
1775 darauf prägen ließen, fagt: libertate frumentaria opes auctae. 
Meimarus, Die Freiheit x. ©. 42. Hennings, ©. 205. — 
Vortheile der freien Ausfuhr für Medlenburg und Hildesheim, f. Norr— 
mann, ©. 263. — Grome, Ueber Nderbau, Getreidebandel, Korn: 
fverre und Randmagazine, ©. 8 (Hildesheim, 1808). — Neuerlih hat 
fih in Schweden und Belgien der Getreidebau fo fehr gehoben, daß 
noch etwas zur Ausfuhr übrig bleibt. 
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Nicht ale Länder können einen Ueberfhuß an Getreide 
erzeugen, wie denn fchon die Ausfuhr ded einen Landes ein 
andered einführended voraudfegt. Wo die Bevölkerung hoch, 
oder die Fruchtbarkeit des Bodend und Klimas gering ift, oder 
wo vollends beide Umftände zufammentreffen, da muß die Ein» 
fuhr zu Hülfe genommen werden, um dad Volf zu verforgen. 
Unter diefen Umftänden fteht natürlich der Getreidepreis höher 
ald in Ländern von ben entgegengefegten Berhältniffen, und 
man fann die Zehrer der Nothwendigkeit nicht überheben, bei 
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ber Anfhaffung ihres Bedarfes die größeren Fracht» ober 
Anbaufoften zu erfegen, I, $. 178. In folden Fällen hat 
man ed chedem für nothwendig erachtet, bie Getreideausfuhr 
zu erſchweren, damit der Bedarf des eigenen Landes in dem— 
ſelben erhalten werde. Allein auch hier ſprechen erhebliche 
Gründe für die Freigebung ber Ausfuhr, denn 1) dieſelbe unters 
bleibt gewöhnlich von felbit, weil in dem angenommenen Falle 
die Preiſe in der Regel nicht niedrig genug find und außerdem 
die Verfendungsfoften zu beftreiten find, ed müßte denn anderöwo 
ein noch höherer Preis herrichen. 2) Die Gewißheit, daß man 
in fehr ergiebigen Jahren den Ueberfluß ungehindert im Aus— 
lande abfegen fönne, fichert vor einer periodiſchen übermäßigen 
Wohlfeilheit und giebt eine ftärfere Ermunterung zum Getreide 
bau. 3) Man trägt weniger Bedenfen, Früchte von außen 
herbei zu holen, wenn man fie erforderlichen Falles auch wieder 
frei hinaus fenden fann. 
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Der Getreideverfehr hat zufolge der in der neueften Zeit 
eingeführten Erleichterungen der Waarenverfendung eine folche 
Ausdehnung und Beichleunigung erlangt, die das Ausgleichen 
des Ueberfluffes und Bedürfniffes jelbft zwifchen verfchiedenen 
Erbtheilen bewirkt und manche Beforgniffe früherer Zeit be— 
feitigt. Ie mehr die DVerfendungsmittel (Land- und Waſſer— 
fragen, Dampfichifffahrt, Eifenbahnen) vervollfommnet und 
vermehrt werden, befto weniger ift bei der Freiheit der Ausfuhr 
zu befürchten, weil man den Bedarf im Nothfalle leicht wieder 
aus andern Ländern ergänzen fann (a). Es ift aber billig, 
daß die Randwirthe, die fich die Wohlfeilheit des Getreides 
bisweilen gefallen laffen müffen, auch den Vortheil höherer 
Preife genießen, die meiftend aus der geringeren Graiebigfeit 
der Ernten herrühren. Wo indbefondere mehrere mittlere und 
fleinere Staatögebiete von ähnlichen landwirthfchaftlichen Ver— 
hältniffen an einander gränzen, da gewährt die Freiheit bed 
Getreidehandeld jedem bderjelben größere Sicherheit der Vers 
forgung, zumal da die Mißernten fich felten ſehr weit erftreden 
und oft ber Ueberfluß ded einen Landes dem Mangel bed 
andern zu Hülfe fommt. Man hat fi deßhalb in neuerer 
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Zeit im Allgemeinen mehr und mehr von der Nuͤtzlichkeit einer 
Aufhebung der Ausfuhrbeſchränkungen überzeugt. Sie iſt ba 
am ginleuchtendften, wo 

1) das Land einen jo ausgedehnten Getreidebau und eine 
folche Lage der Getreidegegenden hat, daß die Zehrer fich jeder: 
zeit leicht vor den Ausländern verforgen fönnen, oder 

2) wo die Einfuhr leicht ift, oder fogar 

3) ein ausgebreiteter Handel mit Getreide getrieben wird, 
wobei immer anfehnliche Vorräthe in Bereitfchaft liegen und 
ſchon des Zwifchenhandels wegen eine große Einfuhr ftattfindet. 


(a) Ein merfwürdiges Beifpiel giebt die fehr ftarfe Getreideeinfuhr in 
Frankreich aus Ungarn im Herbit 1861. 
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Es giebt Fälle, bei denen eine ftärfere Befürchtung gehegt 
worden ift, daß durch die Ausfuhr in theuren Jahren die Preiſe 
hoch gefteigert werden fönnten und der hieraus entftehende Nach: 
theil von dem Gewinn der Berfäufer aud dem auswärtigen 
Abfage nicht aufgeivogen würde, Dieß fönnte nur unter eigen- 
thümlichen örtlihen WBerhältniffen eintreten (a), wenn etwa 
1) ein anderes Sand, in welchem noch höhere Preiſe beftehen, 
fo gelegen ift, daß ihm aus den etreidegegenden bed Staates 
noch ferner Brotfrüchte zugeführt werden fönnen, während ber 
Vorrath Schon kaum mehr für das inländifche Beduͤrfniß aus— 
reicht, und zugleich 2) das Fehlende nicht leicht und fchnell 
durch Einfuhr wieder zu erlangen ift, wovon die Urfache bald 
in den Ausfuhrbefchränfungen der Nachbarländer, bald in den 
Schwierigfeiten und ber Langfamfeit der Zufuhr aus größerer 
Entfernung liegen fann (6), befonderd im nördlichen Europa, 
wo der Winter die Schifffahrt unterbricht und die mangelhaften 
Landftraßen noch weiter verfchlechtert. Bei dem heutigen Zus 
ftande der Fortfchaffungsmittel find jedoch Nachtheile der unge: 
hinderten Ausfuhr unter folchen Umftänden nur in viel gerins 
gerem Grade möglich ald zuvor. 


(a) Gifrige Hervorhebung folcher Umftinde bei Saliani, ca. a. O. 


(5) Das ſüdweſtliche Deutfchland fann auf dem Main, Nedar, Rhein fehr 
leicht Getreide ausführen, die Zufuhr dagegen war bisher wegen der 
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ſchwerer. 1817 kam das beſtellte Getreide in den preußiſchen Rhein— 
provinzen, zum Theil auch in Würtemberg zu ſpät an; auch in Frank— 
reich traf das für 54 Mill. Fr. gefaufte erit nach der Ernte 1818 ein, 
fo daß es mit Schaden verfauft wurde. Die Dampfichifffahrt und die 
Eifenbahnen haben diefe Echwierigfeit fchon um Bieles vermindert, fo 

_ daß Getreide nicht allein aus Ungarn, fondern auch von den unteren 
Donauländern leichter herbeikommt. 


Alpen, ber langſamen Schifffahrt zu Berg und ber — weit 
F 
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Da die Nachtheile der erwähnten Art nicht fortdauernd, 
ſondern nur in einzelnen theueren Jahren zu befürchten ſind, 
fo wäre ed am einfachiten, auch in Ländern, die zu einer ſolchen 
Beforgnig Anlaß geben, in der Regel die Ausfuhr frei zu 
laſſen und dieſelbe nur vorübergehend je nach Bedürfniß zu 
unterfagen. So verfuhr man auch fonft gewöhnlidy und der 
vielfache Wechfel in den Regierungsmaaßregeln der angränzen- 
den Staaten führte das wirkliche oder vermeintliche Bedürfniß 
einer ſolchen außerordentlichen Einmifchung nicht felten herbei. 
Weil jedody plögliche Erfhwerungen des Getreideverkehrs bie 
Unternehmungen der Kaufleute und Landwirthe durchfreuzen, 
Berlufte verurfahen, eine Abneigung gegen biefen Handel 
bewirfen und hiedurch audy dem Landbau ſchaden ($. 139), 
fo ift eine fefte Gefeggebung vorzuziehen. Durdy diefe Ermwä- 
gungen ift die gefeglihe Beftimmung hervorgerufen worden, 
daß eine Beichränfung der Ausfuhrfreiheit anfangen folle, wenn 
ber Getreidepreid eine gewiffe Höhe erreicht hat. Diefer Richt— 
preis darf nicht von einem einzelnen Tage und Orte ent 
nommen werben, weil es fonft möglich wäre, ihn durch Kunft- 
griffe zu leiten, er muß vielmehr der Durdyfchnitt mehrerer 
Wochen fein. Für den Fall, daß das Getreide einen folchen 
Richtpreis erreicht, wird entweber die Ausfuhr ganz verboten (a), 
oder ein mit dem etreidepreife fteigender Zoll angeordnet. 
Daß letztere ift angemefiener, weil der Handel babei weniger 
geftört und den Landwirthen der Vortheil ded auswärtigen 
Abfages nicht entzogen wird, auch dürfte der Zoll nur fo hoch 
gejegt werden, daß nach den biöherigen Erfahrungen die in» 
ländifchen Zehrer dem benadybarten Auslande gleichgeftellt wer— 
ben (5). Indeß hat auch diefer mildere Grad von Befchrän- 
fung Manches gegen fih; es entſtehen Berlufte bei den jchon 


abgeichloffenen Handelögefchäften und die Nachbarländer werden 
zu Grwiderungsmaaßregeln gereizt. Bei einem leichten Ver— 
fehre zwiichen den verfchiedenen Landestheilen ift daher bie 
völlige Freigebung der Ausfuhr vorzuzichen. 


(a) In Großbritanien wurde nach oͤfterem Schtwanfen zwiichen reigebung 
und Verbot ter Ausfuhr fchen im 9. 1436 unter Heinrich VL. ver: 
ordnet, daß der Weizen frei hinausgehen dürfe, wenn fein Preis nicht 
mehr als 6%; Schill, für den Quarter (12 Echill. 10% BP. in heutigem 
Gelde) betrüge. Nach den franzöflichen Geſetzen vom 16. Juli 1819 
und 4. Juli 1821 waren die 39 Grängdepartements und Corfica in 
4 Glafen gebracht, in denen die Ausfuhr bei einem Preife von 26 — 
24 — 22 — 20 Fr. für das Heftoliter Meizen unterfagt war. Bol. 
I, $. 178 Note (e). 


(8) Franz. Gef. v. 15. April 1832, ſ. $. 131 (5) Nr. II. Der Ausfuhr: 
zoll finft bei einem Preiſe des Weizens unter 25 Br. auf Fr. 
herab, bei 30 Fr. fteigt er Schon auf 12 Kr. Nach dem Belek vom 
Juni 1861 ift die Ausfuhr ganz frei. — Im Kirchenftant it nach dem 
Gef. vom 15. Mai 1858 bei einem Weizenpreis bes Rubbio unter 
12 Seudi der Ausfuhrzoll 1 Bajocco (0,1 Sc), bei 12—13 Se. 
1 Scudo, bei 13—14 Se. 2, don 14 &e. an ıft die Ausfuhr ver: 
boten. — In Belgien hörte der Getreiteausiuhrzull 1857 auf, — Die 
Geſetzgebung des deutichen Zollvereing läßt ſehr zwedmäßig die Aus: 
fuhr ganz frei; nur Baiern erhob bis 1842 einen fteigenden Zoll, 
welcher anfing, wenn der Scheffel Weizen 16 fl., Roggen 11 fl., 
Gerſte 9 H., Haber 5 fl. galt. Bei dieſen Breifen betrug er refp. 
9 — 6 — 6 — 3 Kr., fein maximum war 6 fl. — 5 fl. 24 fr. — 
3 fl. 36 Sr. — 2 fl. 24 Pr. bei einem Preife des Scheffels der vier 
Bruchtgattungen von 35". fl. — Ha fl. — 2012 fl. — 14 fl. umd 
darüber. — Das Zollvereinsgebiet hatte im Durbichnitt von 1832—57 
jährlich eine Ausfuhr von 9407000 pr. Scheffel und eine Einfuhr 
von 3358000 Scheffel &etreide aller Art und in dieſen 25 Jahren 
war nur ein einziges (1847), in welchem die Einfuhr über die Aus: 
fuhr ftieg. 
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Auch von anderen Bodenerzeugniffen wurden fonft in den 
meiften Ländern Ausdfuhrzölle erhoben, die jedoch nicht ſowohl 
die Befriedigung dringender Bedürfniffe fihern, als vielmehr 
nady den Vorftellungen des Handelsſyſtems die Gewerke beför- 
bern follten, I, $. 36. Hieher gehören die Zölle von Wolle, 
Eeide, Häuten, Flachs, Erzen und dergl. (a). Diefe Maafregel 
wäre nur unfchädlich, wo ein großer inländifcher Markt fchon 
von jelbft die Ausfuhr entbehrlich machte, oder wenn die aus— 
wärtigen Käufer den Zoll im höheren Preiſe der Waaren ver: 
güteten. Dieß gefchieht nicht leicht, weil man gewöhnlich die 
Wahl hat, ein rohes Erzeugniß aus mehreren Ländern zu 
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beziehen. Daher werden durch einen anſehnlichen Ausfuhrzoll 
meiſtens die inländiſchen Preiſe herabgedrückt, bisweilen um 
den ganzen Betrag dieſes Zolles, es wird die Grundrente nebſt 
dem Gewerbsverdienſt der Erzeuger geſchmälert, die Hervor— 
bringung der mit dem Zolle belegten Waare vermindert und 
der Eifer zu Verbeſſerungen geſchwächt. Um die Gewerke zu 
befördern, ſollte man nicht der Erdarbeit ſchaden. Der in— 
laͤndiſche Gewerksunternehmer ſteht auch ſchon gegen den fremden 
dadurch im Vortheil, daß er die Rohſtoffe mit geringeren Fracht— 
koſten einfaufen fann. Ausfuhrzölle, die jo niedrig find, daß 
fie feine nachtheilige Wirfung auf die Erzeugung roher Stoffe 
Außern können, find im beften Falle ald eine zwedlofe Bes 
laftung diefer Gewerböclaffe anzufehen. In der neueften Zeit 
hat man in Anerkennung diefer Grundfäge die meiften Ausfuhr: 
zölle theild ganz aufgehoben, theils wenigftens ſehr verringert; 
die noch beibehaltenen treffen größtentheild nur Nebenerzeugniffe, 
wie Häute, Haare und dergl., von denen fie jedoch beſſer eben- 
falls bejeitigt werden follten (db). 


(a) Das Berbot, die Seidengefpinnfte (Gocons) und die rohe Seide aus- 
zuführen, erfolgte in Piemont bei jenen 1651, bei diefer 1697. Die 
Folgen waren für die Seidenzuht in hohem Grade ſchädlich. Man 
nimmt an, daß ohne das Verbot die Gocons um 1/6 höher verfauft 
würden, die Rohſeide um höher. Jenes beträgt gegen 5 Mill. 
Lire (Franken) jährlih, die den Landwirthen entgehen, dieß weitere 
4°600 000 8ire, G. Giovanetti, Della libera estrazione della seta 
gregia dal Piemonte. 2. edit. Vigevano, 1834. Der heutige Ausfuhrzoll 
von Rohjeide it 1 Fr. von 200 Pfund. — Das preuß. Zollgeſetz von 
1818 belegte die Schaafwolle mit einem Ausfuhrzoll von 3 Thlr., der 
fpätere Zoll bes Vereins war 2 Thlr., von 1854 an ift er auf ! Thlr. 
berabgeiegt und für Heideichaafwolle an den Gränzen von Hannover 
und Dlvdenburg auf 21/2 Sgr. Ueber den Nachtheil des eriteren Zoll: 
fages Möglin’fhe Ann. XV, 190. — v. Lengerke, Annalen, 
IV, 12. — In Pranfreihb war bis auf die legten Jahre noch eine 
Anzahl von Ausfuhrverboten zu finden, 3. B. Brennholz, Lohrinde, 
Gifenerz, Lumpen, Holzfohlen ; der Zoll beträgt von 100 Kilogramm 
300 Fr. für Rohfeide, 200 Fr. gefpulte Seide, — 50 Fr. Bibers, 
Haaſen-, Dahshaare, — 371/—15 Fr. Maftbäume (das Stüd), — 
30 Fr. Flockſeide, Cocons, — 20 Fr. Horn, — 16 Fr. friſche Häute, — 
10 Fr. große Mühlfteine, — 3 Fr. Fohlen und junge Stiere, — 
21/4 Fr. Blut, Dünger, Delfuhen, — I Fr. friiche Krappmwurzeln, — 
2 Br. fehr viele Dinge, als Wolle, Dele, Hopfen, Kleie, Gifen ar. 
Nah Gel. v. 14. und 18. Juli 1860 ift die Ausfuhr von Lohrinde, 
zn Holzfohlen erlaubt ; Nußholz (ausgenommen Nußbaumbolz), 
Steinfohlen, Goafs gehen zollfrei hinaus. — Deiterreich (Tarif vom 
8. Dec. 1853) hat mehrere, aber meiftens fehr niedrige Ausfuhrzöfle, 
Die beträchtlicheren find vom Bruttocentner (im 20 fl. Fuß) 30 fl.» 
Rohſeide, — 15 fl. Eocons, — 10 fl. geipulte ©., — 4 fl. Lumpen, — 
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3 fl. Kobalt: und Nidelerze, — 2! fl. Belle und Häute, GSeiden: 
abfälle, — 1 fl. 30 Kr. Haare, Borften, — 45 Kr. Knochen, Maul: 
beerblätter, roher Weinftein. — In Belgien find verboten Lumpen, 
rohes Kochſalz, Seifenfiederaiche. — 50 Fr. von 100 Kilogr. geben 
Knochen, — 34 Fr. Noßhaare, — 6 Fr. Menfchen:, Rindshaare, 
Holzkohle, — 4, Fr. Werg, — 3,8 Fr. Borfien, — 3 Fr. Horn, — 
2 Fr. Delfuchen, Flintenſchäfte, — ı Fr. Blut, Därme, — !e Fr. 
Klauen, Ziegenhäute, Haafenhaare, — 5 Gent. viele Gegenftände. — 
In den Niederlanden 3 fl. von 200 Pfd. Krappmwurzeln. 

(2) Bei der Zollbelegung ausgeführter Abfälle und Ueberbleibjel, wie 
Knochen, Lumpen, alte Fiſchernetze sc. leidet zwar fein Productions: 
zweig, aber es fann der Eifer im Sammeln geſchwächt werden. — 
Ueber Knochen insbef. Preuß. Gongreßbericht I, 283. Der Tarif des 
d. Zollvereins hat noch folgende Ausfuhrzölle: 3 Thlr. Lumpen, — 
12/3 Thlr. Häute, Pferbehaare, — "a Thir. Hafenbälge, Haſenhaare, 
vielerlei Abfälle, — Thlr. Holzafche, Holzkohle, Wolle, — « Thlr. 
Galläpfel, Korfholz, Eifenerz, Galmei, Rinds- und Ziegenhaare, ver: 
fchiedene Stoffe zu chemifchem Gebrauh, Baumwolle, — !ır Thlr. 
(8%/4 Fr.) Schwefel, Salpeter, Harze und verfchiedene andere Stoffe, 
Rinde und Lohe. 
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Die Einfuhr von Getreide ift unentbehrlih, wo das 
Landeserzeugniß nicht für den Verbrauch genügt, aber auch da 
wo jener Umftand nicht eintritt, hat die Freigebung der Ein- 
fuhr die nügliche Folge, daß jede Landesgegend ſich auf bie 
wohlfeilfte Weiſe verforgen fann und dem Getreidehandel bie 
nöthige freie Bewegung gefichert wird. Im vielen Fällen hat 
der inländifche Landwirth, der ſchon wegen der geringeren Fracht— 
foften im Bortheil fteht, von der Getreideeinfuhr nichts zu bes 
ſorgen. Es giebt indeß auch Fälle, wo die inländifchen Land— 
wirthe bei dem unbefchränften Mitwerben des fremden Getreides 
etwas an ihrem Einfommen einbüßen. Sie verlangen daher 
durch einen Einfuhrzoll oder durch das Verbot der Einfuhr 
geihügt zu werden. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
dagegen die anderen Stände im wohlfeilen Cinfauf ber 
Nahrungsmittel nicht gehindert zu fein begehren. Diefer hat 
auch in der That eine fehr gemeinnügige Seite, denn er ver 
haft allen Einwohnern eine Erſparniß, verbefjert vorzüglich 
die Rage der arbeitenden Glaffe (I, $. 192), und wenn in 
Folge deffen bei der Vermehrung des Angebotd von Arbeit der 
Lohn etwas herabfinft, jo können die Kunftwaaren wohlfeiler 
verfauft werden, wodurd ihr Abjag im Auslande fich erweitert 
(I, $. 205) und eine größere Menge von Arbeitern Beichäftis 
gung erhält. 
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Dei jedem gegebenen ©etreidepreife einer Gegend fann das 
ichlechtefte oder entlegenfte Land nicht zum Getreidebau ver- 
wendet werden, das in einem gewiffen Grade dankbarere dedt 
nur gerade die Anbaufoften, auf noch günftiger beichaffenen 
und gelegenen bleibt eine Rente für den Eigenthümer übrig. 
Die Annahme, daß es einen Preis gebe, unter dem der Getreide: 
bau nicht mehr lohnend fei, gilt aljo nur von Aderland einer 
gewiffen Art und Lage. Der burchichmittliche Preis, der in 
einem Lande eine Zeit lang beftanden hat, wird bisweilen durch 
die Getreideeinfuhr erniedrigt, fei ed daß biefelbe bisher durch 
Regierungsmaaßregeln, die nun aufgehört haben, erfchwert war, 
oder daß aus anderen Urfachen die Einfuhr aus einem anderen 
Lande anfängt, in dem ber Preis niedriger ift, 3. B. wegen 
ftarfer Zunahme des Anbaus in demfelben, wegen verbefferter 
Fortfhaffungsmittel ꝛc. Die nächſte Wirkung ift eine Verrin— 
gerung des Gewerböverdienftes der Landwirthe, aus ber bald 
eine Abnahme der Pachtzinfe, alfo der Grundrente jowie ber 
Preife ded Landes folgen muß. Die unergiebigften noch mit 
Getreide beftellten Felder werden nicht mehr hiezu benugt 
werden. Da biefe jedoch nur einen Fleineren Theil der ganzen 
Aderfläche ausmachen (a), fo ift feine beträchtliche Verminde— 
rung bed ©etreideerzeugniffed zu envarten, wohl aber eine 
Schmälerung ded Wohlftandes der Grundeigenthümer, bed von 
ihnen angewenbeten Capitales und ihres Eredites. Für die ſelbſt— 
wirthichaftenden Eigenthümer, alfo für den Bauernftand, ift ber 
Rachtheil größer als für Pachter, die, wenn einmal die Pacht— 
zinfe herabgegangen find, noch eben fo gut beftchen fönnen 
ald zuvor. Die Urfachen, warum das fremde Getreide um 
niedrigeren Preis geliefert wird, als der bisherige inlänbifche, 
fönnen hauptfächlich folgende fein: 

r) Geringe Bevölkerung, Fruchtbarkeit ded Bodens und 
günftiges Klima eined anderen ausführenden Landes, in wel 
chem nur erft die ergiebigften Grundftüde mit reichem Humus— 
vorrath angebaut werben und bie Bewirthfchaftung noch fehr 
ertenftv ift. 


Rau, polit. Dekon. I. 1. Abth. 5. Ausg. 18 
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2) Mangelhafter landwirthſchaftlicher Betrieb zufolge der 
Unwiſſenheit oder Traͤgheit der Landwirthe, des Capitalmangels 
oder der Feſſeln, die in rechtlichen Verhältniſſen liegen. 

3) Mangel an guten Straßen, was die Folge hat, daß 
die Gränzgegenden ſich vom Auslande wohlfeiler verſorgen als 
aus dem Innern (b). 

4) Höhere Staats» und Gemeindelaften, wodurch ber Unter: 
halt der Arbeiter und andere zur Betreibung bed Landbaues 
nöthige Gegenftände vertheuert werden. 


(a) In Braunfchweig beträgt das Land der unterften (13.) Bodenclaſſe 
von 5 Ggr. Reinertrag 1 Proc., der 12. von 10 Ggr. 4% Proc., 
der 11. von 17/2 Gar. 5,57 Broc., dagegen nehmen die 6—9. Glafle 
von 40—100 Gar. 47 Proc. ber ganzen benußten Fläche ein. Feſt⸗ 
fchrift für die xx. Verfammlung ©. 


(6) Barcellona verjorgt fich wohlfeiler mit americanifhem Getreide, als 
durch Ginfäufe in Lerida. Der 1819 begonnene Ganal von Ürgel, 
an der Segre, ift beftimmt, diefem en aqzuhelfen. Jaubert 
de Passa, Voyage en Espagne, I, 9I—11 
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Dem auf die wohlfeilere Erzeugung und ben niedrigeren 
Preid des Getreided im Auslande ($. 130) geftügten Ver—⸗ 
langen nad) einem Zollfchuge gegen die Getreibeeinfuhr find 
nachftehende Gründe entgegen zu feßen: | 

1) Die Stärfe der in dem Einfommen der Grundeigenthümer 
und in dem Betriebe der Lanbwirthichaft zu erwartenden Störung 
hängt von dem Unterfchiede des Preifes ab, der vor und nach 
der Einfuhr ftattfindet. Diefen Unterfchied ftellt man fi, ehe 
er eintritt, oft größer vor, als er wirklich geftaltet, denn 

a) ber niedrigere Preis im Auslande geht bisweilen in 
die Höhe, wenn eine beträchtliche Ausfuhr beginnt, weil bie 
Ueberfchüffe über den dortigen Lanbesbedarf von befchränfter 
Größe find und zur Befriedigung eined ftarf vermehrten Be- 
gehres nicht hinreichen; aud die” Schiffsfracht fteigt bei an» 
fehnlichen Sendungen; 

b) der am Einfuhrplage ftattfindende Preis wird wegen 
der Brachtfoften im Innern ded Landes höher; 

c) bei fortdauernder Wohlfeilheit wird auch ber Lohn ber 
inländifhen Beldtaglöhner und der für bie Lanbwirthfchaft 
arbeitenden Handwerker geringer. 
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2) Ein großer Theil ded Getreideerzeugniffes wird bei den 
Landwirthen felbft verzehrt. Nur der Erlö8 aus dem zum 
Berfaufe gelangenden Theile hat auf den Gewerböverdienft 
und die Grundrente Einfluß (a). 


3) Es giebt in der Landwirthſchaft mancherlei Mittel, die 
läftigen Wirkungen des gejunfenen Getreidepreifed ganz ober 
theilweife abzuwenden und es liegt in demfelben, wie die Er- 
fahrung beweift, ein mächtiger Antrieb, ſolche Mittel in Aus- 
führung zu bringen. Dahin gehören vorzüglich) 

a) Verbefferungen, die dahin zielen, die Erzeugungsfoften 
zu erniedrigen, indem fie den Ertrag des Landes fteigern ober 
die Ausgaben verringern, z. B. Grundverbefferungen, vortheil- 
haftere Anwendung der ſchon vorhandenen und Einführung neuer 
wobhlfeilerer Düngemittel, vollfommenere Bearbeitung ded Landes, 
Gebrauch arbeitfparender Mafchinen und vergl. (b). 


b) enderung in der Benugung ded Bodens, namentlich 
ftärferer Anbau von Futtergewächfen zur Vergrößerung ber 
aus dem Biehftande fließenden Einnahmen (Milchwirthſchaft, 
Mäftung), ferner von Handels- und Gartengewächfen. 

4) Diefer Eifer der Landwirthe kann mit Hülfe guter 
Regierungsmaaßregeln einen noch größeren Erfolg erlangen, 
indem die in $. 130 Nr. 2—4 angegebenen Urfachen eines 
höheren Preiſes der inländifchen Mehlfrüchte entfernt werben. 


5) Es ift feine Verpflichtung der Staatögewalt vorhanden, 
ben Grundeigenthümern eine gewiffe Rente fortbauernd durch 
eine gejegliche Anordnung auf Koften der Zehrer zu fichern und 
eine foftbarere Gewinnung von Getreide auf undanfbarem 
Boden im Gange zu erhalten, befonderd da die Wohlfeilheit 
des allgemeinften Nährmitteld fehr wohlthätig ift und bie freis 
gegebene Einfuhr auch wieder eine Ausfuhr anderer Landes» 
erzeugniffe nach fich zu ziehen pflegt. 


(a) Mac Eullod —— II, 94) rechnet fo: Das brit. Reich verzehrt 
egen 52 Mill. Quarter Getreide und erzeugt in guten Jahren auch 
oviel. Jeder Schilling, um den der Preis Fünftlih erhöht wird, 
foftet 2°600 000 Pd. St. Mehrausgabe, oder wenigftens die Hälfte, 
wenn nur das halbe Erzeugniß auf den Marft fommt. 7 Schilliug 

- Preiserhöhung koſten alte die Zehrer 9100000 Bid. St., wovon 
etwa */5 den Grundeignern als Vermehrung ihrer Rente zufließt (zu 
wenig!). 

18* 
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(6) Das Beiſpiel von Großbritanien ſeit 1849 ($. 1310 ()) zeigt, daß 
erade die Beſeitigung des era einen ftarfen Antrieb zu Wort: 
—* giebt. Das Drainiren z. B. hat ſeitdem überaus große Ber: 
breitung gefunden, ebenio der Gebrauch neuer Düngemittel wie Guano 
und doppeltphosphorfaurer Kalf und neuer oder verbefierter landwirth— 
ſchaftlicher Maſchinen. Biele Belege bei Caird, English agriculture, 
London, 1852. 


$. 13la. 


Die Freiheit der Getreideeinfuhr iſt demnach im Allgemeinen 
der nüglichfte Zuftand und bildet das Ziel, nach welchem bie 
Regierung binftreben fol. Nur einftweilen ift unter gewiffen 
Umftänden eine Beichränfung zu rathen, 

1) wenn der ‘PBreisunterfchied fo groß ift, daß eine ftarfe 
Abnahme des inländifchen Getreidebaus und ded MWohlftandes 
der Landwirthe zu beforgen, und die Verforgung ded Volkes 
mit Nährftoffen mehr als bisher von der Einfuhr bedingt, alfo 
weniger gefichert wäre. Dieß müßte fi) befonders in theuren 
Fahren nadıtheilig zeigen, weil dann der Einfauf vom Aus: 
lande einen vergrößerten Aufwand erfordern würde; 

2) wenn die von dem Kunftfleiß der Landwirthe, der Grund: 
eigenthümer und ber Staatögewalt zur Verminderung der Er- 
zeugungöfoften anzumendenden Mittel nur langfam wirken 
fönnen und deßhalb für die erfte Zeit eine Fürforge gegen bie 
Preiserniedrigung nöthig ift. Es verdient aber felbft in dieſem 
Falle erwogen zu werden, ob nicht der Schuß gegen bie freie 
Einfuhr den Eifer lähmen und die gewünfchten Berbefferungen 
verhindern werde. 

Diefe VBorausfegungen werden bei einer unbefangenen Prü- 
fung der Umftände mit Rüdficht auf die in $. 131 aufgeftellten 
Säße felten vorgefunden werden. Hat man fi ausnahme- 
weife von ihrem Dafein überzeugt und für einige Zeit ein 
Schugmittel für den inländifchen Getreidebau als nöthig aner= 
fannt, fo entfteht die Wahl zwifchen einem feften Zolle und 
einem fjolchen, der fich bei dem Steigen der Fruchtpreife vers 
mindert. Die legtere Einrichtung ift in mehreren Ländern 
darum vorgezogen worden, weil fie in wohlfeilen Jahren den 
Landwirthen den gewünfchten Schug verfpricht, dagegen in Miß- 
jahren ganz von felbft die Zehrer vor übermäßig hohen Preifen 
fichert, während ein fefter Zoll fi) in folchen Zeiten nicht wohl 
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aufrecht halten läßt. Für dieſen fpricht aber, daß der Getreide: 
handel in einen gleihförmigen Gang fommt, während die ver: 
änderliche Stufenleiter des Zolles die Getreidehändler bei nie 
drigeren Preiſen bewegt, ihre Anfäufe im Auslande fo lange 
aufzufchieben, bis der Preis hoch geftiegen und der Zoll niedrig 
geworden ift. Daher darf man von dem feften Zolle gleich- 
mäßigere und zugleich durchfchnittlich niedrigere Preife erwarten. 
Sobald jedoch der jchügende Zoll ald entbehrlich erkannt: ift, 
follte die Aufhebung deffelben nicht verzögert werden (a). 


(a) Ueberdie Korngefege einiger Staaten. J. Grofbritanien. 
1) Im diefem Lande ift die Zweckmäßigkeit der Ginfuhrbefchränfungen 
am häufigften verhandelt worden und es hat ein mehrmaliger Wechfel 
der Regierungsmaaßregeln flattgefunden. Die Grundeigenthümer haben 
fortwährend eifrig erg daß das Getreide im Lande nicht fo 
wohlfeil gewonnen werben fönne, als in anderen Ländern von ſchwacher 
Bevölkerung und fruchtbarem Boden, und bie Unentbehrlichfeit eines 
Ginfuhrzolles bei mäßigen Preifen wurde lange von der Regierun 
und dem Parlamente anerfannt. Zur Zeit der Barifer Briebenstchlüfe 
galt das Gele von 1804, nad welchem 3 Süße des Einfuhrzolles, 
nämlich 241/23, 2'/s und !/s Schilling beftanden, je nachdem der Quarter 
Meigen unter 63, oder zu 63—66 oder zu 66 und mehr Schilling ver: 
fauft wurde. Die flarfe Ginfuhr in der legten Zeit erregte Beun— 
ruhigung und veranlaßte das Geſetz von 1815, nad welchem die Gin: 
fubr er bei einem vierteljährigem Mittelpreife von 80 Schilling für 
Meizen und verbältnißmäßig für andere Mehlfrüchte erlaubt war. 
Rechnet man aud wegen des damaligen Curſes der Banknoten gegen 
Gold (I, $. 312) !/ ab, fo bleibt noch ein Preis von 60 Shill = 
6 fl. 54 fr. für den preuß. Sceffel oder 7 fl. 43 fr. für den Zoll: 
centner, für Deutfchland fchon ein hoher. In dem Mißjahre 1816 
war am 1. Auguft der Preis noch nicht body genug, die Ginfuhr 
fonnte alfo erft am 15. November erlaubt werden und weil die Sen: 
dungen nicht vor dem Frühjahr eintrafen, fo ging unterdeffen der 
Preis bis auf 5 Pfr. 4 Schill. (104 Sch.) in die Höhe. — 2) Das 
Geſetz v. 1822 (3. 3. Ge. IV. c. 60) geftattete die Ginfuhr bei einem 
MWeizenpreife von 70 Schill., der Zoll war bei einem Preife von 70 
bis an 80 Schill. 12 Scill., im erften Bierteljahbr der Einfuhr 
17 Scill., bei 80 bis an 85 Schill. 5 Schill. (anfangs 10), von 
85 Schill. an nur I Schill. Die Einfuhr wurde demnadh 1824 für 
Haber, 1825 für Erbſen und Gerfte freigegeben. Im Winter 1825/26 
erhielten die Minifter Grlaubniß, von dem zollfrei gelagerten aus: 
ländifchen Weizen 560000 Duarter in die Conſumtion gelangen zu 
laffen, weldes jedoch nur mit 300000 Du. wirflih geihab. Da 
aber im Herbit 1826 Beforgnifle gehegt wurden, ſo geftattete man die 
Ginfuhr von Haber und Gerfte gegen Zuficherung — Zoͤlle. Es 
lagen bereits große Vorräthe in Erwartung der Einfuhrerlaubniß in 
den Häfen. — 3) Das Geſetz v. 1828 (9 Ge. IV, c. 60) von Lord 
Glenelg (Ch. Grant) entworfen, hob das Ginfuhrverbot ganz auf 
und ordnete nur fteigende Zölle an. Der Zoll betrug von dem neuen 
(Imperial:) Quarter Weizen 1 Pfd. 8 P. bei einem Preife von 66 
bis an 67 Schill. Für jeden Schilling, um den der Preis weiter 
fanf, nahm der Zoll um 1 Echill. zu, aber bei einem höheren Preife 


verminderte er fich flärfer. Er war 3.83. bei 70 Schill. 10 Sch. 8 P., 
bei 72 Sch. 2 Sch. 8 P., bei 73 Sch. 1 Sch. Der Zoll bei einem 
Preiſe von 66 Schill. ließ dem auswärtigen Berfäufer noch 45 Schill. 
4 P. übrig. 1 Schilling vom Imp. Quarter ift fo viel als 6,6 fr. 
vom pr. Sceffel = 7,3 fr. vom Zollcentner. Daß die englifche Land: 
wirthichaft ohme jenen beträchtlihen Zollſchutz nicht beftehen könnte, 
war eine unrichtige Annahme. Nach den Angaben des zur Erfundi: 
gung nad dem Feſtlande gefendeten Will. Jacob (f. $. 121) fam 
der polnische Weizen in London im Durchfchnitt auf 48 Schill. (160 Thlr. 
die Laft), nach neueren Gonfulatsberichten (1841) war der Preis in 
Danzig 40, die Fracht 4 Schill. In Odeſſa war der Preis des Du. 
mindeſtens 24 Schill., die Koften bis London 16 Schill. (nah den 
erwähnten Berichten resp. 26'/s und 10 Schill.) und ber dortige 
Meizen ift 7—8 Schill. ſchlechter als der enalifche; in Newyorf und 
Philadelphia war der Mittelpreis 1821 — 1831 39 Schill., Fracht, 
10 Schill. Man nahm überhaupt an, daß fremder Weizen in größerer 
Menge nicht unter 48 Schill. in London zu haben fei, weshalb der 
Ginfuhrzoll ohne Bedenfen weit niedriger geftellt werden könnte. Jacob 
laubte, eine Abgabe von 10—12 Schill. werde den Landwirthen ber 

ftfeeländer fo wenig Gewinn übrig laſſen, daß daraus feine Er: 
munterung zur Ausdehnung des Getreidebaues entftehen fünne. Die 
eingeführten Maflen waren auch Feineswegs To groß, als man mwähnte. 
Vom 15. Juli 1828 bis 5. Juni 1841 wurden 13475652 Quarter 
Weizen zum inländifchen Verbrauche verzollt, alfo jährlich gegen 1 Mill. 
Duarter, dabei in den 4 Jahren 1833—1836 ti. D. nur 51918 Du., 
während man die Verzehrung zu 1 Quarter auf den Kopf anfchlug, 
Jacob, Considerations, ©. 18. Jacob fand die PVorräthe aller 
Orten unerwartet gering. Nac feiner Schäßung lagerten von Bremen 
bis St. Petersburg nur 741000 Du. Weizen, wovon für die Eng: 
länder nicht gut genug war und die übrigen 3/4 die Einwohner von 
England nur 10 Tage ernähren konnten. Hieraus leitete aber Jacob 
erade die Unentbehrlichfeit eines Zolles ab, weil, wenn die britifche 
andwirthfchaft nicht die gehörige Grmunterung und Ausdehnung er: 
bielte, in minder reichen Jahren das Fehlende nur fchwer und foftbar 
durch Einfuhr beigeichafft werden würde; Zweiter Beriht, ©. 83. 
(Seitdem hat die Ausfuhr aus den nordamericaniighen Freiftanten über: 
aus viel zugenommen.) — Man tadelte an diefem Gefege, daß das 
ſtarke Springen im Zollfage den regelmäßigen Gang bes Getreide: 
handels hindere. Der Kaufmann gewinnt, wenn er feine Borräthe in 
den öffentlichen Niederlagen läßt, bis der Preis höher fteigt, nicht blos 
durch dieſen felbft, fondern zugleich durch die Abnahme des Zolles. 
So flieg 3. B. Sept. 1838 der Preis bis auf 73 Scill., und es 
wurden fodann 1%; Mill. Qu. um einen Zoll von 1 und 2%; Schill. 
in den Verfehr gebracht. Die Folgen waren ferner a) eine geringe 
Staatseinnahme aus dem Zolle, indem 3. B. 1828—1840 3'907 901 Du. 
bei dem minimum von I Schill., 2788277 Qu. bei 2 Schill. 8 P., 
1°994 102 Du. bei 6 Schill. SP. verfteuert wurden, zufammen 76 Proc. 
der Ginfuhr; b) die Unmöglichkeit, fo plöglich, ſtoßweiſe erfolgende 
Einkäufe mit Waaren durch Wechfel zu bezahlen, weshalb ftarfe Baar: 
jendungen nöthig wurden, die der engliihen Bank einen Theil ihres 
Vorrathes entzogen. — 4) In dem Geſetz v. 29. April 1842 (5. Vict. 
e. 11), von Beel beantragt, ward die Stufenfolge der Zollfäge (sliding 
scale) beibehalten, aber gemildert. Fremder Weizen zahlte vom Du. 
bei einem Preife unter 51 Schill. 1 Pfd. St., bei 51—52 Schill. 
19 Schill. u. ſ. f. immer 1 Schill. weniger, bis bei dem Breife von 
73 Schill. und darüber der Zoll auf 1 Schill. finft. Für jeden von 
290 engliſchen Marftorten wurden wöchentliche Preisliften mit Ruͤckſtcht 
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auf bie verfauften Duantitäten aufgeftellt und daraus bie ſechswöchigen 
Durdichnitte für das ganze Land gebildet, die man alle Wochen be: 
fannt machte und die den Zoll regelten. Alle diefe Geſetze wirkten 
auf den Landbau der Nord: und Dftjeeländer nachtheilig und nöthigten 
die Bewohner, vom Meizenbau nah und nad ——— Indeß litt 
auch die britiſche Ausfuhr hierunter, wie denn namentlich nach den 
Berichten Danziger Kaufleute der Verbrauch britiſcher Waaren in 
Preußen und Polen um das Jahr 1824 nicht mehr halb ſo groß war, 
als vor der Stockung des Kornhandels. Für Deutfchland hatte die 
sliding scale den Bortheil, daß, fobald die Einfuhr mit einem nie: 
drigen Zolle geftattet wurde, der Nähe wegen grade von dort große 
Sendungen nah England gemacht wurden. Peel hatte 56 Schill. 
als einen für den britifhen Landwirth genügenden Preis angenommen. 
Sein . befriebigte aber die zahlreichen Bertreter des Fabrikweſens 
und Handels nicht, die das Verlangen nach freier Getreideeinfuhr immer 
nachdrüdlicher geltend machten. Hiezu trug vorzüglich ein 1838 ent: 
ftandener Berein (anti-cornlaw-league) bei, in welchem Richard 
Cobden die kraftvollſte Wirkfamfeit zur Leitung der öffentlichen Mei: 
nung entwidelte. Dieß gelang mehr und mehr und endlich trat jelbft 
Rob. Peel auf diefe Seite. 5) Das von ihm vorgeichlagene Gefeß 
v. 26. Juni 1846 (9. 10. Bict. c. 22) beftimmt: a) einen Zwifchen: 
zuftand mit niedrigen —— wobei der Zoll höchſtens 10 Schill. 
betragen durfte, b) vom 1. Febr. 1849 an eine feite Abgabe von 
1 Schill. für den Quarter Weizen, was jo wenig ilt, daß es wie eine 
völlige Zullfreiheit angefeben werden darf. Die Mißernte von 1846 
machte es nöthig, die Ginfuhr fogleich freizugeben und erft vom 
1. März 1848 bis zum 1. Februar 1849 wurde noch ein höherer Zoll 
als 1 Schill. erhoben. Manche Stimmen waren für einen niedrigen 
feften Zoll, der bei einem gewiflen höheren Preife hinwegfallen müßte. 
Die Folgen der freien Einfuhr waren aber im Ganzen günftig. Die 
Lage der Lohnarbeiter verbeflerte fih. Müflen auch die Keldarbeiter 
ſich einen geringeren Lohn gefallen laſſen, fo leben fie doch mit dem: 
felben befier als zuvor, die Zahl der Armen nahm ab, die Gewerke 
find blühend. Zwar blieb die plögliche Aufhebung des Zollſchutzes 
nicht ganz ohne nachtheilige Wirkungen, denn manche Landwirthe, die 
feine Verbeſſerung des Betriebes zu Hülfe nehmen ($. 130 (3)) ober 
feine anderen Gegenftände des Anbaus wählen fonnten, geriethen bei 
den niedrigeren fFruchtpreifen in Berlufte und Berlegenheit, von ber 
fie nur eine Grmäßigung der Pachtzinje befreien Fonnte, allein im 
Ganzen veriwirflichten ſich die Befuͤrchtungen für die britifche Land— 
wirthſchaft nicht, auch die Grundrente hob fich theilweife bald wieder. 
Die Einfuhr von Weizen und Weizenmehl (die auf Körner umge: 
rechnet, der Qu. W. zu 392 Pfd. Mehl, alfo der Gentner Mehl von 
112 Pfd. zu %, Du.) war im D. 1840—48 jährl. 4703650 Qu., 
im D. 1849—57 8880449 Qu., der Mittelpreis in beiden Perioden 
57 Schill. 3 P. und 54 Schill. 5 P., die Preiserniedrigung betrug 
alfo nur 5 Broc., und obgleich fich die Einfuhr faft verdoppelte, fo 
nahm der Anbau des Landes, der Biehftand, der Getreide: und Fleiſch— 
verbrauch ftarf zu. Der Steueranichlag der Orundrente war 1848 
46,7 Mill., 1857 47,1 Mill. Pfd. St. Unter den vielen enalifchen 
Schriften ift der Aufſatz von Porter in Edinb. Rev. Nr. 191 ©. 140 
vorzüglich zu beachten. Weber den Berein von Manchefter ſ. M. Bastiat, 
Cobden & la ligue. Paris, 1845. _ 

U. Frankreich. Im Jahre 1814 fing man an, die Gränz- 
departements in mehrere Glaffen zu theilen und für jede einen Preis 
feitzufeßen, bei welchem die Ausfuhr unterfagt fein follte. 1819 wurde 
zugleich eine Stufenleiter für die Ginfuhrzölle aufgeftellt. Im Geſetz 
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vom 4. Juli 1821 wurde der auswärtige war noch mehr erſchwert. 
Die Ausfuhr war verboten, wenn das Heftol. eizen in ben 4 Gränz: 
bezirken über 25 — 23 — 21 — 19 Fr. fland, die Einfuhr, wenn der 
Preis unter 24 — 22 — 20 — 18 Fr. war. Der Beweggrund biezu 
lag in der ftarfen Einfuhr aus Odeſſa. Seit dem Geſ. v. 25. April 
1832 beſteht kein Ginfuhrverbot mehr. Es wurden vier Claſſen von 
Grängdepartements feſtgeſetzt, nämlich I, die Dep. am Mittelmeere 
IL, die fübweftlihen und die Gränze gegen Sardinien und die Schweiz, 
Il, Elſaß, Normandie, Pirardie und die Meftfüfte an ber Loire und 
Gharente, IV, die Gränzen gegen Baiern, Preußen, Belgien, ferner 
die norbweftlihen Dep. an der Nordſee. In I war der Richtpreis für 
einen gewifien Zollfag immer am höchſten, iu jeder folgenden Claſſe 
ift er ” um 2 Br. niedriger, 4. ®B. I 26 Fr., II 24 $r., II 22 $r., 
IV 20 Fr., weshalb hier nur ber Preis von Glaffe I angegeben zu 
werben braucht. 


Einfuhrzoll 


au Land und in in fremden 
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Der hoͤchſte Zoll war 21 Fr. 25 E., der in der eriten Claſſe bei 12 fr. 
Preis eintrat. Der Zollfag für andere Getreidearten richtete fich gleich: 
falld nach dem Weizenpreife, wobei der Roggen 60, Gerfte 50, Haber 
35 Proc. des Zolles von Meizen zu geben hatten. Dan bemerkte bei ber 
Berathung des Geſetzes, es könne Weizen aus Odeſſa mit der Kracht 
nicht unter 141/4 Fr. nad Frankreich fommen, die dort zu verichiffenne 
Menge fei nicht über 1800000 Hekt. und bei freier Einfuhr in Mar: 
feille fteige fogleich der Preis in Odeſſa. Auch hat vor 1820 die Ein: 
fuhr Feine nachtheiligen Folgen gehabt. Thiers (Discours, 1851, 
gegen St. Beuve) glaubte das Heftol. Fünne aus deſſa für 13 fr. 
geliefert werden und unter 20 Fr. Fönne man es in Franfreih nicht 
bauen. Dieß beträgt 5 fl. 11 fr. für den pr. Scheffel = 6 fl. 10 fr. 
für den Zolleentner. Mich. Chevalier hatte fhon früher die Furcht 
vor dem Mitwerben der Oſtſee- und Mittelmeer-Länder, fowie von 
Nordamerica beftritten, Des forces alimentaires des 6tats etc. P. 1847. 
Die franzöflfche Landwirthſchaft ift noch großer Berbefferungen fähig, 
die zum Theil durch die Halbpacht verhindert werden. Klima und 
Boden find günftig, es müßte em größeres Grzeugniß erzielt und an 
den Koften eripart werden fönnen! Der Jahresbedarf ( mit Einſchluß 
der Fütterung, Verarbeitung und Saat) wurde 1845 amtlich auf 
120 Mill. Heftol. Weizen, Menaforn und Roggen ermittelt, das Er: 
‚eugniß nad der amtlichen Statitif auf 109%/5 Mill., wozu aber nod 
85 Mill. Heftol. Gerfte, Haber, Mais, Buchweizen und trodene Hülfen: 
fruͤchte kommen, fo daß alfo in gewöhnlichen Jahren noch Ueberfchuß 
ba if. Moreau de Jonnds (Journ. des Econ. XXIV, 245) giebt 


) Der ray er bei einem Preiſe über W Fr. if 2 Br. mehr für jeden Ar. Preiserhöhung. 
ur Berglei ung dient, daß I Fr. vom Heftoliter foviel beirägt, ala 4,4 Egr. vom pr. 
heffel oder 18%, Kr. vom Boflcentner Weizen, 
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an, daß 1788 der mittlere Rohertrag eines Hektaren 8 Hektoliter ges 
wefen fei, jeßt 13—14; die a. Statift. von 1841 giebt 12,4%, in 
Nordfranfreih 13, in der Sübhälfte 10,5 H. Man nimmt an, daß 
eine gewöhnliche Ernte den Nahrungsbedarf für 1 Jahr und 15 Tage, 
eine gute Ernte für 27 Tage, eine ganz reihe 56—60 Tage über 
1 Yabı giebt. Im Durcichnitt 1815—1835 foll der Getreideertrag 
174736000 Heftol., der Berbraudh 169670000 Hektol. geweien fein. 
Schnitzler, De la cröation de la rich. I, 36. — Zufolge bes 
Hanbdelsvertrages mit Großbritanien wurde durch das Gef. v. 30. Mai 
1861 die veränderliche Scala abgeichafft und ein feiter Zoll verordnet, 
welcher.von 100 Kil. Weizen beträgt 1) bei der Einfuhr in franzöi. 
Schiffen von Ländern außer Europa und von den europätichen Erzeu: 
gungsländern !/a Br., anderswoher oder in fremden Schiffen 1'/. Fr., 
2) zu Sand aus europäifchen Grzeugungsländern */a Fr., anderswoher 
1%/a Fr. Anderes Getreide ift frei in den Källen, wo der Meizen 
Ya Kr. giebt, fonft zahlt es I Fr. 

IH. In den Niederlanden führten bie 1822 und 1823 ange: 
ftellten Berathungen zu einem Ginfuhrzoll, welcher vom 1. Jan. 1825 
an auf 24 fl. von der Laft Weizen erhöht wurde. Nach der Trennung 
von Belgien gab Norbniederland die Einfuhr frei, während Belgien 
fie beichränfte. 1835 wurde auch im erften Lande ein Zoll wieder: 
bergeftellt, ungeachtet der Proteftation der 52 großen Amfterdamer 
Handelshäuſer. Das Land fann die Ginfuhr nicht entbehren, die gegen 
1/4 des Verbrauches det, und der große Zwifchenhandel mit Getreide 
fihert bie eigene Verforgung ; aber man glaubte der Landmwirthichaft 
ben Bortheil höherer Preiſe verfchaffen zu müflen. Der Zoll war vom 
Hektol. (Mudde) Weizen bei einem Preife über 9 fl. !/a fl., bei 8—9 fl. 
Ya fl., bei 5 fl. und weniger 3 fl. Im Jahre 1847 Fam ein neues 
Geſetz zu Stande, welches auf die Laft von 30 Mudden (54,57 pr. Sch.) 
ge 7* feſten Einfuhrzoll von 8 fl., auf Roggen und Mais 
6 fl. ac. Sept. 

IV. Belgien, Gefeb v. 31. Juli 1834: Weizen frei bei dem 
Preife von 20 Fr. für das Heftol., aber bei 15—20 Fr. ein Zoll von 
371/a Fr. für 1000 Kilogr. (20 Gentn.), ein zu flarfer Sprung! 
Das Geſetz v. 22. Jan. 1850 führte einen niedrigen feiten Zoll ein, 
der von 100 Rilogr. Weizen, Spelzkern, Hülfenfrühten 1 Fr., von 
Moggen, Mais, Buchweizen, Pferbebohnen, Miden 70 Gent., von 
Gerfte, Spelz, Haber 60 Gent. betrug x. Das Gef. vom Januar 1857 
verordnet einen feften Zoll von !/g Fr. für 100 Kilogr. Das Land - 
bedarf noch der Einfuhr. Von 1841—50 find i. D. 44929566 Kil. 
Meizen, 16214 346 Kil. Roggen, 34890440 Kil. Gerfte und Haber, 
1814794 Kil. Mehl mehr eins als ausgeführt worden und nur beim 
Buchweizen war eine Mehrausfuhr von 2233553 Kil. Bine Durch— 
fhnittsernte dieſer Früchte ift gegen 20 Mill. Heftol. oder g. 1284 Mill. 
Kilogr., der Verbrauch alfo ungefähr 1380 Mill. oder 318 Kilogr. 
auf den Kopf, fo daß die Einfuhr Ya — !/ıs des Bedarfes liefert. 

. Deutfber Zollverein. Keller Ginfuhrzofl vom preußifchen 
Sceffel aller Mehlfrühte 5 Sgr. — IT!/a fr., an der ſächſ.-böhm. 
Graͤnze der Dresdner Scheffel Weizen nur 2 Sgr., Roggen ıc. 1 Sor.; 
in Baiern an der Gränze von Berchtesgaden der Baier. Scheffel 24 Fr. 
Der bei höheren Preifen abnehmende Ginfuhrzoll, den Baiern nad 
dem Gef. v. 28. Dec. 1826 hatte und auch noch im Zollverein behielt, 
hat aufgehört, wie er denn auch bei dem Getreidereichthum Baierns 
als überflüffig erfcheinen mußte (1 fl. für den bair. Scheffel entfpricht 
15 fr. für den preuß. Scheffel). 

VI. Defterreidh, Tarif v. 1853: Der Gentner Weizen und Kern 
20 fr., Mais, Roggen u. Hülfenfr. 15 fr., Gerfte u. Haber 10 fr. (20 fl. F.) 


— 23 — 


$. 132. 


Außer dem Getreidebau hat man auch die Gewinnung 

_ anderer, insbefondere fehr werthvoller Bodenerzeugniffe durch 

Einfuhrzölle zu begünftigen gefucht (a). Ein ſolcher Zoll ift 

aber, wenn bei vollfommnerem Betriebe die Stoffe im Lande 

eben jo wohlfeil, ald im Auslande gewonnen werden können, 
nicht blos überflüffig, fondern ſchwächt zugleich den Eifer zu 
folhen Verbeſſerungen und zwingt die Zehrer, ihren Bedarf 
theuerer zu Faufen, ald es nöthig ift. Iſt für die Volfdwirth- 
haft die inländifche Erzeugung eined Stoffes nicht fo wichtig, 
als die mwohlfeilfte Erwerbung befjeldben zum Behufe weiterer 

Verarbeitung und zur Befriedigung eined Bebürfniffes, und 

fönnen die Güterquellen des Landes ebenfo leicht auf andere 

Gewerbe verwendet werden, fo ift es für Fein Uebel anzufehen, 

daß bei der Freigebung der Einfuhr ein einzelner Zweig ber 

Erdarbeit einige Verminderung erleidet. Es mag indeß rathfam 

fein, einen ſchon beftehenden Zoll nur allmälig wegguräumen, 

indem man ihn ftufenweife erniedrigt. Demzufolge bleiben nur 
wenige Fälle übrig, in denen die Einführung oder Beibehaltung 
bes Zolled gebilligt werben fann, obfchon die Möglichkeit folcher 

Fälle im Allgemeinen nicht ganz in Abrede zu ftellen ift. Manche 

Einfuhrzölle von Rohftoffen, die dad Land ebenfalld erzeugt, 

find aus der Annahme hervorgegangen, daß die verzehrten fremden 

Waaren Eoftbarer feien und folglich ihr Verbrauch als Lurus 

eine Befteuerung zulaffe, fo daß ſich eine Binanzrüdficht ein— 

mifcht (2). 

(a) In England zahlte fonft die fremde Schaafwolle 6 P. vom Pfo., 
1824 ward ber Zoll auf 1 B. (5 fl. 33 fr. vom Zollcentner) herab: 
eſetzt, 1845 ift er ganz befeitigt worden. Der Zoll von lebenden 
ca friihem und gefalzenem Fleiſch, Häute, Seide ıc. hörte nach 
dem Gef. v. 26. Jun. 1846 (9. 10. Viet. e. 23) auf. Nah dem 
Zollgef. v. 28. Aug. 1860 beftehben nur noch Zölle von den verfchiedenen 
Sorten des Nutzholzes, wobei die frühere niedrigere Belegung des Holzes 
aus britifchen Befigungen (vorzüglic Canada zu Gefallen) aufgehört hat. 
Die Abgaben von Hopfen (feit 1862 15 Sch. der Gentner) und Tabaks— 
blättern (das Pfund 3 Sch. mit 5 Proc. Zufchlag) find als Steuer: 
zölle zu betrachten. Seitdem ift im Durchſchn. 1847—51 die Einfuhr 
von Ochſen 28 176 Stüd, von Schaafen 144 851 Stüd gewefen. Bon 
gefalzenem Rindfleifh gingen 1844 und 1845 im Durchſchnitt nur 


4333 Gtr. zum inneren Berbrauche ein, 1847—51 aber 132 137 Etr., 
von Speck 1845 2535 Gtr., 1847—51 261 363 Gtr. 


(2) 
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Frankreich. Erſt 1820 wurde ein Ginfuhrzoll von 33 Proc. des 
Preifes auf Schaafwolle gelegt, den man 1834 auf 20 Proc. ermäßigte. 
Bei der Einfuhr in fremden Schiffen oder zu Sande, und wenn bie 
Molle nit in den Gränzländern erzeugt ift, famen noch 3 Br. auf 
100 Kil. hinzu. Jene Abgabe von 33 Proc. war den Schaafzlichtern 
nocd nicht einmal genug. Die Preiserniedrigung der Wolle, auf welche 
fi das Begehren eines Ginfuhrverbotes fügte (4. B. Petition des 
Grafen Bolignac, Dep.K. Mai 1828), wird jum Theile dem Mangel 
an —— der Franzoſen in der Wollveredelung beigemeſſen. 
Die Preiſe der Wolle in Frankreich fliegen und ſanken ganz unabhängig 
von den Beränderungen des Zulled (Muret de Bort in Enquäte com- 
merciale de 1834, III, 594); auc bat die Zollerhöhung nicht die ges 
wünjchte Abnahme der Einfuhr bewirft. — Gegen einen in PBrocenten 
bes Preiſes beitehbenden Zoll hat man mit Recht erinnert, daß ed dem 
bei dem Getreide befolgten Grundjage gerade entgegen fei, die Abgabe 
bei niedrigen Preifen zu erniedrigen. Der hohe Zoll hat der franzöf. 
Tuchfabrication fehr geichadet, ohne der Landwirthſchaft zu nügen. Bericht 
des damaligen Handelsminifteres Duchatel, Monit. 1834. Nr. 192. — 
Dictionn. du commerce, II, 1225 (1841). — Nah Gef. v. 5. Mai 1860 
ift die Ginfuhr von Wolle aus den Erzeugungsländern in franzöftichen 
Schiffen und zu Lande frei, von anderen Rändern oder in fremden 
Schiffen werden 3 Fr. von 100 Kil. erhoben. Der bisherige franzöſ. 
Zolltarif erhielt no eine Menge von Schußzöllen, die bei geichickterer 
Betreibung der Landwirtbichaft entbehrlich fein würden. Der hohe Vieh— 
oll (50 Fr. von einem Ochſen, 25 Fr. einer Kuh oder einem Pferde ıc.) 
Bat der Viehzucht der Schweiz und des füdlichen Deutichlands gefchabet. 
Durch die B. v. 14. Septbr. 1853 ift der Zoll proviforifh von einem 
Ochſen auf 3 Fr., von einer Kuh auf 1 Fr. ıc. herabgefegt worden. 
Auf franzöſ. Schiffen gab Hopfen (100 Kil.) 60 Fr., trodene Krapp: 
wurzel 10 Fr., gebrechter Hanf 8 Fr., Wlahs 5 Fr., Mohn: und Raps: 
famen zu Land 7,9% Fr., Sefam T7—14 Fr., Salzbutter 5, friſche 3 Fr., 
frifche Häute 3,50 Fr. ıc. Zu allen Zollfägen fommt noch ein Zufchlag 
von 10 Proc. Britifcher gehechelter Flachs und Hanf giebt nach dem 
Bertrage v.-18. Juli 1860 nur 3 Gent. 

Zollverein. Der Gentner Wein 14 fl., Butter, Käfe 6 fl. 25 fr., 
Hopfen 4 fl. 22'/2 fr., Flachs, Hanf 17/2 fr., Tabafsblätter bisher 
5t/a cl. (9 fi. 37% kr.), von 1854 an AL rl.—=Tfl. — Der pr. Scheitel 
Kleefaamen 17a fr., Delfaamen 4, fr., 1 Ochſe Sl. 45 fr., 1 Kuh 
5 fl. 15 fr., 1 Pferd 2 fl. 20 fr., 1 fettes Schwein 1 fl. 45 fr., 
1 mageres 1 fl. 10 fr., 1 Hammel 52% fr., ein anderes Schaaf 171/a fr. 

Defterreid. Tarif von 1853. Ein Ochſe 4 fl.. 1 Pferd, 1 Kuh 2 fl., 
der Gentner Käfe 5 fl., Butter 2 fl. 30 fr., Wachs 4 fl., Hopfen 2 fl. 30 kr., 
Flache, Hanf, Delfanmen 3 fr., Wolle frei. 

Belgien. 100Kil. trodene Pflaumen 91/,—131/a Fr., Oelſaamen 5 Fr., 
Pferdehaare 21/2 —6 Fr., Borften 4,% Fr., Honig 9,50 — 11,50, Sped 5, 
Butter 6,40, Hanf roh 2, gehechelt 6,4 Fr., Flachs roh 50 Et., geh. 
10,8% Fr., Tabafsblätter 12,50 und mehr, Hopfen 1,30%, 1 Pferd 15 Fr. 


Dieß gilt von dem Einfuhrzoll von Wein. Iſt jedoch die Abgabe von 
fremdem Wein höher als die Steuer von inländiichem, fo wirft der 
Unterichied zugleih als Schugzoll ermunternd auf den Rebbau. Ge 
fommt hiebei in Erwägung, daß viele an Abhängen liegende Rebgärten 
feine andere einträglice Benugung zulaffen und daß, wenn im Lande 
guter Wein erzeugt wird, einige Vertheuerung des fremden unfchädlich 
it. Der Nebbau in Preußen ift durch den ftarfen Ginfuhrzoll fehr 
emporgefommen. Der Berbraub von Rhein: und Mofelwein war in 
den öftlichen Provinzen zwifchen 1810 und 1824 von 116058 auf 
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761544 Quart geſtiegen. Krug, Staatsw. Anz. IL 1. ©. 106. 
Durch die Zollvereinigung mit anderen rebbauenden Staaten änderte 
fich diefes wieder. Es ift überhaupt eine der nachtheiligen Folgen eines 
ftarfen Zollfchußes, daß feine fpätere durch die Umftände gebotene Auf: 
hebung für die geichügten Gewerbe doppelt verberblih wird. Der 
erwähnte Zoll, der vom franzöf. Liter 19,6 fr. ausmacht, ift fehr hoch 
und fönnte beträchtlich herabgefegt werden, ohne (wegen ber größeren 
Fracht der frangöftihen und öfterreichifchen Weine) den Preis ber 
geringeren Weine noch weiter zu erniedrigen, da fie ſchon von dem 
Grzeugniß der befleren deutichen Rebgärten leiden. — Hieher gehört 
ferner der noch immer hohe Tabakszoll, der von dem Preife geringerer 
deutfcher Blätter wohl 60—70 Proc. beträgt (a). Diefe Abgabe, ein 
Gegenftand lebhafter Beichwerden von Seite des amerifanischen Staaten: 
bundes, hat auf den deutfchen Tabafsbau günftig gewirkt. Borzügliche 
Blätter, befonders die zu Cigarrendecken brauchbaren, fowie die daraus 
verfertigten Gigarren wurden in beträchtlicher Menge ausgeführt. Seit 
der Handelskriſe von 1847 ift jedoch der Preis der inländifchen Blätter 
fo niedrig, daß der Anbau fich ſtark vermindert hat und eine Zoll: 
herabfegung feine Bejorgniffe mehr erregen wird. 


2. Innerer Berfehr mit Bodenerzeugniffen. 
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Da jede Ernte wenigftend den Getreidebebarf für ein ganzes 
Fahr liefern foll, fo muß von ihr in jedem Zeitpuncte jo viel 
vorräthig gehalten werden, ald in dem noch übrigen Theil des 
Jahres zur Berzehrung erforderlich ift, außer wenn man fid) 
auf leichte Zufuhr von außen verlaffen fann. Die Zehrer haben 
größtentheild weder Mittel zur Anfchaffung, noch Raum zur 
Aufbewahrung des Jahresbedarfes. Auch viele Landwirthe, 
befonderd die Fleineren, find genöthigt, ihr Ernteerzeugniß bald 
zu verfaufen. Es ift daher nüglich, wenn eine Glaffe von 
Gewerböleuten, (Kornhaͤndler, Bäder, Müller) zwifchen bie Er- 
zeuger und Zehrer in die Mitte tritt, Vorräthe anfchafft und 
diefelben zur Zeit des Bedürfniffes dem Verbrauch überliefert. 
Ihre Geſchäfte können auf folgende Zwede gerichtet fein: 

1) Anfauf bald nad) der Ernte, um dann fpäter, bis zur 
nächſten Ernte hin, mit Gewinn wieder zu verkaufen. Werden 
hiedurch die Preife erhöht, fo vergütet ſich dieß in ben legten 
Abſchnitten ded Erntejahres, und nad) einer geringen Ernte ift 
es gut, daß man fogleich durch einige Preiserhöhung zu einem 
fparfameren Verbrauche gemahnt wird, ohne welchen die Unzu— 
länglichfeit früher zum Vorfchein kaͤme und die Theuerung nod) 
weiter gehen würde (a); | 
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2) Ausdgleichung des Ueberfluffed und Mangels verfchiedener 
Gegenden und Länder; 

3) Auffauf in reihen Jahren, um Worräthe anzulegen, die 
fpäterhin nad) fpärlichen Ernten eine Aushülfe gewähren. Auch 
dieß ift ſowohl den Landwirthen wegen des baldigen vortheil- 
hafteren Abſatzes, ald den Zehrern in Mißjahren ſehr nuͤtzlich. 

Demnach find die Unternehmungen ded Getreidehandeld im 
Ganzen genommen gemeinnügig (5) und die hiebei gemachten 
Gewinnfte ald eine Belohnung für die beffere Verforgung des 
Volks anzufehen, obgleich ed nüglich ift, wenn dieſer Zwed mit 
dem geringften Aufwande ber Zehrer erreicht wird. 

(a) Schon der Umftand macht viel aus, daß man bei niedrigen Preifen 


feineres Mehl verzehrt und defhalb mehr nahrhafte Stoffe in der Kleie 
läßt, auch die Viehmäſtung mehr mit Körnern betreibt. 


(2) ‚Mag der Kornipeculant immerhin feine andere Abfichten haben, als 
die feines individuellen Gewinnes, mag er fogar von höchſt eigen: 
ſüchtigen und wucheriichen Beweggründen geleitet werden, er ift den— 
noch nicht weniger ein Wohlthäter für den Staat, ald der ge: 
duldigfte Erforicher des Wirkens der Natur im menfchlichen Körper ıc.‘‘ 
Jakob, Zweiter Beriht, ©. 79. 
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Zu der Beforgniß, daß die Getreidehändler durch eine Fünft- 
liche Bertheuerung von der Noth ihrer Mitbürger unmäßigen 
Bortheil ziehen könnten (a), ift wenig Grund vorhanden. Denn 
bei einem von fo vielen Menſchen hervorgebracdhten Gegen: 
ftande, wie das Getreide, darf man auf ein ausgebehntes Mit- 
werben rechnen, welches dem Gewinn jedes einzelnen Kaufmanns 
Schranken jest. Da eine reiche Ernte unaufhaltfam die Preife 
erniedrigt, jo ſieht fich der Getreidehändler genöthigt zur Ber: 
meidung eines großen Verluftes feine Vorräthe noch vorher zu 
rechter Zeit abzufegen. Sein eigener Bortheil treibt ihn an, 
bafür zu forgen, daß zu jeder Zeit gerade eine verhältnigmäßige 
Menge in den Verbrauch gelange. Allerdingd mag Hin und 
wieder ein Kornhändler feine Magazine auch dann noch ver 
fchloffen halten, wenn die Theuerung bereits einen empfindlichen 
Grad erreiht hat. Allein dieß hat dann eine gute Wirkung, 
wenn bie Ernte oder die Zufuhr noch entfernt, alfo eine fehr 
fparfame Berzehrung nothwendig ift, und wenn er mit dem 
Berfaufe allzulange zögert, fo beftraft fich feine Habſucht durch 


en a 


die nachfolgende Wohlfeilheit von felbft. Deßhalb ift ein folches 

Verfahren nicht leicht fo häufig, daß daraus nachtheilige Folgen 

im Allgemeinen entftänden. Wenn auch an einzelnen Orten 

durch Auffauf eine gemeinfhädliche Preiserhöhung verurfacht 

wird, fo beträgt doch diefe nicht viel, weil die Breife dem im 

Großen ftattfindenden Berhältnig von Begehr und Angebot 

folgen und einzelne Handeldunternehmungen hierin wenig abzu— 

ändern vermögen. Nur dann, wenn bie Regierung den Getreide: 
handel Einzelnen ausfchliegend geftatten, oder doch die Befugniß 
zu feiner Betreibung erheblichen Beichränfungen unterwerfen 
wollte (5), fönnte den gefürchteten wucherlichen Kunftgriffen ein 

Spielraum offen ftehen. 

(a) Dieß find die Merkmale im Begriff des Wuchers. Es ift ein häufiges 
Borurtheil, jeden Getreidehändler darum für einen Wucherer zu halten, 
weil feine Ankäufe die Preiſe einigermaßen erböben, und man ift zu 
ſehr geneigt, Theuerungen als Wirfungen mucherliher Maaßregeln an: 


zufehen, während fie genau betrachtet, von einer Abnahme des Angebotes 
oder einem, 3. B. duch die Ausfuhr verftärften Begehre herrühren. 


(5) Früherhin waren ſolche Monopole nicht felten. In Spanien war ber 
Getreivehandel nur den Fuhrleuten erlaubt, Jovellanos, ©. 1085. 
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Die Unfenntniß ber Geſetze des Berfehred verleitete in 
früheren Zeiten zu Befchränfungen deffelben, deren Unzmwedmäßig- 
feit heutiged® Tages feinem Zweifel mehr unterliegt. Dahin ift 
die Verfügung zu rechnen, baß Getreide nicht von einem Landes⸗ 
theil in den anderen gebracht werben durfte, oder baß wenigſtens 
eine Zollabgabe von einer folchen Sendung erhoben wurde. 
Es ift vielmehr neuerlich ein anerkannter Grundfaß, baß dem 
Getreideverfehre durch das ganze Land freie Bewegung geftattet 
werden müfle (a). 

Die Wohenmärfte für Getreide in einzelnen Stäbten 
find von unbeftrittenem Nuten. Sie gewähren fowohl den 
Zandwirthen ald den Käufern große Bequemlichkeit, zeigen ans 
Ihaulich das obwaltende Verhältniß des Angebotes zum Begehre 
und verfperren hiedurch allen betrüglichen Worfpiegelungen fo 
wie den zufälligen Täufchungen den Weg. Die Preife erhalten 
vermittelft der Märfte eine größere Gfeichförmigfeit. Maaß— 
regeln, welche den Bejucd des Marktes bequem zu machen dienen, 
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find zweckmäßig, aber dad Verbot, außer dem Marfte Getreide 
zu verfaufen (Marktzwang,), ift nicht zu billigen (db). Ein 
Marft zieht von felbft Verkäufer herbei, man fann es ihnen 
aljo anheimftellen, ob fie in einzelnen Fällen lieber zu Haufe 
verkaufen wollen, zumal da man ohne eine höchft läftige Be— 
auffichtigung bed Verkehrs Feine Gelegenheit hat, den Abſchluß 
von Hausverfäufen zu erkennen (ce). Anſehnliche Städte ver: 
anlaffen jchon des eigenen Verbrauchs wegen einen beträdht- 
lichen Marftverfehr. Sonft find Orte an fchiffbaren Gewäfjern 
ober an lebhaften Landſtraßen, von denen fruchtbare Ebenen mit 
ftarf bewölferten Berggegenden verbunden werden, vorzüglicd zu 
Märkten geeignet. Die Erfahrung lehrt, daß unter vielen Marft- 
plägen eined Landes eine Feine Anzahl zufolge ihrer für den 
Getreideverfehr günftigen Lage große Ausdehnung erlangt und 
ſolche Märkte verdienen befonders forgfältige Beförderung. Die 
nöthigen Einrichtungen find zunächſt von den Gemeindebehörden 
zu treffen, doch muß aud) die Staatsbehörde durch Verordnungen 
und einzelne Verfügungen mitwirfen. Die wichtigften Erforber- 
nifje find: 

1) ein geräumiger Platz, ober beſſer ein paſſendes Gebäude, 
in dem auch die nicht verkauften Vorräthe gelagert werden fönnen 
und für deffen Benugung eine mäßige Abgabe zu entrichten ift (d); 

2) Anftellung des nöthigen Perfonals zur Beauffichtigung, 
zum Meſſen, Wägen, Aufladen, Umftechen ıc. (e). Daffelbe 
wird in ‘Pflicht genommen und erhält eine Dienftanweifung 
(Inftruction); 

3) Feſtſetzung mäßiger Gebühren für alle hiebei vorkommenden 
Berrichtungen; 

4) Verhütung alles deſſen, was die Marftbefucher ohne Noth 
beſchweren fann, z. B. Uebervortheilung beim Meſſen; 

5) Schlichtung aller Streitigkeiten und Unterſuchung aller 
Beſchwerden durch ein Marktgericht; 

6) Anordnung, daß alle Verkäufe nah Menge und Preis 
genau angegeben und verzeichnet werden, damit hieraus bie 
richtigen Marftpreife ermittelt werben fünnen, I, 8. 182 (a). 


(a) In Frankreich wurde diefer Grundfag fogleich im Anfang der Revolution 
1789 in Ausführung gebracht und nach manchen Abweichungen durch das 
Gef. v. 20. Prair. V. (1797) wieder hergeftellt. 





— 


(5) In Frankreich wurde 1390 ein ſolches Verbot erlaſſen, überhaupt be— 


(e) 


(d) 
(e) 


ftand dort mit Ausnahme eines furzen Zeitraums unter Turgot (von 
1776 an) eine Menge von Zwangsvorfchriften. Der Aufkauf (accapare- 
ment) wurde 1793 fogar mit Todesftrafe und Bermögensconfiscation 
bedroht! Dietionnaire de l’6c. pol. Art. Céréales. Noh im Jahre 1794 
(Gef. vom 7. Vendem. Y.) wurde verordnet, daß alle Verkäufe auf dem 
Markt geichehen follen, auch fonnte der Maire den Landwirtben befehlen, 
ein gewifles, nach der Zahl der Pflüge zu beftimmendes Quantum auf 
den nächiten Markt zu führen, Fournel, II, 396. Fr der 
Theuerung von 1812 wurde ber Marktzwang in der B. v. 4. Mai aber: 
mals hergeftellt, jedoch im nämlichen Jahr wieder aufgehoben. — In 
Paris dürfen feine Käufe im Großen außer der Kornhalle (halle aux blés) 
geichlofien werden; man darf den Schiffen oder Fuhrwerken nicht ent: 
egen geben, um zu kaufen, es ift verboten unter Weges, in ben 

irthshäufern oder Straßen zu verkaufen ıc., V. v. 25. Nov. 1829, 
ee U, 205. Aehnliche Borfchriften beftehen faft auf allen Korn: 
märften. 


Beiſpiel: St. Gallen'ſche B. über die Kornhausverwaltung in Rorſchach, 
2. März 1833. Kornmarftspolizei:B. für Rorſchach, 24. Juli 1833, 
12. Jan. 1835. Diefer Getreidemarft, auf dem die für die nordweſtliche 
Schweiz beftimmten Sendungen von —— Ueberlingen, Friedrichs⸗ 
hafen und Lindau, alſo aus Baden, Würtemberg und Baiern zufammens 
treffen, ift ſehr beträchtlich. 


3. B. die fhöne Kornhalle mit hoher Kuppel in Paris; die Halle in 
Mainz, das Kornhaus zu Rorihad. 


In Rorſchach 1 Kornhausverwalter, 1 Gredmeifter (für die Abjendung 
der verkauften Vorräthe), 23 Mefler, 23 Sadaufheber, 16 Träger, 
10 Lader, 23 Kornfchütter, 1 Kornfteller, zufammen 98 Perfonen. — 
Barifer Kornhalle: 1 inspecteur en chef, 1 chef de contröle, um alle 
Berzeicniffe der angefommenen und verfauften Vorräthe ſammt den 
Preifen in Ordnung zu halten ıc., 1 Hausmeifter (concierge). Der 
Berfauf geichieht theils von den Eigenthümern felbft, theils von ihren 
Gommiffionären (facteurs und factrices), deren 23 für Mehl, 16 für 
Getreide und andere Saamen angeftellt find. Elouin, Trebuchet 
et Labat, Dictionn. de Police, II, 203. — Das Berfaufen nad ber 
Maage ift dem Meflen vorzuziehen, weil das Gewicht mehr als das 
Raummaaß der in dem Getreide enthaltenen Menge nahrhafter Stoffe ent- 
Spricht (nicht genau, wie die Verfuche von Reifet beweifen, Dingler, 
Pol. 3. CXXIX.). Es müffen hiezu von den Gemeinden gute Waagen 
angeichafft und verpflichtete Wäger angeftellt werden; z. B. V. der Reg. 
in der baier. Pfalz v. 7. Mai 1847. In Baden ift 1861 das Mägen 
auf allen Märkten vorgefchrieben worben. . 


$. 136. 
Ehemals hielt man ed für eine unabweisliche Verpflichtung 


der Regierung, beträdhtlihe Kornmagazine zu unterhalten, 
zu denen man die aus Domänen und großen Grundgefällen 
herfliegenden Getreideeinnahmen benügte. Indeß hat man in 
der neueften Zeit diefe Maaßregel aufgegeben, gegen bie ſich 
auch triftige Gründe geltend machen lafien (a). 


en 


1) Die Magazine des Staats find mit beträchtlichen Koften 
verfnüpft, welche in den Zinfen der Anfaufsfumme, — in ben 
Ausgaben für die Aufficht, Reinigung des Gebäudes und das 
Umftehen der VBorräthe, — in dem Aufwand für die Erhaltung 
der Gebäude, — endlich in dem Abgang durch Befchädigung von 
Mäufen, Kornwürmern, Näffe u. dgl. beftehen (d), woran ſich 
aud die ſchwer zu vermeidenden Veruntreuungen fchließen. 

2) Um ein ganzed Volk einige Zeit zu ernähren, würden ſehr 
große Vorräthe erforderlich fein, und die früheren Magazine, die 
bei weitem nicht diefen Umfang hatten, konnten alfo feine voll: 
ftändige Wirfung haben (ce). Es ließe fich aber nicht ver: 
antworten, wenn man nur für einzelne Orte oder Gegenden 
forgen wollte. 

3) Das Borhandenfein von Staatdmagazinen macht leicht 
die Zehrer forglos und hält von Unternehmungen im Getreide: 
handel ab, der dagegen die Bedürfniffe ded Volkes am beften 
zu befriedigen im Stande ift (d). 


(a) Lotz, 1, 347. — Für die Magazine u. a. Weber, Staatswirthich. 
Verſuch über die Theuerung, ©. 165. 

(d) Der Schwand, d.h. die Verringerung des Raummaaßes (Volumens) 
durch Gintrodnen (III, 156), ift fein wahrer Verluft, da nur Waſſer 
verdunftet, und das getrocknete Getreide hat deßhalb einen höheren Werth 
und verdient höher bezahlt zu werden, fo wie das mit Ofenhitze aus: 
getrocknete ruffiiche Getreide in den norddeutſchen und niederländifchen 
Handelspligen aus gleicher Urfache höher bezahlt wird, als anderes. — 
Bei den zur Verforgung von Paris beftimmten Magazinen wurden den 
Unternehmern und Lieferern zur Vergütung der Koften jährlidy uns 
gefähr 62 Procent des Anfaufepreifes bewilliget und die Gebäude von 
der Stadt umentgeldlich eingeräumt, To daß zufammen ein Aufwand 
von 10 Proc. anzunehmen ift, ohne die Zinfen. Say, Handb. IV, 334. 


(e) Bei der Berehnung bes Kornbedarfes eines Volkes muß man ſich erft 
darüber verftändigen, ob nur die Verwendung zur Speife, oder aud 
die Fütterung der Hausthiere, der Verbrauch zu Bier und Brannt: 
wein »c. eingerechnet ſei. Kerner finden in allen biefen Hinfichten, 
bejondere wegen ber ungleihen Grnährungsart verfchiedener Völker 
und Boltsclaffen und des nicht gleichmäßig verbreiteten Kartoffelbaues 
von Land zu Land, große Berfchiedenheiten Statt. Rechnet man mit 
v. Malchus (Statiftif, S. 97) in Weinländern 41/a, in Bierländern 
51/4 preuß. Scheffel Getreide aller Art auf den Kopf der Einw. und 
für 3/4 der Pierdezahl 40 Scyeffel auf das Stüd, ferner auf I Mill. 
Menihen 100000 Pferde, fo beträgt beides resp. 7'/ und 8'/g oder 
durchſchnittlich 8 preuß. Scheffel für den Kopf der Einwohner, fo daß 
für Deutfchland (zu 44 Mill. Ginw.) ein Kornbedarf von 352 Mill. Sch. 
heraus fommt. — Der Berbrauh in den mahlfteuerpflichtigen Städten 
des preuß. Staates war nad den Steuerrehnungen auf den Kopf 

1831 65,36 Pfd. Weizen und 240,8 Br. Roggen 
185%/; 97,97 ⸗ ⸗ = 245,15 s ⸗ 
Rau, polit. DOefon. U. 1. Abth. 5. Ausg. 19 


(2) 


— 20 — 


Dieterici nimmt für den ganzen Staat gegen 85 Pfd. Weizen und 
240 Pfd. Roagen, Handb. der Statiftif des preuß. Staates. ©. 258. 
Nach vielen Erfahrungen fann man im ſüdweſtlichen Deutichland den 
Nahrungsbedarf eines Menfchen auf 2 bad. Malter = 5'/a pr. Scheitel 
Halmfrücte (Weizen oder Kern und Roggen) fegen, wozu noc ber 
Bedarf für andere Zwecke fommt. Für Sachſen werden 3 dresd. Scheff. 
(= 2 bad. M.) nah Reuning, oder 3,5 dreson. Scheff. nah Engel 
angenommen (Jahrb. f. Statiftif, I, 506, 1853). Schulze (a. a. D.) 
fchlägt den ganzen Bedarf zu 10 preuß. Scheffel auf den Kopf an. — 
Den Berbraub von Frankreich 6 man früher auf 60 Mill. setiers 
— 93,9 Mill. Heftol. = 170 Mill. Sch. geſchätzt (Fournel, Lois 
rurales, II, 445), welches nur 5'/ Sch. für den Kopf ausmacht. Die 
Pferdezahl ift dort für die Mill. Menfchen 68000 und nad Abzug 
ihres Bedarfes bleiben nur 312 Sch. auf den Kopf für die Nahrung 
übrig. Wach den Recherches statistiques sur la ville de Paris famen 
im Durchſchn. von 1800—1820 auf den Kopf jährlih 335 Pfd. Bıod, 
welches gerade auch 31/ Sch. Weizen entipriht. Dureau de Lamalle 
(in der Acad. des sciences, 9. April 1432) fegt den Berbrauch auf dem 
ande zu 11 Pfo., in Städten zu 11/4 Pfd., oder jährlich zu 6 u. 5 
preuß. Scheffel, in Paris jährlih auf 343 Pfd. Neufter Ueberichlag 
($. 131 (d) Nr. IT): 120 Mill. Heft. oder 6 Sch. auf den Kopf. 
Hiezu fommen noch gegen 3 Mill. Heft. für Bier und 23,4 für die Aus: 
faat. Für Paris rechnet Husson (Les consommations de Paris, 1856. 
©. 106) täglich 493 Orammen a 359 Pfd. Brod, was gegen 
346 Pro. oder 4 preuß. Scheffel Weizen giebt. Hiezu kommen gegen 
14 Pfd. Kuchen, Nudeln u. dgl — In Großbritanien wird der Nahrungs— 
bedarf der Menfchen, je nachdem fie von der einen oder anderen Getreides 
art leben, auf 1 Du. (51/4 Scheff.) Weizen, oder 1% Du. Gerfle, 
oder 115 Du. Noggen oder 27/5 Du. Huber berechnet, vgl. $. 131. — 
In Sardinien werden 4 Heftol. — 7,? pr. Sch. angenommen, außer 
an der Küfte, wo man viel Rifche verzehrt, und da wo man bei jedem 
Imbiß Wein trinkt. M. Gregor, Commerc. statist. I, 1093. — 
Die für Schweden angenommene Berzehrung von 21% Tonnen auf den 
Kopf (Forſell, ©. 107) gen 7%/4 vreuß. Sceffel. — In Baiern 
wurde die Berzehrung von Getreide aller Art auf 8! Mill. Scheffel 
ober 2 Scheffel = 8 preuß. Sceffel für den Kopf geſetzt, ohne Haber 
1,% Baier. = 6,! preuß. Scheffel. 


Bol. den Commiſſionsbericht der franz. Dev. «Kammer auf den Vorichlag, 
Magazine in jedem Dep. anzulegen, 16. Juli 1829. 


$. 137. 
Die obrigfeitliche Sorge für Kornvorräthe wird deſto eher 


entbehrlich, je leichter und fchneller nöthigenfalld Früchte vom 
- Auslande herbeigebracht werben fünnen und je mehr auf bie 


bei 


Kornhändlern ($. 133) und begüterten Landwirthen liegende 


Getreidemenge zu rechnen ift (a). Der Getreidehandel war bis— 
her weniger beliebt, ald viele andere Handeldzweige und dieß 
läßt fih aus feinen Eigenthümlichfeiten leicht erflären. Außer 


der 


Ungunft der öffentlichen Meinung zufolge alter Vorurtheile 


— — 


(G. 134) ſtanden ihm die verhältnigmäßig hohen Frachtkoſten, 
die koſtbare Aufbewahrung der erforderlichen großen Maſſen und 
bie Möglichfeit des Verderbens, ferner die große Verſchieden⸗ 
heit der Ernten von Jahr zu Jahr und die Echwierigfeit, das 
Ergebniß derfelben in mehreren Rändern zeitig genug vor dem 
Winter zu erfahren, die öfterd verfpätete Ankunft beftellter Bors 
räthe u. dgl. im Wege (db), aud traten in ihm bisweilen ans 
fehnliche Verlufte ein. Nur an folhen Plägen, welche Waffers 
ftraßen haben, pflegte er fortdauernd im Großen betrieben zu 
werden. Hierin hat fich jedoch in ber neueflen Zeit durch die 
Beichleunigung und bie geringeren Koften der Eendungen ſowie 
durch die ſchnelle Mittheilung von Nachrichten viel geändert (c), 
der Getreidehandel leiftet daher heutiged Taged zur Verforgung 
der Bölfer mehr ald chemald. Gleichwohl läßt ſich nicht bes 
haupten, daß die Faufmännifchen Beranftaltungen in biefem 
Gebiete andere Magazine ganz überflüffig machen. In früheren 
Zeiten wurden neben ben Vorräthen der Domänenämter ($. 136) 
auch von Butsherren und Verwaltungen geiftlicher Befigungen 
große Maflen von Zins» und Zehntgetreide aufgefpeichert, bie 
in Mißjahren einen Theil des Ausfalls dedten und eine ftarfe 
BVertheuerung verhinderten. Da dieß aufgehört hat, fo fann es 
unter befonderen örtlichen Berhältniffen, 3. B. in Gegenden, 
die regelmäßig einer Zufuhr aus der Ferne bedürfen und bei 
zufälligen Unterbrechungen derſelben durdy ftarfe Korntheuerung 
leiden, wohlthätig fein, wenn von anderen Unternehmern außers 
halb des Getreidehandeld Magazine angelegt und in einem mehr 
gemeinnügigen Sinne verwaltet werden. Cie fönnen dazu dienen, 
in ungünftigen Jahren ein zu ſchwaches Angebot auf den Märkten 
zu verftärfen und hiedurch der Theuerung eine Schranfe zu fegen, 
ohne daß dadurch eine, ben Getreidehandel entmuthigende Preis⸗ 
erniedrigung bewirkt werben könnte. Zu jenem Zwed vermag 
fhon eine fehr mäßige Menge von feilgebotenem Getreide zu 
genügen. Es fommt in foldyen Zeiten viel auf die herrfchende 
Meinung an, und wenn es gelingt, die Beforgniß einer weiteren 
Preiserhöhung zu entfernen, den aus Angft entftehenden Begehr 
zu vermindern und die Getreidebefiger von unverftändigem Zurüds 
halten ihrer Borräthe abzumahnen, fo ift dieß ſchon ſehr vor 
theilhaft. 


19* 
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(a) Wenn des Getreidebedarfs von Deutſchland, alſo etwa 58 Mill. 
pr. Scheff. ($. 136), aufgeſpeichert werben follten, fo wären dieſe in 
wohlfeilen Jahren für 116—173 Mill. fl. zu kaufen, wovon die Zinfen 
zu — Proc. ſchon 6,5—9,+ Kr. auf den Kopf betragen, ohne die anderen 
Koiten, 


(6) Ausführlihe Schilderung diefer en A Roſcher, Ueber Kom: 
handel und Theuerungspolitif, 3. 9. 


(ec) Grofbritanien führte 3. B. 1858 11!/, er Duariere Mahlfrüchte ein, 
en Rußland, Branfreich, Nordamerien, Preußen, Moldau u, Wallachei, 
Schweden und Dänemark die ſtärkſten Beiträge lieferten. 


$. 138. 


Da wo ed nach den vorftehenden Bemerkungen rathfam ift, 
fi) nicht ganz auf die Vorräthe der Getreidehändler zu ver 
laffen, können Magazine, die einen Kleinen Theil des Jahres- 
bedarfeds enthalten (a), auf mehrfache Weife zu Stande ge 
bracht werden. 

1) Einzelne Gemeinden find im Stande, den Einfauf, die 
Aufbewahrung, Berwaltung und Beauffichtigung einfacher und 
wohlfeiler zu bewerfftelligen, al8 die Regierung (d). Unter 
günftigen Umftänden fann der Unterfchied ded BVerfaufd- und 
Einfauföpreifes die fämmtlichen Koften vergüten (ec), bejondersd 
wenn man, mit Nüdfidt auf die vorhandenen und zu biefem 
Zwede dienlichen Gebäude, die zwedmäßigfte und wohlfeilſte 
Art der Aufbewahrung anwendet (d). 

2) Der Borfchlag, den Randwirthen von Seite der Staatd- 
gewalt zu befehlen, daß fie je nah ber Morgenzahl ihrer 
Ländereien eine gewifle Menge Getreide bis zur nädhften Ernte 
altjährlid) aufbewahren und auf obrigfeitliched Begehren für 
einen gewiffen Preis abliefern, wäre mühfam auszuführen und 
für die Landwirthe ſehr beläftigend; man fönnte aber ohne 
Zwang mit den Landwirthen übereinfommen, daß ihnen für bie 
Aufbewahrung eine Vergütung gegeben würde (e). 

3) Landwirthe und Getreidezehrer fönnten ſich verbinden, 
auf gemeinfchaftliche Rechnung Vorräthe zu halten, fo daß jene 
fogleicy einen Theil des Anfaufspreifes, z. B. die Hälfte, be 
zahlt erhalten (f). 

4) Es ließen fi auch Magazine bilden, deren Inhalt von 
ben einzelnen Zehrern eingeliefert oder mit dem von denfelben 
eingezahlten Gelde angefchafft und ihnen fpäter, gegen Erfag 


— m — 


ber Aufbewahrungdfoften, zurüdgegeben würde (9), — ober aud) 
von Xctiengefellfchaften (A). 


(e) 


(8) 


(e) 


(d) 


Mo man fehr große Borräthe zu Stande bringen wollte, fcheiterte das 
Unternehmen gewöhnlich an der Koftbarkeit und Schwierigfeit. 


In Würtemberg beitanden Magazine diefer Art, die in jeder Gemeinde 
ehalten werden mußten, jchon feit dem 16. Jahrhundert, v. Berg, 
olizeirecht, ILL, 172. — In Frankreich befahl 1577 Heinrich IIL den 

Stadtgemeinden, wenigftens den vierteljährigen Ortsbedarf vorräthig zu 

halten, und es wurde ihnen erlaubt, hiezu Geld aufzunehmen. Es ıft 

nicht befannt, wie weit dies in Ausführung fam. Unter Ludwig XV. 

legte die Megierung Magazine und Mühlen zur Berforgung von Paris 

an; biefe Anftalt hörte 1789 auf, fowie auch die von dem National: 
convent 1793 verorbneten Bezirfsmagazine nicht lange beitanden. Nach 
der Theuerung von 1801 wurde auf Staatsfoften ein Vorrath auf: 
bewahrt, der in dem Mißjahre 1811 aufgezehrt wurde. 1813 legte man 
aufs Meue in einem hiezu beſtimmten Gebäude (greniers d’abondance) 
ein Magazin an, welces auf 250000 metrifche (Doppel:) Centner ge: 
bracht werden follte. Im October 1828 wurde der Betrag der Bor: 
räthe zur allgemeinen Beruhigung befannt gemacht. Sie enthielten 

146477 metr. Gentner Getreide und 25000 Säde Mehl, zufammen 

foviel ald 202000 Gtr. Getreide; dieſer Vorrath war im folgenden 

Sommer aufgezebrt und wurde nicht mehr erneuert. Block, Dictionn. 

©. 1490. — Die Parijer Bäder find verpflichtet, eine gewiffe Menge 

Mehl theild zu Haufe, theils in einem öffentlichen Vorrathsgebäude 

liegend zu erhalten, fo daß 4 ihres jährlichen Verbrauches dadurch) 

gedeckt wird, die 1. Claſſe 540 Säde zu 157 Kil., V. v. 1. Nov. 1854, 

nachdem ähnliche Borfchriften fchon im Jahre X. (1802) gegeben worden 

waren. — Nach Lenoir (De la probabilit# d’une disette prochaine, 1828) 

foll man 1 Mill. Heft. in Silos aufbewahren. Das Heft., in guten 

Jahren zu 16 Fr. gekauft, käme nach 10 Jahren nur auf 26/2 Fr. zu 

ftehen (ohne Baufoften), während man 1816 u. 1817 über das Doppelte 

bezahlen mußte. 


Skizze der Gefchichte eines in München beitandenen Getreidemagazine. 
Münden, 1816. — Briegleb, Das Nürnberger ftädtifche Getreide: 
magazin, 1852. (Dafielbe hat feiner Beftimmung bisher nicht ent: 
ſprochen.) 


Hauptmethoden: 1) Das Austrocknen durch Ofenhitze, wozu Intieri 
und du Hamel beſondere Vorrichtungen angegeben haben, iſt neuer— 
lich wieder von Sedlmayer empfohlen worden (bis 30—36° R. Märme 
und felbit noch etwas mehr, wobei die Keimfraft nicht zerflört wird). 
2) Das NAuffchütten in niedrigen Lagen auf Böden, die dem Luftzuge 
ausgefeßt find, mit öfterem Umftechen. Dieß allergewöhnlichite Ver: 
fahren erfordert viel Bodenraum, bei 1 Fuß Höhe der Haufen ber 
preuß. Scheff. gegen 11. Du. Fuß ohme Gänge und Treppen. 3) Das 
luftdichte Ginichließgen in Behälter, die Feine Feuchtigkeit zulaffen ; ° 
a) unterirdifche, ausgemauerte oder auch in trodenem Thonboden blos 
gegrabene Höhlungen, die Silos in Spanien.(osıgos, Varro, de re 
rust. I, 57), und die Matamoren im Orient, beitimmt für Magazine, 
die längere Zeit, 3. B. mehrere Jahre, uneröffnet bleiben follen, jedoch 
bedentlih, weil es Schwer hält, Inſecten und —— ganz abzu— 
halten. Iſt der Silo ſorgfältig angelegt und wird das Getreide ziemlich 
trocken eingebracht, fo hält es ſich gut, wie manche Erfahrungen bes 
weiten, 3. B. bei den Silo's der Grubengewerkichaft in Mansfeld. 


(e) 


=. — 


Um dem Getreide die Feuchtigkeit zu entziehen, wird nah Doyere 
und Perſoz das Vermengen oder Auffchichten mit Aezkalk empfohlen. 
b) Trodene Gebäude über der Erde, 4. B. alte Thürme, nah Faggot 
und v. Fellenberg. Diefelben können inwendig mit verlötheten 
Blei» oder Zinfplatten belegt werden. 4) Das öftere Lüften und Bes 
wegen in großen radförmigen Gylindern, die zum Theil mit Draht: 
eflecht umgeben find und öfters umgedreht werden, nach be Balery, 
dllier, Hebert und Bodmer, oder in großen Thürmen mit quer 
durchgehenden Luftzügen und Bewegung der ganzen Maſſe durch Herab: 
finfen, wenn man unten etwas binwegnimmt. Diele Einrichtung if 
von Sinclair beichrieben (nicht von ihm erfunden) und neuerdings 
in Defterreich bewährt gefunden worden, nah Bujanovics. Nach 
neueren erprobten Borichlägen von Rollet, Huart, Pavy und 
Audeoud wird das Getreide in foldhen Behältern öfters abgelaflen, 
gereinigt und oben neu aufaefchüttet. — 5) Mehl it in Fäſſern leichter 
aufzubewahren und erfordert wenig Raum, weil die Fäſſer auf einander 
geitellt werden fönnen. Eneyelopéd. möthod. Abth. Agricult. A. Con- 
servation des grains von Tessier (1793). — Targioni-Tozetti, 
Lezioni di agricultura V, 3. (Firenze, 1804). — Sinclair, Grund: 
efege des Nderb., ©. 757. — Marehaur in Dingler’s Polyt. 
en V, 2. u. 3. Heft. — Terneaur, Das befte Mittel gegen zu 
niedrige Getreidepreife a. d. Franz. 1821. — St. Fare-Bontemps, 
Rösum& de toutes les experiences faites pour constater la bonte du 
procöd& propose par le C. Dejean. P. 1824. = Dingler, Polyt. 
Journ. XV, 1. ©. 86. — Boit, Ueber die Aufbewahrung des Ge: 
treides. Augsb. s.a. (1825) — v. Bujanovics, Ueber die verfchiedenen 
Methoden der Aufbewahrung des Getreides, Veſth, 1846. — Rollet, 
Ueber die Aufbewahrung des Getreides und Mehls, D. v. Stein: 
mann, 1847. — Zu 4)insbefondere Dingler, LXVIL,384. LXVIII, 76. 
LXXIII, 362. CII, 13. CXXXV, 19 (Huart). — Wilda, Landw. 
Gentralbl. 1860. I, 281 (Pavy). — Barral, Journ. d’agrie. 1860. 
1. 243 (Aud&oud). — Zu 5) Reuning in Rau und Hanfien 
Archiv, N. F. VI, 137; Briegleba. a. b. ©. 23. 


Kurmainz.:Berordn. zu Erfurt, 15. Nov. 1799. Weber, Staatsm, 
Berfuch uber die Theurung, ©. 176. — Diele Einrihtung wird vom 
Gr. Soden in feinen $. 121 genannten Schriften als ‚‚idealiiches 
Getreidemagazin““ empfohlen. Dagegen Log, IL, 353. — Die öfter: 
reichifchen fog. „unterthänigen Gontributionsfhüttböden *‘ beftanden 
anfangs aus dem Betrage der einmaligen Ausfaat, den die bäuerlichen 
Landwirthe in jeder Herrichaft oder auf jedem Staats-Gute in 3 Jahres: 
terminen zu */3 auf einen dazu angewiefenen Kornboden abliefern follten ; 
daraus wurde ihnen in Nothfällen, Mißwachs ıc. ein Borfhuß gegen 
Erſatz nach der Ernte, mit einer „Aufgabe“ von !/ıs ded Betrages 
gegeben, und was auf biefe Weife neben dem Stamme felbft einging, 
wurbe verfauft. Die Ginrichtung ift feit 1788 zwangsweiſe in Mähren 
und Böhmen eingeführt, 1793 wurde die jährliche Ginlieferung auf 
5 Proc. der Ausſaat berabgefegt. In Defterreich unter der Enns wollte 
man dieß durch freiwilligen Entfchluß der Unterthanen zu Stande bringen, 
was aber nicht gelang, Schopf, I, 183 ff. Nach der Aufhebung des 
Untertbanenverbandes wurde die Errichtung von Gemeindemagazinen Ich: 
haft empfohlen, V. v. 19. Zul. 1849, v. Stubenraud, Il, 203. — 
Borihlag, daß die Gemeinden die einzelnen Begüterten dur eine 
Entichädigung beftimmen, einen gewiſſen Vorrath zu halten, den fie 
verfaufen, menn der Preis auf einen gewiflen Betrag gefliegen ift. 
Say, Handb. IV, 337. 


(N Br. R. Schulze, Die Magazinirung, Leipz. 1847. 
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(9) Briegleb aa. D. ©. 21. — Man hat öfters gerathen, zur Ver: 
minderung der Koften das Ausgeben von Papiergeld zu Hülfe zu 
nehmen und die Magazine mit Zettelbanfen in Verbindung zu feßen, 
in den $. 141 genannten Schriften v. Gr. Soden, v. Seutter, 
Fauſt, Schlier u. A. 


(4) Die Gründung einer ſolchen Geſellſchaft wird gerathen von C. G. vom 
Hagen, Die Silobanken. Erfurt, 1854. 


e. Manfregeln bei ungewöhnlichen hohen und niederen 
Getreidepreifen, 
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Für die bei einer Theuerung der Nahrungsmittel zu er 
greifenden Maapregeln laffen fi zwar allgemeine Regeln aufs 
ftellen, doc; müffen bei der Anwendung berfelben bie befonderen 
Umftände eined Landes, die Hülfsmittel der Regierung und bie 
Zeitverhältniffe berüdfichtigt werden (a). Die Gefahr öfterer 
Theuerungen wird durch die Manchfaltigfeit der angebauten 
Nahrungsmittel, die gute Betreibung ded Feldbaues und bie 
heutige Leichtigkeit ber Verſendung vermindert (d). Die Bor: 
ftellung, daß die Theuerung mehr von wucherlichen Künften als 
von Umftänden herrühre, die außer der menjchlichen Gewalt 
liegen (c), hat zur Empfehlung verfchiedener Zwangsmittel ges 
führt, die ihre Beftimmung nothwendig verfehlen mußten, weil 
fie, ohne die Vorräthe zu vergrößern, nur die Zehrer in Furcht 
fegten, die Getreidebefiger vom Berfaufe abhielten und dadurch 
die Preiſe noch weiter fteigerten. Wenn biöweilen eine augen- 
blidlihe Theuerung eintrat, während die Vorräthe noch zus 
reichend waren, jo war dieß wahrfcheinlich mehr die Bolge von 
unbegrünbeten Beforgniffen, als von Auffäufen der Getreide: 
händler, Unter die früherhin getroffenen Beranftaltungen, weldye 
theils als ungwedmäßig, theild ſogar als brüdend gegen bie 
Landwirthe und ©etreidehändler zu betrachten find, gehören: 
die Befichtigung und Aufzeichnung aller Vorräthe mit einer auf 
die Verheimlichung gefegten Strafe, — der Zwang zum Ber: 
faufe, — die Beftimmung eines nicht zu überfchreitenden Preiſes 
(Marimum) u. dgl. (d). Andere Maafregeln follten die Ber: 
minderung ber inländifchen Borräthe durch Ausfuhr oder Ber: 
braudy für andere Zwede verhüten. Die faft in allen Ländern zur 
Zeit der Theuerung eingeführten Korm-Ausfuhrverbote (Sperren) 
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hatten nicht die gehofften Wirfungen, denn wenn glei bie 
Vorräthe im Lande blieben, fo famen fie doch nicht zu Marfte, 
fondern wurden noch eifriger zurüdgehalten, weil bie Beſitzer 
auf noch höhere Preife warteten, auch ward die Sperre von 
anderen Staaten oft erwidert und fo die Hülfe aus der Ein- 
fuhr verhindert (e). Ein mit dem Steigen der Preife zus 
nehmender Ausfuhrzoll (8. 127) in folhen Ländern, wo bie 
Ausfuhr in einzelnen Zeitpuncten Beforgnifle erwedt, ift minder 
gewaltfam und deßhalb der Sperre vorzuziehen, doc, erfcheint 
auch dieß Mittel in der Regel als entbehrlih. Das Verbot 
bed Branntweinbrennend aus Getreide und Kartoffeln könnte 
nur in dringenden Rothfällen gerechtfertigt werben, weil es 
viele ebenfalld fehr nüsliche Anwendungen des Branntweins 
und Weingeiftd verhindert und ein wichtiges Gewerk bedruͤckt, 
weßhalb billiger Weife eine Entfchädigung für die Branntwein- 
brenner erforderlich wäre. 


(a) Auch bier treffen Nüdfichten auf die Berforgung des Volkes und auf 
bie Bewahrung der Sandwirthichaft vor N A Anordnungen zur 
fammen, $. 121. — B. Weber, Staatswirthichaftl. Verfuch über 
die Theuerung und Theuerungspolizei. Gött. 1807. — de Tocque- 
ville, Recherches sur les moyens de prevenir le retour des crises 
en matiöre de subsistances. Paris, 1847. — Roſcher, a. Schrift 
Ueber Kornhandel und Theuerungspolitif. 


(5) Elsner, II, 239. — Wo leichtere und fchwerere Bodenarten ziemlich 
gleihmäßig neben einander vorkommen, da ift fchon die Gefahr viel 
geringer, indem bei großer Dürre noch die legteren, bei großer Näfle 
noch jene einigen Ertrag geben. Die naflen Jahre wie 1816 u. 1817 
find die verderblichften, weshalb der fleißigere Anbau des Sandbodens 
von vorzüglicher Nüglichkeit if. 

(e) 3. B. bei Röifig, Theuerungspolizei, Leipzig, 1802. 

(Ad) In Franfreih find im Laufe mehrerer Jahrhunderte fulche Mittel bei 
Theuerungen angewendet worden, Dictionn. de l’öcon. polit. a. a. D. 
Am 4. Mai 1792 wurde ein Marimum des Getrerdepreifes feſtgeſetzt, 
welches anfänglih aus dem Durchfchnitte des Preifes der vier erften 
Monate diefes Jahres beitand, dann monatlich niedriger werden follte. 
Auh am 8. Mai 1812 wurde ein Marimum vorgeichrieben. — Im 
Theuerungszeiten hat man nicht felten Maaßregeln angeordnet, die 
man felbit nicht für zweckmäßig hielt, blos um die aufgeregten Gemüther 
zu berubigen. Es ift verfucht worden, die Kunftariffe, durch welche 
habfüchtige Getreidehändler den Preis fteigern wollen, mit Berboten 
zu verhüten, z. B. das Verbreiten falicher Nachrichten zu jenem Zwede, 
das Angeben falicher Preife, das Nbfchließen von heimlichen Käufen 
vor Anfang des Marktes Sowie von Differengengefchäften in der Form 
eines Kaufes, das Meberbieten des von dem Verkäufer felbft geforderten 
Preifes ıc. Bair. V. v. 30. Aug. 1857. 


(e) Ein Nusfuhrverbot ift zugleich eine Härte gegen ſolche Nahbarländer, 
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bei denen der Ueberfluß in befferen Jahren willlommenen Abfap findet. 
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Demnad bleiben vorzüglich folgende Maaßregeln übrig: 

1) Die Regierung muß bei der Vermuthung einer Miß— 
ernte zeitig genaue Nachrichten über den Getreideertrag in ben 
verfchiedenen Landestheilen einziehen (a), um daraus mit Rüd- 
fiht auf den Ueberreft von früheren Jahren zu beurtheilen, ob 
eine Zufuhr von außen nöthig fein werde, 

2) Erfcheint eine Einfuhr als Beduͤrfniß, fo ift es nöthig, 
das Fehlende bald, wo möglich noch vor Winter, auf die wohl- 
feilfte Weife anzufaufen und herbeizuführen, wozu geräufchlofe 
Einfäufe in einer für das Angebot des Einfaufsplaged nicht 
unverhältnigmäßigen Menge zu empfehlen find. Es ift am 
einfachften, wenn bieß durch Getreidehändler auf eigene Rech— 
nung geichieht. Iſt aber die Gefahr dringend und die Zeit 
foftbar, fo daß die Regierung ſelbſt für diefe Anfchaffung forgen 
zu müffen glaubt, fo wird biefelbe am vortheilhafteften durch 
vertraute inländifche Kaufleute ausgeführt, die man dazu bevoll: 
mädtigt. Weniger zwedmäßig find Anfäufe der einzelnen 
Gemeinden, wobei aud cher ein ‘PBreidauffchlag wegen ber 
Vermuthung eined ftärferen Begehres zu fürchten ift (d). Die 
erfauften Vorräthe werden dann nach und nad um ben Koften- 
betrag oder nad den Umftänden auch mit Berluft an bie 
Bäder abgegeben, mit denen ein entfprechender Brodpreis ver: 
abrebet wird. 

3) Den bürftigen Familien, 3. B. den Lohnarbeitern ift es 
beſonders wohlthätig, wenn ihnen aus den von ber Regierung 
angefchafften Kornvorräthen Brod zu einem niedrigen Preiſe 
verjchafft wird. 

4) Die Ffleineren Landwirthe, weldye fich wegen der Aus- 
faat von Sommergetreide und von Stedfartoffeln in Berlegen- 
heit befinden, werden durch einen Vorfchuß von Getreide bis 
zur Ernte unterftügt. Zugleich follte in folchen Jahren auf 
fparfamered Verfahren bei der Ausſaat hingewirft werben (ec). 

5) Man ſucht den Nahrungsbedarf durch Verbeſſerungen 
im Mahlen und Baden zu vermindern (d) und neben ben 
gewöhnlidyen noch andere Nährftoffe zu Hülfe zu nehmen (e). 
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(a) Hiezu dienen die Ernteberichte der Unterbehörden, auf Berathung mit 
den verſtändigſten Landwirthen gegründet. Die landwirthſchaftlichen 
Vereine können hiebei ſehr viel nützen. Es hat mehrmals ſehr ge: 
ſchadet, daß man ſich anfangs in der Beurtheilung der Ernte getäuſcht 
hat, wie 1846 in Frankreich, wo man das Mißrathen des Roggens 
überfab, de Romanet in Compte rendu ete. XV, 471. — Das 
. B. in Preußen übliche Berfahren, alljährlich blos zu erfragen, wie 
mi die Ernte zu einer mittleren durchichnittlichen verhalte ($. 122 (a)), 
empfiehlt fich durch feine Einfachheit, aber die Unbeitimmtheit deſſen, 
was für eine mittlere Ernte gelten foll, ift der erg ſchädlich, 
es ſollte daher auch dieſe Größe ermittelt werden. euerlich ſind 
Vorſchläge gemacht worden, um zugleich den wahren (abſoluten) jähr— 
liben Grnteertrag zu erforihen, Wochenblatt zu den Annalen ter preuß. 
Landw. 1861. ©. 37 ff. 


(5) Nach Baiern wurden vom Herbft 1816 an bis zum Sommer 1818 
über Hof eingeführt 45483 Baier. Scheffel Roggen, 29928 Scheffel 
Gerfte, 11978 Scheffel Weizen, fait ausichließend aus Rußland. Die 
Anſchaffungskoſten können wohl nicht unter 4 Mill. fl. angenommen 
werden, und in Nichaffenburg mag eine ähnliche Quantität herbei: 
gefommen fein, wie auf der Elb- und Saalitraße. 


(e) Stecken aus der Hand (Dibbeln) und Reihenfaat, vgl. $. 120 (e). 


(d) Das Verbot, friſches Brot zu verfaufen, it aus der Erfahrung hervor: 
gegangen, daß daſſelbe in größerer Menge verzehrt zu werden pflegt 
als das Ältere. Rofcher, Ueber Kornhandel ©. 113. — Die Klete 
enthält gute Nährftoffe, daher ift es vortheilhaft, fog. fchwarzes Mehl 
zu verbaden oder Kleienwafler zuzulegen. 


(e) Zollfreie Zulaflung des Reißes, Benutzung des Malzteiges, der Del: 
- fuchen. Im britischen Reiche ift während ber Theuerung der 1840er 
Jahre viel Mais aus America herbeigeholt worden, an deſſen Verzeh— 
rung fich die Dürftigen bald gewöhnt haben, und der nun fortwährend 

in Gebrauch ift. 


8. 141. 


Große Wohlfeilheit der Bodenerzeugniffe, wenn fte 
nur Folge einer oder zweier reicher Ernten ift, findet in ber 
baldigen nachfolgenden Erhöhung des Preiſes nad) minder ers 
giebigen Ernten ihre Bergütung. Eine anhaltende Wohl: 
feilheit dagegen ift für die Landwirthe fo fehr empfindlich, daß 
man ſich häufig mit den dagegen zu ergreifenden Regierungs— 
maaßregeln befchäftigt hat (a). Die Meinungen hierüber find 
nody mehr getheilt, ald bei den Mitteln gegen die Theuerung, 
weil ſowohl die Urfachen der Wohlfeilheit als die Größe des 
in ihr liegenden Nachtheiles fchwerer zu erfennen find und ein 
folder Zuftand feltener erfcheint. Bei einem ungewöhnlid) 
niedrigen Preife der landwirthichaftlichen Erzeugniffe erhalten 
die Landwirthe und ©rundeigner ein geringered Einfommen 
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($. 130), felbft ihr landwirthichaftliche® Capital wird ange 
griffen, und die nachtheilige Wirkung erftredtt fich auf die Unters 
pfandsgläubiger, ſowie auf diejenigen Handwerker, Kaufleute ıc., 
bie von den Randwirthen und Örundeigenthümern Abjag er 
halten. Dagegen entfteht für die übrigen Stände aus dem 
wohlfeifen Ankauf von lanbwirthfchaftlihen Rohſtoffen eine 
Erfparniß, aus der fie neue Gapitale bilden oder ihren Güter: 
genug vermehren fönnen. Die Stadtbewohner gewinnen aljo 
im Ganzen genommen (5b), und da theuere Zeiten gerade bie 
entgegengefegte Wirkung hervorbringen, fo ftreben beide Zus 
ftände, fi in ihren Folgen auszugleichen. Indeß erfolgt dieß 
nur langfam, und zur Erleichterung ber Landwirthe ift eine 
fchnellere Hülfe wünfchenswerth. 


(a) Die nad ber Theuerung von 1816 und 1817 eingetretene Wohlfeilheit 
bat in den verichiedenen Ländern von Guropa das Nachdenken vieler 
Schriftſteller auf ſich gezogen und hin und wieder feltfame, der Volks: 
wirtbichaftsiehre wideritreitende Erflärungen gefunden. Zur Bergleichung 
der verfchiedenen Anfichten dienen: v. Knobelsdorff, Vorjchläge zur 
Grreihung mittlerer feſtſtehender Getreidepreife. Berlin, 1824. — 
(Däzel) Was ift die Urfache der außerordentlichen Wohlfeilheit? 
1824. — Kauf, Kornvereine, Kornbäufer, Kornpapiere. Buͤcke— 
burg, 1824. — Scuderi, Memoria sulla rendita rurale. Palermo, 
18624. — de Marivault, De la situation agricole de la France. 
Paris, 1824, — Coletta, Alcuni pensieri sulla economia agraria 
della Toscana, in der Antologia, Firenze, 1825. Gennaro. — Gr. von 
Soden, Ideen über die Mittel, das Sinfen des Preiſes der land: 
wirtbichaftlihen Erzeugniffe zu hemmen. Nürnb. 1825. — Schlier, 
Ueber unterirdiihe Getreidemagazine. Würzb. 1825. — Lips, Leber 
ben gegenwärtig tiefen Stand der Getreidepreife. Nürnberg, 1825. — 
v. Seutter, Ueber das bisherige Sinken der Getreidepreife. Ulm, 
1825. — Thaer, Mögelin’ihe Annalen, XII, 85 (von Thaer) 
XIV, 229 (v. Zimmermann), XV, 251 (v. Klebe), XIV, 142 
(von einem Ungenannten, vorzüglich gut). — Buchholz, N. Monats: 
fchrift, 1825. Febr. ©. 322. 


(5) Während ein Theil der Handwerker eine Verminderung bes Abſatzes 
empfindet, fehen diejenigen, welche von dem Lurus der Stäbter * 
Nahrung ziehen, ihre Geſchaͤfte im Zunehmen. 


$. 142. 


Da eine Verminderung des Metall» und Papiergeldes alle 
Waaren zugleih und ungefähr in gleichem Berhältniffe wohls 
feiler machen müßte (I, $. 268), fo ift eine blo® auf die Ers 
zeugniffe der Landwirthſchaft befchränfte, fowie eine über bie 
Preiserniebrigung der anderen Waaren hinausgehende Wohl: 
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feilheit jener Stoffe nicht aus jener allgemeinen Urſache (a), 
ſondern aus beſonderen Berhältniffen im Landbau zu erflären; 
es kann dad Angebot durch eine Reihe guter Ernten, fowie 
durch die voraudgegangene Erweiterung und Bervollfommnung 
bed Feldbaues oder die erleichterte Einfuhr vergrößert, zugleich 
auch die Nachfrage wegen der Abneigung gegen ben Getreides 
handel oder wegen ded gehemmten Abfages nad anderen Län— 
bern vermindert worden fein (5). Jenes Mißverhältnig zwifchen 
den Fruchtpreifen und den Koften ded Anbaued fowie den 
Preifen der anderen Güter fann jedoch nicht lange fortdauern 
(I, 8. 168), weil " 


1) die Wohlfeilheit der Lebensmittel eine ftärfere Zunahme 
ber Volfdmenge und damit zugleich einen flärferen Begehr ver 
erfteren nad) fich zieht (ec), 

2) die Landwirthe ſich durch Werbefferungen und Wechſel 
ber Betriebsart zu helfen fuchen, $. 131. 3), 


3) der Arbeitölohn (I, $. 199) ſowie die Preife anderer 
inländifcher Güter nach und nad herabgehen, bis das Gleich— 
gewicht wieder hergeftellt ift, endlich auch 

4) Mißjahre in dem einen oder anderen Sande fowie andere 
Urfachen einer ‘Preiserhöhung nicht ausbleiben können. 


(a) Die Mohlfeilbeit der 18207 Sahre wird von Gr. von Soden, 

v. Bülow-Gummerow, v. Seutter u. N. hieraus abgeleitet. 
Nach der Meinung des Feten (S. 22) hätte die Geldmenge in Deutfch: 
land abgenommen und ber Ueberreſt zugleich an Werth (Preis) ver: 
loren! Es ift zwar wahrfcheinlich, daß in jenem Zeitraume die Ber: 
minderung ber europälihen Geldmenge eine allgemeine Mohlfeilheit 
hervorgebracht hat (I, $. 171. 277a), allein bei dem Getreide müflen 
noch befondere Urfachen mitgewirkt haben, da daflelbe ftärfer im Preife 
geiunfen war, ald andere Dinge. — Nlle Gründe, welche blos auf die 
wirtbfchaftlihen Verhaͤltniſſe Deutichlands paflen, erfcheinen wegen ber 
Allgemeinheit jenes Uebelftandes als unzureichend zur Erflärung. 


(5) In dem Zeitraum von 1820—30 war zu den fruchtbaren Jahren und 
den Wirfungen einer großen Zunahme des weiteuropäifichen Land: 
baues das Angebot des füdrufftichen Getreides hinzugefommen. — Der 
Kartoffelbau hatte in mehreren Ländern den Getreidebedarf vermindert 
(I, $. 192), doch war dieß nur eine Nebenurfache, die im füblichen 
Europa ganz wegfiel (dagegen Zimmermann, a. a. DO.) 


(c) Wenn Deutſchland jährlib 3, Broc. Bolfsvermehrung bat, fo macht 
dieß, zu 7 Sch. auf den Kopf, einen neuen Begehr von 23 Mill. Sch., 
wozu gegen 327.000 pr. Morgen Getreidefeld oder ungefähr die Doppelte 
Flaͤche ven Acker und Miele erforderlich find. 
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Die Regierung vermag weder die Preife der Dinge zu 
beherrihen, noch einzelne Claffen von Gewerbtreibenden bei 
ben häufigen Preisveränderungen vor PBerluften zu bewahren, 
fann aljo bei einer großen Wohlfeilheit nur darauf hinwirken, 
daß jene natürlichen Gegenwirfungen ($. 142) befördert und 
bie Uebelftände des Augenblidd gemildert werden. 

1) Die Anlegung von Magazinen verdient zwar Ermuns 
terung, indeß fann fie nur auf furze Zeit die Preife heben, bis 
die Magazine gefüllt find. 

2) Es ift nöthig auf Erweiterung bed Abſatzgebietes Bes 
dacht zu nehmen, um den am meiften leidenden Gegenden 
behüfflih zu fein, 3. B. durch Werbefferung der Land» und 
Maflerftraßen und Befeitigung der von dem Gebrauche ders 
felben zu entrichtenden Abgaben. 

3) Die auf die Grundeigenthümer und Landwirthe gelegten 
öffentlichen Laften müffen in richtigem Verhältniß zu dem vers 
minderten Einfommen berjelben ermäßigt, und dafür die Leis 
ftungen der anderen, von den Umftänden mehr begünftigten 
Claſſen vermehrt werben (a). 


(a) Einftweilige Verminderung der Grundfteuer, Nachlaß von verfchiedenen 
Staatsabgaben ıc. 


V. Belehrung und Ermunterung. 
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Ein großer Theil der Landwirthe betreibt ihr Gewerbe in 
ber hergebrachten Weife, ohne auf Fortfchritte bedacht zu fein, und 
das üblidye Verfahren ſowie die Befchaffenheit der dabei ange 
wenbeten Hülfsmittel ift häufig noch ſehr mangelhaft (a). Es 
fieht daher der Regierung ein weites Feld offen, um ohne 
Zwang großen Erfolg zu bewirfen, indem fie die Kenntniß bed 
vortheilhafteften Berfahrens und die Ueberzeugung von der 
Güte deffelben den einzelnen Landwirthen nahe bringt. Wenn 
fi) das Nachdenken über die Gründe ber Berrichtungen, bie 


genaue Beachtung örtlicher Umftände und mandyfaltige Kennt: 
niffe mehr und mehr verbreiten, fo läßt fi) eine große Steiger 
rung des Bodenertragd erwarten, die fowohl zum Unterhalte 
ber anwachſenden Volksmenge als zur Bereicherung der Land» 
wirthe dient. Werden Einrichtungen für jenen Zweck ſchon 
von Einzelnen oder von Privatvereinen gegründet, fo hat die 
Regierung nur dazu beizutragen, daß fie die größte Wirffamkeit 
erlangen, fonft gehört die Sorge für diefe Belehrung unter die 
Aufgaben der Regierung. Die landwirthfchaftlichen Verrich— 
tungen und Erfcheinungen find in dem jegigen Jahrhunderte 
mit dem Beiftande der Naturwiffenfchaften fo gründlich erforfcht 
und auf allgemeine Grundfäge zurüdgeführt worden, daß das 
frühere Mißtrauen gegen die wiffenfchaftliche Behandlung dieſes 
Gewerbes fih mehr und mehr verliert. Ein geordneter 
Unterricht eined Theiled der Landwirthe ift ein fehr wirks 
fames Mittel, den Betrieb diefed Gewerbes auf eine höhere 
Stufe zu erheben, während die durch bloße Einübung auf einem 
Landgute envorbene Gefchidlichfeit in vielen Fällen mangelhaft 
bleibt. Diefer Unterricht äußert feinen nüglichen Einfluß nicht 
blos bei denjenigen, die ihn genofien haben, fondern durch 
Beilpiel, Rath und Beiftand bderfelben allmälig in weiterem 
Kreije der Landwirthe. 


(a) Selbſt in England ift von Gairb (1851) noch viel Kehlerhaftes 
wahrgenommen worden. 


$. 145. 


Es giebt verfchiedene Arten des Tandwirthichaftlichen Unter- 
richtö je nad dem Bildungsgrade und der Stellung derjenigen 
Perſonen, für die er beftimmt ift (a). 

1) Xehrvorträge auf Univerfitäten geben zwar ges 
woͤhnlich eine auf die Hauptgegenftände befchränfte Kenntniß, 
auch laſſen fih im Hörfaale Feine eigenen Uebungen ber 
Schüler und weniger Anfchauungen veranftalten, als auf 
einem Landgute, dagegen findet fich dort eine vorzüglich gute 
Gelegenheit zur Erlernung der Hülfswiffenfchaften. Diefes - 
Unterrichtömittel ift zunächft zur Vorbereitung für alle Claſſen 
von Staatöbeamten beftimmt, die in ihrem Wirfungsfreife mit 


ber Landwirthſchaft in Berührung fommen, leiftet jeboch auch 
für die wiffenfchaftlihe Bildung ausübender Landwirthe gute 
Dienfte, befonderd da die legteren auf der Hochſchule ſich auch 
mit verfchiedenen anderen Gebieten des Wiffens befannt machen 
können. Der Nugen folcher Vorträge für beide Claſſen von 
Schülern ift durd die Erfahrung hinreichend dargethan (5). 
Wer die allgemeinen Grundfäge und die Hülfslehren erlernt 
bat, kann die ihm noch fehlende Anfchaulichfeit, Bollftändigkeit 
des Wiſſens und eigene Uebung fich leichter erwerben, und 
biefer Unterricht nügt auch denen, die mit der Ausübung des 
Betriebes ſchon befannt find. Auf polytechnifchen Schulen läßt 
ſich die nämlicye Einrichtung treffen (ec). 

2) Eigene Landwirthfhaftsfchulen, in benen eine 
ausführliche Unterweifung gegeben und dazu ein wohl ein> 
gerichteted Randgut benugt wird. Es laſſen fi) drei Claſſen 
unterfcheiden: 

a) Höhere Schulen mit einem ganz wiſſenſchaftlichen 
Unterrichte, fogenannte landwirthfchaftliche Inftitute 
oder Academieen. Diefe find zwar, wie man neuerlidy ans 
erfennt, nicht im Stande, den Zöglingen zugleich volle Uebung 
und Geſchicklichkeit zu geben (d), indeffen haben fie doch ſchon 
fehr viel Gutes geleiftet, indem fie Randwirthe, die größere 
Güter bewirthfchaften wollen, zu "einem rationellen Verfahren 
anleiten (e). Die Regeln des beften Betriebes werden hier 
ausführlid und mit ihrer Begründung durch Naturwiffenfchaften 
und Mathematif entwidelt, zugleich aber wird Anfchauung ber 
Gegenftände und Berrichtungen und Gelegenheit gegeben, fich 
mit den Berhältniffen eined wohlgeordneten Randgutes vertraut 
zu machen. Weil jedoch dieſes nothiwendig auf gegebene ört- 
liche Berhältniffe berechnet fein muß und aljo nicht vielfeitig 
genug ift, fo erfordert die Vollftändigfeit, daß auch ſolche 
Gegenftände, Methoden x. gezeigt werden, weldye in anderen 
Umgebungen Nugen gewähren. Hiezu dienen Gärten, Berfuche- 
felder, Modells und Naturalienfammlungen, mandyfaltige Vieh— 
raffen, Gewerfdanftalten und dgl., weshalb ſolche Anftalten 
- ziemlich koſtbar find (f). Borftfchulen von ähnlicher Beftim- 
mung müflen vom Staate in waldreichen Gegenden angelegt 
werden (g). 


b) Mittlere Landwirtbfhaftsfchulen für folde 
Zöglinge, die auf mittleren oder Fleineren Gütern an ben 
Arbeiten felbft theilnehmen follen und für deren Borbereitung 
ein Unterricht in den Regeln des beften Betriebes in einer 
minder ftreng wiffenfchaftlicyen Borm und mit einem geringeren 
Maaße von Hülfsfenntniffen genügt. Solche Anftalten find 
vorzüglich für den wohlhabenden Bauernftand berechnet. Sie 
erfordern nicht eine fo reiche Ausftattung wie bie bei a) ges 
nannten (A). 

c) Niedere Landwirthſchaftsſchulen, unrichtig Acker— 
baufhulen genannt (2), in denen ber Lehrunterricht jehr 
abgekürzt ift, die Zöglinge aber zugleich zur Arbeit im Felde 
und Hofe angehalten, an Fleiß und Ordnung gewöhnt und in 
allen VBerrichtungen genau eingeübt werden. Deßhalb ift ein 
längerer Aufenthalt nöthig ald in den mittleren Schulen und 
jede Anftalt kann nur eine gewilfe Anzahl von Schülern bes 
ſchäftigen. Hier werden Feine, felbftarbeitende Lanbwirthe, 
ferner Gutsauffeher, Oberfnechte 2c. gebildet. Wegen ber Fleinen 
zuläffigen Schülerzahl find mehrere ſolcher Schulen erforderlich 
und die Erfahrung zeigt, daß fie auch gut als Privatunter- 
nehmungen mit einer Staatsunterftügung zu Stande gebradht 
werden fönnen (k). Als Staatsanftalten verurfachen fie mehr 
Koften, doch ift der Unterfchied geringer, wenn ber Vorſtand 
zugleich Pachter ift, ald wenn die Bewirthſchaftung auf Staates 
rechnung geichieht. Freipläge auf Staatsfoften madjen ed mögs 
lich, daß unbegüterte Schüler theilncehmen (2). 

3) Auch die Volksſchulen auf dem Lande können für 
biefen Zwed benugt werden, indem 3. B. der Unterricht in ber 
Naturgefhichte und Naturlehre vorzugsweife auf Gegenftände 
der Landwirthichaft gerichtet wird. Die älteren Knaben werden 
auch mit Nugen in den fog. Fortbildungsfchulen mit den wich— 
tigften Regeln ded Betriebes befannt gemacht (m). 

4) Für einzelne, der Emporbringung vorzüglich bebürfende 
Gewerbszweige find befondere Flachsbau-, Wieſenbau⸗, Gärtner 
und Schäfer-Schulen ıc. nuützlich (n). 

5) Unterftügungen für einzelne fähige junge Landwirthe, 
um ſolche Gegenden zu befuchen, wo fie viel Lehrreiches zu 
jehen haben, 3. B. Belgien, oder um. fie einige Zeit auf einer 
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Mufterwirthfchaft ($. 147) arbeiten zu laffen, find empfehlens- 
werth. 


6) Leichtfaßliche, für den Bauernftand berechnete Schriften 


und Aufjäge fönnen eine fehr wirkffame Anregung zum Forts 
jchreiten geben, vgl. $. 146. 


(a) 


(2) 


(e) 


(d) 


(e) 


Die Meinungen über die befte Ginrichtung diejes Unterrichtes find noch 
ſehr verfchieden, wie e8 3. B. die Verhandlungen des frangöfiichen 
Gentral » Gongrefies jeigen, 1844 ©. 53, 1850 ©. 230. 271. — 
Babjt, Ueber die Bildung zum Landwirthe. Stuttgart, 1829. — 
Elsner, Die Bildung des Landwirthes. 1838. — Löbe, Die landw. 
Zehranftalten Guropas. Stuttgart, 1849. 


Befonders in Deutichland, wo die Landwirthichaftslehre anfangs mit 
der Botanif verbunden, dann (feit 1727) als Beitandtheil der Kameral— 
wiflenfchaft ein Lehrgegenftand war. Die beutichen Verwaltungs— 
beamten zeichnen fich unter anderen durch privatwirthichaftliche Kennt: 
niffe vor denen des Auslandes aus und haben zur Emporhebung der 
Landwirthichaft viel beigetragen. Die Wirffamfeit eines Beckmann 
(Göttingen), Karften (Roſtock) Jordan (Wien), Burger (Slagen: 
furt), Weber (Breslau), Schulze (Jena), Sturm (Jena, Bonn), 
Geier (Würzburg), Lowe (Gdinburg) u. A. ift ſehr fruchtbar ges 
weſen. Es ift auch leicht, dem Unterrichte mehr Ausführlichfeit und 
praftiiche Richtung zu geben, wenn dem dafür angeftellten Lehrer die 
erforderlichen Hülfsmittel verichafft werden. Hanssen, Agriculturae 
doctrina cathedris universitatum vindicata. Altonae, 1832, 4, 


Braunfchweig, Prag, Wien, Brünn, Krafau, Ofen, Ghemnig, das 
conservatoire des arts et metiers in Paris, mehrere Gewerbſchulen in 
Sachſen, Johanneum in Gras. 


Das befte Mittel hiezu ift der Aufenthalt bei einem guten Randwirthe, 
der nur einige Zöglinge hat und fie daher zu allen Berrichtungen ans 
leiten und mit dem ganzen Zufammenhange der Wirthichaft befannt 
machen fann. Nach diefer Art der Grlernung ift aber immer noch der 
Befuch einer Lehranftalt zur gründlichen Ausbildung zu empfehlen. 


Die drei erften im Anfang des 19. Jahrhunderts gegründeten Anftalten 
ftifteten A. Thaer zu Mögelin bei Freienwalde (Prov. Brandenburg) 
im Jahre 1804, E. v. Fellenberg zu Hofwyl bei Bern und Graf 
Fefteticz zu Keßtbely in Ungarn. Die erite derielben beiteht noch. 
Preußen hat an ſolchen Schulen die fog. Ncademieen des Landbaus zu 
Mögelin (Brivatanftalt) und Eldena bei Greifswald (Seit 1835), die 
höhere Lehranftalt zu Poppelsdorf bei Bonn (1847), beide legtere mit 
den nahen Univerfitäten in Verbindung, Prosfau in Schlefien (1847), 
Maldau in der Provinz Preußen, Regenwalde in Pommern (Privat: 
anftalt). — Defterreich: k. Lehranftalt zu Altenburg in Ungarn (1849). — 
K. ſächſ. Lehranftalt zu Tharand, PBrivatanftalt zu Lüßichena, k. würt. 
u Hohenheim (1818), k. baieriſche zu Weihenſtephan (früher in Schleiß: 
Beim), — Die Nnftalten in Jena und Göttingen find mit beiden 
Univerfitäten verbunden; hannov. Staatslehranttalt zu Ebſtorf. — 
Ueber Hohenheim f. Die f, würtemb. Lehranjtalt für Lands und Forfts 
wirthichaft in H. Stuttg. 1842. (9. hat 999 M. Land, welches 
Staatsqut ift. Hievan bilden jet 824 M. die Wläche der eigentlichen 
Gutswirthichaft. Der im Staatsvoranfchlage enthaltene Aufwand für 
dieſe Anftalt war für 1858/61 10532 fl., wozu die Lehrgelder der 


Rau, polit. Ocfon, II. 1. Nbtb. 5. Ausg. ; 20 


() 


(A) 


(2) 
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Studirenden fommen.) — Baumftarf, Ueber flaats- und landw. 
Nfademicen. Greifsw. 1829. — Heinrich, Ueber Zwef und Wirk: 
famfeit landw. Lebrinftitute, Breslau, 1847. — Hartitein, Ueber 
Zweck und Ginrichtung höherer landw. Lehranftalten, Bonn, 1852. 
(Enthält auch eine Beichreibung von Boppelsdorf.) — Ueberfiht der 
landw. Unterrihtsanftalten in Deutichland, Mengel und Lüders— 
dorff, Landw. Kalender, 1829. II, 273. — Frh. v. Liebig hat 
wiederholt gegen die Anftalten Ddiefer Art einen Icharfen Tadel ausge: 
fprohen (Augsb. allg. Zeitung 1861. Nr. 88 Beil.), der durch die 
Erfahrung widerlegt wird. Aus jenen Anftalten find fehr viele vor: 
ügliche Landwirthe hervorgegangen und die von jenen gegen mande 
ehrfähe Liebig’s im Gebiete der landwirthfchaftlichen Chemie er: 
hobenen Zweifel find der tieferen Grgründung des Gegenftandes för: 
derlih. — Girencefter in England (Grafich. Glvcefter, Brivatanftalt). — 
Grignon bei DVerfailles (1827, Unternehmen einer Nctiengefellichaft). 
(Vorher war die Thierarzneifhule zu Alfort bei Paris die einzige 
Stelle in Frankreich, wo man Landwirtbichaft lehrte.) Im 9. 1848 
wurde beichloffen, in jedem der nach landw. Berhältniffen abzutheilen- 
den Bezirfe von Frankreich (höchſtens 20) eine Lehranftalt (&cole 
rögionale) zu errichten, ferner eine ſehr vollſtändige Hauptlehranftalt 
zu Berfailles. Diefe wurde durh V. vom 17. Sept. 1852 wieder 
aufgehoben. — GBentral:Landw. Schule in Aranjuez, ſeit 1856. — 
Lehranftalt zu Marimont bei Warfchau. 


Hohenheim hat auch verfchiedene Gewerfsanitalten, nämlich eine Fabrif 
von NAdergerätben, eine Kunſtmühle, Branntweinbrennerei, Brauerei, 
Nübenzuder: und Kartoffelitärfe-Fabrif, Effigfiederei, Seidenhaspelung. 


3. B. Dreifigader bei Meiningen, Tharand bei Dresden, Neuftabdt: 
Eberswalde, Hohenheim, Nancy 1824. 


Die Gränze zwifchen diefen und den höheren Schulen iſt zwar nicht 
leicht zu beſtimmen, weil es Uebergänge zwijchen beiden giebt, doch 
muß man eine foldye Mittelclaffe anerfennen, zu welcher 3. B. bie 
8 Staatsanftalten bdiefer Art (öcoles moyennes d’agrie.) in Belgien 
gehören, wovon 4 mit Gymnaſien oder Gewerbsichulen verbunden find, 
Rapport sur l’organisation de l’enseignement industriel en Belgique, 
1852, ©. 86. 188. — Lehranftalt zu Wiesbaden, Landwirthichafts- 
und Gewerbsichulen in den 8 biuierifchen Kreisftädten ꝛc. Hier ift 
auch fchon eine halbjährige Lehrzeit (im Winter, wie in Wiesbaden) 
nüglih. — Vorſchlag, durch reifende Lehrer am verfchiedenen Orten 
Unterricht geben zu laffen, Bonnet in Congrös central, 1844, ©. 53. 


Unrichtig, weil mehr als bloßer Aderbau gelehrt wird und diefer Name 
das Unterfcheidende dieſer Anftalten nicht ausdrüdt. Man könnte fie, 
um die Gitelfeit zu jchonen, Schulen dritter Glafle oder landw. Arbeits: 
fchulen, Xehrgüter sc. nennen, fermes-scoles in Frankreich. 


Für diefe Einrichtung preuß. Gongreßbericht, I, 67. In Breußen find 
es lauter Privatanftalten, die vom Staate einen Zuichuß erhalten. 
Es waren im Jahre 1859 deren 21 vorhanden. Der Staat verwendet 
überhaupt 20000 Rthlr. auf diefe u. a. niedere landw. Schulen. — 
Bier folche &coles pratiques in Belgien, wo der Staat die Lehrer und 
ben Unterhalt der Schüler bezahlt. Die Schule zu Haine:St. Pierre 
(wo fih eine Mafchinenfabrif befindet) ift zum Unterricht in der Ber: 
fertigung von landw. Geräthen beftimmt, ang. Rapport, S. 193. 


Hohenheim hat zugleich eine niedere Lehranftalt, worin 25 junge Leute 
zu Unterverwaltern, Auffehern und zum bäuerlichen Betriebe vorbereitet 
werden. Hier ift praktifche Ginübung die Hauptfache, doch findet auch 


(m) 


(") 
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Lehrunterricht ftatt. Diele fogenannten „Landbaumänner“ find 
theils unentgeldlich aufgenommen, teils bezahlen fie für dreijährigen 
Aufenthalt 100 fl. Da fie für ihre Arbeiten einen Tagelohn, manche 
andere Beihülfe und bei gutem Berhalten eine Jahresprämie erhalten, 
fo fönnen fie zur Noth ohne Zufchuß beftehen. Der baare Aufwand 
ift gegen 1900 fl., wovon etwa 400 fl. als Lehrgeld abgehen, ſ. die 
in (e) genannte Schrift: Die FE. w. Lehranftalt Hohenheim, ©. 69. 
Bol. v. Wedherlin in v. Lengerfe's Amtl. Bericht über die Ver— 
fammlung beuticher Land- und Forftwirthe zu Potsdam, ©. 81. — 
Die guten Wirkungen diefer Schule ermunterten im Jahre 1842 zur 
Gründung zweier anderen Schulen ähnlicher Art zu Ellwangen und 
Ochſenhauſen, fpäter fam noch eine vierte im Kirchberg hinzu. Die 
Zöglinge (10 bei jeder Schule) zahlen Fein Lehrgeld und erhalten die 
Kot für ihre Arbeit, Der BVorfteher erhält Befoldung und freie Woh— 
nung, ift aber zugleich Pachter der zugehörigen Domäne. Die übrigen 
Ausgaben von 1600 fl. für Ellwangen und Ochfenhaufen beftreitet eine 
Stiftung; V. v. 28. Mai 1842, die Staatscafle fchießt 1858/61 für 
die drei legtgenannten Schulen noch 5825 fl. zu. — Großh. badifche 
Aderbaufhule Hochburg bei Emmendingen ( Oberrheinfreis), Geſetz 
v. 22., Verfügung v. 24. April 1846. Berordnung v. 4. Oct. 1859. 
Fetfchrift für die XXI. Berfamml. der d. Lantwirthbe ©. 124. Der 
Unterricht nimmt im Winter, die Uebungsarbeit im Summer mehr 
Zeit hinweg. Die Zöglinge bezahlen im 1. Jahr 178, im 2. 109 fl., 
Dürftige, wenn würdig, erhalten aber 40 fl. Nachlaß. Das Gut hat 
332 Morgen. — Empf-blung ter fermes-ecoles in Franfreih, B. vom 
23. Juli 1847. Im Jahr 1848 waren deren fchon 25 vorhanden. — 
Rütti bei Hofiwyl (Bern, Priv.). — Schöppenftadt in Braunfchweig, 
Frauenbreitungen in Meiningen, Trutich in Böhmen, fämmtlich Priv. — 
Bemerkungen gegen die Nderbaufchulen wegen ihrer Koftbarfeit bei 
Zeller, Bildung des Bauernftandes, 1850, ©. 22. 


Die Erfahrung lehrt, daß die gut unterrichteten Zöglinge folcher 
Schulen au anregend auf ihre Meltern wirken. Sollte aber viele 
Anleitung allgemein werden, jo müßten die Bolfsfchullehrer beionders 
dazu vorbereitet werden. Bol. preuß. Gongreßbericht, I, 47. 473, 
II, 140. 416. — Die auf der XXI. Berfammlung der deutfchen Lands 
wirthe zu Heidelberg (1860) abgelegte Probe bewies anfchaulich die 
Möglichkeit eines guten landw. Anterrichts durch Wolksfchullehrer, 
Amtl. Beriht S. 131. 


K. Gärtnerfhule zu Schöneberg bei Berlin, 27. Sept. 1823. Drei 
Glaffen: 1) Gemeine Gärtner, 2) Kunftgärtner, welche außer den 
Unterrichtsgegenftinden der erften auch die Zreibhäufer und dergl. be: 
handeln lernen, 3) Gartenfünftler, botanifh und äfthetifch weiter aus: 
gebildet. Außerdem find im preuß. Staat noch 3 Gärtner:, 1 Flachsbauz, 
6 Wiefenbau:, 1 Carden- und Krappbaus, 1 Schäfer, 1 Bienen-Schulen. 
Gartenbaufchule in Karlsruhe feit 1853, ang. Keftichrift S. 132. — 
Vorſchlag einer Schule für Nebbau und Weinbehandlung, Göriz in 
Staatswifl. Zeitfchr. 1851. ©. 666. 


$. 146, 
Landwirthbfhaftliche Vereine. haben fich längſt fehr 


wirffam erwiefen, dieß Gewerbe zu befördern, befonderd wenn 
fie, wie die neueren Vereine mehrerer Staaten, fidy über das 


20* 
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ganze Sand erftreden (a). Sie gedeihen am beften als freie 
Privatanftalten, ohne läftige Beengung, aber von der Regie 
rung unterftügt. Zu ihrem Wirfungdfreife gehören Berathungen 
über Berbefferungen im Gewerböbetriebe, — Beranftaltung von 
Verſuchen (5), — Herausgabe von Zeitfchriften, die theils 
für wifjenfchaftlich gebildete, theild für Feinere Randwirthe bes 
ftimmt fein fünnen, nur aber nicht beide Beftimmungen gut 
mit einander verbinden laffen, ferner von gemeinfaßlichen Unter: 
rihtsbüchern (ec), — Ankündigung und Ertheilung von Preifen 
für gewiffe gemeinnügige Unternehmungen, — Beſprechungen 
über landwirthichaftliche Gegenftände, zu denen viele Landwirthe 
beigezogen werden, zum Ausdtaufche von Erfahrungen und zur 
Belehrung, — Ausftellung von Bodenerzeugniffen, Vieh, Ge: 
räthen, Majchinen ꝛc. — Anſchaffung von Hülfsmitteln zum 
Gebrauche der Mitglieder, ald Baum: und Rebſchulen, Bücher, 
Modelle, Geräthe, Sämereien, Sammlungen von Bodenarten, — 
Sammlung und Zufammenftellung von Nachrichten zur Landes— 
funde in landwirthfchaftlicher Hinfiht und dgl. Die Mittel 
fließen aus den jährlichen Beiträgen der Vereindmitglieder und 
aus einem Zufchuffe der Staatdcaffe. Diefe benugt die Vereine 
zur Einholung von Gutachten, geftattet ihnen auch Borfchläge 
zu Maafregeln im Gebiete der Gefeggebung und Verwaltung 
zu maden. Gin foldyer Verein vermag am meiften zu nügen, 
wenn er eine zwedmäßige Verzweigung hat, fo daß feine Grund: 
lage aus Bezirks- oder ſelbſt Ortövereinen befteht, deren Mit— 
glieder fich Leicht öfters verfammeln fönnen. Hier erhalten 
viele Landwirthe eine Anregung und die örtlichen Verhältniffe 
werden am beften berüdfichtigt. Da jedoch die Vereine Eleiner 
Bezirke zum Theil nicht genug vielfeitig und gründlidy gebildete 
Landwirthe unter ihren Mitgliedern zählen können, fo ift es 
rathfam, daß Abgeordnete biefer Vereine in einem größeren 
Zandeötheile zufammentreten, wodurd alfo Kreis- oder Provin— 
cialvereine entftehen. In diefen findet fich nicht nur mehr Eins 
fiht und Umficht verfammelt, fondern es ift auch möglich, 
mehr Hülfsanftalten der oben erwähnten Art zu Stande zu 
bringen. Bon der Größe des Landes wird es abhängen, ob 
die Provincialvereine durch gewählte Vertreter fich wieder zu 
einem allgemeinen Landesverein an einander fchließen oder felbft- 
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ſtaͤndig bleiben ((. Im erſten Falle wird der oberfte Vereind- 
ausſchuß mit der oberſten volkswirthſchaftlichen Staatsbehörde 
ober dem Landwirthſchaftsrathe (. 45 Nr. 2.) in Verbindung 
gefegt. Er bedarf zur fortdauernden Beforgung der Gefchäfte 
eined angeftellten Berfonalde. Soweit ein landwirthichaftlicher 
Berein aus Staatdmitteln unterftügt wird, ift eine Mitwirkung 
des betreffenden Minifteriumd angemeffen, um für gute Vers 
waltung jener Summe zu forgen (e). Auch Vereine für eins 
zelne Zweige ber Landwirthſchaft verdienen Begünftigung (f). 


(a) v. Beckedorff inv. Lengerfe, Ann. I, 221. — Preuß. Gongreß: 
bericht, I, 34. 11, 289. — Großbritanien und Franfreich haben ſchon 
länger viele ſolche Vereine, worunter die 1761 geftiftete Société royale 
d’agriculture zu Paris. Die Royal society of agriculture in England 
hat überaus viel geleiftet. — Aufzählung der älteren deutichen Gefell: 
Ichaften in Bedmann, Landwirthichaft, $. 10. — Neuere, mit den 
Regierungen in näherer Berbindung ftebend: landw. Verein in Baiern, 
9. Oct. 1810, mährifch = fchlef. Gel. 29. Aug. 1811, Wiener landw. 
Sei. (Statuten v. 18. Juni 1812), würtemb. landw. Verein, 30. Juni 
1817, fteiermärf. Geſ., v. Febr. 1819 (mit 25 augehörigen Filial: 
vereinen), badifcher lantiw. Verein, 1. Aug. 1819, furhefffiher, 29. Juni 
1821, Gef. zu Görz, 9. Nov. 1825 x. — Im preuß. Staate zählte 
man 456 DBereine, worunter 11 für ganze Megierungsbezirfe und 
5 Brovincialvereine. Im Defterreich befinden fi 12 felbftftändige 
Hauptvereine in den Provinzen. In Baiern beiteht ein General:Gomite 
mit 8 Kreis: Gomitss, — in Sachien 4 Kreisvereine mit einem gemein: 
fchaftlichen Generalfecretär und 21 Zweigvereinen, — in Würtemberg 
62 DOberamtsvereine, die fich zu 11 Gauvereinen verbunden haben, — 
im Großb. Helen 3 Provincialvereine. Baden hatte bis jebt nur 
Bezirks: (Amts-) Vereine. — In Belgien find 69 Bezirfsvereine 
(eomices*agricoles), aus deren jedem ein Mitglied in dem landwirth: 
fchaftlihen Provincialratbe (commission provinc. d’agrie.) fißt. Diefer 
verfammelt fich wenigftens zweimal jührlih. Jede Provincialcommiſſion 
ernennt 2 Mitglieder in den oberſten Landw. Rath, conseil superieur 
d’agric. ($. 45 (e)). Außerdem 30 nicht in diefer Gliederung einge: 
fügte landw. Vereine. Situation de la Belg. IV, 3. Die Statuten 
der genannten öfterr. Vereine bei Schopf, I. Bd. 


(d) Die Leipziger öfon. Gel. hat ein eigenes DBerfuchsgut eingerichtet, auf 
welchem ein geichicfter Chemiker angeflellt ift. 


(e) Pabſt und Schweiger, Amtl. Bericht über die Verſammlung deut: 
fcher Landwirthe zu Dresden, 1838. ©. 44. 


(4) In Preußen, Sachſen und Großh. Heffen hat man es zweckmäßig ge: 
funden, daß jede Provinz einen felbititändigen Verein mit einem gefchaft: 
leitenten Ausichufle bilde. In diefem Falle ift jedoch eine Verbindung 
der Provincialvereine nöthig, die ber oberfte Landwirthichaftsrath be: 
wirfen fann. 


(e) Die in einigen füddeutfchen Staaten errichteten ſog. landwirthichaft 
lihen Gentralftellen find eigentlih Staatsbehörden zur Beſorgung 
ewiſſer Theile der Landwirthichaftspflege, aber fie handeln zugleich als 
Borände der landwirtbichaftlihen Vereine, ohne von dieſen hiezu 
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ewählt zu fein. Sie haben demnach eine nicht gehörig geordnete 
Boyvelkdiimn. worunter die freie Bereinsthätigfeit leidet. Diefer 
Uebelftand würde befeitigt, wenn jene Stelle mit den gewählten Ber: 
tretern der Bereine zuſammenwirkte. 


() Schaafzühter:, Bienen-, Garten, Obſt-, Rebbau⸗, Weinveredelungs: 
vereine ac. 


g. 147. 


Gut eingerichtete und verwaltete Landguͤter, auf denen bie 
Kunftregeln in ihrer Verwirklichung fichtbar werden, geben einen 
ftarfen Antrieb zur Nachahmung und vermögen in der Um: 
gegend die Landwirthichaft auf eine höhere Stufe zu erheben. 
Es iſt deßhalb nüglich, in folchen Gegenden, wo bie Land— 
wirthfchaft noch am meiften zurüd ift, wo ed an gründlich ge: 
bildeten wohlhabenden Landwirthen fehlt, Muftergüter anzu: 
legen, welche Männern von erprobter Kenntniß und Gefchids 
lichfeit anvertraut werden (a). Der Anblick ded guten Erfolges 
verschafft den Verbeſſerungen des Betriebes leichter Eingang, 
als der Unterricht, und zerftreut allmälig die Vorurtheile ber 
Landleute. Zu ſolchen Muftergütern könnnen Domänen benußt 
werden, es hat ſich jedoch auch ausführbar gezeigt, für biefen 
Zweck Privatgüter zu benugen, deren Befiger eine Gelbunter: 
ftügung empfangen und in ihrer Wirthichaftsführung unter eine 
Auffichtscommiffton geftellt werben (5). 

Ein der neueften Zeit angehörendes Hülfsmittel find bie 
fog. Berfuhsftationen, d. h. Landgüter, auf denen mit 
Hülfe von Männern, welche in den Naturwiffenfchaften ganz 
einheimifch find, WVerfuche zur Erweiterung des landwirthichaft: 
lichen Wiſſens angeftellt werben (ce). Sie werden entweder 
von-ber Regierung oder von Vereinen gegrünbet. 


(4) Ferme exemplaire zu Roville (Dep. Meurtbe), unter der Bewirtbichaf: 
* von Math. de Dombasle (+ 1843), mit Hülfe einer Actien— 
aefellichaft, welche ein Gapital von 45000 Fr. zufammenfchoß und das 

Gut für 6000 Fr. pachtete. (Bal. 8. 98.) Muftergüter von Napo: 

Icon III. zu VBincennes und Fouilleufe. — Mufterwirtbichaft bei Dala— 

manara in Griechenland, auf einem Staatsgute, feit 1829. Revue encyel., 

März 1830. ©. 751. — Kleine Muftergüter in Rußland ‚I mit Zög— 

lingen der Nderbaufchulen beiegt, jedes Gut unter I Borfteher und 

3—4 Gehülfen, die eine fechsjährige Lehrzeit beftanden haben. Beyer, 

Allg. Zeit, für Land: und Hauswirthe, 1841. Nr. 31. 


(4) Dieß ift im preuß. Staate gefchehen. Im den Provinzen Preußen und 
Poſen waren 1859 73 bäuerlihe Mufterwirthfchaften, von denen 12 in 


— — 


ber Provinz Preußen ſoweit durchgeführt waren, daß ſie keiner Aufſicht 
mehr beturften. v. Kengerfe, Ann. XI, 3. Suppl. ©. 55. — 
Mengel u. Lüdersporff, Landw. Galender 1859. IL, 279. 


(e) 3. B. dyemifche Unterfuchungen des Bodens, der EROBERN! und 
Futterftoffe, Dünger, und Fütterungsverfuche und dgl. 


Zweites Hauptftüd. 
Pflege einzelner Zweige des Iandwirthfchaftlichen Gewerbes, 


Ginleitung. 


$. 148. 


Die frühere Unbeutlichkeit ded Begriffd von Polizei ($. 6a) 
war die Urfache jchädlicher Mißgriffe. Man unterfchied nicht 
gehörig zwifchen den Gegenftänden der eigentlichen oder Schuß 
polizei und der Volfswirthichaftöpflege. Bei jenen find zur 
Verhütung bedeutender Gefahren für Perſon oder Eigenthum 
viele Gebote und Verbote mit Strafandrohung nothiwendig, 
während bei den volföwirthichaftlichen Zweden nad) Hinweg- 
raumung der Hinderniffe dem Erwerbseifer freier Spielraum 
gelaffen werben fann und nur wenige Zwangdvorfchriften nöthig 
find. Zufolge der Vermengung beider Gebiete hat man oft 
auch die Vervollfommnung der Landwirthſchaft durch Befehle 
zu erzwingen verfucht, die bei genauer Prüfung meiftens als 
unnöthig, oft auch fchädlich erfcheinen. In der fog. Feld— 
polizei finden fi noch bisweilen rein polizeiliche Vorfchriften 
mit anderen gemifcht, bie auf volföwirthfchaftlichen Gründen 
beruhen und daher von den erfteren ausgefchieden werben 
follten. 


I. Feldbau. 


$. 148 a. 


Der Feldbau, d. 5b. die Verbindung des Acker- und 
Wiefenbaued, wozu aud die Behandlung der Weiden gehört, 
wenn biefelben vorhanden find, fteht in genauen Zufammens 
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hange mit der Viehzucht (IV.), und beide zufammen bilden 
die Hauptbefchäftigung des eigentlich fogenannten Landwirthes. 
Auf fie beziehen ſich zunächft die zur Verbefferung der land» 
wirthfchaftlichen Gebäude und der Dorfwege, ferner zu 
Beförderung der Zurundungen ($. 98) zu treffenden Maaß— 
regeln. In Anfehung der Gebäude ift es nüglic, daß Mufter 
einer zwedmäßigen und wohlfeilen Bauart mit Rüdfiht auf 
die örtlichen Bedürfniffe jeder Gegend aufgeftellt und die Baus: 
meifter zur Ausführung bderfelben ermuntert werden (a). Sind 
befondere Fehler in einer Gegend üblich, jo wird auf die Ber: 
meidung derfelben bei Neubauten hingewirkt. Regelmäßigfeit 
und Zierlichfeit bei landwirthichaftlichen Bauten fönnen zwar 
nur eine untergeordnete NRüdficht erhalten, verdienen aber 
dennody da, wo andere Zwede nidyt darunter leiden, befördert 
zu werden, weil fie günftig auf die Gewohnheiten und bie 
Selbftachtung ded Bauernftandes wirken. Die Herftellung und 
Erhaltung der Dorfwege wird von den Gemeindevorftehern 
geleitet und kann nicht ohne einigen Zwang zur guten Aus— 
führung fommen (b). 


(a) Die Einrichtung der zu einem Gehöft gehörigen Gebäude muß nad 
flimatifhen und Betriebsverhältniffen, 3. B. im Gebirge oder in der 
Ebene und je nach dem Umfang der Wirthichaft verichieden fein, und 
es iſt auf Bequemlichkeit, Holzſparung, Beuerfeftigkeit, Gefunpheit der 
Wohnungen und Ställe vorzüglich zu achten. Der Bau aus Lehm: 
ziegeln (Lehmpatzen) oder aa Erde verdient für Geringbegüterte 
Empfehlung. 


(5) Berbindungswege zwiſchen den Ortichaften erfordern die Mitwirfung 
der Straßenbaubeamten des Staats, damit fie gut in einander greifen. 
Den Gemeindemitgliedern follte es frei geftellt werden, ihren Antheil 
an dem MWegbau zu bezahlen oder dur eigene Arbeit zu leiften. 
Gafparfon, Wie fann der Landınann feine Dorfwege verbeflern ? 
2. Aufl. Eaflel, 1822. 
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Was in Bezug auf einzelne WVerbefferungen des Ader: 
baues von der Regierung zu thun fei, dieß ift aus dem 
Zuftande des in jedem Landestheile üblichen Betriebes in Ver: 
gleich mit den Regeln der Lanbwirthichaftslchre abzunehmen. 
Manche frühere Maaßregeln erfcheinen nad) geläuterten Grund» 
fägen ald unnöthig und felbft unzweckmäßig (a). Sind die 
landwirthichaftlichen Vereine in eifriger und einfichtsvoller Wirf- 


famfeit, fo können ihnen manche Maaßregeln überlaffen werben, 
zu denen fie dann nur befondere Unterftügßung erhalten (2). 
Bon einzelnen Beförderungsmitteln find unter anderen zu 
nennen (e): 

1) Sorge für Einführung der beiten Werkzeuge und Mas 
ſchinen, die man nöthigenfalld vom Auslande fommen läßt. 
Ausftelungen, Wettverfuche und Prämien dienen zur Ermun— 
terung ber Verfertiger und zur Verbreitung der erprobten Ge— 
räthe im Lande (d). 

2) Anregung zur zwedmäßigiten Benugung der Düngenben 
Stoffe, 3. B. zur guten Einrichtung der Miftftätten (e), 
Brämien für Auffindung von Mergel, Zufchüffe zur Erbauung 
von Kalföfen ıc. 

3) Mitwirfung zur Einführung eines beſſeren Verfahrens 
im Anbau und der Behandlung einzelner Arten von Gewächfen, 
3. B. ded Leins und Flachſes, des Tabaks, Hopfens ıc. 


(a) Beiſpiele: die fürftl. fpeier. DB. v. 6. Mai 1653, daß die Accker flur: 
weife gebaut werden follen, v. 3. Juli 1764 und 9. Juni 1765, daß 
bei Strafe die Aecker und Weinberge nicht nachläfftg gebaut oder öde 
aelaffen werben, vielmehr alle Arbeiten zu rechter Zeit geicheben ſollen; 
v. 22. März 1768, Verbot des Gypſens, auf Privatländereien zurüc: 
genommen, 4. Juni ej.; v. 3. Aug. 1769, Verbot des Krappbaues. 


(2) Im bad. Odenwald zeigte fich unter den Urfachen der Verarmung eine 
auffallende Nachläffigfeit in der Betreibung des Feldbaues. Die Re: 
gierung ftattete die Vereinsabtheilung im Unterrheinfreife mit Gelb: 
mitteln aus, um dort die Candweirthrhaft nachbrüdlich emporzuhbeben 
und dieß brachte bald gute Früchte, 


(e) Die für Urbarmahung und Bodenverbeflerungen bdienlihen Maaß— 
— (8. 102) beziehen ſich ebenfalls größtentheils auf Acker- und 
Wiesland. 


(d) Die Anwendung guter Pflüge bat eine große volfswirthichaftliche 
Michtigfeit wegen der Dadurch entftehenden Griparung an Arbeitskraft 
und des zugleich erhöhten Bodenertrages; Mac Culloch, Statist. 
account, II, 464. — Göri $ in Beitichr. für die gefammte Staate: 
wiflenichaft 1846. I, 97. — Rau, Die landw. Geräthe ©. 6. 


(e) Modelle, Belohnungen, Einfluß der Ortsvorgeleßten richten viel aus, 
Strafandrohungen find nur zuläfftg, wo Ruͤckſichten der Gefundheite: 
polizei binzutreten, wie bei dem Ueberlauf der Miftiauche (Pfuhl) auf 
die Dorfgaflen. 


$. 150. 


Der Wiefenbau (a) nimmt eine vorzügfiche Sorgfalt 
der Staatögewalt in Anfpruch, weil 
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1) viele Wieſen bisher nachläfftg behandelt worden find und 
von einer befferen Benugungsweije derfelben eine große Vers 
mehrung ded Bobenertraged zu erwarten iſt. Nächft der Ent: 
fernung bes ſtockenden Waſſers ($. 103) wird ein ftarfer Wuchs 
der Wieſenpflanzen befonderd durch wiederholtes Traͤnken mit 
fliegendem Waffer befördert und es ift beffer, dieß durch zweck— 
mäßig geleitete Bewäfferung hervorzubringen, als es dem 
Zufall zu überlaffen (5). Gute Bewäflerung vermag den Heu 
ertrag ber Wiefen jehr zu vergrößern (ce) und macht die Düngung 
derfelben zum Theil entbehrlich, befonderd wenn das benutzte 
Waſſer an organischen Stoffen reich ift (d). Wo fie befteht, 
ba kann der Stallmift größtentheild den Aedern und Gärten 
zugewendet werden, auf denen er mehr fruchtet, und es Fann 
ein größeres Futtererzeugniß, welches zur Verftärfung bed Vich- 
ftandes dient, mit geringeren Koften erzielt werben. 

2) Die Bewäflerung läßt ſich in vielen Fällen nicht durch 
ben Eigenthümer einer einzelnen Wicje allein zu Stande bringen, 
benn er bedarf hiezu der freien Berfügung über das nöthige 
fließende Waffer, er wird, wenn er dad Ufer befigt, oft durch 
Berechtigungen Anderer gehindert, und darf die Zu- und Abs 
leitung des Wafjerd nicht über fremde Grundftüde bewirfen. 
Sehr oft muß der Zuleitungögraben an einer höheren Stelle 
des Fluffed oder Baches angebracht werden, um dad Waſſer 
mit dem gehörigen Gefälle auf die Wiefen zu führen, auch find 
häufig Foftbare Einrichtungen (Schleufen ꝛc.) erforderlich. Gelingt 
eine freiwillige Verabredung aller Eigenthümer der anftoßenden 
Ländereien nicht, fo fann die gewünfchte Verbefferung nicht ohne 
Beiftand gejeglicher Anordnungen zur Ausführung kommen. 

Diefer Gegenftand ift in der neueften Zeit mit Eifer bes 
handelt worden, (e) wobei die Gefege und anderen Maaßregeln 
derjenigen Länder, welche die höchſte Ausbildung der Bes 
wäfferungsfunft zeigen, als Vorbilder benugt werden fönnen (f). 
Außer der Gefchieflichfeit in der guten Benugung des Waſſers 
erheifchen die Bewäflerungen auch ein anfehnliches Capital, 
daher fommen viele Unternehmungen erft in fpäteren Entwick— 
lungsperioden der Volfswirthichaft zur Ausführung. 


(a) Schwerz, Anleit. zum prakt. Aderbau, I, 281. — v. Lengerfe, 
Anleitung zum praft. Wielenbau, 2. Aufl. 1843. — Vincent, Der 


(2) 
(d) 
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rationelle Wielenbau, 1846. — Häfener, Der Wiefenbau, 1847. — 
Fries, Lehrb. des Wielenbaus, 1850. — Ueber Bemwäflerungen find 
mehrere beiondere Schriften vorhanden, 3. B. Patzig, Der praftiiche 
Riefelwirtb, 1840. — Lauter, Anleitung zur Behandlung der Müfler: 
wielen, 1851. — Nadı de Laverane, Bat Sroßbritanien (wegen des 
feuchteren Klima’s) 8 Mill. Heft. Wiefen auf 11 Mill. Helt. Acker, 
Branfreih 4 Mill, Heft. Wiefe und 26 Mill, Heft. Ader. 


Wieſen an Strömen erhalten durch die unregelmäßig eintretenden Ueber: 
fhwemmungen von felbit die nöthige Befeuchtung. 


Es läßt ſich für diefe Ertragsvermehrung feine allgemeine Megel ans 
geben, aber fie wird durch viele Erfahrungen nachgewielen. Gin preuß. 
Morgen guter Wäflerwiele kann leicht von zwei Schnitten 30 Gtr. Heu 
geben, bei drei Schnitten noch beträchtlich mehr. Dagegen trifft man 
viele schlechte Wielen, die nur 4 jenes Grtrags oder noch weniger 
geben; bald find fie fumpfig, bald zu troden, und in dieſem Kalle 
wäre die Umwandlung in Aecker vorzuziehen, wenn fich feine Bewäflerun 
einrichten läßt. In Franfreich ift der mittlere Ertrag auf 25 Doppel: 
(metrifche) Gentner von Heft. = 12,7 Etr. v. pr. In. angefchlagen, 
aber in 9 Dep., die meiftens gebirgig find, in denen wahrfcheinlich fein 
ig an Waffergefälle ift, foll jener 16% m. Etr. = 8 Gir. vom | 
pr. Morgen fein (Amtl. Statitif). In Belgien dagegen werden 43,? m. 
Gtr. = 22 Gtr. v. pr. M. angegeben (Amtlich). — In Baden ift von 
401 000 M. Wieſen nur !/; gut bewäflert, ſumpfig, Ya obne Wäflerung, 
Vogelmann, ©. 7. — Im Gr. Heflen wurden von 1840 — 1856 
13309 M. Wieſen verbeflert, was eine Merthserböhung von ungefähr 
1231000 fl. bewirfte, Zeller, Die Wirffamfeit der landwirthſch. V. 
S. 167. — In Südfranfreih und Piemont fhägt man die Erhöhung 
bes Meinertrags durch die Mäfferung auf 50 Fr. für den Hektar, in 
ber Lombardei auf 76 Fr. (6 u. 8. M. auf den pr. M.), woraus fich 
dort 5'/ Mill,, bier 23°940 000 Fr. Schon bewirfte Zunahme ber Rente 
berechnet. Die für das Waſſer bezahlten Preiſe geben feinen ficheren 
Maaßſtab, weil fie bei geringem örtlibem Begehr weit unter dem 
Mertbe bleiben fünnen. In Südfranfreich werden für den Heftar jühr: 
lih 12, 24, 33, ja 40—50 Fr. bezahlt, in Piemont 12—26 Fr., in 
der Lombardei ift die Abgabe 20 Fr. und mehr, bis 40 Fr., oder für 


- 1 Liter Wafler (!/ar bad. Cub. F.) in der Serumde 24 Fr. Nadault 


(a) 


(e) 


de Buffon, II, 159. 473. 


Dieß ift bei dem Quellwaſſer am wenigften, bei manchen Flüffen mit 
geringem Fall, ferner bei Bächen und Flüſſen nach ftarfem Regen oder 
nach der Schneeichmelze am meiften der Fall; die fog. Trübwäflerung. — 
Die Wäflerwielen geben ein minder nabrhaftes Heu als die mit thieriichen 
Auswürfen gedüngten, aber doch ein viel befferes als die fumpfigen, und 
jener Unterfchied wird durch die größere Menge übertwogen. 


v. Glofen, ©. 190-201. — Schenf, Abb. über den Wiefenbau. 
Fulda, 1826. S. 33—98. — Nıntl. Bericht über die 6, (Stuttgart.) 
Perf. deutfch. Land» und Forſtw. ©. 256. — Zeller, Das Wieſen— 
fulturgefeg. Darmft. 1843. — Volz, Entwurf eines Geſetzes über die 
Benugung der Gewäfler für Landwirthichaft u. Gewerbe. Tüb. 1843. — 
Niebuhr in Rau u. Hanſſen, Archiv, N. %. I, 29.— Hirſch— 
felb, Gin Beitrag zur Beftimmung der rechtl. Verhältniffe des Waſſers, 
Altona, 1846. — nen. Das Geſetz über die Bewäflerungs: 
und Entwäflerungs:Anlagen im Gr. Baben, 1851. — Beifpiele neuer » 
Geſetze: Gr. Heſſen v. 7. DOctbr. 1830 bei Zeller, a. a. O. — 
Preuß. Gef. v. 15. Nov. 1811 (über Aufftauen bei Mühlen ıc.) u. v. 
28. Febr. 1843 (über die PBrivatflüffe). — Bad. G. v. 13. Febr. 1851 
bei Vogelmann a. a. D. — Baier. Gef. I. v. 28. Mai 1852 
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(über bie Benutzung des Waſſers) und Gef. II, vom nämlichen Tage 
über Bewäflerung und Entwäflerung. 


Schon die Negypter, Babylonier, Hebräer und Perfer waren hierin fehr 
bewandert, Reynier, Ec. publ. et rur. des Perses, ©. 257. — Die 
Araber, welche die Kunft von jenen Bölfern gelernt zu haben fcheinen, 
haben in Spanien, vorzüglich bei Valencia, vorzügliche Mäferungen 
angelegt, welche fo wie die zugehörigen Geſetze von den chriftlichen 
Königen beibehalten wurten. Jaubert de Passa, Voyage en Espagne 
dans les anndes 1816—19 ou recherches sur les arrosages, Paris, 1823, 
II B. — Zu der vorzügliben Bewäflerung der lombardiſchen Ebene 
wurde vielleicht Thon von den Römern der Grund gelegt, aber von 
den großen Mäfferungscamälen ift der älteſte, der naviglio grande vom 
Tiein bis Mailand, erſt 1177—89 angelegt worden. Die bewäflerte 
Fläche der Lombardei ift 315000 Heft. = 1228500 pr.M. Burger, 
Reife durch Oberitalien, II, 49. — v. Ruhmor, Meife durch die 
öftl. Bundesftaaten in die Lombardei, 1838, S. 87. — Nadault de 
Buffon, Des canaux d’arrosage de l’Italie septentrionale dans leurs 
rapports avec ceux du midi de la France, Paris, 1843. III B. und 
1 Kupferband. — Cattaneo in dem Giornale dell’ instituto Lombardo, 
XVI, 171. 1847. — In Deutfchland find die Provinz Lüneburg, nament: 
ih das Amt Suderburg, und der ehmals naflauifche Kreis Siegen in 
preuß. Weftfalen alte Sige der Bewäflerungsfunft, die fi von da aus 
weit verbreitet hat. R . 
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Die zur Bewäſſerung erforderlichen geſetzlichen Beſtimmungen 
find hauptſächlich nachſtehende: 

1) Die Befugniſſe der Uferbeſitzer und anderer Berechtigter 
zur Benutzung des Waſſers und die damit zuſammenhängenden 
Verbindlichkeiten muͤſſen genauer, als man es früherhin für 
noͤthig erachtete, beſtimmt werben (a). 

2) Kann ein Bewäfferungsunternehinen nur durch gemein— 
ſchaftliche Veranftaltung auf einer größeren Fläche ausgeführt 
werden, und ift die Nüglichfeit außer Zweifel, jo darf von ber 
Mehrheit der Betheiligten, wenn fie zugleich den größeren Theil 
der Fläche befigt, aud) die Minderheit zur Mitwirkung genöthigt 
werden, wie bei anderen wichtigen Verbefferungen ($. 100), doch 
in der fchonendften Weiſe (d). Der Entwurf zu einer folchen 
Anlage wird von denjenigen Grundeigenthümern, welche bie 
Ausführung derſelben beabfichtigen, der Berwaltungsbehörde 
übergeben, welche fowohl die Zwedmäßigfeit zu prüfen als bie 
irgendwie Betheiligten zu vernehmen hat. 

3) Die Eigenthümer aller dur eine und biefelbe Bor: 
richtung (Hauptzuleitungsgraben x.) zu bewäffernden Grund: 
ftüde werden in eine unter Aufficht der Staatsbehörbe ftehende 


de 


Genoſſenſchaft vereinigt, die, wenn fie zahlreich ift, aus ihrer 
Mitte BVorfteher zur Belorgung der Gejchäfte wählt, in alls 
gemeinen Berfammlungen Befchlüffe faßt, Beiträge zu den Koften 
auf die Mitglieder umlegt u. dgl. (ce). Nur hiedurch wird es 
möglich, dad Unternehmen ohne Störung durch Gemeinde oder 
Bezirfögrängen ald ein Ganzes planmäßig zu Stande zu bringen 
und der jo erregte Gemeinfinn trägt zur Ueberwindung mancher 
Scwierigfeiten bei. 

4) Zur Erwerbung der für Schleufen, Schöpfräder, Leitungs— 
gräben u. dgl. erforderlichen Grundftüde wird nöthigenfall wie 
bei den Entwäfferungen ($. 104) eine JZwangsabtretung gegen 
vollftändigen Erfag nad) der Abſchätzung durch Sacverftändige 
angeordnet, wenn die zu erwartende Erhöhung ded Boden— 
ertraged fo erheblich ift, daß das Unternehmen als in hohem 
Grade gemeinnügig erfeheint (d). Sind bloß Zu: oder Ab: 
leitungdgräben durch Grundftüde nicht betheiligter Eigenthümer 
zu führen, fo genügt e8, diefe zur Uebernahme einer Dienftbar: 
feit (Servitut) zu Gunſten der Wäfjerungsgejellichaft zu ver 
pflichten, ebenfalld gegen vollen Erſatz des hierin liegenden 
Nachtheils und mit billiger Rüdfiht darauf, daß durdy die 
Richtung und Bauart der Gräben die Grundeigenthümer fo 
wenig ald möglid in der Benugung ihres Landes geftört 
werden (e). 

(a) Dabin gehört 3. B., daß unter gewiffen Bedingungen der Eigenthümer 
des einen Ufers eines Fluſſes oder Baches zur Bewäflerung aud das 
andere Ufer zu Hülfe nehmen darf, baier. Gef. 1 $. 86, 87, — ferner 


die Verpflichtung des Uferbefigers, das benutzte Waſſer wieder in den 
alten Lauf zurücdzuleiten, bad. Landr. (Code Napol.) Art. 644. 


(d) Hei. Sei. $. 6: Die Beliger des größeren Theils der Wieſenfläche 
fonnen befchließen. — Bad. Gef. $. I und Baier, Gef. II $. 16: Die 
Gigenthümer von %3 der Grundfläche. Nac dem baier. Gef. muß der 
Koftenantheil der durch Zwang herbeigezugenen Minderheit nöthigenfalls 
von den Anderen vorgeichoffen werden, aud ift eine Forderung von 
Nüderftattung zuläfftg, wenn das Unternehmen den erwartenden Nußen 
nicht gewährt, $. 17. 18. u 


(ec) In Spanien bilden die Amvohner an jedem Bewäflerungscanal eine 
Genoflenfchaft, gremio. Der „königliche Canal“ (acequia real) von 
Moncada 3. B. ſteht unter den Bürgermeiftern der nächſten 12 Ort: 
ſchaften; Diele ernennen 1 Verwalter oder Syndicus (cequiero real), 
mehrere Auficher (vehedores), 1 Schreiber, 3 Wächter. Die bewäfferte 
Strede ift 6048 pr. Morgen groß. — Die Syndiei der 7 großen Ganüle 
bilden das feit alten Zeiten beftehende Waflergericht (Cort de los Ace- 
quieros oder de la Seo), welches fih alle Donnerstage unter dem Bortal 
der Hauptfiche von Valencia verfammelt und über Bergehungen an 


den Ganilen, Schleufen u. dgl. erfennt. Jaubert de P. IL, 114. — 
Syndicate (Ausihüfle, Borftände) der neueren frangöf. Wäflerungs- 
gerlifcaften von Bauclufe, St. Pond sc. von 1841, 1842, 1843, 
Nadault de Buffon III, 352. — Aehnliche Genoflenfchaft der An: 
wohner am Lintheanal, $. 103 (a). — Genoſſenſchaften, welche drei 
Berollmächtigte und einen Berrechner wählen, bad. Gef. $. 14 ff. — 
Aehnlich baier. Gef. IL, $. 2. 
(Ad) Die it die mwichtigfte Beftimmung, ohne welche viele Verbeflerungen 
unterbleiben müflen. Sie fommt * in allen angefuͤhrten Geſetzen vor. 
(e) Nach dem venezianiſchen Geſ. v. 1455 mußte man dem Eigenthümer 
das zu einer Waſſerleitung nöthige Land um den doppelten Werth ver: 
üten, Die mailändifchen Gelege v. 1502 und 1541 verlangen den 
rſatz des Werthes und 1/4 darüber, ferner die Vergütung des ander— 
weitigen Schadens. Ebenſo franzöf. Gef. v. 20. April 1804. Sardin. 
Geſetzb. v. 1837 $. 627: */5 darüber, Der Grund hiezu icheint darin 
zu liegen, daß bei der eingeräumten Dienftbarfeit der Gigenthlümer die 
Steuern und anderen Laſten des zur Waflerleitung verwendeten Landes 
zu tragen hat. Nadault de Buffon III, 58. 123. — Nad tem 
preuß. Gef. v. 1843 $. 25. 26 Fann der Unternehmer der Bewäflerungs: 
anlage die Servitut auf einem fremden Grundftücd verlangen, der Eigen: 
thümer deſſelben aber aud das Eigenthum des erforderlichen Landes 
felbft gegen Entichädigung abtreten. Diefe befteht in dem abgeichäßten 
Betrage unter Zufab von N/a deflelten, $. 45. — Bad. Gef. $. 3: 
ed kann Abtretung oder Dienftbarfeit gefordert werden. — Das baier. 
Gef. $. 89 giebt mehrere Beringungen, unter denen die Dienftbarfeit 
angeiprochen werden darf, 3. B. daß die Leitung nicht durch Gebäude, 
Höfe oder Gärten gebt, wie ed auch im franz. 84 v. 29. April 1845 
vorgeſchrieben iſt. 


$. 150 b. 

5) Die größte Schwierigkeit liegt in den ſchon beftehenden 
Berechtigungen zur Benugung des Waſſers für gewerbliche 
Zwede, hauptfächlih für Mühlen u. a. Fabriken und Berg 
werfe, zumal da folche Berechtigte meiftens ſich im Befige einer 
größeren Waffermenge befinden als fie gerade nöthig hätten. 
Diefe Rechte haben allerdings, wie alle anderen im Staate, - 
Anfpruch auf Beſchützung, fowie zugleich die auf fie geftügten 
Gewerböunternehmungen ald Zweige der Hervorbringung ge: 
ſchont zu werden verdienen (a), auch giebt e8 Bälle, in denen 
eine Gewerfsanftalt volfswirthfchaftlih höher anzufchlagen ift 
ald die Vermehrung des Heuerzeugniffes, allein es treten auch 
viele Fälle entgegengefegter Art ein (db). Es ift die Eigen: 
thümlichkeit des fließenden Waflers, daß an ihm Jeder nur 
ein befchränftes Nugungsredht haben kann, weil Viele auf den 
Gebraud; des nämlichen Waflerlaufed angewiefen find, und 
daß daher die gemeinnügigfte Verwendung erftrebt werden muß. 
Wo der Gebrauch einer Waflermaffe für den landwirthichafts 
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lichen Zwed einen. weit größeren Bortheil verfpridht, da läßt 
ſich eine Zwangsabtretung des Waſſerrechts rechtfertigen (ec). 
Es ift daher bei einem foldyen Widerftreite der gewerblichen 
Zwede eine unbefangene und gründliche Unterfuhung und Ab: 
wägung des auf beiden Seiten anzunehmenden Bortheild und 
Nachtheils nöthig, wobei nicht allein die Größe des Erzeug— 
nifjes, jondern aud) die Menge ded angewendeten Gapitald, der 
beichäftigten Arbeiter und andere wirthichaftliche Umftände, jowie 
auch die von ben Betheiligten geltend gemachten Gründe in 
Betracht kommen müffen (d). ine erzwungene Einfchränfung 
oder gänzliche Entziehung folcher Berechtigungen ift, wie ſich 
von ſelbſt verfteht, nur gegen vollftändige Entjchädigung zus 
läffig, und wenn dieſe richtig ausgemittelt wird, jo unterbleiben 
Ihon folche Bewäſſerungen, welche bei jener Schadloshaltung 
feinen Gewinn mehr verfprechen, audy würde ein geringer Mehr: 
ertrag zur Anwendung eines Zwanges feinen gemügenden Grund 
geben. ©efammelte Erfahrungen werden fpäterhin zu einer 
gerechten und volföwirthichaftlich zwedmäßigen Enticheidung 
ſolcher Widerftreitsfälle ficherere Anhaltöpunete geben, ald man 
fie bis jegt hat. Es laſſen fich Hiebei folgende Unterfchiede 
aufftellen. 

a) Hat der Berechtigte über mehr Waſſer zu verfügen, ald 
er jegt benußt, jo entgeht ihm nur die Gelegenheit zur fünftigen 
leiten Bergrößerung jeines Werkes und die Sicherheit vor 
Störungen, 3. B. in großer Trodenheitz die Enfchädigung für 
die Abtretung des UWeberfluffes ift alfo nad) diefen Umftänden 
zu bemeflen (e). 

b) Iſt der Berechtigte im Stande, durch beffere Werk: 
einrichtungen mit einer geringeren Waflermenge fein Gewerbe 
ungefchmälert fortzufegen, fo muͤſſen ihm alle Koften und Be: 
jchwerden vergütet werden, die eine jolche Veränderung nad) 
fich zieht (5). 

c) Iſt diefelbe fchrwierig oder unausführbar, fo daß das 
Gewerbe beeinträchtigt werden würde, fo bleibt, wenn feine 
andere Vereinbarung gelingt, nur die Abtretung der ganzen 
Gewerfsanlage übrig (9). 

6) Für die Beiträge der Genofjenfchaftsmitglieder zur 
Beftreitung der Koften ift der Antheil eines jeden an ber 


bewäfferten Fläche der einfachfte Vertheilungsmaaßftab. Da aber 
derjelbe in einzelnen Fällen zur Unbilligfeit führt, wenn 3. B. 
der Nugen zu ungleich ift, oder ein Theil der Ländereien viel 
größere Koften verurſacht, fo joll es geftattet fein, einen anderen 
Maaßſtab zu wählen, 3. B. nach Claſſen der Grundſtücke (Ah). 

7) Das bei der Ausführung eines Entwäfferungsplanes 
zu beobachtende Verfahren wird gefeglich geregelt. Die Re: 
gierung fchreibt bei der Genehmigung foldye Bedingungen vor, 
welche zur Verbürgung des guten Erfolges nothwendig find. 

8) Die Gefellfchaft muß zur Beforgung der Wäfferungen 
und überhaupt zum Schuge der Wieſen einen oder mehrere 
MWärter halten, auch eine Wäfferungsordnung aufftellen, welche 
die Zeit und Art des Waflergebrauched genau regelt (i). 


(a) Gine lebhafte Schußrede für die Gewerfe gegen die Forderungen der 
MWiefenbefiger ift die a. Schrift von Bolz, ferner: Gutachten des Aus: 
ichuffes der würtemb. Waflerwerfbejiger über Tit. 12 und 13 des Ent: 
wurfs eines Landesculturgefeges, Stuttg. 1853. — Vergleihung der 
beiderfeitigen Anfprüce bei Bogelmann, ©. 17—31. 


(2) Bei Drange (Dep. Bauclufe) haben die Triebwerke 6 Tage wöchentlich 
das Waſſer eines Fluſſes, 1 Tag die Wielen und es werden 258 Het. 
bewäſſert. Man könnte alfo in den 6 Tagen noch 1548 Heft. bewällern 
und zu 126 Fr. (2) einen Mehrertrag von 195000 Fr. ziehen, während 
jene Werfe nicht voll 30000 Fr. einbringen. De Gasparin, Cours 
d’agric. I, 482. (Der Unterfchied bleibt anſehnlich, auch wenn man nur 
die Hälfte, 63 Fr., Mehrertrag annimmt.) 


(ce) Unter gewiffen Umftänden fönnte diefelbe auch gegen die Wiefenbefiger 
zu Gunſten einer Gewerfsanlage bewilligt werden. 


(d) Die VBortbeile der Bewäflerung find in dem angef. Gutachten (a) zu 
niedrig angelchlagen worden, val. $. 150 (ce). — Die meiften Angaben 
über den Waflerbedarf zu einer guten Waäſſerung ind zu unbeftimmt, 
auch macht die Art der Mäflerung, des Bodens, Klima’s ıc. großen 
Unterichied. Man muß fich ferner verftindigen, ob man das auf bie 
Miele wirklich fließende, oder das für dieſelbe von einem Fluffe ab: 
geleitete Wafler im Sinne hat, weil von diefem noch ein anfebnlicher 
Berluft abgeht, ferner ob nur das wirflicd von der Wieſe feftgehaltene, 
oder das Darauf geführte und dann wieder ablaufende Wafler gemeint 
it. Mach mailändiihen Grfabrungen reiht 1 Cub. F. Waſſer in der 
Secunde zur Bewäflerung von ungefähr 210 yr. M. das Jahr hin— 
durch hin. In Belgien braucht ı Hektar 212 — 3 Liter fortwährenden 
Waſſerzufluß, (Defrichement des terres incultes ©. 32), alfo reicht man 
mit 1 Gub. Fuß (27 Liter) auf 10,8—13,5 Heft. = 42—52? ; pr. M. — 
Auch deutsche Grfahrungen führen auf 40 bad. = 56 pr. M., wobei 
jedoch ber größte Theil des Waſſers wieder in den Bach zurüdfehrt 
(Abwaſſer). Die Zahlen bei Bogelmann ©. 43 zeigen 91 bad. 
— 128 pr. M. an. Dagegen geben 17—20 Gub. F. Wafler in der 
Secunde bei 3—5 F. Geſchwindigkeit eine ununterbrochene Pferdefraft 
(aus den Sägen bei Wallace, The Practical mechanies pocket guide 
©. 22 berechnet), womit 3. B. 200 Water: oder 300 Muleſpindeln 
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ſammt den Vorbereitungsmaſchinen bewegt werden, Karmarſch, 
Handb. II, 1104. 1108. — Bei den älteren Mühlen iſt das Waſſer 
viel unvollftändiger benugt als bei neueren mit befleren Mäderwerfen. 
Als Triebfraft wirft allerdings das Waſſer das ganze Jahr hindurch, 
zur Eger. nur einen Theil des Jahre, Dagegen giebt es enge 
Thäler mit ftarfem Waffergefäll, in denen feine Wielen Raum finden, 
folglich die Anwendung für Gewerke freien Spielraum findet. 


(e) Nach dem Baier. Gef. I, $. 62 fann dasjenige Wafler in Anfpruch ge: 
nommen werben, welches der Ufereigenthümer oder Berechtigte nicht 
jelbft benugt, und die Beſitzer von Triebwerfen fünnen verpflichtet werden, 
gegen Entichädigung Waſſer abzugeben, infoferne für ihr Gewerbe fein 
erheblicher Nachtheil daraus entſteht. — Das preuß. Gel. v. 1843 8. 16 
giebt den Befigern der Triebwerfe gegen die Uferbefißer nur das ein 
Miderfpruchsrecht, wo fie einen ſpeciellen Mechtstitel auf das ganze 
Mafler oder eine Quote deifelben haben, oder wo ihr Gewerbe leiden 
würde. Dieß wird von Volz a. a. O. mit Recht getadelt, indem auch) 
die Verjährung den Berechtigten Schuß geben follte. 


(f) Bad. Gef. $. 4: Entziehung des einem Anderen zuftehenden Waflers 
gegen Entichädigung ift nur dann erlaubt, wenn „der Berechtigte fein 
ewerbe etwa mit Verbefferung feiner Ginridhtungen, in gleichem Um— 
fang wie bisher’‘ forttreiben fann, Nber fchon die bad. Mühlenordnung 
v. 18. März 1822 hatte die Befiser von Waflerwerfen verpflichtet, ſolche 
Einrichtungen zu treffen, daß die größte Wirfung hervorgebracht und 
dem Wafler der möglichit freie Lauf gelaffen wird. — Preuß. Geſetz 
v. 1843 $. 34 ff.: Der Triebwerfsbefiger kann nicht zu Beränderungen 
der inneren Borrichtungen, wohl aber zur Umgeftaltung der Staumwerfe, 
bes Gerinnes und Waflerrades auf Koften der Provocanten angehalten 
werben. 


(g) Uebereinftimmend das bad. Gef. $. 4. — Der Anfauf der Mühle ıc. 
ift in ſolchen Fällen das einfachite Mittel. Sie fann fodann mit ge 
mindertem Waflerrechte wieder verfauft werden. Val. Schenf, ©. 42. 


(4) Uebereinftimmend baier. Geſ. II, $. 13. — Für die Umlegung nad 
der Morgenzahl Stuttg. landw. Verfammlung. ©. 265 des Amtl. 
‚Berichts. — Feſtſetzung durch Schiedsrichter, bad. Gef. $. 18. 


(9) » Beifp. bei Zeller a. a. O. — Baier. IL Gef. $. 10: der Ausschuß 
der Genoflenichaft bildet den Wiefenvorftand, der ſogar Strafen bis 
10 fl. androhen darf. 


8. 150 c. 


- Bon anderen Beförderungsmitteln des MWiefenbaues find vor: 
züglich zu nennen: 

1) Herbeiziehung und Anftellung von kundigen Wieſenbau— 
meiftern, die den Wiefenbefigern Rath und Beiftand leiften. 

2) Anordnung eines Unterrichted im Wiefenbau, um fowohl 
unter den Fleineren Landwirthen diefe Gejchieklichkeit zu verbreiten, 
ald auch Wiefenbaumeifter und Auffeher zu bilden (a). 

3) Aufftelung mufterhafter Wiefenanlagen auf Staatögütern, 
ald Vorbilder. 


Rau, polit. Delon. II. 1. Abth. 5. Ausg. 21 
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4) Vorſchüſſe an Gemeinden und Genoſſenſchaften, welche 
größere Unternehmungen der im $. 150 erwähnten Art an- 
fangen (2). 

5) Anlegung größerer Bewäfferungscanäle, befonderd wenn 
fie zugleich zur Schifffahrt dienen, auf Staatöfoften, wobei dann 
eine Abgabe für dad zu Bewäflerungen benugte Waffer erhoben 
wird (c). 


(a) Diefer Unterricht wird mit Uebungen bei neuen Wiefenanlagen in Ber: 
bindung gelegt. Er muß fid jowohl auf das Abmwägen (Nivelliren) 
"und Feldmeſſen, als auf die Umgeftaltung der Wiefen zum Behufe ber 

Wäſſerung und auf die gute Benugung der Wiefen beziehen. Gin 
folcher Unterricht ift mit gutem Grfolge in Darmftadt gegeben worden, 
Zamminer im Amtl. Bericht über die Verf. zu Karlsruhe, ©. 58. — 
Dal. $. 145. 

(6) Dieß ift 3. B. in Belgien gefcheben. Das baier. Gef. II. v. 28. Mai 
1852 $. 15 ftellt ebenfalls ſolche Vorſchüſſe aus Central- oder Kreis: 
fonds in Ausficht. 

(e) Die großen Ganäle in der Lombardei gehören ſaͤmmtlich dem Staate. 
In diefem Kalle wird der für eine gewiſſe Waſſermenge zu entrichtende 
Preis feftgefegt und für jeden Grundeigenthümer durch forgfältige Waſſer— 
meflung ermittelt; in ri Lombardei gegen 20 Br. für 1 Heft. jahrlih. — 
Belgifche Ganäle, ſ. $. 104. Auch hier ift eine Abgabe von der Be: 
nugung des Waſſers bei einem neuen Ganale angeordnet worden, 
Kummer, Creation de prairies irrigables, 1851 ©. 94. — Nadı den 
Borfchlägen von RM. Baird Smith (Agricultural resources of the 
Punjab, London, 1849) würden in diefer jeßt britifchen Provinz neue 
Ganäle mit einer Abgabe von I Nupee (2 Schill.) für den Acre großen 
Nutzen ftiften, wie die Schon vorhandenen Mäfferungen fchliegen laflen. 


I. Gartenbau. 


$. 151. " 


Der Bau der Gartenfräuter (I, $. 379) nügt nicht allein 
feiner Erzeugniffe willen, fondern giebt manche Gelegenheit, dur 
Nachahmung einzelner in ihm angewendeter Kunftmittel den Alder- 
bau zu vervollfommnen. Indeß erfordert jener wenig Pflege der 
Regierung, weil die Freiheit in der Benugung ded Landes und 
die Leichtigkeit des Abſatzes, welche theild gute Straßen, theild 
die Nähe volfreicher Städte gewährt, ſchon eine ftarfe Ermunterung 
geben. Doch find Oartenbaufchulen nüßlich ($. 145 (n)), be 
fonderd wenn ber Gemüfebau in einem Lande noch weniger gut 
betrieben wird. Die Obftzucht (1, $. 381) bedarf mehr der 
Aufhülfe, da fie meiftens nicht von bejonderen Gärtnern, fondern 
von gewöhnlichen Landwirthen und zwar. von Beſitzern Eleiner 
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Guͤter getrieben wird und gerade in dieſer Verbindung mit dem 
Feldbau ihr größter Vortheil liegt. In vielen Gegenden iſt die 
Beichaffenheit der Obftforten jo wie die Verwendung der Früchte 
einer Berbefferung fähig, in anderen ift zunächft eine größere 
Ausdehnung ded DObftbaued zu erftreben. Beförberungsmittel 
find (a): 

1) Unterweifung in der Obftzucht. Die Dorfichullehrer können 
für diefen Zwed benugt und in den Landgemeinden Schulgärten 
angelegt, auch einzelne vorzügliche Lehrer dieſes Zweiges an- 
geftellt werden (5). 

2) Anlegung von Baumfchulen auf Beranftaltung bed Staats, 
wenn bie Privatbaumfjchulen nicht genügen, um Stämme von 
guten, den örtlichen Berhältniffen am meiften entfprechenden Obft- 
forten wohlfeil in die Hände der Landwirthe zu bringen (ec). 
Die Borfteher dieſer Baumschulen können auch beauftragt werden, 
ben Gemeinden und den einzelnen Landwirthen in der Obftbaum- 
zucht behülflicy zu fein. 

3) Verordnung, daß öde Gemeindepläge, die fich zu feiner 
anderen einträglicheren Benugung eignen, mit Obftbäumen bes 
jegt werben jollen. 

4) Sorge für Anpflanzung folder Bäume längs der Land—⸗ 
ftraßen. Für ihre Erhaltung ift neben den nöthigen polizeilichen 
Berhütungsmitteln des Baumfreveld die Einrichtung dienlich, 
baß fie nicht auf der Straße felbft, fondern auf den anftoßenden 
Grunbftüden gefegt werden und den Eigenthümern berfelben 
gehören. 

5) Prämien für diejenigen, welche die meiften und beften 
Anpflanzungen machen. 


(a) Die älteren Verordnungen nahmen, ohne fonderlihen Erfolg, Zwangs: 
. zu Hülfe, 3. B. preuß. Edict von 1764 und 1766, in Bergius, 
andesgei. I, 35. II, 201. — Die neueren fuchen mehr vermittelft ber 
Ermunterung zu wirfen, 3. B. baier. V. v. 20. Juni 1826, in Jaup’s 
Staatsboten, 1826. I, 22. 

(2) Kreisgärtner in der Kurmark feit 1770, zum Unterricht der Landleute. 


(ec) Preuß. Landesbaumfchule zu Potsdam, 1823. Zur leichteren Beftreitung 
des Nufwandes werden Zuſchüſſe von Nctionären angenommen, welche 
dafür die veredelten Stämme um niedrigere Breife erhalten. — Man 
muß die Sorten für das Klima jeder Gegend auswählen, ferner bie 
feinen Tafelforten von denjenigen unterfcheiden, welche weniger empfindlich 
und für den Verbrauch der arbeitenden Glaffen vorzüglich geeignet find. — 
Der Empfänger unentgeldlich vertheilter Obitftämme darf zur guten 
Behandlung derfelben angehalten werben, 
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Der Erfolg ded Rebbaues (I, $. 379, 380) wird zwar 
zunächft von ber Beichaffenheit des Klimas und Bodens be; 
dingt, hängt aber doch auch fehr von der fleißigen und zweck— 
mäßigen Behandlung ab (a) und fann durch verjchiedene Maaß— 
regeln verftärft werden, zu denen die Regierung defto mehr 
mitwirfen muß, je weniger in einer Gegend durch Vereine oder 
wohlhabende und eifrige NRebbefiger gefchicht. 

1) Die Anlegung neuer Rebgärten überhaupt zu erfchweren, 
oder insbeſondere da zu verbieten, wo man der Bodenbeſchaffen— 
heit wegen feinen Vortheil davon erwartete, ift ein nicht zu 
rechtfertigender Zwang (b). 

2) Um die Anpflanzung folcher Rebenforten welche in jeder 
Gegend ald die angemefjenften erfannt werden (5) zu befördern, 
find Rebſchulen nüglich, die nöthigenfalld auf Staatskoſten an- 
gelegt werden, aud die Austheilung von Seplingen (ce). Zur 
Verdrängung von Sorten, welche zwar vielen, aber fchlechten 
Wein geben, genügt eine Warnung (d). 

3) Die befjeren Methoden der Anlegung von Rebgärten, ded 
Schnitte und der Befeftigung der Reben an Pfähle, Rahmen ze. 
werden am beften durch Beifpiel verbreitet, wozu, wenn cd 
an anderen Muftern fehlt, Domanialrebgärten benugt werben 
fönnen (e). 

4) Für die Gewinnung wohlfeiler und dauerhafter Nebpfähle 
laßt fih von Seite der Forftbeamten Sorge tragen (f). 

5) Die Lefe mußte, fo lange der Weinzehnte beftand ($. 67), 
in jedem Flurbezirk gleichzeitig vorgenommen werden, und hiebei 
hatte man darauf zu fehen, daß nicht vor der eingetretenen Reife 
der meiften Trauben, und überhaupt fo fpät gelefen werde, ala 
es Jahreszeit, Wetter und Befchaffenheit der Trauben nur 
irgend zulaffen. Nach der Ablöfung des Zehnten fann jedem 
Eigenthümer die Zeit der Leſe frei geftellt werden, welches daruın 
großen Vortheil gewährt, weil die Reife bei Berfchiedenheiten 
ber Zraubenforten, der Lage, der Erdart ꝛc. nicht zu gleicher 
Zeit erfolgt (9). 

6) Bei dem Keltern und der Leitung der GAhrung werden 
aus Unkunde Fehler begangen, zu deren Vermeidung gemeins 
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verſtaͤndliche Belehrungen dienlich find (A). Der Zwang, ſich 
gewiſſer Keltern bedienen zu müſſen (Bannkeltern), iſt 


ſchaͤdlich (i). 


(«) 


(2) 


(e) 


(a) 
(e) 


(f) 


(7) 


Metzger, Der rheinifche Weinbau, Heidelb. 1827. — v. Babo, Der 
Weinbau, Rrankfurt, 1842. — Dornfeld, Die Wein: und Obit: 
producenten Deutichlandse, 1852. Much die Schriften über den Rebbau 
einzelner Länder find jehr lehrreich, z. B. Hörter über die Nheingegend, 
Schams über Ungarn, Lullin über das Wandtland, Brönner über 
Süddeutſchland und Franfreich. 
Alte badiiche und wirtemb. Verordnungen, v. Berg, ILL, 290. Frank— 
reich, Arröt des Staatsrathes von 1731. Fournel, I, 242. — Wan 
fürchtete theils die Schmälerung des Getreide:, Futter: und Waldbaues, 
theils die Wohlfeilheit des Weins und den Nachtheil für den guten Nuf 
deffelben. Noch gewaltfamer ift es, Nebland von Amtswegen ausbauen 
zu laflen, was Bombal in Portugal getban haben foll und Domi: 
tianus beabfichtigte: Ad summam quondam ubertatem vini, frumenti 
vero inopiam existimans nimio vinearum studio negligi arva, edixit, 
ne quis in Italia novellaret, utque provinciis vineta succiderentur relicta, 
ubi plurimum, dimidia parte; nec exsequi rem perseveravit. Sueton. 
in Domitiano C, 7. 
Die Sorten müflen mit Nüdficht auf Boden, örtliches Klima, ebene 
oder abhängige Lage, Richtung des Abhanges gegen die Himmels: 
gegenden x. ausgewählt werden, worin man häufig noch ſehr zurüd iſt. 
eben von ungleicher Reife follten nicht durch einander gepflanzt werben. 
Vergl. Schübler im Gorrefpondenzblatt des würtemb. I. B. 1826. 
I, 228. — Dornfeld, ©. 145. 
Speierifche Verordnungen von 1783 (Zamml. IV, 310. 318.) geboten 
die Ausrottung. 
Reynier (Econ. publ. & rurale des Grecs, S. 445) bemerft, daß die 
Griechen überall die Neben niedrig zogen, die Römer hoch, wie es in 
Italien geſchieht. Die hochgezogenen Neben find wenigftens im deutfchen 
Klima unvortheilhaft. — Nachtheile ftarf fchattender Bäume im gutem 
Neblande; Befehl, fie auszurotten (zu gewaltfam), f. fpeieriiche B. vom 
16. März 1772, gemildert den 7. Dec. eod. Samml. IV, 177. 186. 
Anbau der Afazie, welche fich durch ihre Schnellwüchfigfeit zu dieſem 
Behufe empfiehlt und in dem MWeinflima an gefchügten Orten wohl 
gedeiht. — Weiden zu Anbinden der Neben. 
Je fpäter geleſen wird, deſto zucerreicher wird der Moft, defto geiftiger 
ter Wein. Schübler fand das fpecififche Gewicht des Moſtes von 
Drollingertrauben am 22. Oct. 1825 au 1,075, am 8 Nov. zu 1,10, 
ein für Deutichland feltener Grad der Dichtigfeit. Aehnliche Erfahrungen 
machte Walz, f. Dornfeld ©. 349. — Auch da, wo fein Zehnte 
gegeben wird, findet man angemeflen, das zu frühe Leſen vor der 
Reife zu verbieten, theils damit nicht der fchlechtere hiebei gewonnene 


Wein den Ruf guter Weinorte verderbe, theils weil, wenn die Leſe 


einmal angefangen bat, der Zugang zu den benachbarten Rebgärten 
offen fteht und Diebftäble fchwer zu verbüten find. Letzteres ift der 
Hauptgrund, und defhalb werden die mit Mauern ganz eingeichloflenen 
Nebgärten von dem Banne ausgenommen. Fournel, II, 77. — Der 
Anfang der Lee wird durch den Gemeinderath beftimmt. Späteres Lefen 
fieht jedem frei. Dornfeld ©. 281. — Daß von dem Eintritt der 
Reiſe an auch dem Eigenthümer der Zugang in Die Rebyärten verwehrt 
wird, ift hauptiächlich zur Sicherung des Zehntheren angeordnet worden. 
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(1) B. des —— Stadtraths vom 10. Aug. 1826, daß die Buͤtten, 
in denen der Wein auf den zerſtampften Trauben ſtehen bleibt, bedeckt 
werden müſſen. Die Empfehlung offener Gährbütten durch Liebig 
ſcheint ſich nicht bewaͤhrt zu haben. — Abſonderung fauler Beeren, 
forgfältige Zerquetſchung; Einſetzen einer in Waſſer geleiteten Röhre in 
den Spund bes Fafles, um die Kohlenfäure ohne Luftzutritt entweichen 
zu laffen sc. — Den Kehlern, welche bei der Gaͤhrung begangen werben, 
ift die geringe Haltbarfeit der meiften italienifchen Weine zuzuschreiben. — 
F. ©. Gmelin, ©rundfäge der richt. Behandlung der Trauben bei 
ber Bereitung der Weine in Würtemb. 1822. — Serviere, Die 
Getränfefunde. ranffurt, 1824. — Hörter UI, 138. — Dorn: 
feld ©. 311. 


() Magßregeln der Sicherheitspolizei in Bezug auf den Weinbau find bie 
Aufficht zur Verhütung des Diebftahles und die Beranftaltung von 
Räucderungen, um dem Schaden von Spätfröften vorzubeugen, 


I. Waldbau. 


$. 153. 


Die Sorgfalt der Regierung für die Waldungen bezieht ficdh, 
abgefehen von den Domanialforften, theild auf die Beichügung 
berfelben gegen mancherlei Befchädigungen (Forſtſchutz, eigents 
liche Forftpolizei), theils aber auf die in volföwirthfchaftlicher 
Hinficht gute Benugung berfelben. In den Forftorbnungen älterer 
und neuerer Zeit find die auf biefe beiden Zwecke gerichteten 
Maafregeln mit einander verfchmolzen. In den älteften Zeiten 
waltete eine große Sorglofigfeit in Bezug auf Erzeugung und 
Verbrauch des Holzes, fowie fie noch jest in waldreichen fehr 
gering bevölferten Ländern Statt findet. ALS die fchädlichen 
Folgen diefer Vernachläſſigung fühlbar wurden, hielt man es 
für nothwendig, die Bewirthichaftung der Privatwaldungen einer 
ftarfen Bevormundung zu unterwerfen, ungefähr wie die Privat: 
bergwerfe ($. 33), jo daß jene zum Theil wie die Staatdwaldungen 
behandelt und von den Forftbeamten beauffichtigt wurden. Erft 
in der neueften Zeit hat man ſich die Aufgabe gefett, dad richtige 
Maaß der ftaatlihen Einwirfung auf die Korftwirthfchaft der 
Bürger aufzufuchen und unnöthige Einfchränfungen der Iegteren 
aufzuheben (a). | | 

In den meiften Staaten ift die Oberaufficht auf die Privat- 
forftwirthichaft und bie Leitung ded Domanjalforfiwefens einer 
und ber nämlichen DOberbehörbe übertragen. Diefe Verbindung 
zweier ihrem Zwecke nach verfchiedener Thätigfeiten ift in Bezug 
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auf die erforderliche Sachkenntniß nüglich, bringt aber eine Gefahr 
mit fih, daß Nüdfichten auf den Vortheil der Staatscafje ſich 
in die Verfolgung jener polizeilichen und volfswirthichaftlichen 
Zwede zu jehr einmifchen (2). 


(a) v. Berg, III, 134. — Gr. Soden, I, 109. — Murhard, Ideen 
über wichtige Gegenft. aus dem Gebiete der Nation.-Def. ©. 180. — 
v. Safob, Bolizeigefeß. II, $. 191. — Hundeshagen, Forit: 
polizei, 1831. 3. Ausg. v. Klaupredht, 1840. — Bfeil, Grund: 
fäße der Forftwirthichaft in Bezug auf Nationalöfonomie und Finanz: 
wiſſenſch. J. Bd. 1822. Def. Forſtſchutz und Forſtpolizeilehre, 1831. 
Dei. Die Forftpolizeigefege Deutichlands und Frankreichs, 1834. — 
Müller, Berl. zur Begründ, eines allgem. Forftpolizeigefeges. Nürn: 
berg, 1825.— Schenf, Bolfswirtbichaftspflege, IL — G. L. Hartig, 
Entwurf einer Forft: und Jagdordnung. Berlin, 1833. — Kraufe, 
Ueber Forftgefeßgebung in Deutichland, 1834. — Arnsperger, Die 
polizeiliche Beauffichtigaung der Privatwaldungen im Gr. Baden, 1838. 
= Nrnspergeru. Gebhard, Korfil. Zeitichrift, I, 3.— v. Mohl, 
Polizei, UI, 229. — Grebe, Die Beauffichtigung der Privatwaldungen 
von Seite des Staats, Eiſenach, 1845. (vorzüglich gehaltreih). — 
v. Derg, Die Stantsforftwirtbichaftslehre, 1850. ©. 244. — Ueber 
die Forſtwirthſchaft einzelner Ränder: Hannover, Feftgabe für die Mits 
glieder der 15. Berfammlung bdeuticher Land- und Korftwirthe, 1852, 
2. Theil. — Die Forftverwaltung Badens, Karlsruhe, 1851 (Amtlih). — 
Braunfchweig: Feſtgabe für die 20. Berfammlung. 1858. ©. 171. — 
Die Forftvervaltung Baierns, München, 1861 (Amtlich, fehr ausführlich). 
Beilpiele neuer Forſtgeſetze: Frankreich, Code forestier v. 31. Juli 1827 
Ordonnance d’exöcution v. 1. Aug. 1827. (Die Ausgabe des Code von 
de Vaux und Foelix, P. 1827, IL. Bd., enthält zugleich die Kammer: 
verhandlungen und die älteren Geſetze.) — Baden, 28. Dec. 1833 und 
Geſetz vom 27. April 1854. — Ganton Waadt, 12. Juni 1835. — 
Baiern, 28. März 1852, Vollzugs-V. v. 29. Juni 1852. — Defterreich, 
3. Dec. 1852. 

(5) ine unter dem Minijterium des Innern ſtehende Korftpolizeidirection 
wurde in Baden duch V. v. 1. Mai 1834 errichtet, aber durch V. v. 
10. April 1849 wieder aufgehoben. 


$. 153 a. 

Die Forftwirthichaftöpflege unterfcheidet fich in Anſehung der 
in ihr berrfchenden Regeln beträchtlich von den Manfregeln für 
andere Zweige der Landwirthſchaft. Die Gründe dieſer Ab- 
weichung find aus folgenden Umftänden abzuleiten: 

1) Das Holz ift zum Brennen, zum Bauen und mancherlei 
anderen Verwendungen von großem Werthe und eine fchnelle 
Vertheurung deffelben wird deßhalb läftig empfunden, I, $. 385. 

2) Die Wälder wirken in gewiffen Fällen günftig auf die 
Naturbefchaffenheit und FBruchtbarfeit der Länder ($. 157). 

3) Ihre Erzeugniffe (Gras, Streu, Maft) vermögen dem 
Feldbau eine Hülfe au gewähren. 
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4) Wegen ber großen für menſchlichen Gebrauch erforder— 
lichen Holzmaffe, befonderd in dem Klima des mittleren und 
nördlichen Europas, wird die Verforgung aus entfernten Wal: 
dungen durch die anfchnlichen Brachtfoften erfchwert. (a). 

5) Der langfame Wuchs des Holzed und das Erforderniß 
eined anfehnlichen Borrathed von ftehendem Holge (I, $. 389. 390) 
machen eine planmäßige Kortfegung der Forftwirthichaft durd) 
lange Zeiträume nothwendig, weil fonft die nachtheiligen Folgen 
einer fehlerhaften Behandlung der Waldungen noch in fpäterer 
Zeit fühlbar find. 

6) Die Holzgewächfe gedeihen noch gut auf folchen Stellen, 
die zur Erzeugung anderer nußbarer Pflanzen wenig tauglich 
find. Auf diefem fog. unbedingten Waldbopden ftellt 
fih fowohl die Grundrente des Waldgrundes (I, $. 386) ale 
der Holzpreis in der Nähe der Waldungen niedrig, und ber 
legtere ift dann überhaupt niedrig, wenn zugleich in einem 
größeren Lande diefer Waldboden gut unter die einzelnen Bes 
zirfe vertheilt if. Im den Ebenen haben die mit lofem Sande 
bededten Flächen, in den Gebirgen die Bergrüden bis zu einer 
gewiffen Höhe und die fteilen Abhänge derſelben die natürliche 
Beftimmung zum Holzwuche. 

(a) ed bad. Klafter (144 C. F., worin nad gewöhnlicher Annahme gegen 
0 C. F. Derbmaffe) Buceniceitholz wiegt gegen 37, Nadelholz 


2 Gentner. Werden 50 C. 8. als Bedarf eines Kopfes ange: 
nommen, fo betragen bieje 23 und 17/4 Gentner. 


$. 154. 


Die Zwede, auf welche die Staatdgewalt bei der Pflege 
der Forftwirthfchaft Bedacht zu nehmen hat, find demnach fol: 
gende: 

1) Inländifche Gewinnung des Holzbedarfes, außer wo 
etwa das Fehlende leicht, fiher und mit mäßigen Koften vom 
Auslande bezogen werben Fönnte, wie bieß z. B. in Fleinen 
Staaten oft der Fall ift. 

2) Eine volfswirthichaftlich vortheilhafte Benugung bes 
Bodens; hiezu gehört, daß 

a) der unbedingte Waldboden wirflih zur Holzgewinnung 
verwendet und der auf demjelben ftehende Wald gut bewirth— 
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fchaftet wird, zunächft für die Befriedigung des Landesbedürf— 
niffes, fodann, wenn noch ein Ueberfhuß von Holz erzeugt 
wird, zum auswärtigen Berfehre, 

b) daß dagegen von dem für einträglichere Zweige bed 
Landbaued brauchbaren Boden fein größerer Theil dem Holz: 
anbau gewidmet wird; ald es, wenn ber unbebingte Wald: 
boden nicht zureicht, zur Verforgung der Einwohner erforderlich, 
oder ald ed zu einem vortheilhaften Abjfag in das Ausland 
nüglich if. Dieß wird dann erreicht, wenn die vorhandenen 
Waldungen den Regeln der Kunft gemäß behandelt und ber 
Holzverbraud fparfam eingerichtet wird. 

3) Zugleich follen aber die Waldeigenthümer in ihrer Frei- 
heit nicht ümnoͤthig befchränft, fondern nur folchen Geboten 
und Berboten unterworfen werden, welche zur Verhütung 
bauernder volfswirthichaftlicher Nachtheile unerläßlich find (a). 


(a) Die ee des 2. und 3. Hauptzweckes hat jene unbedingte 
Vorliebe für die Maldungen veranfaßt, bei der man oft das Holz um 
feiner felbit willen hoch zu ſchätzen fchien, als wire es nicht blos eines 
der Mittel für menichliche Abfichten. So gerieth man auf übermäßige 
Zwangsmaaßregeln gegen die Waldbefiger. 


$. 155. 


Unter den PBrivatwaldungen im weiteren Sinne find in 
Bezug auf dad Bebürfniß einer Eimwirfung der Staatögewalt 
diejenigen, weldhe den Gemeinden, den kirchlichen und 
anderen Stiftungen gehören, von denen zu unterfcheiden, 
welche fih im Eigentbum einzelner Bürger befinden 
(Privatwaldungen im engeren Sinne). Gene müffen immer 
unter der näheren Aufficht oder Bevormundung ber Staatd- 
forftbehörden bleiben, denn der Staat hat überhaupt darauf zu 
achten, daß das Vermögen folcher moralifcher Perfonen feiner 
Beftimmung auf alle Zeiten ungefchmälert erhalten und gut 
verwaltet werde, und bieß ift bei den MWaldungen befonders 
nöthig, weil man nicht darauf rechnen kann, daß die jedes— 
maligen Stiftungs- und Gemeindevorfteher fowie die Mit— 
glieder der Gemeinden ſich von jelbft aus NRüdficht auf bie 
Nachhaltigkeit in der gegenwärtigen Benutzung die nöthigen 
Beichränfungen auferlegen (a). Es ift folglich dafür zu forgen, 
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daß dieſe förperfchaftlihen Waldungen im Wefentlihen nad 
ähnlichen Regeln behandelt werden, wie die Staatsforften. 
Je größer alfo der Theil der ganzen Waldfläche ift, der ſich 
im Eigenthume des Staated und der Gorporationen befindet, 
defto mehr ift auch abgejehen von der Handlungsweife einzelner 
waldbeiigender Bürger die Herrichaft der Grundfäge einer guten 
Forftwirthichaft gefichert (6). Die Staatsauffiht auf bie 
Gemeinde» und Stiftungdwaldungen ift in folgender Weife 
anzuordnen: 


1) Die zur Bewirthichaftung derfelben von den Verwaltern 
dieſes Vermögens beftellten Förfter bedürfen der Staatsgenehmi: 
gung, zu welcher der Nachweis ver erforderlichen SKenntniffe 
gehört. Die Gemeinde: und Stiftungs-Vorfteher können bie 
Bewirthichaftung ihrer Waldungen auch den Staatöforftbeamten 
nad) befonderer Uebereinfunft übertragen. 


2) Die Betriebs- und Gulturplane werden auf Beranftals 
tung und unter der Mitwirfung der Vorfteher von Forftmännern 
entworfen, von den Gtaatsbehörden geprüft und genehmigt. 
Es muß biebei joweit, ald es mit der Nachhaltigfeit vereinbar 
ift, auf die jedesmaligen Holzbetürfniffe und den Vermögens: 
zuftand der Gemeinden und anderen Körverfchaften Rüdjicht 
genommen werben (c). 


3) Für die ganze Behandlung biefer Waldungen werden 
Verordnungen und Dienftanweifungen aufgeftellt, um bie forft- 
wirthfchaftlihen Kunftregeln zu verbindlichen Borfchriften zu 
erheben (d). Deftere Befichtigung durch höhere Forftbeamte 
dient den Vollzug diefer Vorfchriften zu überwachen. Dagegen 
kann bie Verwendung der Walderzeugniffe, 3. B. der Verkauf, 
ben Gemeindes und Stiftungsverwaltungen überlaflen werden. 


4) Die Ausroduug erfordert Staatserlaubniß, vgl. $. 157. 
5) Ueber die Theilung foldyer Waldungen f. $. 95. 


(a) „Rür die planmäßige Bewirtbichaftung von Gemeinde und Corporationo⸗ 
waldungen iſt wenig Sinn vorhanden, an vielen Orten wurden bie 
angewiejenen Schläge überfchritten, für die Bepflanzung ausgedehnter 
Blößen nichts gethan, die früheren Gulturen nicht gepflegt, ja eine 
Gemeinde Ichlug fogar eine früher gemadte Pflanzung 
mit der Senfe ab!" Ameiter Rechenfchaftsbericht n Megierungs: 
ratbes an den großen Rath von Zurich für 1832, S. 18. 
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(5) Die Walpfläche ift nach Procenten fo vertheilt: 
| 


(@) 


Staat ‚Gemeinden u. 





Stiftungen Einzelne 

— — 1858 . . 60 23 7,? 
Kurheſſ. (Hildebrand) 69,7 | 20,9 15 
Hannover 1852 . . . 53,6 23,6 22,8 
Baiern IS6l. 2 2.) 34 16 50 
Würtb. Memminger) 31,6 37,8 30,1 
Gr. Hflen . . .. 31,6 38,9 29,3 
Franfreih 1850 . . 13,8 21,? 65 
Baten 1856 . . . .» 17,? 50,7 32,1 
Deiterreichiiche Alpenlän- ' 

der, 1853 (Weſſely) 16 | 26 58 
Belgien 1846. . . . 7,1 27,‘ 65,5 


In Baden find 13 Proc. der ganzen MWaldfläche oder 38 Proc. der 
Privatwaldungen im Befige der Standes: und Grundherren. Auf 
1 Kopf der Einwohner fommt etwas über 1 Morgen Walpfläche. Das 
Holzerzeugniß auf den Koyf it zu 0,85 Klaftern geihägt. Arne: 


perger, a. a. O. ©. 66. 


Man Hat nicht wenig Mühe, gegen bie oft fehr dringenden und ges 
gründeten Anforderungen der Gemeinden auf jeßigen Genuß der Haupt: 
und Nebennugungen bie Orundfäge einer nachhaltigen Bewirthichaftung 
durchzuführen. C. for. Art. 90: Diejenigen Forſten der Gemeinden 
oder &tablissements publies werden unter das rögime forestier gejtellt, 
die man einer nachtheiligen Behandlung fähig erachtet, auf den Ans 
trag der Forſtbehörden und nad) Vernehmung der Gemeindes oder 
Stiftungsräthe. Nach der Drd. von 1669 wurde 4 jeder Gemeinde: 
waldung auf dem beften Boden zum Hochwalde (futaie) beitimmt, das 
Uebrige zum Niederwalde (taillis). — Bad. Forftg. $. 73 ff.: Wöriter 
und Gemeinderath entwerfen den Blan gemeinichaftlih, das Forſtamt 
prüft und genehmigt ihn. Der Gemeinderath übergiebt im April das 
Verzeichniß feines Holzbedarfs, im Auguſt muß der Beichluß erfolgen. 
Beiondere Gejuche um einen Holzbieb im Laufe des Jahre werden nicht 
berüdfichtiget, mit Ausnahme dringender Fälle. Der Körfter nimmt 
bis Ende Dctobers die Anweilung des zu fällenden Holzes vor, er 
verzeichnet das aufgearbeitete und zugerichtete Holz. Bon allen Ge 
Ichäften, die er im Walde vornimmt, die bloße Aufficht ausgenommen, 
giebt er dem Gemeinderathe vorher Nachridyt, damit diefer eine Mit: 
wirfung anorbnen Fönne. Vgl. die Auszüge aus anderen Forſitgeſetzen 
bei Beil, Die Koftpoligeigelege, und bater. Forſtgeſ. v. 28. März 
1852 Art. 6 ff. Baier. V. v. 29. Juni 1852. — Im Ganton Waadt 
bewirthichaften die Gemeinden ihre Wälder felbft, die Betriebsplane 
werden aber vom Staatsrathe genehmigt und die Forftinfpectoren ſehen 
darauf, daß die Hiebe nicht jenes erlaubte Maaß überfchreiten. Ge: 
Ichieht dieß dennoch, fo fünnen fie fogleih vorlänfig Ginhalt thun; 
auch ift den Gemeinden unterfagt, einen Kahlhieb vorzunehmen. Die: 
jenigen Gemeinderäthe, welde die Borichriften des Forſtgeſetzes ver: 
legen, oder ihre Wälder durch zu flarfe oder übel eingerichtete Hiebe 
verderben würden, werden von ber Forftcommilftion dem Staatsrathe 
angezeigt, Geſ. $. 56 ff. 127 ff. 


Das bad. Forftgefeg enthält viele ſolche techniſche Vorſchriften über 
das Haubarfeitsalter und dgl. Für die Staatswaldungen find geießs 
liche Beitimmungen unnöthig, weil hier VBerwaltungsvorfchriften hin: 
reichen, für Privaten find fie größtentheils nicht bindend, fie nügen 
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daher hbauptiächlich in Bezug auf die Gemeindeforften, damit die Förfter 
gegen die Zumuthungen der Semeindevorficher Durch die geiegliche Regel 
geichüßt feien. Die von Pfeil (a. a. D. ©. 2 und 49) getadelte 
Aufnahme folcher technifcher Beitimmungen, die mit den Fortichritten 
der Wiffenfchaft bald unverträglic werden fünnen, hat auch bei ber 
Berathung des Geſetzes Shen Widerfpruch gefunten, Berbandl. der 
I. Kammer von 1833, Protokoll 1, 108. 


$. 156. 


Einzelne Staatöbürger dürfen in ber Bewirthſchaf— 
tung ihrer Waldungen feiner fo ftarfen Bevormundung unters 
worfen werben, ald Körperfchaften, denn die Eigenthümer jollen 
in der Verfügung über ihre Vermögen nicht weiter befchränft 
werden, ald es wichtige höhere Rüdfichten gebieten, auch ift es 
zweckmäßig, den Staatsforftbeamten unnöthige Geſchäfte zu er 
ſparen. Es fann daher in der Regel den Einzelnen die Wahl 
des Hoch-, Mittels und Niederwaldbetriebes, die Umtriebgzeit, 
Stärfe und Einrichtung des Hiebes ıc. überlaffen werden. Mag 
auch eine einzelne Betriebsart unter gewiffen Umſtänden ale 
die gemeinnüßigere- erfcheinen (I, 8. 391), fo ift dieß doch 
fein hinreichender Grund, den Eigenthümern eine andere Bewirth— 
Ichaftungsweife zu unterfagen, die fie für vortheilhafter halten, 
und ein folcher Zwang würde läftige Verwidlungen, Berfuche 
zur Umgehung der Vorfchriften und Unluft am Waldbbeſitz ver: 
urfachen (a). Die älteren Anordnungen, welche den Wald: 
eigenthümer bei vielen Maaßregeln von dem Staatsforftbeamten 
abhängig machten und ihn fogar verpflichteten, die einzelnen zu 
hauenden Bäume von dem Beamten bezeichnen zu laſſen (An: 
weifungsredht), find daher nicht mehr zu rechtfertigen. 

Dennoch läßt die Aufhebung aller Befchränfungen manche 
in Hinſicht auf die oben genannten Zwede ($. 154) gemeins 
schädliche Folgen befürchten, die nur nicht in allen Zeiten und 
Ländern in gleicher Stärfe zum Vorſchein kommen (b). Die 
Handlungsweife des einzelnen Waldbefigers, mag fie nun auf 
Berechnung des in kurzer Friſt zu ziehenden Gewinnes an 
Gapital und Zins, oder auf Reichtfinn und Unwiſſenheit be- 
ruhen, zieht bisweilen den Untergang von Waldungen nad 
fi), deren Erhaltung für die Volfswirtbfchaft Bedürfniß ift, 
und ift dann ungefähr wie der Naubbau in den Bergwerfen 
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zu betrachten ($. 38). Die Staatdgewalt, da fie dad Ganze 
der Volkswirthſchaft überblidt und nicht blo8 die Gegenwart, 
jondern auch die fommenden Gefchlechter in Bezug auf Erzeu— 
gung und Verzehrung des Holzes zu berüdjichtigen hat (ec), 
darf daher auch den einzelnen Walpbefigern zum Wohle der 
Gefammtheit einige Einfchränfungen auferlegen. Wieweit fie 
hiebei eingreifen dürfe, died hängt zum Theile von veränder: 
lichen Umftänden ab. Dahin gehört unter anderen die Größe 
ber im Eigenthume der Einzelnen befindlichen Waldfläche ($. 155) 
und die Entbehrlichfeit oder Unentbehrlichkeit derjelben zur Be- 
friedigung des inländifchen Holzbedürfniffes, ferner der Grad 
von Kenntniß, Sorgfalt und Vorſicht diefer Waldeigenthümer. 
Wo Privatwaldungen ſich großentheild in den Händen folcyer 
begüterter Familien befinden, in denen eine nachhaltige Bewirth— 
Ichaftung zur Gewohnheitöregel geworden ift, da ift ein freierer 
Spielraum unfchädlih. Bei kleinen Waldftüden ift es dagegen 
nicht der Mühe werth, fie in Aufficht zu nehmen. 


(a) Arnsperger, ©. 31. — Grebe, ©. 76. — Bed, Die Wald: 
Ichußfrage in Preußen, Berlin, 1860° (gegen unnöthige Beihränfungen 
der Gigenthümer). — Neltere Forftgefege unterwarfen oft die Privat: 
waldbel iger den naämlichen Vorſchriften, welche in großer Ausführlich— 
keit für die Staatswaldungen gegeben waren, z. B. die würtemberg. 
Forſtordnungen des 16. Jahrhunderts und die franz. Ordonnance sur 
le fait des eaux et foröts 13. Aug. 1669. Tit. 26 $. I ac. Sowie 
viele jpätere Verordnungen in der Sammlung Ordonnances de Louis XIV 
sur le fait etc. 1753. 


(5) Das preuß. Gdict zur Beförderung der Landescultur v. 14. Sept. 1811 
4—6 verordnet die el. Freiheit in der Benugung und Urbar: 
machung des Waldes. — Das bad. Forſtgeſetz v. 1833 führte Feine 
völlige Freiheit der Privatwaldungen ein, dennoch verleitete die plöß: 
lie Aufhebung der gewohnten Berormundung zu manchen beflagens: 
werthen Mißgriffen, die das Geſetz von 1854 hervorriefen. 


(ce) Le gouvernement a le droit de garantir des caprices d’une génération 
l’ouvrage des générations pröckdentes et l’espoir de celles à venir. 
Motive des Gef. vom 9. Flor. XI (1803) im M&morial forestier, 
1803. ©. 168. 


$. 157. 


Welche Beichränfungen der Privatforftwirthichaft durch ein. 
volfswirthichaftliches Bebürfniß gerechtfertiget jeien, dieß muß 
durch nähere Prüfung der einzelnen Auffichtsmaaßregeln nach— 
gewiefen werden. Unter benfelben find hauptfächlidy diejenigen 
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in Erwägung zu ziehen, welche die Erhaltung der Wälder 
betreffen. 

1) Es ift nicht nöthig, daß die ganze Waldfläche beibe- 
halten werde, denn bie zunehmende Bevölkerung bedarf einer 
größeren Menge von Bauland und es Fönnen ohne Nachtheil 
foldye Wälder, deren Boden gut zum Feldbau tauglich ift, in 
Ader- oder Grasland umgewandelt werden, befonderd in ber 
Nähe der Ortichaften, wenn zugleich die übrigbleibenden Wals 
dungen gut gepflegt und die öden nicht beffer zu benugenden 
Streden zur Holzzucht verwendet werden, auch die Verfendung 
des Holzed wohlfeiler und im Verbrauche deffelben mehr Spars 
famfeit herrfchend wird. Viele einzelne Rodungen find daher 
zweckmäßig, allein andere ziehen folche dauernde Nachtheile nach 
fih, daß es nicht rathfam ift, die Zerftörung der Wälder ganz 
dem Belieben der Eigenthümer zu überlaffen. Dieß ift befons 
berd da einleuchtend, wo ſich fchußpolizeiliche Rücdfichten mit 
ben volfwirthichaftlichen verbinden, indem die Rodungen Ger 
fahren für bie. ‘Berfonen und das Eigenthum herbeiführen 
fönnen. Zwar liegt es in den meilten bicher gehörenden 
Fällen jhon im Vortheil der Eigenthümer, den Wald fort 
beftehen zu laffen, allein es ift feine genügende Beruhigung, 
dag Mißgriffe diefer Art ſich an ihren Urhebern felbft beftrafen 
und dann Andern zur Warnung dienen, denn der Schaden 
fann von der Art fein, daß es der Regierung vielmehr zus 
fommt ihn zu verhüten. Die Erfahrung bat namentlid nach» 
ftehende Regeln begründet: 

a) Waldungen auf hohen Bergrüden dienen fowohl zur 
Abhaltung Falter Winde und hiedurch zur Milderung bes 
Klima’s, ald zur fortdauernden Anziehung und Fefthaltung der 
atmosphärischen Feuchtigkeit, wodurch fie den Bächen und Slüffen 
fortdauernde Nahrung verfchaffen, während von entwaldeten 
Bergen in einzelnen Zeitpuncten verheerende Gießbäche herab— 
ftürzen (a). Auch in Ebenen geben Waldungen Schug vor 
‚rauhen Winden (b). 

b) An Abhängen wird dur die Zerftörung der Wälder 
das Hinabſchwemmen des entblößten Bodens, das Ueberfchütten 
und Berwüften der unteren Grundftüde, auch die Erhöhung 
und Berfandung ber Flußbetten verurfadht (ce). 


c) Auf lofem Sandboden ift, wenn ſich noch Feine Humus- 
bede gebildet hat, dad Hinwegwehen des Sanded und das 
Ueberdecken benachbarter Grundftüde zu beforgen (d). 


d) Es giebt Stellen, auf denen feine andere Benugung 
jo zweckmäßig ift, als zum Holzwuchs, wo aber der zerftörte 
Wald aus örtlichen Urfachen ſchwer wieder herzuftellen ift (e). 


Aus diefen Gründen ift e8 nöthig, zu verordnen, daß Wald- 
rodungen mit Ausnahme Feiner Waldflächen nicht ohne eine 
vorausgegangene Staatderlaubniß für jeden einzelnen Ball vor: 
genommen werden bürfen, eine Befchränfung, die ziemlich allge: 
mein al®=unumgänglidy anerfannt wird (f). Es wäre zur 
Beförderung eines gleichförmigen Verfahrens der Staatsbehörden 
und zur Sicherung gegen die Willfür der Beamten und Be: 
hörden nüglich, wenn bie verfchiedenen Fälle, in denen die Ers 
laubniß zu einer Rodung verfagt werden darf, im Gejege näher 
bezeichnet würden; aber es ift ſchwer, fie vollftändig anzugeben, 
und eine Unterfuchung über den Grad des zu bejorgenden Nad)- 
theild ift bei den einzelnen Geſuchen meiftens nicht zu ver 
meiden (9). Manche Rodungen werden nur dazu beabftchtigt, 
um aus dem Berfaufe des ganzen Holzvorrathes ein Bapital 
zu ziehen, wozu befonderd dann eine Verſuchung vorhanden 
ift, wenn ber Wald erft fürzlich wohlfeil erfauft worden ift (A). 
In ſolchen Fällen wird öfters der entholzte Boden ganz vers 
nadhjläfftgt, e8 entfichen Dedungen und der Ertrag des Landes 
wird fortdauernd vermindert. Es ift deshalb zweckmäßig, zu 
beftimmen, daß die gerodeten Stellen in einer gewiffen Zeit 
entweder zu einer anderen Art des Anbaues benugt ober wieder 
zu Wald angelegt werden müflen (@). 


(a) Italien ift durdy unvorfichtiges Moden fälter geworden, es hat mehr 
Drcane und Hagelwetter. Die Hochebene von Merifo zeigt daſſelbe. 
In mehreren Gegenden von Eüdfranfreich bat der Del: und Meinbau 
durch die Entblößung der Gipfel gelitten, weil dieſe Gewächſe jetzt 
öfter erfrieren. Manche Flüffe haben jegt einen viel veränderlicheren 
Waſſerſtand als ſonſt, find im Sommer fehr feicht und fchwellen nach 
Regen ftarf an. Island Hatte vor Alters Wälder und Getreidebau, 
beide find aber verfchwunden. Korfu bat aus gleicher Urfache größere 
Ungleichheit der Temperatur, Kleinafien und Syrien find waflerarm 
eworden, weil Fable Berge die Wolfen nicht fo ftarf anziehen als 
ervaldete. Dieß beweiſen auch die baumleeren und im Sommer ver: 
dorrten Hochebenen in Gaftilien. Aehnliche Erfahrungen vom Verfiegen 
der Duellen und der Zunahme der Trodenheit hat man auf Zenerifn, 


(2) 
(e) 


(4) 
(e) 


Afcenfion, Trinidad, Martinique, Hayti, Mauritius, in Nordamerica 
u. ſ. w. gemacht. Der See Tacarigua in Denezuela, der feinen Aus: 
fluß hat, wurde bei der fortichreitenden Entwaldung immer Feiner, 
und ftieg wieder, als jene ftilltand und die gerodeten Flächen fich mit 
Holz überzogen (Bouffingault). Das fortgefegte Roden wird 
alſo mit der Zeit wieder ſchaͤdlich, nachdem die anfangende Lichtung 
der großen Waldungen vortheilbaft gewirkt bat. Große Vernachlaͤſſi— 
gung der Wälder in der Türfei und ähnliche Kolgen (Bou& in Berg: 
baus, Annalen, CLXX, 48); jo audh in Neapel 1807— 1811, als 
dort die Rodungen freigegeben waren, v. Raumer — Bannforften 
gegen Lawinen in den Hochgebirgen. — NReichhaltige Sammlung von 
Erfahrungen giebt Bronn, Geichichte der Natur II, 466 (1843), 
viele Beiträge auch bei Hohenftein, Der Wald, Wien, 1860. — 
Ginzelne Belege unter anderen bei Delabergerie, Histoire de 
l’agrieult. franc. Paris, 1815. ©. 174—7T7. — Gautieri, Dello in- 
flusso de’ boschi sullo stato fisico de’ paesi, e sulla prosperitä della 
nazioni, Mil. 1817. — Rauch, Rögeneration de la natüte végöétale, 
Paris, 1818. — Castellani, Dell’ immediata influenza delle selve 
sul corso dell’ acqua. Torino, 1819. II. = Heſperus, 1825. Nr. 224. — 
Congrös central, 1844 ©. 427. — Kajthofer, Bemerkungen auf 
einer Alpenreife, ©. 271. — Pfeil, I, 425. — Moreau de Jonnös, 
Recherches sur les changemens produits dans l’&tat physique des con- 
tröes par la destruction des forets, Brux. 1825, deutich von Widen— 
mann, Tübingen, 1828. —, Hundeshagen, Forfipolizei, ©. 294. — 
Comte, Trait& de la propriöte, 1834. Cap. 13. — Becquerel, Des 
climats et de l’influence qu’exercent les sols boisés et non boisés. 
Paris, 1853. 


Es ift daher öfters vorgeichlagen worden, große Ebenen mit Wald— 
ftreifen zu durchziehen, 3. B. von E. M. Arndt. 


Schon Leonardo da Vinci bemerfte, daß die Fluͤſſe in —— 
Gegenden mehr Erde fortführen und niederfallen laſſen, als in menſchen— 
leeren. Allgemeine Klagen über das Verſanden der Flußbetten in 
unſerem Zeitalter. Die Erhöhung des Linthbettes ($. 103) nahm 
ftärfer zu, feittem im Ganton Glarus die Baumwollenfabrication 
enporfam, welche die Bolfszahl vergrößerte und die Rodungen ver 
mehrte. — Erdfälle; Eicher in v. Leonhard’s Mineralog. Tafchen: 
buch 1821. ©. 631. — Klagen über zahlreiche Waflerriffe (ravins) 
in vielen Gegenden von Branfreih, wo 3. B. in den beiden Alpens 
Departements die öfter wiederholten Waffrgüfe alle gute Erde von 
den jteilen entwaldeten Abhängen hinwegnehmen uud faft das ganze 
Land unfruchtbar machen. — Giornale dell’ Istituto Lombardo, XIV, 
65 (1846). — Becquerel ©. 316. — v. Berg, ©. 310. — 
de Lavergne, Econ. rurale de la France. S. 290. (Empfiehlt, die 
neu zu bewaldende Gegend unter befondere Aufficht zu ftellen, Rodungen 
und Schaafweide zu unterfagen und paſſende Holzarten anzufäen ; der 
größte Theil des faſt ertraglofen Landes gehöre armen Gemeinden.) 


3. B. an den Küflen der Dftfee, und noch neuerlich bei Alzenau im 
baier. Unterfranfen, Müller, ©. 21. 


Die Hitze an mittäglichen Abhängen, die Kälte und der Wind in frei: 
und hochliegenden Gegenden fönnen die Urfache hievon fein. Im 
Schottland waren vor Alters, wie die in allen Theilen des Landes 
noch ſichtbaren Mefte bezeugen, viele Waldungen, beren Stelle jetzt 
weites Haiden einnehmen. Auch Irland war fonft fchön bewaldet, 
Mac Culloch, Stat. acc. I, 526. — Klagen in Frankreich: Pour 


‚ une ou deux röcoltes on r&duit des terres propres aux bois en landes 


(f) 


(9) 


— 337 — 


stériles, Delabergerie, ©. 77 aus dem Dep. Ober-Garonne und 
dem ehemaligen Dep. Montblane; im Dep. Vaueluſe 130000 Heft. 
Devdung. Die vielen Waldzerftörungen rührten zum Theile auch von 
polizeilichen Abfichten ber, indem man Räuber ıc. vertreiben wollte, 
wie noch 1796 ein franz. General vorfchlug, alle Wälder in Süd— 
franfreih als Scylupfwinfel der Royaliften und Ariftofraten zu ver: 
nichten.. Der Minifter des Innern erflärte, dieß fei ein expedient 
fächeux, welches man indeß den Gemeinden anheim ftellen müfle! 
Delabergerie,a. a. O 


Eine Geldftrafe würde bei einer großen Fläche nicht genug abhalten, 
wenn nicht die Verpflichtung zur Wiederberitellung des Waldes Hinzu: 
fime. — Die früheren ftrengen Verbote des Rodens in Frankreich 
wurden durch das Geſetz v. 29. Sept. 1791 aufgehoben. Die ſchäd— 
lichen Folgen deflelben wurden fehr fühlbar, weshalb das Geſetz vom 
9, Klor. XI (1803) das Einholen der Srlaubnig auf 20 Jahre wieder 
einführte; doch waren MWaldungen unter 2 Heftaren frei, wenn fie 
nicht auf dem Gipfel oder Abhang eines Berges lagen; ebenſo neu 
angelegte Waldungen bis zum 20. Jahre, (Diep ift billig, weil in 
einem ſolchen Kalle noch fein hinreichender Grund vorhanden ift, den 
Bigenthümer zur Grhaltung zu verpflichten.) Der Code forestier 
Art. 219. 220 verlängert das Verbot auf weitere 20 Jahre, und es 
beiteht noch jest. Man muß "a Jahr zuvor die Anzeige bei dem Unter: 
präfeeten machen, daß man roden wolle. Grhält man in diefer Zeit 
feine Antwort, ſo it die Rodung erlaubt. Der Zuwiderhbantelnte 
verfällt in eine Geldftrafe von 500— 1500 Fr. für den Hektar und muß 
den Wald wieder beritellen. Ausgenommen find (Art. 223) junge 
Wilder bis zum 20. Jahre, — geichloffene Parfe, — Wälder unter 
4 Heft. (15,% pr. M.). — Nehnliche Anorönungen in Bern, T. Jan. 
1824. Luzern, 25. Aug. 1824. Bündten, 30. Dec. 1824. Neavolit. 
Geſetze v. 18. Det. 1819 und 21. Aug. 1836. Oeſterr. Forſtgeſetz 
$. 2 (I—5 fl. Strafe vom Joh). — Kap. Forſigeſetz $. 89: „Die 
Zerftörung oder Ausrodung eines Waldes ift unterfagt, wenn nicht der * 
Eigenthümer zuvor die, ohne Angabe der Gründe nie zu verfagenbe 
Grlaubniß zur Gulturveränderung von der Etaatsforjtbehörde erhalten 
2: —— find abgefonderte Waldungen unter 25 M. — 

er Borichlag, von jeder Waldrodung eine Abgabe von mindeltens 
120 Fr. auf den Heft. zu erheben, wurde vom Congres central 1850 
mit Recht verworfen, ungeachtet der Klagen über die Abnahme der 
MWaldungen ©. 254, 289, 376 der Berh. 


Forftgefeß des Canton Waadt $. 170: Die Ausrodungen und der Kahl: 
bieb ſolcher Waldungen find verboten, deren Boden zu jeder anderen 
Benußung ———— iſt (impropre), oder die auf ſteilen Abhängen 
liegen und deren Rodung oder unvorfihtige Bewirtbichaftung Nach: 
theil für den Waldboden felbft oder für benachbarte Grundſtücke haben 
fann, es fei durch Erdfülle oder Lawinen oder durch Begünftigung von 
fchädlichen Waflerftrömungen. — Baier. Forftgeieg $. 35: Rodungen 
werden erlaubt, wenn 1) das Land zu einer, befleren Benugung taugt, 
2) der Wald nicht zum Schuge gegen Naturereigniffe nöthig iſt, 3) die 
Borftberechtigten J——— Als Schutzwaldungen, deren Rodung uns 
zuläffig iſt, werden in $. 36 ſolche bezeichnet, welche auf hohen Bergen 
und an Abhängen, auf Steingeröll des Hochgebirges liegen, zur Ver: 
hiütung von Bergftürgen und Lawinen oder gegen Sturmwind und Ver: 
fandung, fowie zur Erhaltung der Duellen und Flußufer dienen. — 
In Branfreih trug Aniffon:Duperron in den Jahren 1833, 1834 
und 1836 auf ein ähnliches Gefeh an. Nach dem Berichte von Gillon 


Rau, yolit. Dekon. II, 1, Abth. 5. Ausg. 22 
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(Dep.⸗K. 15. Ian. 1835) ſollten aufgeführt werden 1) Gefahr bes 
Hinabſchwemmens der Erde, 2) Verſiegen der Quellen, die zur Vers 
forgung eines Frag Me dienen, 3) Schuß gegen Flugſand, Ste 
winde, Sturzbäche und Lawinen. 1836 befchränfte A. D. den Antrag 
auf die Waldungen auf Bergen und Sanddünen, aber auch bieß ging 
nicht durch, wegen der Verfchiedenheit der Anfichten und der Beiorgniß, 
daß theils das Berfahren zu umftindlich, theils überhaupt die große 
Erleichterung des Rodens noch nicht rathſam fei. — Eben jo wenig 
würde es zureichend fein, mach dem Mathe des franz. Congrös central 
(1850 ©. 57), ſogleich jeßt alle diejenigen Waldungen im Lande zu 
bezeichnen, Die nicht ausgeftocdt werden dürften (Bannwälder). 
Grebe, ©. 100. Auf dem franz. landw. Gongreß von 1849 mar 
beantragt worden, daß im jedem Departement der Neigungswinfel der 
Abhänge feitgefeßt werten jolle, bei dem die Rodung unbedingt zu 
verbieten fei. Borichläge von Collot (Jqurnal des Econom, März 
und April 1854 ): Verbot des Rodens von Wäldern, die bis 1000 Met. 
von den Drtichaften entfernt find in Gemeinden von weniger als 
5 Proc. Walpfläche, — oder die unter 1000 M. von einer Duelle, 
einem Bach oder Fluß entfernt find und mehr als 100 M. über dem 
Waflerfpiegel liegen, oder bei 15—20 Proc. Steigung (d. i. S$'/a bis 
114 Grad), oder auf Boden, der nicht zu den beiten erften Glafien 
der Güte gehört. — In Frankreich find von 1791—1850 1°115277 9. 
gerodet und nur 355541 H. neu angelegt worden. — Gine Entſchädi— 
gung für die verweigerte Grlaubniß fann nicht angelprochen werden. 


(9) Bfeil, I, 437. „Es fann nichts Verderblicheres geben, als diejenigen 
Maldveräußerungen, wo blos die Beflände der Gegenftand der Specu⸗ 
lation find, indem das ganze Grundftüc niedriger verfauft wird, als 
der Werth; des Holzes beträgt ac.“ — Le vandalisme, qui a speculs 
sur la destruction de nos foröts, .. . (im Dep. der oberen Bienne), 
Revue encyclop. März 1829, ©. 592. — Die PVerfuhung zu einem 
foldyen Berfabren ift auch bei hohen Holzpreifen vorhanden, weil dann 
der Holzbeftand auch höher verfauft werden kann. 


(i) Bad. Gef. v. 27. April 1854. $. 89: Die ausgeftocdte Fläche muß 
innerhalb der bei Grtheilung der Genehmigung zu beftimmenden Frift 
in landwirtbfchaftliches Geländ umgewandelt werden. 


$. 157 a. 


2) Eine folde Behandlung eines Waldes, die denjelben 
nah und nad unfehlbar zerftören würde (Walbverwüftung, 
Abjhwendung, Devaftation) barf fchon darum nicht 
geftattet werden, weil fie, nur langfamer, die Wirfung einer 
Rodung haben und eine Umgehung der in $. 157 angegebenen 
gefeglichen Vorfchrift bilden würde. Bei Waldungen, deren 
Rodung aus den angegebenen Gründen ($. 157) nicht unters 
fagt werden würde, fällt allerdings dieſer Grund einer Ein- 
Sprache gegen die Verwüftung hinweg, doch müßte jener Um— 
ftand erft in dem einzelnen Falle nachgewiefen und anerkannt 
werben. Ueberbieß Täßt fi annehmen, daß aus einer vers 
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wüftenden Behandlung wegen ihrer dauernden Folgen der Volks— 
wirthſchaft ein weit größerer Nachtheil zugefügt wird, als der 
dem Eigenthümer daraus zufließende Nupen beträgt, denn es 
wird auf lange die Holzerzeugung und der Ertrag einer ges 
wiffen Fläche vermindert. Die Erwägung, daß ein foldyes 
Verfahren oft nur von der Umwiffenheit oder Nachläfjigfeit des 
Eigenthümerd herrührt, muß zur Empfehlung des erwähnten 
Verbote beitragen (a). Das Gefeh muß den Begriff der 
Holzverwüftung jo bezeichnen, daß feine verfchiedene Auslegung 
des Verbote eintreten kann, obſchon eine Aufzählung aller 
unter jenen Begriff fallenden Mißgriffe fchwierig ift (5). Wenn 
der MWaldeigenthümer trog der ihm gegebenen Mahnung die 
verwüftende Behandlung fortfegt, fo macht er fich jtraffällig (e). 
Iſt der von einer Verwüftung zu beforgende Nachtheil wegen 
der örtlichen Umftände groß und bat der Gigenthümer fchon 
den bevorftcehenden Vorfchriften zuwider gehandelt, fo fann auch 
eine vorübergehende ftärfere Beauffichtigung zum Bebürfniß 
werden (d). 

3) Größere Blößen, d. b. Flächen, auf denen der Wald 
zerftört ift und die öde liegen bleiben, verurjachen einen fort 
dauernden Berluft am Rolfseinfommen. ntftehen fie erft neu 
durch Verlegung der beftehenden Borfchriften „über die Wald- 
verwüftung, fo ift der Zwang zur Wiederherftellung des Waldes 
durh Saat oder Pflanzung ohne Zweifel zuläffig. Rühren 
aber Blößen aus einer früheren Zeit ber, in welcher feine 
gefegliche Verbindlichkeit beftand, ihre Entftehung zu verhüten, 
fo geht die Nöthigung zu einem apitalaufwande für den 
Holzandbau, den der Eigenthümer nicht aus eigenem Antriebe 
unternehmen will, zu weit. Eher ift eine für ſolche Bälle ans 
geordnete Zwangsabtretung der mit großen Blößen vermengten 
Waldungen an die Gemeinde oder den Staat zu billigen, 
wenn dieſe den Anbau der Blößen bewirfen wollen und der 
Eigenthümer fich nicht felbft zu demfelben entfchließt und ihm 
nit in Berüdfichtigung befonderer Umftände Friſt gegeben 
wird (e). 

4) Auch die Zertheilung eined Waldes “unter mehrere 
Eigenthümer foll von befonderer Staatögenehmigung abhängig 


gemacht werden, denn wenn bie einzelnen Antheile fo klein 
— 
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werden, daß fte feine gute Bewirthichaftung geftatten, jo leidet 


die 


Holzerzeugung. Solche Theilungen pflegen aud nur ba 


vorzufommen, wo ein Wald ſich im gemeinjchaftlichen Eigen— 
thum Mehrerer befindet (/). 


(a) 


(#) 


(a) 


(e) 


Nach den Grmittelungen ber Forftbehörden tft in Baden !,ıs der Wald: 
fläche verödet oder durch ſchlechte Bewirtbichaftung herunter gefommen. 
Im bad. Odenwalde betragen dieſe verborbenen Waldungen über die 
Hälfte aller derjenigen, die fih im Beige einzelner Perfonen mit Aus: 
ihluß der Standes: und Grundherren befinten. Begründung Des 
Geſetzentwurfs v. 1854. — Ueber die — in Norwegen 
Niemann, Korftftatiftif des dan. Staats ©. 145. 


Man rechnet dahin auch den Kahlhieb in Waldungen, die der Be: 
fhügung wegen nicht gerodet werden dürfen (baier. Forftgel. $. 40, 
öfterr. Forſtgeſ. $. 6, bad. Forſtgeſ. neuer $. 90 von 1854), das 
Uebermaaß der Nebennugungen und dgl. — Arnsperger, ©. 19. 
Grebe, S. 105. 


Bad. Gef. v. 27. April 1854, neuer $. 90 des Forftgel.: „wenn die 
Bewirtbichaftung eines Waldes die Zeritörung deſſelben befürchten läßt, 
insbefondere wenn berjelbe auf eine Weiſe abgetrieben wird, daß die 
fofortige Wiedererziehung eines jungen Waldes durch natürlichen Saamen— 
abfall oder durch — — nicht erwartet werden kann, oder 
wenn die Forſtnebennutzungen beharrlich auf eine Art ausgeübt werden, 
daß eine Waldzerftörung zu beſorgen iſt, fo hat die Forſtbehörde ein 
folches Verfahren fofort einzuftellen.“ — Defterr. Forſtgeſ. $. 4. Die 
Strafe der Verwüſtung ift böber, wenn die Holzzucht ganz unmöglich 
gemacht, als wenn fie nur gefährdet ıft. 


Nadı den neuen $$. 90—90b des bad. Forſtgeſ. kann bei gewiflen 
Negelwidrigkeiten ein Walteigenthümer auf Antrag der Korftbehörde 
nady Erkenntniß des Bezirfsamtes auf mindeftens 10 Jahre unter 
Beförfterung geftellt werten. 


Val. $. 157 (a). — Baier. Forftgei. $. 42: Walpblößen, welche nad) 
Verkündigung des gegenwärtigen Geſetzes entftehen und nicht cultur: 
fäbig find, müflen aufgeforftet . . . werden. — In Franfreich wurde 
vom conseil gen, d’agrie. vorgeichlagen, der Statt möge die Stellen 
durch Zwangsabtretung an fich bringen, nach 6 Jahren aber die Zurück: 
nahme gegen Koftenerfag dem früheren Gigenthümer geitatten. Nach 
Lacavestaplagne waren 1846 über -2%/, Mill. Heft. Walpblößen, 
wovon über 1. Mill. den Gemeinden gehörten. Nach Abzug der 
nadten Felfen oder der auf andere Art zu benugenden Flächen bleiben 
194 Mill., die ſich zur Waldanlage eignen, wobei die Koften derfelben 
ungefähr 76 Br. p. Heft. (gegen 9 Fr. der pr. M.) betragen würden. 
Es iſt billig, dem Gigenthümer, wenn es ihm an Mitteln fehlt, einen 
Vorſchuß zu geben, wie dieß in der Gifel durch die preuß. Regierung 
efchieht. — Bad. Forſtgeſ. neuer $. 90a von 1854: „Alle cultur: 
fähigen Maldflächen, welche fih in einem Zuftande befinden, der die 
Vornahme von Gulturen erfordert, um eine vollftändige Beſtockung 
berbeizuführen, ſowie die ausgeftodten, aber innerhalb der beftimmten 
Frift nicht in Tandwirtbichaftliches Geländ umgewandelten Flächen 
müflen durch Gulturen wieder in Waldbeſtand gebracht werden.‘ 
Wenn der Gigentbümer den Anbau ungeachtet der Mahnung nicht 
vornimmt, fo gefchieht dicfer von Amtswegen, der Staat fchießt die 
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Koften vor und der Gigenthlimer hat fie zu verzinfen, auch fpäter zu 
vergüten. 


(f) Defterr. Forſtgeſ. F. 21. — Baier. Forftgef. $. 20. Die Zuftimmung 
u: F. Polizeiftelle) Darf nicht verweigert werben, wenn die einzelnen 
heile auch noch nach der Bertheilung einer regelmäßigen Bewirthichaf: 

tung fühig bleiben. 


$. 158. 


Die frühere Venvehslung von Holztheuerung und Holz 
mangel hat in der Pflege der Horftwirthichaft eine Aengftlichkeit 
hervorgebracht, von der man in neuerer Zeit zurüdgefommen 
ift. Das Steigen des Holzpreifed ift eine nothwendige Folge 
volfswirthichaftlicher Vorgänge, es hängt mit der Volksvermeh— 
rung und ber allgemeinen Erhöhung der Grundrente zufammen 
und fönnte daher ohne einen nicht zu rechtfertigenden Zwang 
nicht verhindert werden (a). Obſchon dieſe Holzvertheuerung, 
wenn fie raſch erfolgt, von läftigen Wirkungen begleitet ift 
(1, 8. 385), fo läßt fie doch feinen wahren Holzmangel be 
forgen, weil mit biefem augenblidlicyen Uebel von felbft vers 
fchiedene Milderungs- oder Heilmittel eintreten: 

1) Die Waldeigenthümer erhalten einen Antrieb, ihre 
Forften zu erhalten, gut zu benußen und zu vermehren, alfo 
die Holzerzeugung zu erweitern, vorzüglich auf unbedingtem 
MWaldboden, wo die Wahl zwifchen mehreren Benugungen 
hinwegfällt. Je mehr ein Land von ſolchem Waldboden hat, 
defto “eher findet das Steigen des Holzpreifes eine Gränze, 
die dagegen in fruchtbaren Ebenen viel entfernter ift, I, $. 386. 

2) Es erfolgen Zufuhren aus Gegenden, in denen bie 
Waldrente niedriger fteht (I, $. 214), und zwar aus befto 
größerer Entfernung, je beffer die Land» und Wafferitraßen 
find. Durch Berbefferung diefer Straßen werden die Holz 
preife in den verjchiedenen Gegenden einigermaßen ausgeglichen 
und die Zehrer in den waldarınen Randestheilen haben hievon 
ebenfoviel Nugen als die Waldeigenthümer in holzreichen Be: 
zirfen, $. 166. Freilich wird hiedurch auch die Ausfuhr des 
Holzes erleichtert, wad dann wenigftend das Einkommen der 
Waldbefiger vermehrt. 

3) Man bemüht fi, holzfparende Einrichtungen zu. treffen 
und Erfagmittel des Holzes zu Hülfe zu nehmen, $. 164. 
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(a) Die Holzvertheuerung im ſüdlichen Deutſchland, die etwa ſeit 1836 
die ftärkiten Fortichritte gemacht bat, iſt als die Folge mehrerer gufammen: 
wirfender Umſtände anzuſehen, wohin die fchonendere Behandlung vieler 
Gemeindeforften, die ftärfere Ausfuhr von Bau: und Nusholz auf den 
Waſſerſtraßen (4. B. nah Sübdfranfreih auf dem Rhonecanal), bie 

von dem ſtarken Anwachſe der Bolfsmenge und den vermehrten Fabriken 

herrührende Ausdehnung des DBegehres, die fortgeiegten Rodungen, 
der Bedarf für die Eiſenbahnen sc. gehören. Der befonders zufolge 
der Eiſenbahnen zunehmende Verbrauch der Steinfohlen bat dem fort: 
dauernden Steigen der Holzpreife Einhalt gethan. Be (Polizeiwiſſ. 
I, 85 ff.) bemerkt ſchon 1760, das Holz gelte 6—8 mul foviel als 
vor 100 Jahren. Bei der Theilung der vier anhaltiſchen Linien erhielt 
Bernburg die Harzwaldungen mit 6000 Thlr. angeſchlagenem Rein— 
ertrag, der 1747 ſchon 66000 Thlr. betragen babe und zu Juſt i's 
Zeit wohl 100.000 Thlr. ſei! Der Berf. erkennt, daß bei zu geringem 
Holzpreis alle Ermunterungen zu Anpflanzungen vergeblich feien. Der 
Preis müfle fo fein, daß ein „Aderholj, wenn man die Nugung von 
30—50 Jahren zufammenrechnet, ebentoviel jährlich einträgt, als ein 
Ader von der 3. oder geringeren Claſſe“ im Durchſchnitt. Gr glaubt, 
ein Preis von 2 Thle. für die Klafter (216 G.:Kuß) weiches und 
3 Thle. für hartes im Walde fei ein richtiges Verhältniß. 


$. 159. 


Da die erwähnten natürlichen Gegenmittel der Holzver— 
theuerung nur langfam wirfen, fo Fönnte bei einem rafchen 
Hortichreiten derjelben wenigftens vorübergehend eine Bedrängniß 
der dürftigeren Einwohner, die Lähmung nüglicher holzverzeh: 
render Gewerfe und eine Zunahme des Holzdiebftahld, der die 
vorhandenen Waldungen gefährdet, eintreten I, $. 385. Unter 
ſolchen Umftänden find zur einjtweiligen Minderung dieſer 
Nachtheile hauptfächlich nachftehende Regierungsmaaßregeln zu 
empfehlen: 

1) Eifrige Beförderung neuer Waldanlagen auf Staats; 
gütern (III, $. 147) und Gemeindeländereien, 

2) Grleichterung der Holzverfendung $. 166. 

3) Ermunterung zum Gebrauche anderer Heizftoffe, 8. 164 
Nr. 2. 

ALS Mittel für den Nothfall, zu denen die Regierung nicht 
leicht ihre Zuflucht zu nehmen braucht, können nocd genannt 
werden: 

a) Die weitere Ausdehnung der in $. 157 a genannten 
Auffichtömaaßregeln auf einige Zeit, fo lange die Ungewohnt- 
heit der freien Bewirthſchaftung zu größeren Fehlgriffen vers 
leitet (a). 
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b) Die Anlegung eines Ausfuhrzolles auf Holz, ald vor 
übergehende Maaßregel. Ein folcher Zoll fowie eine andere 
Erſchwerung der Holzausfuhr ift im Allgemeinen nicht rathfam, 
weil dadurch die Nente des Waldbodens herabgedrüdt wird, 
befonderd in entlegenen Wäldern, und weil die fünftliche Er- 
niedrigung des Holzpreiſes den Eifer zur guten Bewirthichaf- 
tung der Waldungen jchwächt (b). 

(a) Pfeil (Borftvolizeigefege, S. 166) zeigt, daß in den weftlichen Pro: 
vinzen des preußischen Staates nicht die nämliche Freiheit der Wald: 
wirthichaft rathſam ſei, wie in den öftlihen, wozu fchon der Umftand 


viel beiträgt, Daß in dieſen die Waldungen größtentheils aus Nadelholz 
beftehen und daher weit leichter zu behandeln find. 


. 
(6) Waabtl. Gef. v. 21. Mai 1835: So lange nicht der Betrieb aller 
Wälder nah dem Gefege regulirt it, darf die Holzausfuhr nur mit 
befonderer Genehmigung der Forftcommilfton auf den Bericht des Forſt— 
Inſpectors gefcheben. Der Ausfuhrzell wird alle 5 Jahre nach den 
Holzpreifen regulirt. Die Erlaubniß kann einem Privaten verfagt 
werden, wenn er heimlich Holz ausgeführt, oder den Grlaubnißichein 
auf einen Anderen übertragen oder zuviel begehrt hat (qui auraient 
exagerd leurs demandes). — Auch in Unterwalten ift die Holzausfuhr 

an die Staatsgenehmigung gebunden. 


$. 160. 


Die Maafregeln der Regierung zur Beſchützung der Wal: 
dungen gegen widerrechtliche Handlungen und Naturübel (Forſt— 
ſchutz) gehören ihrem Zwede nad in das Gebiet der eigent- 
lichen oder Schußpolizei (a), ftchen aber mit der aus volks— 
wirthichaftlichen Gründen angeordneten Staatsaufliht ($. 157. 
157 a) in enger Berbindung und werden wegen ber dazu 
nöthigen Kenntniß der forftwirtbichaftlichen Kunftregeln nicht 
von ben gewöhnlichen Organen der Polizei, fondern von dem 
Forftperfonal ausgeübt. Es find hiebei nicht allein fchädliche 
Handlungen folcher Perfonen zu verhüten, denen die Waldungen 
ganz fremd find, fondern auch die Uebergriffe der zu Neben- 
nugungen verfihiedener Art Berechtigten, $. 161 ff. Die nächſte 
Bewahung der Waldungen gefhieht von den Waldhitern, 
welche durch die Eigenthümer beftellt werden, unter Aufficht 
ber Bezirköförfter und der höheren Forftbeamten, III, $. 145. 
Dbgleich in der Regel die Staatdgewalt nur da für den Schuß 
des Privateigenthums forgt, wo die Einzelnen fi nicht felbft 
bie nöthige Sicherheit verfchaffen fönnen, fo hat es ſich doch 
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in vielen Staaten bei den Privatwaldungen als zweckmäßig 
bewährt, daß den Eigenthümern auferlegt wird, Waldhüter von 
den erforderlichen Eigenſchaften aufzuſtellen, welche von der 
Forſtbehörde beſtätigt und in ‘Pflicht genommen werden (b). 
Die Gründe für diefe Anordnung liegen nicht allein darin, 
daß die Ausfage der Walphüter zur Beftrafung der Waldfrevel 
Glaubwürdigkeit haben muß, fondern auch in der Gefahr, die 
für andere Waldungen entfteht, wenn für irgend eine Stelle 
widerrechtlihe Handlungen aus Mangel an Bewahung zur 
Gewohnheit werden, ferner in der volfdwirthfchaftlichen Echäb- 
lichkeit einer VBernachläffigung, die, um eine geringe Ausgabe 
zu Paren, die Holzproduction in Gefahr ſetzt. Zu den nöthigen 
polizeilichen Verboten folcher Handlungen, wodurd dem Walde 
eined Anderen ein Schaden zugefügt werden fann (ec), muß 
auch eine gefegliche Beftimmung über die Verbindlichkeit des 
Jagdberechtigten zum Erfage des Wildjchadend in den Wal: 
dungen kommen (d). Unter Borftpolizei im weiteren Sinne 
wird die ganze Sorge der Staatdgewalt für die Erzeugung 
und Verwendung ded Holzes jowie für den Verfehr mit dem: 
felben verftanden. Nach der engeren Begränzung des Begriffes 
von Bolizei ($. 6a) ift die Borftpolizei von der Korftwirth- 
fchaftöpflege zu unterjcheiden. 


(a) $. 153. — Die Forititrafgeleße enthalten fowohl reinpolizeiliche, Als zur 
Rechtspflege gehörende Beitimmungen. Die legteren find die zahlreicheren, 
3. B. gegen Frevel an ſtehendem Holze, Diebitahl des ſchon gehauenen 
Holzes, unbefugtes Weiden, Harzreißen und dgl.; polizeilich find die 
Verbote des Feueranzündens, der Nachtweide, des Hauens und Mb: 
führen des Holzes bei Nacht, des Bauens in der Nähe des Waldes ıc. 


(5) Diele Vorschrift gehört zu den erflen, die in Frankreich gegeben wurden, 
ald man von der unbedingten Freiheit der Privatiwaldbehandlung wieder 
abzugeben anfing, a. Gel. v. 9. Flor. XI $. 15. — Code f. Art. 177: 
Privaten, welche einen Walphüter babenwollen, müflen ibn 
vom Interpräfeeten beftätigen und vor Gericht beeidigen laſſen. — 
Bad. Forſtgeſ. $. 179 ff.: Nur volljährige Leute von gutem Mufe 
fünnen gewahlt werden. Sie werden von dem Bezirksamt nad Ber: 
nehmung der Forſtbehörde Beftätigt, erhalten eine Inſtruetion und 
werben vereidigt. In Gemeindewaldungen wird der Gehalt des Hüter 
mit Zufimmung der Worftbehörde feitgefeßt. Mehrere Eigenthümer 
fünnen gemeinfchaftlich einen Hüter annehmen. Die bisherigen An- 
zeige: oder Prändungsgebühren find aufgehuben (val. IIL, $. 145 (e)). 
Die Forftbehörde fann die Gntlaffung eines Hüters in einem Privat: 
walde verlangen. Die Hälfte der Gelditrafen für die in einem Walde 
verübten Frevel wird dem Eigenthümer als Beitrag zu den Hütungs— 
koſten ausgezahlt, $. 183. — Baier. Forſtgeſ. $. 118: Beltätigung 


durch die Forftwolizeibehörde nach erholtem Gutachten der F.Aemter, 
auch bei Privatwaldungen. $. 117: Anzeigegebühren und Antheile an 
ten Geldftrafen find aufgehoben. 


(e) Der Gigenthümer felbit kann nur wegen folcher ichädlichen Handlungen 
verantwortlich gemacht werden, bie unter den Begriff von Berwüftung 
gehören, oder zugleid andere Waldbeſitzer bedrohen. 


(d) Man glaubte ehemals nicht, daß Schaden im Walde eine Erfaßver: 
bindlichkeit des Aagdberechtigten begründe, weil der Wald die Heimath 
des Wildes fei. Das bad, Wildfchadengel. vom 31. Oct. 1833 $. 12, 
verordnet, daß derjenige Schaden in Waldungen zu erſetzen fei, der eine 
neue Beſaamung oder Anpflanzung in einem befüeten oder bepflanzten 
Diftricte nöthig macht, oder in Berjüngungsichlägen eine Blöße bewirkt. 
Der Gria behcht 1) in den Koften der neuen Gultur, 2) in dem 
weiteren Verluſte durch Entbehrung des jährlichen Zuwachſes. 


$. 161. 


Die Berehtigungen, Dienftbarfeiten, Servituten(a), 
mit denen die Waldungen häufig belaftet find ($. 70), entftanden 
in einer Zeit, wo bei der Fülle des Holzes die Regeln einer 
guten Forſtwirthſchaft noch nicht gefannt oder nicht beachtet 
wurden. Sene Berechtigungen waren ein zwedmäßiged Mittel, 
verfchiedene Anfprühe an einen und denjelben Wald mit eins 
ander zu vereinigen, mancherlei Bedürfniffe zu befriedigen und 
den Waldgrund vollftändig zu benugen. Als aber im Verlaufe 
der Zeit die vermehrte Volksmenge und der geftiegene Holzpreis 
eine forgfältigere Behandlung der Forften nothivendig machte, 
wurde Manches ald nactheilig erfannt, was früherhin uns 
ihädlich jchien. Die Befeitigung folcher Hinderniffe wird aber 
durch diefelbe Aenderung der Umftände erfchwert, weil jet auch 
die Nugungen ded Waldes für die Berechtigten eine größere 
Wichtigkeit erhalten haben. Die in Beziehung auf die Ber 
rechtigungen zu treffenden gefeglichen Anordnungen müffen von 
allen Waldungen gelten, wen auch dad Eigenthum derfelben 
zuftehen mag. Es find hiebei, wie bei anderen Berechtigungen 
auf landwirthſchaftlich benugten Flächen, zweierlei Vorſchriften 
zu unterjcheiben: 

1) Feſtſetzung derjenigen Schranfen, in denen eine Bes 
rechtigung ausgeübt werden muß, damit ber Wald felbft er- 
halten, und aljo die regelmäßige Hauptnugung durch den 
Eigenthümer nicht zerftört werde. Eine ſolche Begränzung 
der Dienftbarfeiten giebt feinen Anfpruch auf Entfchädigung 
(8. 74) — (b). 
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2) Wird eine noch weitere Ginfchränfung der Servituten, 
bie nicht gerade für die Erhaltung der Wälder nothwendig 
ift, darum als nothiwendig anerkannt, weil ohne fie die Holz. 
erzeugung nicht auf die vollfommenfte Weife betrieben werden 
fann, jo muß mit der Verbindlichkeit der Berechtigten, ſich 
jolhen VBorfchriften zu unterwerfen, zugleich ihr Recht auf Ent- 
Ihädigung ausgeſprochen, die Art der Ausmittlung bderjelben 
angegeben und die gänzliche Ablöfung erleichtert werden, $. 163. 


(a) Pfeil, Die Befreiung der Wälder von Sewituten. BZüllihau, 1821. 
2. Ausg.: Anleitung zur Ablöfung der Walpdfervituten. Berlin, 1844. — 
Deſſ. Forſtſchutz, S. 232. Del. Forftvolizeigefege, ©. 182.— Hundes: 
hagen, Forftpolizgei, ©. 152. — Kraufe, Ueber die Ablöfung der 
Servituten und Gemeinbeiten in den Forften. Gotha, 1833. — Schenk, 
1I, 398. — v. Berg, ©. 178. 


(2) Waadtländ. Forſtgeſ. $. 203: Die Servituten müflen geregelt werden 
de maniere & en assurer la jouissance au proprittaire du droit, sans 
nuire à la forêt grevee. — Das bad. F.G. $. 102 geht zu Guniten 
der Berechtigten weiter: „Giebt der Nechtstitel, auf welchem die Be: 

rechtigung beruht, derielben einen beflimmten größeren Umfang, als 

inhalt welchem fie nach den Vorſchriften der Koritpolizei im Intereſſe 
der Waldeultur fünftia nod ausgeübt werden darf, fo fann der Be 

rechtigte . . eine Gntihädigung fordern.“ — Baier. %.:G. $. 25: 

„Forſtberechtigungen können den Waldbefiger in der nachhaltigen Be: 

wirthichaftung des Waldes fowie in den durch die Boden- und flimas 

tischen Verhaͤltniſſe gebotenen Veränderungen der Holz: und Betriebe: 
arten nicht hindern. $. 26: 8. Berechtigungen, welche die nachhaltige 

Bewirthſchaftung des W. beeinträchtigen, find auf Antrag des Ber: 

pflicyteten für einen bejtimmten Zeitraum entiprechend zu ermäßigen. 

Eine Entichädigung . . . findet bloß dann ftatt, wenn die Ermäßigung 

durch unnachhaltige Bewirthichaftung von Seite ... der Waldbefiger ver: 

anlaßt worden iſt.““ Hiezu Vollzugs-V. v. 19. Juni 1852. $. 4 ff. 


$. 16la. 


Die nähere Betrachtung der wichtigeren Walbberechtigungen 
zeigt, daß diefelben für die Forſtwirthſchaft nicht in gleichem 
Grade ftörend find. Die Regeln, nad) denen diefelben in gewiffe 
Scranfen zu bringen find, finden auch ihre Anwendung auf 
die Benugung der Gemeindewaltungen durch die einzelnen 
Drtöbürger. 

I. Rechte auf Benutzung der Bäume. 

1) Beholzungsrecht, wobei der Berechtigte bald eine 
gewiffe Duote ded Holzertraged, bald den Bedarf für einen 
gewiffen Zweck anfprechen darf. a) Eine der Größe nad) uns 
beftimmte Berechtigung muß auf Antrag ded Eigenthümers in 


ein gewiſſes Maaß gebracht werden (a), wobei die bisherige 
durchichnittliche Reiftung, oder, wenn das Holz zur Befriedigung 
eines gewiſſen Bedürfniſſes beftimmt ift, der Umfang des legteren 
unter Annahme einer fparfamen Verwendung audgemittelt wird(b). 
Dezieht ſich die. Berechtigung auf einzelne, nicht jährlidy ein- 
tretende Fälle, jo ift jededmal der Bedarf nachzuweifen (e). 
b) Hätte der Berechtigte mehr Holz zu fordern, ald der Wald 
nachhaltig geben fann, fo müßte die Berechtigung bis auf biefen 
Umfang eingefchränft werden (d). ce) Erftredt ſich das Recht 
auf eine Holzforte, die man nicht ohne Nachtheil für die gute 
Bewirthfchaftung erziehen fann, 3. B. weil die erforderliche 
Bodenart fehlt, jo fann der Belaftete eine Umwandlung in eine 
andere Holzforte oder in eine Geldabgabe begehren. 

2) Das Recht auf ſolche Holzforten, die nicht in dem regel: 
mäßigen Hiebe begriffen find, bedarf einer genaueren Beftimmung. 
a) Zu dem Raff- und Leſeholz gehören feine noch faftigen 
und feine diden Aeſte, weshalb das Ausſchneiden nicht zuläffig 
ift (e). b) Der Windbruch und Windfall ſchließt die blos 
umgebogenen Stämme und Aeſte aus. c) Bei dem Abraum 
(dem Reiſig der gefällten Bäume) muß die Dice der dazu ge 
hörenden Aefte angegeben fein, um Streit und Uebergriffe zum 
Nachtheil des Waldeigenthümerd zu verhindern. Unter dieſer 
Bedingung ift diefe Dienftbarfeit wie die vorhergehende für bie 
Holzzucht unfhädlih. d) Das Ausgraben der Stöde darf an 
fteilen Abhängen und da, wo ein Anflug zu fchonen ift, nicht 
ftattfinden. 

3) Das Harzfcharren follte nur bei Bäumen von einem 
gewiffen Alter und nicht alljährlich zugelaffen werden (f). 

(a) Preuß. Gemeinh. Th. DO. $. 118. 119. — Bat. FG. $. 107. — 

Baier. F.“G. $. 27. 

(5) Im preuß. Staate find folgende Grfahrungsfäge für den Bedarf an 

Brennholz gefunden worden: ein Gut von 12—1800 pr. M. Aderland 

50 Klaftern Kieferniceite, 90 — 120 M. 10 Kl., 30— 60 M. 6 Kl., 


ein Koſſäte unter 30 M. 4a Kl., ein Taglöhner ohne Land 21/4 RI. 
Hartig, Entwurf, ©. 73. 


(e) Der Waldeigenthümer fann eine Nachweilung des Bauholzbedarfes nad 
der Ehäsung von Sadjverfländigen fordern, bad. F.“O. $. 112. Code 
for. Art. 64 (für Staatswaldungen), waadtländ. F-G. $. 208, baier. 
F.“G. $. 28. Das abgegebene Bauholz muß binnen 2 Jahren ver: 
wendet werden, fonit fällt es zurück, wenn nicht längere Friſt erbeten 
wird, Code f. Aıt. 84, wandtl. F.“G. $.210, bad. 8.108, baier. $. 28. 
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(d) Wenn der Berechtigte ſelbſt gerade fo viel erhält, als der Zuwachs bes 
trägt, fo bleiben dem Gigenthlümer doch die Nebenmugungen und die 
Ausficht auf en bei forgfältiger Bewirthichaftung möglichen Mehr: 
ertrag. — Das bad. %.:G. $. 107 behält bei diefer Beichränfung dem 
Berechtigten nur dann eine Entichädigung vor, „wenn der Waldeigen— 
thümer durch Verminderung des nachhaltigen Beſtandes den Grtrag 
unter das Maaß der Berechtigung herabgebracht hat.“ Gbenfo baier. 
F.G. f. $. 161 (B). 


(e) Code forest., Art. 80. 120 (bois mort, sec et gisant). Bad. F.“G. 8.119: 
fein abgeftorbenes Holz über 5 Zoll Did e. — Schneiteln ei von 
Meften der Nabdelbäume zur Streu) in Defterreih, %.:©. 


(f) 50 jährige Stämme, Feſtſetzung der Zahl von a — den 
Foͤrſter, Wiederholung nur nad 2 Jahren, bad, Forſtgeſ. $. 49. 50. 


$. 162. 


11. Rechte zur Benugung anderer auf dem Waldboden 
befindliher Gegenſtände. 

1) Ueber die Waldweide, ($. 74.) gelten nachftehende 
Erfahrungsregeln: a) Das junge Holz bedarf fo lange, bis es 
dem weidenden Vieh entwachſen ift, nothivendig der Schonung. 
Eine einfache gefegliche Beftimmung der Schonungszeit ift nicht 
überall zwedmäßig, und wenn fie für alle Fälle die erforderliche 
Sicherheit geben fol, fo entzieht fie in manden Waldungen 
den Berechtigten mehr Weideraum, als nöthig wäre (a). Daher 
jollte das Geſetz nicht blos auf verjchiedene Holz» und Betriebd- 
arten NRüdficht nehmen, fondern auch bei einer jeden berjelben 
ftatt einer unveränderlichen Zahl von Jahren ein maximum 
und minimum beftimmen (5). Die Weidepläge werden jährlich 
angewiefen. Wenn der Eigenthümer die Betriebsart oder die 
Holzart abändert, fo darf er ohne Entfchädigung feine längere 
Schonungszeit anſprechen, als der frühere Zuftand mit fid) brachte. 
b) Die Zahl des einzutreibenden Viehes wird zufolge örtlicher 
Unterfuchung beftimmt (ce). c) Das Vieh darf nicht ohne Auf: 
ficht, nicht vereinzelt weiden, und es muß auf einem Wege zu 
den Weibeplägen geführt werden, wo es Feine jüngeren Schläge 
berühren Fann. d) Die Weide follte nicht vor dem Mai ans 
fangen (d). e) Ziegen follten nicht in den Wäldern geduldet 
werden, in Anfehung der Schaafe aber geht die in mehreren 
Forftgefegen enthaltene unbedingte Ausfchließung berfelben aud) 
von Holzbeftänden, die dem Viehe „aus dem Maufe gewachfen 
find’, weiter, ald es nöthig iſt; das Holz wird fogar den 
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Schaafen eher unerreichbar (e); doch follte das Eintreiben von 
Rindvieh und Schaafen zugleich nicht erlaubt fein. 

2) Das Hinwegnehmen der Waldftreu für die Düngers 
gewinnung fchwächt den Holzwuche, indem es die für benfelben 
nüßliche Humusdecke ded Bodens vermindert oder ganz zerftört. 
Bei ftarfer Streubenugung wird fogar der Fortbeſtand der 
Waldungen gefährdet (f). Es ift aber hier fchwer, bei ben 
verfchiedenen Abftufungen des Nachtheild gerade dasjenige Maaß 
der Einſchränkung zu bezeichnen, weldyes ohne Entſchädigung 
feftgefeßt werden darf. Geht die Berechtigung gewifler Orts 
fchaften oder einzelner Hausbefiger auf die Streumenge, die fie 
zur Bereitung des für ihre Feldwirthichaft erforderlichen Stall: 
miftes bedürfen, fo muß jene aus dem mittleren Viehſtande nach 
Abzug des durchfchnittlichen Stroherzeugniffes ermittelt werden, 
was jedoch fehwierig ift (g). Bei unbeftimmten Berechtigungen 
muß man fi) begnügen, die nöthigften Schonungsregeln vor: 
zufchreiben, welcdye die Wälder in gutem Stande erhalten, und 
dadurch auch den Berechtigten die Fortdauer ihrer Streugewinnung 
fihern. Es wird deöhalb das Streufammeln erft in den Wäldern 
von einem gewiffen Alter (Ah), nicht mehrere Jahre nad) einander 
auf demfelben Plage (2) geftattet und einige Jahre vor dem 
Hiebe ausgeſetzt; auf magern Boden oder fteilen Abhängen 
muß ed biöweilen eine Zeit lang ganz unterfagt werden, eiferne 
Werkzeuge werden verboten und beftimmte Tage zum Streus 
fammeln feftgefegt (A). 

3) Die Benugung ded Graſes follte in ganz jungen und 
dichten Beftänden nur ohne den Gebrauch fehneidender Werk— 
zeuge, durch Ausraufen, gefchehen (D. 

4) Maft und Sammeln der Eicheln und Buchnüffe.. 
Dieß darf nur da gefchehen, wo die Früchte nicht zur Befaamung 
nothivendig find. Die Zahl der einzutreibenden Schweine wird 
jährlich nach der Ergiebigfeit der Maft von dem Forftbeamten 
feftgefegt und die Benugung einige Monate unter fteter Aufficht 
eines Hirten geftattet (m). 


(a) Preil, Forſtpolizeigeſ. S. 251. Auf gutem Boden fann die Weide 
früher beginnen, weil das Holz fchneller aufwächlt. 


(d) Im Hochwalde ift mehr Raum für die unfchädliche Weide als im Nieder: 
walde, im Wehmelbetriebe ift das Gintreiben des Viehes überall nad: 


(f) 
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theilig und dieß erflärt ſchon den fchlechten Zuftand vieler Wälder 
früherer Zeit. — Nach der franzöf. Ordonanz von 1669 Tit. 19 $. 1 
darf fein Schlag beweidet werden, ben nicht das Forft:Amt für hin: 
reichend erwachfen (döfensable) erflärt bat. Ebenſo Code forestier Art. 67, 
nur daß der Necurs an den PBräfecturratb frei fteht. Jährlich wird vor 
dem 1. März befannt gemacht, welche Waldbezirke zur Weide geöffnet 
find, Art. 69. — Bat. %.:©. $. 31. 121: Die Schonungszeiten gehen 
im Hochwalde bei Laubholz bis zum 35., bei Nadelholz bis zum 30., 
im Niederwalde bei hartem Holze bis zum 25., bei weichem bis zum 
12. Jahre. — Diep überfteigt das Bedürfnig, wie es gewöhnlich an— 
enommen wird, 3. B. Pfeil, GForſtſchutz, S. 294): Hochwald, 
ichen 15 — 30 Jahre, Buchen 15—25, Fichten, Tannen 16— 25, 
Kiefern 16 — 20, MNiederwald, Gihen 10—16, Birfen S— 12 ıc. 
Hundeshagen (Waldweide und Waldftreu, S. 61): Buchen- und 
Eichenhochwald fürRindvieh und Pferde 18—24, für Schanfe 14—1893., 
Kiefern resp. 12—16 und 9— 12 Jahre x. Gotta: Buchen und 
Tannen 6 — Ns der Fläche, Gihen — “6, Kiefern, Fichten Yyo— "5. 
Dafür ift in dem angeführten bad. Gel. dem Berechtigten ein Ent 
Ihädigungsanfpruch eingeräumt, wenn fein Nechtstitel einen größeren 
Umfang der Berechtigung enthält, $. 106. — Nach dem preuß. Edict 
vom 14. Sept. 1811 $. 27. 28 foll die Schonungsfläche hauptlächlich 
durch das Bedürfniß der Wiedercultur beftimmt werden. — Deit. %.:©. 
$. 10: Hochwald mindejtens "/s, Mittel: und Niederwald mindeftens !/s. 


Code for. Art. 68. — Die Thiere erhalten ein Zeichen und eine Glode, 
Art. 73. 75, wie in der Ord. a. a. O. $. 6.7, f. auch Fournel I, 500. 
IL, 150. 


Bad. Forſtg. $. 33: nur vom Mai bis zum October. 


Schon die franz. Orb. v. 1669 Tit. 19 $. 13 verbietet das Gintreiben 
beider Thiergattungen bei Strafe von 3 Liv. vom Stück und Gonfiscation 
der Thiere. Der Gaflationshof hat erfannt, daß die Grlaubniß des Gigen- 
thümers die Strafbarfeit des Gintreibens nicht aufbebt; Fournel, Lois 
rurales, 1I, 152. Uebereinftimmend Code for. Art. 78. Dod iſt hier 
dem Meideberechtigten eine Entſchädigung vorbehalten, und es kann das 
Gintreiben in einzelnen Dertlichfeiten von dem Könige erlaubt werden. — 
Ebenio bad. F.“Geſ. $. 36. Dagegen Pfeil, %.:Polizeigef. S. 277, 
F.Polizeigeſ. S. 241, wo auch die Ziegen einigermaßen in Schuß ge: 
nommen werden. — G. Andre in Defon. Neuigkeiten, 1831. Nr. 70.— 
Im Fichtenwalde iſt von den Schaafen wenig zu beforgen, v. Berg ©. 221. 


Die aus dem Blätterabfall entftehende Humusichicht Ihügt den Boden 
vor dem Nustrodenen durch Sonnenwärme und Winde, zieht Feuchtig- 
feit an, verdünftet Koblenfäure und erfeßt dem Boden einen (allerdings 
fleinen) Theil der ihm entzogenen Dlineralftoffe. — Hundeshagen 
(Die Waldweide und Waldftreu, ©. 9 ff.) nimmt an, daß 1 Gentner 
Streu, die man im Buchenhochwalde jährlich wegnimmt, den Zuwachs 
um 3—7 Gubiffuße vermindere. Sorgfältige Berechnungen mit Rüdjidht 
auf das Alter, in weldhem die Streubenugung beginnt, und auf die 
gufgere oder jeltenere Wiederholung, v. Wedefind, in Karler. amtl. 
Bericht, ©. 188. — Aehnliche Nachrichten bei Jäger, Die Land und 
Borftw. im Dvenwalde, ©. 226. — Ueber die Nachtheile der Streu: 
berechtigung v. Berlepfc im Amtl. Bericht über die XX. Berfammlung 
d. Landw. (Braunichweig, 1858) ©. 102. — Preuß. Gem.-Theil.:D. 
$. 140: „Von Berechtigungen, Streu r rechen, Fann der Werth 
niemals höher berechnet werden, als die Berechtigung bei Beobachtung 
der Forftpolizeigefege hat benugt werben können.“ 
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(9) Der landwirthfchaftliche Werth der Laubftreu ift ungefähr /a— !/s, der 
der Nadelſtreu —* des gleichen Gewichtes Stroh. Ob der Land: 
wirth bei der Beftimmung des Streubedarfes fich fein Stroberzeugniß 
abziehen laflen, oder ob ihm deſſen Verkauf geftattet fein folle? Pfeil, 
Forſtſchutz, ©. 305. 


(1) Bat. F.G. $. 41: Im Hochwalde das Laubholz mit 40, das Nadel- 
holz mit 30 Jahren, im Niederwalde das harte mit 15, das weiche 
mit 12 Jahren. — Nah Waldmann (Amtl. Bericht über die XV. Verf. 
©. 103) follen die jungen Beſtände bis zur Hälfte der Haubarfeit 
gegen! werden. Oeſt. F.“G. $. 11: nicht in Durchforſtungs- und 
Berjüngungsichlägen. 


() Waldmann: alle 4—5 Jahre. — Dies ift nicht einmal den Bes 
rechtigten nethwendig jchädlich, weil durch die fchonendere Streunugung 
der Holzwuchs und femit die Ürgeugung von Blättern verftärft wird. — 
Deit. F.“G. $. 13: höchitens alle 3 Jahre. 


(k) Bemerkenswerth ift der — das Streurechen durch Lohnarbeiter 
vornehmen, das Ergebniß zu Gunſten der berechtigten Gemeinde ver— 
ſteigern zu laſſen, und ſodann den Erlös unter die Mitglieder zu ver: 
theilen. Die Abſicht ift biebei, die übliche Verſchwendung der Streu 
zu verhüten, die allerdings wegfällt, wenn man diefen Stoff nicht mehr 
unentgeltlich erlangt; v. Wedekind in Karler. amtl. Bericht, ©. 97. 


(I) Bad. F.“G. $. 39: nur in Schlägen außer der Schonungszeit. 
(m) Code for., Art. 66 ff. Bad. F.“G. $. 44 ff. 
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Sind die Waldberechtigungen in gewiffe Gränzen gebracht, 
fo ift ihre gänzliche Ablöſung bei den einzelnen Arten nicht in 
gleihem Grade dringend. 

1) Dad Beholzungsredht fann am Teichteften durch 
Abtretung eined Stüded Wald abgelöft werden, indem man 
nad) genauer Abjchägung diejenige Fläche ermittelt, auf welcher 
gerade ein der Berechtigung entfprechender Reinertrag an Haupt: 
und Nebennugungen jährlich erzeugt wird (a). Da jedoch Feine 
Waldſtrecken feine gute Bewirthfchaftung zulaffen, fo ift diefes 
Mittel nur da ganz unfhädlich, wo eine beträchtliche Wald— 
fläche abgetreten wird, die, wie bei einer Gemeinde, unter einer 
einzigen Berwaltung bleibt, oder wo etwa ber Antheil des 
Berechtigten an einen Wald deſſelben anftößt. In anderen 
Fällen treten die von einer Zerftüdung der Forften geltenden 
Rüdfichten (8. 159) auch hier ein, und es follte daher wenigftend 
nicht der Antrag des Waldeigenthümerd allein dieſe Art der 
Abfindung bewirken fünnen. 

2) Die Benugung des abgängigen und abfälligen 
Holzes ift für den Eigenthümer darum läftig, weil beim Sammeln 
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jener Holzarten auch Entwendungen anderer ſchwer zu verhindern 
find. Ein Abkauf durd Waldabtretung wird von dem Eigen— 
thümer nicht leicht gewählt, eine Geldentihädigung aber ift 
wegen der Wahrjcheinlichfeit einer fortdauernden Holzvertheurung 
für die Berechtigten fein befriedigender Erfag, weshalb eine 
Holzabgabe (Holzdeputat), 3. B. von Reisholz, die angemefjenfte 
Entichädigungsart jein würde. 

3) Die Berechtigung zum Harzſcharren ift zur Schonung 
bed Nahrungsftandes der Pechfieder nur allmälig zu entfernen, 
wegen der jchädlichen Wirkungen auf die Güte des Holzes ift 


aber die Ablöfung bei höheren Holzpreifen unvermeidlich. 

(a) C. for. Art. 63. 118: Die Beholzungsrechte (droits d’usage en bois) 
fünnen durch cantonnement (Waldabtretung) entfernt werden, und die 
Größe des abzugebenden Waldes wird in Grmanglung einer Berein: 
barung durch die Gerichte beftimmt. Dieſe Berfügung ftammt aus dem 
Geſetz vom 19— 27. Sept. 1790 ber. Der landw. Congreß von 1850 
trug nad Chevandier's Vorſchlag darauf an, daß zur Grmittlung 
der Entihädigungsiumme für den Berechtigten (usager) nicht das 20, 
jondern das 25 fache des Verkehrswerths der Holzabgabe genommen 
werde. Die Ablöfung geichieht dann durch Hingabe einer Waldfläche 
von gleichem Wertbe. — Bad. %.:©. $. 134: Der Gntichädigungstheil 
darf gegen den Willen des Berechtigten nicht aus getrennten Stüden 
beftehen. — Waadtländ. 8.6. $. 193: Der Berechtigte hat die Wahl 
zwiſchen dem 20 fachen Gelpbetrage und einem Waldftüde. — Weber die 
Ausmittlung f. verzüglib Hundeshagen, Forftpolizei, ©. 169 ff. 
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4) Die Streuberehtigung verurfacht auch nad) der 
ohne Entihädigung zuläffigen Beichränfung ($. 162) eine Ver: 
minderung des Holzwuchſes und auch die auf jened Maaß 
zurüdgeführte Weideberehtigung bleibt noch mit Nach— 
theilen verbunden, zumal ba man durdy fie bei der Wahl der 
Wirthſchaftsmethode beengt wird. Die weitere Verminderung 
oder gänzliche Entfernung beider Dienftbarfeiten ift alfo für die 
Holzerzeugung offenbar vortheilhaft (a); dagegen leiften aber 
Streu und Weide für die Düngergewinnung und Viehzucht 
gute Dienfte. In früheren Zeiten, ald das Holz faft preislos 
war, gewöhnten ſich die Landwirthe an dieſen Beiftand ber 
nahen Wälder und die ganze Wirthichaftseinrichtung in wald: 
reichen Gegenden ftügte fich darauf, weßhalb das plögliche Auf— 
hören dieſer Hülfe läftige Störungen hervorbringen, namentlich 
den Bichftand fowie den Bodenertrag fchmälern würde (db), 
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obgleich es keinem Zweifel unterliegt, daß die Landwirthſchaft 
bei guter Einrichtung die Weide und Waldſtreu entbehren kann. 
Es laͤßt ſich annehmen, daß bei einer richtigen Schätzung des 
Verfehröwerthes von Streu und Weide für die Feldwirthfchaft 
der MWaldeigenthümer nur dann die Ablöfung verlangen wird, 
wenn der höhere Holzpreis ihm diefelbe noch vortheilhaft macht 
und ihn in den Stand jegt, eine genügende Entfchädigung an— 
zubieten. Doc, fönnten felbft bei biefer Vorausfegung bie 
Berechtigten bisweilen in Berlegenheit gerathen, wenn fie mit 
der Geldentſchädigung in ihrer Nähe feine Gelegenheit finden, 
den Heu: und Strohbedarf einzufaufen und wenn fie die Weide 
nicht fogleich durch Stallfütterung erfeßen können. Es iſt deß— 
halb zweckmäßig, unter ſolchen Umſtänden den Landwirthen zu 
den nöthigen Veränderungen Zeit zu laſſen, zu denen der Futter: 
bau auf dem Felde, die Anwendung von Erfagmitteln der Wald— 
ftreu (4. B. Torf, Erdftreu), die Verbeſſerung der Wiefen und 
der Düngerbehandlung, die Urbarmachung von Ländereien u. dal. 
gehören (ce). Wenn alfo eine Ablöfung jener Berechtigungen 
von dem Waldbefiger begehrt wird und die Berechtigten derfelben 
widerfprechen, fo muß das Gutachten von Eachverftändigen 
darüber erhoben werden, ob dem Antrage ohne Nachtheil für 
den Feldbau und die Viehzucht Folge gegeben werden Fann. 
Im Berneinungsfalle wird dann die Befreiung (PBurification) 
der Waldungen um einige Jahre verfchoben und unterdeffen 
darauf hingewirft, daß jene Umänderungen im landwirthfchaft- 
lichen Betriebe ausgeführt werden. Man Fönnte audy eine 
allmälige Abſchaffung der genannten Nebennugungen verab- 
reden. Eine freie Bereinbarung beider Theile ift das befte Aus— 
funftömittel (d) und die Abfindung in Land hat für die Be- 
rechtigten vor der Ablöfung mit einer Geldfumme Vorzüge. 

5) Die Maftgerechtigfeit verhindert die Umwandlung in 
Nieder- oder in Nabelwald und verdient daher ebenfalld, wie 
die MWeides und Streu-Servitut behandelt zu werben. 

(a) Gründe für die Unzulänglichfeit einer Beſchränkung diefer Dienftbar: 


feiten und für die Ablöfung derfelben in Amtl. Bericht über die XX. Ver: 
fammlung a. a. 


() Hundeshagen, Waldweibe, . 110. — Pfeil, Forſw. I, 151. — 
Werth der Laubfütterung in v65 en, Rath * Anlegung von Futter: 
wäldern: Rafthofer, Bemerf., & 1291 

Rau, yoltt. Defon, II. 1. Abth. 5. Andy. 23 


— — 


(c) Knaus, Ueber die Mittel, um die Waldſtreu für die Landwirthſchaft 
möglichft entbehrlich zu machen. Amorbah, 1839. — Walz, Ueber 
die Walditreu, Stuttg. 1852. — Seelig im Achiv, N. F. X, 103. — 
Die Erdſtreu bat in den legten Jahrzehnten große Aufmerkfamkeit erregt 
und ihre Vorzüge werden durch Payen's neuefte Verfuche über die 
— des Harns durch verſchiedene Körper beftätigt. Dingler, 

. 3. CXXX, 224. 


(d) * dem C. for. $. 64. 120 können alle Servituten außer dem Be— 
holzungsrechte in Geld abgelöft werden. Aber die Weide ift da un: 
ablösbar, wo fte für eine Gemeinde zur „abſoluten Nothwendigkeit 
geworden ift‘‘; wenn der Waldeigenthümer dieß beſtreitet, ſo entſcheidet 
der Praͤfecturrath, nachdem er eine Unterfuchung de commodo et in- 
commodo veranftaltet hat. — Bad. F.G. 5: 135: Die Nblöfung findet 
da nicht ftatt, wo durch ſie „der Nahrungsitand des Berechtigten weſent— 
lich gefährtet wird.‘ Nah $. 136 enticheidet hierüber das Staates: 
minifterium. — Das waabtländ. F.G. $. 194 enthält feine Beichränfung 
diefer Art. Bei Serpituten außer dem 3 teile hat aber ber 
Berechtigte zwifchen Capital und Land die Wahl. 
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Während im Allgemeinen Maaßregeln, welche die Sparfam- 
feit befördern, mit der Pflege der hervorbringenden Gewerbe nicht 
- zufammenhängen und einem anderen Abjchnitt der Volkswirth— 
ihaftspolitif angehören ($. 357), greift die Holzfparung (a) 
in die Zwecke der Forftwirtbichaftöpflege ein, ‚macht einen Theil 
der Waldfläche entbehrlich und mindert die Folgen der Holz 
vertheuerung, fie ift daher hier zu betrachten. Zwangsmaaß— 
regeln find nur gerechtfertigt, wo zugleich polizeiliche Zwecke, 
z. B. Heuerverficherung, in Betracht kommen, oder wo bie 
Gemeindewaldungen betheiligt find. Dagegen ift es dienlich, 
zum Auffinden von Mitteln zur Holzerfparung zu ermuntern, 
3. B. durd) Preisaufgaben, Veranftaltung von Verfuchen u. dgl., 
jodann die beften Mittel zur allgemeinen Belehrung befannt jur 
machen, auch in ihrer Anwendung bei den öffentlichen Anftalten 
und in ben Stantögewerben vorauszugehen. Diefe Mittel finden 
Anwendung 

1) beim Zugutemaden des Holzes: — Gebraud) der Säge 
beim Fällen und beim Zertheilen der Stämme, 

2) beim Verbrennen, wobei nod) jehr viel ausgerichtet werden 
fann. Dahin gehören hauptſächlich: Verbeſſerung der Defen und 
Herde (dB); — zwedmäßige Einrichtung der Meiler und Ver— 
fohlungsöfen; — inführung der Gemeindebadhäufer auf dem 
Lande; — Verbannung der zur Beleuchtung dienenden Späne 
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(Schleigen); — Ermunterung zum Gebrauche anderer Heiß: 
ftoffe, die oft bei unzweifelhafter Nüglicyfeit aus Vorurtheil 
oder Unwifjenheit wenige Verbreitung finden (ec); 

3) beim Bauen und Verarbeiten: Verbot, neue Häufer aus 
über einander gelegten Balfen und neue Holzdächer zu errichten, 
etwa mit Ausnahme einzeln ftehender Häufer in waldreichen 
Gebirgdgegenden; — Empfehlung der fteinernen oder Lehmziegel— 
Wände, des fteinernen Fußes der Häufer, damit die Schwelle 
troden zu liegen komme; — Abjichaffung der hölzernen Waffer- 
röhren, der Zäune von gutem Spaltholze, der Knuͤppelwege; — 
feinerne Tröge, Krippen (diefe auch wohl irden),; — Vermeidung 
einer für die erforderliche Tragfraft unnöthigen Dide der Balken, 
worauf viele Regeln der Baufunft gerichtet find; — Erziehung 
gefrümmter Hölzer, um zum Schiffbau, zu Radfelgen ıc. die 
Krümmung nicht durdy Ausfchneiden bilden zu müffen, wobei 
viel verloren geht; — Schub des in die Erde oder in das 
Waſſer kommenden Holzes vor dem Modern durch Ein- 
beigen (d); — häufigerer Gebraud) des Eifend zu Geländern, 
Thorflügeln, Brüden, Räderwerfen und andern Maſchinen— 
theilen ıc. 


(a) Büttner, Ueber Holzerfparung. Berlin, 1830. 


(2) Krönde’s Rath, daß der Staat eine Commiſſion zur NAusmittlung der 
beften Art von Defen und Herden anordnen folle (Unterf. über den 
Werth des Holzes, ©. 26), ift nicht beachtet worden, indeß hat man 
die Feuerungen neuerlich ſehr vervolllommnet. — Benußung der heißen 
Luft zum Gebläfe, — gedörrtes Hol. 


(c) Die Torf: und Steinfohlenfeuerung in Stubenöfen, Herden, Biegele 
und Kalfbrennereien u. dgl. erfordert einige Abänderungen im Baue, 
die aber leicht zu treffen find. Auch die Auffindung neuer Torflager, 
die richtige Behandlung der Torfitihe, die Anwendung der Torffohle, 
das Breffem des frifchgeftochenen Torfes verdienen befördert zu werden. 
Die Torfitihe der Gemeinden werden unter Aufficht der Forftbeamten 
geitellt, damit fie in regelmäßigen Betrieb fommen. In der neueiten 
Zeit it im mehreren Ländern Bieles geichehen, um die Torfbereitung 
zu verbeilern. Dahin gehört vorzüglih das Verfahren von Weber in 
Staltah am Starnberger See in Oberbaiern und von Grter am 
Haspelmoor ohnweit Augsburg. Der Torf ift übrigens von fehr uns 
leicher Güte. Die badifchen- Sorten zeigen von 40—60 Proc. Kohlen: 
Ko und von 0,9— 14,7 Proc. Aſche. Gifelen, Anleit. zum Ziegelbrennen 
mit Torf. Berlin, 1802. — Mofer, Die Torfinirihfehaft im Fichtel— 
— Nürnberg, 1826. — Vogel, Der Torf, feine Natur und 


edeutung. Braunfchweig, 1859. — Dullo, Torfverwerthungen in 
Europa, 1861. — Die Forfiverwaltung Baierns, 1861. ©. 487. — 


Neßler im bad. landw. Gorrefpondenzbl., 1860. ©. 142. 1861. ©. 78. 
23* 
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(d) Früheres Kyaniſiren des Holzes (nah Kyan) mit Eublimatlöfung 
(Doppelt:Chlorquedfilber), — Einlaſſen einer Auflöfung von holzſaurem 
Eiſenoxyd in die Gefäße des Holzes (nah Boucheric), Beigen mit 
Chlorzink (Burnett), Theeröl (Bethell). 


$. 165. 

Zur Beförderung der Holzzucht durch einzelne Grundeigen— 
thümer dient: 

1) Verbreitung von Kenntniffen hierüber, wozu die zunächft 
für die Bildung von Staats: Forftbeamten beftimmten Forſt— 
ſchulen ($. 145) beitragen Fönnen. 

2) Prämien für Saat und Pflanzung von Forftgewächen 
in folchen Gegenden, wo eine Vergrößerung der Walbfläche zu 
winfchen ift, Erleichterung ded Anfchaffens von Saamen, An: 
legung von Pflanzſchulen, wo die Pflänzlinge nicht aus den jungen 
Beftänden in hinreichender Menge genommen werden fünnen (a). 

3) Aufftellung von Muftern folder Anlagen auf Staatd- 
(ändereien, befonderd auf Flächen, die für den Feldbau wenig 
Werth haben, 3. B. Sanpdftrefen, Blußufern, ferner auf ben 
öden Gemeindeländereien, woferne der Boden nicht beffer zur 
Obſtzucht benugt werden fann (2). 

4) Um die inlänbifchen Gerbereien mehr in Aufnahme zu 
bringen, ift die Anlegung und ber gute Betrieb von Eichenfchäls 
waldungen erforderlich, wozu in Bezug auf Privatwaldungen 
außer einer Belehrung und rmunterung auch die Antegung 
von Rindenmärkten nüglich ift (ec). 


(a) Gin Beifpiel giebt Großbritanien, Prämien von der Gefellichaft zur 
Beförderung der Gewerbe. Auch in Frankreich wurden (22. Fruct. 3. V) 
Ehrenmünzen von Gold und Eilber für Pflanzungen von Obftbäumen, 
Eichen, Rüftern, Buchen sc. verfprochen. 

(6) Bireular des franzöſ. Minifters des Innern (Francois de Neuf: 
hateau) vom 25. Vend. VII bei Fleurigeon, Code administratif. 
Section de l’administr. 11. 1001. 


(e) In Norddeutihland bat der Gerberverein für die Herftellung von Schäl— 
waldungen mit ver I5jährigem Umtriebe mit Erfolg gewirkt. Im 
fübweftlichen Deutichland, 3. B. in der Nedar: und Saargegend find 
ſolche ſchon zahlreich zu finden. Rindenmärkte zu Hirihhorn (Großh. 
Helen) und Heilbronn (Würtemberg). 


$. 166. 
In Rändern oder Gegenden, die mehr unbedingten Holz- 
boden haben, als zur Befriedigung des jegigen Holzbebürfniffes 
erforderlich ift, muß man dem Holze Abſatz und eine vortheils 
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hafte Verwendung zu verſchaffen ſuchen, weil dadurch nicht 
allein der Bodenertrag erhoͤht, ſondern auch die eifrigere Pflege 
der Waldungen von Seite ihrer Eigenthümer befördert wird. 
Hieher gehoͤren: | 

1) die Begünftigung foldyer Gewerke, welche viel Holz als 
Verwandlungs- oder ald Hülfsftoff (zum Verbrennen) verzehren, 
111. $. 149 (a). 

2) Die Erleichterung der Fortſchaffung des Holzes, fowohl 
im Sande, um das Holz aus den waldreichen Gegenden mit 
geringen Brachtkoften in andere Randestheile zu bringen, ale 
zur Ausfuhr. Die erforderlichen Landftraßen und Schifffahrts— 
canäle müffen in der Regel von der Regierung hergeftellt werden. 
Auch andere Mittel, ald Leitungen zum Hinabgleiten von Bergen 
(Holzriefen, Rutichen), hölzerne Bahrbahnen, Bloßgräben ıc., 
werden, wenn fie zum Vortheil der Staatdwaldungen beftimmt 
find, auf Koften der Staatscafje eingerichtet, III, $. 149. Nr.1. 
Wo fi große Privatwaldungen befinden, können jene Anftalten 
von einzelnen Befigern berfelben oder von Privatgefellfchaften 
zu Stande gebracht werden (db); hat dieß aber Schwierigfeiten, 
jo ift es zwedmäßig, wenn die Regierung die Einrichtungen 
herftellt und bie Benugung gegen eine Gebühr geftattet. Im 
Ermanglung größerer Gewäſſer werden Bäche benußt, deren Ufer 
nöthigenfalld eine Befeftigung erhalten und die mit Sammel— 
teichen und Schwellungen verfehen werden, oder neu gegrabene 
Floßcanäle gute Dienfte leiften. Das Flößen von Langholz 
erfordert eine größere Waflermenge und einen geraderen Lauf 
des Fluſſes ald das Scheitholzflößen. 


(a) Das Berfohlen im Walde giebt zur Verforgung der Hüttenwerfe eine 
anfehnliche Eriparung an Frachtkoſten, da die Kohlen nur 14—!/; vom 
Gewichte des Holzes haben. Die Köblerei kann verbefiert werden. 
Skhübler, die Holinoth, 1861. ©. 32. 

(5) Beichreibung der großen Schwenmanftalt auf der Herrichaft Krumman 
in Böhmen. Wien, 1831. (20000 Klafter langer Flößcanal, den der 
Für von Schwarzenberg erbauen ließ.) — Baiern hat viele gute 
Triftungs-(Floß-) Anflalten in derAlpengegend und im baierifchen Walde, 
die zum Theil von Privatperfonen in beftimmter Reihenfolge nad dem 
Berflößen des Holzes aus den Stantswaldungen benußt werden. Leber 
bie oberbaierfchen Seen wird das Floßholz in großen Balfenrahmen 
(Sceeren) gebradt. Die Korftverwaltung Baierns. S. 275. fi. — 
Triftanftalten an der Salzach, Enns, Traun, dem Inn ic. im öfters 
reichiichen Gebirgslande, an der Murg im bad. Schwarzwalde. — 
Jägerſchmidt, Handb. für Holztransport= und Floßweſen. Karle: 
rube, 1827. IL. — Ueber die Triften:-öfterr. 8. ©. $. 26 ff. 
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IV. Thierzugt. 
5167. 


Die Zucht der größeren Haudthiere (Viehzucht) verdient 
die Aufinerffamfeit fowohl wegen des beträchtlichen Gebrauchs: 
werthes der thierifchen Stoffe, die auch meiftens leicht fortzus 
Ihaffen find (a), ald wegen ihres Eingreifens in den Landbau 
durch die Arbeitöfräfte der Pferde und des Rindviehed und 
durch den Erfag, den der Boden im Mifte für einen Theil der 
ihm entzogenen Nährftoffe der Gewächfe erhält (d). Durch die 
Viehzucht erhält das Grasland und das Futterfeld feine Rente. 
Der Viehftand läßt ſich leichter ald andere Theile des landwirth— 
haftlihen Eapitald vermehren, wenn nur eine größere Menge 
von Futter gewonnen wird (c). Da aber bei jeder Thierart 
bie zugehörigen Unterarten (Raflen, Stämme, Schläge ꝛc.) von 
ungleichem Werthe für die landwirthichaftlichen Zwede find, 
jo ift e8 für den Reinertrag wichtig, daß überall die müglichften 
Raſſen gehalten werden, die ungefähr wie befjere Werkzeuge 
und Mafchinen zu betrachten find. Die meiften Landwirthe 
haben nicht die Mittel, fich dieſe guten Raſſen feldft zu ver: 
Ichaffen, und auch die Kenntniß derfelben ift nicht allgemein 
verbreitet, während bie Regierung durch Weranjtaltungen im 
Großen mit verhältnigmäßig geringem Aufwande darauf hin- 
wirken fann (d). Die Anftalten zur Bildung geſchickter Thiers 
ärzte (Beterinärfchulen) und die Sorge für die Anfiedlung 
ſolcher Aerzte in den verfchiedenen Gegenden bed Landes ges 
hören zwar zur befchügenden Staatöthätigfeit (Polizei), vers 
dienen aber hier wegen ihres großen volfßwirthichaftlichen 
Erfolges erwähnt zu werben. 

(a) Ausgenommen Milch, weßhalb in der Nähe größerer Städte die Rind: 


viehzucht, fo weit es der Milchverbrauc erfordert, cben fo große Rente 
abwerfen muß, als der Anbau und Verkauf von Pflanzenftoffen. 


(5) Werden die thierifchen Stoffe, Wleifch, Fett sc. im Lande verzehrt und 
die menschlichen Auswürfe gut benugt, fo it der Erfag, den der Boden 
für das gebaute Butter bedarf, tin Ganzen genommen vollftändig. Das: 
felbe gilt von Getreide. Bei quten Viehraffen und gutem Betriebe der 
Viehzucht müſſen die Arbeit, die Erzeugniſſe und die Auswürfe ber 
Thiere zufammen die Koften ihres Unterhaltes vergüten, fo daß bie 
Viehzucht nicht als ein nothwendiges Uebel betrachtet zu werden verdient. 
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Aber eıne Solche Ausdehnung derjelben, wodurd fie zum vorherrſchenden 
Zweige der Landwirthichaft wird, ift nicht unter allen örtlichen Ver: 
haͤltniſſen vortheilhaft. 


(ec) Für 1 Gentner lebendes oder Geſammtgewicht der Thiere find täglich 
gegen 3 Pfd. Heu oder anderes auf Heuwerth umgerechnetes Futter 
nöthig, jährlich alfo ungefähr 11 Etr. 1 Stüd Großvieh von 8 Etr. 
reicht hin, 4,5 pr. M. gut zu düngen, wozu aber gegen 90 Gtr. Heu: 
werth Futter gehören. 


(d) v. Hazzi, Ueber die Veredlung bes landw. Viehſtandes. Münd. 1824. — 
Schmalz, Thierveredlungsfunde. Königsberg, 1832. — Die ältere, 
fürslih noch von Menzel (Landw. Hülfscalender für 1859, II, 171) 
und v. Wedherlin (äbierproduction, I, 26) in Schuß genommene 
Anficht, daß nur Thiere aus „conſtant““ gewordenen Raflen zur Ber: 
edlung tauglich feien, ift neuerlich auf den Grund vieler Erfahrungen 
erfchüttert und es ift dargethan worden, daß auch vorzügliche.Thiere, 
die nicht einer foldhen in fich ausgebildeten Rafle angehören, ihre guten 
Gigenfchaften vererben fünnen, f. v. Natbufius in Amtl. Bericht über 
die XX. Berfammlung (Braunfchweig) S. 254, Derf., Die Raflen des 
Schweine, 1860. ©. 26. Settegaft, Ueber Thierzüchtung, 1859. 
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Die Emporbringung der Pferdezucht (a) nügt nicht allein 
ber Randwirthichaft, fondern auc der Staatövertheidigung, weil 
zu bdiefer gute Reit» und Zugpferde erforderlicd find und bie 
einheimifche Aufzucht eine weit fichere Duelle der Verſorgung 
ift ald der Anfauf von außen III, 8. 76. Zu den verfchiedenen 
Arten des Gebrauches find theils ftärfere (fchwere), theils leichter 
gebaute Pferde nöthig. Gute Pferde leiften mehr und find 
dauerhafter ald fchlechtere (d). Ebenen und Hügel-Gegenden, 
die an trodenen Weideplägen reich find, und in denen die 
Grundrente noch niedrig fteht, eignen fi) am beften zur ‘Pferde: 
zucht, die nicht allein auf größeren Zandgütern, fondern auch 
auf mittleren und kleinen ausführbar ift und auch einen ein- 
träglichen Gegenftand der Ausfuhr geben kann (c). Um vor: 
zügliche Pferde zu ziehen, muß die einheimijche (Rand) Rafle, 
bie in den meiften Ländern noch viel zu wünfchen übrig läßt, 
durch Beichäler (Hengfte) einer befferen Raſſe veredelt werden. 
Wo nicht begüterte Landwirthe die Aufzucht ausgezeichneter 
Pferde in folcher Ausdehnung betreiben, daß jeder Landwirth 
Gelegenheit hat, gute Beichäler zu benugen (d), da ift eine 
Beihülfe der Regierung nöthig. Zu diefem Zwede dienen: 

1) Stammgeftüte, wo “Pferde der befieren Raffen auf 
gezogen werden. Hier ift forgfältig auf gute, Auswahl und 
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Reinhaltung des Stammes ſowie auf naturgemäße Behandlung 

zu ſehen, um ſtets die erforderliche Anzahl von edlen Beſchälern 

zu gewinnen. Solche Geſtüte erfordern große Weideflächen, 
gute Stallungen, wohlunterrichtete Verwalter ıc., und find deß— 
halb im Vergleich mit dem Erlöfe aus dem Berfaufe der heran: 

gezogenen Thiere ziemlich koſtbar (e). 

2) Zandgeftüte, d. h. die Einrichtung, daß Beichälhengfte 
zum Gebrauche der Pferdezüchter gehalten und in den verfchiedenen 
Landestheilen aufgeftellt werden, ILL, $. 79. Der Nugen eines 
guten Landgeftütes zur Verbefferung des Pferdefchlages ift durch 
die Erfahrungen mehrerer Länder zur Genüge dargethan. Es 
gehört hiezu (/), a) daß die Veredlung nad) einem feften Plane 
mit Bejchälern eines, den örtlichen Verhältniffen am beiten ent: 
fprechenden Schlages betrieben werde, was durch den Beiftand 
eined guten Stammgeftüted fehr erleichtert wird (9); b) daß 
nur die befferen Landftuten mit den Befchälern des Geftütes 
gepaart werden, nach vorgängiger Befichtigung und Auswahl (h); 
c) daß die Benugung der Bejchäler unentgeltlich oder doch gegen 
ein mäßiged Sprunggeld und ohne andere läftige Bedingungen 
geftattet werde, die eine Abneigung gegen die Pferdezucht erregen 
fönnen (?). 

(a) Huzard, Instruction sur l’amtlioration des chevaux en France. Paris, 
a. X. (1802). — v. Hazzi, ©. 16. 73. — Ammon, SHandb. der 
gef. Geftütsfunde und Pferdezucht. Königsb. 1833. — de Girardin 
in Congrös central 1844. ©. 375. — Genauere Statiftif der Pferde: 
zucht in Engel, Statift. Jahrb. 1,29, vgl. auh Kotelmann, Preuß. 
Landw. ©. 96, Sid, Beiträge ;. Statiftif d. Landw. des Königreich 
Mürtemb. ©. 160. In Sachen waren 1853 82,5 Proc. der erwachſenen 
Pferde mit Ausnahme der Militärpferde zur Sandwirtbichaft, 10,5 zum 
Lohnfuhrwerf, 6,8 zum Lurus verwendet. — Bei Ya oder Yız jähr: 
lihem Abgang der erwachienen Pferde müßten, da wenigſtens erſt mit 
3 Jahren die Arbeitsfähigkeit beginnt, zur Ergänzung immer 20—25 Proc. 
Fohlen vorhanden fein. Im preuß. Staate betrugen 1849 die Fohlen 
bis zu 3 Jahren 20 Proc. der erwachſenen Pferde, in der Prov. 
Preußen 26,7 Broc. (max.), in der Rheinprovinz 13,5 Proc. (min.), in 
Suͤdfrankreich 12, Nordfrankreich 14,8 Proc. in Sachſen nur 6,3 Proc., 
im öfterreich. Staate 1861 und zwar in Eiebenbürgen 23, Ungarn 21, 
Galizien 20, Böhmen und Mähren 19 Proc., dagegen in Defterreich 
ob der Enns 9,#%, unter der Guns nur 5,7 Proc. (Szörnig). In 
Baden waren 1855 die Fohlen unter 3 Jahren zwiichen 14,9 (Seefreis) 
und 7,% (Oberrheinkreis) Proc. der erwachſenen Pferde, im Mittelrhein: 


freis 11,3, Unterrheinkreis 8 Proc. Dieß zeigt die Ungulänglichfeit der 
inländiichen Aufzucht in vielen Ländern. 


(5) In Deutichland nimmt man eine mittlere debenedauer des Pferdes von 
18 Jahren an (Kleemann, Landw. Verh. S. 206. Engel, a. « O. 


(e) 


(a) 


(e) 


) 


(9) 
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©. 301.), in England mehr (25 nah Girardin), in Belgien und 
Franfreih nur 12, Congrös de 1844. ©. 385. Dieß rührt von der 
minder guten Rafle, von ben jchlechteren Straßen, der großen An: 
firengung ꝛc. ber und verurfacht einen anfehnlichen Unterfchied in den 
Koſten der Nachichaffung. 


Meiden find übrigens Fein unbedingtes Erforderniß, fie Fünnen durch 
Tummelpläge erfeßt werden. In Baden hatten im Jahr 1840 84 Ge: 
meinden folche Fohlengärten. 


3. B. in England, wo es feine eigentlichen Geſtüte giebt und blos 
von Landwirthen die Pferdezucht auf einer hohen Stufe erhalten wird. 
Gr. v. Beltheim, Bemerkungen über die engl. Pferdezucht. Braun: 
ſchweig, 1820. Def. Abhandl. über die Pferdezucht Englands, 1833 
(neue Bearbeitung des erfteren Buches). — v. Knobelsdorf, Weber 
die Pferdezucht in England. Berlin, 1820. — Auch Holftein hat feine 
öffentlichen Geſtüte. 


Die edeliten Raſſen find die orientalifchen, vorzüglich die arabifchen, 
fodann die engliihen Vollblutpferde (races - horses) von nachweislicher 
rein arabifcher, verfifcher oder afrifanischer Abſtammung, seit Karl IL. 
häufig gezogen. Da man bei ihrer Züchtung vorzüglich auf die Schnellig: 
feit für Wettrennen Rüdfiht nahm, ſo wurden andere Gigenichaften, 
die aur Güte eines Arbeitspferdes gehören, weniger beachtet. Die Bor: 
züglichfeit der Bollblutpferde zur Veredlung ift faft allgemein aner: 
fannt und fie wird durch den Einfluß des Landgeftütes zu Gelle auf 
die Pferdezucht im K. Hannover überzeugend nachgewielen. Indeß 
find im jeder Gegend folche Beichäler zu wählen, deren Gigenichaften 
auch für die Ausdauer in der Arbeit günftig find. Durch Kreuzung 
mit den Landraſſen entftehen gute Mittelfchläge,, die theils für ſchwere, 
theils für leichtere Arbeit zweckmäßig find. Sole Mittelraffen find 
3. B. die englifchen Jagd» und Kutichenpferde, die franz. Percherons 
und andere. Vergl. v. Spörfen im Aıntl. Bericht über die 15. Verf. 
&. 197. — Friefiihe und normannifche Pferde zur Zucht großer, 
ftarfinochiger Zugpferde. — Die zahlreichiten Geftüte hat der öfter: 
reichifche Kaiferftant, wo fich jest (1853) 5 landesherrlihe Militär: 
und 2 Hofgeftüte befinden, jene 1837—46 mit ungefähr 1400 Zudt: 
ftuten, neben (1829) 64 ungarifchen, 160 fiebenbürgifchen, 20 galizifchen 
Privatgeftüten sc. Die größten Geftüte des Staates find Mezöhegyes 
in Ungarn und Radauz in Siebenbürgen. v. Erdelyi, Beichreibung 
der einzelnen Geftüte des öfterr. Kaiferitaates. Wien, 1829. — Hain, 
Handb. d. Stat. des öfterr. Kaiferftaates. II, 98. — Franfreich bat 
3 Seftüte, le Pin, Bompadour und Rofieres. — Preuß. Hauptgeftüte 
zu Trafehnen (Oftpreußen), Neuftadt an der Doffa und Gradik bei 
Torgau. — Medlenburg, Geftüte zu Mebevin. — In Würtemberg 
erfegen königliche Privatgüter bie öffentlichen Geftüte. 


v. Gemmingen, Weber Landgeitüte. Karlsruhe, 1831. Ammon, 
©. 185. — (Vogelmann) Die Pferdezucht im Gr. Baden. 1843. 
4%. (Bertheidigung des badiihen Landgeftütes.) — Haubner in 
v. Lengerke's Annal. XXIL, 29. — v. Nüdt in Keitichrift für 
die XXI. Berfamml. ©. 165. — Neue Organifation des baier. Land: 
geftütes, V. vom 27. Sept. 1829. — Neue B. für das bad. Land: 
geftüte, 25. März 1836. 

Die vielen Mißgriffe, die man fonft beging, namentlich das planlofe 
Kreuzen mit Hengiten aus mancherlei Raſſen, machten allen Aufwand 
unnüß. Hieraus erklärt fich der Streit über die Zweckmäßigkeit der 
Landgeftüte überhaupt. Vgl. 3. B. Gorrefpondenz: Blatt des würt. 
landw. Bereins 1822, II, 83. 1823, I, I. Der Anfauf von Hengit: 


(A) 
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foblen, wenn er mit der nöthigen Umficht vorgenommen wird, Fann 
neben der Aufzucht in Stammgeftüten mit Nugen zu Hülfe genommen 
werden. — Die ſchlechte Behandlung der von ben Geftütsbeichälern 
bedeckten Stuten ift nicht felten eine Urſache des geringeren Grfolges, 
der jedoch auch in fehlerhaften Ginrichtungen bei dem Landgeftüt be: 
ründet fein fann und deſſen Urfachen genaue Grforfhung verdienen. 

an hält ein mäßiges Sprunggeld für zwedmäßig, um die Befiger 
von Zuctftuten zur größeren Sorgfalt zu ermuntern. In Baden find, 
den Aufzeihnungen zufolge, 1833—1842 von den bebedten Stuten 
37 Broc., 1854—58 3614 Proc. Fohlen gefallen. Statt des Sprung: 
gelbes wird jegt von jedem lebensfähig gebornen Fohlen eine ebühr 
von 3 fl. 30 fr. erhoben. Im öfterr. Staate erhielt man von ben 
belegten Stuten in Benedig 68, Lombardei 67, Siebenbürgen 63, 
Mähren 62,7, Böhmen 56,?, Ungarn 47,6 Proc. a (Hain). 
Preußen 1852: von 41821 gebeten Stuten 21512 lebende Fohlen 
— 51 Proc, v. Lengerfe, Annal. XXIL, 216, in Sadfen 1851 
nur 30 Proc. lebende Fohlen, f. aber Haubner a. a. O. ©. 34. 
Sprunggeld 1 Thlr. — In Belgien famen 1840—49 jährlih 42 be: 
legte Stuten auf 1 Beichäler aus dem Landgeftüt und man erhielt von 
den Stuten nur 31 Proc. Fohlen, von Brivatbeichälern in Brabant 
und DOftflandern aber 78 Proc. — In Hannover wurden 1850 von 
100 gedeckten Stuten an 60 Kohlen erhalten. Hier ift das Sprung: 
geld 16 Ggr. bei Vollblutgengiten höher, außerdem werben für jedes 
erhaltene Kohlen 2%/; Rthlr. entrichtet. In Frankreich brachten 1848 
und 1849 die von Geftütsbeichälern bedeckten Stuten 48 Broc. Fohlen, 
die von Brivatbefchälern bebedten 1847 33 Proc. 


Für die übrigen Stuten bleiben die von Privaten (Gaureitern) 
gehaltenen Hengfte, bei denen ebenfalls, wo es fich nöthig zeigt, an: 
geordnet werden fann, daß fie nur nach vorgängiger amtlicher Beſichti⸗ 
gung und Bezeichnung gebraucht werden Ehe. Baier. V. vom 
18. Juni 1818, $. 9. — N. bad. ®. von 1836, $. 16. Nach ber 
bad. V. v. 21. Aug. 1860 wird in Gegenden, wo feine Beichälitelle 
des Landgeftüts befteht, zum Anfauf eines guten Privatbeichälers die 
Hälfte des Preifes unverzinslich vorgeichoflen und in jedem der erften 
5 Jahre */ıo hievon abgefchrieben. — Franz. V. v. 16. Jan. 1825: 
Die Befichtigung ift nicht nothwendig, fie giebt aber Anfpruch auf eine 
jährliche Prämie von 1—300 Fr. für die gut befundenen Hengſte. — 
Nah Ammon darf man in der Beichälzeit (gewöhnlih März bis 
Juni) in Landgeftüten 50, höchſtens 70 Stuten auf I Hengft rennen. — 
Tranfreich hatte 1849 1259 Geſtüts- und 414 von den Behörden zus 
gelaffene Privatbeichäler. Zum Erſatz der 2'/. Mill. erwachfener Pferde 
wären jährlih 250000 neugeborne Fohlen erforderlih, die gegen 
4000 Hengfte erforderten. — Hannover 1852: 211 Hengſte im Land: 
getüt, wovon 48 Vollblut, gegen 260 Privathengfte, die von einer 
„Köhrungscommiffton“ geprüft werden. — Belgien 63 Beſchäler in 
25 Stationen, aus dem Geftüt Tervueren. Der Sprung ift unent: 
geltlich. 1850 waren 848 approbirte Beichäler vorhanden. — Preußen 
1852: 1030 Beichäler; 3,2 und 1 Rthlr. Sprunggeld. — Oeſterreich 
1837—46: 1817 Beichäler. — Baden 1854—58: im D. 106 Hengile 
des Landgeftüts, auf jeden 47 belegte Stuten; 1860 waren 46 Privat: 
beichäler zugelaflen. , 

Ehemals mußten die, durch herrfchaftlihe Beichäler erzielten Pferde 
an den Staat um einen feften Preis abgeliefert, oder burften doch 
nicht ohne Erlaubniß anderweitig verfauft werden. In Baden bildeten 
fonft die in der Nähe von Karlsruhe liegenden Gemeinden einen 
Bezirf, in dem die Landwirthe an dem Geftüteverbande Theil nehmen 
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fonnten. Cie durften nur bie Beichäler des Landgeftütes brauchen 
und ihre Zuctftuten fowie die Mutterfohlen nicht außerhalb des Be: 
zirkes verkaufen, wenigftens nicht ohne befondere Grlaubniß; aud 
mußten fie alle Hengftfohlen, die nicht in das Landgeftüt gefauft 
werden, verfchneiden laſſen, hatten aber auf jährliche Prämien Anſpruch. 


$. 169. 


Andere Ermunterungsmittel der Pferdezucht find: 

1) Ausftelungen und Prämien, welde jährlih für bie 
Aufzucht der vollfommenften Pferde jedes Gefchlechte® und 
Schlaged nach genauer Befihtigung aller vorgeführten Thiere 
erteilt werden (a). 

2) Vorforge, daß in Berggegenden, wo fidy Ueberfluß an 
guten nicht zu fteilen Meideplägen findet, Bohlenweiden mit 
den nöthigen Gebäuden, der erforderlichen Wartung und Arzt 
lichen Aufficht eingerichtet werden, damit die Landwirthe in ben 
ftärfer bevölferten Gegenden ihre Fohlen gegen mäßige Weide: 
geld dajelbft bequem und ficher den Sommer hindurch unter: 
bringen fönnen (B). 

3) Anregung zur Anlegung von Hleineren Bohlenweiden 
durch die Gemeinden, um den jungen Pferden wenigſtens die 
nöthige Bewegung zu verichaffen. 

4) Binfauf der für Neiterei, Geſchütz- und Fuhrweſen er 
forderlichen ‘Pferde im Rande, falls dieß ohne beträchtliche Ver— 
mehrung der Ausgabe geichehen fann. 

5) Wettrennen für inländifche Pferde, um unter den be- 
güterten Grunbeigenthümern die Luft zur Aufzucht von Pferden 
edler Raffe zu erhalten. Da indeß die Erziehung und Vor— 
übung (Trainirung) von Rennpferden Eoftbar ift, alfo anſehn— 
liche Preiſe und Wetten erforderlich find, um eine genügende 
Erinunterung zur Theilnahme zu geben, fo ift diefelbe für 
Rennen nach englifcher Weife nothwendig nur ziemlich be 
ſchränkt, auch hängt bie höchfte Gefchwindigfeit mit der Arbeits: 
fähigfeit und Dauerhaftigfeit der ‘Pferde nicht ganz zufammen, 
weshalb die Rennen jene große Wichtigkeit nicht haben, bie 
ihnen öfters beigelegt worden ift (ec). 

(«) Anger. Baier. B. von 1818 und 1829, Es werden im Lande Bezirke 


gebildet, höchftens 20, und im jedem findet eine jährliche Vertheilung 
von Hengſt- und Stutenpreifen (10—20 baier. Thaler) ſtatt. — 
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Baden (ehemals nach a. V. von 1836 im erſten Geſtuͤtsbezirke in der 
Nähe von Karlsruhe) 4 Stutenpreiſe jährlich zu 50 fl., 6 Preife für 
Stutenfohlen zu 22 fl. — Belgien, in jedem Arrondiffement jährlich 
3 Preife von 500, 400 und 200 Fr., in jeder Provinz 2 von 300 
und 400 Fr. 


(5) Beifpiele feit 1823 in Würtemberg. S. Gorrefpondenzblatt, 1823, 
I, 119. 178. 1824, I, 98. 


(e) v. Hazzi, Ueber die Pferderennen. Münden, 1826. — Baiern und 
Defterreih nahmen die Rennen nad dem Beifpiele der Italiener fchon 
frühe an, zuerft bei Kirchenfeften; fchon 1436 ward ein ſolches als 
Hoffen in Münden gebalten. In Großbritanien erhielten fie ihre 
Ausbildung; die franzöftichen Borfchriften Fommen den englifchen nod) 
am nächften. Meuerlich bat man in Medlenburg, Preußen und Frank— 
reich, auch in Würtemberg, die englifchen Rennen nacgeahmt, ohne 
daß fie bis jegt eine große Wirkung geäußert hätten. Die Preife find 
theils von den Landesfürften geftiftet, theild von den — 
aufgebracht. Die baieriſchen Nennen find, nah Hazzi's Darſtellung, 
ſehr unvollkommen eingerichtet und von geringem Nutzen. Auch iſt die 
mittlere Geſchwindigkeit der baieriſchen Pferde nur 288 baier. — 
2624 engl. Buß in der Secunde, die der engliſchen durchſchnittlich 
44 Fuß, (der Childers durcheilte ſogar bisweilen 82% Fuß). Doch 
iſt in Laͤndern, die viele große Gutsbeſitzer haben, eine vortheilhafte 
Einwirkung der Rennen ** zu laͤugnen. 
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Die Zucht des Rindviehes verdient eine ſorgfältigere 
Beförderung von Seite der Staatsgewalt, als fie gewöhnlid) 
erhält, weil daffelbe bei feiner mehrfachen Nüglichfeit auf Land— 
gütern jeder Größe gehalten wird, daher in größerer Zahl vor: 
handen ift, ald die Pferde (a), und folglid die Wahl der 
beften Stämme (Schläge, Raflen) auf dad Einfommen ber 
Landwirthe großen Einfluß ausübt, der mittlere und Fleine 
Landwirth aber fi) ohne fremde Hülfe nicht mit guten Zucht: 
ftieren verforgen kann. Bei der hierauf gerichteten Sorgfalt 
ift genau darauf Rüdficht zu nehmen, welcher der drei Zwecke: 
Milhnugung, Mäftung und Arbeit, in jeder Gegend vorzüglich 
hervortritt, weil fein einzelner Stamm zu allen diefen Zwecken 
gleich tauglich ift (d). Die zu empfehlenden Maaßregeln find 
hauptſächlich: 

1) Anſchaffung und Aufſtellung vorzüglicher Stämme auf 
den Staatsgütern, um fie in der Umgegend zu verbreiten, ober 
Staatdzufhuß zu der Anjchaffung durch PBrivatperfonen. 

2) Belchrung über die Behler, welche bei der Aufzucht am 
häufigften begangen werden (ec). 
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3) Oeftere Ausſtellungen in kleineren und groͤßeren Landes— 
bezirfen und für dad ganze Rand, mit Ertheilung von Prämien 
für die Befiger der beften Zuchtftiere, Ochſen und Kühe, und 
mit Vergütung für das Hin» und Herbringen ber Thiere. 
Diefe Ausftellungen haben fich zur Anregung des Wetteifers 
und zum Bekanntwerden der vorzüglichfien Raffen und Unter: 
abtheilungen derjelben (Stämme) ſehr nüglich gezeigt. Sie er- 
fordern Mitwirfung der Regierung, wo nicht die landwirth- 
ſchaftlichen Vereine hinreichend dafür forgen (d). 

4) Verpflichtung der Gemeinden, gute Zuchtftiere in hin— 
reichender Anzahl zu erhalten, mit der Anordnung, daß dieſelben 
von Sachverftändigen befichtiget werben (e). 


(a) Preußen 3. B. hatte 1849 3,%, Frankreich 1845 3,5, Belgien Amal 
foviel Nindvich als Pferde, Sachſen 1853 an 6,5, Baden 1855 9mal 
foviel; e8 fommen auf 1 Pferd in Galizien 1,7, in Böhmen 4,?, 
Siebenbürgen 1,5, Ungarn 8, Mähren 13,6 Stüd Rindvich. Ge 
famen auf I Stüd Rindvieh pr. M. Ader, Garten und Grasland: 
in Defterreich ob der Enns 3,%, unter der Guns 4,', Steiermark 4,8, 
Böhmen 5,%, Galizien 5,7, Mähren 7,?, Ungarn 7,8, Venezien 8, — 
im preuß. Rheinland 7,5, Weftfalen 8,%, pr. Sachfen 12, Branden: 
burg 14, Preußen und Pofen 16,%, — Baben 1855 5,7, — Sachſen 
63, — Belgien 7,%. Man erfennt hieraus, welder Zunahme der 
Viehſtand noch fähig ift, wenn die Futtergewinnnng flärfer wird. — 
Auf 1000 Ginwohner kommen Stüde Rindvich im Zollverein 396 
(max. 600 in Baiern), in Deutjch: Defterreih 278, Ungarn 391, 
in Baden 443 (max. 631, Seefreis). Es ift auch lehrreih, das 
Maaß der Vermehrung des Rindviehſtandes zu erforichen und es mit 
der Volfsvermehrung zu vergleichen. 


(d) Zur Mildhgewinnung find in Großbritanien die Raffen von Alderney 
und Airfhire, in Deutichland die algauer, montafuner, ſchwyzer und 
friefiiche Raſſe, in Frankreich die race Cotentine (Dep. Mande) vor: 
züglich geihägt. Zur Mäftung zeichnet fih am meiflen die Durham: 
Raſſe (shorthorns) durch ihre auffallende Schnellmüchfigfeit aus, welche 
eine große Griparung an Fütterungskoſten möglih macht. Dieſe Raſſe 
verbreitet fich neuerlich rafch in ranfreih und Deutichland, zumal da 
es innerhalb derfelben auch milchreihe Stämme giebt. 8. Rau, 
Abh. über das Durhamvieh, 1857. Die Raffe von Devonfhire ift zur 
Arbeit vorzüglih gut, aber auch Mu den beiten anderen Zweden wohl 

eeignet, nie die Raffe von Salers in Franfreih. In Deutichland 

And Kreuzungen des einheimischen Rindviches (Landraſſe) fowohl mit 
ber Gebirgs- (Alven:) als mit der Niederungss (frieflichen) Rafle vor: 
genommen worden und es entftchen hiedurch gute Mittelichläge, welche 
man leicht erhalten und noch verbeflern kann, während man bei ber 
Ginführung einer fremden Raſſe wegen der Verfchiedenheit des Klimas, 
Futters sc. bisweilen Schwierigkeiten findet. 


(ec) Hauptlächlich das zu frühe Anfpannen und die magere Fütterung. — 
Borzüge der Stallfütterung. — Prämien für die Anwendung der Kühe 
or Ziehen, wo man noch Borurtheile dagegen hegt, 3. B. durch die 

andwirthichaftsgeiellichaft zu Gelle. 
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(d) In Großbritanien iſt das Letztere der Fall und die Cattleſhows haben 
viel genügt. — Große Biehausftellungen in Branfreih mit Staats: 
unterfühung. — Im Ganton Zürich wurden 1854 Breife an die Be- 

figer von 122 guten Zuchtflieren und 200 Zuchtichweinen ertheilt, für 

jene von 18—45 Fr. 


(e) Daß die Gemeinde für die erforderlihen Zuchtitiere forgt, ift ein Bei: 
fpiel einer nüglichen Gemeinſchaft (Aſſoeiation), aber es wird oft aus 
Unverftand und übelangewendeter Eparfamfeit der Zweck nur unvoll: 
fommen erreicht. Es follten ungefähr nur 60—80 Kühe auf einen 
farfen, gegen 30 auf einen jungen oder alternden Stier kommen, bie 
Stiere Fraftvoll und gut unterhalten fein, wozu wenigftens durch Er: 
munterung, Beifpiel und Belehrung viel geichehen ann. Jährliche 
Befichtigung durch den —— nach der aargauiſchen B. v. 14. Mai 
1819 (hei Hazzi, Ueber die Beredlung sc. ©. 90), Bern, B. vom 
11. San. 1826, gr. heſſ. B. v. 2. Det. 1839, — oder burd ein 
Schauamt, an welchem neben dem Thierarzte auch erfahrene Landwirthe 
theilnehmen, rheinpreuß. B. v. 16. Febr. 1848. Der Unterhalt ber 
Zuchtftiere follte nicht dem Menigftfordernden,, fondern einem zuver— 
läffigen Landwirthe übertragen werden. Dieß ift in der bad. V. vom 
8. Een. 1860 ausdrücklich beftimmt worden, die Gemeinde foll fich 
das Net vorbehalten, die Entfernung eines unbrauchbaren Stieres 
zu verlangen. Höchſtens SO Kühe auf 1 Stier. Wo die Haltung 
eines Zuchtflieres Reallaſt eines Orundeigenthümers ift, da ift von 
diefem in der Regel nidyt zu erwarten, daß er mehr thut, als wozu 
er angehalten werden kann, es ift daher rathſam, die Laft ablöfen und 
die Verpflichtung an die Gemeinde übergeben zu laflen, welche dafür 
die Entichädigungsfumme erhält, Bad. Geſ. vom 3. Aug. 1837. 
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Schaafzudt. Seit der Einführung ber feinwolligen 
Schaafe in Deutjchland (a) entftand eine Vorliebe der Regie: 
rungen für diefen Gegenftand, die zwar im Allgemeinen nüglich 
war, jedoch zu einer zu großen Begünftigung ber Weiberechte 
($. 72) Anlaß gab, und dennoch wegen der Unfunde in ber 
richtigen Behandlung der Merinosheerden anfangs wenig fruch- 
tete. Neuerlih, nachdem man einen Funftmäßigeren Weg eins 
geichlagen hat, machte die Schaafzucht ohne alle Läftigen Zwangs— 
mittel gute Fortſchritte. Sie wird vermöge ded großen Ders 
brauchs von feiner Wolle vortheilhaft für Gegenden, in denen 
fih große Landgüter befinden und bie Grundrente nicht hoch 
ift (5), obſchon fie den hohen Gewinn, den fie unter günftigen 
Abfagverhältniffen einige Zeit lang trug, nicht fortdauernd ab» 
werfen kann (ce). Sie hat ohne Zweifel eine Mitwirfung ber 
Regierung anzufprehen, indeß macht die hohe Ausbildung, 
welche fie neuerlich in Deutjchland durch den Wetteifer ber 
größeren Landwirthe erreicht hat, manches Beförderungsmittel 
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entbehrlich, weldyed in andern LZändern oder Zeiten noch Be- 
dürfniß fein mag. 


(a) Nah dem mißlungenen Verſuche Friedrichs IL (1748) wurden bie 


(2) 


(e) 


fpanifhen Schaafe zueft in Sadfen (1765), dann in Defterreich 
(1775), Würtemberg (1786), Baden und Ansbach (1789) eingebürgert. 
Nah Schweden famen die Merinos fchon 1723, nad Frankreich (Ram: 
bouillet) 1786. 


Stark bevölferte Länder mit Fleinen Grundbefigungen haben wenig 
Scanfe, weil diefelben Weide erfordern und vortheilhafter im Großen 
geangen werben, beionders die feinwolligen, welche in Zühtung und 
ehandlung viele Sorgfalt heifchen und empfindlicher find. Gebirge: 
länder find für Schaafe am wenigiten, trodene Hügel und Hocebenen 
am meiften paflend. Im preuß. Staat hatte 1855 die Provinz Pom— 
mern gegen 4600, Poſen 4100, Sachſen 4000, Schlefien 3250, Bran: 
denburg 3190, dagegen Weftfalen 1250, Rheinland nur 1010 Schaafe 
auf der Duadratmeile und bier hatte feit 1816 eine Abnahme ftatt: 
efunden, im ganzen Staat eine Vermehrung von 1/a Brorc. der ans 
änglihen oder 58 Proc. der mittleren Zahl. Im Defterreich hatten 
auf der öfterr. Quadratmeile im 3. 1857 Ungarn 2149 Schaafe (max.), 
Siebenbürgen 1988, Böhmen 1407, Mähren 1215, Defterr. unter der 
Gnns 1023, ob der Enns 724, Steiermarf, Kärnthen, Krain 576, 
Tirol 519 (min). Das Königreich Sachſen hatte 2012 Schaafe auf 
der Duadratmeile (abnehmend wegen der Ablöjungen), Würtemberg 
nur 1300. In England und Wales follen nah Hubbard (Porter, 
Progress ©. 174) 1828 gegen 25 Mill. Scyaafe geweien fein, alfo 
9160 auf der Duadratmeile! überdieß find es zum Theile große lang: 
wollige Schaafe. Zweifel gegen dieſe Angabe im Amtl. Bericht über 
die Induſtrie-Ausſtellung II, 51. Lavergne (Essai sur l’&con. rur. 
de l’Anglet. 1854 ©. 17) nimmt für England 30 Mill. an. Hier 
bat die Rüdfiht auf den ſtarken inländiichen Fleiſchverbrauch mehr 
Einfluß als anderswo. 


Bei der Mohlfeilheit des Getreides in ben 1820r Jahren war bie 
Schaafzucht eine Hauptflüße der Landwirthichaft auf größeren Be: 
figungen. Die Borliebe für höchſt gefchmeidige und feine Tücher 
und Zeuge gab vorzüglich der Wolle der Electoralichaafe (fanftwolligen 
Merinos, am vollfommenften in Sachen und Preußen, und in ber 
Heerde von Naz in Frankreich) einen hohen Preis. Dii höchfte Fein— 
heit ift fo ſchwer zu erreichen und zu erhalten, daß nur der Fleinfte 
Theil der Landwirthe es dahin brachte, weßhalb diefe Richtung der 
Schaafzuht die einträglichfte war. So lange das Pfund hochfeiner 
Molle 22/4 bis 3 fl. galt, war der Gewinn anfehnlid. Thaer be: 
rechnete für eine Heerde von 1200 Stück fämmtlihe Koften auf 
1786 Thlr., den Rohertrag bei mittelfeiner Wolle (12 Thlr. für den 
Stein oder 22 Pfd.) auf 2586 Thlr., bei feiner (den Stein zu 20 Thlr.) 
auf 4233 Thlr., alfo war im legten alle der Reinertrag dreimal fo 
roß. Mögelin’she Annal. XVII, 355. Neuerlich hat man ge: 
ernt, durch beffere Tuchbereitung aus Mittelmolle geichmeidigere und 
fchönere Tücher zu machen, als fonft, weßhalb von 1846 an die hoch⸗ 
feine und feine Wolle im Breife fanf, die ordinäre aber noch ftieg. 
Die raſch anmwahfende Zufuhr von auftralifher und füdafricanifcher 
Wolle nah Großbritanien hat den dortigen Abſatz der deutichen ans 
fehnlih gemindert. Großbritanien erhielt 1830 nicht voll 2 Mill., 
1839 10, 1850 fchon 39 und 1860 59 Mill. Pfd. Wolle von Auftras 
lien, aus Deutichland dagegen wurden 1836—40 i. D. 24925000 Pib., 
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1859 nur noch 12 Mill. Pfd. eingeführt, fo daß Deutfchland im legt: 
genannten Jahr nur 9 Proc. der britifchen Wolleinfuhr lieferte. Tables 
of Revenue, XX A ©. 128. v. Patow, Die Mollproduction des 
deutſchen Zollvereins, 1851. Indeß ift die deutſche hochfeine Wolle 
die beite, ihr Preis in London war früher gegen 50 Proc. und iſt 
jest noch höher als der auftealifchen und daher die Zucht fein: 
wolliger Schaafe noch; immer belohnend. Man hat neuerlich gelernt, 
neben der Mollfeinheit zugleih auf den Wollreichthum und auf den 
Fleifchertrag der Schaafe mehr zu achten, und die früher am höchiten 
geihägte Electoralraſſe iſt durch Funftmäßige Züchtung mit Rückſicht 
auf die beiden legteren Zwecke verändert worden, überhaupt hat ınan 
die Raſſen nach den örtlihen Verhältniſſen forgfältiger ausgewählt. 
Zur Mäftung gelten, da die langmwolligen Leicefterichaafe in dem deut: 
chen Klima nicht gut gedeihen, die engliichen Southdowns für die 
vortheilhafteiten. ie Abnahme der deutichen Woll: Ausfuhr wird 
durch die zunehmende inländifche Verarbeitung aufgewogen. 
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Zur Beförderung der Schaaafzucht in Ländern, wo ein Auf 
ſchwung derfelben zu erwarten ift, dienen außer der Freigebung 
ber Wollausfuhr ($. 128) vorzüglidy: 

1) Anlegung von Stammfchäfereien der nüglichften Raffen, 
welche rein erhalten, mit forgfältiger Auswahl bei der Paarung 
fortgepflanzt und zur Beredlung der inländifchen Heerden durch 
Ausleihen oder Berfauf von Zuchtwiddern (Stören) fowie von 
Zuchtſchaafen um mäßige Preiſe benugt werden, doch nur da, 
wo nicht fchon Privatfchäfereien in dieſer Hinficht genügen (a). 

2) Belehrung über die Grundfäge, nad) welchen die ver: 
ſchiedenen Schaafrafien behandelt werden müffen, am beften in 
der Form eines leichtfaßlichen Katechismus (6). Prämien find 
minder nothwendig, weil der nad dem Feinheitsgrade ab- 
geftufte Wollpreid und der gute Fleifchverfauf die Stelle der— 
jelben vertreten (c). 

3) Anlegung von Wollmärften, verbunden mit Wachs und 
Sortirungsanftalten, welche auch dazu benugt werden fönnen, 
den Schaafzüchtern Borfchüffe auf die Wollenvorräthe zu geben (d). 


(a) Im vorigen Jahrhundert wurden die Merinosheerden nicht genug vor 
der Bermifchung mit deutichen Landſchaafen bewahrt, indem man 
glaubte, es könnten ſchon nach einigen Generationen Zuchtwidder aus 
den Blendlingen (Baftarden) gebraucht werden. Reine Stammheerden 
haben zur Nachzucht von Widdern für die Veredlung der einheimifchen 
grobwolligen Schaafe viel genügt und werden erjt entbehrlich, wenn 
die veredelten Heerden bie Faͤhigkeit erlangt haben, fich durch ſich felbit 
(Inzucht) in gleicher Bollfommenheit zu erhalten. Treffliche Schäfereien 
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auf den ſaͤchſ. Domänen zu Lohmen, Stolpen, Rennersdorf ıc., auf dem 
preuß. Staatsgute Frankenfelde. Franz. Staatsſchäfereien zu Ram— 
bouillet, Montcavrel, Perpignan, Lahayevauxr (Vogeſen). — Ueber bie 
Vermehrung der Schaafe und befonders der Veredlung im preußifchen 
Staate ſ. $. 72 (e). 


Schriften diefer Art von Daubenton, Teflier. Thaer (Handb. 
für die feinwoll. Schaafzucht, Berl. 1811), Schmalz (Mnleit. zur 
Zuht, Pflege und Wartung edler und veredelter Schaafe. Könige: 
berg, 1825). — Elsner, Schäferfatehismus, 1832. — Auch Schäfer: 
fchulen, F. 145. 


(e) Dieß ſetzt jedoch zollfreie Wollausfuhr voraus. 


(d) Zum Borbilde dient die Parifer Anftalt; ſ. Berhandl. des Bereins 
er Beförderung des Gewerbfl. im preuß. Staate, 1822, ©. 65. — 
v. Hazzi, ©. 85. 


(d 


— 


8. 173. 


In Anſehung der kleineren Hausthiere beſchränkt ſich 
die Theilnahme der Regierung darauf, daß ſie fuͤr die Herbei— 
ſchaffung beſſerer Raſſen Sorge trägt, die Landwirthe mit deren 
Vorzügen und der Art, fie zu behandeln, befannt macht, fehler: 
hafte Gewohnheiten zu verbannen jucht, und ebenfalld® ven 
Eifer mit Hülfe von Prämien belebt. Die Schweinezucdt 
hat vorzügliche volfswirthichaftlice Wichtigkeit, auch für bie 
kleinen Zandwirthe (a), während die Ziegenzucht hauptfäch- 
lich in Berggegenden und für die unterfte Claffe der Land— 
bewohner Nugen leiftet (5). — Die Emporbringung der Bienen» 
zucht fann den Vereinen überlaffen werden, da dieſer Betriebs— 
zweig in Gegenden, wo es an Bienenpflangen nicht fehlt, feine 
Schwierigkeiten hat. — Die früheren Berfuche, die Seiden- 
zucht in Deutichland einheimiſch zu machen, bradyten feinen 
dauernden Erfolg zu Wege. Dieß Mißlingen rührte zum Theil 
von zufälligen Urfachen ber, 3. B. von Fehlern im Verfahren, 
Mangel an gutem Abſatz und gehäffigen Eindrüden der ge 
brauchten Zwangsmittel (c), indeß ftehen in Deutfchland auch 
Himatifche Schwierigkeiten der Seidenzucht im Wege, die faum 
erwarten laffen, daß biefe eine beträchtlihe Ausdehnung 
gewinnen werde (d). Sie kann jedoch ald Nebenbeichäftigung 
in Arbeiterfamilien, von Weibern und Kindern, betrieben wer— 
den, die Wartung der Raupen füllt nur einige Monate im 
Jahre aus und wenn feine übeln Zufälle eintreten, fo ift ber 


Reinertrag ermunternd (e). Daher ift ed rathſam, der Seidens 
Rau, yolit. Delon. U. 1. Abth. 5. Ausg. 24 


zer 
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zucht foviel Ermunterung zu geben, daß biejenigen Perſonen, 
für die fie eine nügliche Beichäftigung darbietet, fich ihr leicht 
zuwenden fönnen. Die hiezu dienlichen Mittel, welche in Er— 
mangelung von Privatvereinen (f) durdy die Regierung an— 
zuwenden find, beftehen außer der auch bier fehr wirffamen 
Belehrung (g) in folgenden: 

1) Verbreitung der weißen Maulbeerbäume durch Verthei— 
lung von jungen Stämmen und Prämien, Anpflanzung an 
‚Eifenbahnen ıc. (Ah); 

2) Anſchaffung und Bertheilung von Eiern, fog. Grains; 

3) Grleichterung des Abſatzes von Geſpinnſten (cocons), 
wozu die Anlegung von Haspelungsanftalten (Alande) gut 
Dienfte leiftet. | 


(a) Ueber die Beförderung der Schweinezucht in Sachen, Hanſſen im 
Archiv, N. F. IV, 185. — Engel, Jahrbuch, I, 336. — Borzügliche 
englifche Schweineraſſen. 


(3) In Sachſen haben fidh 1847—50 bie Ziegen bei den Grundeigenthümern 
um 7, bei den Unangefeflenen um 35 Proc. vermehrt, aber freilich 
befaßen dieſe 1850 nicht voll 612 Broc. aller Ziegen. Engel, 
©. 358. — Tibetanische Ziegen, Deren feiner, unter den Haaren 
ftehender Flaum zu den Kaſchmir-Shawls gebraucht wird, wurden 
1819 durch Ternaur nad Frankreich gebracht, nachdem die Negierung 
für den Fall des Gelingens die Uebernahme von 100 Stüd um an: 
fehnlidyen Preis zugeiagt hatte. Obichon Diele Thiere nicht fo vortheil: 
haft find als die Merinos, To fünnten fie doch an ber Stelle ter 
emeinen Ziege Nußen bringen, oter mit berfelben gefreuzt werten. 
&ie hielten bei Unterfeen im Ganton Bern das Klima einer Höhe von 
1800 Fuß Über dem Meere aud. 


(c) In der Rheinpfalz wurden 1774: 45725 Pfd. und 1789: 37137 Pfd. 
Gocons gewonnen. Man mußte fie an die privilegirte Seidenbau: 
Geſellſchaft zu Heidelberg Für beftimmten Preis (30 fr. das Pfd.) abs 
liefern. Die erzwungenen Maulbeerpflanzungen erregten Unqufrieden: 
heit, zumal da die genannte Geſellſchaft den Alleinbandel mit Maul: 
beerfiämmen führte, und dieß trug vielleicht mehr als der Krieg zum 
Untergange der Seidencultur bei. Wundt, Geicichte der Stadt 
Heidelberg, I, 98. (1805). — Berbandl. des bad. landw. Vereins 
XVI, 167. — An eifrigften wurde das Emporkommen diefes Gewerb: 
weiges im preuß Staate unter Friedrich IL. betrieben. Es ergingen 

efehle zur Anpflanzung von Maulbeerbäumen, vorzüglich auf den 
Kirchhöfen‘, wo die Geiſtlichen und die Schullehrer dazu angehalten 
wurden, ferner auf den Ländereien der Gemeinden und Etiftungen. 
Es wurden Plantagen Infpectoren ernannt, Prämien gegeben, Vor: 
räthe von Giern beigeichafft und Haspel-(Tirage-) Anstalten errichtet, 
aber dieje reichten nicht bin und die fchlecht gebaspelte Seide fand feinen 
Abjag. 1788 wurde eine f. Immediat-Landſeidenbau-Commiſſion errichtet. 
Dennoch verfiel der Seidenbau, als fpäterhin die Prämien aufbörten. 
Boromsfy, I, 452. — In Defterreih wurde unter Maria Therefia 
und Joſeph IL, in Baiern 1609 und dann nochmals, unter Karl 


(e) 


(f) 
(9) 


(A) 
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Theodor, in Baden-Durlach 1766 Aehnliches verſucht, aber ohne Biel: 
benden Erfolg. — In England fcheiterten unter Jacob I. und Karl 1. 
die Verfuche,, weil man die Blätter des jchwarzen Maulbeerbaums an— 
wendete. — Die neuerdings in Deutichland und England wieder be: 
lebten Beftrebungen fönnen mehr fruchten, weil man ſowohl von 
technifcher Seite als in Anfehung der Regierungsmaaßregeln mit mehr 
Einficht zu Werke geht. 

Die Raupen werden vom ftarfen Temperaturwechſel, 3. B. nah Ge: 
wittern, leicht getödtet. Das Bedürfniß gebeizter Stuben erfchwert 
das Unternehmen. Wohleingerichtete, mit Lüftungsmitteln ıc. aus: 
geitattete Gebäude (magnaneries), wie fie in Branfreich ichon beftehen 
(nun auch bie und da im Deutichland ), ſcheinen "das beite Mittel zu 
fein, welches aber nur im Großen anwendbar ift. j 


Im preuß. Staate werden jährlih 20—30 Gentner Seide gewonnen, 
bauptjächlih von Schullehrern. In einem befannt gewordenen Falle 
berechnete fich der Verdienft für Gewinnung von 38 Pfd. Seide bei 
einem Preiſe von 1 Thlr. für den Gentner Blätter nach Abzug der 
Auslagen auf 114 Thlr. v. Türf in v. Lengerfe, Annal. I, 128. 
Vol. v. Nagel, Die ermunterte Eeitenzucht in Baiern. München, 1826. 


Verein zur Beförderung des Seidenbaues in Preußen jeit 1845 und 
ähnlıche Vereine in den einzelnen Provinzen. 


Conte Dandolo (berühmter Kenner und Beförderer der Seiden— 
zucht), Dell’ arte di governar i bachi da seta. Milano, 1819. 3. Ausg., 
franz. von Bonafous. Lyon, 1821. — v. Hazzi, Lehrbuch des 
Seitenbaus für Deutichland. München, 1826. — v. Kees, Darftell. 
des Fabrikweſens, I, 410. — v. Türf, Bollftindige ru zur 
zweckmäßigen Behandlung des Seidenbaus. Potsdam, 1829. 111 B. — 
Kurze Anleitung zur Grziehung des Maulbeerbaums und zum Ceiben: 
bau, Berlin, 1851. — Netz, Anleitung zur Erziehung der Seiden— 
raupen, Darmftabt, 1855. 


Baier. V. vom 11. San. 1826: Bewilligung von 6000 fl. für 2 Jahre 
zu diefem Zwede. — Der weiße Maulbeerbaum fommt auf fleinigem 
und magerem Boden fort. Wo die Seidenzucht verbreitet ift, da wird 
es einträglich, Pflanzungen zum Verkaufe diefer Blätter anzulegen. 
Es iſt bis jeßt Fein anderes gleich brauchbares Nahrungsmittel der 
Seidenraupen aufgefunden worden. Die — daß man ſchon 
von 2jährigen Stammchen bie Blätter verfüttern kann (Jahresbericht 
über die Wirffamfeit des preuß. Seidenbau-Vereins, 1853 ©. 10), 
ift fehr nüglih. In Oftindien werden fogar die Maulbeerbäume wie 
Futterpflangen 'gefäet und gemäht. 


$. 174. 
In der Jagd zeigt ſich der geringfte Grad von Sorgfalt 


bed Menfchen für die fortdauernde Gewinnung von Thieren, 
body macht bei zunehmender Bevölferung. die Abnahme des 
MWildftandes das Beduͤrfniß einiger Pflege deſſelben fühlbar. 
Durch diefe unterfcheidet fich die fogenannte zahme Jagd von 


der 
die 


wilden, I, $. 356. Iene ift feines derjenigen Gewerbe, 
mit Hülfe von Regierungsmaaßregeln emporgehoben werden 


fönnen, vielmehr nimmt ihr Ertrag bei der Verminderung der 


24 * 
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Waldungen ab, zumal da man das Wild nur in folder Anzahl 
erhalten darf, daß die Gefahr von Beichädigungen der Feld— 
früchte wegfällt. In dieſer Gränze liefert jedocy die Jagd eine 
nugbare Zugabe zu den Nahrungsmitteln und Verwandlungs— 
ftoffen (a), weßhalb ihre gänzliche Zerftörung dem Bolfdein- 
fommen einen Verluſt zufügen würde. Die hergebrachte Ein- 
richtung, daß dad Jagdrecht nicht ald Ausflug ded Grund— 
eigenthbums galt, fondern dem Staate oder einzelnen größeren 
Gutöbefigern zuftand (III, 8. 192), war für die Erhaltung der 
Jagd zwedmäßig, jedoch für die Grundeigenthümer nicht ohne 
Nachtheil, weil das Wild fowie die Ausübung der Jagd oft 
Schaden an den Gewächfen anrichtete. Bei der neueren Auf 
hebung der Jagdberechtigungen (ILL, $. 193) hat man für nöthig 
erachtet, zu verordnen, daß bie Jagd nicht von jedem Grund: 
eigenthümer auf feinen Grundftüden felbft ausgeübt werden 
dürfe, vielmehr in einer ganzen Gemeindemarkung zu Gunſten 
ber jämmtlichen Grundeigenthümer verpachtet werden müffe. 
Den bisherigen Berechtigten gebührt eine Entichädigung, welche 
gefeglich geregelt werden muß. igenthümer einer größeren zu: 
jfammenhängenden Fläche dürfen die Jagd felbft benugen (db). 


(a) Belze, Haare, 3. B. von Hafenbälgen, Häute, Geweihe sc. 


(6) Die Geſetze vieler Staaten feit 1848 ftimmten in der Hauptfache überein. 
In Defterreih (Patent v. 7. März 1849) bilden 200 Joch, in Preußen 
(Geſ. v. 31. Oct. 1848, 7. März 1850) 300 M., in Baiern (Gef. 
v. 30. März 1850) 240 T. in flachem Lande, 400 im Hochgebirge, in 
Baden (Gel. v. 2. Dec. 1850) 200 M. die Fläche, welche zur felbft- 
Händigen Ausübung berechtigt. — Neuerlich iſt in einigen Ländern das 
Jagdrecht wieder hergeitellt und nur eine Ablöfung deſſelben befördert 
worden. 


$. 175. 


Die Regierung übt über die Jagden (a) eine Aufficht aus, 
welhe man den Wildbann nennt. Dieß beruht nicht allein 
auf einem polizeilichen Grunde (Berbhütung des Wildviebftahls, 
des Wildſchadens an Feldfrüchten, jo wie der Beichädigung von 
Menfchen und Thieren), fondern auch auf einem volföwirth- 
ichaftlihen. Die Erhaltung des Wildftandes wird nämlich) 
dadurch bedingt, daß gewiffe Regeln bei der Ausübung der 
Jagd allgemein beobachtet werden, denn dad unwirthfchaftliche 
Verfahren ded Einen würde die Vorſicht der. andern unnüg 


— 313 — 


machen; ed muß daher die nöthige Gleichförmigfeit anbefohlen 
werden. Doc follten die Vorfchriften fich nicht weiter erftreden, 
als es zur Erreichung der angegebenen Zwede nothiwendig ift. 
Dahin gehören von volföwirthfchaftlicher Seite: 

1) VBorfchrift einer gewiffen Hegezeit für jede Art des 
Wildes, mit Rüdficht auf Gefchlecht und Alter, die fchädlichen 
Thiere ausgenommen, deren Ausrottung begünftigt werben 
muß (a). Die Jagd auf eine einzelne Art des Wildes Fann, 
wenn Gefahr ihrer gänzlichen Ausrottung vorhanden ift, einige 
Zeit lang ganz unterfagt werben. 

2) Verbot folcher Arten, die Thiere zu erlegen oder zu fangen, 
welche dem Wildſtande mehr fchaden, als fie eintragen (b). 

(a) Beiſpiele Bergius, Mag. V, 172. — Meyer, Forftdirectionslehre, 
$. 501. — Die Foritverwaltung Baierns. S. 508. — Bol. Mitter: 
maier, $. 213. — Die Feldjagd fchließt fih in Baiern und Baden 


mit dem 2. Febr., ihr Anfang wird dort, zwifchen dem 15. Aug. bie 
8. Sept. von der Kreisregierung feitgefeßt, bier ift er am 23. Auguft. 


(5) 3. B. lärmende Arten der Jagd in der Setz- und Hedzeit, Ausnehmen 
der Gier u. dgl. — Man ift in foldhen Berboten zu weit gegangen, 
weil man den Tandesherrlichen Jagden zu Liebe die Privatjagden auf 
alle Weife einzuengen fuchte. — Anordnungen zur Verhütung der Jagd: 
frevel, 3. B. die Jagdpäſſe, find polizeilicher Art. 


8. 176. 


Auch für die Fifcherei in Gewäflern, deren Benugung nicht 
einem Einzigen allein zufteht (a), find Einjchränfungen noth: 
wendig, damit nicht einzelne Berechtigte zum Nachtheil für 
andere und für die ganze Volkswirthſchaft durch rüdfichtslofen 
Betrieb des Fiichfanges die MWiedererzeugung der Fiſche ver: 
mindern oder verhindern (6). Dahin ift zu rechnen: 

1) Verbot des Fanges in der Laichzeit (ce); 

2) Schonung der Brut, weßhalb die Größe der Mafchen in 
den Neben vorgejchrieben und der Berfauf von Fifchen unter 
einem gewiffen Maaße unterfagt wird (d); 

2) Verbot foldyer Mittel zum Fifchfange, wodurch die Ge— 
wäfler verödet werden würden (e). 

Die künſtliche Fifchzucht verdient von der Regierung nad» 

drüdlic; befördert zu werden, wozu bejonders die Errichtung 
von Mufteranftalten auf Staatöfoften oder eine Unterftügung 
fundiger ‘Privatunternehmer nützlich fein wird (S). 


(a) 
(2) 


(4) 


(e) 
(f) 
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Fiſchteiche, Gewerbscanaͤle u. dgl. bedürfen feiner Staats:Auffiht, weil 
hier die Handlungsweife des Eigenthümers Anderen nicht fchadet. 


Bergius, ep II, 111. — v. Berg, III, 380. — Mittermaier, 
$. 233. — Zeller, Polizeiw. IX, 1.— Diefe Einfchränfungen gelten 
für alle Arten des Betriebs, fei es durch die Berechtigten felbit, oder 
durch deren Pachter oder durch mehrere in einem Staats: oder Gemeinde: 
Gewaͤſſer zugelaffene Fiſcher. Die Fifchereiordnungen enthalten nicht 
bloß Beitimmungen der hier bezeichneten Art, fondern auch fchußpolizei: 
liche Borfchriften, um Entwendungen und Befchädigungen zu verhüten, 
3. B. Verbot, in Forellenbäche oder Teiche Enten zu laffen, die Rechen 
zum Aufbalten der Fiſche wegzunehmen sc. Gr. heil. Filcherei-Orbn. 
v. 13. Nov. 1860. — Es ijt übrigens unvermeidlich, daß wegen ber 
Dampfihifffahrt und der vermehrten Waſſerwerke, auch wegen des Waſſer— 
ablaufes aus chemifchen Babrifen die Fiſche in den fließenden Gewäflern 
ſich vermindern. 


«Ausgenommen etiwa foldhe Seefifche, die nur während ber Laichzeit in 


gewiffe Gewäfler kommen und deren Eprößlinge wieder in das Meer 
zurüdfehren, wie der Maififch (clupea alosa) im Mai den Rhein und 
unteren Neckar befucht. Für Forellen kann die Schonungszeit vom 
I. April bis 1. Jun. gefegt werden, für Karpfen, Hechte ıc. März bis 
Zunius, Salmen Sept. bis Dec. — Vorſchlag, vom Det. bis Der. 
nur die leicht Fenntlihen männlichen Lachfe und Forellen auf den Markt 
zu bringen. Wocenbl. zu den Annalen d. preuß. Landw. 1861. ©. 30. 


Franz. Orb. v. 1669: bei den einzelnen Arten der Fiſche 5—6 Zoll. 
Länge zwifchen Auge und Schwanz. — V. der Negierung des bad. 
Unterrheinfreifes v. 8. Jul. 1859: Mafchen mindeftens 1%, Zoll = 
4 Gentimeter ins OD. Fifche unter 3/4 Pfd. und Nale unter 1 Pd. 
dürfen nicht verfauft, fondern müflen aus dem Netze wieder in das 
Wafler geworfen werden. — Kleine Fifcharten bleiben natürlich aus: 
genommen. 


Nahtfiihen, betäubende Mittel, Stechgabeln ıc. 


Diefe deutſche Erfindung verbreitet fich feit 1852 von Branfreich aus. 
Sowohl die Gier (Mogen) als der Saame (Milch) werden durch ge: 
Iindes Streichen der Fiſche ausgefchieden und mit einander gemifcht, 
dann die befruchteten Gier in Gefäße gebracht, die mit fließendem Wafler 
in Verbindung ftehen. Die Brut wird dann in Teiche oder fließende 
Sewäfler geiest. Anleitung zur fünftl. Vermehrung der Fiſche, a. d. 
Holland. Darmftadt, 1854. — Zeller, Zeitichr. 1855. S. 223. — 
Bad. landw. Gentralbl. 1860. ©. 229. 


Nachtrag zu $. 147 Note (a): Napoleon ILL. errichtete Mufterhöfe zu 


Bincennes (auf bisher ödem Lande) und Fouilleufe bei St. Gloud (aus 
vielen zufammengefauften Stüden). 


Derichtigung. Auf ©. 284 ift zur Meberfchrift: „Innerer Verkehr 


mit Vodenerzeugniffen“ ftatt 1) zu feßen: B). 
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Bei der Beendigung und Ausſendung dieſer zweiten Ab- 
theilung ber Volkswirthſchaftspolitik ift zuwörberft aus dem Vor⸗ 
wort zur vierten Ausgabe die Anzeige der zwei erheblichften in 
berfelben gemachten Veränderungen zu wiederholen, nämlich der 
Hinzufügung eines neuen Abfchnitted „Creditanſtalten“, 
$. 3l2a—c, und ber Umftellung des erften Abfchnitted im 
zweiten Buche. Es fchien zwedmäßig, bie Beförderung des 
Tauſchverkehres im Allgemeinen, ber fehr häufig ohne Vermitt— 
lung bed Kaufmanns geradezu zwifchen ben Erzeugern und 
Zehrern gepflogen wird, von den Maaßregeln zu trennen, bie 
fi auf den Handel ald abgefondertes Taufchgewerbe beziehen. 
Auf diefe Trennung war ſchon in $. 229 der früheren Ausgaben 
hingedeutet worben. 

In Hinfiht auf die Veränderungen und Zufäge in biefer 
fünften Ausgabe ift der Vorrede der erften Abtheilung nur nod) 
Weniges beizufügen. Nachdem bie älteren Schriftfteller und bie 
Regierungen bis vor Kurzem in ber Leitung der Volfswirthfchaft 
mit Hülfe von Zwangsvorfihriften wenig bedenklich gewefen 
waren, ift man neuerlich mehr und mehr bedacht geworben, bie 
Zuläffigkeit folcher gejeglicher Beichränfungen nad) allgemeinen 
Grundfägen zu prüfen, ungefähr wie biefe in $. 5 ber erften 
Abtheilung aufgeftellt worden find. Manche bisher für noth- 
wendig gehaltene, durch die Macht ber Gewohnheit geftügte 
gefegliche Anordnungen find zufolge ſolcher Unterfuchungen ganz 
ober zum Theile ald entbehrlich erfannt worden, fowohl in ber 
öffentlichen Meinung, wie in ber Ueberzeugung der Regierungen. 


— — 


Die Verwirklichung deſſen, was nach allgemeinen wiſſenſchaft— 
lichen Grundſätzen als das Vollkommenſte erkannt worden war, 
iſt nun weit näher gerückt, zum Theil ſchon ausgeführt worden, 
und bei biefer heutigen Lage der Dinge können manche NRüd- 
ſichts- und PVorfichtömaaßregeln, die den Üebergang zu einem 
befferen Zuftand vorbereiten follten, Teicht aufgegeben werben. 
Der Berf. hat diefe Borgänge als Kortfchritte in einer, auch von 
ihm in den früheren Ausgaben der Bolfdwirthichaftspolitif em— 
pfohlenen, von Vielen dagegen lebhaft befämpften Richtung mit 
Freude begrüßt und in der jegigen Ausgabe als Errungenfchaften 
behandelt, weil diefe Wiffenichaft den Bedürfniffen der Gegenwart 
entfprechen fol. Dieß gilt vorzüglich von der Aufhebung bes 
Zunftzwanged, bei der dad von ber öfterreichifchen Regierung 
gegebene Beifpiel einen ftarfen Eindrud hervorgebradt und zur 
Nachfolge ermuntert hat. Auch in der noch nicht zum Abſchluß 
gelangten Streitfrage über den Zollſchutz ift der Stand der beiber- 
feitigen Anfichten nicht mehr derfelbe, denn die Vertheidiger des 
Schutzſyſtems haben, dad Gewicht der entgegenftehenden Gründe 
und Thatfachen fühlend, ſchon erhebliche Zugeftändniffe gemadht. 

Mährend der Inhalt der Bolkswirthfchaftspolitif zum Theile 
in ber Bekämpfung älterer Zwangseinrichtungen befteht, befchäf: 
tigt fi) ein anderer Theil der Lehrfäge mit der Erforfchung der 
Art und Weife, wie gewiffe Maaßregeln, die nothiwendig von 
der Staatögewalt ausgehen müffen, am beiten in Ausführung 
zu bringen feien, und es thut Noth vor der Ueberftürzung zu 
warnen, zu ber eine in ihrer Allgemeinheit nicht gerechtfertigte 
Abneigung gegen alles Einwirfen der Regierung auf volfdwirth- 
ſchaftliche Angelegenheiten leicht verleiten Eönnte. 


9, Dctober 1863. 
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Dritte Abtbeilung. 
Pflege der Gewerke. 


Einleitung. 
$. 177. 

Die Gewerfdarbeit (a) bietet nicht, wie die Erdarbeit, den 
Anblid einiger großen Hauptgewerbe dar, deren jeded von vie— 
(len Menſchen betrieben wird, fie zerfällt vielmehr in fehr viele 
einzelne Gewerbözweige, bie fich häufig durch neue Spaltungen 
noch weiter vermehren. Obgleidy in Hinficht auf Gegenftand, 
Kunftregeln, Betriebsumfang 2c. von einander verjchieden, kom— 
men bieje zahlreichen Gewerke doch in Anfehung der von ber 
Regierung wegzuräumenden Hinderniffe, fo wie ber von ber- 
jelben anzuwendenden Beförderungsmittel größtentheild mit ein- 
ander überein. Daher ift die Regierung ber Mühe überhoben, 
für jedes einzelne Gewerf auf Ähnliche Weife zu forgen, wie 
e8 bei den Zweigen der Landwirthſchaft Bebürfnig iſt, aud) 
würde dieß ein unabjehbar großes Feld der Staatöthätigfeit 
fein. Indeſſen bleiben mandye Fälle übrig, in denen bald bie 
Wichtigkeit eines Gewerfes, bald die Eigenthümlichkeit der ihm 
im Wege ftehenden Hemmniſſe die Regierung auffordert, ſich 
mit feiner Emporbringung insbefondere zu befchäftigen (). 

(a) Die Gewerke werden in der gewöhnlichen Gefhäftsipradhe noch immer 
Gewerbe genannt, obgleich auch die weitere Bereutung diefes Wortes 
wohlbefannt ift und Jedermann den Bergbau fo wie die Landwirthichaft 
ale Gewerbe anerkennt. 

(5) Namentlich ift dieß bei den Ginfuhrzöllen von Kunftwaaren häufig ge: 
ſchehen. — Schriften über Gewerfäpflege: Bülau, Der Staat und 


die Induftrie. Leipg. 1834. Nah dem größten Theile des Inhalts 
Rau, polit. Defon, II. 2. Abth. 5. Ausg. 1 


gehören hierher Campomanes ($. 9) u. J. E. Leuchs Bewerb: 
und Handelsfreibeit. Nürnb. 1827. — Becher, Die Organifation 
des Gewerbeweiens. Wien 1851. — Rüdiger, Staatslehre. ©. 64 
bis 90. — v. Berg, III, 439. — Gr. Soden, VI, 164. — Ueber 
Ginrichtungen einzelner Staaten: Zeller, Die Gewerbepolizei in den 
preuß. Staaten, I, 1834. — v. Rönne, Die Gewerbepolizei des 
preuß. Staates, II Be. 1851. — Eggert, Das heutige Gewerbe: 
wefen in den preuß. Staaten, 1852. — Maier, Die Gewerbe:D, 
Preußens in ihrer neuelten Geſtalt. Botsdam 1862. — Billich, 
Das württemb. Gewerberebt. Stuttg. 1851. — Kopep, Allgemeine 
öfterreichiiche Gewerbsgeſetzkunde. Wien 1829. 1830. IT B. — von 
Steinbeis, Die Elemente der Gewerbebeförderung , nachgewielen an 
ber belgifchen Induflrie. Stuttg. 1851. — Mirus, Ueber Gewerbe: 
förderung und Gewerböthätigfeit im K. Württemberg. Leipz. 1861. — 
Biel hieher Gehöriges bei Briavoinne, De l’industrie en Belgique. 
Brux. 1839. II B. 


Erftes Hauptitüd. 
Gefegliche Bedingungen des Gewertsbetriebes. 


I. Berfaffung der Handwerfe. 


$. 178. 


In Beziehung auf die gefeglichen Bedingungen, an welche 
die Ergreifung und Ausübung eined Gewerfözweiged geknüpft 
ift, müffen die Handwerke (I, $. 398) von dem großen 
Gewerksbetriebe (Kabrifen und Manufacturen) unterfchieden 
werden. Während die Ergreifung bed leßteren wenig bejchränft, 
ja fogar begünftigt wurde, ftanden feit einer Reihe von Jahr: 
hunderten die am frühften ausgebildeten und von der größten 
Zahl won Unternehmern betriebenen Handwerke unter ber 
Zunftverfaffung und waren zufolge derfelben mancherlei 
Beichränfungen unterworfen (a). Die Zünfte find feine Schö- 
pfung der Regierungen, wurden aber von benjelben anerkannt, 
mit Rechten audgeftattet und beſchützt. Späterhin fand ſich 
die Staatögewalt durch Gründe des allgemeinen Wohles be: 
wogen, die Zünfte mehr und mehr von den Regierungsbehörden 
abhängig zu machen, fo daß ihre frühere Gewalt bedeutend 
eingefchränft wurde. In neuerer Zeit ift die Frage, ob diefelben 
beizubehalten und zu verbeffern oder dagegen gänzlich aufzus 


heben feien, jehr vielfältig verhandelt worden. Waren aud) 
die Meinungen noch getheilt, fo hat man doch die Mängel bes 
älteren Zunftwefend allgemein anerfannt und ift der Verftän- 
digung bedeutend näher gekommen. In den legten Jahren hat 
das Ältere Zunftwefen die meiften Bertheidiger verloren (b). 


(a) Die Zunftverfaffung erſtreckte ſich nicht allein auf die meiften Hand— 
werfe, fondern wurde zufolge der berrfchenden Vorliebe für ſolche Ein: 
richtungen auch bei manden anderen gewerblichen Beichäftigungen ein: 

eführt ($. 179 (a.), doch nicht in Eee Meile. Die neueren 
ewerbögefege vermeiden eine Grffärung der zünftigen Grwerbsarten 
und geben nur an, auf weldhe Gefchäfte dieſe Geſetze feinen Bezug 
haben, wie Bergbau, Landwirthihaft, Schifffahrt und die höheren 

Dienfte, 3. B. fühl. Gel. v. 15. October 1861 $. 1, bad. Gef. vom 

20. Sept. 1862 $. 33. 

(2) Bei der nachfolgenden Aufzählung von Schriften find zwar die Ver: 

theidiger und Gegner unterjchieden worden, allein jene nehmen nicht 

alle Gebrechen des älteren Zunftweiens in Schuß und dieſe find zum 

Theil nicht gegen ſolche Zünfte, die nach den heutigen Berhältniffen 

abgeändert werden. 

L Für die bisherigen Zünfte: F. (Birnbaber), Hiftor. 
polit. Betrachtung der Innungen. Hannover 1782. — Mohl und 
Drtloff, Ueber das Wandern der Handwerfsgefellen. Grlangen 
1789. — Weiß, Ueber das Zunftwefen. Frankf. 1798. (Hamburg. 
Preisihr.) — Soden, Nat.:Def. II, 3.256, VI, 205 (in der legten 
Stelle weniger günftig für die 3.). — Luden, Handbudh d. Staate- 
weisheit I, $. 114 (1811). — M&moire sur la nécessité du rötablisse- 
mont des maitrises et corporations. Par, 1815. — WReingruber, 
Ueber die Natur der Gewerbe, über Gewerbsbefugnifie und Gewerbe: 
freiheit. Landbsh. 1815. — Rau, Ueber das Zunftweien und die 
Folgen feiner Aufhebung. Leipzig 1816. (Preisichrift der Göttinger 
Societät. Der Df. Hat in Folge neuerer Grfahrungen manche feiner 
Anfihten geändert.) — Langsdorf, Wie fann in Deutichland die 
Zunftverfalung am zweckmäßigſten modificirt werden? Gießen 1817. 
(Sötting. Preisichrift.) — Tenzel, Wie fann in Deutfchland ac. ıc. 
Landshut 1817. — Rehfues, Ueber das 3.:W. Beherzigung für 
Wiederherftellung der 3. Bonn 1818. — Biegler, Ueber Gewerbe: 
freiheit und deren Folgen. Berlin 1819. — Schulz, Ueber bie Be: 
deutung der Gewerbe im Staat. Hamm 1821. — v. K. in Bud: 
holz, Neue Monatsichrift, Jan. 1825. ©. 64. — Stuhlmüller, 
Verſuch einer bedingten Gewerbsfreiheit in befonderer Beziehung auf 
Bayerns Staatsverhältniffe. Kulmb. (Mürnb.) 1825. — Albrecht, 
Unfere ehemalige Zunft: und Innungseinridtung und die Gewerbe: 
freiheit in Preußen. Danzig 1825. — Gyſi-Schinz, Das Zunft: 
und Innungswefen gegenüber der Gewerbefreiheit Zürich 1831. — 
Wolbach, Die Meberfiedelungs: und Gewerbefreiheit, zunächſt in 
MWürtemberg. Ulm 1831. — Beisler, Betrachtungen über Gemeinde: 
verfaffung und Gewerbsweſen. Augsb. 1831. — PBeterien, Beants 
wortung der jeßt wichtigen Brage: Ob und wie dem Landbaue, den 
technifchen Gewerben und dem Handel mehr Freiheiten zu geben. Gött. 
1831. ©. 13. 106. — Hagen, Ueber das Gewerbsweſen in Bayern. 
Baireuth 1832. — Defterlen, Iſt es rathſam, bie Aunftverfaftn 
aufzuheben? Göttingen 1833. — Schid, Das Innungswefen Ay 
feinem Zwede und Nutzen. Leipzig 1834. — Die Jnnungen und bie 
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Gewerbefreiheit in ihren Beziehungen auf den Handwerksſtand. Magde— 
burg 1834 (gehaltreich). — Ueber Gewerbeweſen, Gewerbefreiheit und 
Anſaͤſſigmachung. Augsb. 1834. — Reich, Bericht über die Frage: 
Worin liegen die Urſachen zur Klage, daß der Gewerbeſtand in unſerer 
Zeit immer mehr zurückkomme? Karlsr. 1834. — Huwald, Ueber 
Gewerbefreiheit und Gewerbeordnung. Altona 1834. — Neumann, 
Ueber Gewerbefreiheit und deren Gränzen im Staate. Berlin 1837 
(nur für ſehr modificirte Zünfte). — Oberndorfer, Wirthſchafts— 
polizei, ©. 419 ff. — Kleinſchrod, Beiträge zu einer deutſchen 
Gewerbeordnung. Augsb. 1840. — 3. ©. Hoffmann, Die Be 
fugniß zum Gemerbbetriebe, zur Berichtigung der Meinungen über Ge— 
werbefreiheit und Gewerbezwang, Berlin 1841. — Riſch, Zünfte, 
Gewerbefreiheit und gewerbliche Vereine. Berlin 1853. Deſſelben, 
Die allg. (preuß.) Gewerbe-O. vom 17. Jan. 1845. Berlin 1846. 
Defl., Die Innungen, wie fie fid) geftalten müffen. 1849. Defl., Die 
Handwerfsgeießgebung Preußens und der größeren Staaten Deutſch— 
lands, 1861. (Der Verf. nähert fih in diefer Schrift den unter IL. 
genannten Schriftitellern.) — Rettig, Motion in der bad. 2. Kam: 
mer. Berh. v. 1842, Beil. II, 173. — Ueber das Innungswefen und 
die Verhältniſſe der ftädtifchen Handwerfe überhaupt von M. M. Gie— 
fen 1843. — Bericht des volfsw. Ausſchuſſes der (Frankfurter) deutich. 
Nationalverfammlung‘, Prot. II, 853. Als Borarbeit hiegu: v. Ne: 
den, Die Gewerbegeießgebungen Deutichlands. 49. (verdienitliche Dar: 
fellung der Handwerfsverfaflung in den deutichen Staaten.) — Ent: 
wurf einer allgem. Handwerfer- und Gewerbe:D. für Deutichland, von 
dem deutichen Handwerker-Congreß, 1848 (befämpft von E. Pid: 
ford: Beleuchtung des .... Entwurfs einer allg. Handw.: u. Gew.: 
Drbn., Heidelb. 1849). — v. Mohl, Bolizei, II, 281 (jedody mit 
Anerkennung des Grundfages der Gewerbefreibeit). 


U. Gegen das Zunftwefen: Der Holländer PB. de la Court 
(+ 1685) fchilderte ſchon 1659 in einem erjt fpäter gedruckten Auflage 
über den wirthchaftlihen Zuftand der Stadt Leyden tie Gebrechen der 
Zunftverfaflung und empfahl wöllige Breiheit der Gewerbe. Gr wandte 
diefen Satz auch auf die damalige Verfaflung der dortigen Univerfität 
an. Dielelben Anfichten find in den 1662 u. ff. gedrudten Schriften 
biefes Schriftitellers ausgefprochen. Laspeyres, Geſchichte der volks— 
wirtbichaftlihen Anfchauungen der Niederländer, 1833. ©. 17. 184. — 
DB. 8 v. Seckendorf, Deutiher Fürftenftaat, 5. Ausg. (1698) 


Additiones, ©. 169. — v. Horned, Defterreich über Alles x. ©. 
184. (1. L$. 37) — v. Schröder, Fürſtl. Schatz- und Rentfam: 
mer, ©. 165. 301. — Considörations sur le commerce et en particu- 


eulier sur les compagnies, societös et maitrises, Amsterd. 1758 (ehr 
lehrreih). — Bampomanes, B. d. Unterſtützung d. gem. Induſtrie 


in Epan., ©. 146. — Eneyclopsdie möthodique, Abthl. Finances, 
Art. maitrises III. 15. (Par. 1787). — 9. Smitb, 1. 195. — Si- 
monde, De la rich. commerce. II, 250. — (3. ©. Hoffmann), 


Das Interefie des Menfchen und Bürgers bei der beitehenten Zunftverf. 
Königeb. 1803. — Kraus, Staatsw. II, 46. — Maier, Entwidl, 
der relativen Anfichten des Zunfıw,. Augsb. 1814. — Niebler, 
Ueber das Z.-W. und die Gew.:freiheit. Erl. 1816. — Chaptal, 
De liindustrie frang. II, 299 — 340. — Lob, Handb. II, 189. — 
Bernoulli, Ueber den nachtheil. Ginfluß der 3 :Verf. auf die In: 
duflrie. Baſel 1822 (fehr gut). — Ebers, Ueber Gewerbe. Breslau 
1826. — Leuchs, Gewerbe: und Handelsfreiheit, S. 94. — Neue 
BVerhandl. d. fchweiz. gemeinnügigen Gefellih. V, 159 (1829. Bericht 
von Peftalug- Hirzel.) VI, 63 (1830. Bericht von Wyß). — Fr. 
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Schmidt, Betrachtungen über das Innungsweſen. Zittau 1834 — 
Bülau, Der Staat und die Induſtrie. ©. 100 ff. — Benedict, 
Der Zunftzwang und die Bannrechte. Leipzig 1835. — Michelfen, 
Ueber Zunftzwang und Gewerbefreibeit. Guͤſtrow 1837. (Bülau und 
Michelfen find in den praftifchen Ergebniffen von Neumannu. N. 
wenig verfchieden.) — Hahndorf, Gewerbefreiheit und Zunftzwang. 
Kaflel 1840. — M. Mohl, Aus den gewerbswiffenichaftlichen Ergeb: 
niffen einer Reiſe in Frankreich, 1845, ©. 5. — Friedmann, Die 
Gewerbefreiheit. 4. Auf. Leipzig 1856. — Meißner, Eine Gew.: 
Ordn. für Deutjchland. Leipzig 1848. — Braun, Für Gewerbe: 
freiheit und Rreizügigfeit. Frankf. 1860. — Pidford, Zunftweien, 
Gewerbeordnung und Gewerbefreiheit. Mannheim 1860. 

Zur Bergleihung verfchiedener Anfihten: Benfen, Materialien, 
05. 


$. 179. 


Die biöherigen Handwerfszünfte (a), d. h. Vereine 
von Unternehmern, die ein und bafjelbe Gewerf an einem Orte 
oder in einem gewiſſen Bezirfe handwerksmäßig betreiben, übten 
ein Ausſchließungsrecht gegen ſolche Perfonen, welche nicht 
Mitglieder waren, und hielten gewifie, die Ergreifung und Ber 
treibung ihres Gewerkszweiges betreffende Regeln aufrecht. — 
Der Inbegriff diefer zu Gunften der Zünfte beftehenden Be: 
Ihränfungen der Freiheit, der Zunftzwang, gehört wefentlicd, 
zu der altsherfömmlichen Verfaffung dieſer Genoſſenſchaften. 
Den Zuftand, in welchem fein Zunftzwang befteht, pflegt man 
Gewerbefreiheit zu nennen. Dieſe fann jedoch feine ganz 
unbedingte fein, und der Gegenfag zwifchen ihr und dem Zunft: 
zwange wird durch verfchiedene Abftufungen, die einen Ueber: 
gang von dem einen Ertrem zu dem andern bilden, vermittelt. 
Da die Handwerfäzünfte als politifche Körperichaften, in Bezug 
auf Gemeinde= und Staatöverfaffung, ihre frühere Bedeutung 
verloren haben und durch andere Einrichtungen erfegt worden 
find, fo fommen fie bier zunächft nad) ihrer volkswirth— 
ſchaftlichen Seite, neben welcher die moralifche und bür— 
gerliche nicht zu überfehen ift, in Betracht (2). 

(a) Auch bei Dienftgewerben (3. B. Haarkräuslern, Barticheerern), bei 
Handelszweigen und Hiülfsgeichäften des Handels, fowie bei der Fiſche— 
rei und ſelbſt bei der Gärtnerei (wie noch jegt in Bamberg) und dem 
Bergbau fand häufig eine Zunftverfaffung Statt, auch giebt es Zünfte, 
welche nichtgewerbliche Zwedfe haben. Man könnte das Wort Zunft 
ausfchließlih den „bisherigen, mit Zwangseinrichtungen verbundenen 


Gewerfövereinen vorbehalten. — Bergl. Firnhaber, ©. 1.— Rau, 
©. 21. — Mittermaier, $. 502. — Hoffmann nennt die Ber: 
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einigung der Unternehmer in einem Handwerke an einem einzelnen Orte 
Gewerk und verſteht unter Zunft jene Verbindung ter Gewerke 
eines und deſſelben Handwerks, die ſich über das ganze Staatsgebiet 
und wohl noch in das Ausland erftredt. 


(5) Collegia im alten Rom. — Gine allgemein verbreitete Neigung, ſich 
durch Verbindung mit Anderen Schuß und leichtere Erreichung gemein: 
famer Zwede zu verfchaffen, rief im Mittelalter vielerlei Vereine, 
Gilden (geldoniae, confratriae) hervor. Meligiöfe Brüderfchaften be— 
ftanden ſchon im 8. Jahrhundert; zu ihnen famen bie von Wilda 
fogenannten Schußgilden, aus denen fih dann, indem Genoflen 
eines und beffelben Gewerbes fich näher an einander ſchloſſen, die 
Gewerbsgilden vder Zünfte der Handwerfer und Kaufleute ent: 
wicelten; Wilda, Das Gildewefen im Mittelalter. Halle, 1831. — 
Förmliche Handwerfögilden erfchienen im 12. Jahrhundert, 4. B. Tuch— 
macher in Quedlinburg 1134, Schufter in Magdeburg, Privilegium 
von 1157. Diefe Bereine gaben dem ftädtifchen Bürgerftande, ber 
von dem Hofrechte und der damit verbundenen Leibeigenichaft frei ge: 
worden war, feite Haltung, Schuß und Anfehen und errangen ihm 
fpäterhin Theilnahme an der ftädtifchen Verwaltung, häufig die aus: 
jchließlihe Führung berfelben, in den Fleinen Freiftaaten auch Theil: 
nahme an ber — Sie ordneten, da die Staatsgewalt nicht 
eingriff, felbitändig die Verhältniſſe der Handwerke und der in ihnen 
beichäftigten Arbeiter, übten eine Sittenzucdht über diefelben und fofgten 
für Witwen und Waifen. Zugleich regelte ſich der Kriegsdienft nach 
der Nbtheilung der Bürger in Zünfte. Ueber den Ursprung derfelben 
Fiſcher, Geſch. des teutfchen Handels, I, 605 der 2. Ausgabe. — 
Hüllmann, Geichichte des Urfprungs der Stände in Deutichland, 
III. Bd. (Rranff. 1808). — Del. Städtewefen des Mittelalters, 1, 
315 (erklärt die Handwerkszünfte für die urfprünglichen, und leitet 
ne Entitehung aus den, zum Berfaufe von Gewerföwaaren beftimmten 

änfen und Hallen oder Lauben ber). — Rau, ©. 13. — Mitter: 
maier, a. a. O. — Rilda, ©. 289. — Shüz, in ZSeitſchr. f. 
die gef. Staatswiflenich. 1850, 259 (ältere würtemb. Zunftverfafl.) — 
Böhmert, Beiträge 3. Geichichte des Zunftweſens. Leipzig, 1862 
(Preisfchrift der Jablonowskiſchen Geſellſchaft). — Die 4 älteften 
Zünfte fcheinen die der Bäder, Brauer, Fleifher und Schuhmacher 
gewefen zu fein, Vogel, Hilter. Erläuterungen über den Urfprung 
und Fortgang des Zunftweiens bei den Bäder: Innungen. Leipzig, 
1843, ©. 26. — In Großbritanien beftanden feither ın den älteren 
Orten noch Zünfte, die zur Wahl der Stadtvorgefegten und Parla— 
mentsmitglieder vorzugsmweife berechtigt waren, aber dieſe Vorrechte find 
durch das neue Municipalgefe v. 9. Sept. 1835 (5. u. 6. Wilh. IV. 
Gap. 76) abgeichafft worden, auch braucht man nach Art. 14 nicht 
mehr Bollbürger (freeman) einer Stadt oder Mitglied einer Zunft 
(guild) zu fein, um dafelbft ein Gewerbsgefchäft betreiben zu dürfen. — 
Kleinihrod, Großbritaniens Gefeßgeb., S. 119. Ueber den frühe: 
ren Zuftand f. auh Rau, Ueber das 3.:W., ©. 127. 


$. 180. 


Die Zunftverfaffung war unftreitig im Mittelalter dem Auf: 
fommen der Handwerfe nüglih. Schon ihre allgemeine Vers 
breitung und lange Dauer laffen vermuthen, daß fie einem 
Bebürfniffe entiprach, woraus man jedoch nicht fehließen darf, 


— — 


daß fie auch bei den ſehr veränderten heutigen Verhältniſſen 
noch zwedimäßig fei. In den älteren Zunfteinrichtungen laſſen 
fich drei gemeinnügige Zwede erfennen, allein durch die fpäter- 
bin immer ftärfer hervortretende Einmiſchung eigennüßiger 
Abfichten der Meifter wurden mancherlei Mißbräuche herbei- 
geführt und die guten Wirkungen gefchwädht. 

1. Man bezwedte die Sicherheit des Unterhaltes für 
die Unternehmer (Meifter) in jedem Handwerfe und jeber 
Ortſchaft und fuchte deshalb die Anzahl derſelben zu bejchrän- 
fen, fo daß ed den vorhandenen an Beichäftigung und Abfag 
nicht fehlen könnte. Hierauf beziehen fich mehrere Anordnungen, 
welche das Mitwerben des Angebotes einzuengen und die Vers 
fertiger von Handwerkswaaren gegen die Käufer in Vortheil 
zu fegen dienen. 

1. Man hielt es für nöthig, dem Verfall der Gewerkskunſt 
fo wie der Berfürzung der Befteller und Käufer von Gewerks— 
waaren durch ſchlechte Arbeit vorzubeugen und war beöhalb 
darauf bedacht, die Kortpflanzung der Geſchiclichkeit 
in jedem Handwerfe zu fichern, indem man von jedem Arbeiter 
eine vorfchriftsmäßige Vorbereitung und zur rlangung des 
Meifterrechtd den Nachweis der nöthigen Kenntniffe und Fer— 
tigfeiten forderte. 

UI. Es follte zugleich eine fittliche Wirfung auf die 
zünftigen Arbeiter hervorgebracht, die Ehre des Handwerker: 
ftandes aufrecht erhalten, audy den bürftigen Genoſſen, bejon- 
derd den Wittwen der Meifter, eine wohlthätige Hülfe darge- 
boten werben. 
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Bon den einzelnen Einrichtungen des Älteren Zunftweſens 
find nachftehende die wichtigften (a). 

1) Die Meifter eines Handwerfs bilden in jeder Stadt oder 
jedem Amtsbezirke eine Körperfchaft, welche ihre eignen Vor— 
fteher mit einer Zunftcaffe hat und in ihren Verfammlungen 
über die Angelegenheiten der Zunft beräth. Für die Zünfte 
eined einzelnen Ortes find oft von der Obrigfeit befondere Orb: 
nungen (Sagungen, Statuten) aufgeftellt worden. 


a 


2) Die Verrichtungen ber verfchiedenen Handwerfe find ge: 
nau gegen einander abgegrängt, fo daß fein Genoſſe des einen 
in den Arbeitöfreis ded anderen eingreifen darf. 

3) Bei den von einem zünftigen Meifter befchäftigten Ars 
beitern werden 2 Glaffen unterfchieden. Die untere Stufe neh: 
men die Lehrlinge ein, deren Aufnahme nur in einem ges 
wiffen jugendlichen Alter erlaubt ift und bie eine Lehrzeit von 
beftimmter Dauer aushalten müflen. Nach Beendigung der: 
jelben werden fie ald Gefellen ledig geſprochen. 

4) Der Gefelle muß beftimmte Zeit in diefem Stande bleis 
ben und einige Jahre in anderen Gegenden arbeiten (wan— 
dern), ehe er dad Meifterrecht erwerben fann. Auf der Wan— 
derung wirb der Gefelle bei den meiften Handwerfern durch 
Gaben der Meifter unterftügt, er ift aber in ber Wahl des 
Meifterd, bei dem er ald Gehülfe eintritt, nicht überall unbe: 
ſchraͤnkt (b). 


(a) Mittermaier, $. 508 fi. 
(5) Bernoulli, ©. 4. 
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5) Die Erlangung ded Meifterrechtd ift außer den vorfte- 
henden Bedingungen (Nr. 3 und 4) noch fonft erfchwert: 

a) Es gab gefchloffene Handwerfe, die an jedem Orte nur 
eine beftimmte Zahl von Meiftern haben durften, doch fam dieß 
felten vor. | 

b) Auch bei anderen Handwerfen fonnte die Zunft einer 
Vermehrung der Meifterzahl widerfprechen. Allmälig haben 
ſich zwar bie Randesbehörben von dieſem Widerſpruche unab— 
hängig gemacht und troß bemfelben nad Gutdünfen neue 
Meifterrechte ertheilt,. doch wird wenigftend die Zunft in jedem 
folhen Falle gutachtlich vernommen. Hiebei hat ſich oft ge 
zeigt, daß die Zünfte parteiifch verfuhren, gegen die Annahme 
eined Meifterfohned u. dgl. nichts einwendeten, gegen einen 
anderen aber, befonderd wenn er nicht im Orte gebürtig war, 
die angebliche Ueberfegung des Gewerbes geltend machten. 

c) Der Bewerber muß, audy wenn feine Anſäſſigmachung 
von ber Staatöbehörbe genehmigt ift, noch in den meiften Hand— 


werfen feine Gefchidlichfeit durch Berfertigung eined von ber 

Zunft aufgegebenen Meifterftüds darthun, auch wohl noch an— 

dere Ausgaben, 3. B. für Feftlichfeiten, beftreiten. 

6) Mehrere Beftimmungen zielen dahin, daß ber einzelne 
Meifter feine Genoffen nicht beeinträchtige, indem 3. B. feiner 
die Arbeit der anderen tadeln, ihnen ®efellen oder Kunden ab» 
wendig machen darf; bisweilen war fogar vorgejchrieben, daß 
Jeder nur eine beftimmte Zahl von Gefellen halten darf, und 
die Annahme von Lehrlingen war befchränft (a). 

7) Jedem, der nicht Meifter ift, wird die Verfertigung ber 
in den Wirfungsfreis einer Zunft fallenden Waaren und bie 
Betreibung der zugehörigen Berrichtungen auf eigene Rechnung 
bei Strafe unterfagt. Ehemals durften die Zunftgenoffen felbft 
ſolchen Pfuſchern (Bönhafen) ihr Handwerkszeug ab— 
nehmen (B). 

(a) Nach den Baſeler Geſetzen durfte fein Meiſter 2 Lehrlinge zugleich hal— 
ten, außer wenn ber eine ein Ausländer oder der eigene Sohn war; 
ein angehender Meilter durfte erft nach Berfluß von 3 Jahren einen 
Lehrling annehmen, nach der Ledigſprechung eines folchen mußten einige 
Sabre verftreichen, bis wieder ein anderer in die Lehre genommen wer: 
den durfte. Bernoulli, ©. 2. Auch in Franfreib war nur in 
wenigen Handwerfen die Annahme zweier Lehrlinge erlaubt. — Ein 
Pantoffels(„Tüffel":Jmacher in Bremen durfte nur 1 Gejellen und 2 
Lehrlinge oder in Ermangelung der legteren 2 Gefellen halten, doc 
galt diefe Beihränfung nicht von den Kindern des Meifters. Ordnung 
v. 1589 bei Böhmert a. a. D. ©. 84. — Bisweilen war fogar 
den Meiftern unterfagt, ihre Waaren fo wohlfeil zu verfaufen, daß die 
Anderen nicht dabei beftehen Fönnten, 3. B. bei den Möbellagern der 
Schreiner in Bremen. 

(5) Dieß hatte begreiflicher Weife zu manchen Sewaltthätigfeiten Anlaß 
gegeben. — In früheren Zeiten wurde in einzelnen Zünften auch 
darauf gefehen, daß die Meiſter micht ſchlechte Waaren lieferten ; es 
beftand eine Befichtigung durch die Zunftvorfteher und es wurten Stra: 
fen auf nacdyläffige oder betrügerifche Arbeit gelegt. — Im Mittelalter 
mußten mehrere Handwerfe an der Straße betrieben werden, damit 


die PVorübergebenden fih von der Güte der Arbeit überzeugen fonn: 
ten. — 2evaffeur in Journ. des Econ. XX, 413 (1858). 
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Die Umftände, unter denen bie Zunftverfaffung mit ihren 
Zwangdvorfchriften entftand und ſich ausbildete, haben fich im 
Laufe der Zeit bedeutend verändert und hierdurch ift das Be— 
bürfniß einer Umgeftaltung hervorgerufen worden. 

1) In einem Theile der Handwerfe hat die Kunft große 
Hortichritte gemacht, der Einfluß der Wiffenfchaften, vorzüglidy 


ber Mechanif und der Chemie, hat zu befferen Arten des Bes 
triebed geführt und bie hergebrachten, von Gefchlecht zu Ge— 
Schlecht ſich fortpflanzenden Regeln find nicht mehr zureichend. 
Daher werden diejenigen Einrichtungen ſchädlich, welche die 
Empfänglichkeit und den Eifer für Fortſchritte ſchwächen oder 
diefelben erfchweren. 

2) Diefe Kunftmittel erweifen fich meiftend im großen Be: 
triebe vortheilhafter ald im Kleinen, zugleich giebt die Anhäu— 
fung der Gapitale Gelegenheit, große Unternehmungen (Fabrifen) 
zu beginnen, daher werden unvermeidlich die Handwerfe in ihrem 
Abſatze durch die wohlfeileren, oft auch befferen Erzeugnifie der 
Fabriken befchränft. Die legteren, zu denen auch die von Re: 
gierungen betriebenen Gewerfsanftalten, 3. B. Eifenbahnwert: 
ftätten, Gewehrfabrifen, Hüttenwerfe u. dgl. gehören, find gleid) 
den Handwerfen Schulen der Gefchidlichfeit geworden und leis 
ften hierin felbft mehr als jene. 

3) Die große Erweiterung bed Berfehrd, hauptſächlich zus 
folge ber wohlfeileren, leichteren und weniger gefährdeten Ver— 
fendung, gewährt den Erzeugern guter und wohlfeiler Waaren 
Abjag in die Ferne und feßt durch dieß weitere Mitwerben Die 
jenigen in Nachtheil, welche für die Wünfche der Zehrer weniger 
leiften (a). 

4) Es finden zugleich im Begehr und Verbrauch ber ver: 
fchiedenen Kunſtwaaren häufige Veränderungen ftatt, deren Urs 
fachen in den wechfelnden Neigungen, Gewohnheiten und Ab: 
fichten der Käufer, jo wie in den neuen Reiftungen und Erfin 
dungen des Kunftfleißed liegen. Alle diefe Umftände bringen 
in einen Theil der Gewerke eine Beweglichkeit, welche gegen 
ben ruhigen Zuftand bderfelben in früheren Zeiten einen großen 
Abftand bildet (b). Doch giebt es eine Anzahl von Handwer: 
fen, die wegen ihrer Einfachheit oder wegen ihres örtlidy be- 
Ichränften Abſatzes von jenen mächtigen Fortfchritten und Aen— 
derungen weniger berührt werden und mehr in älterer Weife 
fortbeftehen. 

5) Die volfswirthichaftlichen Lehren haben angefangen, ſich 
zu verbreiten. Man bat eingejehen, daß es nicht zu rechtfer: 
tigen fei, wenn durch Zwangsverordnungen auf Koften vieler 
Anderer jowie der gefammten Erzeugung und Verzehrung von 
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Sahgütern den Einzelnen ein Vortheil verfchafft wird, daß 
ferner der im Mitbewerben liegende Antrieb zur Erhöhung bes 
Kunftfleißed und zur Verforgung der Käufer mit guten und 
wohlfeilen Waaren durch feine andere Einrichtung erfegt werden 
fann und daher in volle Wirkfamkfeit gebracht werden muß. 


(a) Man bemerkt neuerlih, daß viele Handwerfer neben ihrem Gewerbe 
auch einen Kleinhandel mit Maaren, die mit jenen in einiger Bezie— 
hung jtehen, zu betreiben angefangen haben. Sie ziehen diefe Benugung 
ihres Gapitales der Erweiterung ihres eigentlichen Gewerksgeſchäftes 
vor und faufen die feilgebotenen Segenftände größtentheile aus Fabriken. 


(5) Beifpiele: Untergang der Neftelmacher, Bfeilfchifter, Armbruft- und 
Harnifhmacher. Die Zinngießer haben wegen des häufigen Gebrauchs 
von Steingut, die Perückenmacher wegen des beflern Gefchmads im 
Kopfpuge, die Strumpfwirfer und Schnallenmacher wegen der Ginführung 
langer Beinfleider, die Sämifchgerber wegen der Entwöhnung von den 
wafchledernen Beinkleidern der Bauern, Weiter ıc., die Bolamentirer 
wegen der Metallfnöpfe und der Abichaffung der Borten an den Männer: 
Kleidern, die Hutmacher wegen des häufigen Gebrauches anderer Kopf: 
bedeckungen, die Schwertfeger wegen der Abichaffung des Degentrageng, 
die Horndrechsler wegen des häufigen Gigarrenrauchens viel gelitten. 
Dagegen fommen vielleicht für einen finfenden Zweig drei oder mehr 
ganz neue Gewerbe auf, bei denen Niemand daran denkt, fie zünftig 
zu machen, 3. B. Steindrud, Stahlſtich, Photographie, Berfertigung 
von Briefdeden, Bederhaltern, Drabtgeweben, Verarbeitung des Kaut: 
fchuf sc., auch haben viele Gewerbe in unverhofften Maafe zugenommen, 
3. B. Strobfledyterei, Verfertigung von Lampen, feineren Seifen, ver: 
reg Bilderrahmen u. a. Zierrathen, künſtlichen Blumen, feinen 

eder= und Pappwaaren, Tapeten ꝛc. Bol. Hoffmann, Das Ins 
tereffe ıc., ©. 62. — Bernoulli, ©. 119. 
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Es ift nun zu unterfuchen, in wieferne dad Zunftwefen 
die beabfichtigten Bortheile wirklich gewährt, und wie fich bie 
weſentlich mit ihm verbundenen NRachtheile zu feinen nüglichen 
Wirkungen verhalten. 

Zu I. ($. 180). Die Sicherung des Unterhalted der ein— 
zelnen Meifter konnte felbft bei der älteren Zunftverfaffung nicht 
vollftändig hergeftellt werden. In der Regel durften die Zünfte 
einem Bewerber, der alle vorgefchriebenen Bedingungen erfüllt 
hatte, dad Meifterrecht nicht verweigern und fie fonnten nur 
mittelbar auf die Verhütung einer zu ftarfen Befegung ber 
Handwerfe im Orte hinwirfen, indem fie dem Bewerber unter 
allerlei Borwänden Schwierigfeiten machten oder die Ortd-Obrig- 
feit zur Verfagung des Bürgerrechtd zu bewegen fuchten. Unter 
den vorhin ($. 183) dargeftellten heutigen Berhältniffen aber 
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ließe ſich jene Sicherung des Unterhaltes für bie einzelnen 
Handwerfömeifter nur durch ſolche Beichränfungen des Mit: 
werbens aufrecht halten, die man für gemeinfchäblidy erachten 
müßte, $. 183. 5). Die Gewerfe können ihrem Wefen nad) 
ben Unternehmern nicht jenen feften Nahrungsftand gewähren, 
wie er in der Randwirthichaft vermöge ded Beſitzes von Län— 
dereien befteht. Gefahren für den Abſatz Einzelner und die 
Nothwendigkeit, ſich durch Betrieböverbefferungen im Mit: 
werben zu behaupten, fönnen den Handwerfömeiftern nicht ab: 
genommen werden, wenn nicht für die Volkswirthſchaft im 
Ganzen größere Nachtheile entftehen follen (a). Dieß läßt 
fih durch folgende Säge näher nachweiſen. 

1) Bei vielen Handwerfen erftredt fich der Abfag entweder 
regelmäßig in die Ferne oder kann wenigftend bei guter Be: 
treibung des Gewerbes über den Wohnort und die nächfte Um: 
gebung hinaus erweitert werden. Selbft diejenigen Gewerke, 
welche zunächft blos für diefen engen Kreis arbeiten, laffen 
manche Ausdehnung und Vervollkommnung zu. Es ift daher 
in den meiften Fällen nicht zu beflimmen, wie viel Meifter eines 
gewiffen Handwerfes fich irgendiwo fortbringen werden. Wollte 
man die Anzahl der Unternehmer fo niedrig feftfegen, daß fie 
aud im ungünftigften Falle noch Abfag fänden, fo würde ber 
Gewerbfleiß überaud gehemmt (6). 

2) Wenn auch ein Gewerf im Berhältniß zu dem Begehre 
feiner Waaren nur gerade zureichend befegt ift, fo wird doch 
Derienige verarmen, der in Fleiß, Gefchidlichfeit oder Zuver: 
läffigfeit feinen Genoffen nachfteht. Der Zunftzwang felbft ift 
an dem Untergange Einzelner jchuld, die im Bertrauen auf 
ihre gefchügte Lage den Anforderungen der Käufer nicht genügen. 

3) Wenn au in einem Handwerfözweige die Zahl von 
Meiftern, die fich jegt gerade ernähren fann, auszumitteln if, 
ſo liegt darin doch feine Bürgfchaft für die Zufunft, vergl. 
$. 183 (b). 

4) Dad Zunftwefen hat in der neueften Zeit nicht verhüten 
fönnen, daß durch die Veränderungen im Betriebe und im aus— 
wärtigen Einfaufe viele Handwerker eine Abnahme ihred Ab- 
fages erlitten, in Bedrängniß und felbft in Berarmung geriethen, 
ed hat aber zugleich dad Ergreifen anderer Beichäftigungen und 
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anderer Gegenmittel erſchwert. Daher wird die Klage über 
den Verfall der Handwerfe in allen Ländern, wo bie Zünfte 
fortbeftehen, nicht weniger vernommen, ald da, wo fie aufge- 
hoben find. 


(a) Man ging hierin noch vor einigen Jahrzehnden zu weit. Die baier. 
SInftruction von 1825 verordnete in $. 10: bei Gewerben, „welche 
tarirte und andere rohe oder zubereitete Lebensmittel nach dem Maaße 
des örtlichen und täglichen Gebrauches liefern, gemeine Hausbedürfniffe 
zum freien Ginfaufe feilhaben, offene Wirthichaft führen,“ bei „nur 
auf den Wohnort beichränften Dienften, oder deren Verdienſt auf Ar: 
beiten in Folge unmittelbarer Beftellung der Ortsbewohner nothwendig 
beichränft it,“ ſoll zugleich auf die bisherige Beſetzung und das ört— 
lihe Bedürfniß Rüdhcht genommen werden. Nehnliche Vorſchläge in 
Gr. Soden, N.:Dek. IV, 211. — Stublmüller, 14, 97. — Auf 
den Landtagen v. 1831 und 1834 wurde die erwähnte, auch im legt: 
genannten Jahre aufgehobene Inftruction fogar noch vielfach darum ge: 
tadelt, weil fie nicht einmal bei den localen Gewerben allgemein die 
Berücdfichtigung der ee ige vorfchreibe. Es wurde das 
gegen verlangt, daß bei ſolchen örtlichen Gewerben nicht blos das Fort: 
fommen des Bewerbers, fondern auch der Nahrungsftand der ſchon 
vorhandenen Meifter erivogen werde, und daß den Gewerbövereinen ein 
Recht der Berufung gegen eine, ihres Erachtens fchädliche Conceſſions— 
ertheilung eingeräumt werde. In diefem Sinne erfolgten auch wirklich 
verfchiedene Verordnungen, die den Zutritt zu den Handwerken mehr 
erichwerten. Die Inftruction vom 17. Dec. 1853 zeigt fchon den An— 
fang einer Wendung. Aber auch die Bollzugs:Inftruction vom 21. April 
1862 verlangt noch in den Fällen, wo mit der Conceſſion die Anſäßig— 
feit erworben wird (mas in der Regel flatifindet), noch die Unterfuchung, 
ob ter Umfang der Gewerbsbefugnig und der mit ihr in Verbindung 
ftehende Markt und Abfag das Fortkommen eines tüchtigen Bewerbers 
erwarten läßt. Bei Gewerben, deren Verkehr fich nicht über eine bes 
ftimmte Gemeinde hinaus erfiredt, ift die Beruͤckſichtigung der örtlichen 
u. a. Berbältniffe vorbehalten, $. 25. 


(6) Ueber die Unmöglichkeit, den Bedarf an Waaren und an Grzeugern 
derfelben zu berechnen, f. auch Gyſi-Schinz, ©. 42. 


$. 184. 


5) Die Erfehwerungen des Meiſterwerdens verengern das 
Angebot von Gewerföwaaren und nöthigen die Käufer, ihren 
Bedarf unter läftigeren Bedingungen anzufchaffen, als es bei 
freierem Betriebe gejchehen würde, I. $. 182. 

a) Die Handwerkderzeugniffe werden vertheuert, zumal ba 
die Zunftverfaffung den Meiftern auch mancherlei befondere 
Ausgaben verurfacht und überdieß jene fich nicht felten über 
die Preiſe bereden (a). Dieß gilt vorzüglich von denjenigen 
Handwerkern, wo dad Meifterreht wie ein Eigenthum ber 
Meifterfamilie angefehen und von ihr förmlich verfauft werden 
darf; Realgemwerbe, $. 194. 


— 14 — 


b) Viele Waaren werden mangelhaft gefertigt, weil die 
Meiſter, ſtatt zum Fortſchreiten angetrieben zu werden, ſich auf 
ihren geſicherten Abſatz verlaſſen und an dem gewohnten alten 
Betriebsverfahren feſthalten, während dem Aufſtreben Anderer 
Hinderniſſe in den Weg geſtellt werden. Der geſchicktere Meiſter 
findet bisweilen Schwierigkeiten, wenn er die Zahl ſeiner Ge— 
hülfen vermehren will (6). Es fehlt deßhalb ſogar nicht an 
Beiſpielen von der Abnahme der Geſchicklichkeit in den zuͤnftigen 
Handwerken (c). Neuen Zweigen bed Gewerbfleißes, insbe— 
ſondere ſolchen, die im Großen (fabrikmäßig) betrieben werden 
müſſen, werden von der Einſprache der Zunftmeiſter Hinderniſſe 
bereitet, wenn ſie in ein zuͤnftiges Gewerbe eingreifen. Die 
Bevölkerung fo wie die Sittlichkeit leidet bei den ſpäten Hei— 
rathen (d) und den häufigen Ehen ohne Neigung und zwijchen 
Perfonen von fehr ungleichem Alter. Viele vom Zunftzwange 
befreite Gewerbe haben in Vergleich mit den zünftigen größere 
Fortſchritte gemadht. 

6) Die Scharfe Trennung der einzelnen Handwerke verurſacht 
ben Zehrern vielerlei unnöthige Ausgaben und Beläftigungen 
und hemmt die Unternehmer in der vortheilhaften Einrichtung 
ihred Betriebes, daher kommen häufige Ueberfchreitungen der 
vorgefchriebenen Schranfen und Streitigfeiten über Gewerbs— 
beeinträchtigung vor. Der Gewerfömann fann oft feine Er- 
zeugniffe wohlfeiler abgeben und noch Gewinn ziehen, wenn er 
mehrere Arten von Waaren zugleich verfertigt. Die Arbeits: 
theilung ift zwar im Allgemeinen fehr vortheilhaft, aber fie 
follte nicht dur; Zwang aufrecht erhalten werden, weil cd 
Fälle giebt, in denen aus anderen Gründen bie Berbindung 
verfchiedener hervorbringender Gefchäfte dem Unternehmer Nugen 
gewährt, daher ift e8 dieſem freizufiellen, wie er den Umfang 
feines Gewerbsbetriebes feftjegen will. Bei mandyen Hand— 
werfen ift die Theilung bis zur hoͤchſten Berkehrtheit gegangen (e). 
(a) Hiezu tragen fchon die Koften der Erlernung, des Wanderns, die mit 

der Erlangung des Meifterrechts verbundenen Ausgaben, die Beiträge 

an bie Zunftcafle sc. bei. — Dieje nachtheilige Vertheuerung wird auch 

An den Anhängern des ee Zunftweiens zugegeben und getadelt, 

B. Gyſi-Schinz, 40. 167. — Defterley, ©. 4. 16. — 

Nicelfen, ©. 25. ni ©. 49. — In Frankreich ſchaͤtzte 


man die Zunftichulden auf 80 Mill. Liv. Die Aufnabmsgelder waren 
dafelbft unmäßig hoch. Als die Schneiderzunft in Lyon um Erhöhung 


> 


(d) 
(e) 


diefer Abgabe bat, führte fie an, bdiefelbe betrage in Paris 1000, in 
vielen andern Städten 500, in yon aber nur 100 Xiv., und begrün- 
dete ihr Gefuch fo: „On comprend bien, que cette augmentation des 
droits, rendant l’entree à la maitrise un peu plus difficile, pourra di- 
minuer A l’avenir le nombre des maitres, ils seront plus experts, plus 
aises etc So unverholen fpricht fich der Monopolgeift aus! Encyclop. 
möth. a. a. O., ©. 34. 


Bol. F. 182. Nr. 6. — Ginzelne Züge bei Neumann, ©. 25. 
Neiheichlachten der Wleifcher in den Sehen kleinen Städten des Hrz. 
Sachſen — Reihebrauen — Backwoche. 


Viele einzelne Thatſachen beweiſen, daß die Zunftmeiſter die Vervoll⸗ 
fommnungen der Gewerkskunſt ſich nur widerfirebend und langſam an- 
eignen, ja nicht felten ihrer Einführung eifrig entgegenftreben. Belege 
bei Leuchs, S. 111. Schmidt, ©. 47. Ueber die Gedanfenlofigfeit 
der Handwerfer Michelſen, ©. 65. 


In Baiern batten 184951 die 7 dieffeits des Rheins liegenden Kreife 
14— 28 Proc. uneheliche Geburten, die baier. Pfalz nur 8—9. 


3. B. Unterfchied der Sattler und Riemer, Weiß: und Schwargriemer, 
Schwarze und Weißbäcker, Küfer und Kübler, Huf: und Senien: 
fchmiede, Schuh: und Pantoffelmacher. Dieſe Grenzen find in neuerer 
Zeit zum Theil aufgehoben worden. Der Tünder durfte fein Loch in 
der Mauer verftreihen, der Schreiner Fein eilernes Beichläg anbeften 
und in der Merkitätte Feine eifernen Nägel brauchen, der Maurer 
feine Defen feßen, der Schneider fein Leder verarbeiten und feine 
Pelzbefegungen machen, der Bäder Feine Kuchen baden, der Schmied 
die Feile nicht brauchen und feine Nägel nicht felbft verfertigen, der 
Seller die Felle nur mit dem Pinfel färben, tie Kappen nicht mit 
wildem Belz verbrämen x. Auch die Abgränzung zwifchen Zimmer: 
leuten und cine in Anſehung der Treppen u. dergl., zwiſchen 
Schreinern und Glafern in Betreff der Feniterrahmen, der verſchie— 
denen Zweige von Gerberei und Schmiedearbeit ꝛc. war hinderlich. 
Vol: Zeller, Gewerbevolizei in den pr. Staaten, I, 182. — Wirt. 
Veroren. v. 20. Febr. 1830. — In Branfreih, wo die Grtheilung 
der Meiiterrechte Finanzfpeculation war, gab es 6 Nbtheilungen der 
Tapezierer, eine eigene Zunft von limonadiers und fogar von Haufitern 
mit altem Eijengeräthe (crieurs de vieux fers). Considörations, S. 123, 
Die Zünfte der Speifewirthe (traiteurs), Bratenköche (rotisseurs) und 
Paſtetenbaͤcker (patissiers) wurden 1776 vereinigt. Es gab bis zu die 
fem Jahre zwei Zünfte von Näherinnen (couturiöres und decoupeuses), 
die Pugmacherinnen waren von den Federzurichterinnen (plumassidres) 
getrennt ; jelbft Straußbinderinnen, Haubenmacherinnen (coiffeuses de 
femme), Flachskrämerinnen, Strohmattenmacher, Bogeliteller, Tanz— 
meifter und Kloafenfeger hatten ihre eigenen Zünfte. — In Bremen 
wurden 1388 die zwei Zünfte der Schuhmacher in eine einzige verbunden, 
nämlich der Gorduaner und derjenigen, welche Schwarze Schuhe machten, 
Bis 1635 beftand dort noch eine beiondere Zunft der Pantoffelmacher. — 
Die bisherige ausfchliegliche Berechtigung der Tapezierer zum Auffleben 
der Papiertapeten rührte daher, daß man ehemals gewobene oder lederne 
Tapeten hatte, war aber unzweckmäßig. 


$. 185. 
Zu ID. ($. 180). Den zur Erhaltung der Geſchick— 


lichkeit dienenden Zunfteinrichtingen kann zwar eine gewiffe 


Zwedmäßigfeit nicht abgefprochen werden, allein fie find doch 
theils unzulänglich und mangelhaft, theils durch ihre Ausfchließ- 
lichfeit heinmend und fhädlih, fo daß fie, wenn fie auch an— 
fange zuträglich gemwejen fein mögen, wenigftend den nn 
Gewerböverhältniffen nicht mehr entiprechen. 

1) Die Lehrzeit ($. 181. Nr. 3) ift bei einem Theile “ 
Handwerker unnöthig lang angefegt worden (a). Dieß ver 
urfachte einen Zeitverderb in dem Eoftbarften Jugendalter, ents 
muthigte die begabteren Lehrlinge und fchwächte die Luft zur 
Ergreifung eined Handwerfed, jo daß die Regierungen zeitig 
auf die Verkürzung ded Termind Bedacht nahmen. Eine und 
diefelbe Lehrzeit ift nicht bei allen Lehrlingen eined Handwerfes 
angemeffen, weil der unbegüterte, der fein LZehrgeld geben fann, 
länger ohne Lohn bei dem Meifter arbeiten muß, um ihn für 
die erfte Zeit zu entjchädigen, wo er noch feinen Nugen gab, 
und weil ber fähigere oder befjer vorbereitete Lehrling fich ſchneller 
ausbildet. Man kann deßhalb die Dauer der Lehre füglich der 
Uebereinfunft beider Theile überlaffen. 

2) Die Lehrlinge werben oft unvollftändig unterwiefen, wozu 
der Beweggrund theild in der Macht des Herkommens, theils 
in der Nadyläffigfeit der Meifter oder in der Scheu berfelben 
liegen mag, ihren fünftigen Mitbewerbern die volle Kunftreife 
zu ertheilen (6). Die Einfiht in die Gründe, auf denen die 
Kunftregeln eines guten Betriebes beruhen, fonnten die Meifter 
nicht mittheilen, weil ihnen bdiefelbe fehlte, ed wurde daher in 
neuefter Zeit durch Schulen für Lehrlinge und Gefellen eine 
befjere Vorbereitung derſelben veranftaltet, $. 222. Auch bie 
Behandlung der Lehrlinge im Haufe der Meifter gab zu vielen 
Klagen Anlaß (ce). Diefe Mißbraͤuche hielten meiftend junge 
Leute aus wohlhabenden und gebildeten Bamilien von der Er— 
lernung eined Handwerfes ab (d), und trugen dazu bei, daß 
viele Gefellen untüchtig wurden. 

(a) In Franfreih vormals bei manden Bewerben bis zu 10 Jahren, 1.2. 
Strumpfiwirfer in Paris (Reglem. von 1608); 7 Jahre bie Fafbinder 
in &yon (Regl. von 1720). Bei den Mebern, welche Gold: und Eil: 
beritoff (drap d’or und d’argent) fertigen, mußte man 5 Jahre lernen 
und 3 Jahre Gejelle bleiben (Regl. von 1666. — In Fabriken und bei 
—— Gewerken werden oft junge ungeübte Leute ſogleich gegen 


Lohn angenommen und fie erwerben in kurzer Zeit die erforderliche 
Brauchbarkeit. — Allerdings ift es nicht gut, wenn alle jungen Leute 
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in einem zu fruͤhen Alter, welches noch die Unterordnung unter eine 
Erziehungsgewalt erfordert, z. B. vor 18 Jahren aus der Lehre ent 
lanen werden (Hoffmann, Die Berechtigung ıc., ©. 99), allein man 
fann die Lehrzeit etwas fpäter anfangen oder auch den theoretifchen 
Unterricht noch während ihrer Dauer fortgehen laffen. 


(6) Da es jchwer ift, fich außerhalb des Geburtsortes anzufiedeln, fo fehen 
die Lehrherren in jedem kundigen Gefellen, der aus ihrer Merkitätte 
hervorgeht, einen Fünftigen Nebenbuhler und halten nicht felten die 
wichtigeren Kunſtregeln geheim. 


(e) Mißbrauch der Lehrlinge zu häuslichen Dienften ftatt des Gefindes 
oder zu bloßer Handlangerarbeit, bei der nichts zu lernen ift, 3. B. 
Raddreben bei Seileın. — Willkürliche Härte der Meifter, felbit der 
Geſellen gegen die Lehrlinge. Im diefer Hinficht ift es allerdings neuer: 
dings beſſer geworben. 


(d) Dieß ift eine der Urfachen des flarfen Zudranges zu dem Staatsdienite 
in Deutidland. — Schmidt, ©. 75. — Michelſen, ©. 22. 49. — 
Bol. Hoffmann, Die Befugniß ꝛc., ©. 105. 


$. 186. 


3) Die Erlernung bei einem Meifter wird immer ber ge 
wöhnlichfte Weg der Borbereitung für die Betreibung eines 
Handwerkes bleiben, aber es ift unnötbig und jchädlich, jenen 
Weg für den einzigen zuläfftgen zu erklären. 

a) Was die Gehülfen betrifft, jo ift das Verbot, ſich 
anderer als zunftmäßig nach überftandener Lehrzeit freigefpro: 
chener Gejellen zu bedienen, unzwedmäßig. Es hindert den 
Meifter, wohlfeilere Hülfsarbeiter anzunehmen, die oft für Leiche 
tere Gefchäfte gute Dienfte leiften und fi) allmählig einüben 
würden. In manchen Gewerfen fönnten weibliche Gehülfen 
gut angewendet werden, was zur Verſorgung unbegüterter und 
unverebelichter Brauensperfonen wohlthätig if. Man kann c8 
folglich dem Meifter überlaffen, welche Art von Gehülfen er 
annehmen will. 

b) Auch Meifter müffen nicht gerade förmlich in der Lehre 
gewefen fein und als Zunftgefellen gearbeitet haben, um ein 
Gewerk gut zu betreiben; fie fönnen auf mandyerlei Weife bie 
erforderliche Gefchidlichfeit ennvorben (a), oder in einer Tchranftalt 
fogar ein höheres Maag von gewerblicher Bildung erlangt 
haben. : So lange das Meifterrecht von jenen Bedingungen 
abhängig. ift, wird daffelbe manchem Arbeiter unzugänglic, der 
ed mit Nugen für ſich und die Zehrer ausüben könnte. Ind 


befondere wird durch diejen Zwang die Entftehung großer Ge: 
Rau, polit. Defon. UI. 2. Abth. 5. Ausg. 2 


werföunternehmungen (Sabrifen) in dem Gebiete einer Zunft 
erfchwert, weil derjenige, welcher im Stande ift, eine Fabrik zu 
errichten, fich nicht leicht entfchließt, in die Lehre zu treten. Der 
Babrifbetrieb erheifcht gründlichere Gewerfd- und Handels-⸗Kennt— 
niffe, ald fie der Handwerker gewöhnlich beſitzt. Zudem fordert 
das anjehnliche Bapital, welches auf das Spiel gefegt werden 
muß, fchon zu reifer Ueberlegung auf, und es kann beshalb 
dem Unternehmer freigeftellt werden, ob und wie er fi) auch 
mit den mechanifchen Verrichtungen vertraut machen wolle. Die 
meiften Zweige des Fabrikweſens fallen ohnehin außer ben 
Bereich des Zunftzwanges. 


(a) 3. B. eigene Bemühungen in Nebenftunden, Abfehen im älterlichen 
Haufe, Arbeiten in einer Fabrik ıc. 


$. 187. 


4) Das Wandern der Handwerfögefellen vermag in dop- 
pelter Hinficht zu nügen. 

a) Der Arbeiter kann die in verfchiedenen Gegenden übliche 
Art des Betriebes kennen lernen, Vergleichungen anftellen und 
ih das befte Berfahren aneignen. Diejer Vortheil tritt ber 
fonderd dann ein, wenn ber Wandernde foldye Orte bejucht, wo 
fein Handwerf gut ausgeübt wird, wenn er bei geſchickten 
Meiftern arbeitet und fich mit Eifer auszubilden ſucht. Iſt er 
dagegen träge und fchlecht vorbereitet, und wählt er die Orte 
nicht zwedmäßig, jo fann ihm der bloße Wechfel des Aufent- 
halted wenig nügen. Bei manchen Gewerben macht guter 
Unterriht an Ort und Stelle dad Wandern überflüfftg, bei 
anderen wäre der Beſuch der Hauptftäbte oder einer gewiflen 
Gegend allein fruchtbringend, aber die große Zahl von Wander: 
gefellen erfchwert das Unterfommen an foldyen Orten, wo fie 
am meiften lernen könnten. Obgleich daher das Wandern bei 
ben beftehenden Berhältniffen im Ganzen zuträglich war, fo ift 
doch das unbedingte Gebot befielben und die planlofe Art, wie 
viele Gefellen demfelben Genüge leiften, nicht zu billigen. 

b) Das Reifen erhöht die allgemeine Bildung ded Hands 
werferd, weil es ihn aus der Beichränftheit der gewohnten 
Umgebung reißt und in mandhfaltige Zebensverhältniffe führt. 
Diefe Wirfung ift in dem ganzen Stande der Handwerfer uns 
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verkennbar. Dagegen wird vielfältig auch über Sittenverderben, 
Verwilderung und Arbeitsicheu der wandernden Gefellen geflagt, 
woraud ebenfalld gefolgert werden kann, daß wenigftens bie 
Allgemeinheit ded Wandernd nicht rathſam ift. 


8. 188, 


5) Das Meiſterſtück joll beweifen, daß der angehende Meifter 
bie erforderliche Gejchicklichkeit befige. Daſſelbe ift aber in vielen 
Fällen nicht zwedmäßig, weil theild aus der Verfertigung eines 
einzelnen Stüded der Umfang von Kenntniffen des Bewerberd 
nicht beurtheilt werden kann, theild auch oft der Gegenftanb 
für die Forderungen, welche nad) der heutigen Ausbildung ber 
Gewerböfunft an ben Handwerker gemacht werden müffen, uns 
paffend gewählt wurde (a), Man hat defhalb in manchen 
Ländern dad Meifterftüd durch eine beffere Art der Prüfung 
erfegt, $. 195. Es unterliegt aber überhaupt einem Zweifel, 
ob ein Bebürfniß vorhanden fei, einen Nachweis der Gefchid, 
lichkeit zu verlangen, ausgenommen bei joldyen Gewerfen, in 
denen die Ungefchielichkeit Gefahren für die Sicherheit der Ber: 
fonen oder des Eigenthums befürchten läßt und folglich einen 
polizeilichen Grund hat (d). Bon volfswirthfchaftlicher Seite 
wird fie darum in Schuß genommen, weil fonft ein Mangel 
an tüchtigen Meiftern zu befürchten fei oder wenigſtens der uns 
geichickte Unternehmer viele Befteller oder Käufer der Waaren 
in Verluſt bringe, endlich aber, wenn feine Unfähigfeit allgemein 
befannt wird, feine Nahrung verliere und verarmt mit feiner 
Familie von ber Gemeinde erhalten werden müfle. Dagegen 
ift aber zu bebenfen (ec): 

a) Eine Prüfung, die ihrem Zwede völlig entfpricht, ift 
umſtaͤndlich und beſchwerlich, eine mangelhafte ift unnüg und gibt 
zu Streitigfeiten, auch zu PBarteilichfeiten Anlaß, wie fie fehr 
häufig vorgefommen find, indem die Zunftmeifter gegen Fremde 
ungerechtzftreng, gegen Ortdangehörige zu nachſichtig waren (d). 

PA) In mandyen Gewerfen ift zu der Berfertigung minder 
vollfommener, aber auch wohlfeiler Waaren, weldye den wenig- 
begüterten Käufern genügen, geringere Gefchidlichfeit nöthig, 
als für Fünftlichere Waaren; man braucht folglich nicht: überall 


ein gleiches Maaß von Gefchidlichkeit zu fordern. 
2* 


y) Die Käufer und Befteller juchen fidy bei der Annahme 
eineds Handwerferd jchon jelbft von feiner Fähigfeit zu über: 
zeugen, und bei folchen Waaren, denen man die mangelhafte 
Beichaffenheit nicht fogleich anfehen kann, find fie deshalb aud) 
defto behutjamer. Der geſchickte Gewerbsmann empfiehlt ſich 
in Kurzem durch feine Leiftungen. Nur bei wenigen Hand— 
werfen, die am Wohnorte der Käufer betrieben werden müffen, 
fönnte an Fleinen Orten der Fall eintreten, daß man fich eine 
Zeit lang auf unwiffende Meifter bejchränft jähe. 

d) Es läßt fi) in feinem Zweige menjchlicher Befchäftigungen 
verhüten, daß Einzelne aud Ungefchidlichkeit oder Nachläſſigkeit 
zu Grunde gehen; die Gewerbefreiheit bietet aber viele Aus— 
wege dar, ſich auf andere Weife fortzubringen. 

Ob Prüfungen, die nicht geboten find, denen ſich vielmehr 
der angehende Meifter freiwillig unterzieht, um ſich bei den Ab- 
nehmern oder Beitellern befjer zu empfehlen, Vertrauen erweden 
und daher in häufigen Gebrauch kommen werden, müßte die 
Erfahrung lehren. Dieſe Einrichtung, welche feinen Nach— 
theil mit fi) bringt ald die Mühe für die PBrüfenden, kann 
auf Antrag der Gewerfövereine von der Regierung befördert 
werden (e). 


(a) 3. B. ein Drechsler in Wien mußte ein Dugend ganz dünne Holzteller 
machen. Ginem Feilenhauer gab man 2 große Feilen, 20 und 10 Pfd. 
Ichwer, einem Häfner einen Topf und einen Krug, jeden I Glle hoch, 
dem Schreiner ein Stück Hausrath von veralteter Form, dem Perüfens 
macher eine Allonge-, eine ſpaniſche und eine Beutelverüfe zu fertigen 
auf. Ein Schuhmacher hatte ein Baar Gourierftiefel zu maden. Miß— 
geiffe diefer Art wurden auch wohl abfichtlich begangen, weil man dem 
Bewerber durch ein Foftbares und ſchwer abzujegendes Stüd das Meifter: 
werden erichweren wollte. Firnhaber, ©. 293. — Leuds, ©. 108. 
— Gin häufiger Unfug war es, die Fehler am Meifterftüde mit Geld: 
trafen büßen zu laflen, anftatt es, wenn es fchlecht ift, ganz zu ver: 
werfen. — Diefe Miüngel find allerdings vermeidlid. 


(5) Solche Gefahren finden 53. B. Statt bei Maurern, Haus: und Schiffs: 
zimmerleuten, Bauunternehmern, bei Huffchmieden, Apothekern, in ges 
ringerem Maaße auch bei Fleiſchern (um schädliche Befchaffenheit des 
Fleifches zu erfennen), Mühlenbaumeiftern, Brunnenmadern, Schorn— 
fteinfegern (in Bezug auf Feuersgefahr), Häfnern (wegen der Glafur, 
die bei fehlerhaften Berfahren vermöge ihres Bleigehalts ungeſund 
wird). Bei den Baugewerfen jpricht noch der Grund für die Prüfung, 
daß man das Gewerkserzeugniß nicht fertig faufen fann, ſondern es 
beitellen muß, und bdafjelbe gewöhnlich ſehr Eoftbar if. — Auch bei 
mehreren Handels: und Dienftgewerben darf die Gonceffion nicht ohne 
den Beweis der Geichicklichfeit und Unbeicholtenheit, wenn dieſe des 
befonteren Vertrauens willen erforderlich ift, ertheilt werden; 3. B. 


(e) 


(d) 


(e) 
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Dollmetfher, Mäfler, Lohnbediente, Lootfen, Schiffer, Meſſer, Todten— 
gräber, Schenf: und Gaftwirthe. Vgl. vreuß. Edict v. 2. Nov. 1810, 
und Edict v. 7. Sent. 1811, $. 82 ff. Prüfungsinftructionen des 
preuß. Handelsminifteriums für die das Meifterrecht nachjuchenden 
Zimmer:, Maurer:, Brunnen - und Röhrenmacher-efellen und Mühl: 
ärzte v. 28. Juni 1821, v. Kamp, Annalen d. innern preuß. Staats— 
verwaltung, V, 592. Zeller, Gewerbspolizei in den preuß. Staaten, 
I, 14. Für jedes dieſer Gewerke werden in den Städten Prüfungs: 
Gemmifftonen gebildet, worin 1 PBolizeibeamter, 1—2 Baubeamte, 
2—3 Meifter. Das Verfahren it folgendes: 1) Borläufige Prüfung 
(Tentamen) im Leſen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen. 2) Schriftliche 
Brobearbeit, mit Zeidinungen und Anichlägen. 3) Mündliche Prüfung, 
deren Hauptinhalt in der Initruction vorgezeichnet iſt 4) Auftrag, 
einen Bau (Meifterbau) auszuführen. — Hannov. Prüfungs: D. für 
Maurer, Dachdeder, Zimmerleute, Ofenſetzer und Steinhauer v. 7. Febr. 
1850. — Vorſchriften für die Prüfung in den mebdicinifch = polizeilichen 
Sewerben, in den Handwerfen, Bau: und Handelögewerben, Baier. 
Inftruct. v. 21. Npril 1862. — Das fähl. Gewerbegeſ. v. 15. Oct. 
1861 behält ($. 16) den Machweis beionderer Befähigung bei der Aus: 
übung des Hufbeichlags und ter felbitändigen Ausführung und Lertung 
von Bauten bei. Bol. Bollgugsverordnung vom mämlichen Tage 
$. 24. 25. — In anderen Staaten find mit dem Zunftzwange auch 
alle Prüfungen, ausgenemmen bei Apothefern, abgeichafft worden. Die 
Grfahrung wird lehren, ob den erwähnten Gefahren durch polizeiliche 
Vorschriften und Auffichtsmaaßregeln hinreichend vorgebeugt werden fann. 


Gründe gegen die Prüfungen aus den Grfabrungen in Naſſau bei 
Brauna. a. D. S. 32. Auch in anderen Rändern haben die Prü— 
fungen den anfinglihenGrwartungen nicht entfprochen. Bal. $. 195 (2). 


Die Prüfung wird oft umgangen, indem ter Handwerfer feinem Ge: 
werbe einen anderen Namen giebt. 


Die englifche Society of arts hat folche freiwillige Prüfungen ange: 
ordnet, die guten Erfolg haben. Wer gut befteht, erhält noch eine 
Belohnung. Gimpfehlung einer ſolchen Anordnung, die von einer 
oberften Commiſſion geleitet würde, in MWürtemberg: Anträge zur Um: 
geftaltung der Gewerbe:D. des K. W., geftellt von der Gentrafftelle 
für Gewerbe und Handel, 1860, ©. 23. 33. — Naflaufche B. v. 1819: 
Mer bei der Bewerbung um eine Gonceffion ein Prüfungszeugniß bei: 
brinat, erhält das Pradicat Meifter und die Befugniß, Lehrlinge an: 
zunehmen. 


$. 189. 
3u III (8. 180.). Die fittlihen Wirfungen bes 


Zunftwefend waren günftig. Es bildete ſich ein Gemeinfinn 
und jeder Einzelne erhielt vermöge des Verbandes mit Anderen, 
an deren Achtung ihm Alles liegen mußte, einen mächtigen 
Antrieb, von einem ehrenhaften Lebenswandel nicht abzunveichen. 
Fehltritte der Meifter und Gefellen wurden von den Genoffen 
ftreng gerügt und auch die Lehrlinge von jenen beiden Glaffen 
von Arbeitern beauffichtigt. Die Hülfe, welche den verarmten 
Meiftern oder den franfen Gefellen von ihren Genoſſen, und 


der Beiftand, welcher den Meifterdwittwen zu der Fortfegung 
des Gewerbed gewährt wurden, find wohlthätig." Die Miß- 
brauche, welche mit diefer Seite der Zunftverfaffung verbunden 
waren, wurden durch die Anordnungen der Regierungen gehoben, 
namentlich die ehemalige Abhaltung der unehelich Gebornen 
von der Erlernung ber Hanbwerfe; fie war ungerecht, weil fie 
den Unfchuldigen traf (a), — bie Ffoftbaren Feftlichfeiten und 

Gelage (Bd), — die kleinlichen Zwiftigfeiten, die bisweilen große 

Nacıtheile verurfachten, — die Anmaßung einer bdrüdenden 

Gewalt der Meifter oder Gefellen (ec). 

Dagegen läßt fidy nicht verfennen, daß 
a) jener fittliche Einfluß der Zünfte auf die Zunftgenofien 
in ber jegigen Zeit ſehr geichwächt und der genoffenichaftliche 

Verband gelodert worden if. Die Meifter haben, vielleicht 

theilweife aus eigener Schuld, die frühere faft väterlihe Macht 

über die jüngeren Arbeiter verloren. Ueberhaupt ift der Hand— 
werferftand nicht mehr fo abgefchloffen wie früher, wie denn 
überhaupt die Mifchung ber Stände nicht mehr rüdgängig ges 
macht werden kann, — baß ferner 

b) die neuere Gemeindeverfaflung und die Vertretung aller 

Stände auf den Randtagen dem Bürgerftande in vollem Maaße 

die politifchen Vortheile fichern, welche er ehemals in ber 

Zunftverfaffung irgend finden konnte. 

(a) Beifviele ſehr übertriebener Strenge bei Böhmert, Beitr. ©. 39. — 
Die Unehrlichfeit mancher Gewerbe, z. B. der Schäfer, Feldhüter, Todten= 
gräber, Gerichtsdiener, Nachtwächter kißt Sich vielleicht geichichtlich dar: 
aus erklären, daß bei der Entitehung der Zünfte die unzünftigen, häufig 
von Unfreien getriebenen Beichäftigungen verachtet wurden; in — 
Fortdauer wurde fie zu einer Thorheit. Mau, Ueber das Z.— 
©. 35. — In Bremen durften nach der Ordnung der — 
von 1300 Söhne von Leinwebern und Laſtträgern nicht als Lehrlinge 
angenommen werden. — Unehrlichkeit durch Toödtung eines Hundes oder 
einer Kabe, Berührung eines Selbftmörders sc. Die gröbften der in 


diefem $. angeführten Mißbräuce hob das Meichsgeieg v. 16. Aug. 
1731 auf. 


(d) Man hat diefe Leicht zu befeitigenden Auswüchfe, welde zum Theile 
von der Gemüthlichfeit früherer Zeit zeugen, zu ftreng beurtbeilt. Die 
Formeln, welche bei den Zufammenfünften der Meifter und Gtefellen 
gebraucht wurden, athmen einen fireng fittlichen Geift, obgleich fie vers 
altet und Fleinlich erfcheinen. Beiſpiele in Gatterer’s Technol. 
Mag. II, 128 (Reden bei der Berfammlung der Nürnberger Schneider: 
geiellen) III, 206 (Brauch der deutichen Schornfteinfegergeiellen). 

eifpiele auffallender Mißbräuche bei den eigen Büniten in 
v. Czaplovie's Gemälde v. Ungarn, 1829, II, 256. 
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(c) Die Autonomie der Zünfte führte nicht ſelten zu Unordnungen und Ge: 
waltthätigkeiten, indem man die eingeräumten Befugniſſe überſchritt. 
Große Aufſtände der Geſellen, Verruf gegen einzelne Orte kamen öfters 
vor. Gin folcher Aufitand der Gefellen in Augsburg im 3. 1721 ver: 
anlaßte das eben genannte Reichsgefeg von 1731. Die eigenmächtige 
Beitrafung der Genvflen für Bet Behltritte gab ebenfalls vielen 
Millführlichfeiten die, Entjtehung. Noch in den letzten Jahrzehnten 
traten in den Hanfeftäbten Unordnungen obiger Art ein; namentlich 
fprachen die norddeutichen Maurergeſellen 1841 einen Verruf gegen 
Hamburg aus, und es zeigte fich, daß die Gefellen in Kübel, Bremen 
und Hamburg in einer genauen Berbindung ftanden, die fie zu man- 
cherlei Bedrüdungen für einzelne Meifter ıc. mißbrauchten. — Der 
blaue Montag ift noch jegt nicht ganz abgeichafft. Schon im Pro: 
ject von 1672 für einen Neichstagsabichied wegen der Handwerksmiß— 
bräuche wird das Feiern der Geſellen am Montage erwähnt. Preußen 
trug 1771 auf einen Reichsſchluß hierüber an und der Kaifer gench: 
migte am 30. April 1772 das hierauf gerichtete Reichsqutachten, duch 
unterblieb die Ausführung. In Preußen ergiengen 1636, 1723 und 
1783 Ediete gegen diefen Unfug. Nach dem legten follen die Meifter 
bei 2 Thlr. Strafe die feiernden Gefellen anzeigen und dieſe im 
1. Falle 8 Tage bei Waſſer und Brot eingefperrt werden, im 2. alle 
14 Tage ꝛc. Der volfswirthichaftlihe Nachtbeil it bedeutend, denn 
es wird weniger erzeugt und es wird mehr als an Arbeitstagen 
verzehrt. Die Meifter müſſen den Verluſt an Arbeit und Zins auf 
die Preife der Waaren zu Schlagen ſuchen, welches beareiflich oft 
nicht gelingt. Indeſſen wird die Abichaffung nur durch Berabredung 
der Meijter eines Landes gelingen, wozu die Gewerbevereine am meiften 
beitragen können. Ctrafandrohungen helfen nichts, weil die Meifter 
fich fcheuen, Die feiernden Gefellen anzuzeigen. In den Fabriken hat 
diefer Mißbrauch Feine Verbreitung gefunden. — Merfwürdig ift, daß 
fih unter den frangöfiichen Handwerfsgeiellen auch nach der Aufhebung 
des Zunftwefens die alten Vereine der Gefellen erhalten haben. Es find 
3 aroße DVerbrüderungen (enfants de Salomon, e. du Maitre Jacques, 
e. du pere Soubise), welche die einzelnen Handwerfe (Corps) unter fich 
begreifen. Dieje find bie und da feindlich gegen einander. Jeder 
Verein hat feine Ordnung, devoir. Arbeiter aus verichiedenen devoirs 
vertragen fich nicht in einer Werfitätte. Journ. des Econ. März und 
Mai 1860. 

(ec) Manche neuere Lobredner der Zünfte ſehen den früheren Zuftand der— 
felben in einem allzugünftigen Lichte und verfennen, daß die öfters 
begehrte Gliederung des Staates in geichlofiene Körperichaften leicht 
Dazu verleitet, den eigenen Bortheil derielben auf Koflen der Liebe und 
Hingebung für den ganzen Staat zu verfolgen, wenn jenen engeren 
Rreiten zuviel Selbftftändigfeit eingeräumt wird. 
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Die Mängel des bisherigen Zunftweſens find fchon längft 
anerfannt worden und die Regierungen haben ſich bemüht, bie: 
jelben abzuftellen (a). In vielen Staaten war man feit geraus 
mer Zeit bedacht, durch Gefege und Verordnungen den Zunfts 
zwang zu befchränfen, die läftigften Yeußerungen deſſelben zu 
entfernen und der Regierung größere Gewalt einzuräumen. 


Wie die in einzelnen Punkten fchon zu verfchiedenen Zeiten 
geichehen war, fo wurden in diefem Sinne neuerlid in mehre: 
reren Staaten neue „Sewerbdordnungen” aufgeftellt, welche 
theil® manche Zwangsvorfchriften zu Gunſten einer freieren 
Bewegung im Betriebe der Gewerke und im Verkehre mit den 
Grzeugniffen derjelben aufhoben (5), theil® die Zulaflung von 
Bewerftreibenden in die Hände der ländesherrlihen Gewalt 
gaben (e). In anderen Staaten hat man den Zunftzwang 
gänzlich entfernt, fo daß Jedem ohne Rückſicht auf die Bejegung 
des Gewerbed, und ohne darnach zu fragen, ob er die erforder: 
liche Geſchicklichkeit befige und wie er fie erlangt habe, das 
Betriebörecht auf fein Anmelden ertheilt wird (d). Dieje Ge: 
werbefreiheit ($. 179) ift, den Erfahrungen mehrerer Länder 
zufolge, zwar von manchen ungünftigen Erfcheinungen nicht 
ganz frei, jedoch im Ganzen überwiegend vortheilhaft geweien, 
wie dieß Schon die Betrachtung der im Zunftzwange enthaltenen 
Nachtheile (f. befonders $. 184. 185) vermuthen läßt (e). Sie 
hatte meiftens die Folge, daß 1) das ausgebehntere Mitwerben, 
die freiere Annahme von Gehülfen, die Verbindung mehrerer 
Gewerbe den Käufern beffere und wohlfeilere Gewerfswaaren 
und überhaupt beffere Bedienung verfchaffen ($. 184. Nr. 4, a), 
2) die Gewerke, wenigftend theilweife, mit mehr Kunft und 
Nachdenken betrieben werden und dem Talente ein weiterer 
Spielraum eröffnet wird (f), 3) die Zahl der Gewerföarbeiter 
jowie dad ganze Gütererzeugniß vergrößert wird und manche 
bisher unbenugte Nahrungszweige durdy den freieren Wetteifer 
aufgefunden werden. 


(a) A. Reichsgeieg von 1731. Hier wird fogar die Drohung ausgefprochen, 
daß, wenn die Mißbräuche nicht aufhörten, eine völlige Aufhebung 
aller Zünfte nothwendig werden würde, 


(5) Im öfterreich. Staate wurde ſchon 1669 (Hofreferivt für Böhmen vom 
17. Mai) die Frage geitellt, ob die Handwerfszünfte „ad imitationem 
anderer Königreiche,, Republiken und Länder, wo die Gommercien im 
beiten Flor find, die Zünfte aber gar nicht üblich, oder doch nicht wie 
im römifchen Neiche vrivilegirt find, abaufchaffen oder zu reftringiren 
wären.“ Doc find bedeutende Berbefferungen erft im 18. Jahrhun— 
dert, bauptlächlich durch das Hofdecret vom 30. März 1776 und fpäs _ 
tere Gelege angeordnet worden. Schutzdecrete, wodurch geſchickten und 
erprobten Gefellen, dit das Meifterrecht nicht förmlich erwerben fönnen, 
body der jelbfiitändige Betrieb geftattet wird, ſind jeit 1725 eingeführt. 
Kopep, II, 19. — Weimar, Gel. v. 15. Mai 1821. — Wuͤrtemb. 
Gewerbeordnung vom 22. April 1828. Mevidirte Gewerbe: Ordnung 


(e) 


(d) 


vom 5. Aug. 1836. Bollziehungs: Inftruction vom 12. Oct. 1837. 
Mevidirte Inftr. v. 20. März 1851 bei Billih, a. a.D. Hannov. 
Gewerbe: D. v. 1. Aug. 1847 ſ. (4J. Manche der freien Bewegung günitige 
Beitimmungen dieſes Geleges wurden durch Gef. v. 15. Juni 1848 
einftweilen außerWirfung gelegt, To daß der Zunftzwang wieder ver- 
färft wurde. Heinrichs, Die GewerbeD. des K. Hannover, 3. N. 
von Show, Hann. 1862. — Manche neuere Vorfehläge, namentlich 
1848 bei Gelegenheit der Frankfurter Nativnalverfammlung, geben auf 
Beibehaltung oder ſogar auf Berfchärfung des Zunftzwanges, wie der 
Entwurf einer allg. Handwerfer- und Gewerbe:O., berathen und be: 
ichloffen von dem teutichen Hantwerfer: und Gewerbe: Gongreß zu 
Frankfurt, Juli und Aug. 1856. 4%. Bon den im volfswirthichaft: 
lihen Ausſchuß der Nationalverfammlung aufgeltellten Entwürfen will 
der eine den Lehrzwang und die Meifterprüfung, der andere nur den 
Nachweis der Befähigung beibehalten. 


Naſſau, Gel. v. 15. Mai 1819. Baiern, Gel. v. 11. Sept. 1825, 
von den Ständen per acclamationem ohne Beratbung angenommen. 
Nach diefem Gefeb hängt die Zulaffung neuer Gewerfsunternehmer 
lediglich von der Regierung ab, ohne eine Mitwirfung der Zünfte. Im 
der Megel ift die Ertbeilung der Conceſſion dadurd bedingt, daß der 
Bewerber feine Fähigfeit nachweife und die Unterfuchung über den er: 
forderlichen Nahrungeftand für ihn günftig ausfalle. Gewiſſe Gewerbe 
find von den obigen Bedingungen frei. Die Zünfte beitehen fort als 
Sewerbvereine zur Verbreitung von Kenntniflen, zur Aufſicht auf Lehr— 
linge und Gehülfen, zur Unterftüßung ꝛe. Durch fpätere Verordnun— 
gen wurden manche Beichränfungen hinzugefügt. Auf dem Landtage 
von 1861 wurden die Anträge auf Einführung der ewerbefreiheit 
nicht genehmigt, aber doc der Wunſch einer neuen minder beläftigen: 
den Bollzugsinftruction befchloffen, die auch "am 21. April 1862 er: 
laffen wurde. Bericht von Pözl, Beil. CIII der Berb. der KR. der 
Abgeordneten, Beil. VI, 224. — Hauff, Das Gewerbegei. für das 
K. Baiern. München, 1862. 


Schon 1614 wurde auf dem legten franzöſiſchen Reichstage von dem 
dritten Stande auf die Nbichaffung der Zünfte angetragen und in 
Deutichland wurde diefelbe 1672 auf dem Neichstage beiprochen, ſ. von 
Dohm, Ueber die bürgerliche VBerbeflerung der Juden, II, 285. Berl. 
1783. Sie wurde im Webruar 1776 in Frankreich auf Betrieb des 
(phyſiokratiſchen) Minifters Turgot ausgeführt, aber nah 6 Monaten 
ward der König bewogen, dieje Verordnung zurüczunehmen, doch nicht 
ohne viele Gebrechen zu verbeflern; es wurden 3. B. von den bidhe: 
rigen 110 Zünften 21 ganz aufgehoben und die 89 anderen in 44 ver: 
einigt, die Aufnahmsgebühren fehr vermindert, aber zum Theil für die 
Staatscaffe in Anfpruch genommen; ſ. den Tert des Edictd in der 
Eneyel. meth., a. a. DO. ©. 93. Die assemblöe constituante vernich- 
tete das Zunftweien und feßte an deſſen Stelle jährliche Gewerbspatente, 
17. März 1791. Daffelbe geihab im Königreih Weitfalen, 5. Aug. 
1808. In Spanien erfolgte die Aufhebung des Zunftweſens durch die 
Gortes, 3. Juni 1813, und abermals 16. Mai 1820 (beidemale wurde 
aber durch den König der geichehene Echritt zurüdgethan), in Neapel 
20. Nov. 1826, in Zürich 26. Sept. 1837, in Norwegen 1839. In 
Nafau wurde am 15. Mai 1819 der Zunftverband befeitigt und der 
Betrieb der Handwerfe freigegeben. Das Gel. v. 3. April 1849 führte 
die Prüfung durch eine von den Handwerfsmeiltern des Amtes gewählte 
Commiſſion von 3 Gewerbtreibenden, auch eine Prüfung der Gefellen 
nah Beendigung der Lehrzeit ein, aber das Gel. v. 9. Juni 1860 
bob dieſe Bedingung des felbftändigen Betriebes wieder auf. In ben 
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legten Jahren iſt die Aufhebung des Zunftzwanges in einem Theile 
der deutichen Länder ſchon erfolgt, auch muß das gegebene Beiipiel 
jur Nachahmung auffordern, weil fonft bei freiem Verkehre der Ge— 
werföbetrieb derjenigen Ränder, in denen die Zuünfte noch beftehen, in 
Nachtheil geräth. Deiterreich ging durch das Geſ. v. 20. Dec. 1859 
voran, worauf Nafau (f. oben), Bremen (B. v. 27. März u. 4. April 
1861), Oldenburg (Gef. v. 11. Suli 1861), Sadıfen (G. v. 15. Dt. 
1861), Würtemberg (Gef. v. 12. Febr. 1562) und Baten (Get. vom 
20. Sept. 1862) Folgten. Die badiſche Bollzugsverordnung iſt vom 
24. September 1862, f. Turban, Gewerbegei. für das Gr. Baben. 
Karlar. 1862. — In Preußen wurde verordnet (Edict vom 2. Nov. 
1810), Daß die Löfung eines jährlichen Gewerbſcheines (Patentes) hin: 
reichend fei, um die Befunniß zur Betreibung eines Gewerbes zu geben. 
Sodann beftimmte das Edict vom 7. Sept. 1811, daß die Zünfte 
zwar fortbeftehen dürfen, aber die Inhaber von Gewerbicheinen nicht 
verpflichtet feien, in diefelben zu treten, und dennoch Lehrlinge und 
Geſellen halten können (N. 6. 7.), daß jeder aus ter Zunft treten 
(N. 14.), jede Zunft fich felbit auflöfen (N. 19.), auch von der Obrig: 
feit aufgelöfet werden dürfe (NM. 29.). Zufolge diefes Ediets waren 
an vielen Orten die Zünfte noch vorhanden, und in denjenigen im 9. 
1515 neuerworbenen Landestheilen, wo das Zunftiwelen noch beitand, 
ift es beibehalten worden. Die allg. Gewerbe:D. v. 17. Jan. 1845 
verordnet die Erhaltung der beitehenten und die Errichtung neuer In: 
nungen, jedoch find die Meifter nicht verpflichtet einzutreten. Bei einer 
jet Anzahl von Handwerfen, und zwar den am meilten verbreiteten, 
darf nur derjenige Lehrlinge annehmen, welcher Befähigung nachweift 
und der Innung angehört. Noch weiter geht die Verordnung vom 
9. Febr. 1849, nach welcher bei mehr ala 50 Gewerken, zum Theile 
ganzen Claſſen, der Betrieb nur gegen Nachweis der Befähigung ent: 
weder vor der Innung und mit Aufnahme in dielelbe, oder vor einer 
Commiſſion ihres Handwerks geftattet it. Mer ſich ter Innung nicht 
anichließen will, fann fi fogleih an die Kreis: Prüfungs -Gommilfton 
wenden. Die Meifter dürfen mur Gefellen, Gehülfen und Lehrlinge 
ihres Handwerfes annehmen, doc ift die Beiziehung weiblicher Gehül— 
fen unbeichränft, 8. 47. — In Hannover wurden die Zünfte im Jahre 
1815 wiederhergeftellt, in Kurheſſen am 5. Märg 1816, in Oſtfries— 
land am 11, Auguſt 1817, in Oldenburg am 28. Jan. 1830. Bor: 
Ichlag zu ihrer Wiederherftellung in Bern: Bortrag der Handw.:Poliz.: 
Commiſſion. Bern, 1821. — Die hannov. Gew.:D. v. 1. Auguſt 
1847 acht in der Wiederherſtellung des Zunftwelens weiter. Zünftige 
Gewerbe dürfen da, wo 3 befteben, nur von Mitgliedern derfelben 
betrieben werden. Das Meifterrecht wird durch zünftige Griernung, 
Geſellen- und Wanderjahre und das Meifterftücd bedingt, aud find 
geichloffene Zünfte zuläffig ($. 169). — In Grofbritanien war in den 
neu aufgefommenen Städten, wie Manchefter, Birmingham ıc., gar 
fein Zunftweien. Nach dem Statut von 1814 (54. Georgs ILL. E. 96) 
ift auch in den älteren Orten bie fiebenjährige Lehr- und ®efellenzeit 
nicht mehr erforberlib. Kleinfhrod, ©. 85, val. 89. 


(e) Einzelne vom Zunftzwange freie Orte und Gegenden, wie Fürth, Elber— 
feld und Barmen, zeigten dieß ſchon früher. 


(f) Diele Wirkung ift freilich nicht allgemein. Gin Theil der Handwerker 
fegt auch nad der Beleitigung des Zunftiwanges das lange gewohnte 
Berfahren fort, ohne ſich die neueren Kortichritte der Kunſt anzueignen 
und geräth deshalb durch das Mitwerben des jüngeren, befier unter: 
richteten Geſchlechts in Nachtheil. 
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Die Aufhebung des Zunftzwanges zieht die Nachtheile, die 
man früherhin ald Bolgen diefer Maaßregel befürchtete, gar 
nicht oder nur in geringem Grabe nad) ſich (a). Es wurden 
hauptfächlich nachftehende Wirfungen vermuthet: 

1) Uebermäßige Befebung der Gewerfe Die 
wird bei jolchen Gewerken, bie einen beträchtlichen Gapitalauf- 
wand fordern, darum nicht eintreten, weil man befto vorſich— 
tiger ift, je mehr man zu verlieren hat, und weil die Anzahl 
begüterter Unternehmer ohnehin nicht fo groß iſt. Bei anderen 
Handwerfen, die mit geringem apitale unternommen werden 
fönnen, ift ein übermäßiger Andrang, vorzüglid in ber erften 
Zeit, allerdings bie und da wahrgenommen worden. Junge 
Leute, ohne gründliche Kenntniß und ohne Ausficht auf Unter: 
fommen, wagen e6 leichtfinniger Weiſe nicht felten, als Unter 
nehmer aufzutreten, weßhalb dann eine Anzahl bürftiger oder 
feldft armer Familien entfteht. Ein ſolches Mißverhältniß findet 
am leichteften bei folchen Gewerfen ftatt, die nur für die Be— 
wohner ded Drted oder der nächſten Umgegend arbeiten (ört— 
liche, locale Gewerke, $. 195 a Nr. 3) (db), was auch von 
manchen bisher zünftigen Handels- und Dienftgewerben gilt, 
wie Krämerei, Schenfwirthichaften u. dgl. Indeß wird dieſer 
Üebelftand bald aufhören, wenn die gewerbtreibende Klaffe 
mehr und mehr begreift, daß der Abſatz in vielen Gewerfen 
ziemlich fefte Gränzen hat, und daß bei einer übergroßen Zahl 
von Unternehmern diejenigen zu Grunde gehen, welche wenigee 
geichict, fleißig und haushälterifch find, oder wegen des man— 
genden Vertrauend der Abnehmer oder Befteller feinen hinrei— 
chenden Abſatz finden. Diejenigen, welche fih in dem ergriffenen 
Gewerfe nicht fortbringen fünnen, werden andere Nahrungs» 
zweige aufjuchen, und dieß gelingt leichter als früherhin, weil 
fi zugleich eine Menge Fleiner neuer Gewerbe bildet (c). 

(a) Die Eingaben an die Branffurter Nationalverfammlung von 1848 aus 
der bairiſchen Pfalz brüden die Vorliebe der Einwohner für bie feit 
der frangöflichen Herrichaft dort beſtehende Gewerbefreiheit aus, Bericht 
des volkew. Ausſchuſſes, II, 853 der Verhandlungen. — Man führt 


oft den Sittenverfall und die Noth der Arbeiter in Londen und Paris 
als Folge von der Aufhebung des Zunftweiens an, ohne zu bedenken, 
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daf jene Uebel neben der unaufhaltfamen Bermehrung der Fabriken 
ihon von der Größe beider Städte herrühren, in denen der Zufluß 
nabrungslofer Menihen, der Wechiel im Ertrage der Beichäftigungen 
und in den Bermögensumftänden überhaupt, der arelle Abitand zwifchen 
Reichthum und Armuth, die verführerifchen Beifviele der Verſchwendung 
und Schwelgerei ıc. auf feine Weife verhütet werden könnten. 


(5) Ueber den Unterſchied der Iocalen und der auf einen weiteren Kreis 
wirfenden Gewerbe (fogen. Handelsgewerbe) Rau, Ueber das 
3.:M. ©. 152 (Aufftellung von 4 Claſſen), Wolbach, ©. 34. — 


Hagen, ©. 100. — Bemerkungen über die Schwierigfeit einer all: 
gemeinen Scheidung diefer beiden Glaflen in ten Verhandl. der baier. 
Dev.:K. 1834, IX, 202 (PBlatner), 262 (Rudhart). — An 


Deiterreih wurden die örtlichen mit dem Namen Bolizeigemwerbe 
belegt, im Gegenfaße der freier behandelten Gommercialgewerbe. 
Das im 3. 1509 (Hofderret v. 2. Mai) aufgeftellte Verzeichnig giebt 
97 Polizeigewerbe an (morunter viele Handels: und Dienftgewerbe 
neben den Handwerken), wihrend die Anzahl aller in Wien beftehenden 
zünftigen Gewerbe 141 war, in Prag nur 65x. Kopep, a. a. D., 
I, 106. 132. 


(ce) Berfchiedene feit der 1. Ausgabe dieſes Bandes befannt gewordene Er: 
fahrungen zeigen allerdings, Daß eine zu ftarfe Befegung einzelner Ge: 
werbe in einzelnen Städten nicht ausgeblieben it, doch fcheint das 
Uebel im Ganzen betrachtet nicht fo groß, als es oft geichildert worden 
ift, und die Hoffnung, Daß es auch ohme befondere Gegenanftalten ab» 
nehmen würde, wird durch den Hinblick auf die Länder, wo die Ge— 
werbefreiheit länger befteht, ſehr unterftügt. Es ift nicht leicht, eine 
wirklich eingetretene Ueberſetzung zu beweifen. Die ſtarke Zunahme der 
Meiſterzahl allein reicht hiezu nicht hin, denn diele könnte daher kom— 
men, Daß bisher zu wenige Unternehmer für die vorhandene Abſatz— 
gelegenheit da waren, oder daß der erböhte Wohlftand den Berbraud 
von Gewerkswaaren fleigert. Die bäufigere Verarmung ift nur dann 
beweifend, wenn fie gerade unter den Handwerfsmeiitern flattfindet. — 
Iſt die Ungeichiclichkeit oder Trägbeit der Älteren Meifter daran ſchuld, 
daß Diele von den neuen Bewerbern in Schatten geftellt werden, fo 
deutet dieß nur die Unbequemlichfeiten des Ueberganges zur Gewerbe: 
freiheit am. Gin vorzüglich beachtenswerthes Kennzeichen liegt in dem 
Verhältnig der Zahl der Meifter zu der der Gehülfen, nur muß dabei 
wieder zwifchen den Städten und dem platten Sande unterichieden wer: 
den, weil bier unvermeidlich eine größere Menge von Meiftern ohne 
Geſellen und Lehrlinge zu finden ift, als in jenen, fowie auch die ver 
Ichiedenen Handwerfe hierin von einander abweichen. In Preußen kom— 
men auf 100 Meilter bei Webern 98, Scloffern 96, Schreinern 68, 
Böttchern 45, Wagnern 42, Glaſern nur 39 Gehülfen und Lehrlinge, 
dagegen bei Flaichnern (Klempnern) 103, Töpfern 105, Zimmerleuten 
809, Maurern 1175, und zwar bei legteren in Rheinland 395, Welt: 
falen 628, aber in Brandenburg 2635, Schlefien 3275, woraus eine 
fehr ungleiche Betriebsart dDieles Gewerbes hervorgeht. Dieterici, 
Handb. d. Stat. d. pr. St. ©. 403 (1861). In Belgien ift die 
Zahl der Gehülfen meiltens arößer, es famen 3. B. 1849 auf 100 
Meiiter bei Böttchern 163, Schreinern 109, Scneidern 99, Schuh: 
machern 94, Bädern 91 Gehülfen. Nach I, $. 398 a. iſt in Preußen 
im Ganzen noch ein glünftigeres Verhältniß als in mehreren anderen 
Ländern, wo die Zünfte unverändert geblieben find, 


Die bairische Pfalz (Rheinkreis) war im Bergleich mit den älteren 
Kreiien, fo lange in diefen der volle Zunftzwang beitand, nicht mit 


Meiftern überjegt, wenn man nämlich diefe mit der ganzen Ginwohner: 
zahl zufammenhält. Es famen nämlich 1852 


in der b. Pfalz in 6 älteren Kreifen 

auf 1 Schuhmader 175 €. 187 6. 
: 1 Schneider 300 ⸗ 300 : 
: 1 Schmied 456 =: 427 s 
= 1 Schreiner 470 ⸗ 593 : 
: 1 Bäder 588 ⸗ 473 =: 
: 1 Fleiicher 590 ⸗ 397 ⸗ 
s 1 Wagner 194 ⸗ 785 ⸗ 
:e 1 Sclofier 978 : 994 ⸗ 
: 1 ©laier 1666 : 2532 = 
:e 1 Sattler 2537 ⸗ 1517 : 
ı Töpfer 3661 = 1990 = 


Bözl, a. Bericht ©. 288. 


Im Königreih Weftfalen waren, als die Zünfte aufgehoben wur: 
den, 100— 110,000 Handwerfsmeifter. Für das Jahr 1809 wurden 
140,000 Batente begehrt, aber nur über 136,000 wirklich ertheilt, weil 
ben übrigen Bewerbern polizeilihe Gründe im Wege fanden: für 1810 
wurden 136,000, für jedes der folgenden Jahre nur 130,000 Patente 
verlangt, ungeachtet der im I. 1810 angeordneten beträchtlichen Grnie— 
brigung der PBatentgebühr. Der Grtrag dieſer Gebühr war von da au 
ziemlich gleichförmig, nämlih 1810: 978,427 Franken. — 1811: 
973,775 Br. — 1812: 1,034,495 Fr. (Privatmittheilung des Prä- 
fidventen von Malchus.) Man fieht hieraus, daß ſchon in zwei Jah— 
ren eine ziemliche Stetigfeit eintrat und die Zahl ter PBatentirten nur 
um 18 Proc. höher war, als die Menge der Zunftmeifter. Im den 
beiden eriten Jahren war die Concurrenz um 5 Proc. ftärfer als nad: 
ber. — Im preuß. Staate hat in den Jahren 1811 — 1814, wo fremde 
Heere, Kriegsrüftungen und Feldzüge am Bermögen des Volkes zehrten, 
die Zahl der nachgeluchten und ertheilten Patente ſich von 286,000 auf 
242,700, alſo um 15/4 Proc. der erfteren Zahl vermindert. In den 
Jahren 1816—1820 trat eine Vermehrung ein, fo daß die Patentzahl 
des legten Jahres gegen Die des erften (1816) um 13 Proc. ans 
wuchs, gegen die von 1814 — 1815 aber um 20 Proc., was bei der 
ftarfen — der Volksmenge nicht unpaſſend erſcheint. Demnach 
ſcheint im Ganzen die Beſetzung der Gewerbe ten außeren Umſtänden 
zu entſprechen, die Angaben Bei Schulze, Vedeutung der Gewerbe, 
©. 225, aus der pr. Staatszeitung. — Das Berhältniß der Meiiter 
zu den Gehülfen änderte ſich neuerlich in Preußen auf eine vortheil: 
bafte Weile. Die Gehülfen betrugen z. B. auf 100 Meifter: 


1822 1837 1855 


bei ven Schuhmachern 49 53 56 
bei den Schneidern 38 47 53 
bei den Fleifchern 32 al 52 
bei den Bädern 34 44 69 


Daß an einzelnen Orten die Zahl der Meifter allzugroß geworden jei, 
it aus den Klagen der Provinzialftände in mehreren andestheilen und 
aus den Schilderungen mehrerer Schriftfteller zu ſchließen, ſ. 3. 8. 
die Neußerungen der brandenburgiichen, pommerjchen und preußischen 
Stände von 1824 und der weitfäliihen von 1826 bei Hagen, ©. 9, 
die Schilderungen von Ziegler, Bleffon, a.a. DO. — 1831 zählıe 
man in Berlin 1088 Schreiner, von denen 640 feine Gewerbiteuer 
zahlten, weil fie dürftig waren oder doch nur 1 Gejellen hielten. — 
In einer preuß, Stadt —* während die Einwohnerzahl von 22, 600 
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auf 34,000 fieg, die Tiſchler von 40 auf 145, die Schneider von 70 
auf 229, die Schuhmacher von SO auf 241 (1 auf 141 Einw.), die 
Schenfwirthe von 80 auf 258 angewachien, jo daß nur s der Meister 
Geſellen halten fann, Defterley, ©. 122. — In Baiern — ſich 
die Zahl der Unternehmer in Folge des Geſetzes von 1825 beſonders 
ſtark vermehrt, und dieß ſcheint aus eigenthümlichen Urſachen hier leich— 
ter ins Uebermaaß gegangen ſein, als anderwärts. Die Zahl der rea— 
len und conceſſionirten Gewerbe war im ganzen Lande 1824: 201,482, 
aber im a 1833: 237,772, was alfo in 10 Jahren einen Zuwachs 
von 16% Proc. der mittleren Anzahl (219,626) oder 18 Proc. ber 
anfinglichen Zahl anzeigt. Nach der legteren Berechnungsart war die 
Vermehrung im Untermainfreite 25 Proc. (max.), im Unterdonaufreiie 
nur 9/6 PBroc., 1. Verhandl. der Dep... v. 1834, Beil. V. Leber die 
Wirkungen in den eriten 5 Jahren Hagen, a. a. O. 1844 war bie 
Zahl wieder auf 220,115 herabgegangen. Im Jahre 1840 zählte man 
in Baiern 24,564 radicirte, 44,613 reale und 137,876 yperlönliche Ge: 
werbsrechte, nebft 55,625 Unternehmern in ganz freien Gewerben. Die 
drei erften Glafen, nad Abzug von 2089 Rabrifen, geben 260,589 
Handwerfsmeifter, fo Daß gegen 1833 ein Zuwachs von 9,! Proc. oder 
1,3 Proc. jährlicd erfcheint. Beil. LV zu den Verhandl. d. Dep.-K. 
von 1843. — Aus den fatiftiichen Angaben über die Zahl der Hand: 
werfer ergiebt ſich, daß die Länder mit ftrenger Zunftverfafung nicht 
regelmäßig weniger jelbitftändige Unternehmer haben. Es famen neuer: 
li @inwohner 











1846 | 1852 | 154 | 1846 | 1840 

auf 1 Schuhmacher . | 400 186. | 149 | 176 | 158 
Schneider . . . . .ı 352 | 234 | 232 | 212 | 205 
Grobihmid . . . .| 624 447 425 322 476 
Miemer und Sattler . .| 352 | | 1602 | 2004 | 1403 
Schrein . . 2.0.1853 | 350 | 383 | 302 | 509 
Wagner Be he | 1118 900 595 529 I ®@12 
Shloferr . . =». .! 2586 788 1559 540 | 482 
Dredslr . » 2.0.1 4466 | 2521 ı 1570 | 1666 | 2785 
Klempner (Blaichner) .| 6713 | 3070 | 5404 | 5755 | 2725 
Ölafer . 2.20. .| 7127 | 3347 | 1399 | 3113 24007 


Belgien hat feine Zünfte, in Preußen ift nod die Nachwirkung der 
früheren Gewerbefreiheit in den meiſten Landestheilen. Lebrigens Darf 
man bei Bergleichungen diefer Art nicht vergeflen, daß ein und baffelbe 
Gewerbe in mehreren Ländern in Bezug auf den Umfang der zugehöri: 
gen Arbeiten und manche andere Verhaͤltniſſe große Verichiedenheiten 
wahrnehmen läßt. In Belgien 3. B. find neben den Sattlern noch 
beiondere Rummetmacher, welche bier mit eingerechnet worden find, fo 
wie zu den Schreinern auch die Kunftichreiner (Ebenistes). 


$. 192. 


2) Man beforgte eine minder gute Betreibung der 
Gewerbe, und indbefondere eine nachläſſige Vorbereitung, — 
eine Neigung, ſich in allerlei Beſchaͤftigungen ohne gediegene 


Kenntniffe zu verfuchen, — Unzuverläffigfeit der Arbeiter und 
Abnahme der Gejchielichkeit. In diefer Hinficht hat die Er- 
fahrung noch offenbarer zu Gunſten der Gewerbefreiheit ent— 
ſchieden. 


a) Dad Bedüͤrfniß ſorgfältiger Erlernung macht ſich ſtets 
fuͤhlbar, da es nie an vorzüglichen Handwerkern fehlt, denen 
die jüngeren ihres Fortkommens willen nacheifern müffen, und 
da der gefchiefte durch feine Schranfen gehindert wird, von 
jeinen Fähigfeiten voller Gebrauch zu machen (a). 


b) Der UÜebergang von einem Gewerbe zu einem anderen 
fommt nicht oft vor, denn ed find damit Ausgaben für die 
neue Einrichtung und manche andere Schwierigfeiten verbunden 
und einzelne Beijpiele ded Mißlingend dienen zur Warnung, 
auch bindet Gewohnheit an das zuerft ergriffene Gefchäft. 


c) Wenn dad Wandern weniger allgemein wird, fo ift dieß 
nod) fein Uebel ($. 116, Nr. 1), auch kann für Erleichterung 
befielben beſonders geforgt werden. 

d) Unter den Zunftmeiftern findet man ebenfalld foldye, die 
aus Ungefchiclichkeit, Leichtfinn oder Unredlichkeit fchlechte Arbeit 
liefern, und die Käufer find daran gewöhnt, fi) nad) Meiftern 
von gutem Rufe zu erfundigen (b). 

e) Auf dem platten Zande können zwar wegen der geringeren 
Zahl von Handwerkern Leichter ungefchidte Unternehmer aufs 
treten, aber theild find die Landbewohner in der Bejchaffenheit 
der Waaren genügfamer, wenn fie nur diefelben wohlfeil er 
langen fönnen, theild können fie fi) in den Städten oder auf 
den Sahrmärften verforgen, und leichtfinnige Speculanten pfles 
gen fich lieber in den Städten ald in den Dörfern anzufiedeln. 


(a) Personne ne pretendra sans doute, qu’on fait moins bien les habits, 
les souliers, les chapeaux etc. depuis la suppression des maitrises: ä 
coup sür, un particulier qui a besoin d’un magon, d’un serrurier ou 
d’un charpentier, ne va pas s’informer s’ils sont maitres; il se borne 
à savoir qu’ils sont habiles, et les juge par leur röputation et leurs 
ouvrages. — Aucun genre d’industrie n'a retrograde de- 
puis que les maitrises ont été abolies; au contraire 
tous se sont perfeetionnös, il en a &t& cre& ou import& 
un grand nombre etc. Worte des völlig fachfundigen Chaptal, 
De l’industrie franc., UI, 322. — Mehrere Berfuche, die Zünfte in 
Frankreich wieder einzuführen, regten heftigen MWiderftand auf, 1821 
wurde der hierauf gerichtete Antrag vom Manufacturrathe verivorfen 
und in der Deputirtenfammer felbft von den Miniftern gemißbilligt. — 
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Die Zunfthandwerker widerſtrebten nicht ſelten neueren Fortſchritten der 
Kunſt, wie z. B. die Färber den Gebrauch des Indigos, als derſelbe 
befannt geworden war, auf alle Weiſe zu verhindern ſuchten. Wenn 
die unbedingten Xobredner des Zunftzwanges Recht hätten, fo müßten 
in Branfreih, Belgien ıc. die Handwerfe längft in den tiefſten Berfall 
gerathen fein. Allerdings find in diefen Ländern deutiche Handwerks— 
gefellen beliebt, allein hiezu trägt der ruhigere, beharrliche deutiche Cha— 
rafter und das gute Schulwefen viel bei und die nämliche Ericheinung 
zeigt fih auch in anderen Zweigen der Thätigfeit. 


(2) Man bat die redliche und unredliche Coneurrenz unterichieden und 
gehofft, Diele werde durch ftrenge Zunfteinrichtungen verhütet werden. 
Der ftärkfte Abhaltungsgrund von ſchlechten Mitteln zum Gewinn liegt 
aber in der Ueberzeugung, daß man dich Gebraud bderielben das 
Vertrauen der Räufer und jomit feine Nahrung verliere. 


$. 19. 


3) Unterdbrüdung der Fleinen Unternehmer durch 
die großen (Fabricanten). Daß durd) jene große Maaßregel bie 
Entftehung größerer Unternehmungen erleichtert wird ($. 187) 
und daß ein Theil der Handwerker durch das Mitwerben ber 
Fabriken empfindlich leidet, ijt nicht zu verhindern, aber unge: 
achtet der vorübergehenden Nachtheile ift diefe Wirkung im 
Ganzen genommen nüglih, weil die Gütererzeugung verbeflert 
und vergrößert, dad Bolfseinfommen vermehrt wird und weil 
das Volk fih hiedurh in dem Mitwerben mit dem Auslande 
leichter behaupten fann, I, $. 399. 403. Zur Beruhigung 
dient biebei außer den allgemeinen volföwirthichaftlichen Er— 
wägungen noch insbefondere, daß die ewerbefreiheit eine 
Menge von Auswegen darbietet, auf denen man fi neue Er: 
werböquellen juchen fann, — ferner daß in vielen Gewerbs— 
zweigen die Handwerker fich mit verftärftem Kunftfleiße neben 
den Fabricanten zu erhalten vermögen (I, $. 399), zumal 
wenn fie durch gute Lehranftalten fich eine höhere gewerbliche 
Bildung aneignen ($. 222), oder durch Vereine (Affociationen) 
ſich manche Vortheile verichaffen, die fonft nur den Babrifen 
eigen find, $. 199. | 


$. 194. 


Bei der Ginführung eined größeren Maaßes von Gewerbe: 
freiheit find einige, in den beftehenden Rechtöverhältniffen lie 
gende Schwierigkeiten zu befeitigen. 
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1) Es giebt fog. reale, d. i. übertragbare (verkäufs 
liche und vererbliche) Gewerbörechte, welche als Privatrechte und 
folglich als Theile des ‘Privatvermögend angejehen werben, 
nicht ded Volksvermögens, I, $. 49 a. Sie entftanden zuerft 
bei ſolchen Gewerben, deren Betrieb ein Gebäude mit einer 
befonderen Einrichtung fordert, 5. B. bei Brauereien, Mühlen, 
Gafthäufern, und bei denen daher geftattet wurde, daß mit dem 
Gebäude zugleich das zugehörige Gewerberecht an den Käufer 
überging, nur mit dem Vorbehalte, daß der neue Erwerber 
feine perjönlihe Befähigung darthue; — radicirte, ding— 
lihe Gewerbsrechte (a). Späterhin kamen auch folche 
reale Gewerbe auf, die nicht an Häufern haften (nicht rabicirt 
jind), 3. B. in Bolge der feften Zahl von Verfaufsplägen, wie 
bei den Fleiicherbänfen. Dieſe übertragbaren Gewerbsrechte 
waren ausſchließlich, d. b. Niemand Fonnte das Gewerbe be— 
treiben, ohne eine Berechtigung erfauft oder anderweitig ers 
worben zu haben, die ihn jedoch des Nachweiſes der erforder 
lihen Fähigkeit nicht überhob. Hatte ſich aud hie und da 
die Regierung vorbehalten, im Falle des Bepürfniffes neue 
Gewerbörechte verleihen zu dürfen (b), fo wurde doch hievon 
fo felten Gebrauch gemacht, daß man beim Kaufe eines Rech— 
ted hierauf nicht achtet. Dieſe Einrichtung erjchwerte den 
Zutritt zu den Gewerben, indem fie dem angehenden Meifter, 
der ohnehin ein Gapital in fein Gejchäft zu wenden hat, nod) 
eine weitere Ausgabe auferlegte. Mit der Freigebung der Ger 
werfe fällt der Grund weg, aus dem man bisher ein Gewerbs— 
recht Faufte, daher fönnen die jegigen Inhaber eines ſolchen 
und deren Familien die dafür bezahlte Summe nicht mehr durd) 
den Verkauf zurüderhalten. Ob diefer Verluft einen Anſpruch 
auf Entfhädigung begründe, dieß ift ftreitig. Die verneinende 
Beantwortung wird darauf geftügt, daß der Berechtigte nad) 
der Einführung der Gewerbefreiheit nicht aufhöre, das Gewerbe 
zu betreiben und eine Abnahme des Ertrages zufolge dieſer 
gefeglichen Veränderung oft gar nicht eintrete, auch fehr ſchwer 
zu beweifen ſei, — daß bei längerem Betriebe der anfänglic) 
entrichtete Kaufpreis in dem bezogenen Gewinn feine Vergütung 
gefunden habe (ec). Allein wenn auch diefe anfängliche Aus- 


lage in dem Gewerböverdienft genügende Zinfen und noch 
Rau, polit, Ockon. II. 2. Abth. 5. Nude. 3 


weiteren Ueberſchuß getragen hat, jo bleibt dody der Nachtheil 
ber aufhörenden Nüderftattung, die auch bei unvollftändiger 
oder ganz ausbleibender Verzinfung theilweife zu erwarten war. 
Bei einträglichen Gewerben durfte fogar auf dad Steigen des 
Preiſes der Berechtigung gehofft werden (d). Dieſe Betrach— 
tung führt zu folgenden Sägen: 

a) Eine Entjhädigung kann nicht angefprochen werden, 
wenn bei einem Gewerbe feine Zuficherung der Ausſchließlich— 
feit gegeben, fondern nur die Uebertragung zugelaffen wor: 
ben ift. Der Käufer erwarb die Berechtigung mit einer Geld- 
fumme, weil in bdiefem alle die Ueberlegung, ob ber neue 
Bürger eine geficherte Nahrung haben werde, hinwegfiel, es 
fteht aber in der Befugniß der Negierung, diefe Prüfung ber 
Wahrfcheinlichfeit ded Fortkommens allgemein abzufchaffen (e). 

b) Bei rabdicirten Gewerben kann oft die Entichädigung 
ganz oder theilweije unnöthig fein, wenn wegen der günjtigen 
Beichaffenheit und Rage ded Gebäudes, auf dem das Recht 
ruht, und des vermehrten Abſatzes auch fpäter ein gleich hoher 
oder wenig erniedrigter Preis zu vermuthen ift (f). Diefe 
Gewerbörechte find die zahlreichiten und ihr Anfchlag bilvet 
den größten Theil des gefammten Betrages, es ift aber ſchwer 
zu fchägen, welcher Theil ded bisherigen Preiſes muthmaaßlid) 
verloren gehe, was genau genommen bei jeder einzelnen Be— 
rechtigung erforfcht werden müßte (7). 

c) Bei Gewerbörechten, die nach a auf eine Vergütung Ans 
jpruch geben, ift diefelbe mit Ruͤckſicht auf die legten Kaufpreife 
und auf bie in jedem Drt und Gewerbe obwaltenden Umftände 
auszumitteln, wozu eine ausführliche Anweiſung aufgeftellt und 
eine fachkundige, unparteiifche Schätzungscommiſſion für jede 
Stadt und jeden Bezirk zu beftellen ift (A). 

d) Bon der Entihädigung kann ein Theil von der Staats: 
caffe übernommen, ein Theil aus Abgaben der neu hinzutres 
tenden Meifter allmälig getilgt, auch bei Gewerben von haupt 
ſächlich örtlichem Abfag ($. 191), ein Theil der Gemeinde aufs 
erlegt werden (2). 

2) Bei dem Aufbören der biöherigen Zünfte ift auch für 
die Bermögendverhältniffe derfelben zu forgen. Ihr reines Ver- 
mögen darf nicht unter die Mitglieder vertheilt, es fann aber 
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nach Beſchluß derſelben einem neu entſtehenden Verein, welcher 
die Genoſſen des betreffenden Gewerbes aufnimmt, oder einem 
anderen gemeinnügigen Zwecke mit obrigkeitlicher Genehmigung 
zugewendet werden (A). Ueberſteigen die Schulden einer Zunft 
das Vermögen, fo ift die Haftung der bisherigen Mitglieder 
nicht ungerecht, aber fie mag in einzelnen Fällen unbillig er- 
jcheinen, weßhalb die Uebernahme auf die Staatscaffe den 
Vorzug verdient (2). 

(a) Solche Gewerbsrechte werden 3. B. in Defterreihh und Baiern aus- 


(£) 


Ichließlih reale genannt und den vadicirten entgegengefeßt. Kopetz 
1, 184. Die hannov. G.O. v. 1847 nennt fie übertragbare. 


3. B. hannov. G.O. $. 27. 28: Es fünnen neue Betriebsrechte er- 
theilt werden, wenn die vorhandenen ausschließlichen gar nicht oder 
mangelhaft ausgeübt werten, oder wenn fie für das Bedürfniß nach— 
haltig nicht genügen. — In Baden werden nicht ſelten neue Apotheken 
an Orten zugelaflen, die bisher in das Abjaggebiet der Apotheker be: 
nachbarter größerer Städte aebört hatten. Wird eine neue Apotheke 
in einer Stadt erlaubt, wo fidy fchon eine oder mehrere befanden, fo 
muß der Bewerber die Hälfte des Preifes, den eine Berechtigung am 
Drte bat, in die Staatscaffe entrichten. Für die Beibehaltung der 
Menlgerechtigfeiten und den Verkauf neuer Meifterrechte zum Beten der 
Staatscaffe: Beicheidene Anfichten über eine mögliche Verbeſſerung bes 
öffentlichen Credits durch Modification des jeßigen Gewerbeweiens, 
Berlin, 1827. — Ueber die Geſetzgebung mehrerer Staaten in dieſem 
Buncte vgl. Kleinfchrod, Beiträge, ©. 183. — In Defterreich ift 
ichon früher viel zur Ginfchränfung diejer Mechte geichehen. Es dürfen 
feine neuen ertheilt und die beftehenden fünftig nicht höher als bei dem 
legten Veräußerungsfalle verfauft werden Normalpreis; für Nieder: 
öfterreich von 1782 und 1783 verordnet), Much ift die Ertheilung 
neuer perfönlicher Rechte geitattet, nur daß der Preis der verfäuflichen 
nicht zu jehr berabgedrüdt werden darf. Kopotz, I, 203 ff. — In 
Baiern follte nadı V. v. 1. Dec. 1804 feine Veräußerung ohne obrig: 
feitlihe Genehmigung geichehen. Das Gel. v. 11. Scpt. 1825 fichert 
Dagegen den rechtmäßigen Erwerbern eines realen Gewerbsrechtes die 
Gonceffion zu und feittem wurden viele ſolche Rechte wieder zur An- 
erfennung angemeldet. Man zäblte 1855: 74619 reale und radicirte 
Nechte mit einem Anfchlage von 68°8463F8 fl.! — Die 7 Zünfte ra: 
dieirter und realer Gewerbe in Nürnberg berechneten (j. deren Bor: 
ftellung v. 1831) die Anfaufspreife der 100 Gaftwirthichaftsrechte Ir 
und ?r Glafie auf 700000 fl., der St Meblbändler: (Fragner-) Berech— 
tigungen auf mehr als Ya Mill. fl., auf denen über die Hälfte mit 
Hypotheken belaftet find, der 10 Eſſigmacher (Heiner) zu 102000 fi., 
ber 12 Goldfchläger zu 30000 fl., der 29 Barbiere zu 60-70000 fl., 
allein die fpäteren Preife waren viel niedriger. Die Nürnberger Real: 
rechte der Färber wurden preislos, weil den Fabriken das eigene Färben 
ihrer Erzeugnifie geitattet werden mußte. 

Pözl a. Bericht ©. 253, doch giebt der Bf. zu, daß eine Enticha- 
dDigung der Billigfeit entipreche, ©. 256. — Bülhau a. a. O. ©. 149, 
Zweifel bei Log II, 140. — Bei der Menge ter Realrechte in Baiern 
hat diefe Streitfrage befondere Wichtigfeit, während 3. B. in Baben 
nur bei Apothefern und Wirthshäufern reale Nechte, bei legteren aber 
nur zum Theile, vorkommen. 
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(d) Auch die Hypothefengläubiger der Berechtigten find betheiligt. 
(e) Das fächfifche Entihädigungsgel. v. 15. Det. 1861 läßt nur eine Ber: 


Ef 


(9) 


(4) 


) 


— 


ütung zu, wenn ein Verbietungsrecht gewiſſer Gewerbsleute gegen 
— durch beſtätigte Innungsartikel begründet, durch die Regierungs— 
behörde oder rechtliche Entſcheidung anerkannt und mit dem Beſitz eines 
Grundſtückes verbunden oder ſonſt im Grund- und Hypothekenbuche 
eingetragen iſt, oder wenn es auf einem Privilegium beruht. — Das 
würtemberg. Gefeg vom 8. Juni 1849 fordert ($. 17) als Bedingung 
der Entſchaͤdigung eine ausichließliche Berechtigung durch einen privat: 
rechtlichen Titel, welcher die Obrigkeit verpflichtete, „Eeinen mit den Be: 
rechtigungsinhabern concurrirenden Gewerbsbetrieb in dem Orte oder 
Bezirke zu verwilligen oder zuzulaflen.“ 


Es könnte auch bei einem nicht an ein Haus gefnüpften Rechte, wos 
ferne es ein beträchtliches Gapital erfordert, vorfommen, taß die Ge: 
räthe, Mafchinen, Vorräthe sc. und die Hoffnung des Geſchäftenach— 
folgers, den Abfag feines Vorgängers zu erhalten, diefem einen ebenſo 
vortheilhaften Verkauf möglich machen, als zur Zeit der beitehenden 
Realrechte. 


Unter den baieriſchen übertragenen Gewerbsrechten machen die in den 
10 (vadieirten) Gewerben der Müller, Bierbrauer, Gaſtwirthe, Tafern— 
wirthe, Bäcker, Schmiede, Bierwirthe, Krämer, Metzger und Kaufleute 
beſtehenden 55 Proc. der Anzahl, aber TI Proc. des angeſchlagenen 
Vermwerfehrswertbes, nämlih 49 Mill. fl. aus, die der Müller allein 
12 Mill. f. Unter den nicht radicirten find die der Schuhmacher 
(1 Mill. fl.) und Schneider (740496 fl.) die beträchtlichftien.. Im 
Durchichnitt ift der Anſchlag eines Nechtes bei den obigen 10 Gewerben 
1183 fl., und zwar bei Handelsleuten 3476 fl., Bierbrauern 1905 fl., 
Baitwirtben 1366 fl., Müllern 1266 fl., bei Schmieden nur 519 fl. 
Unter den übrigen Gewerben befinden fich jedoch auch noch radicirte, 
4. B. 3 ae zufammen zu 27000 fl., eine einzige Pfannenſchmiede 
zu 7000 fl. 


Wo eine Entichädigung verlangt werden kann, da befteht der Echaden 
der Mealberechtigten nach den obigen Sägen nicht bloß in der gerin= 
geren Berzinfung des Grwerbspreifes, Sondern auch in dem Betrage 
des letzteren ſelbſt. Die wirklich bezahlten Preife find zu wechſelnd 
und von zufälligen Umftänden bedingt, um ganz maafgebend fein zu 
fünnen. Die Schätzung ift fchwierig und umftändlich, doch wird man 
bei genauer Unterfuchung der Umftände Anhaltepuncte zur Erleichterung 
finden. Pözl a. a. D. Schlägt vor, die Säge der Gewerbfteuer zu 
benugen. 


Preuß. Ediet v. 7. Sept. 1811, $. 32 fff. Die Berechtigungen wer: 
den nach dem Preiſe, den fie am Tage vor der Einführung der Gewerb: 
Scheine hatten, mit 4% Proc. verzinfet und allnälig getilet, und zwar 
zuerft diejenigen, welche noch unter jenem Preiſe angeboten werden. 
Für jede einzelne Berechtigung müflen jährlich 6 Proc. diejes — 
von ſämmtlichen Unternehmern des betreffenden Gewerbes aufgebradt 
werten, fo daß nach Abzug der Zinfen nody 1%/g Proc. zur Tilgung 
bleiben, wozu auch Das Zunfivermögen verwendet wird. er Bollzug 
diefes Geſetzes fand große Schwierigkeiten und Verzögerungen. ie 
Declaration v. 11. Juli 1822 fchreibt eine nachdrüdliche Betreibung 
der Sache vor, ſo daß in 30 Jahren die Ablöfung beendet wird; die 
Magiftrate müſſen das Geichäft beforgen, es ift auch den Gemeinden 
geftattet, den Erfolg durch Zuſchüſſe zu beichleunigen, fo wie fie ohnehin 
den auf die Berechtigten fallenden Theil der Abgaben (dem diefe nicht 


zu tragen fhuldig find) aus ftädtiichen Mitteln decken müſſen. Zeller, 
Gewerbe:Bol. I, 331. — Hoffmann, Die Befugniß ıc. ©. 68.81. — 
In Breslau wurden die realen Gewerbsrechte 1810 auf 1165320 Rthlr. 
aeihägt und von der Stadtgemeinde vergütet. — In Würtemberg wird 

“bei ausschließlichen Realrechten die Hälfte des Grfages von der Staats: 
caffe, die andere Hälfte von der Gemeinde geleiftet. Gef. v. 8. Juni 
1849 8. 16. Billih, S. 96. — N. fühl. Gel. von 1861 $. 11: 
Im Fall eines Privilegiums hat der Staat, fonft die Stadtgemeinde 
die Entihädigung für das Verbietungsreht in 3proc. Schulpbriefen 
zu leiten, welche binnen 10 Jahren zu tilgen find. Die Staatscafle 
fchießt der Stadtgemeinde in diefen 10 Jahren 9 Proc. des Gefammt: 
betrages zu. Die Gemeinde fann hiezu das Zunftvermögen und Bei: 
träge von den Gewerbtreibenden zu Hülfe nehmen. 


(k) Sächſ. Gef. $. 94: an die Gemeinde, wenn fi die Innung auflöft, 
ohne fich mit einer anderen zu vereinigen. — MWürt. $. 59, Baden 
$. 27 wie in obigem Vorſchlage. — Reyſcher (Zünfte oder freie 
Senoflenichaften? Wem foll das Zunftvermögen zufallen? Stuttg. 1861) 
befämpft den würtemberg. — nach welchem das Vermögen 
der Amtskörperſchaft oder der Gemeinde zufallen ſoll und zeigt, daß 
daſſelbe der Zunft gebühre, wenn fie als freier Verein fortbeſteht. 


() In Naſſau wurde 1622 die Liquidation der Zunftichulden beendet, welche 
fammt den rüdftändigen Zinfen mit 8836 fl. von der Landesiteuercafle 
übernommen wurden. WProtoc. der Devut.-Berfamml. 1822. ©. 218 ff. 
— In Preußen darf Feine Zunft fih auflöfen, ohne nachzumweiien, wie 
ihre Schulden bezahlt werden follen. Ep. v. T. Sept. 1811, $.21. — 
Würt. Gew.-G. $. 59: nöthiaenfalld eine Auflage auf die bisherigen 
Zunftmitglieder nad der Gewerbiteuer. 


$. 19. 


Auch bei voller Anerfennung der Hemmniffe, welche der bis— 
herige Zunftzwang dem Gewerbfleiße in den Weg ftellte, und 
der Vortheile einer freien Bewegung des legteren läßt fich doch 
bezweifeln, ob es unter allen Umftänden rathjam fei, biöherige 
Beichränfungen, die theild in der Zunftverfaffung, theils in 
Regierungsverordnungen begründet find, plöglich und vollftändig 
aufzuheben. Es find Verhältniffe denkbar, unter denen es zur 
Vorbereitung einer gänzlichen Freiheit und zur Beichwichtigung 
berrfchender Beforgniffe beffer fein mag, mit der Entfernung ber 
Ihädlichften Zwangseinrichtungen den Anfang zu machen und 
erft fpäter audy) den Reft derjelben hinwegzunehmen. Ein jolcher 
ftufenweife erfolgender Uebergang zur Gewerbefreiheit fönnte fo 
geichehen, daß 

1) ein Theil der Handwerfe fogleich dem Zunftzwange ent: 
hoben würde, namentlich folche, die ein anſehnliches Bapital 
erfordern, oder für auswärtigen Abjag arbeiten, oder die nur 
eine Ffleine Zahl von Meiftern und Gehülfen beichäftigen 


oder als landwirthichaftliche Nebenbefchäftigungen anzufehen 
find (a). 

2) Daß auch bei den noch bleibenden Gewerfen ein Theil 
der Vorfchriften, 5. B. der Zwang zur Lehrzeit und zum Wäns 
bern der Gehülfen entfernt, die Annahme von Hülfsarbeitern 
beliebiger Art freigegeben und nur noch bei einem Theile der 
Handwerfe eine zweckmäßig eingerichtete Prüfung beibehalten 
würde, Allmälig wird diefe ald unnöthig erfannt werden und 
es fteht dann ihrer Abichaffung nichts mehr im Wege (2). 

In Deutjchland hat fich in den legten Jahren die Aners 
fennung der Bortheile der Gewerbefreiheit unter dem Bürger: 
ftande in ſolchem Maaße verbreitet, und das Bebürmiß, dem 
feinen Betriebe der Gewerke durch Wegräumung der herkömm— 
lichen Beichränfungen zu Hülfe zu fommen, ift jo lebhaft em: 
pfunden worden, daß die Regierungen, die Ständeverfammlungen 
und jelbft die Vereine von Gewerbtreibenden großentheild eine 
weitere Vorbereitung der oben bezeichneten Art nicht mehr für 
nöthig erachtet haben. 


(a) In Baiern find frei: die Beinweberei, Gewerbe, welche wiflenfchaftliche 
Kenntniß oder höhere Runftfertigfeit erheifchen, Verfertigung von rauen: 
fleidern und Frauenputz durch Wrauensperfonen, von Rarfümerie:, 
Salanterie: und Modewaaren, von einzelnen Tbeilen gewifler Hant- 
werfswaaren, 3. B. Uhrrädern, von hölzernen Geräthichaften. Gef. 
v. 1625. 8. 8. — Oſtfrieſ. Zunftordnung, $. 16 ff.: Leinweben, Bier: 
brauen, Branntweinbrennen. — Kurbel. 3.0. $. 12 f.: Weberei und 
Tuchbereitung , Berfertigung von Kleidung und Bub für das weibliche 
Geſchlecht durd Frauen, und aufden Dörfern noch Schmiede, Waaner, 
Zimmerleute, Maurer, Dachdeder, Töyfer, Schuhflicker, Bauernfchneider: 
aber dieſe unzüinftigen Dorfhandwerfer dürfen feine Geſellen und Lehr: 
linge halten. — Die würt. Gew.:Ordnung von 1828, revidirt 5. Aug. 
1836, ftellte 44 zünftige Handwerfer auf. Dod war die Berfertigung 
der in diejelben einichlagenden Waaren frei, wenn fle für eigenen Haus: 
gebrauch, in einer Straf> oder MWohlthätigfeits:, oder für eine Staate- 
anitalt, oder fabrifmäßig (in Folge befonderer Gonceiftiun) geſchieht. 
Die Leinweberei iſt als Nebengeihäft erlaubt, doch ohne Geiellen und 
Lehrlinge, und die Verfertigung weiblicher Rleivdungsitüde durch Frauens— 
perſonen cbenfalla freigegeben, $. 71—73. Die Zunftmeifter, hatten 
Ireie Wahl der Gehülfen, ohne Rückſicht auf Geſchlecht, Stand ꝛe., 
F. 57. — In Oeſierreich unterſchied man bei den nicht zünftigen Nah: 
rungsjweigen 1) freie Gewerbe, die Jedermann offeniteben, 2) unzünf: 
tige Gewerbe im ‚engern Einne, die von den Staatsbehörben überwacht 
werden. Bei biefen wurde in Mien eine Vrobearbeit, in Böhmen nur 
irgenb ein Nachweis der Geſchicklichkeit gefordert. Kopetz, I, 106. 

Borichläge für die Feſtſetzung der freien Gewerbe bei Klein ſchrod, 
S. 160. — Rettig a. a. O., S. 175. 


(5) Dieß würde z. B. bei ſolchen Gewerken geſchebch, wo die Mangelhaf— 
tigkeit der Waare nicht ſogleich zu erkennen iſt. Bei den Prüfungen 
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müßte jede Parteilichfeit verhütet werden. Sie würden von Behörden 
(Commiſſionen) angeftellt werten, Die theils aus vorzüglich gefchulten 
Sewerbsleuten, theils aus willenichaftlich gebildeten Männern (Techno: 
logen) beitehben, auch müßte eine Berufung an eine höhere Behörde ge: 
fattet fein. — Das baier. Gewerbsgeſetz v. 11. Sept. 1825 Art. 5. 
erfordert zu jeder Gewerbs-Conceſſion die perfönliche Fähigfeit des Be: 
werbers. Nach der Bollziehungsinitrustion hiezu vom 28, Dec. 1825 
(Meg. Bl. 1825. Nr. IV.) wurden Prüfungs: Commiffionen gebildet, 
vor denen der Bewerber feine Befähigung auf manchfaltige Art dar: 
thun konnte ($. 52.), 3. B. wenn er einer Unternehmung mehrere Jahre 
mit gutem Erfolge ftatt eines Meifters vorftand, wenn er gute Zeug: 
nifle vorlegt, fib auf einzelne gelungene Arbeiten beruft »c. Es war 
in jedem Kalle der Commiſſion geitattet, noch weitere Proben zu ver: 
langen. Zwei Beitimmungen bierüber find vielfach getadelt worden, 
nämlich daß es dem Bewerber frei ftand, bei welcher Commiſſion er 
ſich prüfen laffen wollte ($. 61. Nr. 3), und daß er auch nach dem 
verwerfenden Urtheil der einen fich noch an eine andere wenden durfte 
($. 62. Nr. 6.) Man glaubte ſchon ohnehin den Bewerber gegen 
jede Bedrückung geſchützt, da derfelbe zwei Sachverftindige vorfchlagen 
fonnte, die in der Commiſſion mitftimmten, und da ter Worftand ber: 
jelben fein Mitglied des Gewerfvereines war, $. 61., Untertb. Vor: 
ftellung der Sewerfsvorfteher Ansbachs, 1831, Nr. X. Hagen, ©. 110. 
Defien Bericht in den Berhandl. d. K. d. Abgeordneten v. 1834, Bei: 
lage V, 159. Man verlangte dagegen, daͤß Jeder nur von der Gom: 
miſſion feines Ortes geprüft werden fünne. Die erwähnte Inſtruetion 
wurde aufgehoben, Landtagsabichied vom 1. Juli 1834, Nr. I. lit. Q. 
— Meue Bollzuge:B. v. 17. Dec. 1853. Die Wahl der Prüfungs: 
Commiſſion bleibt dem Bewerber freigeftellt. Commiſſionen der 1. Glaffe 
werden in unmittelbaren Städten errichtet, wo fich eine polytechniſche 
oder eine Sewerbsichule befindet, von der ein Lehrer beigezogen wird. 
Die Prüfungszeugnifle diefer Gommifftonen ermädtigen zum Gewerbes: 
betriebe in allen Orten, die der Commiſſionen 2. Glaffe (an allen 
Eigen einer Bezirfspoligeibehörde) nur zum Betriebe in Fleinen Städten 
und Dörfern. — Neueite Vollzugs-J. v. 21. April 1862: In der Megel 
it eine Prüfung erforderlich. In jeder Stadt, welche eine techniiche 
Lehranftalt hat, wird eine Prüfungscommiſſion errichtet, deren Vorftand 
ein Mitglied der Gewerbspolizeibehörde ift; Theilnehmer find: ein Ab: 
geordneter des Gewerberaths, ein Lehrer der volytechnifchen oder Ge: 
werbeichule, 2 Gewerbsleute des betreffenden Gewerbszweiges aus Der 
Stadt. Mer beiteht, Fann in allen Gemeinden Gonceiftonen nacfuchen 
und die Mahl der Brüfungscommilftonen fteht jedem Bewerber frei. — 
Preuß. B. v. 9. Febr. 1849. $. 37—39: bei jeder Innung eine Prü: 
fungscommiſſion aus 1 Mitgliede der Gemeindebehörde als Vorfigenden, 
2 gewählten Meiſtern und 2 Gefellen. Man kann gegen eine ungln: 
ftige Enticheivung Berufung an Die Kreis: Prüfungs: Gommilfton ein: 
legen, welche einen von der Megierung ernannten Commiſſär und 
jene 4 Mitglieder wie die Ortscommiſſion in fich ke — Nah 
dem würt. Bei. v. 5. Aug. 1836 $. 48 beftand die Sommilfion aus 
tem Obmann der Zunft, 2 Zunftmeiftern und 2 vom Amte beigegebenen 
Mitgliedern. Der Bewerber fonnte noch einen Meifter hinzufügen, Die 
Beiziehung wiflenichaftlich gebildeter Männer wird den Nemtern em: 
pfohlen. Inftruet. v. 20. März 1851 $. 55. Die Prüfung, beftand 
aus Fragen zur mündlichen oder fchriftlichen Beantwortung und aus 
Arbeitsaufgaben, ebd. $. 60. — Die hannov. Gewerbe-O. v. 1. Aug. 
1847 und Bollzugsverordnung v. 15. Det. 1847 $. 86 führt das 
Meiiterftücd wieder ein. 


—— 
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Bei der Herſtellung einer vollftändigen Freiheit des Be— 
triebes von Gewerken, Handels- und Dienſtgewerben ſind ver— 
ſchiedene geſetzliche Beſtimmungen nöthig, um dieſe große Ber: 
änderung in zweckmäßiger Weiſe auszuführen. Die wichtigſten 
diefer, in die neueften Gewerbegefege aufgenommenen Anorb- 
nungen betreffen nachftehende Gegenftände: 

1) Die Bedingungen, unter denen die Ergreifung eines 
Gewerbes geftattet ift, müffen im Gele genau bezeichnet werben. 
Sie find in der Regel fo einfach und leicht zu erfennen, daß 
in den einzelnen Fällen feine Erlaubniß ertheilt, fondern nur, 
eine Anzeige gemacht und darauf die Anerkennung der Berech— 
tigung bezeugt zu werden braucht (a). Es ift 

a) feinedweged nöthig, daß der angehende Gewerbsmann 
dad Bürgerrecht in der Gemeinde befige, in der er fein Gewerbe 
betreiben will, vielmehr ift die Freiheit, fi an einem anderen 
Orte niederzulafien, fehr nüglich, um eine Ausdgleichung von 
Begehr und Angebot zu befördern und der übermäßigen Be: 
fegung eined Gewerbed an einem einzelnen Orte abzuhelfen (5). 
Es ift auch nicht einmal nöthig, daß der neue Meifter das 
Bürgerrecht irgendwo erworben habe, wenn er nur in einer 
Gemeinde feine Heimath hat und fomit den Anspruch auf Vers 
forgung im Falle der Verarmung befigt (e). Unter diefer Vor— 
ausjegung und wenn ed in anderen Staaten ebenjo gehalten 
wird, ift audy die Zulaffung von Ausländern zwedmäßig (d). 

b) Das erforderliche Alter ift mit Nüdficht auf andere ges 
jegliche Altersvorfchriften, inöbefondere für Bolljährigfeit (e) 
und Bürgerreht (Anjäßigfeit) feftzufegen. Wo das letztere 
durch ein höheres Alter bedingt ift, ald die Voljährigfeit, da 
fann die legtere audy ald zum Gewerböbetriebe genügend ange: 
nommen werden, weil doch meiftend nur in befonderen Um— 
ftänden, die eine Diöpenfation rechtfertigen würden, davon 
Bebraud gemacht werden wird (f). 

c) Es ift im Allgemeinen fein Grund vorhanden, zwifchen 
beiden Gefchlechtern einen Unterfchied zu machen (g). 

(a) Gine Anmeldung bei der Ortss oder Bezirksbehörde ift unerläßlich fo: 


wohl der Gewerbfteuer willen, als darum, weil fonft nicht unterfucht 
werben könnte, ob der Niederlaffung an einem anderen als dem Hei: 


(#) 


(e) 


(f) 


(9) 


mathsorte nichts im Wege iteht und ob bie befonderen, bei verfchies 
denen Gewerben vorfommenden Bedingungen ($. 197 a) erfüllt” find. 
Dem Bewerber wird ein Gewerbichein (öfterr. Gel. $. 14. 15, fächf. 
Gef. $. 7, würt. Gel. $. 4, bad. Bollzugs:B. 8. 10) ausgeftellt. 


Diefe Beſtimmung ift den neueiten beutichen Gewerbsgeiegen gemein, 
4. B. Deiterreih $. 16, Sachſen $. 3, Würtemberg $. 5, Baten 
$. 1. 2. — Uebrigens gelten biebei die allgemeinen Randesgefege, nadı 
denen die Niederlaffung in einem anderen als dem Heimathsorte wegen 
der Armuth oder verübter Vergehen ıc. unterfagt oder wieder ** 
kündigt werden kann; z. B. bad. Geſ. 4. Oct. 1862. 


Der Beſitz des Bürgerrechts gewährt ſo viele Vortheile, daß die meiſten 
Handwerker daſſelbe da, wo ſie ihren Wohnſitz fortdauernd zu nehmen 
gedenken, von ſelbſt erwerben werden, wenn dieß nicht zu ſehr erſchwert iſt. 


Der Gewerbsbetrieb der Fremden iſt in den neueſten Geſetzen bald von 
beſonderer Staatserlaubniß (Oeſterreich F. 10, Naſſau F. 7, Sachſen 
$. 17. 18), bald von der vertragsmäßigen Gegenſeitigkeit bedingt 
(Defterreich $. 10, — $. 14). In Baden in derielbe frei, doch 
fann durch Verordnung eine Ausnahme feftgefeht werden gegen Staaten, 
in denen Beichränfungen befteben, $. 3. 


Das bad. Gef. $. 1 fordert nicht einmal Volljährigkeit. Gin Minder: 
jähriger ift ohnehin an den Beiſtand feines Vormundes gebunden und 
in einzelnen Källen, 3. B. nach dem Tode der Neltern, kann die Be: 
treibung eines Gewerbes für einen Minderjährigen wünfchenswerth fein ; 
in der Regel kommt fie nicht vor. 


Hierüber ift viel geftritten worden, 3. B. in Baden, Berhandlungen 
der Beiräthe zur 2. Lefung des Entwurfes und der 2. Kammer. o 
die Volljährigkeit erſt mit dem zurückgelegten 24. oder 25. Jahre ein— 
tritt, da haben die Gewerbs-Geſetze dieß Alter aufgeftellt, — Defterreich, 
Mürtemberg, Oldenburg, Bremen. — In Sachſen, wo die Volljährig: 
feit mit 21 Jahren eintritt, iſt Doch ber Gewerbsbetrieb erft nach 
24 Jahren erlaubt, außer wenn ein Gewerbe geerbt wird. — In Baden 
wird man mit 21 9. volljährig, darf erft mit 25 J. Bürger werden 
und heiratben. Für dieß höhere Alter jpricht die größere Meife des 
Gharafters und der gewerblichen Ausbildung, die Schwierigfeit bes 
Gewerböbetriebes für einen Unverheiratheten und die Benachtheilung 
der zum Waffendienſt Eingereibten, die erit mit 26 3. frei werben. 
Dagegen wurde hauptiächlich geltend — daß es keinen hinreichenden 
Grund gebe, von den Rechten des Volljährigen nur in dieſem einzigen 
Punete eine Ausnahme zu machen. 

Die Borfchriften der neuen Gelege, nach denen eine Beftrafung wegen 
gewiffer Verbrechen oder Vergehen zur Betreibung beftimmter Bewerbe 
unfähig macht, bezieht fi weniger auf Gewerke, als auf Handel: und 
Dienftgewerbe, z. B. Commiſſions- oder Gefchäftsbureaus, Mafler, 
Pfandverleiber, J——— Gaſtgeber, Tanzichulen sc. Bad. &.:@. 


$. 197. 
2) Was den Gegenftand und Umfang ber Gewerböberech- 


tigung betrifft, fo war es fowohl bei dem Zunftzwange, als bei 


der 


nad dem Beweife der Fähigfeit ertheilten Staatserlaubniß 


nothwendig, daß jeder angehende Gewerbömann einen gewiflen 
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Gewerbzweig bezeichnete, dem er ſich widmen wollte. Jeder 

Zweig bildete ein beſtimmtes Gebiet von gewerblichen Verrich— 

tungen unter einem gewiſſen Namen. Um die vielen Streitig— 

keiten und Unbequemlichkeiten, die mit einer ſolchen Scheidung 
der Geſchäfte verbunden waren (8. 184), zu beſeitigen, würden 
zunächft manche Verrichtungen mehreren Gewerben zugleich ges 
ftattet; noch wirffamer war es, verwandte Gewerbe zu vers 
einigen, jo daß es dem Unternehmer frei ftand, ſich innerhalb 

des größeren Ganzen feinen Wirfungsfreis zu wählen (a). 

Wird aber der Zutritt von den biöherigen bejchränfenden Be: 

ftimmungen befreit, jo fällt der Grund einer fcharfen Abgränzung 

hinweg und ed fann Jedem überlaffen werden, welche Verrich— 
tungen der Umgeftaltung und Veredlung von Stoffen fowie 
des Handels mit Gegenftänden dieſer Thätigfeit er betreiben 
will, um feine Gefchidlichfeit und fein Capital am vortheil: 
hafteften zu benugen. Der Gewerbömann ift nicht gehindert, 
zwei oder mehrere bisher getrennte Gewerke mit einander zu 
verbinden und Hülfsarbeiter aus denfelben anzunehmen, aud) 
fein Geſchäft an mehreren Orten auszuüben. Der beftchenden 

Gewerbfteuergefege wegen müffen die in denfelben aufgeführten 

Namen der Gewerbszweige einſtweilen beibehalten werden, es 

iſt aber zweckmäßig, dieſelben ſo umzuändern, daß fie einen | 

weiteren Kreis von Geſchäften umfaffen und die Befteuerung 

vereinfacht wird (2). 

(a) Es gab ſchon bisher hie und da jehr ausgedehnte Zünfte, 3. B. die 
Bauzunft, zu welcder in Dieß Der. Naſſau) Maurer, Zimmerleute, 
Steinhauer, Scloffer, Dredsler, Schmiede ıc. gehören; ferner die 
Hammerzunft x. Bat. Sitzungsprotokolle der nafauiichen Herrenbanf, 
1819, Beil. ©. 372. — Nach dem vreuß. Gdict v. 7. Sept. 1811 
8. 65 ff. umfaßt der Gewerbichein auf feine Holzarbeit Tiichler:, Stuhl: 
macer:, Ebeniſten-, Drechsler: und Holzichnigarbeit, der Schmiede: 
gewerbichein begreift die Arbeiten der Huf: und Maffen:, Zeug-, Zirkel-, 
Sige:, Bohr-, Mefferichmiete, Schloſſer, Sporer, Wintenmacher, 


Büuͤchſenſchmiede, Feilenhauer, Gürtler, Schwertfeger, Nagelichmiede, 
Klempner und KRunferichmiede. 

(+) Es ift eine Folge des Orundfages der Gewerbefreiheit, daß es Jedem 
erlaubt ift, Sein Geſchäft mit einem anderen zu vertaufchen oder noch 
ein anderes mit jenem zu verbinden. Um die Steuererhebung nicht 
zu beihwerlich zu machen, muß Die neue Sewerbiteuer in ſolchen Fallen 
in der Regel von dem Anfang des Kalenderjahres an entrichtet werden, 
ohne daß es darum nöthig wäre, den Gewerbichein immer nur auf 
1 Jahr auszufertigen, wodurch die Gewerbsleute in ftärfere Berfuchung 
des Wechſels verfegt werden, wie bei der franzöftichen Patenteinrichtung, 
UI, $. 374. 


8. 197 a. 


3) Bei manden Gewerben treten befondere, meiftens nicht 
volfdwirthfchaftliche Rüdfichten ein, aud denen es rathſam wer: 
den fann, den Gewerböbetrieb in jedem einzelnen Falle von 
einer obrigfeitlihen Erlaubniß (Conceſſion) abhängig zu 
machen. Dieß findet ftatt 

- a) bei der Ergreifung eined Gewerbes, indem bdiefelbe nur 
unter gewiffen, die Perſon des Bewerbers betreffenden Bebin- 
gungen zugegeben wird. Man ift bisher in diefer Beichränfung 
der Gerwerbefreiheit weiter gegangen, als es Berürfniß des all 
gemeinen Wohled war, und die Verweigerung der Erlaubniß 
ift nicht felten auf willfürliche Weiſe gefchehen, weßhalb in ber 
neueften Zeit eine Ungunft gegen dieß ganze Conceſſionsweſen 
entftanden ift (a). Läßt fich daflelbe auch aus Gründen der 
Sicherheitöpflege (Schußpolizei) oder Sittenzucht bei einzelnen 
Gewerben nicht befeitigen, fo kann es doch bei vielen anderen 
aufgehoben werden. Dieß kommt übrigens meiftend nicht bei 
Gewerken, fondern bei anderen Gewerbszweigen vor (b). 

b) bei der Wahl der Stelle, wo fih die Werfftätte (jog. 
Betriebe oder Gewerbsanlage) befindet. Diefe Fann bei manchen 
Gewerfen die Nachbarn in Bezug auf Leben, Geſundheit und 
Eigenthum gefährden und folglich fchußvolizeiliche Beſchrän— 
fungen nothiwendig machen, 3. B. wegen der Feuerdgefahr, 
der Entladung (Erplofion) von Dampf oder Auftarten, ber 
ungejunden Dünfte, bed Nauches, des ruheftörenden Lärms, 
oder wegen ber bei der Benugung von fließendem Waſſer leicht 
zu beforgenden Beeinträchtigung anderer Berechtigten (ce). Wenn 
eine Gewerfdunternehmung diefer Art beabfichtigt wird, fo 
muß die Zuläffigfeit der gewählten Stelle mit Beiziehung von 
Kunftverftändigen geprüft, auch den Betheiligten und ber Ge: 
meinde Gelegenheit gegeben werten, Einſprache zu erheben und 
zu begründen, worauf dann die PBolizeibehörde entfcheidet. Die: 
jenigen Gewerfe, bei denen dieß Verfahren ftattfindet, werden 
gefeglich beftimmt, auch ift es gut, allgemeine Vorſchriften für 
die Bedingungen der Zuläffigfeit aufzuftellen (d). 

(a) Daß einem Gewerbe befondere Verpflichtungen auferlegt werten, z. B. 


den Schloffern zur Verhütung des Mißbrauches von Schlüſſeln, iſt 
noch fein Grund, daflelbe von einer Gonceifton abhängig zu machen. 
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(5) Bon Gewerken waren bisher gewoöhnlich an eine Conceſſion gebunden: 
aus Beforgniflen für die Staatsfiherheit die Herausgabe von Zeitungen, 
die Buch- und Steindiuderei, — wegen ber erforderlichen Kenntniſſe 
in vielen Ländern das Baugewerbe und der Hufbeichlag, $. 188(2), und 
wegen der eigenthümlichen polizeilihen Anordnungen das Apotheker: 
gewerbe und die Reinigung der Schornfteine. 


(e) Bei Flüffen, die dem Staate gehören, verfteht fich die Nothmwendigfeit 
einer beionderen Grlaubniß zur Anlegung eines Maflerwerfes von felbfl. 
Bei Privatflüffen, an deren Lauf mehrere Grundeigenthümer Theil 
haben, ift das Benußungsrecht eines jeden durch die Rechte der andern 
befchränft. Jeder hat nur über das in den Grängen feines Ufereigen: 
thums enthaltene Waflergefälle zu verfügen und muß das Mafler an 
der unteren Gränze deflelben abfließen laſſen. Wenn beide Ufer ver: 
fchiedene Gigenthümer haben, fo find bdiefelben auch im Gebrauch 
der Waflermenge gegenfeitig beichränft. Es ift deßhalb fchon Längft 
angeordnet worden, daß vor der Anlegung eines neuen Baflerwerkes 
eine Unterfuhung vorgenommen wird, wobei die anderen an bem 
Waſſer betheiligten Perfonen ihre Rechte wahren fünnen und das Be- 
nugungsrecht des neuen Werkbeſitzers feftgeitellt wird, Mittermaier, 
d. Privatrecht $. 238. Dieß Berfahren, welches zur Verhütung ver: 
widelter Rechtsftreitigfeiten und Foftbarer Entihädiqungen qute Dienfte 
leiftet, hat NAchnlichfeit mit der Regelung der bei Verlaflenichaften und 
insbefondere bei Teftamenten vorkommenden MRectsverhältniffe und ift 
daher der freiwilligen Gerichtöbarfeit (Mechtspolizei) verwandt, wird 
aber von den Polizeibeamten beforgt. Die Höhe, bis zu der bei einem 
Maflerwerfe das Wafler geichwellt (geftaut) werden darf, d. i. die 
Höhe des Wehr: oder Fachbaums wird auf eine deutliche und dauernde 
Weiſe amtlich bezeichnet. wozu flatt des Eichpfahles ein Zeichen am 
Mauerwerk den Borzug verbient. 


(d) In Frankreich beiteht eine Menge von Geſetzen und Berorbnungen 
über die gefährlichen und gefundheitswidrigen Gewerbe. — Das öiterr. 
G.G. $. 31 führt 31 hieber gehörige Gewerbe auf, das ſächſ. G.G. 
$. 22 nennt 58, die bad. Vollzugs-V. $. 13 56, daneben alle Wafler: 
werke und Gewerbe mit Dampffefleln. Die größte Schwierigkeit ver: 
urfacht die fpäter eingetretene oder wahrgenommene Schäbdlichfeit bei 
Sewerbsleuten, deren Betrieb fchon im Gange iſt. 


$. 198. 


VBereine oder Innungen von Meiftern ded nämlichen 
Handwerfed (a) fünnen auch nach der Aufhebung des Zunft: 
zwanged fortbeftehen oder neu errichtet werden, und laflen ſich 
als Zünfte im Geifte der neueren Zeit betrachten. Der aner: 
fannte Grundfag, daß den Bürgern die Gründung von Ver: 
einen für erlaubte Zwede freiftehen folle, gebietet, den Vereinen 
von Handwerkern fein Hinderniß in den Weg zu legen. In 
welchem Grabe ed möglich fei, einen Theil ded Guten, welches 
dad alte Zunftweien in fi trug, vermittelft folcher Vereine 
fortdauernd zu erhalten, auch diefelben zur Belebung des Kunft- 
fleißed und zu manchen anderen nüglichen Einrichtungen zu 


—— 


benutzen, hierüber gebricht es noch an zureichenden Erfahrungen, 
doch wird ed wahrſcheinlich an vortheilhaften Wirkungen nicht 
fehlen. Es ift deshalb rathfam, die Neugeftaltung von Ins 
nungen der oben erwähnten Art zu befördern, indem ihnen, 
wenn fie gewiffe von der Regierung aufgeftellte "Bedingungen 
erfüllen, auch entjprechende Befugniffe bewilligt werden (2). 
Hiezu dienen folgende Regeln: 

1) Jeder Meifter eined Gewerkes, in welchem an einem 
gewiffen Orte oder in einem gewiſſen Bezirke eine Innung er 
richtet wird, kann bderfelben beitreten. Hiedurch übernimmt er 
die Verpflichtung fich denjenigen Anordnungen zu unterwerfen, 
welche für die Innungen obrigfeitlich feftgefegt worden find (e). 
Bei Angelegenheiten, welche die Gehülfen nahe berühren, fön- 
nen auch diefe durdy Abgeordnete vertreten werden. 

2) Die Sugungen (Statuten) werden von der Staatöbes 
hörde nad) vorgängiger Prüfung genehmigt. Innungen biefer 
Art erhalten die Rechte juridifcher Perſonen. 

3) Jede Innung wählt ſich VBorfteher, die den Vortheil der 
Genofien bei den Staatds und Gemeindebehörden vertreten 
fönnen (d). Es werden Berfammlungen gehalten, Beiträge 
von den Meiftern erhoben und Ausgaben vorgenommen, wie 
bei den alten Zünften. 

4) Es fteht den Theilnehmern frei zu beftimmen, über 
welche Zweige der Gewerfdarbeit fidy eine Innung erftreden foll. 

5) Der Wirfungsfreis diefer Innungen muß fo geordnet 
werden, daß er den Mitgliedern nicht bloß Laften auflegt, ſon— 
dern auch Nugen verfpricht und hiedurch einen hinreichenden 
Beweggrund giebt, an der Verbindung Theil zu nehmen. Die 
Aufgaben der Innungen find nachftehende: 


a) Unterftügung der verarmten Meifter, der wandernden 
Gejellen und der arbeitsunfähig gewordenen Gehülfen, wozu 
für die beiden legteren Zwede Beiträge von den fämmtlichen 
Gehülfen eingeführt werden fönnen. Auch die Unterbringung 
der Wandernden bei den Meiftern fann man durch den In— 
nungsverband jehr erleichtern (e). 

b) Aufftellung von Worfchriften über das Verhältnig zwi— 
hen den Meiftern und ihren Gehülfen und Lehrlingen, foweit 


BE: 


diefe Anordnungen den Landesgeſetzen über dieſen Gegenftand 
nicht wibderftreiten. 

c) Aufficht auf die angemeffene Behandlung und Unterwei- 
fung der Lehrlinge, $. 199. " Ohne eine Strafgewalt zu haben, 
bürfen die Vorfteher rügen und ermahnen. 

d) Beilegung von Streitigfeiten, die fich zwiſchen Lehrlingen 
und Gefellen einerfeitd und den Meiftern andererleit8 erheben, 
durch VBermittelung oder nöthigenfalld durch Entſcheidung (5). 

e) Mitwirfung zur Gründung von Handwerfsichulen für 
die Gehülfen, $. 222. 

f) Beranftaltungen, die zur Verbreitung und Erhöhung der 
Gerwerföfunft dienen, 3. B. Anfchaffung von Schriften, Mo— 
dellen, Mafchinen u. dgl. Für diefen Zweck ift jedoch von grö- 
eren Bereinen ($. 222, Wr. 3.) mehr zu erwarten. 

g) Gemeinſchaftliche Einrichtungen, weldye den einzelnen 
Meiftern in ihrem Gewerbsgeſchäfte zu Gute kommen (g). Hits 
her gehören «) Verfaufshallen, wo die Handwerkserzeugniſſe 
nach vorgängiger Prüfung der Güte zum Verkaufe ausgeftellt 
werden. Sole Magazine ziehen mehr Kaufluftige berbei und 
find leichter zu verwalten, ald wenn jeder Einzelne einen feil- 
gebotenen Vorrath hält, auch kann Denen, welche Waaren ein— 
liefern, ein Vorſchuß auf diefelben unter der nöthigen Worftcht 
bewilligt werden (A), — 4) Maſchinen, die auf gemeinſchaft— 
liche Koften angejchaft werden (Ü), — y) Darlehen an einzelne 
bedrängte Meifter, — I) Anſchaffung von Verwandlungs- und 
Hülfsftoffen im Großen, um fie den Theilnehmern wohlfeiler 
zu liefern, ald ſie beim Einkauf eines Heinen Worrathes zu 
erhalten find, für Meifter, die mit geringem Gapitale arbeiten, 
in hohem Grade wohlthätig (k). 

- h) Theilnahme an den freiwilligen oder gebotenen Prüfun- 
gen angehender Meiſter. 

i) Mitwirfung zur Umlegung der Gewerbfteuer. 

4) Kür manche der genannten Zwede können auch mehrere 
Innungen durch ihre WVorfteher zu gemeinjchaftlichen Anftalten 
in Berbindung treten (D. 


(a) Sie fünnen freie heißen, weil der Zwang bei ihnen wegfällt und ber 
Zutritt nicht an die früheren läfligen Bedingungen gefmüpft ift, aber 
dafür auch feine Borrechte mehr gewährt. 
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(2) „Hiermit ſtimmen mehrere ſeit dem Erſcheinen der 1. Ausgabe dieſes 


Bandes erfchrenene Schriften überein, nachdem auch fchon Bernoulli 
a. a. O., ©. 136 geäußert hatte, daß nach der Aufhebung der Zünfte 
andere Ginrichtungen an ihre Stelle treten follen, welche „das Beſte 
des Gewerbitandes nicht minder als das des Publicums bezwecken“, — 
ohne ſich darüber näber zu erflären. — Peterfen, ©. 127. — Ueber 
die Innungen, S. 36 (zu viel Zwang!). — Neumann, ©, 28. — 
Reich a. a. O. — Bülau, ©. 170. — Micdelien, ©. 65. — 
Hoffmann, Die Befugniß ıc., ©. 156, Kleinſchrod, ©. 133 
und Rettig, a. a. D., nehmen mehr von dem bisherigen Zunftweien 
auf, als die im $. gemachten Vorſchläge. — Graf Petitti di Ro- 
reto (f. jardin. Staatsrath) bemerft, die Herftellung des freien Mit: 
werbens habe einen umermeßlichen Kortichritt des Gewerbfleißes hervor: 
gebracht, man bätie jedoch Dielen Vortheil auch ohne völlige Zerflörung 
der Zünfte durch eine Umbildung derfelben bewirken fünnen, jo daß 
einige Zucht, Unterordnung unter die Vorfteher und brüderliche Hülfe 
in Nothfällen beibehalten worden wären. Sul lavoro de’ faneciulli, 


S. 8. — Der amtliche Entwurf eines Gewerbsgeießes für Oeſterreich 
ift in Diefem Sinne akgefaßt, ſ. Die Gewerbefreibeit in Oeſterr. Pray 
1856. — Die neueſten Gewerbsgeſetze enthalten ziemlich übereinftim: 


mend die Verwirklichung diefes Borichlages. Das öfterr. ©.:©. belegt 
($. 106) solche Innungen mit dem Namen Genoſſenſchaften, 
den auch das fächl. und das bad. G.G. annehmen. 


(ce) Es ift fireitig, ob die Theilnahme an diefen Vereinen — oder 
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gezwungen fein ſoll. Der Zwang kann feine nügliche thätige Mitwir— 
fung zumegebringen, und iſt entbehrlih, wenn vie neuen Innungen 
einleuchtende Bortbeile für jedes-Mitglier in Ausficht ftellen. Dahin 
gehört ſchon die Wahlfühigfeit und Wählbarkeit zu den Stellen ter 
Borfteher, Gewerberichter, Abgeordneten zur Vertretung des Gewer: 
bes u. dgl. 


In Branfreih haben Fleifcher und Bäder ihre gewählten Gewerbsvor: 
fieher (syndies), und man hält es für wünſchenswerth, daß dieſe Ein— 
richtung auch bei anderen Gewerbsjweigen getroffen werte. In Paris 
werden von dem Polizei-Präfecten 24 Bäder zu Wahlmännern er: 
nannt, welche 4 syndies wählen (Verordn. v. 19. Vendem. X), ferner 
30 Fleiſcher, weldye 1 syndie und 6 adjoints (Ndjuncten, Beigeorbnete) 
zu wählen haben (Drdn. v. 18. Det. 1829). Dieß Syndicat erfennt 
über Disciplinarangelegenbeiten des zum Fleiſchergewerbe gehörenden 
Perſonals und entjcheidet auf Bermittlungsivege (par voie de concilia- 


tion) über Streitigkeiten zwiſchen ben Fleiſchern oder zwifchen Dielen 


und den Viehhändlern, Elouin ete. N. diet. I, 218. — Für die Auf: 
ftellung folcher Handwerfsvorfteher (syndies) auch bei anderen Gewerben 
it de Görando, De la bienfaisance publique, III, 318. 


(e) Umſchau bei den Meiſtern, ob fie keine neuen Arbeiter brauchen kön— 


(/) 


nen, — Anmeldung derjenigen, die ein folches Bedürfniß haben, bei 
dem Vorſtehkr. 


Die frangöfiichen Gewerbsgerichte, conseils de prud’hommes, wurden 
1806 angeordnet, zuerſt für die Lvoner Seitenweberei. Gef. v. 18. März. 
Sie find zur Hälfte aus Unternehmern (patrons), nämlih aus Fabrif— 
heren und Handwerksmeiltern, zur Hälfte (ſeit 1548) aus Lohnarbeitern, 
namlich Ragenmeiltern (chefs d’atelier), Werfmeittern (contremaitres) 
und Lohngehülfen zufammengefeßt. Jede Hälfte wird von dem zugehö— 
rigen Berfonen gewählt. Ihre Beſtimmung if, das gute Ginverftänpniß 
— Lohnherrn und Arbeitern zu erhalten und die zwiſchen den— 
elben entſtandenen Streitigkeiten zu ſchlichten. Ueber Streitſachen bis 


(9) 


(A) 


() 


(4) 


() 
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zu 200 fr. erfennen fie endgültig (ohne ii auch ift ihnen 
die Aufficht über die unerlaubte Nachahmung der Wabrifzeichen jetes 
Unternehmers und verfchiedenes andere übertragen. Bergehen der Lehr: 
linge gegen die Meifter, Sowie Störungen der Drbnung und Zucht 
in den MWerfftätten können fie mit Itägiger Einſperrung beftrafen. Diele 
Gonfeild umfaflen bald wenige, bald viele Gewerbe und die unter fie 
fallenden Gewerbszweige werden durch entiprechende Mitglieder vertreten. 
Im Dep. Eeine 3. B. find 4 Conſeils, 1) für Metallgewerbe, 2) für 
Meberei, 3) für hemifche Gewerke, 4) für verichiedene Gewerbe, als 
Maurer, Zimmerleute, Schreiner sc. Jedes Gonf. hat 13 patrons und 
ebenfoviele Lohnarbeiter. Bei einem Streit wird der Bergleih vun 
dem bureau partieulier (aus 1 Mitgliede jeter Hälfte) verfucht, fodann 
das Grfenntnig von dem bureau general gefällt, welches mindeftens die 
doppelte Zabl von Beifigern bat. — Kleinſchrod, Ueber die Befoͤr— 
derungsmittel ı., ©. 60. — Villerm6, Tableau de l’ätat physique et 
moral des ouvriers, Il, 143. — Toussaint, Manuel des patrons 
et ouvriers justiciables des conseils de prudhommes, P. 1851. — 
Block, Dietionnaire de l’administr. frang. Art, prudhommes. — Sn 
Belgien find diefe Gewerbegerichte beibehalten und durch neuere Ge— 
fege vervollfommnet worten, Steinbeis, &. 220. Nehnlich die 
preuß. Gewerbegerichte, Gel. v. 9. Febr. 1849. Hier it immer die 
Zahb der beifißenden Unternehmer um 4 größer, als die der Lohnarbei— 
ter. Der Bergleihsausihuß beſteht aus 2 Mitglietern, Strafgewalt 
haben dieſe Gerichte nicht, außer gegen Beleidigungen und Ruheſtö— 
rungen. Die von de Görando (III, 330) vorgefchlagenen Gewerks— 
rätbe (conseils de patronage) in jeder Stadt oder Gegend, wo viele 
Gewerke betrieben werden, nähern ſich den Gewerbövereinen ($. 225, 
Mr. 1), da fie gar feine amtliche Gewalt haben, vielmehr nur eine 
berathende und fördernde Thätigfeit ausüben ſollen. 


Hiedurch entitehen wahre Senoflenidaften oder Geiellichaften, Aifo: 
eiationen, eine erfreuliche Wrucht der legten Jahrzehende, von ber 
jedoch ſchon ältere Beifpiele vorfommen. Die Ortnung der Pantoffel: 
macher in Bremen von 1589 Ipricht ſchon davon, Daß aus der gemeins 
ichaftlihen Lade (Gafle) Korn, Leter, Korf oder andere Gegenſtaͤnde 
efauft und unter die Meifter vwertbeilt werden fünnten, bei Böhmert 
&. 83. — Hat einmal diefer Gedanke Wurzeln geichlagen, fe wird 
man nach und nadı mehr Anwendungen von ihm machen lernen. 


Solche Gewerböhallen find an vielen Orten mit dem beiten Grfolge 
errichtet worden. Böhmert, Briefe zweier Handwerfer, 1854, ©. 51. 
— Doll, Die gewerbliche Aſſociation, 1856, ©. 28, 


Beilpiele: Die vom Waſſer getriebenen. Drebbänfe für Meffingwaaren 
im Befige der Nothgießermeifter in Nürnberg, in 2 großen Gebäuten, 
die auf gemeinichaftliche Rechnung angeichafften Maichinen zum Walfen, 
Rauben, Scheeren und Zurichten der Wollentücher in St. Lambrecht 
bei Neuftadt (baieriſche Pfalz) und Schönau bei Heidelberg. 

Die Rohftoffvereine nah Schulze-Delitzſch, 3. B. zum Ans 
fauf von Leder für Schuhmacher, von Holz für Schreiner. Die Mittel 
werden aus Beiträgen der Mitglieder genommen vder geborgt. Ber: 
eine zum Ginfauf von Nahrungsmitteln, Heizſtoffen ꝛc. (foa. Conſum— 
vereine) gehören nicht hieher, weil fie vorzüglich für Lohnarbeiter 
beftimmt find. 

Entwürfe zu allgemeinen Bereinigungen der Gewerbsleute mit einer 
Gliederung nah Gewerbszweigen find in neuefter Zeit von mehreren 
Schriftfielleen aufgeitellt worden, 4. ®. de Pinheiro-Ferreira, 
Projecto d’associacao para o melhoramento da sorte das classes in- 


dustriosas. Paris, 1840, und Buret, II, 527. (Der Gritgenannte bat 
die Verfaffung und Berwaltung diefer Vereine (gremios) ausführlich 
entwicelt. Die Aflociation der Gewerbsleute fol u. a. eine große 
Bank befigen, in der alle Mitglieder des Vereins eingefchrieben find, 
und ber jie entweder als Beitragende (contribuentes) oder Unterftügte 
(pensionarios), oder ald Gläubiger (fiadores) angehören ; die Banf giebt 
Scheine aus, macht Vorſchüſſe ac. — Borichlag eines allgemeinen Hand: 
werfervereind für den Gant. Bern bei Bogt, Die Hebung des Hand: 
werferfiandes, gefrönte Preisichrift.. Bern, 1850, ©. 125. — Wie 
weit dieſe Plane ausfübrbar find, ohne große Nactheile in ihrem Ge: 
folge zu führen, dieß muß erft noch durch fernere Berathungen und 
Wahrnehmungen ausgemittelt werden. 
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Ueber die Verhältniffe der von den Meiftern angenommenen 
Hülfsarbeiter find folgende obrigfeitliche Vorfchriften rathſam: 

1) In Anjehung der Lehrlinge (a): a) Die LXehrver- 
träge werben von den Vorftehern der Gewerfövereine ($. 108, 
Nr. 4, b) oder den Polizeibehörden aufgezeichnet (protofollirt) 
und müffen Alles enthalten, was zur Seftfegung des Rechts— 
verhältniffes gehört (8). ES ift gut, wenn eine etwa vier 
woͤchige Probezeit der Anmeldung ded Vertrages vorausgeht. 
b) Die Lehrlinge müflen von den Lehrherren gut behandelt 
und gehörig zu den Gewerföverrichtungen angewiefen, auch 
darf ihnen der Beſuch der Sonntags» und Handwerfsfchulen 
nicht verwehrt werben. c) Der Lehrherr, obgleich er fich eine 
Härte gegen den Lehrling nicht erlauben darf ($. 185, b), 
muß doch einige Zuchtgewalt über denfelben erhalten, der ſich 
diefer, wenn er nicht gegründete Beſchwerden vorbringen fann, 
nicht beliebig entziehen darf (ce). Ohne diefe Anordnung wür: 
ben viele Lehrlinge durch Zügellofigkeit fittlih und wirthfchafts 
li) zu Grunde gehen. d) Es wird beftimmt, in welchen Fäl- 
(en eine Auflöfung ded Bertraged durch” Schuld des einen oder 
anderen Theiled oder durch andere Umftände eintreten kann, 
und wie ed dann mit dem Lehrgelde zu halten ift (d). e) Am 
Ende der Lehrzeit kann eine Prüfung des Lehrlings oder eine 
Probearbeit bei einem anderen Meifter veranftaltet werben, 
wenn ed von dem Lehrling oder deſſen Aeltern oder Vormüns 
bern verlangt wird, um jenem eine beffere Empfehlung zu ver 
Schaffen oder den Beweis zu liefern, daß die Lehrzeit ihre Bes 
ftimmung erfüllt hat. 

Rau, polit. Defon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 4 


2) In Anfehung der in Lohn ftehenden Gehülfen (Ge: 
fellen (e): a) Die Wahl des Meifterd, bei dem fie arbeiten 
wollen, fteht ihnen frei, fie können auch in FBabrifen und bei 
Unternehmern in anderen Gewerben Arbeit annehmen. b) Sie 
dürfen nicht ohne vorgängige Kündigung nad) einer ausbeduns 
genen oder allgemein feftgefegten Frift aus der Arbeit treten, 
auch nicht ohne ſolche Kündigung entlaffen werden, und haben 
vor dem Austritt ihre gegen» den Dienftherrn eingegangenen 
Verbindlichfeiten zu erfüllen. c) Fehlerhaftes Verhalten der 
Gehülfen oder der Meifter macht ein Entlaffen oder Austreten 
ohne Kündigung zuläffig, worüber in ftreitigen Ballen dad Ge- 
werbögericht entfcheidet. d) Die Geſellen erhalten Arbeitsbücher 
(Wanderbücer), in denen die Zeugniffe über ihr Betragen bei 
jedem Dienftheren und an jedem Orte genau der Wahrheit ges 
mäß eingetragen werden müflen (f). e) Der Zehrpfennig ber 
wandernden Gejellen follte aus der Innungs- oder Gemeinde 
Caſſe abgereicht werden, ohne daß er bei den einzelnen Meiftern 
abgeholt werden darf (9). 

Es ift übrigens zwedmäßig, bei der Feftftellung der Bedin— 
gungen der Anfäffigmadhung ($. 15) darauf Bedacht zu neh» 
men, daß älteren Gefellen die Verehelichung geftattet werde (h). 


(a) Franzöſ. Gef. vom 22. Febr. 1851. — Kleinſchrod, Großbritan. 
Selig. S. 86. — Sächſ. G.“G. $. 77. — Würt. G.G. $. 17. 

(6) Dauer der Lehrzeit, Größe des Lchrgeldes, Verlängerung ter Lehrzeit 
ir Grfagmittel des Lehrgeldes x. — In England vor zwei Friedens: 
tichtern, 


(ce) Nah dem würtemb. G.-G. $. 22 bat der Lehrherr außer dem verfalle: 
nen Theile des Xehrgeldes noch eine beſondere Entſchädigung anzu— 
jprecben, wenn der Lehrling „ohne gegründete Urſache“ aus der Lehre 
tritt. — Nach dem ſächſ. ©.:G. $. 83 fann der austretende Lehrling 
ohne Zuftimmung feiner rechtlichen Vertreter (eltern x.) nicht zur 
Vollendung der Lehrzeit genöthigt werden, der Lehrherr fann aber dann 
feinen Entihädigungsaniprud ausführen. 

(d) Xängere Krankheit, — Berufs: oder Ortöveränderung, — Berfchulden 
des einen oder anderen Theiles ac. 

(e) Fe Hiehergehörige enthielt die nafl. Verordnung v 15. Mai 1819, 
die Dienftverbältnifte des Gefindes und der Handwerksgehülfen betr., 
wobei die Gleichitellung der legteren mit dem Geſinde einen üblen 


ar machen muß. — Siehe übrigens oben $ 186. c. a. und 
.187. 
(f) Franzoſ. Vorſchriften über das livret der Gehülfen bei Toussaint, 


Manuel, ©. 24. — Nudiganne, Die franzöſ. Geſetzgeb. in Betreff 
der Arbeiter... d. v. Wied, Leipzig 1853, ©. 8. — Sächſ. G.G. 





(9) Der MWandernde darf fih an einem Orte, wo er feine Arbeit erhält, 
nicht länger als nöthig aufhalten, er empfängt fein Geſchenk, wenn er 
fidy weigert, Die angebotene Arbeit anzunehmen, und diefer Umftand 
wird in dem Wanderbuche bemerkt ꝛc. — Der bisherige Zwang zum 
Einfehren in der Herberge jeder Zunft füllt hinweg. 


(4) Hoffmann, Die Befugniß ıc., ©. 125. 141. Der Verf. zeigt, daf 
die Handwerfsmeifter ohne Gehülfen nicht gut beftehen können und daß, 
wenn die Zahl der legteren zur Unterftüßung der Meiſter hinreichend 
groß ift, ein Theil der Geſellen feine Ausficht hat, felbit zum Meifter: 
recht zu gelangen. In neun der häufigften Handwerfe waren im preuß. 
Staate im Jahre 1837 














| Gehülfen 
Meiſter. Gehülfen. | anf je 

; 1000 Meifter. 
in den zehn größten Städten . . | 16056 25696 | 1600 
in dreißig — Städten . 15086 15 564 | 1 051 
in den übrigen Städten . . . | 98 353 62 896 639 
auf dem Lande i 153 170 44 707 291 
im Ganzen . 2 2 0202020.1282 665 149 163 527 
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Die Zünfte bildeten fih am früheften und vollftändigften in 
den Städten aus. Dieje waren lange Zeit hindurdy die Haupt: 
jige der Gewerfe und lieferten den Landbewohnern zum Aus: 
taufche gegen die zu Markt gebrachten Rohſtoffe den Bedarf 
an Gewerköwaaren. Die Städte haben auch für den Betrieb 
der Gewerke mancherlei natürlihe Vorzüge. Die Menge der 
dort wohnenden Zehrer und‘ Handeldleute erleichtert den Abjag, 
auch zieht der Käufer oder Befteller einer Arbeit der Bequem— 
lichfeit willen meiftend den nahemwohnenden Handwerfsmeijter 
dem entfernten vor; in den Städten ift ferner mehr Gelegen— 
heit, die Bortfchritte der Gewerkskunſt, die Bedürfniffe und 
Wuͤnſche der Käufer fennen zu lernen, mancherlei Hülfsanftalten 
fowie den Beiftand anderer Gewerfe ıc. zu benugen, dad Er- 
forderliche an Stoffen u. dgl. einzufaufen u. f. f. Hiezu fam 
in früheren Zeiten die größere Sicherheit, die ein ummauerter 
Wohnort darbot. Die Stadtbewohner begnügten fi) aber mit 
diefen Vortheilen nicht, fondern verfchafften fi) von der Staats- 
gewalt fünftlihe Begünftigungen, zu denen hauptſächlich (a) 
die gefegliche Anordnung gehörte, daß entweder überhaupt auf 


dem Lande, oder wenigftend in einem gewifien Umfreife um 
4* 
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die Stadt (Bannmeile), nur ſolche Handwerke geduldet wurden, 
welche für den nächſten Bedarf der Landbewohner arbeiten (6), 
auch feine Handwerkserzeugniſſe oder nur die ſchon von einem 
Stadtbewohner beftellten vom Lande in die Stadt eingebracht 
werden durften. 


(a) Gewifle Handwerfe in einer Stadt waren auch bisweilen ausfchließlich 
zum Anfaufe der Rohftoffe in einem um die Stadt liegenden Bezirke, 
3. B. Gerber in Hinficht auf Häute, Tuhmacher in Bezug auf Wolle ıc. 
berechtigt, Benedict ©. 89. 
Medienburgifcher Erbvergleih von 1755: nur Glashütten, Ziegel- und 
Kalköfen, Mahlmühlen, Säger find auf dem Lande erlaubt, auf jedem 
Gute 1 Grobfhmied mit 1 Gefellen, 1 Wagner und 1 Maurer, Schrei« 
ner, Schuhbflider ohne Gefellen. Die Landhandwerfer dürfen feine Ar: 
beit aus den Städten übernehmen und nichts in diejelben bringen. — 
Oſtfrieſ. 3.:D. $. Il: nur Grobihmiede, Zimmerleute, Wagner, 
Schneider, Schufter, Bäder, Böttcher, Maurer, Tiſchler, Dachveder, 
Drechsler und Lıchterzieher. — Weimar, $. 15: auch noch Tüncher, 
Mepger, Sattler, Glafer und Leinweber. — Sachſen, Gef. v. 9. Det. 
1840 (bei Schaffrath, Codex saxonic. 1I, 1329): in jeder Land— 
gemeinde darf 1 Schneider, Schuhmacher, Weißräder, Wleifcher, Schmied, 
Wagner, Sattler, Glafer, Seiler und Böttcher angelegt werden, eine 
größere Anzahl oder andere Handwerke fann nur die Regierungsbehörde 
eitatien. Maurer, Zimmerleute, Schornfteinfeger, Strumpfwirfer und 
eber (mit Ausnahme der Tuchmacher), wo beide Gewerbe fabrifmäßig 
betrieben werden, fo wie die unzünfligen Gewerbe find auch auf dem 
Lande zuläffig. Leinweberei auf dem Lande ift ganz frei. "Hier und 
in Weimar durften die Landmeifter Feine anderen Lehrlinge annehmen 
als Söhne und Enfel. — Für ſolche Beſchränkungen Peterſen, 
a. a. O. ©. 117. (Der Verf. will, daß die jegigen Landmeifter mit 
einer Mente für das Aufgeben ihrer Gewerbe entichädigt werden.) — 
Huwald, ©. 8. 53. — Deiterley, ©. 73. — Hagen, ©. 85. 
— Kleinfhrod, ©. 144. — Dagegen Log, U, 96. — Schmidt, 
Betracht. über das Innungsweien, ©. 90. — Hoffmann, Die Be: 
fugniß ıc., ©. 21. 


(b 


— 


$. 200 4. 


Zur Vertheidigung dieſer Maaßregeln führte man an .a) daß 
die Handwerfe auf dem Lande aus Mangel an Gefchicklichkeit, 
Arbeitstheilung, guten Werkzeugen, "Vorbildern ꝛc. nicht fo gut 
betrieben werben fönnten, b) daß die Landleute fonft an einen 
unnöthigen, ja verderblichen Aufwand gewöhnt würden, e) daß 
die Städte bei voller Freiheit durch das Mitwerben ber wohls 
feiler lebenden Dorfhandwerfer einen Theil ihrer Nahrung eins 
büßen und in Verfall gerathen. 

Der erfte diefer Gründe ift wenigftend bei einem Theile der 
Handwerke unrichtig und wird felbft durch den britten Grund 


widerlegt. Die Wohlfeilheit der Nahrungsmittel, der Woh— 
nung, ded Heißftoffes, fowie die Gelegenheit, fich in Neben- 
ftunden mit Feld» oder Gartenbau zu befchäftigen (I, $. 397), 
auch die gefundere Luft des platten Landes macht daffelbe zum 
Site eines Theiled der Gewerfe fehr geeignet, und viele ders 
jelben können dort in gleicher Bollfommenheit geübt werden, 
wie in der Stadt. Man muß alfo den natürlichen Gang der 
Betriebfamfeit walten laffen, in welchem jede8 Gewerbe bie 
zwedmäßigfte Dertlichfeit auffucht. Die Verbreitung der Ges 
werfe auf den Dörfern bat den Wohlftand berfelben unverfenns 
bar beförbert. Zwar hat der Randmeifter außer den erwähnten 
geringeren Unterhaltsfoften noch darin einen WBortheil gegen 
ben ftädtifchen, daß er weniger mit ®emeindeabgaben belaftet 
ift, weil in der Stadt mancherlei Anftalten größere Ausgaben 
ber Gemeindecaffe verurfachen. Allein dagegen find andere 
oben genannte Umftände wieder den Stabtmeiftern günftig, und 
bie legteren haben häufig nur durch Nachläffigfeit oder Ueber: 
theuerung die Käufer dahin gebracht, fich zu den genügfameren 
Landmeiftern zu wenden. Leiſten die Handwerfer Alled, was 
in ihrer Macht fteht, fo ift feine Verarmung der Städte zu bes 
fürchten (a), höchftend eine vorübergehende Etörung für eins 
zelne Gewerbe; dieß reicht aber nicht hin, um die Beibehaltung 
jener Befchränfungen zu rechtfertigen (b). Bei Fabrifen beftan- 
den fie ohnehin nicht. 


(a) Der Berfall vieler mittleren Städte rührt aus anderen Urfachen ber, 
wozu die Leichtigkeit des Reiſens und der Waarenverfendung, und 
folalib des Ginfaufs von Kunftwaaren in größeren Städten, fodann 
auch die Beränverung des Länverbeftandes gehört. So lange es in 
Deutſchland viele Fleine Gebiete und zerfireute Befigungen eines Herren 
gab, hatten die Städte in den Sitzen der Höfe, der Behörden oder 
Aemter eine Hülfe, die neuerlich weggefallen if, da die unproductive 
Verzehrung fich größtentheif® in den KHauptftädten zufammendrängt. 
Ebenſo haben die Reichsſtädte mit ihrer Unmittelbarfeit große wirtb: 
fchaftlihe Vortbeile verloren. Die Regierung vermag in dieſer Hin: 
fiht feine andere Vergütung zu geben, als daß fie einen Theil jener 
Berzehrung folchen Städten zumwendet, durch Behörden, Lehranftalten 
und dergl., III, $. 38. 


(5) Man könnte nur etwa dieß auaeben, daß, wo die Bevorzugung ber 
Städte fih in ihrer vollen Stärke erhalten hat, die Abichaffung der: 
felben nicht plöglich erfolgen foll. 
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Bon den für einzelne Gewerfözweige gegebenen obrigfeit 
lichen Vorſchriften (a) fallen diejenigen, welche ſich auf bie 
Abgränzung der verfchiedenen Beichäftigungen beziehen ($. 197 a), 
mit der Einführung der Gewerbefreiheit hinweg. Die funfts 
gemäße Einrichtung des Gewerbebetriebed jowie die Bejchaffen- 
heit der Kunftwaaren fann in der Regel den Unternehmern 
überlaffen werden, indem das Mitwerben und die Unterrichts- 
anftalten allen Zwang überflüffig machen. ‘Die Gründe, aus 
denen Berordnungen in Bezug auf verfchiedene Gewerfe noch 
fernerhin ald Bedürfniß angefehen werden, find folgende: 


1) Verforgung der Drtöbewohner mit den nöthigften und 
allgemeinften Nährmitteln, welche ihrer baldigen Berfchlechterung 
wegen innerhalb des Ortes zubereitet werben müffen, wie Brot 
und Fleifh. Bei der früheren Einrichtung, nad) der die Zahl 
der Bäder und Fleifcher in jeder Stadt feftbeftimmt war oder 
wenigftend die Berechtigung zu dieſen Gewerben nur mit Ruͤck— 
fiht auf örtliche Verhältniffe ertheilt wurde, auch dad Einbrin- 
gen jener beiden Nährmittel von außen unterfagt war, erfchien 
es ganz angemeflen, den vorhandenen Meiftern zu befehlen, 
daß fie ftetö einen binreichenden Vorrath von Brot und Fleisch 
halten müſſen und feinen Käufer abweifen dürfen (5). Diefe 
Verordnung hing mit der obrigfeitlichen Preisbeftimmung (Tare) 
beider Gegenftände ($. 293) zufammen. Aber auch nach ber 
Aufhebung jener Beichränfungen ift ed zu rechtfertigen, wenn 
ben Meiftern in beiden Gewerben eine folche Verpflichtung von 
der Ortsbehörde auferlegt wird. Der Abſatz derjenigen Brot- 
und Fleifchforten, die in ber größten Menge begehrt werden, 
ift nicht fo wechfelnd, daß der Bäder und Fleifcher fich nicht 
leicht mit dem Bedarfe verfehen könnte (c). 


2) Bolizeiliche Zmwede, welche eine fortdauernde Aufficht 
auf gewiffe Gewerbe gebieten. Dahin gehört Verhütung des 
Betruges durch Maaß und Gewicht oder eine ſchwer zu er 
fennende Berfchlechterung von Waaren (3. B. Gold» und Silber: 
gemifche), — Berhütung von Gefahren für die Gefundheit durch 
ſchlechte Beichaffenheit der Nährmittel und Gefäße u. dgl. 
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3) Finanzielle Gründe, die ſich auf die Verhütung von 


Steuerbetrug beziehen. Solche Maafregeln werden vorzüglich 
zur Sicherftellung der Tranffteuern, der Mahlaccife u. dgl. ge 
troffen (d), follten aber ftet8 mit der Erwägung angeordnet 
werden, daß die Production nicht beeinträchtiget und ber inlän— 
diſche Erzeuger nicht durch ſolche Beläftigungen verhindert wer: 
den darf, dad Mitwerben ded Auslandes auszuhalten. 


(«) 
(2) 


(e) 


(d) 


Deifpiele in Billih, Würt. Gewerbereht, S. 179. 


In Dörfern und Landftädbten, wo die meiften Haushaltungen felbit 
baden oder auch ichlachten, war dieſe Verordnung nicht Bebürfniß und 
auch fchwer ausjuführen. 


In Paris war von 1801 an die Zahl der Fleifchbänfe (dtaux) unbe: 
ſtimmt. Im 9. 1811 wurde verordnet, daß fie nach und nach bis auf 
300 vermindert werden follten. 18922 wurde dich wieder abgeftellt und 
die Drdonn. v. 12. Jan. 1825 beflimmte, daß von 1828 an alle Be: 
Ihränfungen aufhören und bis dahin jährlich 100 neue Gonceffionen, 
wenn fo viele begehrt werten, ertheilt werten follen. Die Orbonn. v. 
18. Dct. 1829 fegt wieder die Zahl der Fleiſcher auf 400 feſt. Jeder 
angehende Meifter muß gute Aufführung, Lehrzeit und Kenntniß des 
Gewerbes nachweiſen und 3000 France Gaution gegen Verzinfung er: 
legen. Mer 3 Tage lang fein Fleiſch hat, muß fich halbjährige Suſpen— 
tion gefallen laffen. Elouin etc. N. Dict. I, 216. Bon 1832 an 
ift die Zahl auf 500 feſtgeſetzt. Seitdem trat noch ein mehrmaliger 
Wechſel in diefen Vorſchriften ein. — Auch bei den Bäckern war bis: 
ber ſowohl in Paris (bis 1862) als in einigen anderen Städten eine 
beitimmte Zahl der Meifter feſtgeſetzt. Die Drtspolizeibehörbe (der 
Bürgermeilter) kann bei Strafe befeblen, daß der Laden eines jeden für 
den Bedarf der Käufer hinlänglich (convenablement, suffisamment) beſetzt 
fei, und die Entjcheidungen des Gaflationshofes haben mancherlei Nuss 
reden verworfen, mit denen man die Verlegung des Gebotes zu ent: 
ſchuldigen veifuͤchie Grün, Traitö de la police administrative, 
©. 355. 369. — 66 famen in Frankreich verſchiedene unnöthige Vor: 
Ichriften vor, 3. B. daß das Baden des in den Haushaltungen. bereis 
teten Brotes gegen Badlohn nicht von den für den Verfauf arbeiten: 
den Bädern geichehen a und das Verbot, älteres, ſchon auf der 
Tafel gewejenes Brot (4. B. aus Gafthöfen), den fog. regrat, zu ver: 
faufen, Grün, ©. 354. 


3. B. die preuß. Berfügung, daß nur ſolche Grundbefißer Brauereien 
und Branntweinbrennereien anlegen dürfen, die ein Grundvermögen 
von 15 000 Thlr. nadhweifen. Zeller, Gewe-Pol. I, 439. 


U. Fabriken. 


$. 202. 
Die Errichtung von Fabriken erforderte nach der bisher ges 


wöhnlichen Einrichtung in jedem einzelnen Falle eine befondere 
Erlaubniß, welche nad) forgfältiger Erwägung der Umjtände 


ertheilt wurde (a). Die Gründe, aus denen nicht felten dieſe 
Erlaubniß verweigert wurde, waren hauptfächlich folgende: 

1) Früher bewilligte Privilegien für einzelne Babrifunter- 
nehmer. Solche Vorrechte follten wegen ihrer hemmenden Wir: 
fung auf die Betriebfamfeit nicht mehr neu ertheilt werden, Er— 
findungspatente ausgenommen ($. 204), und die beftehenden 
müffen entfernt werden, wenn fie ber Entwidlung des Gewerb- 
fleiße8 feindlich zu werden anfangen. 

2) Die Rechte der Zunftmeifter in einem verwandten Hands 
werfe. Diefe dem Aufihwung des Gewerbfleißes fchädliche 
Erſchwerung der Fabrifen ($. 184) wurde ſchon während des 
Beftehend des Zunftzwanges von der Regierung oft befeitigt 
und hört nach der Aufhebung deſſelben ganz auf (b). 

3) Die Beforgniß für den Abſatz des neuen Babrifherrn 
oder ber fchon vorhandenen Gewerksleute. Es kann jedoch 
jenem füglich überlaffen werden, zu bebenfen, ob er Nahrung 
finden werde, und was die zweite Nüdficht betrifft, fo ift es 
überhaupt weder möglich noch in der Aufgabe der Staatsgewalt 
enthalten, die Gewerböunternehmer vor einem läftigen Mitwer- 
ber zu befchügen. 

4) Die Vermuthung, daß es dem Bewerber an den erfor— 
derlihen perfönlichen Fähigkeiten und dem nöthigen Gapitale 
fehle. Dieſe Rüdficht war vornehmlich da uͤblich, wo die Er: 
werbung des Meifterrechts in einem Handwerke durch den 
Nachweis der Gejchidlichfeit bedingt war und dieſe Vorfchrift 
unter dem Vorwande, eine FBabrif in dem nämlichen Gewerks— 
zweige errichten zu wollen, leicht umgangen werden konnte. — 
Uebrigens tft eine foldye Unterfuchung überflüffig, zumal da 
der unfundige Unternehmer fidy der Hülfe geſchickter Werfmeifter 
bedienen fann. 

5) Die Befürchtung einer Holzvertheuerung bei ſolchen Ge— 
werfen, die einen ftarfen Holzverbrauh haben, wie Glass, 
PBorzellans, Schmelzwerfe u. dgl. Diefe vermögen aber nur 
da, wo das Holz wohlfeil oder anderer Brennftoff vorhanden 
ift, das Mitwerben anderer Gegenden auszuhalten, weßhalb 
die Unternehmer bei der Wahl des Drtes von felbft auf biefen 
Umftand achten. Dft gehen Fabriken ein, wenn der Holjpreis 
zu hoch wird. | 
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Daher kann die Anlegung von Fabriken Jedem, der die 
eingeführten Gebühren und Abgaben entrichtet, in der Regel 
ohne Weiteres geftattet werden (ec). In den Staaten, bie 
beträchtlihe Ein» und Ausfuhrzölle haben, hat man es nöthig 
gefunden, in ber Nähe der Gränze die Entitehung folcher 
Fabrifen, die den Schleichhandel erleichtern würden, zu bes 
Ichränfen. 

(a) In Defterreih unterfchied man 1) einfache fabrifsmäßige Befugniſſe, 

2) förmliche Landesfabriksbefugniſſe, welche die Führung der Firma: 

„k. k. privilegitte Fabrik“ und die Aufſtellung des k. Adlers, ferner 

das Halten ordentlicher Niederlagen in ſich ſchließen. Beide ſind in 


der Wahl ihrer Arbeiter unbeſchränkt, doch dürfen nur die Landes— 
fabrifen ſelbſt Lehrlinge aufnehmen und freiſprechen. Kopetz, J. 114. 


(6) Hiezu dient ſchon eine von jeder Fabrik zu entrichtende Gewerbſteuer, 
die unter der Vorausſetzung eines gewiſſen Umfangs des Betriebes 
feſtgeſetzt wird. 

(c) Inſoweit keine Ruͤckſichten der Sicherheitspolizei eintreten. 
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Während der Nugen großer Babrifunternebmungen für bie 
ausgedehnte, kunftmäßige und wohlfeile Herftellung von Kunft: 
waaren, alfo für das Volkseinkommen im Ganzen, feinem 
Zweifel unterliegt, find die Fabrifen auch nicht frei von mans 
chen nachtheiligen Wirkungen (I, $. 398 a), befonders da, wo 
in einer Stadt oder Gegend viele Fabrifen beftehen, wo viele 
Arbeiter von verfchiedenem Alter und Gefchlecht in einer Ger 
werfsanftalt verfammelt find und wo ber Abjag der Erzeug— 
niffe ind Ausland geht, alfo von den häufigen Schwanfungen 
und Stodungen des auswärtigen Handeld bedroht wird (a). 
Die neuere ftarfe Zunahme der großen Gewerfdunternehmungen 
hat die Aufmerffamfeit der Menfcyenfreunde und der Regieruns 
gen auf diefe Schattenfeiten gezogen, von denen fich wenigftens 
einige durch Vorfehrungen der Staatögewalt vermindern laffen. 
Dahin gehört vor Allem die hauptjächlic in den Majchinens 
fpinnereien, jedoch auc bei manchen anderen Berrichtungen 
übliche Beichäftigung von Kindern in Fabriken (b). Die 
Kinderarbeit hat manche Vortheile, weil fie wohlfeiler ift, weil 
manche Berrichtungen von Kindern leichter und beffer ausge— 
führt werden, der Verdienſt der Kinder eine wohlthätige ers 
mehrung des Einfommens vieler dürftiger Bamilien bildet, auch 
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die Kinder frühzeitig an Fleiß gewöhnt werden und in manchen 
Gejchäften größere Gefchielichfeit erlangen, ald Arbeiter, die 
erft eintreten, wenn fie erwachlen find. Dagegen ift Gefahr 
vorhanden, daß den Kindern zu große Anftrengung zugemuthet 
wird, die, fowie andere ungünftige Umftände, 3. B. erhöhte 
Wärme und unreine Luft der Arbeitszimmer, der Gefundheit 
und der förperlichen und geiftigen Entwidlung fchadet (ce). — 
Da man fih hierin auf die Sorgfalt der eltern und der 
Babrifherren nicht verlaffen kann, fo ift zum Echuge ber Kinder 
eine obrigfeitlihe Einwirkung nöthig. Der Zweck berfelben 
fallt zunächft in dad Gebiet der Gefundheitöpolizei, indeß ges 
ſellen fi), vorzüglich wegen des Schulbefuchs und der Gefahr 
einer frühen fittlihen Verderbniß, Rüdfichten der Volfsbildung 
hinzu, und weil man zugleich darauf bedacht fein muß, ben 
Fabrifbetrieb vor jeder unnöthigen Beläftigung zu bewahren, 
jo berührt diefer Gegenftand auch die Volkswirthſchaftspolitik; 
ed fommt aber für dieſe noch weiter in Erwägung, daß nicht 
alle diejenigen, welche als Kinder in den Fabriken Beichäftigung 
fanden, auch ald Erwachfene in denjelben Nahrung erhalten 
fönnen und die aus dieſer Urfache Entlaffenen fein anderes 
Geſchäft gelernt haben (d). Die den Fabrifherren aufzulegenden 
Beichränfungen (e) beitehen vornehmlich darin: 


1) daß in allen oder in gewiffen Arten von Fabrifen (f) 
Kinder unter einem gewiffen Alter gar nicht gebraucht werden 
dürfen (g), weßbalb bei der Aufnahme das Taufzeugniß eins 
gefehen und in der Babrif ein genaues Verzeichniß der Kinder 
mit Angabe des Alters geführt werden muß, 


2) daß von diefem Alter an bid zu dem Jahre der in der 
Regel erreichten vollen Arbeitöfraft die Kinder fchonend, nur 
eine gewiſſe Zahl von Arbeitsftunden täglich, und mit Unter: 
brehung durch Ruheftunden, zur Arbeit angehalten werden 
bürfen (A), 

3) daß ihnen der Befuch einer Schule geftattet werden 
muß (i), 

4) daß die Räume, in benen fie arbeiten, gehörig ge 
füftet und überhaupt der Geſundheit zuträglich eingerichtet 
werden (A). 


Den Staatöbehörden muß Grmäcdhtigung gegeben werben, 
für einzelne beſonders angreifende oder irgendwie nadhtheilige 
Arten von Gewerföverrichtungen in Betreff des Alterd und der 
Arbeitöftunden noch weitere Beichränfungen anzuorbnen oder 
die Anwendung jüngerer Arbeiter in gewiffen Berrichtungen 
ganz zu unterfagen, ferner einzelne Anordnungen zur Verhü— 
tung von Mißbräuchen, zur Beförderung der Zucht und Ord— 
nung 2c. zu treffen. Zur pünctlihen Handhabung dieſer 
Vorſchriften wird die Aufftellung von Babrifauffehern, denen 
überall freier Zutritt geftattet werden muß, gute Dienfte 
leiften (2). 


(a) Gin höchft betrübendes Beiſpiel giebt die Noth der europäifchen Baum: 
wollenarbeiter während des Bürgerfrieges in den vereinigten Staaten, 
feit 1861. 


(5) Conte Petitti di Roreto, Sul lavoro de’ faneiulli nelle mani- 
fatture. Torino, 1841. 49. (ſehr gut, auch reich an literarifchen Nach— 
weiſungen). — Reichhaltig und fchäßbar find ferner Ed. Ducpe- 
tiaux, De la condition physique et morale des jeunes ouvriers et 
des moyens de l’amöliorer. Brux. 1843. II B. — Enquöte sur la 
eondition des classes ouvriöres et sur le travail des enfants. Brux. 
1848. III B. — Considörant, Du travail des enfants dans les 
manufactures et dans les ateliers de la petite industrie. Brux. et 
Leipz. 1863. 


(ec) In den Brit. Fabrifen für Gefpinnfte und Gewebe waren 1835 unter 
355 373 Arbeitern (ohne die Handweber, Druder, Färber, Bleicher ıc.) 
20 588 oder 5,8 Proc. von S—12 %., 35 867 (10,! Proc.) von 12 
bis 13 3., 108 208 (30,% Proc.) von 13 — 18 Jahren, alfo 190 710 
(53,7 Broc.) Erwachſene. Ducpetinur, I, 15. In den Baum: 
wollenfabrifen allein waren 1839 4,7 Proc. Kinder bis gu 13 Jahren, 
37 Proc. junge Leute bis zu 18 Jahren, die aanze beichäftigte Zahl 
war 289 336. Porter, Progr. ©. 193. Zu Anfang des 9. 1862 
waren in den 2715 engl. Baumwollenfabrifen unter den 407598 Ars 
beitern 39 156 oder 9,6 Proc. Kinder unter 13 J., in fämmtlichen 
dem Fabrifgeleß unterworfenen 6378 Fabriken unter 175 524 Arbeitern 
54 411 oder 7 Proc. Kinder jenes Alters. — In Belgien rechnet man, 
daß bei den Baumwollenfabrifen '/s, bei den Tuchfabrifen !/s—!/, der 
Arbeiter aus Kindern beitehbt, Enqu. II, 326. 327. III, 356. — In 
ten fardinifchen Landestheilen auf dem Feſtlande zählte man 964 Fa: 
brifen in Seide, Baumwolle und Wolle (ohne die Seidenhafpelungen, 
filande) mit 37200 Arbeitern, worunter 7186 Kinder, oder über 19 Proc. 
Bon den Kindern gehen 1493 in die Schule, 829 find durch die Arbeit 
gebrechlich oder kränklich geworden, rhachitiſch, ſerophulös ꝛe. Petitti, 
©. 88 ff. — Die Angaben über die fürperlichen Wirfungen der Fabrik— 
arbeit auf die jüngeren Arbeiter find zwar feineswegs übereinftimmend, 
indeß fteht doch joviel feit, daß eine zu lange fortgeiegte Beichäftigung 
in hohem Grade ermütet und daß bei fchwächlicheren Kindern, oder 
bei hinzutretender ungefunder Luft, harter Behandlung ıc. die fchlim: 
men Folgen nicht ausbleiben fönnen. Bal. Ducpetiaux, I, 57 bis 
86. — Enqu. II, 334. — Auch die Häufigfeit des frühzeitigen Sitten: 


(A) 


(e) 
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verderbens, der Vernachlaäͤſſigung des Unterrichts ꝛc. find da, mo 
feine Gegenanftalten getroffen werden, nicht zu bezweifeln; vergl. 
Neale, Juvenile delinqueney in Manchester. 1840 = Athen. Nr. 152. 
&. 605. 


Der Nbgang der eriwachienen Arbeiter in den Spinnereien reicht nicht 
bin, um allen Heranwacdhfenden eine Unterfunft zu verfchaffen, die fich 
deshalb zum Theile zur Weberei und deral. wenden. So lange bie 
Baummollenverarbeitung im Zunehmen ift, wird biefer Webelftand 
wenig empfunden. Vgl. Buret, De la misere des classes laborieuses 
IL, 38. 


In Grofbritanien wurde zum erftenmale auf Antrag Rob. Peel’s 
(des Vaters) durch den Barlamentsbeichluß von 1802 (42. Geo. III) 
für die Gefundbeit der Kinder in den Spinnereien gelorgt, ſodann 
nach Peel's (des nachherigen Minifters) Vorſchlag durd ein Geſetz 
von 1819 (59. Ge. III. E. 66), hierauf in dem Geſ. v. 1825 (1. und 
2. Georg IV. &. 39, Hobhouſe's Acte) und dur das Geſetz vom 
29. Auguft 1833 (3. und 4. Will. IV. E. 103), gemeinhin factory 
act genannt. Nach demfelben bürfen in einer Baummollen-, Flachs-, 
Mollen: und Seidenfabrit, wo Mafler oder Dampf die Triebfraft ift, 
Perfonen unter 18 Jahren nicht des Nachts, ferner nicht über 12 Stunden 
täglich oder über 69 Stunden wöchentlich arbeiten. Unter 9 Jahren 
darf, Seidenfabrifen ausgenommen, fein Kind angenommen werden, 
die Arbeitsftunden werden nach und nad verringert und von 1837 an 
fol fein Kind unter 13 Jahren über 9 Stunden täglid und über 
48 Stunden wöchentlich arbeiten. Täglib 11, St. Ruhe zum Eſſen 
und 2 Stunden Schulbefuhb. 4 Wabrifinfpectoren zur Vollziehung des 
Geſetzes. Das Geſetz 6. Juni 1844 (7. Vict. Gap. 15) giebt eine 
Menge von Beltimmungen für die Ueberwachung der Fabriken. Kinder 
von 8 Jahren dürfen angenemmen werden mit ärztlihem Zeugniß, aber 
nur 613—7 St. täalib, Kinder und junge Leute nicht über 5 St. obne 
eine halbitündige Ruhezeit arbeiten. Machtarbeit derielben, 5 Stunden 
lang, ift auf befondere Anzeige erlaubt, um eine Störung in den Ma: 
fchinen wieder einzubringen. Das Geſetz 8. Juni 1847 (10, Viet. 
G. 29) beichränft die Arbeitszeit aller Berfonen unter 18 J. fürs Erſte 
auf 11 St. täalih und 6% Stunden wöchentlich, aber vom 1. San. 
18498 an auf 10 St. täglich oder 58 woͤchentlich. Im Gef. 5. Aug. 
1850 (13. 14. Vict. C. 54) ift verordnet, daß junge Perfonen und 
rauen über 18 Jahre mur zwifchen 6 Uhr Moraens und 6 Uhr Nbends 
arbeiten, auch zum Ginholen verlorner Zeit nicht über 7 Uhr Abends 
und nicht über 1 St. täglich beichäftigt werben dürfen. Gef. 20. Aug. 
1853 (16. 17. Biet, G. 104): Kinder dürfen in feiner Wabrif vor 
6 Uhr Morgens und nach 6 Uhr Abends arbeiten, außer um Zeit ein: 
zubringen, im Minterhalbjahr aber kann, nad vorheriger Anzeige, die 
Zeit von 7 bis 7 Uhr gewählt werden. Gef. 6. Aug. 1861 — 24. 
25. V. C. 117, daß junge Reute von 16 — 18 3. in Spikenfabrifen 
von 4 Uhr M. bis 10 Uhr N. beichäftigt werben dürfen, aber nicht 
über 9 Stunden lana. Die Fabricanten lagen über die läftigen For— 
malitäten, die den Unfchuldigen leicht ftraffällig machen können, doch 
gewöhnt man fih allmälig daran. Durch Wechſel der arbeitenden 
Kinder, fo daß 2 Gruppen bderfelben einander ablöfen (relay system) 
fann eine längere Zeit für die Bewegung der Mafchinen erreicht werben. 
Die Erfahrung hat den Nugen der factory act deutlich bewielen. Die 
geringere Anftrengung der Kinder und der Arbeiterinnen hat auf bie 
Kraft und Rührigkeit derfelben günftig gewirkt. — Nebnliche Anord: 
nungen enthalten: preuß. V. v. 6. April 1839, — bair. V. v. 15. Ian. 
1840, — bad. B. v. 4. März 1840, — frangöf. ©. v. 22. April 


U) 


(9) 


(A) 


() 


1841, Monit. Nr. 83. Die Beftellung unbefoldeter Bürger zur Aufſicht 
auf den Bollzug des Geſetzes in Franfreich hat wenig gefruchtet, weit 
mehr die englithen Kabrifinipectoren für größere Bezirfe des Landes. 
— Eine geſetzliche Beitimmung der Arbeitsitunden für Grwachfene ift öfter 
vorgefchlagen und in dem franzöſ. Gel. 9. Sept. 1545 ausgeführt worden. 
Es find 12 Stunden geflattet, aber im Gef. 17. Mai 1851 verjchiedene 
Ausnahmen gemaht worden, für Defen, Trodenftuben, Dampf: 
maschinen, Tuchzurichtung (Decatiren), Buchbrudereien, für Unfälle, 
ferner wird das Reinigen der Maſchinen nicht eingerechnet. Kattun— 
druck und Bleichen dürfen 13, Zuderfiedereien, Würbereien, Zeuchzurich: 
tung 14 Stunden arbeiten, aber nur 120 Tage im Jahr. Wie jehr 
e8 auch zu wünfchen ift, daß ten Arbeitern eine ſolche Grleichterung 
zu Theil werde, fo iſt doch von diefen Anordnungen, wie von allen 
Verſuchen, in das Berhältniß zwiſchen dem Lohnheren und feinen 
Lohnarbeitern einzugreifen, fein Bortheil für die Arbeiter zu erwarten, 
weil man nicht verhindern kann, daß bei ungünftigem Mitwerben die 
Unternehmer für die geringere Stundenzahl den &obn herabfegen, und 
weil in den verichiedenften Gewerben nicht zu verhüten iſt, Daß Arbeiter 
fi zu angeftrengter Arbeit entichließen. Bei ſtark vermehrten Begehr 
einer Art von KRunftwaaren liegt es ebenſoſehr im Vortheil ter Fabrik— 
herren, die Arbeit zu verlängern, als es den Arbeitern in dem ers 
höhten Lohne zu Gute kommt. Die Anftvengung ift bei den verichies 
denen Gewerböverrichtungen höchſt ungleih. Berftindige Lohnherren 
müflen auch einiehen, Daß eine jehr lange Arbeitsdauer die Arbeiter 
entkräftet und die Leiſtungen derfelben vermindert. Bei Gewerfen mit 
foitbarem jtehenden Gapıtal iſt Die Fürzere Arbeitszeit Urſache eines 
Zinienverluftes, dem man durch Annahme von Hülfsarbeitern für wei: 
tere Tagesſtunden nur jchwer und ungenügend abhbelfen kann, weßhalb 
man Bejorgniffe für die Spinnereien geäußert hat. Senior, Lettres 
on the factory-act, as it affects the cotton manufacture. Lond. 1837. 
©. 12. (Hier werden verichiedene Mängel des ef. v. 1833 zur Sprade 
gebracht, die nicht den Zwed jelbit, jondern nur einzelne Beilimmungen 
betreffen, Horner, in dem beigedruckten Briefe, Tpricht zu Gunſten 
des Geſetzes.) 


Branfreih: Fabriken mit einer Mafchinentriebfraft (moteur mecanique) 
oder mit fortdauerndem euer, oder von mehr als 20 Prbeitern im 
1 Werkſtätte; — Baiern: Fabriken, Berg:, Hütten: und Schlagwerfe. 
— Baden: Fabriken ohne Unterfcheidung. 


Großbritanien, Franfreih 8 Jahre alt; Baiern, Preußen 9 Jahre. — 
Ducvetiaur und Gonfiderant a. a. D. wollen die Arbeit erft 
vom zurüdgelegten zehnten Jahre an geftatten. In Baiern ift, wie in 
Großbritanien, ein Zeugniß des Gerichtsarztes nöthig, daß die Ges 
fundheit durch die Arbeit nicht gefährdet werde und des Schulinfpectors 
über den Befig der für das neunte Jahr vorgeichriebenen Kenntnifie. 


Branfreih: von 8—12 Jahren 8 Stunden täglid, von 12—16 J. 
12 St.; Baiern: von 9—12 3. 10 ©t.; Preußen: von 9—16 93. 
10 St. — Nach Ducpetiaur von 10—15 Jahren nur 10 St. täg— 
lih. — Baten: Arbeit und Schule zufammen bis zum Schulentlaflungs: 
alter nicht über 12 St., doch mit einigen Ausnahmen. — Bon ber 
Arbeitszeit find in diefen B. die Stunden von 8 oder 9 Uhr Abends 
bis 5 oder 6 Uhr Morgens ausgefchlofien. 

Frankreich: bis zum 12. 3. — Preußen: jähriger vorausgegangener 
Beſuch der Schule. — Baiern: tägl. 2 Stunden. — Baden: ordent- 
liher Schulbefuh, doch find Fabriffchulen geftattet, vom 11. J. an, 
täglich 2 Stunden. — Das brit. Gef. von 1843 (Graham's Bill) 

®» 


fordert von den Wabriffindern unter 13 9. jede Mode ein Zeugniß 
über den Echulbeiuh. Die Koften diefer Schulen werden aus den 
Armenfteuern, aus Abzügen vom Lohne der Kinder sc. beftritten. Dieß 
Geſetz ift ein wichtiger Schritt zur Einführung eines allgemeinen Schul: 
zwanges. Der Borichlag war fchon von 8. Horner gemacht worten, 
On the employment of children in factories and other works. Lond. 1841. 


() Es ift außerdem öfter, 3. B. von Hornera.a. D. und von Her- 
mann (Müncdn. gel. Anz. 1838, Mr. 154), der zwedmäßige Bor: 
fhlag gemacht worden, daß von dem Lohnverdienite der Kinder ein 
Theil zurücdgelegt werden folle (in die Sparcaffe), um zur fpätern 
Ausbildung und Unterbringung der Kinder zu dienen. 


(k) WBrivatvereine, melde fi die Aufficht auf den ganzen Zuftand der 
Fabriffinder zur bejonderen Aufgabe Segen, würden vorzüglich wohl: 
thätig wirken und fünnten von der Regierung mit den nöthigen Be: 
fugniffen ausgeftattet werden. Die Auffichtscommilfionen in Frankreich 
werder von dem Präfecten ernannt. Beim Befuch der Fabriken fünnen 
Aerzte beigezogen werden. Bol. Ducpetiaur, LI, 318. 
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Auch in der ganzen Claſſe der Fabrifarbeiter laffen ſich viele 
ungünftige Erfcheinungen in Bezug auf Gefundheit, Sittlichkeit, 
Erziehung der Kinder, bürftige Lage und Gefahr der Verarmung 
wahrnehmen (I, $. 398 b). Diefe Mebelftände find in der 
neueften Zeit theild mehr als früherhin beachtet worden, theild 
auch bei der Zunahme der Fabriken ftärfer hervorgetreten (a). 
Mögen aud) fremdartige Urjachen zufällig mitgewirft haben (b), 
fo liegt doc jo Vieles in der Natur des Fabrikweſens, daß ed 
nöthig ift, eifrig zu unterfuchen, welche Mittel zur Verhütung 
oder Milderung jener Uebel, d. h. zur Berbefferung des Zus 
ftandes der Fabrifarbeiter, angewendet werden fönnten. Bei 
der Neuheit der erwähnten rjcheinungen und der großen 
Schwierigkeit einer befriedigenden und zugleich in anderen Hins 
fichten unfchädlichen Abhülfe ift e8 nicht zu verwundern, daß 
diefe Aufgabe noch nicht vollftändig gelöft werden fonnte und 
erft Erfahrungen über den Erfolg der bis jegt verfuchten Mittel 
abgewartet werden muͤſſen (ce). Als eine Veranftaltung all: 
gemeiner Art ift zunächft die Errichtung von Gewerfsräthen 
in jeder Stadt oder Gegend anzuführen, wo viele Gewerbe 
betrieben werden. Sie können fidy zugleich mit den Angelegen- 
heiten der Handwerker bejchäftigen ($. 198), Streitigkeiten 
zwifchen Fabrikherrn und Gehülfen vermitteln oder entjcheiden, 
die Unterftügungscafien leiten und den Xohnarbeitern mit Rath, 
Grmahnung und Hülfe zur Seite fichen, auf die Abjchaffung 

oa 
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von Mißbrauchen hinarbeiten und manche für die Arbeiter wohl— 
thätige Anftalten pflegen. Ihre Mitglieder werden fowohl aus 
den Lohnherren ald aus den Gehülfen gewählt, die Vorfigenden 
fönnen aber auch von der Regierung beftellt werden, um dad 
Vertrauen beider Theile zu gewinnen. Was die einzelnen Re— 
gierungsmaaßregeln betrifft, fo läßt fi) von verjchiedenen Ans 
ordnungen, die zunächft auf andere Staatszwede gerichtet find, 
3- B. von einem guten Schulwefen (d) und von Vorkehrungen 
der Gefundbheitspolizei gegen alle Verunreinigungen der Luft 
und die fchlechte Bejchaffenheit der Arbeiterwohnungen fowie 
zur Beförderung der Reinlichfeit (e) ein guter Einfluß auf den 
Zuftand der Fabrifarbeiter mit Sicherheit erwarten. Bei ben 
in das Gebiet der Volkdwirthichaftöpflege fallenden, d. h. uns 
mittelbar auf volfdwirthichaftlicye Zwede abzielenden Beranftals 
tungen muß man ſich hüten, die Unternehmer durch Läftige 
Verpflichtungen oder Ausgaben zu entmuthigen, weil eine Ber: 
minderung im Umfange der betriebenen Gewerbe, aljo auch im 
Begehr von Arbeitern, ein größeres Uebel nach fich ziehen 
würde, als dasjenige, welchem man zu begegnen ſucht. Als 
nüglich wird anerkannt: 

1) Beförderung der Errichtung von Hülfscaffen nach dem 
Borbilde der bergmännifchen, 8.43. Solche Caſſen find häufig 
von den Befigern einzelner größerer Fabrifen gegründet und 
durch Zufchüfle der Habrifherren verftärft worden. Wo fich 
aber mehrere Babrifen von mäßigem oder geringerem Umfange 
befinden, da find Gaffen vorzuziehen, an denen bie Arbeiter 
aud verjchiedenen Unternehmungen Theil nehmen und bei denen 
die Beiträge gleichmäßig in einem gewiffen kleinen Theile des 
Lohnes beftehen. Die Lohnherren können bei der Annahme 
von Arbeitern die Theilnahme an der Hülfscaffe zur Bedingung 
maden, auch die Beiträge bei der Auszahlung des Lohnes fo: 
gleidy abziehen und an die Caſſe abliefern. Auch die Fabrik 
herren Fönnen zu Beiträgen aufgefordert werden, und es ijt 
rathjam, fie mit der Zahl der von jedem bejchäftigten Lohn— 
arbeiter fteigen zu laffen, jo daß z. B. für das zweite Hundert 
mehr als für das erfte gegeben wird, weil der Gewinn in 
einem ähnlichen Berhältnig zu fteigen pflegt und weil durch 
Annahme einer größeren Anzahl von Gehülfen der Zur 
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drang, die Volksvermehrung und die Gefahr der Verarmung 
ſteigen (4). Zu der Verwaltung ſolcher Hülfscaſſen ſind ge— 
wählte Arbeiter beizuziehen (g). 

2) Die Einführung von Arbeitsbüchern, wie bei den 
Handwerfögehülfen, $. 199. Es wird darin auch beim Aus: 
tritt ded Arbeiterd angegeben, daß derſelbe feine Verpflichtungen 
gegen den Unternehmer erfüllt hat, oder im entgegengejegten 
alle der Betrag feiner Schuld. Zugleich müffen in den Fa— 
brifen genaue Berzeichniffe über alle angenommenen Arbeiter, 
ihr Betragen ıc. geführt werden (A). Diefe Einrichtungen dienen, 
die Arbeiter zu einem geregelten Betragen anzuhalten. 

3) Geſetzliche Beftimmungen gegen das fogenannte Trud: 
ſyſtem (I, $. 389 b (a), d. h. dad Aufbringen von Waaren 
ald Theil ded Lohnes, weil hierin -eine verdeckte Schmälerung 
des zugeficherten Lohnes enthalten if. Es foll jedody nicht 
verhindert werden, daß der Fabrikherr den Arbeitern Gelegen— 
heit anbietet, Wohnung, Koft u. dgl. um niedrigeren Preis 
oder in befierer Beichaffenheit ald es fonft geſchehen Fönnte, 
gegen baare Vergütung zu erlangen und e6 ift nicht leicht, 
hierin den Mißbrauch von dem Nüglichen zu fcheiden (2). 

Manches kann von der menjchenfreundlichen Gefinnung ber 
Fabrifherren und von Privatvereinen gefchehen, was fich von 
der Staatögewalt nicht vorfchreiben, nur etwa anregen und be 
fördern läßt, 3. B. die Ueberlaffung von Stüden Ader oder 
Garten an die Arbeiter um mäßigen Pachtzins und die Er— 
richtung von Gebäuden, um den Arbeitern gefunde Wohnungen 
ohne höhere Ausgabe zu verichaffen (k). Die Sparcaffen 
($. 365) und andere zur Fürforge für das fpätere Alter dies 
nende Anftalten ($. 368) follten den Babrifarbeitern beſonders 
empfohlen und leicht zugänglich gemadyt werden. Die Umge— 
ftaltung der Lage der Arbeiter, wodurch dieſe einen Antheil 
an dem NReinertrage erhalten, oder fogar die Yabrifunters 
nehmungen ganz auf eigene Rechnung führen und fie burd) 
einen aus ihrer Mitte gewählten Ausſchuß verwalten laſſen 
(I, $. 202 a), fol nicht erfchwert, cher begünftigt, aber übrigens 
dem freien Willen der Arbeiter anheimgeftellt werden (2). Daffelbe 
gilt von den Vereinen zur vortheilhafteren Anſchaffung der 
Nahrung, Kleidung u. dgl. im Großen, I, $. 202 a (e). 


(a) Die Nachtheile find bisweilen mit Uebertreibungen dargeflellt worden, 


weshalb dann Andere die Kabrifen in Schug nahmen, 3. B. Taylor 
a.a. D. Daß namentlih die Baummollenfabrifen nicht auf die Häus 
figfeit der Lungenichwindfucht wirken, ift durch die von Noble gelams 
melten Zahlen wahrfcheinlich geworden, Athenaeum, 1842, Mr. 175, 
©. 595, auch bei Ducvetiaur, I, 80. Die Zablenangaben von 
Shuttleworth (aus den Nadhforfchungen der Fabrikencommiſſionen) 
und Mitcyell zeigen ebenfalls, daß die Baummollenarbeiter weniger 
als andere durch Krankheiten in ihren Berrichtungen geftört werden, 
Ath. a. a. D. und Ducpetiaur, L 75. — Dennod ſprechen ſehr 
viele Thatfachen bei Villermé, Buret (De la misöre des classes 
laborieuses, 1841), Ducpetiaur a. a. D. und in der belg. Enquöte 
(1848) zu entichieden für das Dafein großer Uebel, um an demjelben 
überhaupt zweifeln zu fünnen. Das Bub, weldyes mehrere Reiſende 
von der Lage der gut bezahlten Fabrifarbeiterinnen zu Lowell (Staat 
Maflachufets, Nordamerica) entwerfen, iſt fo erfreulich, Daß man be: 
dauern muß, es nur als eine jeltene Ausnahme betrachten zu Fönnen, 
Ghevalier, Briefe über Norbamerica, II, 72. — Dickens, American 
Notes, Gap. 4, ©. TI (Tauchnig). — Auch mehrere andere ſehr lobens— 
werthe Beifpiele führt Ducpetiaur an, LI, 261. 


d) Namentlich die gefundheitswidrigen Umgebungen, in denen die Arbeiter 


(e) 


(d) 
(e) 


ihre Geichäfte verrichten und wohnen, — das BZufammendrängen vieler 
Menſchen in großen Städten, beionders da, wo ftarker Begehr von 
funftlofer Handarbeit zu finden ift. Auf legtgenannten Umftand legt 
Taylor (Tour in the manufacturing district of Lancashire, 1842) 
vorzügliches Gewicht und erinnert an den Zubrang von Lohnarbeitern 
in 2iverpool bei Gijenbahnbauten u. dal., f. auch Edingb. Review, 
Mr. 155. ©. 190 (1843). 


Bol. Shüs, Nationalöfon. ©. 212 und Ramon de la Sagra 
in der Acad. des sciences morales et polit., 6. u. 20. Aug. 1842. — 
Man bat fih im der neueiten Zeit öfters, zumal in Frankreich, des 
unbeftimmten und vieldeutigen Auspruds Organifation der Arbeit 
bedient, um damit das zu bezeichnen, was in obiger Hinfiht Bedürf: 
niß fei. Hierunter denken ſich Ginige focialiftiihe (Gemeinſchafts-) 
Anordnungen, etwa nah St. Simon oder Fourier, Andere wenig: 
ftens ſolche Ginrichtungen, weldye Das Ucbergewicht der in den Händen 
ber Unternehmer vereinigten Mittel (Capital, Einfiht, Geſchicklichkeit 
in der Gefchäftsleitung) vermindern und die tohnarbeiter in eine beilere 
Stellung, den Unternehmern gegenüber, bringen follten; wieder Andere 
verbinden mit jenen Morten feine deutlichen Begriffe. Die vorgeichla: 
genen Zwangsmittel, welche die Unternehmer zu einem höheren Lohne, 
zur dauernden Berforgung ihrer Arbeiter u, dgl. nöthigen follen, bleiben 
entweder gegen die Macht eines ungünfligen Mitwerbens unwirkſam, 
oder gefährden die Fortſetzung der Gewerke wegen der baran gefnüpften 
zu fchweren Bedingungen. 


Es ift zu wünfchen, daß aud für bie Bildung der erwachjenen Fabrik: 
arbeiter etwas geichehen fünne. 

Der von Ehadwif verfaßte Bericht über den Gejundbheitszuftand der 
Arbeiter in Großbritanien (Report from the Poor -law- commissioners 
on an inquiry into the sanitary condition of the labouring population 
of Great Britain, 1842) zeigt, wie viel in dieſer Hinficht noch zu thun 
iſt, vgl. I, $. 398 b (ad). In drei Theilen von London, wo die Sterb: 
lichfeit jährlihb 3,52— 2,5: — 2,16 Proc. beträgt, und namentlich der 
Typhus 0,2—0,20—0,1 Proc, tödtet, kommen auf jeden Kopf 58— 
78—217 DO yards, man fieht aljo hier den Einfluß des engen Beifammen: 


Rau, polit. Dekon. II. 2. Abth. 5. MAusg. 5 


) 


(9) 
(A) 


() 
(4) 


0) 
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wohnens. In Nottingham ſteigt die Sterblichkeit in den dichteſt be— 
wohnten Bezirken bis auf Yu, in den am geräumigſten bewohnten 
Bezirken finft fie auf go, ja auf Yo. Warr im First report of the 
Registrar General, 1839. — Companion to the almanac 1840, ©. 29. — 
Quarterly Review, Nr. 121, ©. 117. — Buret a. a. D. I, 315. — 
Health of towns an verfchiedenen Stellen. — Ducpetiaux, De la 
mortalit& à Bruxelles, 1844. — Annales du conseil central de salubrite 
publique de Bruxelles, I, 68 (1841). — Die Bolizeigewalt hat daher 
neuerli angefangen, den Hauseigenthümern vorzuicreiben, daß fie 
nur ſolche Wohnungen vermiethen dürfen, die nach dem Ausfpruche von 
Sachverftändigen nicht ungefund find, fowie auch die Entfernung ber 
fauligen Pfügen, die Verlegung von Friedhöfen u. dgl. den Stadt: 
gemeinden empfohlen worden ift. Brit. Gefege über Mietbwohnungen: 
1I. 12. Bictor. &. 63 (31. Aug. 1848), 14. 15. Biet. ©. 28 (24. Juli 
1851), 16. 17. Bict. C. Al (4. Nug. 1853), 18. 19. Bict. C. 88 
(14. ey 1855) für Schottland. — Wranzöf. Gef. 13. April 1850. 
— Der Nußen der wohlfeilen Bade: und Waichhäufer und der befieren 
Berjorgung der großen Städte mit autem Wafler ift unzweifelhaft. 
Die NReinlichfeit hängt mit der fittlichen Ordnung genau zufammen, 
fie hr nicht blos ein Kennzeichen, ſondern auch ein Beförderungsmittel 
derielben. 


Die erwähnte Abgabe fünnte durch das Beifpiel der Knappſchaftscaſſen 
empfohlen werden. Sie wäre minder läftig als die Zumutbung, daß 
die Kabrifherren ihre Arbeiter eine gewifle Zeit lang nach dem Entlaflen 
verſorgen. 


Dieſe Hülfscaſſen für Fälle der Krankheiten, ter Verwundung xc. 
gränzen ſchon an das Gebiet der Armenpflege. 


Franzöſ. Gefeße über die livrets 22. Germin. XI. (1803), 22. Juni 
1854, Verordn. 30. April 1855. — Block, Dictionn. de l’Administrat. 
franc. ©. 1076. 


Sächſ. Verbot des Trudiyftems, 18. Dec. 1855. 


Fuͤr diefen Zweck ift in neuefter Zeit viel geichehen. Die Anordnungen 
beichränfen fich nicht gerade auf die Babrifarbeiter, allein da dieſe die 
zahlreichften find, jo fließt ihnen von felbft der größte Bortheil zu. 
In England find viele Arbeiterwohnungen von Geſellſchaften erbaut 
worden, welche den Miethzins einnehmen und den Bewohnern gewifle, 
die qute Ordnung betreffende Berpflichtungen auferlegen. Am meiften 
hat die 1844 gegründete Society for improving the condition of the 
labouring classes geleiftet. Die Berliner gemeinnügige Baugelellichaft 
hat das Eigenthümliche, Daß die geforderten Miethen außer den Verwal: 
tungsfoften 6 Proc. der Baufojten betragen und hiebei die Actien dur 
eine jährliche Tilgung (wozu 2 Broc. verwendet werden) heimbezablt 
werden, allo die Häufer in 30 Jahren den Miethern eigenthümlicy zu: 
fallen, ein in der Ausführung fchwieriger Plan! Roberts, The 
dwellings of the labouring classes, Lond. 1850. — Gäbler, Idee 
und Bedeutung der Berl. gemeinnügigen Baugefellihaft,. 1848. — 
Hoffmann, Die Wohnungen der Arbeiter und Armen, B. 1852. 


In Franfreid erhielten fih die aus der Staatscaffe unterftügten 
(I, $. 202 a (e) Mrbeitergefellichaften weniger als andere allein auf 
fich felbft angewiefene. Ginzelne derfelben haben guten Fortgang. Außer 
den angeführten Schriften |. noch Courcelle-Seneuil in J. des 
Econ. 2. Ser. XI, 321. — Huber, Reiſeberichte aus Belgien, Franf- 
reich und England. 1855. II. Bd. — Schulze-Delitzſch, die ar 
beitenten Glaffen, ©. 69. 1858. Ä 


Zweites Hauptflüd. 
Manpregeln, die den Abſatz von Gewerlöwnaren betreffen. 


I. Erfindungsvorrechte. 


$. 203 a. 


Die Ausbildung der Kunft in allen Gewerben erfolgt durch 
den Wetteifer Vieler, wobei jeder Einzelne bald den Anderen 
in einem Sortjchritte vorangeht, bald das nachahmt und benugt, 
was fie erdacht und ausgeführt haben. Es wäre eine uner- 
trägliche Beläftigung, wenn Niemandem eine foldye Nachahmung 
erlaubt jein follte, auch ift die Freiheit derjelben in einer Menge 
von Beichäftigungen in allgemeiner Hebung. Daher ift es eine 
Ausnahme, wenn man in gewifien Ballen dem, der eine neue 
Erfindung in der Production in Anwendung bringen will, bie 
ausschließliche Benugung derfelben auf beftimmte Zeit geftattet, 
worauf fie ſodann ald Gemeingut dem allgemeinen Gebrauche 
anheimfällt. Sole Erfindungsfchugrecdhte, Erfindungs— 
privilegien, Gewerböpatente, patents, brevets d’inven- 
tion, werden in der Abficht bewilligt, die Koften und Bes 
mühungen zu vergüten, die auf eine neue Erfindung verwendet 
werden mußten, und durch diefe Ausficht auf Erfag und Gewinn 
Andere zu weiteren Erfindungen zu ermuntern. Diefer Grund 
fann nur bei folchen Erfindungen vorfommen, bei denen zu beſor— 
gen ift, daß deren baldige Benugung durch Andere den Urheber 
um ben gehofften Vortheil bringen werde, bei denen die Nach— 
ahmung leicht Fenntlich und erweislich, auch das einftweilige 
Verbot derfelben mit geringen Nachtheilen verbunden ift. Diefe 
Bedingungen finden hauptſächlich im Gebiet der Gewerfe ftatt (d). 
Ein gutes Patentgefeg foll die Gegenftände, auf welche ein 
Schutzrecht für eine Erfindung angelprochen werden kann, ger 
nau beftimmen, um den Bortjchritten des Gewerbfleißes nicht 
mehr Hinderniffe entgegenzuftellen, ald e8 aus dem angegebenen 
Grunde für nothwendig zu erachten ift (e). Die zu fchügende 
Erfindung fann beflehen 

1) in der Erzeugung einer in Art und Geftalt neuen Kunft- 
waare; in diefem Falle darf der Berechtigte allein den erwähnten 
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Gegenftand fertigen und verfaufen, foweit nicht Andere von 
ibm die Erlaubniß hiezu erwerben; . 

2) in einem neuen Berfahren ober einem neuen Mittel, um 
einen fchon befannten Zwed der Hervorbringung vortheilhafter 
zu erreichen, ald auf dem bisherigen Wege. Ein ſolches Schuß 
recht hindert andere Gewerbsleute, dad neue Verfahren anzu— 
wenden, wenn fie ſich nicht darüber mit dem Berechtigten ab- 
gefunden haben. Viele Arten des Verfahrens, die in einer 
abgeänderten Anwendung ſchon befannter Mittel beftehen, find 
nicht zur Beichügung geeignet, weil fie ſich nicht leicht erfennen 
laffen, weil eine Ueberwachung der Werfftätten nicht zu rechts 
fertigen wäre und ber Beweis der Nahahmung nicht zu führen 
ift (f). Die bloße Entdeckung von neuen Naturgejegen ober 
neuen Eigenfchaften der Körper ift ohnehin ausgejchloffen, weil 
nur gewerbliche Verrichtungen ein Schugrecht verdienen. Da 
aber dieſes Feine weitere Bejchränfung verurfachen ſoll, als dem 
Verdienfte des Erfinders gebührt, fo darf nicht ſchon für ein 
neued Verfahren in feinen allgemeinen Grundzügen, jondern 
nur für die befondere vollftändige Ausführung deſſelben ein 
Patent gegeben werden, wobei aljo andere Methoden, den anz 
gewendeten Hauptgedanfen auszuführen, frei bleiben (g). 


(a) Man hat die bei der Lehre von den Patenten nicht genug beachtet. 
Aerzte, Baumeijter, Landwirthe, Gaſtwirthe, Handwerksmeiſter, Kauf: 
leute, Gifenbahn: oder Poftverwaltungen, Schaufpieldirectionen ac. ſehen 
ihren Mitwerbern Bieles ab, ohne daß es dieſen einfiele, fich zu be: 
ichweren oder ein Berbot vom Staate anzufprecdhen. Eigene und fremte 
Gedanken mifchen fih in allen menſchlichen Verrichtungen mit einander 
und find oft in der Ausführung nicht mehr zu unterfcheiden. 


(5) Chaptal, De l’industrie francaise, II, 371. — Storch, Handb. ILL, 
159. — Wolf, Die Lehre von den Gemwerböprivilegien. Münch. 1829. 
— MWeinlig in Rau, Archiv VI, 247. (Der Berfafler geht von 
ber Anficht aus, jeder Erfinder habe ein Recht auf die Benugung feiner 
Erfindung.) ebd. NR. 5. VL, 44. — Mac:Eullodh, Handb. für 
Kaufleute, I, 633. — v. Krauß, Geiſt der öfterreich. Geſetzgebung 
zur Aufmunterung der Erfindungen im Fache der Induftrie. Wien 1838. 
— Schuller, Handb. der Gefege über ausſchließende Privilegien, 
Wien 1843, — Et. Blanc et A. Beaume, Code göneral de la pro- 
priet® industrielle, lit@raire et artistique. P. 1854. — v. Kleinfchrob, 
Die internationale Patentgejeßgebung, Erl. 1855. — Stolle, Die 
einheim. u. ausländ. Patentgeteggeb., herausgeg. von DO. Hübener, 
Leipz. 1855. — Ueber die brit. Patentgefepe bis 1851: Report and 
minutes of evidence ... House of Lords, 4. Juli 1851. fol. — Bel: 
gien: Steinbeisa. a. DO. — Franfreih: Block, Diction. ©. 229. 
— I Makowiczka in Rau u. Hanſſen Archiv, N. F. 
X, 213. 


(e) 


(@) 


(e) 


05) 


(9) 
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Obgleich manche wichtige Erfindungen zufällig gemacht werden, ſo 
würden doch andere ohne beharrlichen, vieljährigen Fleiß nicht zu 
Stande gekommen fein, und dieſe Aufopferungen würde man in vielen 
Füllen nicht machen, wenn man nicht hoffte, einige Zeit vor dem Mit: 
werben geichüßgt zu fein. La fameux Bernard de Palissy, qui nous 
a fait connaitre l’art de fabriquer la faience, avait fait pendant 40 ans 
de travaux pönibles, employ& sa fortune, et brulé, dans ses fourneaux, 
jusqu’aux planchers de sa maison, avant de parvenir & enrichir la 
France de cette d&couverte, Chaptal. — No very complex machine 
would ever be brought to maturity except the inventor were in ex- 
pectation of some considerable remuneration for his labour. Roberts 
im ang. Report, Nr. 1277, 1302. R. führt ald Beifpiel die von ihm 
erfundene selfacting mule an. Ginige der von ber englifchen Com: 
mifftion vernommenen Sacfundigen, wie Cubitt und Brunel, 
halten allerdings die Patente für unnöthig und zählen auf den inneren 
Drang der Männer von fchöpferiihem Geiſte. — Viele Beiträge zu 
der Streitfrage über die Zweckmäßigkeit der Patente enthält ter ang. 
Report und die Schrift von Stolle. — Derfelbe Grund gilt auch 
von Drudichriften. Es ift nicht gelungen, zu beweifen, daß der Nach: 
druck dem natürlichen und vofitiven Mecht widerftreite, aber es läßt 
fih von wirthichaftlicher Seite darthun, daß es nöthig Sei, die Verleger 
durch ein Geſetz vor den Nachdruckern zu fchügen, indem fie fonft fein 
Honorar zahlen, ohne Honorar aber die meiften Bücher nicht gefchrieben 
werden fünnten. — Die Belohnung des Finders von Mineralfchägen 
($. 37) hat mit den Grfindungsprivilegien Nehnlichkeit. Vergleichung 
beider bei Stolle, ©. 231. — Der Erfinder hat nur foweit ein 
Recht auf ein Patent, als ihm daſſelbe durch das, nach Gründen volfe: 
wirtbichaftlicher Zweckmäßigkeit verfaßte Geſetz zugefichert wird. Die 
Grundfäge von Gigentbum find auf die gewerbliche Benugung einer 
Erfindung nicht anwendbar und die Nahahmung ift,Fein Unrecht, außer 
wo fie ausnahmsmeife durch ein Gele dafür erflärt wird. Jobard 
(Nouvelle &conomie sociale ou monautopole industriel, artistique, com- 
mereial et litöraire, Brux. 1844) verlangt ſogar ein fortdauerndes 
Schutzrecht bes Grfinders. 


Alſo 3. B. nicht für eine neue Art, die Hausthiere zu füttern u. dgl. 
Das Ueberbeden des Miftes mit Givs oder das Düngen mit Würfel: 
falpeter ift eine Erfindung wie das Leimen des Papiers in der Bütte, 
aber der Landwirth wird durch die Nachahmung eines neuerfonnenen 
Verfahrens nicht im Abſatze beeinträchtigt. 


Die beftehenden Gefege bezeichnen das Feld, in welchem Patente er: 
theilt werden dürfen, nicht fcharf genug. Franzöſ. Gef. 5. Juli 1844, 
Art. 1: Toute nouvelle decouverte ou invention dans tous les genres 
d’industrie. Ausgenommen find nur Heilmittel, Credit- und Finanz: 
geichäfte, Art. 3. 


3. B. Abänderung in der Zeitfolge der Verrichtungen, im Wärmegrade 
u. dgl., Flachsſpinnen mit Falten oder warmem Wafler, Verhüten der 
Zerbrechlichfeit der Becken zur türfifhen Muſik durch Abfchreden in 
kaltem Waſſer nah dem Erhigen ıc. 


Man bat diefen Satz fo ausgebrüdt: es darf fein Patent für ein 
bloßes Princip gegeben werden. Franz. Gef. Aıt. 30: Die Nichtigkeit 
tritt ein 3) si les brevets portent sur des principes, möthodes, systömes, 
decouvertes et conceptions theoriques dont on n’a pas indique les appli- 
cations industrielles. Der lebte Zufag wurde von Arago vorge 
Ichlagen. 


$. 204. 


Grundzüge der Gefeßgebung über Erfindungsrechte (a). 

1) In Bezug auf die Leiftung ded Patentbewerbers unter: 
fcheidet man 

a) Belohnung einer ganz neuen Erfindung; Erfindungs- 
patente im engeren Sinne (b); 

b) Patente für die weitere Verbefferung einer von 
einem Anderen gemachten Erfindung, wobei aber, fo lange 
deſſen Privilegium dauert, der Inhaber des zweiten (Berbeffe- 
rungs-) Patents den Gegenftand des erfteren nicht nachahmen, 
fondern nur das, was er hinzufügte, vornehmen darf (ec); 

c) Batente für die Einführung einer im Auslande be- 
fannt gewordenen Erfindung, brevet d’importation. Die 
Verpflanzen in das Staatögebiet erfolgt aber bei den vielfachen 
Verbindungen ber Länder, fo leicht, daß es fein Privilegium 
verdient. Gin Patent für einen Fremden, weldyer fchon in 
einem anderen Sande durch ein Patent den Schug für feine 
Erfindung erhalten hat (d), verdient obigen Namen nicht, 
jondern ift eine ausgedehnte Anwendung des Grundfages, auf 
dem überhaupt das Patentweſen beruht, fo daß alle gebildeten 
Völker ald verbunden und einander unterftügend angefehen 
werben. 

2) Ein Patent foll nur für ein neues und eigenthüm— 
liches Kunftmittel ertheilt werden. E8 ift nicht nothwendig, daß 
die Regierung vor der Ertheilung eined Patents die Neuheit 
der Erfindung felbft unterfucht, doch ift es zweckmäßig, bad 
Patent zu verweigern, wenn bie Staatsbehörde weiß, daß ber 
Gegenftand ſchon befannt ift, audy fann jeder Bürger ſpäterhin 
den Beweis hievon führen und dadurd ein fchon gegebenes 
Patent nichtig machen (e). Hiezu ift ein von Zeit zu Zeit 
veröffentlichted amtliches Verzeichniß aller ertheilten Patente 
nützlich, damit Jeder fich unterrichten könne, welche Erfindungen 
fhon früher gemacht worden find (f). Der WBatentbewerber 
fann nur für dasjenige, was wirfli neu ift, das Schutzrecht 
in Anſpruch nehmen, und muß den Theil des ganzen Gewerbs- 
geichäftes, für welchen er das Privilegium begehrt, genau be: 
zeichnen. 


— 71 — yet 


3) Die Patente ſind nicht ohne einige Nachtheile. Andere 
Gewerbtreibende, die auf dem Wege waren, die nämliche Ver— 
vollfommnung bed Betriebed zu finden, werden gehindert, von 
ihren Bemühungen Vortheil zu ziehen, auch werden die Gegen— 
fände, für welche ein ‘Patent erteilt worden ift, vertheuert. 
Dieje Uebel find defto ftärfer, je geringfügiger die geichügte 
Erfindung und je größer die Zahl der begehrten ‘Patente ift (g). 
Zur Verminderung diefer Nachtheile find mehrere Mittel ange: 
wendet worden, namentlid) 

a) die der Patentertheilung vorausgehende, aus Auftrag 
ber Regierung durch Sachverftändige angeftellte Unterfuchung, 
ob die Erfindung erheblich und nüglich genug fei, um ein 
Schugrecht zu verdienen (A). Allein in großen Staaten, wo 
die Patente des ausgedehnteren Abfaged wegen mehr Gewinn 
verfprechen und daher verhältnigmäßig häufiger begehrt werben, 
ift eine folche in jedem Falle angeftellte Unterfuchung jehr mühe 
fam, ihr Ergebniß ift nicht zuverläfftg, weil die Kunftverftän- 
bigen irren können und der Geheimhaltung willen nicht viele 
Perſonen befragt werden bürfen, und doch übernimmt die Re: 
gierung für das in ihrem Namen ausgefprochene Urtheil eine 
Verantwortlichkeit; deßhalb hat diefe Einrichtung im Ganzen 
genommen mehr gegen fidy als für fid. 

b) Die Erhebung einer Gebühr (PBatenttare). ft diefelbe 
hoch, jo hält fie unbegüterte Erfinder ab, ein Patent zu neh: 
men ober nöthigt fie, anderen PBerfonen einen anfehnlichen Ans 
theil am Gewinn für das dargebotene Capital zu bewilligen (?). 
Die unentgeldliche Ertheilung würde aber die Patentgeſuche 
allzufehr vermehren, befonderd wenn die erwähnte Unterfuchung 5) 
hinmwegfällt (A). Es ift daher ratbfam, eine mäßige Gebühr 
anzufegen und fie während der Dauer ded Patents jährlich, 
oder doch in mehreren Zeitpuncten entrichten zu laffen, fo daß 
der Inhaber. eines nicht zu feinem Vortheil ausgefallenen Pa— 
tents auf die Fortdauer defjelben verzichten fann und die ſpäte— 
ren Zahlungen erjpart (2). 

ec) Die Feftfegung eines Ffurzen Zeitraumes für die Dauer 
ber Patente (m). 

4) Wer fih um ein Patent bewirbt, muß eine deutliche 
und vollftändige Befchreibung der Erfindung übergeben, bie, 
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wenn mechaniſche oder chemiſche Vorrichtungen in derſelben 
vorkommen, mit Zeichnungen begleitet iſt. Um den Bewerber 
vor der Gefahr zu ſchuͤtzen, daß Andere ſeine Erfindung aus— 
ſpähen und ihm zuvorkommen, hat man es als nützlich aner— 
kannt, daß das Patent vorläufig ſchon auf eine kürzere Be— 
ſchreibung ertheilt wird, welcher aber dann die ausführliche in 
einer beftimmten Friſt nachfolgen muß (n). Die frühere oder 
fpätere Bekanntmachung dieſer Beichreibung trägt viel dazu 
bei, die Erfindung nach dem Verfluß der Schußzeit gemein- 
nügig zu machen (o). 

5) Die Einfuhr folder Kunftwaaren, auf deren Berfertigung 
Jemand ein Patent befigt, vom Auslande ift ſchwer zu verhin- 
dern, und da, wo ohnehin Schußzölle beftehen, fann ein Ein— 
fuhrverbot um fo eher unterbleiben (p). 

6) Wo polizeiliche oder andere Rüdfichten des Gemein- 
wohles im Wege ftehen, wird das Patent verweigert (g). 

7) Durch Nichtgebraudy in gewiffer Friſt geht ein bewillig- 
te8 ‘Patent verloren (r). 

8) Die Beeinträchtigung des ‘Privilegiums ift bei Strafe 
verboten (8). 


(a) England: das Grundgefeg it v. 2. Nov. 1623 (2. Jak. I, Cap. 3.). 
an der Stelle der früher üblichen, willfürlich ertheilten und ſehr ſchäd— 
lihen Monopole. Neueftes Gel. 15. 16. Bict. Gap. 83 (1. Juli 
1852). — Frankreich: Gel. v. 7. Ian. 1791. N. ©. 5. Juni 1854. 
— Breußen: ®. v. 17. Nov. 1815. — Defterreich: Geſetz v. 1821, 
neues (revidirtes) Patent v. 31. März 1832, bei v. Krauß, a.a. D. 
Meueftes Gef. 15. Aug. 1852. — Baiern: Gewerbsgef. v. 11. Sept. 
1825, Art. 9. Inftruct. v. 21. Apr. 1862 $. 91 ff. — Würtemberg: 
Mevidirte Gewerbe-Orbn. v. 1836. $. 141 ff. — Nordamerica: Haupt: 
geleß tft die Gongreßacte vom 4. Juli 1836 bei Schuller, ©. 1, 
Inſtr. vom 11. Dct. 1851. — Belgien: Gel. vom 25. Jan. 1817. 
Briavoinne, De industrie en Belgique, II. 120. N. Geſetz 
24. Mai 1854. 


(5) Es giebt auch Patente für das MWiederaufnehmen einer älteren unbe— 
nutzt gebliebenen und vergeffenen Grfindung: Entdeckungspa— 
tente. — In Art. 2. des engl. Gel. v. 1835 ift verordnet, daß dem, 
welcher im guten Glauben, er fei Erfinder, ein Patent nahm, auch 
dann, wenn man das Gegentheil erfährt, woferne nur die Erfindung 
nicht allgemein benugt war (not generally used), nad beionderer Un: 
terfuchung fein Patent bejtätigt werden fann. — Auch neu erfundene 
Mufter oder Zeichnungen (patterns, dessins) bei gemufterten oder ges 
druckten Zeuchen, Tapeten, Glass und Thongefüßen u. a. Gewerke: 
waaren -fünnen durch Gintragung in ein Berzeichniß auf erfolgte An: 
meldung auf gewifle Zeit (9 Monate bis 3 Jahre in Großbritanien) 
vor dem Nachahmen geſchützt werden. Gelege in Großbritanien bei 


Blanc et Beaume, ©. 37, in fFranfreich ebd. S. 329, Belgien 
S. 202. Man nimmt an, daß von 6 Zeichnungen, bie ein Fabrif- 
herr entwerfen läßt, nur eine im Durchichnitt zur Ausführung fommt 
und von 5 ausgeführten nur eine gut einfchlägt. Diele muß alfo bie 
Koften der übrigen 29 vergüten, was aber nicht möglich ift, wenn es 
Anderen frei hebt, die beliebten Mufter fogleich nachzumachen, Senior 


- im Report on tie hand loom weavers, 1841, ©. 82. 


(e) 


(d) 


(e) 


Deiterr. Gef. 1832, $. 11, Gel. v. 1852, $. 4. übereinftimmend mit 
den engliichen und franzöftichen Geſetzen, v. Krauß, ©. 27. Es 
fommen daher Külle vor, in denen das Verbeflerungspatent fo Tange 
unnüg ift, als das ältere Patent befteht; auch entitehen aus dieſem 
Miderftreite mehrerer Patente oft fchwer zu löfende Verwiclungen. In 
Franfreih wird ein Berbeflerungspatent einem Anderen erft 1 Zahr 
nach der Grtheilung des Patents für den Erfinder der Hauptſache er: 
theilt. Diefer ſelbſt hat für feine fpäteren Verbeſſerungen fein neues 
— nur eine nachträgliche Ausfertigung nöthig, welche bloß 25 Fr. 
foftet. 


Deiterr. Patentgeſ. $. 2, v. Krauß, ©. 33 ff. N. Gel. $. 3. Bair. 
V. F. 92. — Nach dem engl. Gef. v. 1852 8. 25 erliſcht das enal. 
Patent, fobald das in irgend einem anderen Staate für die auslän- 
bifche Erfindung ertheilte Patent abgelaufen it. — Franzöſ. Gel. v. 
1844 $ 29: L’auteur d’une döcouverte déja brevette ä l’ötranger 
pourra obtenir un brevet en France, mais la duree de ce br. ne pourra 
excöder celle des brevets antörieurement pris à l’ötranger. — In Bel: 
gien wird ein Ginführungsvpatent dann verweigert, wenn man glaubt, 
die Erfindung werde ohnehin bald Gingang finden. 


In Nordamerica muß der Bittiteller eidlich erhärten, doß die Erfindung 
feines Wiſſens neu ſei. — Der halbjährige proviforifhe Schutz in 
England (n) dient aucd dazu, daß unterbeflen Ginwendungen gegen 
die Neuheit gemacht werden fünnen. Gine amtliche Unterfuhung tiber 
die Neuheit der Erfindung findet in Großbritanien, Rranfreih, Bel: 
gien, Spanien, Neapel, Defterreich nicht Statt, wohl aber in Preußen, 
Hannover, Mürtemberg, Rußland, Nordamerifa: Stolle, ©. 35. — 
Die Anfechtung eines Patents aus dem Grunde, daß es nicht neu ift, 
fann dem Anſehen der Megierung nicht Schaden, wenn fie gefeglich er: 
Härt, daß fie über die Meuheit feinen Ausſpruch thue. Es ift aber 
ein einfaches Verfahren für diefe Anfechtung anzuordnen. 


(f) Der Mangel einer folchen Lifte wurde in England fehr läftig empfun— 


(7) 


(A). 


den. Ginzelne Perfonen fahen ſich aenötbigt, fie mit großer Mühe zu 
ihrem Gebrauche zu verfertigen. Das engl. Gef. v. 1852 $. 34 vers 
orbnnet die Führung eines fortlaufenden Verzeichnifles im Gerichtshofe 
der Chancery. Baiern: bei dem Handelsminifterium. 


In England find von 1623 bis zum Mai im I. 1851 13,716 Patente 
ertheilt worden, von denen an diefem Zeitpuncte 7321 noch im Laufe 
waren. Mooderoft im a. Report Nr. 1763. — Defterreich: 1820 
bis 32 zuf. 1721, 1833—52 4959 Patente, alfo in dieſem Zeitraume 
j. 248. — Preußen: 1815—53 auf. 1378 und zwar in den 3 13jäh: 
rigen Zeitabichnitten jährlib i. D. 10—26— 68. — Nordamerica: 
1790—1819 1366 vder jährl. 45, 1820 —49 14,060 oder jährl. 468, 
zuf. 15,426. Rep. ©. 306. Franfreih: 1791 — 1816 jährl. 32, 1817 
bis 36 jährl. 229, 1837—52 jährl. 956. Die ganze Zahl ift 23,152. 
Stolle, ©. 228. 

In Preußen, Baiern und Baten findet die Unterfuhung noch Statt. 
Für diefelbe fann man anführen, daß bei Erfindungen, die wenig 


Schwierigkeiten darboten, ein Patent eine zu große Belohnung ift, in: 
dem ed Andere von der nämlichen Verbeſſerung abbält. — Die a. bair. 
DB. $. 91 fordert ald Bedingung, die Erfindung müfe ſo bedeutend 
fein, daß fie einen gemeinnügigen wefentlihen Grfolg zu äußern ver: 
möge. — BZuflammenftellung der Gründe fiir und gegen in dem Um— 
laufsfchreiben des preuß. Handelsminifteriums v. 8. Suli 1853 bei 
Stolle ©. 210 und Kleinihrod ©. 172. Auf Beranlaffung die: 
fes Schreibens ſprachen fih 18 von 25 Bezirfäregierungen und 22 von 
41 Handelsfammern zu Gunſten der Vorunterfuhung aus. — Es wer: 
den in Preußen jährl. 400 — 500 Batente verlangt und gegen T0—80 
bewilligt, Wedding im a. Report Nr. 2194. 


(f) Die Koftbarfeit der Patente in Grofbritanien, wo die Nusgabe im 


(X) 


() 


(m) 


(n) 


(0) 


(») 


(2) 
(r) 


Ganzen für alle 3 Königreiche auf 350 2. Et. angegeben wurde, war 
Gegenftand vieler Klagen. 


Unentgeldliche Batente in Preußen. Für diefe Ginrihtung Klein: 
ſchrod, ©. 59, befonders weil die Patente in ihrer Ginträglichkeit 
für den Berechtigten überaus verfchieden find. 


Grofbritanien: 10 8. Tare und Stempel bei der vorläufigen Anmel- 
dung, 20 2%. bei der Grthbeilung des Patents, 50 %. am Ende des 
3. Jahres, 100 8. beim Ablauf des 7. Jahres, zufammen 175 2%. — 
Deiterreich : in jedem der 5 erften Jahre 20 fl., dann 30, 35 fl. u. 1. f., 
für das 15. oder legte Jahr 100 fl. — Frankreich: auf 5 Jahre 500, 


auf 10 Sabre 1000, auf 15 Jahr 1500 Fr. — Belgien: 1. Jahr 
10 $r., 2. 20,.... 20. 200 Fr. — Baiern für ein Jahr 25 fl., zwei 
Sabre 30, drei 3. 40 fl..... ‚ für 14 $. 250, für 15 9. 275 fl. 


Großbritanien 14 J., Preußen Ya — 15 J., aber meiftens 5 J., Sadı- 
fen, Hannover, Würtemberg nicht über 10 J., Frankreich, Niederlande 
5, 10 oder 15 $., Rußland 3, 5 oder 10 3., Belgien 20, Norbame: 
rica 14 J., Baiern nicht über 15 3. 

Brit. Gef. v. 1852 $ 8 ff. — Borber fonnte der, welder ſich mit 
einer Grfindung beichäftigte, eine vorläufige Anzeige (caveat) machen, 
um fich das Patent zu fichern, allein dieß wurde oft gemißbraucht, den 
wahren Erfinder um das Patent zu bringen, weil bei dem caveat der 
inhalt der Erfindung nicht angegeben zu werden brauchte, fondern nur 
der Gegenftand im Allgemeinen. 


In Franfreih, Belgien, Rußland, Großbritanien, Defterreih (in der 
Negel) wird die Beichreibung fogleich oder nach einiger Zeit befannt 
gemacht, in Baiern und Sardinien nach Ablauf des Privilegiums, in 
Hannover ift die Veröffentlichung zu dieſer Zeit geftattet. 


Das Bekanntwerden einer geichügten Erfindung fann die Benutzung 
derjelben im Auslande veranlaflen. fo daß die dort verfertigten Manren 
zum Schaden des Erfinders eingeführt werden. Es ift aber auch mög: 
lich, daß die nämliche Erfindung im Auslande gemacht wird. — Gin 
Ginfubrverbot beftebt in Frankreich, Großbritanien, Defterreih, Bel: 
gien, Norbamerica, in Preußen in Bezug auf Mafchinen und Merk: 
zeuge. In Rußland ift der Verkauf eingeführter Kunftwaaren, für die 
ein Batent beftehbt, unterfagt. — Nach der Uebereinfunft der Zollver: 
einsitanten v. 21. Sept. 1842 darf die Grtheilung eines Patents die 
Ginfuhr, den Berfauf und Gebrauh ähnlicher Gegenflände nicht ver: 
hindern, mit Ausnahme von Mafchinen und Werkzeugen. 

3. B. aus Gründen der Gefundbeitspolizei. 

6 Monate Preußen, Hannover, — Jahresfritt Defterreich, Belgien, 
2 Jahr Frankreich, Niederlande, 3 Jahr Baiern, in Defterreich, hat 
einjährige Unterbrechung gleiche Folge. 
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(4) Der deutſche Zollverein bedarf einer Verabredung über das Patent: 
weien. Der Erfinder iſt duch ein Patent in einem einzelnen Vereins: 
ſtaate nicht gehörig geſchützt, fo Tange er nicht in allen einzelnen Ber: 
einsftaaten Patente erhalten hat, was bei der Berfchiedenheit der Ge: 
feggebungen und Berwaltungsgrundfäße liberaus mühlam und foftiwieli 
ift. Schon die Annahme gleicher Grundfäge wäre ein Vortheil; un 
befier wäre es, die Grlangung von Patenten im ganzen Zollvereine 
oder wenigftens in einer Gruppe von Vereinsftaaten möglich zu machen, 
wozu ein gemeinichaftlicher ftehender Ausschuß (Patent-Commiſſion) 
nöthig wäre, um die Meldungen zu empfangen und zu prüfen. Der 
Miderfpruch einer Regierung aus allgemeinen, 3. B. polizeilichen 
Gründen müßte die Ertheilung verhindern. Wenn aber auch über bie 
Zwerdmäßigfeit und Berdienftlichfeit ein übereinftimmendes Urtheil aller 
Staaten gefordert würde, fo fünnten wenige Patente zu Stande kom— 
men. Die erwähnte Uebereinfunft (p) ift ein Anfang gemeinfchaftlicher 
Beſtimmungen. Es fell nur für neue und eigenthümliche Gegenſtände 
ein Patent gegeben und für die bereits patentirte Erfindung eines ver 
einsländifchen Unterthbans in anderen Bereinsftaaten Niemand als dem 
Erfinder oder deſſen Mechtsnachfolger ein Patent ertheilt werden (1), 
die Unterthbanen anderer Bereind Staaten follen überall den eigenen 
gleich behandelt (5), es follen alle neuen Patente öffentlich verküntigt 
(7) und gegenfeirig jährliche Berzeichniffe mitgetbeilt werden (8). — 
Kleinihrod ©. 19%. 


1. Zwangs- und Baunrechte. 


$. 204. 


Die Zwangs- und Bannrechte, vermöge deren ber 
Eigenthümer einer gewiffen Gewerfdeinrichtung den Bewohnern 
beftimmter Orte verwehren darf, Waaren einer gewiffen Art 
anderöwoher ald von ihm zu erfaufen, oder gewifle Arbeiten 
anderdwo verrichten zu laſſen (a), mögen urfprünglich für das 
Emporfommen folder Unternehmungen zuträglich geweſen 
fein (8). Mit der Zeit aber, wenn ed an Mitwerben nicht 
fehlt, treten mehrere nachtheilige Wirkungen hervor, fowohl für 
die Hervorbringung im Allgemeinen, als für die Zehrer. Es 
werden nämlich die Befiger ded Bannrechts verleitet, ihr Ges 
werbe forglo8 und mangelhaft zu betreiben, und da bdiejelben 
andere Unternehmungen nicht zu Stande fommen laflen, fo 
find die Abnehmer gezwungen, jchlechte oder theure Waaren zu 
faufen, oder fich überhaupt eine minder gute und fchnelle Be: 
dienung gefallen zu laffen, wie bei Bannfeltern, auch fich öfters 
an einem entfernteren Orte zu verforgen, als es bei freier 
Wahl gefchehen würde. Die Aufhebung diefer Bannrechte ift 
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deßhalb offenbar ein Beduͤrfniß. Die Berechtigten haben zwar 
billiger Weiſe bei einem rechtlich begruͤndeten und unbedingten 
Bannrecht einen Anſpruch auf Erſatz des aus der Aufhebung 
deſſelben erweislich entſtehenden Verluſtes, der entweder in einem 
niedrigeren Preiſe zufolge des freigegebenen Mitwerbens, oder 
auch in einer Abnahme des Abſatzes beſtehen kann. Allein 
dieſer Verluſt iſt ſchwer nachzuweiſen. Es läßt ſich, wenn das 
Bannrecht aufhoͤrt, nicht genau vorausſehen, wie ſich der Er— 
trag des Gewerbes geſtalten wird, und auch nach dem Verfluſſe 
mehrerer Jahre, wenn man etwa einen jener Nachtheile oder 
beide wahrnimmt, bleibt es ungewiß, ob der Beſitzer des ehe— 
maligen Bannrechts nicht im Stande war, durch guten Betrieb 
den Verluſt abzuwenden. In vielen Fällen iſt gar fein Scha— 
den zu erwarten, 3. B. wenn die Berechtigten einen durch bie 
örtliche Lage geficherten Abſatz haben, wenn fie bisher fchon 
nicht mehr alle Bannpflichtigen verforgen Fonnten, wenn der 
Begehr ftarf zugenommen hat ıc. Die Regierung war ſowohl 
nah der Natur der Sache, ald nad) den pofitiven Gefegen 
vieler Länder befugt, die Ausüubungsart der Bannrechte zu 
beauffichtigen und den Mißbrauch derjelben zur Bebrüdfung der 
Bannpflichtigen zu unterfagen, wodurdy der Gewinn bed Bann 
herrn ſchon feine Gränze erhielt (ce). Die Schwierigfeit ber 
Ermittelung des Schadens und die Annahme, daß derfelbe nur 
gering fein könne, haben in mehreren Staaten einen Beweg— 
grund gegeben, Feine Entihädigung zu geben (d). Wo nad 
den Umftänden (rechtliche Grundlage, Umfang und Gegenftand 
des Bannrechtes) eine Entichädigung ald Forderung ber Ges 
rechtigfeit erfcheint, da muß biefelbe durch eine Schäßung mit 
Beiziehung von Sachverftändigen ausgemittelt werden (e). Sie 
iſt zunächft von den, dem Bannrecht unterworfenen Gemeinden 
zu leiften, aber die gemeinfhäbdlichen Folgen diefer Rechte recht: 
fertigen einen Beitrag aus der Staatdcafle (f). 


(a) Mittermater, $. 525 f. — Benedict, Der Zunftiwang und 
bie Baunrechte, S. 173. — Hoffmann, Die Befugniß zum Ge: 
werbbetriebe, ©. 28. — Berhantlungen der badiſchen 1. Kammer von 
1835. IL, 23. II, 100. Beilagen, I, 25. 52. — Jahn, in Rauer 


Gameralif. Zeitung, 1837, Nr. 252. 278. 317. 346. 372. — Die 
häuftgften Bannrechte fommen bei Mühlen, Brauereien und Brannt: 
mweinbrennereien vor. An Baden beftanden” 1835 außer den im näm: , 
lihen Jahre aufgehobenen ärariihen Bannrechten noch 114 Bann: 
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muͤhlen, 59 Bannkeltern, 13 Wirthſchaftsbannrechte, 1 Brauerei und 
I Biegelbrennerei mit ſolchen Rechten. — Gine noch härtere Verpflich— 
tang als die oben bezeichnete fand bei den fogen. Bann: Weinanlagen 
fatt, wo der Berechtigte die Ortsbewohner zwingen durfte, ihm feinen 
Wein um einen gewiſſen Preis abzufaufen, wie dieß in Baden bei 9 
DBannherren vorfam. Es gab auch einen Badofen:, Schmiede: Zwang 
u. dgl. Sämmtliche Bannrechte wurden in Baden 1835 auf 200,000 fi. 
—— jedoch wahrſcheinlich viel zu hoch, da dieß zum Theil 
die eigene Schägung der Berechtigten iſt. — Auch die Rechte der Städte, 
den Betrieb gewiſſer Gewerke auf dem platten Lande zu verbieten 
($-. 200), werden Bannredte genannt. 


Das Bannrecht wurde bisweilen vertragsmäßig bewilligt, um Jemand 
iu Betreibung eines gewiflen Gewerks, 3. B. zur Grrichtung einer 
tühle, Schmiede ıc. zu ermuntern. 


Mittermaier, a. a. D. — Bad. Landrecht. Art. 710. he—he. 
Defterreich : umentgeldliche Aufhebung des Bier: und Branntweinzwangs, 


. Gef. 7. Sept. 1848. — Baden: Aufhebung der Bannrechte ohne Gr: 


fag. Gef. 10. April 1848. 


Das preuß. Gdict -vom 28. October 1810 hebt den Mühlen:, Brau-, 
Branntweins und Schenk-Zwang (in dem damaligen Gebiete des Staa: 
tes) auf. Die Zwangspflichtigen, Berpächter ıc. find zu feiner Ent: 
Ihädigung verbunden, „da die Theorie und die Erfahrung beweifen, 
daß die Aufhebung der Zwangss und Bannrechte in der Regel feines: 
wegs die Einnahmen der früher Berechtigten mindert, jondern bei der 
gewöhnlich vermehrten Gonfumtion erhöht." Wo jedoch ausnahms- 
weile ein Schaden zu erweilen ift, da toll er 4 Jahre nad der Auf: 
hebung dargethan werden, indem man ben Ertrag in dieien Jahren 


. mit dem der 10 früheren vergleiht. Doc, ift nur diejenige Abnahme 


des Abſatzes zu vergüten, die ohne Berfchulden des Berechtigten und 
lediglih in Folge des aufgehobenen Bannes eintritt. Ausführliche 
Borjchriften über das hiebei anzumwendende fchiedsrichterliche Berfahren 
in der Inſtruction v. 31. Det. 1825, auch bei Zeller, ©. 312. — 
Auf die jpäter hinzugefommenen Landestheile hat die Beitimmung des 
Ericts v. 1810 Feine Anwendung, Gab.:D. 23. März 1536. — Nach 
der Gewerbe:D. v. 17. Jan. 1845 $. 4 ift der Mahl-, Branntwein: 
und Brauzwang, ferner das Zwangsrecht ſtädtiſcher Bäder und Flei— 
cher in Stadt, VBorftadt und Bannmeile aufgehoben, foferne Diele 
echte nicht auf einem Bertrage beruhen; ferner alle Bannrechte des 
Fiscus, der Gemeinden und Worporationen von Gewerbtreibenden. 
Andere Bannrechte find ablösbar ($. 5). Die Entichädigungsaniprücye 
der Berechtigten find übrigens bedeutend ftärfer geworden, als man 
geglaubt hatte, und man bat defhalb die Vermehrung der Gewerbe: 
rechte mehr beichränft, als anfangs, Hoffmann,a.a.Dd. — Sidi. 
Geſetz vom 27. März 1838, nach welchem der Mahlzwang von den 
Bwangspflichtigen abgelöfet werden fanı. Die Entſchädigungsrente 
darf nicht über ’/s umd nicht unter !/s des Neinertrags des Mahlvers 
fehrs mit den Ablöfenden betragen. Der Bierzwang, infoferne ſaͤmmt— 
lie Städte bie Brauereien auf dem Lande, und eine einzelne Stadt 
diefes Gewerbe im Umfreije einer Meile, ferner das Ginlegen von 
fremdem Bier verbieten können, wird aus der Staatscaffe vergütet; 
man berechnet 1/0 des in Ajährigem Durchichnitt von dem Brauberech— 
tigten verfteuerten Malzes, und ſetzt für jeden Gentner Malz eine 
Rente von 6 Gr. an. — MWürtemberg, Geſ. 8. Juni 1849: Diele 
Ausicließgungsrechte hören auf, begründen aber einen Anſpruch auf 
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Entſchaͤdigung. — Sächſiſches G.⸗“G. von 1861 $. 43 und Geſetz vom 
15. Oct. 1861 über Entichädigumg der Berbietungsrechte. 


€ " 

(f) Preußen, a. Ediet. — Nah den bad. Entwurf von 1835 follte die 
eine Hälfte der Entihädigung von der Staatscaffe, die andere von 
den Gemeinden getragen werden. Wollen diefe ihren Antheil nicht be: 
zahlen, fo fünnen fie das Bannrecht noch 14 Jahre beitehen laflen, 
wodurch es dann vermittelit der jogleich bezahlten anderen Hälfte ge: 
tilgt wird. Die 1. Kammer verwarf Ddiefes Geſetz. — Würtemberg, 
a. Geſ.: %/a von der Staatscafle, /a von der Gemeinde. — N. 9— 
Gel. F. 11: vom Staate. 


III. Einfuhrbeſchränkungen. 


$. 205. 


Seit mehreren Jahrhunderten haben es bie meiften Regie 
rungen für nothwendig erachtet, zur Beförderung der einheimi- 
fhen Gewerke die Einfuhr vieler Arten Gewerkswaaren ent: 
weder zu verbieten, oder durch Zölle zu erfchweren, wie bieß 
auch zu Gunſten der Landwirthe bei einzelnen Arten von Roh— 
ftoffen öfter8 gefchehen ift, $. 129. 132 (a). Solche Zölle, 
durdy die man ein inländifches Gewerbe in den Stand fegen 
will, im Mitwerben mit dem Auslande leichter zu beftehen, 
werden Schugzölle genannt (). Sie unterfcheiden fich 
durch diefe ihre Beftimmung von foldyen Zöllen, weldye eine 
Staatseinnahme aus der Waarenverfendung über bie Landes— 
gränze gewähren follen und nur als Steuern gerechtfertigt wer— 
ben fönnen, d. h. von Steuerzöllen, II, $. 445. Bei 
jenen ift der Ertrag für die Staatscaffe Nebenfache und feine 
Abnahme erwünfcht, wenn fie mit einer Ausdehnung der inne 
ren Erzeugung zufammenhängt (ce). Die Schugzölle zur Be— 
förderung der Gewerke müflen in der Lehre von ber Gewerke: 
pflege betrachtet werden, denn ob fie gleich bei dem Verkehre 
mit dem Auslande gefordert werben, fo find fie boch biefem 
Zweige des Handels cher hinderlich als müslich und gehören 
daher nicht unter die Maafregeln der Hanbelöpflege. Diefe 
Schutzzölle fowie die Einfuhrverbote wurden in einer Zeit ein- 
geführt, in der man die Gefege der Volkswirthſchaft noch nicht 
fannte und von den irrigen Lehren ded Handelsſyſtems (I, $. 34 
bis 36) befangen war. Sie find bis zur gegenwärtigen Zeit 
faft überall, wo fie beftanden hatten, indbefondere in ben gro- 


pen Staaten beibehalten worden, doch zeigt ſich in den legten 
Jahrzehnden überall eine Richtung zur Verminderung der Schu: 
maaßregeln. Auf dem wiftenfchaftlichen Gebiete ift nach dem 
Borgange der Phyfiofraten das Schugfpftem von A. Smith 
und feiner Schule beharrlich befämpft, jedoch der beharrliche 
MWibderftreit zwifchen den Bertheidigern der Handeldfreiheit 
und der Schußzölle in vielen Schriften fortgeführt worden 
und noch keinesweges beendigt (d). Die Bortdauer dieſes 
Kampfes entgegengefegter Meinungen erklärt ſich 1) aus dem 
verfchiedenen Standpuncte der Streitenden, indem Einige von 
allgemeinen volföwirthichaftlichen Lehrjägen ausgehen und das 
Ganze der Volfswirthichaft ins Auge faffen, Andere dagegen 
von der Betrachtung einzelner Erfcheinungen in den Gewerben 
beftimmt werden und auf jene Schlußfolgen der Wiffenfchaft 
fein Bertrauen fegen, 2) aus der Gewöhnung an das Beftehende, 
die eine Scheu vor großen Beränderungen erzeugt und von 
denfelben fchlimme Folgen befürchtet, 3) aud der Schwierigfeit 
eines auf Erfahrungen geftügten Beweiſes, weil bei den hiezu 
benugten Erjcheinungen mancherlei Urfadyen zuſammenwirken, 
jo daß feine einzelne derfelben in ihrem Walten unzweifelhaft 
erfannt wird; 4) daraus, daß die von einem Zolle bewirkte 
Zunahme eined Gewerbszweiges viel leichter wahrzunehmen: ift, 
ald die Nachtheile, welche andere Volksclaffen dadurch erleiden. 


(a) Die Zölle von aus» und eingehenden Wanren dienten lange Zeit bin: 
dur) nur als Quelle einer Staatseinnahme. Berbote waren aber 
lediglih Schugmaaßregeln und famen ſchon im Mittelalter vor. In 
Languedoc wurde 1305 die Ausfuhr von Wolle und Farbeſtoffen, in 
ganz Franfreidh unter Ludwig XI. die Ginfuhr von indifchen Seiden: 
zeuchen, unter Franz J. die Ginfuhr Tpanifcher Tücher verboten. In 
Benedig, England und unter Karl V. in Spanien wurden Berbote 
und Zolle als Mittel zur Beförderung der Gewerbe gebraucht. — Gin 
dem britiichen Staate wegen feiner lWeberlegenheit im Maſchinenweſen 
eigenthümliches Mittel beitand in dem —8 für die meiſten 
Maſchinen, doch nicht die Dampfmaſchinen; den Anfang machte das 
Verbot, den Strumpfwirkerſtuhl auszuführen, im J. 1696. Die Ver— 
bote wurden mehrmals weiter ausgedehnt, endlich aber im Geſetz vom 
22. Aug. 1843 (6. 7. Vict. 85) ganz aufgehoben. 


(6) Bianchini nennt fie Differenzialzölle, weil fie den Unterfchied 
der ins und ausländifchen Grzeugungsfoften: ausgleichen ſollen. Diefer 
Name wird aber insgemein in einem anderen Sinne gebraudt. 


(ce) Man hat den Gegenfaß der Scupzölle Häufig mit dem Nusdrude 
Binanzzölle bezeichnet und den Unterichied beider Arten bloß in 
bie Höhe der Abgabe geſetzt. Der americanifche Praͤſident Polk ging 
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davon aus, daß es einen gewifien Zolliag für jede Waare gebe, bei 
dein die gejammte Zolleinnahme am größten fei. Werde ver Zoll noch 
weiter erhöht, fo daß alſo die Staatscaffe etwas verliert, fo werde bie 
Abgabe zu einem Scugzoll. Aber abgefehen davon, daß man die 
finanziell» vortheilhaftefte Höhe des Zolles oft nicht fennt und diejelbe 
auch nicht gleich bleibt, ift es auch nicht richtig, nur auf die Größe 
des Betrages zu achten. Bei Dingen, Die das eigene Land nicht er: 
zeugen fann und foll, ift jeder Zoll ein ee er fei hoch oder 
niedrig, 3. B. bei Reis und Kaffee. Bei Kunftwaaren, in denen das 
Inland mit dem Auslande wetteifert, und Die nicht zu einer Luxus— 
bejteuerung geeignet find, ift der Zoll, wie niedrig auch immer, jtets 
Schußzoll, 3. B. von Gifen oder Garn. Dagegen fönnen beide Arten 
mit einander verbunden fein, wie 3. B. bei dem Ginfuhrzoll von Rohr: 
zuder der Betrag, welcher über die Abgabe von Mübenzuder hinaus: 
geht, als Schugzoll angeichen werden muß. 


Da viele Anhänger der Handelsfreiheit die Unthunlichkeit einer plöglichen 
Aufhebung aller Zölle, und viele Gegner die Borzüglichfeit der Han- 
delsfreiheit im Allgemeinen zugeben, fo it das ftreitige Feld ſchon 
einigermaßen begränzt worden. — 1. Kür die Ginfuhrzoölle fpre 
chen, abgeſehen von den älteren Anhängern des Handelsſyſtems (I, 
$. 37), folgende Schriftiteller: Büſch, Darftellung der Handlung, 
V. Buch, 8. Gap. — Ferrier, Du gouvernement considörd dans 
ses rapports avec le commerce, 1805 (vgl. I, $. 37 (c)), — Chap- 
tal, De l’ind. frang. IL, 412. — Moreau de Jonnets, Le comm. 
du 19. s. I, 126. 330. — Hopf, Meinungen von der Handelsfreiheit 
und dem Prohibitivfyften. Wien, 1823. — Stublmüller, Berl. 
3. dem Gntw. eines, Baierns Staatsverhältniflen angemeſſenen Zoll: 
ſyſtems, 1825 (vgl. Heidelberg. Jahrb. 1826, Nov.). — Freih. Gans 
zu Butlig, Syſtem der Stantswirthich. Leipz. 1826, ©. 56. — 
Kaufmann, De falsa A. Smithü eirca bilanciam mercatoriam theo- 
ria. Heidelb. 1627. — Einige Worte über Handel und Induftrie in 
Deutichland. München, 1830. — Denkfchrift über Zollwefen. Stuttg. 
1831. — Bränzl, Ueber Zölle, Handelsfreiheit u. Handelsvereine. 
Wien, 1834. — N. Briavoinne, De l'industrie en Belgique, 11, 
15. — (Torrens) The budget: a series of letters on financial, com- 
mereial and colonial policy. Lond. 1841. Torrens, A letter to 
the R. H. Sir R. Peel on the condition of England and the means 
of removing the causes of distress. 1843. — Schröter, Die Han: 
delspolitit im Allgemeinen und die Handelsfreiheit insbeſ. Leipzig, 
1843. — NIS eifriger Bertheidiger des Schuginftems und Gegner M. 
Smith's fowie der ganzen neueren Smith’ihen Schule trat Fr. 
Lift auf: Das nationale Syitem der polit. Defonomie, J. B. 1841, 
n. 9. 1844, und Zollvereinsblatt, feit 1843. Durch unermüdliche 
Wiederholung feiner Lehren und die Lebhaftigfeit, ja die Heftigkeit 
feiner Schreibart wurden viele Perfonen für feine Anfichten gewonnen 
oder in denſelben beitärft und insbefondere die Gewerfsunternehmer 
daran gewöhnt, die ihnen vortheilhaften Schugmaaßregeln unbedingt 
für gemeinnügig zu halten. Die Streitfrage wurde feitdem vorzüglich 
in Deutichland mit verboppeltem Gifer von beiden Parteien verhandelt. 
An Lift schließt ſich vorzüglich, jedoch nicht unbedingt und mıt mehr 
Mäßigung, G. Höffen, Der deutiche Zollverein in feiner Fortbil— 
dung. Stuttg. 1842. — Glaſer, Ueber die Bedeutung der Indus 
firie und die Nothwendigk. v. Schugmaaßregeln. Berl. 1845. — 
Kudler, Grunplehren d. VBolfswirthichaft 1846. II, 154. — Her: 
mann, in Münd. Gel. Anz. 1847 Nr. 191 — 199 (gegen Dönni: 
ges). — Goldenberg, Libre change et protection, Paris, 1847, 
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defl. De Vavenir de notre sociöte, Paris et Strassb. 1856. — Zöpp— 
rip, Der Rüdichritt des Zollvereins, Frankf. 1848. — Denffchrift 
über die künft. Handelspolitif und Zollverfaffung Deutichlande, Sie: 
gen 1848. — Bolltarif für Deutichl., borgefchlagen vom allgem. d. 
Berein zum Schuge der vaterländ. Arbeit, Frankf. 1848. Zur Frage 
des deutichen Gewerbsichuges, 1850 (v. dem genannten Bereine). — 
Becher, Die deutich. Zollz und Handelsverh. dein. 1850. — Chriſt, 
Ueber den gegenwärt. Stand d. frage der Schußzülle, Branff. 1851. 
— Thiers, Discours sur le régime commercial de la France, Paris 
1851. — Miſchler, Das deutfche Eifenhüttengewerbe, Stuttg. 1852, 
I, 96. — Mimerel, Rapport au conseil général du Nord, Session 
de 1856. — Rittinghausen, Le système protecteur et le libre öchange. 
Brux. 1856. — Carey, Letters to the president on the foreign et 
domestie policy of the union. Philad. 1858 Deſſ. Principles of social 
science, Phil. 1858. III B. — W. Atkinson, Prineiples of social and 
political economy. I. ®d. Lond. 1858. — Du Mesnil-Marigny, 
Les libre &changistes et les protectionnistes concili6ss, 2me Edit. P. 
1860. Deſſ. Solution des problömes relatifs A la protection et au 
libre öchange. P. 1861. (Auszug aus dem erfigenannten Buche.) — 
Protin, Les &conomistes apprecies ou nécessité de la protection. 
P. 1862. — I, Für die Handelsfreiheit: Smith, IL, 265. 
Simonde, Rich. comm. II, 156. — Brunner, Mas find Mauth— 
und Zollanftalten der Nationalwohlfahrt und tem Staatsintereffe? 
Nümb, 1816. — Lotz, Handb. II, 251. — Geier, Gharafteriflif 
des Handels, S. 113. 137. — Meber, Beiträge zur Gewerbe> und 
Handelsfunde, IL, 4. II, 7. (Berlin, 1826. 1827.) — Leuchs, Ge: 
werbe: und Handelsfreiheit, S. 249 (Nürnb. 1826). — Allg. Encys 
elop. Art. Handelsfreiheit von Nau. — Murhbard, Theorie 
und PBolitif des Handels, IL, 34. — Mac:Eullocdh, Ueber Hantel 
und Handelsfreiheit, deutih von Gambihler, Nürnb. 1834. ©. 
64 ff. — Biülau, Der Staat und die Induftie, ©. 203. — 
Schön, Neue Unterf,, ©. 249. — Bowring, Bericht über den 
Handel, die Fabrifen und Gewerbe der Schweiz, deutich von D. H., 
Zürih, 1837. — 9. 8. Oſiander, Ueber den Handelsverfehr der 
Völker, Stuttg. 1840. IL — Report of the select committee of the 
House of Commons on import duties, 1840 (Sehr gehaltreih). — 
Edinb. Review, Nr. 148, ©. 503 (Juli 1841). — Bergius, Ueber 
Schußzölle mit befond. Beziehung auf den preuß. Staat und den 
Zollverein, 1841. — Kupfer, Sendichreiben an einen Gutsbefiger 
über das Syftem der Handelsbalanc. Berlin 1841. — Rossi, 
Cours d’&conomie polit. II, 270. 1841. — 3. ©. Hoffmann, Die 
Lehre v. den Steuern, ©. 375. — Graf Petitti di Roreto, Delle 
associazione doganali fra varj Stati. Firenze, 1842. — v Prittwitz, 
Ueber Steuern und Zölle, ©. 327. 1842. — Dunoyer im Journal 
des Econ. VI, 113. — Junghanns, Beleuchtung der Bittichrift 
der Handelsfammer in Elberfeld. Leipz 1843. Defi. Der Fortichritt 
des Zollverein, 1849. — 3. Prince-Smith, Ueber Handelsfeind— 
feligfeit. Königeb. 1843. Derf. Ueber die Nachtheile für Die Induftrie 
durch Erhöhung der Einfuhrzölle. Elbing 1845. — Gegen Fr. Lift 
insbef.: Dfiander, Gnttäufchung des Publicums oder ꝛc. Stuttg. 
1842. Brüggemann, Lil’s nationales Syſtem der polit. Defon. 
1842. Die vollf, —— . . aus dem Edinb. Rev. von Mo: 
riarty, 1842. Rau, Zur Kritik über Liſt's nationales Syſtem der 
polit. Defon. Heibelb. 1843 (aus dem Archiv der polit. Def. V. B.), 
Wiener Jahrbücher der Literatur, CL. 104. 1843. — ®egen Torrens 
(Senior) in Edinb. Rev. Nr. 157, Juli 1843. — v. Bülow:Gum- 
Rau, polit. Dekon. II. 2. Nbıb. 5. Ausg. 6 
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merow, Der Zollverein, ſein Syſtem und deſſen Gegner, Berl. 1843. 
— Hagen, Die Nothwendigkeit d. Handelsfreiheit..... mathematiſch 
nachgewieſen, Königsb. 1844. — Brüggemann, Der deutiche Zoll: 
verein und das Schutzſyſtem, Berl. 1645. — G. Clermont, De la 
libert€ commerciale et d’autres reformes urgentes, Liege 1846. — 
Congres des Economistes reuni à Bruxelles par les soins de l’associa- 
tion Belge pour la libert@ commereiale 1847. — Dönniges, Das 
Syſtem des freien Handels und der Schußzölle, Berl. 1847. — Ba: 
ftiat, Die Trugichlüffe der Schußzöllner, deutih von Nobad, Berl. 
1847 (gemeinfaßlich, beredt und — daher von bedeutender 
Wirkung). — Mothes, Der Ackerbau und der Schutzzoll, Leipzig 
1848. — Die Babrikinduftrie des Zollvereins. Leipzig, 1848. — 
Gutachten americanifcher Staatsmänner über Ginfuhrzölle. Brankfurt, 
1848. — Mill, Grundfäge der polit. Def. d. v. Soetbeer, I, 
393. — M. Chevalier, Examen du systöme commercial connu sous 
le nom de syst&me protecteur, 2. Ed. Paris 1852. Derf. in Revue 
des 2 mondes, 2 Ser. VI, 616. — J. Dollfuss, De la levée des 
prohibitions douanieres. 2. Ausg. P. 1860. — Schäffle, National: 
öfonomie ©. 253. 1861. — III. Biele der in I genannten Schrift: 
fteller geben bie Zuläffigfeit von a. unter gewiſſen Umftänden 
und in gewiflen Gränzen zu. Ginen folchen vermittelnden Standpunct 
nehmen ferner ein: (Bierfad) Ueber Schußzölle u. a... . Schuß: 
manßregeln, Branff. 1843. — Nebenius in D. Bierteljahrsichrift, 
1842, IV, 327. — Bianchini, Della riforma doganale della Gran- 
Bretagna, Palermo 1846. Defj. Principj della scienza del ben vivere 
sociale, Nap. 1855. ©. 308. — Regenauer, Beleudtung des ... 
Entwurfs zu e. Zollverein für das vereinte D. Karldr. 1849. — 
Lavoll&e in Journal des Econom. XXIII 30. Aug. 1849 und in 
Revue des 2 mondes, April 1856 ©. 639. — Wappäus, Gelegent- 
lihbe Gedanfen über nationale H. Politif, Gött 1851. ehr viel 
Material enthalten tie Berhandlungen der früheren franzöfifchen De: 
putirtenfammer von Jahr zu Jahr und die von dem damaligen Han: 
delsminifter Gr. Duchatel veranftaltete Enquöte relative & diverses 
prohibitions &tablies A l’entree des produits ötrangers, commencöe le 
8. Octob. 1834, Paris 1835, III B. 4°, 
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Das Schugfyftem ift hauptfächlich auf folgende Säge ge- 


fügt worden: 


1) Die häufige Betreibung der Gewerke erhebe die Völfer 


zu dem höchſten Wohlftande, made die ftärffte Bevölferung 
möglich und fei überhaupt der ftaatlichen Entwidlung am meis 
ften günftig, insbefondere werde von ihr auch die Blüthe der 
Landwirthichaft mehr als durch jede andere Urfache befördert. 
Im Kindesalter der Volkswirthichaft könne man zwar nicht 
umhin, rohe Stoffe aus» und Gewerfswaaren einzuführen, 
aber im Fortgange trete ein Zeitpunct ein, wo die eiftige Bes 
förderung des Gewerksweſens durch Scugmittel Beduͤrfniß 
werde, um Volk und Staat auf eine höhere Stufe des Reich— 


thums, der Macht und Bildung zu bringen, bis dann endlich 
eine jo hohe Ausbildung der Gewerfe erreicht werde, daß man 
die Beichränfungen der Einfuhr wieder aufheben und die Han— 
belöfreiheit herſtellen könne (a). Schon die volfswirthfchaft- 
liche Unabhängigkeit erfordere cd, daß diejenigen Gewerföwaa- 
ren, welche dad Volf in größter Menge verzehrt (5), durch die 
Arbeit feiner eigenen Bürger hervorgebradyt werben. 

Die vortheilhaften Wirfungen zahlreicher und gut betriebes 
ner Gewerke find umnbeftreitbar (I, $. 392— 393), und felbft 
der gartenmäßige Anbau des Landes vermag nicht die nämliche 
Volksmenge auf gleichem Raume zu erhalten, als das Fabrif- 
weien. Indeſſen fönnen ſich auch Völfer mit vorherrſchender 
Sandwirthichaft in einem günftigen Zuftande befinden, jo daß 
der Uebergang zu einem ftärferen Gewerföbetriebe nicht künſt— 
lich bejchleunigt zu werden braucht. Derfelbe wird durch Meh— 
rung der Gapitale und der Volksmenge, alfo durch größeres 
Angebot von Arbeit und niedrigen Lohn bei einem reichlichen 
Vorrat von Verwandlungs- und Hülfsftoffen von felbft vor— 
bereitet und durch einen lebhaften Unternehmungsgeift, der nur 
der freien Bewegung bedarf, zu Stande gebradt. Wie in den 
einzelnen Theilen eined großen Staated bald die eine, bald 
die andere Hauptelaffe von Gewerben (Bergbau, Holzzucht, 
Acker-, Rebbau, Viehzucht, Gewerke, Seehandel und Schiff: 
fahrt) vorherrfcht und hiedurch ein nügliches gegenfeitiges Er: 
gänzen, ein vortheilhafter Verkehr zwifchen diefen Yandestheilen 
veranlaßt wird, fo geftaltet fidy naturgemäß aud) von Land zu 
Land das Verhältniß der Hauptgewerbe zu einander verjchieden. 
Es wäre nicht zweckmäßig, die hierauf einwirfenden befonderen 
Urjachen, die 3. B. in der natürlichen Beichaffenheit des Lan— 
ded oder in früheren Greigniffen liegen, unbeadhtet zu laflen 
und überall einen gleichen Gang des ganzen Gewerbeweſens 
bewirken zu wollen. Ein Theil der zur Verforgung der Eins 
wohner dienenden Kunftwaaren fann ohne Schwierigfeit von 
außen eingetaufcht werden, wenn es nicht an ©egenftänden 
fehlt, die ald Gegenwerth dem Auslande dargeboten werben, 
Der Zuftand der eigentlichen Sabrifländer zeigt bei den bekann— 
ten Vortheilen auch manche erhebliche Schattenfeiten, weßhalb 
wenigftend die Zunahme der Gewerfe über das Gleichgewicht 
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berfelben gegen die Erdarbeit keinesweges allgemein wünjchend: 
werth ift, I, $. 395 (e). 


(a) Lift (S. 25 F.) räumt ein, daß diefe im Allgemeinen das Beſte fei, 
glaubt aber, man müfle wegen der feindſeligen Maafregeln anderer 
egierungen und der größeren Gntwidelung der Gewerfe in anderen 
Pändern in der erwähnten mittleren Periode des Gewerbeweiens jedes 
Volkes einen Zollfhug zu Hülfe nehmen, um jenen vollfommeniten 
Zuftand herbeizuführen. Bor Lift Schon hatte Fränzel a. a. O. 

©. 47 baffelbe ausgefprochen. 

(2) Es find diefes die Kunftwaaren vom höchſten volfswirthichaftlichen 
Werthe. I, $. 59. 

(e) Goldenberg (De l’avenir ete. &. 124 ff.) beruft ſich bei der Schil— 
derung des Nutzens, den die Gewerfe in der Bolkswirtbichaft leiften, 
auf den höheren Lohn der Arbeiter in denjelben im Vergleich mit den 
Feldarbeitern, ferner darauf, daß das Gewerksergeugniß dem angewen: 
deten Gapital gleich oder ſogar größer fei, während der Bodenertrag 
nur 3 — 1/5 des Capitals ausmache. Gr verfieht hierunter das Kant. 
Allein die Lage vieler Bewerfsarbeiter ift im Ganzen, wenn man bie 
Koften des Unterhaltes, die mangelnden Nebenverdienfte sc. mit in 
Anichlag bringt, nicht beſſer als die der Tagelöhner auf dem Lande. 
Der Boden ill Fein erzeugtes und übergefpartes Kapital und müßte, 
wenn man ihn zum Capital im weiteren Sinne zäblen wollte, wenig: 
ftens als ſtehendes angelehen werden. — Du Mesnil-Marigny 

er die Gewerfsarbeiter erzeugten 5mal fo viel als gleiche An: 

za i von Xandleuten. Solution ©. 9. Die Berechnung ift aber uns 
richtig. 
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2) Die Gewerke kommen in einem Sande, wo fie bisher 
noch wenig betrieben worden find, nur empor, wenn fie vor 
ben freien Mitwerben anderer Känder gefchügt werden, in benen 
fie ſchon lange einheimifch und ausgebildet find. Die Einfüh- 
rung neuer Zweige der Stoffverarbeitung fei mit Schwierig. 
feiten und mit einem Koftenaufwande verbunden, der, wie ein 
Lehrgeld, den Unternehmern durch einen angemefjenen Preis 
ihrer Erzeugniffe vergütet werden muß, damit fie eine hinreis 
chende Ermunterung finden. Es ſei daher die Pflicht der Re: 
gierung, nicht allein den fchon beftehenden Schuß fortdauern 
zu laſſen, um die inländifchen Gewerke vor dem Berfall zu ber 
wahren, fondern jenen auch zu verftärfen, wenn er fich als 
unzureichend erweißt, um die Gapitale, die Arbeitöfräfte und 
den Kunfteifer in erhöhten Maaße auf diefe Gewerke hinzu— 
(enfen. Auf diefe Weife werde eine Ausbreitung und Bervoll- 
fommnung ber legteren zu Wege gebracht, jo daß fie fpäter 
das freie Mitwerben im auswärtigen Verfehre ertragen fönnen(a). 
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Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der obige Satz nicht in 
feiner Allgemeinheit, ſondern nur in Bezug auf gegebene Län— 
der, 3. B. das Feſtland von Europa im Vergleich mit Groß: 
britanien, und auf einzelne Zweige der Gewerke gelten fann (5), 
auch ift er gewöhnlich nur in diefem befchränften Sinne ver: 
ftanden worden. Es giebt aber viele Beifpiele von Gewerken, 
welche ſchon vor längerer Zeit oder auch neuerlich ohne Zoll 
Ihug zur Blüthe gefommen find, fo daß ihre Erzeugniffe in 
Menge und nad mehreren Richtungen bin ausgeführt wer: 
den (ec). Solche Gewerke, welche die natürlichen und gewerb- 
lichen Bedingungen ihres Gedeihens vorfanden, und durch die 
Bemühungen eifriger und einfichtövoller Unternehmer bei freiem 
Mitwerben erftarften, ftehen fefter al8 die Fünftlich hervorgeru- 
fenen, und vermögen fi) auch beim Eintritt ungünftiger Um— 
ftände aus eigener Kraft befier zu behaupten. Die anhaltende 
und häufige Ausfuhr von Gewerföwaaren aus einem Lande 
beweift, daß die Hervorbringung berfelben hier mit gutem Ers 
folge betrieben wird und eine Befchügung für den inländifchen 
Markt überflüfftg ift, zumal da auf dieſem die fremden Waa— 
ren höhere Frachtfoften zu tragen haben. Mögen bei voller 
Freiheit einzelne Sorten noch eingeführt werben, fo ift bieß, 
einer großen Ausfuhr gegenüber, nicht zu beflagen. In jedem 
Lande giebt e8 eine Menge von Gewerföwaaren, bei denen 
wegen ber fjchwierigeren Berfendung in die Berne die inlänbi: 
chen Werfertiger einen geficherten Abfag haben. Es kann 
daher, auch wenn die Zwedmäßigfeit des Mitteld im Allgemei- 
nen zugegeben wird, ein Schußbebürfniß überall nur für gewiſſe 
Zweige der Gewerfdarbeit behauptet werden, die in anderen 
Ländern befjere oder wohlfeilere Erzeugniffe liefern. 


(a) Lift bezeichnet diefe von ihm empfohlene Staatsfürforge mit dem Na: 
men „induftrielle Erziehung der Nation“, „Pflanzung 
der Manufacturfraft.* Gr fieht den Reichthbum der Bölfer nicht 
fowohl in der Hervorbringung vieler Sachgüter, als vielmehr in einem 
großen Umfang der Broductivfräfte, d. h. der Mittel zu einer 
reichlihen Hervorbringung. Dbgleih nun die zu diefen Mitteln gehoͤ— 
renden perfönlichen Fahigfeiten und Gigenichaften nicht zu den Beſtand— 
theilen, fondern nur zu den Urfachen des Reichthums gerechnet wer: 
den dürfen (I, $. 46), fo ift doch ihr Vorhandenſein obne Zweifel 
fehr nüglich, und es bleibt nur die Frage übrig, ob fie nicht ohne ein 
fo ftarkes Gingreifen der Staatsgewalt zum Borfchein kommen fönnen. 
— Einen eigenthümlichen Gedanfengang findet man bei Atfinfon 
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a. a. D. ($. 205 (d)). Er ftellt es als eine Pflicht der Einzelnen 
gegen ihre Mitbürger dar, ihnen abzufaufen, damit alle Gewerbe ein: 
ander wechlelfeitig erhalten und die Erzeugung aller Waaren im rich: 
tigen Verhältniß bleibe. Die allgemeine Anerfennung dieſer Pflicht 
werde die Zölle Fünftig entbehrlich machen. a 


(3) Weil nämlich die gebrauchten Gründe da binwegfallen, wo in einem 
Zweige des Babrifweiens die Ueberlegenheit gegen andere Länder vor: 
handen ift. 


(e) Schon im Nlterthume und Mittelalter finden fich zahlreiche Beiſpiele. 
Tuchweberei in Florenz und Mailand, am deutichen Niederrhein (Köln, 
Nahen ꝛc.), beionders in Rlandern, — Tücher und MWollenzeuche in 
Sachſen, — Seidenweberei in Genua u, a. italienischen Städten, — 
Glas- u. a. Wabrifen in Venedig, — Manchfaltigfeit von Kunfts 
erzeugniften in Nürnberg umd Augsburg, — Gifen: und Stahlwaaren 
in der Grafichaft Mark und dem Herzogthum Berg (Hagen, Solingen, 
Remſcheid), ferner in Schmalkalden, — Leinwand in Schlefien, Weit: 
falen und Oberfchwaben, — Rothgarn (fog. türfifches), Schnürriemen 
und Bänder in Elberfeld und Barmen, — Epiegel und Spiegelfolie 
fowie mancherlei furge Waaren in Fürth, — Schiefgewehre in Suhl 
und Lüttih, — Eeidenwaaren im Ganton Zürib, — Baumwollen: 
waaren im Baireutbiichen (Hof, Münchberg), in Elberfeld, in Nargau, 
St. Gallen, Appenzell, Sachſen, — Holzſchnitzwaaren in Berchtes: 
gaben, jonit als „Salzburger Waaren“ befannt, ferner in Tirol (Oro: 
den) und Sonneberg, — Uhren in Genf und Neuenburg, — Holz: 
uhren im Schwarzwald, — Olaswaaren in Böhmen, — Porzellan in 


Thüringen, — Strumpfwaaren in einigen deutichen Städten (Grlan: 
en, thüringifche Orte), — Geigen in Mittenwald (Oberbaiern), — 
eidenbander in Bafel. — Die große Anzahl der Gegenftände, in 


denen ſich Nürnberg auszeichnete und zum Theil noch jet auszeichnet, 
überbliett man bei Roth, Geichichte des Nürnberger Handels, 2. und 
3. Bd. In den vorftehenten Beifpielen find engliſche und franzöftiche 
Gewerfsleiftungen ausgeichloflen wokden, weil bei diefen feit Jahrhun— 
derten Staatsmaaßregeln einwirkten. 


$. 207. 


Die nächſte Folge eines neuangelegten Einfuhrzolles, wo» 
ferne derſelbe nicht überflüfftg und wirkungslos ift, befteht in 
ber Verthbeuerung ber von ihm betroffenen Kunftwaaren, 
auch wird diefe Preiserhöhung bei jener Maaßregel beabſich— 
tigt. Hiedurch wird den inländifchen Käufern eine größere 
Ausgabe auferlegt, die fie zur Einfchränfung ihres Gütergenuffes 
in dem zollpflichtigen Gegenftande jelbft oder in anderen Ber: 
wendungen ihred Einfommensd nöthiget. Dieſer Nachtheil bie— 
tet einen ber ftärfften Gründe für die Sreigebung des Handels 
dar (a). Man hat fich bemüht, ihn zu entfräften, indem man 
anführte: 

a) daß die höheren Preife nicht lange dauern, weil durch 
bie Fortfchritte der Kunft die Erzeugungsfoften verringert wers 


— 
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den und bei der Zunahme des Angebots die inländiſchen Unter— 

nehmer ſich bald gezwungen ſehen, die Preiſe niedriger zu ſtellen; 

hierüber ſ. $. 208; 

b) daß aus dieſer Ausdehnung der Production, aus ber 
vollftändigeren Benugung der Gapitale und Arbeitskräfte, fer 
ner aus der Erhöhung ded Lohnes, ded Gewerbverdienſtes, der 
Grund» und Gapitalrente die Mittel zur Bezahlung des höhe: 
ven Waarenpreifed dargeboten würden und daß eine Wohlfeil— 
heit von Genußmitteln nicht zu wünfchen fei, die mit Entbeh— 
rungen ber Lohnarbeiter (5) und dem Darniederliegen eines 
Theiled der hervorbringenden Gewerbe erfauft werde (c). 

Ein Aufwand von Seite der Staatögefammtheit zur Bes 
förderung eined Zweiged ber hervorbringenden Gewerbe läßt 
fih unter gewiffen Umftänden ohne Zweifel rechtfertigen (III, 
$. 79). Nur follte die in ihm enthaltene Befchwerde, wie 
jede Staatslaft, gerecht vertheilt fein (IH, 8. 11. 250), auch 
müßte ſie, wenn ein Zoll zuläfftg fein foll, dur die von ihm 
hervorgebrachten volfswirthfchaftlichen Vortheile vergütet werden 
und zur Erhöhung des Volkswohlſtandes unentbehrlich fein. 
Dieß führt zu der folgenden Betrachtung der weiteren Wirkun— 
gen des Zollichuges auf die befchügten Gewerbszweige, $. 208. 
Es giebt übrigend nody andere Wirkungen, indem der erhöhte 
Preis einer Kunftwaare nicht felten einem anderen Gewerfe, zu 
welchem jene wieder gebraucht wird, hinderlich wird ($. 213 a), 
und die verminderte Einfuhr eine Abnahme der Ausfuhr von 
Zandederzeugniffen zur Bolge hat. 

(a) Prince-Smith a. a. D. nennt deßhalb die Schugzölle Theue: 
rungszölle Der Americaner Walfer nimmt an, die Ginwohner 
ahlten 27 Mill. Einfuhrzoll und die doppelte Summe in den erhöhten 
Breifen an inlandiiche Gewerbsleute, Gutachten x. S. 25. — I have 
always considered that the increase of price in consequence of protec- 
tion amounts to a tax ... I conceive the actual money paid for the 
protecting system and the evil effect produced would be more than 
the whole revenue of the country. Mac Gregor, 1840. — Bei dem 
Zoll von 30 Proc. auf Seidenwaaren nahm man an, daß bie engli: 
ihen Käufer an 4 Mill. 8 St. jährlih für Diele Maare mehr aus: 
— als bei freier Cinfuhr, Porter, Progress. ©. 222. — Man 
eruft fih zwar darauf, daß bie Mehrausgabe nicht aus dem Capitale, 
fondern nur aus den VBerbrauchsvorräthen bejtritten werde und folglich 
nur auf die Zehrer falle, Fränzl, ©. 16. 21. Mber dies gilt nur 
von Zöllen, die auf leicht entbehrliche Lurusgegenftänte gelegt werden, 


und felbft bei diefen muß doch ein beionderer Bortheil vorauszufehen 
jein, wenn der Zoll als zuläifig erſcheinen foll. 


— mama... — 


(5) Daß eine MWoblfeilbeit, die buch Grniedrigung des Lohnes entiteht, 
nicht gemeinnüßig fei, ift fchon I, $. 172 gezeigt und auch von Her: 
manna a. D. bemerft worden. 


(e) Nah Hermann a. a. O. ift ungeachtet der Vertbeurung der Nugen 
überwiegend, wenn die Mehrausgabe der Käufer nicht fo viel beträgt, 
als die Vergrößerung des Ginfommens der Arbeiter, Orundeigenthü: 
mer, Gapitaliften und Gewerbsunternehmer. Wenn 3. B. die Käufer 
1 Mill. fl. mehr ausgeben müßten, Damit aber eine neue Hervorbrin— 
aung von 5 Mill. bewirkt und nach Abzug des Verbrauches von Etof: 
fen ꝛc. den genannten Glaffen ein um 2 Mill. vermebrtes Ginfommen 
zugeleitet wird, fo wäre allerdings im Ganzen Gewinn vorhanden. 
Allein es bliebe doch noch der Zweifel übrig, ob ohne das Opfer ber 
Zehrer eine folche Ausdehnung der Production nicht ftattfinden Fünnte 
und ob nicht aud andere Nachteile zu beforgen wären. 


$. 208. 


Die im Berlaufe der Zeit eintretenden Wirfungen ber 
Scyugzölle werden von den Anhängern der entgegengefegten 
Meinungen ($. 205) in fehr verfchiedener Weife angenommen. 
Die Erfahrung beftätigt weder die günftigen noch die ungüns 
ftigen Borherfagungen in ihrer Allgemeinheit, fie lehrt viels 
mehr, daß die Folgen nicht unter allen Umftänden gleichartig 
gewejen find. 

1) Bigweilen waren die einem Gewerkszweige entgegen- 
ftehenden Schwierigfeiten fo groß, daß er ungeachtet ded Ein- 
fuhrzolled nicht emporfam, die Einfuhr fortdauerte und die 
Zehrer zwar zu Gunften der Staatscaffe, aber ohne einen ges 
meinnügigen Erfolg belaftet wurden (III, $. 443. 1.). 

2) Bisweilen haben ſich die gehegten Hoffnungen für die 
bejchügten Gewerfe erfüllt, indem diefe nicht allein an Umfang 
zunahmen, fondern zugleich ſich vervollfommneten, die Preiſe 
ihrer Erzeugniffe nad) und nad) niedriger ftellen Fonnten und 
ſelbſt bis zu einer anfehnlichen Ausfuhr gelangten, fo daß end» 
lich der Zoll ganz überflüffig wurde. In ſolchen Fällen haben 
gewöhnlicdy neben den Zöllen noch andere, der Entwidelung 
einzelner Gewerkszweige günftige Umftände mitgewirkt (a). 

3) In vielen anderen Fällen veranlaßte der ftarfe Zoll zwar 
eine häufige Betreibung der begünftigten Gewerke, aber mit 
unvollftändigem Erfolge, fo daß andere Länder immer noch in 
MWohlfeilheit oder Güte der Kunftwaaren voran ftanden. 

a) Nahnm die inländifche Erzeugung foweit zu, daß fie den 
ganzen Bedarf lieferte, jo hörte die Einfuhr faft ganz auf, die 
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Zehrer mußten ſich aber fortwährend um höheren Preis ver 
forgen, wenn auch vielleicht das Mitwerben der einheimifchen 
Erzeuger wenigftend den Preis niedriger ftellte, als die An- 
Ihaffungsfoften der fremden Waaren mit Einrehnung bes 
Zolles und der Fracht gewefen wären. Die gefchügten Unter 
nehmer nahmen begreiflich die Fortdauer des Schuged dringend 
in Anſpruch (b). 

b) Dehnte ſich die Hervorbringung bed Landes nicht foweit 
aus, fo mußte immer noch die Einfuhr zu Hülfe genommen 
werden, ber Preis ber eingeführten Waaren fam auch den im 
Inlande hervorgebrachten zu Gute und bie einheimifchen Ver— 
fertiger bezogen entweder einen anfehnlichen Gewinn (c) ober 
wurden der Mühe überhoben, mit den Ausländern durch beſſe— 
ren Betrieb zu wetteifern, weßhalb fie gleichfalls einer Zoll: 
erniedrigung eifrig widerftrebten. In beiden Fällen hatten bie 
Zehrer ein Opfer zu bringen, um eine minder vollfommene 
Production aufrecht zu halten. 


(a) Die Blüthe der britifhen Fabriken, die von Vielen für eine Frucht 
des Schutzſyſtems gehalten wird (Lit, ©. 77), iſt ohne Zweifel meh— 
reren Urfachen zugufchreiben, I, $. 394. Ducos, Commiſſionsbericht, 
Moniteur 1837 Mr. 97. — Nau, Zur Kritif ©. 91. — Miener 
Jahrb. a. a. DO. — Nehnliches wird ſich auch in manchen anderen 
Fällen zeigen, in welchen der Zollfihug von einem fo günftigen Gr: 
folge begleitet war. Bei den Gewerken des Zollvereins mußte ſchon 
die große Grweiterung des Abſatzgebietes, ſowie die leichte Verbin: 
dung durch Eiſenbahnen eine vortheilhafte Wirkung äußern. Die 
Wollentücher von Deutichland, Belgien und England find ungefähr 
von gleicher Güte und die Deutichen haben die niedrigiten Vreiſe, 
Amtl. Bericht über die Fond. Ausft. II, 53. Amtl. Bericht über die 
Pariſer Ausft. S. 514. Der Ginfuhrzoll vom Gentner iſt im Zoll: 
verein 30 Thlr., in Belgien 125 Fr. (33%, Thle.), in Großbritanien 
neuerlihb 0. Die 3 Länder haben offenbar in dieſem Zweige gleichen 
Schritt aehalten. Die Aufhebung des Zolles würde auch ben beiden 
erften nicht fchaden und die Rabrifherren nur noch flärfer wachſam er— 
halten, um nicht zurüdzubleiben. Der Zollverein hatte 1860 


Einfuhr Ausfuhr 
von Wollenwaaren 6°079 000 Thlr. 48°768 000 Thlr. 
PBaumwollenwaaren 1629000 = 36345 500 
Seidenwaaren 8461000 =: 53479 000 


(5) Die Grwartungen, daß ein Ausfuhrzoll in Kurzem wieder entbehrlich 
werde, haben fih in einer großen Anzahl von Fällen als irrig erwies 
fen und nach einer Reihe von Jahrzehnden werden von den Fabrik— 
herren noch die nämliden Anforderungen erhoben. In Defterreich be: 
ftehen Grichwerungen der Ginfuhr von Kunftwaaren fchon lange. — 
Leopold I. verbot 1774 die franzgöfifhen Waaren. Im 18. Jahrhun: 
dert erichienen mehrere ſtrenge Zollpatente, die jedoch lebhafte Klagen 


(e) 
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veranlaßten und durch ſpätere Verordnungen, z. B. das Patent vom 
14. Dctober 1774 (aus Rüuͤckſicht für den inländiſchen Conſumenten 
und Handelsmann) wieder gemildert wurden. Bidermann, Die 
tehniihe Bildung im K. Defterreih S. 27 ff. Die Mauth-D. für 
das Erzh. Deiterreih v. 2. April 1755 enthält ſchon Ginfuhrzölle von 
18 fr. vom Gulden (30 Proc.) für mufifal. Inftrumente, Mollentuch, 
Mollenzeuche, Bürften-, Zinn, Glass, Klempner-, Tifchler:, Seilerz, 
Pofamentir: Waaren, Screibpapier, Spiegel, Teppiche, — von 12 fr. 
(20 Broc.) für Leinenwaaren, von 9 fr. (15 Proc.) für Galanterie: 
Maaren, Batiſt, baummollene Zeuche, Sattler:, Schlofler:, Schub: 
macher :Waaren, von 2 fl. 6 und 4 fl. 48 für das Pfd. Seidenband, 
3 f.—7 fl. 12 für das Pfd. Seidenzeuche. Das Gef. 27. Aug. 1784 
verbietet eine Menge von ausländiichen Kunftwaaren als Handels: 
aegenftände und geftattet nur für eigenen Gebrauch gegen Paß bie 
Ginfuhr unter einem Conſumozoll, der von Galanterie- feinen Glas—-, 
Meſſing-, Poſamentir-, Stahl:, Schmud:Waaren, Uhren, Porzellan, 
Spiegeln, Kleidern x. 36 fr. vom fl. (60 Proc.), von Waffen, muſi— 
cal. Initrumenten, Wagen sc. 12 fr. (20 Pror.), vom Pfr. Wollentuch 
3 fl., Wollenzeub 3 fl. 24 betrug. Leinwand zahlte vom Pfd. 1 fl. 
36 fr. Einfuhrzoll, Baumwollenzeuch 10 fr. bis 3 fl. 36 fr., Seiten: 
zeub 10 fl. 48 — 14 fl. 24 fr., ferner der Gentner Stabeilen 3 fl. 
36 fr., viele Eifenwaaren 4 fl., Penfteralas 4 f., Hoblalas 6 fl., 
baumw. Garn 10 fl., Meffingdrabt, Senfen sc. 12 fl., Kupferdrabt 
20 fl., Klempnerwaaren (ebenfalls außer dem Handel gelegt) 24 fl. sc. 
Die Härte diefes Geſetzes zug einen fehr ausgebreiteten Schleichhandel 
an den Landesgränzen nach ſich. Gine Zunahme mehrerer inländifcher 
Gewerke fonnte freilich nicht ausbleiben. Dahin gehörte namentlid) 
die Tuchweberei, Bidermann, a. a. D. ©. 64. Auch murden 
ohne Zweifel Fortfchritte in der Gewerfsfunft gemacht, dennoch blieb 
diefe in vielen Zweigen im Vergleich mit dem Auslande zurüd, weil 
fie ganz abgeichloffen war, und es erhellt, daß ein gegen hundert Jahre 
fortgefeßtes Schutzſyſtem die gehofften Früchte nicht getragen hat. 
Auch noch 1862 erflären die öfterreichifchen Kabricanten die Fortdauer 
des jegigen Schugzolles für unentbehrlih. — Aud im preuß. Staate 
war fchon unter Friedrich II. die Einfuhr vieler Maaren darum ver: 
boten worden, weil fie im Lande hervorgebracht würden. Nach dem 
Accitetarif von 1787 gehörten dahin alle Wollen, Leder, Seiden:, 
Baumwollen» und Leinenwaaren, Porzellan, Steingut, Metall» und 
Slaswaaren. 


Es feien 3. B. die Ankaufs- und Beilhaffungsfoften vom NAuslande 
100 fl., die infändifchen Erzeugungsfoften 115 fl., der Zoll 24, alſo 
der inläindifche Preis 124 fl., ſo gewinnt der Fabrikherr noch 9 fl. 
oder Proc. 


$. 209. 
Die frühere Meinung, daß der Zollfchuß ein unfehlbares Mittel 


fei, die inländifchen Gewerfe zu größerer Ausdehnung und auf eine 
höhere Stufe der Kunft zu bringen, wird durdy die Wahrnehmungen 
widerlegt, nach denen jene Maaßregel bisweilen unwirkfam, oft 
wenigftend von unvollftändigem Erfolge gewefen ift, $. 208. 
Die Urfache diefer Erfcheinung liegt darin, daß die Blüthe ber 
verjchiedenen Gewerkszweige in einem Lande von Bedingungen 
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abhängt, deren Mangel durch die Erfchwerung der Einfuhr 
fremder Kunftwaaren nicht erfegt wird. Dahin gehören haupts 
fächlich folgende: 

1) Gelegenheit, die erforderlichen Berwanblungs= und Hülfe- 
ftoffe in ber erwünfchten Menge, Mandhfaftigfeit zur Auswahl, 
Güte und Wohlfeilheit "zu erlangen. Länder, die deßhalb an- 
deren in Hinficht auf gewiffe Gewerkszweige nachftehen, haben 
eine Schwierigkeit zu überwinden, die bei ber allmäligen Ber: 
minderung der Frachtfoften, 3. B. durch Dampffchifffahrt und 
Eifenbahnen, zwar verringert, aber nicht völlig befeitigt wird (a). 
Daher fiedeln fich folche Gewerke, welche im Verhaͤltniß zur Arbeit 
eine große Menge von Stoffen erfordern, von felbft in folchen 
Ländern und Gegenden an, wo fie in diefer Hinficht die größ- 
ten Bortheile finden, I, $. 404. Bei Stoffen, die vom Aus- 
ande bezogen werden müflen, ift die leichte und wohlfeile Zu— 
fuhr von Wichtigkeit (5). Uebrigend wird nicht felten bie 
Wirkung dieſer ungünftigen natürlichen Umftände durch andere 
Bortheile aufgewogen (ec). 

2) Die Befchränftheit ded Gapitald in einem Volke und 
der höhere Zinsfuß halten oft von folchen Gewerfögefchäften 
ab, die nur in beträchtlichem Umfange betrieben werben fönnen 
und ein anfehnlicdyes ſtehendes apital erfordern (d). Im 
Fortgange des Wohlftandes fommen diefelben von felbft an 
die Reihe (e). 

3) Der hohe Arbeitslohn eined Landes macht foldhe Ge— 
werfözweige weniger vortheilhaft, in denen die Lohnausgabe 
einen großen Theil der fämmtlichen Koften ausmadt. Eine 
ftarf angewachjene Bevölferung ohne gleichmäßige Zunahme des 
Gapitaled ift dagegen jener Elaffe von Gewerken günftig. 

4) Der Mangel an gefchicten Arbeitern iſt gleichfall8 eine 
Schwierigkeit. Sie läßt fich mit der Zeit heben, wenn man 
auf dad Heranziehen folcher Arbeiter gehörige Mühe verwendet 
und wenn überhaupt die Neigung zu gewiſſen Gewerfen bei 
den Zohnarbeitern vorhanden ift. Fehlt es aber an diefer, fo 
ift für’d Erfte wenig auszurichten (f). 

5) Der beharrliche Eifer, die Thatkraft und die Geſchicklich— 
feit der Unternehmer find zum Gedeihen ber Gewerfe erforder: 
lich. Die Bortjchritte, welche die Gewerföfunft in einem Zeit- 
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alter mit dem Beiſtande der Wiſſenſchaften gemacht hat, müſſen 
von den Unternehmern gekannt und benutzt, es müſſen zu— 
gleich alle Mittel zur Vergrößerung des Erlöſes und zur 
Erſparung an den Koſten zu Huͤlfe genommen werden. Der 
Mangel an dieſen Kenntniſſen und dieſer Rührigfeit kann von 
dem Charakter eined ganzen Volkes "oder von ber niedrigen 
Stufe gewerblicher Ausbildung bei den Handwerkern und Fabrif- 
herren insbeſondere herrühren. Diefed Hinderniß kann unter 
dem Einfluffe der von der Staatögewalt ausgehenden Anre— 
gungen, jowie der Anfieblung von Fremden allmälig entfernt 
werden, indeß lehrt die Erfahrung, daß die Schugzölle ſelbſt in 
biefer Hinficht bisweilen ungünftig wirfen. Die Unternehmer 
werden durch das Vertrauen auf geficherten Abſatz zur Sorg— 
lofigfeit verleitet. Es werben leicht Babrifen an Orten ange 
legt, wo bie Umftände für ihren Betrieb ungünftig find, bie 
Gebäude, Mafchinen ıc. werden in mangelhafter Befchaffenheit 
hergeftellt, die Babrifen werden von Männern geleitet, die nicht 
dazu fähig find (y9y). War aud anfangs der Eifer lebhaft 
genug, jo wird derſelbe doch Leicht fpäterhin ſchwächer, wenn 
bei der Vergrößerung des einheimifchen Mitwerbens die Ges 
winnfte fchon auf das üblihe Maaß herabgefunfen find und 
der weitere Zudrang aufhört. Wie durch eine ftillichweigende 
Uebereinfunft bleiben dann die Unternehmer aus Bequemlichkeit 
hinter denen des Auslandes zurüd, von deren Mitwerben fie 
befreit find, und fie erreichen deßhalb nicht die Ichte Höhe, auf 
der fie durch die Ausfuhr ihrer Kunftwaaren ſich belohnt fehen 
würden (A). Die Menge der erzeugten Kunftwaaren wird 
durdy einen ftarfen Schuß leichter zu Wege gebracht, als ihre 
vollfommene Güte und ihre Wohlfeilheit, und das inländifche 
Mitwerben giebt feinen hinreichend mächtigen Antrieb, mit ben 
Leiftungen der Kunft im Auslande zu wetteifern. Aus biefer 
Urſache hat die Herabfegung oder Aufhebung eines Zolles öfters 
die müglichften. Folgen hervorgebracht, weil fie einen färferen 
Eporn zur Anftrengung gab (i). 

6) Die verfchiedenen Zweige der Stoffveredlung find nicht 
mit gleicher Leichtigfeit neu in Gang zu bringen. Manche 
fommen cher dann empor, wenn andere fchon ausgebildet find, 
von benen jene nöthige Hülfsmittel, namentlich Mafchinen, 
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erhalten. Muß man dieſe Hülfsmittel von außen herbeiholen, 
ſo vermehrt dieß nicht allein die Koſten, ſondern zieht auch 
manche Störungen nad) ſich. Daher iſt z. B. die Geſchicklich— 
keit der Handwerker, welche Metalle verarbeiten, und die Güte 
der Maſchinenfabriken eine große Erleichterung für Spinnereien, 
Kunſtweberei, Kattun- und Papierfabriken ꝛc. Wo ſchon meh: 
rere Gewerke in Blüthe ſtehen, da iſt es weniger ſchwer, noch 
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anderes in Aufnahme zu bringen. 


L 2 


Großbritanien hat dur feine reichen Lager von Steinfoblen und 
Eifenerzen große Bortheile (I, $. 120 (e)), ferner durch Die Menge 
langwolliger Schaafe, welche die Kämmwolle für glatte Zeuche liefern. 
Die Lager von gutem eifenfreien Porzellanthon und Quarz in Stafford: 
Ihire in Verbindung mit der Wohlfeilheit der Steinfohlen haben die 
vielen Fabriken von Steingut hervorgerufen, weßhalb man ın Frank 
reich einen Schuß von 50 Proc. für diefe Waare anſprach. (Fabry 
und Utzſchneider in der a. Enquöte, Il, 67), während in der Ber: 
fertigung des eigentlichen Porzellans Gngland nachſteht. Wergl. I, 
$. 404 (4)). — Gilenwerfe und Glashütten in der Steinfohlengegend 
bei Saarbrüden. — Reichliche Waflerfräfte haben für mechanifche Ge: 
werfe eine ähnliche Wirkung. 


Die lebhafte Hantelsichifffahrt der Engländer erleichtert die Verſorgung 
mit Baumwolle aus den Ländern, wo bdiefelbe gebaut wird. Die 
Nähe von Liverpool, wo die meiften Sendungen ankommen, macht den 
Spinnereien in Manchefter und der Umgegend die Anichaffung dieſes 
Verwandlungsftoffes ſehr leicht. Wabrifen, die weit von einem See: 
hafen liegen, müflen ftets einen beträchtlichen Vorrath von Stoffen 
ag und daher einen Theil ihres Capitals hierauf verwenden. — 
Die Schweiz an die Seide bequem aus dem nahen Italien. Bal. 
1, $. 404 (e)). er belgische Flachsbau ift eine Stüge der dortigen 
Blachsverarbeitung. 

Das franzöf. Dep. Oberrhein mußte vor der Erbauung der Eifenbah: 
nen für feine Baumwolle und Steinfohlen hohe Frachtkoſten bezahlen, 
gleihwohl kamen die Spinnereien und Kattunfabrifen dort im ausges 
zeichnete Blüthe. Dftindien endet Baumwolle nad Großbritanien 
und empfängt von da die aus jener verfertigten Gewebe. 


Tegoborsfi macht auf die Beichränftheit des Capitals in Rußland 
aufmerffam. Manche Fabrikherren müflen für ihre Berwandlungsitoffe 
12 oder 15 Proc. über den Marktpreis bei der Baarzahlung geben. 
Forces productives de la Russie, 1. — Man hat auf den niedrigen 
Zinsfuß in Großbritanien zu viel Gewicht gelegt. Große Gapitale 
geitatten aber auch einen jehr ausgedehnten Betrieb, bei dem manche 
Koften geringer werden. Die engliſchen Spinnmaſchinen braucen 
wegen des großen Abjages nur je auf eine oder einige Garnnummern 
eingerichtet zu werben. 

Gapitale werden aud oft aus reicheren Ländern in ſolche Gegenden 
ebracht, wo zur Betreibung gewifler Gewerke gute Gelegenheit iſt. 
Diep geichieht heutiges Tages viel häufiger als chedem. 
Goldenberg (Libre öchange et protection, ©. 31) beruft ih, um 
die Nothwendigkeit des Schuges für Franfreich zu beweifen, auf ben 
genügfameren und beharrlicheren Charakter der Deutichen im Vergleich 
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mit den anfpruchsvolleren, heftigeren, zum Zulammenhalten gegen bie 
Fabrifherren mehr geneigten Branzofen. Reybaud (Seances et tra- 
vaux etc. Febr. 1858) macht eine ähnliche Bemerkung, ohne den näms 
lihen Schluß daraus zu ziehen. En aucun pays l’esprit de l’industrie 
n’est plus döveloppe et pour ainsi dire plus naturel (als in Deutſch— 
fand). L’Allemand a genie du travail manuel; il prend gout ä ce 
qu’il fait, il a la conscience et la patience, l’application et l’instinet 
du travail, qualit&s dont l’influence est sure. 


Dieß ift 3. B. bei einem Theile der Nübenzuderfabrifen und Maſchi— 
nenjpinnereien in Deutichland wahrgenommen worden. Aucd in Ruß: 
land findet man nad) v. Tegoborsfi jchlecht geleitete Baumwollen— 
fpinnereien neben gut verwalteten. 

Graf Beugnot (franz. PBairsfammer, 25. Jan. 1843) fagt vom 
Schutzſyſtem: Dans presque toutes les circonstances il a ce facheux 
resultat d’engourdir, d’önerver en quelque sorte l’industrie et de lui 
retirer toute confiance en elle m me. — Gin franzöfifcher Fabrik— 
herr ſprach vor dem Unterfuchungsausihuß: Warum follte id) 
mich um das befümmern, was in den englifchen Werfftätten gefchieht? 
Ih bin geihügt. — Mehrere einzelne Belege bei Rau, Zur Kritik ıc. 
— Ma maison a une filature de 25000 broches. Elle pourrait, en 
remplacant ses metiers, dont une partie date de pres de 40 ans, filer 
le kilog. à 20 Cent. meilleur marehé qu’aujourdhui, mais la concur- 
rence interieure n’est pas assez puissante pour l'y contraindre. J. 
Dollfuss bei Chevalier, ©. 398. Später faufte ein franzöftfcher 
Babricant wohlfeil von 3. Dollfuß ſolche veraltete, fchlechte Spinn— 
mafchinen und fagte: sous le systeme prohibitif je gagnerai encore de 
l’argent avec ces mötiers. Die franzöflichen Spinnereien gewannen 
1850 — 53 bei den gewöhnlichen Nummern nicdyt unter 60 Gent. vom 
Kilogr., bei feinen hie und da bis 40 Proc. — Pranfreich hat nur 
3 Spiegel: und wenige Steingutfabrifen, daher blieben die Breife 
diefer Waaren hoch. Franzöſiſche Spiegel find jogar im Auslande 
wohlfeiler als in Branfreih, wo das Ginfuhrverbot den Fabrikherren 
zu Gute fommt. Chevalier a.a. O. ©. 107, Nmtl. Bericht über 
die Lond. Ausftellung, II, 291. — Les fabricants de poterie ont be- 
soin d’ötre stimulös, il faut les obliger a faire quelques eflforts pour 
sortir de la routine. Il y a inertie de leur part. Leur position a &t& 
trop favorable. Enquöte, II, 48. Nach Goldenberg haben jelbit 
die am meiften ausgedehnten Gewerke Franfreichs von dem freien Mit 
werben viel zu fürdten, Gifenbereitung, Wollen= und Xeinenverarbei- 
tung, Meſſerſchmied- und furze Waaren, WMafchinenfabriten x. Gr 
bejorgt (wohl mit übertriebener Aengftlicykeit), daß bei freiem Handel 
3/4 der franzöftichen Babrifzweige (industries) zu Orunde gehen würden. 
De lavenir ete. ©. 133. Dagegen zeigt Chevraliera.a.D. ©. 340, 
daß ein Theil der franzöf. Gewerke ohne Schuß beftehen kann. Der 
feit 1815 ununterbrochen bejtchende Schuß, der aber auch unter dem 
Kaiferreiche vorhanden war, hat aljo alle diefe Gewerbe nicht ftark ger 
nug gemacht. — Das Rußland durch feine hohen Zölle und feine 
Ginfuhrverbote eine Vermehrung feiner Gewerke erzwungen hat, if 
natürlich, aber es iſt auch allgemein befannt, Daß Ddieje meiflend nur 
geringe Ausbildung erlangt haben und die Gewerfsiwaaren von den 
Zehrern, foweit dieje ſich nicht dur den Schleichhandel verforgen Fön: 
nen, fehr theuer bezahlt werden müflen, j. auch v. Reden, Das 
Kaijerreih Rußland, ©. 587. — Oeſterreich ift in der langen Befol: 
gung des Prohibitiviyftens ($. 208 (3)) nicht foweit gefommen, das 
fremde Mitwerben ertragen zu fönnen. Es jandte 1847 bei einer 
Bolksmenge von 37%. Mill. nur für 39 Mill. fl. (des 20 fl.:#.), der 


Zollverein bei 30 Mill. Einw. 1852 für beinahe 102, 1853 aber für 
140 Mill. Thle (175%, und 245 Mill. f.) Kunſtwaaren ins Auss 
land. Im 3. 1861 war die Ausfuhr Defterreihs von ganz fertigen 
Kunftwaaren 138490 000 fl. oder 3,9% fl. — 2,9% Thlr. auf den Kopf, 
im Zollverein 1860 239 Dill. Thlr. oder 7 Thlr. a. 2.8, H. Rau, 
Vergleichende Statiftif des Handels der deutichen Staaten ©. 64. 132, 
(1863). — Aus den Grgebnifien der Pariſer Ausjtellung von 1855 
ſieht man, daß die deutihen Baumwollenipinnereien neuerlich gegen 
die einiger anderer Länder zurüdgeblieben find. Auch bei den Webe— 
reien ift ein größerer Gifer zu wünjchen. „Das Drängen nad) höherem 
Schuß und die unnügen Lobhudeleien müflen aufhören und dem Drange 
nach Beredlung und Verbeſſerung Platz machen, dann wird Die Aner: 
fennung im Innern und nach Außen nicht fehlen.” mtl. Bericht, 
©. 476. Auch bei Gelegenheit der Kammwolljpinnereien wird ebendaſ. 
©. 505 bemerkt, daß ein unnöthig hoher Zoll meiftens Stillftand vder 
gar Ruͤckſchritt herbeiführt. 


In Großbritanien wurde der Zoll auf geipulte Seide 1824 von 14 ©. 
8 P. auf 7a ©. vom Pfd. herabgefegt, der Zoll auf Rohſeide (ein 
Steuerzoll!) von 5a auf 3 ©. Der Schuß für Spulereien fanf alfo 
von 9 ©. 2 P. auf 41% S. Die Fabricanten brachten es aber dahin, 
die ‚Koften des Spulens, welde vorher 10 ©. betragen hatten, auf 
3—5 ©. je nad der Güte der Seide zu verringern, Porter, Pro- 
gress, ©. 217. — Die Seidenfabrication in England bob fih im 
Kaufe des 17. Jahrhunderts. Schon 1666 waren 40,000 Arbeiter in 
ihr befchäftiget, wozu noch die nady der Aufhebung des Gdicts v. Nan— 
tes (1685) ausgewanderten Franzoſen kamen. Dieſe erwirften 1697 
das Ginfuhrverbot der fremden Seidenwaaren. Huskiſſon ſprach 
darüber im Unterhaujfe am 8. März 1524 Folgendes: „Van behaups 
tet, daß die Prohibitionen (Ginfuhrerfchwerungen) die Gewerke befor: 
dern, allein wo es feinen Wetteifer mehr giebt, da verfinft der Gewerb— 
fleiß in Tragheit und Schlaffheit, nichts Ychreitet fort, man fchläft ein, 
in der Zuverficht auf die Ichügenden Manpregeln. Was eine Regie— 
rung der Nationalinduftrie ſchuldig ıft, das ift blos, fie auf einen zum 
Wettkampfe mit dem Nuslande günftigen Boden zu ftellen. Die frans 
zöſ. Seidenwaaren haben vor den unfrigen nur Eines voraus, fie find 
um 15 Proc. wohlfeiler. Wan muß auch auf den verfehrten Geſchmack 
Einzelner Rüdficht nehmen, welche Alles, was verboten ift, für jchöner 
erflaren. Gin Zoll von 30 Proc. ift hinreichend, das Gleichgewicht 
herzuitellen.“ Dieje Abgabe von 30 Proc. wurde am 25. März 1826 
von Huskiſſon des Schleihhandels willen noch für zu hoch erklärt 
und 1846 auf 15 Broc. heruntergejegt. Als 1825 das Ginfuhrverbot 
aufgehoben und ein (noch immer beträchtlicher) Zoll von 30 Procent 
aufgelegt wurde, machte die Seidenfabrication rajche Bortichritte. Mae— 
Culloch, Ueber Handelsfreiheit ©. 77. 79. Die Beſorgniſſe der 
Seidenfabricanten gingen fo wenig in Erfüllung, daß die Einfuhr von 
Seidenwaaren abe, die Ausfuhr derfelben zunabm, und felbjt nad) 
Frankreich engliihe Seidenwaaren gefendet werden; 1827 betrug dieſe 
Ausfuhr nach Franfreih 4661 8. St., im Durchſchnitt von 1832 bis 
34 aber 72,000 £. St., und in den franzöf. Zollliften diefer Jahre ift 
ebenfalls eine Quantität von 6— 7000 Kil. aufgeführt worden. Die 
Ginfuhr von Rohſeide ift im Zunehmen. Auch die Zollermäßigung 
der meiften Seidenwaaren auf 15 Procent erwies fich als zuträglid. 
Die Ginfuhre der Rohſeide war 1842 — 1846 in D 5659871 Pfd., 
1853 aber 7!/5 und 1854 Ss Mill. Pfr. An Eeidenwaareu wurde 
1845 für 766,405 8. ©t., 1854 ſchon für 1691812 2. ausgeführt. 
G. Porter (Progress, ©. 222) glaubt, daß die englischen Seiden- 


fabrifen nur in der Schönheit der Zeichnungen und ber Karben den 
franzöfifchen nachftehen und daß die Fabrifherren nur von der lähmen: 
den (enervating) Wirfung des Schußes ver he werden, in dieſem 
Puncte mehr zu leiften. Wie der von den Seidenfabricanten vorher: 
gelagte Verfall ihres Gewerbes nicht eintrat, fo geichah es auch mit 
den Gerbereien, Handſchuhfabriken sc. 1843 Fam der Zoll der gewöhn— 
lihen Seidenzeuche auf 9 Schill. vom Pfd., nach dem Gefeß vom 
28. Aug. 1860 hörte er gänzlich auf. — „Die Bandweberei von Eos 
ventry, früher im Berhältmiß 2 zu 3 gegen St. Gtienne, fteht mit 
einemmale . diefer wie 3 zu 2. Die freie Concurrenz hat fie gend- 
thigt zu allen Hülfsmitteln zu greifen, die fie früher vernachlaifigt 
hatte, und jegt find ihre Bänder jo geichmadvoll wie die franzöftichen. 
(Aus einem amtlichen Berichte von 1862.) — Als in Frankreich das 
Ginfuhrverbot für Baumwollengarn über Nr. 143 aufgehoben wurde 
($. 213 a), vermehrte fich die inländifche Hervorbringung dieſes Garns 
auf das 10fache (Chevalier). — Bor der Bollyereinigung vieler 
beutfcher Länder beforgte man von der Herjtellung der freien Concur— 
venz mancherlei Nachtheile, namentlich hegte man in Baiern und Wür— 
temberg gegenfeitig Befürchtungen, die einander ſchon aufheben mußten 
und die fich fpäterhin, als die Vereinigung zu Stande fam, als un: 
begründet erwiefen. Als die preuß. Regierung 1818 die Einfuhr von 
Baummwollenwaaren gegen einen noc immer hohen Zull erlaubte, heg— 
ten manche Perfonen ſolche Beforgniffe, daß man 50000 Thlr. zur 
Unterftügung der etwa bedrohten Fabriken ausfegte, allein Niemand 
meldete jich dazu! — In Branfreid und Belgien fürchtete man gegen: 
feitig das Mitwerben des anderen Landes. Die franzöſ. Tuchfabricans 
ten glaubten 30— 40 Proc. Schutz gegen die belgischen anfprechen zu 
dürfen, Diele wollten einen höheren Zoll gegen jene, beide fürchteten 
die Engländer, und biefe hatten damals noch 15 Proc. Zoll zu ihren 
Bunften. Offenbar war alſo die Beforgniß großentheils überflüffig. 
Dunoyer im Journal des öcon. VI, 123. 
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Man hat zur Empfehlung des Zollfchuges außer den obigen 
allgemeinen Gründen noch mehrere befondere zu Hülfe 
genommen, die fi) auf einzelne Zeitpuncte, Länder und Ge: 
werbözweige beziehen. Dahin find vorzüglich zu rechnen: 

1) Die in anderen Ländern ſchon beftchenden 
Scupzölle Seit Jahrhunderten Haben diejelben den natür- 
lichen Gang des Gewerbfleißes abgeändert, gewiſſe Gewerke da 
hervorgerufen, wo fie außerdem nicht fobald betrieben worden 
wären, den auswärtigen Verkehr gefchwächt und die innere, 
wenn gleich oft Foftbare Gütererzeugung an die Stelle der Ein- 
fuhr gefegt. Hiedurch wurden andere Völfer in ihrer Ausfuhr 
bejehränft ($. 209) und dieſe Hemmung ihrer vortheilhafteiten 
Gewerbözweige erregte einen Unwillen, der öfters zur Erwide— 
rung (Retorfion) der Zollmaaßregeln antried. Die Regie: 
rungen ſahen ſich hiezu bewogen, theils weil fie fich unter dem 
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Eindrud des Beifpield den Grundfag ber Gewerböbeförberung 
durch Zoljchug aneigneten, theild wegen ber Klagen ihrer uns 
ter fremden Zöllen leidenden Gewerbsleute, theil® weil das Vers 
fahren anderer Regierungen überhaupt verlegend und heraus— 
fordernd erfchien (a). Indeß ift zu der legteren Meinung nur 
dann Grund vorhanden, wenn die Zölle gegen die Einfuhr 
aus einem einzelnen Lande, nicht wenn fie allgemein angeords 
net werden. Auch follte man die Netorfion nicht befchließen, 
um einen andern Staat zu züchtigen (5), fondern nur, wenn 
und foweit ed der Wohlſtand des eigenen Landes erfordert, 
db. h. wenn durch fie die von einer auswärtigen Zollgefeßgebung 
verurfachten Uebel beſſer als auf anderen Wegen geheilt wer: 
den fönnen. Es ift alfo zu überlegen, ob der Abnahme ber 
Ausfuhr nicht durdy andere Abfagwege vorgebeugt werden fann, 
oder wie die aus ihrer Wirffamfeit gedrängten Productions— 
mittel in andere Unternehmungen hinüber geleitet werden fön= 
nen und ob die einen Ginfuhrzoll verlangenden Gewerfe den 
vortheilhafteften Erſatz der geftörten bilden. In den meiften 
Fällen wird bei einer unbefangenen Unterfuchung die Zollerwi— 
derung als unzwedmäßig erkannt werden. Auch für den Zwed, 
bie anderen Staaten zur Zurüdnahme ihrer Zölle zu bewegen, 
ift die Netorfion von zweifelhaften Nugen, fie führt vielmehr 
weiter in einer Richtung, von der man nur fchwer wieder ab» 
gehen fann, während das erfolgreiche Vorangehen in der Ans 
näherung an die Handelöfreiheit leichter zur Nachahmung aufs 
fordert (c). 

(a) Rußland wurde zu der beträchtlichen Grhöhung feiner Ginfuhrzölle im 
Jahre 1821 zum Theile dadurch veranlaßt, daß feine Ausfuhr von 
Landwirtbichaftserzeugnifien, Leinwand u. dgl. von den britifchen und 
franzöftichen Zollfägen fehr beichränft wurde. — Bei denjenigen Maas 
ren, deren Ausfuhr turch die Zölle anderer Ränder leidet, iſt die Retor— 
fion unnüß, denn man hat ohnehin feine nachtheilige Ginfuhr derfelben 
zu beforgen, weil das ausführende Land in ihrer Hervorbringung eine 
Ueberlegenheit bat. Daher ift auch bei Hantelsverträgen auf bie 
Sleichheit der beiderjeitigen Zollfäge (Reciprocität) nicht foviel Werth 
zu legen, als es bei oberflächlider Betrachtung oft geichieht. Bringt 
das Land A eine gewille Waare wohlfeiler hervor als B, fo muß jenem 
daran liegen, daß der Ginfuhrzull in B herabgefeßt werte, es kann 
aber unbedenklich den eigenen Zoll noch niedriger feitiegen. Im fran: 
zöftich:beigiichen Bertrage vom I. Mai 1861 war Belgien damit zus 
frieden, daß Frankreich manche belgiſche Waaren unter geringeren Abs 
* zuließ als zuvor, ſetzte aber ſeine Zölle von den nämlichen aus 


ranfreich fommenden Waaren niedriger an; blanfe und Schußwaffen 
Rau, polit. Dekon. II. 2. Abtb. 5. Ausg. 7 
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dürfen z. B. aus Frankreich zollfrei eingehen, während belgiſche in Br. 
40 und 240 Er. von 100 Kil. bezahlen ; bei Meflerichmiedswaaren if 
im Berfehr beider Länder ber —— Zoll 10, der franzöftiche 20 und 
fpäter 15 Proc., feines Baummollengarn hat_in Belgien nicht über 40, 
in Franfreih bis 300 Fr. zu entrichten. So hat auch im Vertrage 
von 1860 Großbritanien fih mit einer Ermäßigung der franzöi. Zölle 
begnügt, während es die feinigen ganz aufgab. Wranfreic hat fid 
war in diefen Berträgen von dem bisherigen Syſtem der Berbote und 
Fehr boben Zölle bedeutend entfernt, aber fein Tarif zeigt noch un: 
nöthige Nengftlichfeit, von der es allmälig zurückkommen wird. 


(6) Franfreich führte weniger Wein und Gewerkswaaren aus, als es könnte, 
weil es Korn, Vieh, Eifen ıc. zu fchwer bei der Einfuhr belaftete; 
f. die Gingabe der Weinbergsbefiger im Dep. Gironde, Enquöte I, 45. 


(ce) Les repressailles, c’est la colöre d’enfant, qwi se blesse la seconde fois 
en frappant le meuble, contre lequel il s’est blesse; Lherbette, 
frangöf. Dep.:K. 13. April 1836. — Als Neapel die Einfuhr britiicher 
Baumwollenz und Stahlwaaren erfchwerte, erwiderte Großbritanien 
dieſe Maaßregel durch einen erhöhten Zoll von Dlivenöl, worauf der 
Abſatz von Baflenwaaren abnabm. We made woolens suffer here, 
because they made our cottons and hardware suffer there, J. Deacon 
Hume im angef. Report von 1840. — Beel: „Wenn andere Bölfer 
ihren Bedarf theurer einkaufen wollen, jo mögen fie es thun.“ — 
Branflin fchilderte beifpielsweife, wie die Megierungen von 4 Staa— 
ten gegenfeitig in Ginfuhrverbote gerathen und antwortet auf die Frage, 
was denn nun durch diefe Prohibitionen gewonnen werde: alle 4 Bol: 
fer finden ihren Vorrath von Genußmitteln verringert. Porter, 
Progress, ©. 501. 
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2) Die Ueberlegenheit der Gewerke eined anderen Lan— 
bed. Man hat diefelbe bisweilen da vorausgeſetzt, wo fie bei 
genauerer Unterfuhung gar nicht gefunden wurde (a). Ihr 
unzweifelhaftes Vorhandenſein beweift aber nicht für ſich allein 
die Nothwendigfeit des Zollfchuges. 

a) Da fie fid) gewöhnlich nur auf einen Theil der Ges 
werfözweige erſtreckt, fo ift in dem weiten Gebiete der legteren 
nod Spielraum genug für den Kunftfleiß eines anderen Volkes 
vorhanden. Wenn nur überhaupt eine den volfswirthichafts 
lichen Berhältniffen entfprechende Anzahl von Arbeitern und 
Unternehmern in den Gewerben beichäftigt ift, fo hat man es 
nicht zu beflagen, daß ein Theil der Kunftiwaaren von außen 
bezogen wird, zumal da fchon der Nähe willen eine Menge 
derfelben, befonders der wohlfeileren Sorten, die zum Verbrauch 
ber arbeitenden Claſſen beftimmt find, von inländifchen Hand: 
werfern und Fabriken erfauft zu werden pflegt (b), und ſchwer— 
lid) ein Rand angetroffen wird, in dem nicht zu irgend einem 
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ber größeren Gewerkszweige die Vorbedingungen vorhanden 

wären. 

b) Achtet man auf die verfchiedenen Urſachen der Ueber: 
legenheit eined anderen Landes ($. 208 a), fo ift gegen mäch— 
tige natürliche Vorzüge der Wettkampf ein unfruchtbarer, wenn 
man den Einfluß derfelben nicht befeitigen Fann, — die noch 
fehlende Gejchidlichkeit läßt fi mit anderen minder gewalt- 
ſamen Mitteln nady und nad) hervorbringen, und es muß vor 
Allem der Eifer der Unternehmer erregt und erhalten werden, 
— bie in der Fülle des Gapitald und der Arbeitöfräfte liegende 
Erleichterung gewiffer Babrifunternehmungen wird im Berlaufe 
der Zeit auch anderen Yändern zu Theil, es ift aber nicht nuͤtz— 
ih, Gewerbe dur einen fünftlihen Reiz zum Vorſchein zu 
bringen, ehe diefe Vorbedingungen eingetreten find (ce). 

(a) In Frankreich 3. B. fteht das Berlangen einer Fortdauer der Ginfuhr- 
verbote und der hohen Zölle in MWiderfpruch mit der großen Ausfuhr 
vieler Arten von Kunftwaaren ſowie mit der Anerfennung, welche der 
hohe Stand der franzöftichen Gewerkskunſt auf ten großen Ausitellun- 
gen in London und Paris erhielt. Nach Abzug der Rohitoffe erlangten 
1851 die Ausfteller aus Frankreich 831 Auszeichnungen oder 28 Proc. 
aller und zwar 10 Proc. der großen Preismüngzen, der Zollverein nur 


10 Procent, wobei allerdings einzelne Ungerechtigfeiten wicht zu vers 
hüten waren. 


(5) Mehl, Brot, Bier, grobe Holz-, Thons, Glas-, Metallwaaren, Lich: 
ter, Seife, — Buchbinder-, Schuhmadyer:, Seiler, Wagner: Waaren, 
Kleider. 


(ce) WBiele Schriftitellee find durch die Betrachtung des fehr ausgebildeten 
britiichen Fabrikweſens zu Empfehlung der Schugmaaßregeln in ande— 
ren andern bewogen worden. Allein die zahlreichen Waſſerkräfte, die 
niedrigen Preiſe der Nahrungsmittel ıc. ken andere Länder in den 
Stand, in einzelnen Gattungen von Kunftwaaren mit den Engländern 
zu wetteifern, wie fich dieß 3. B. im Abſatz deutſcher, belgiſcher, Tchweis 
zerifcher und frangöfticher Waaren auf americaniihen Märkten zeigt. 


$. 212. 


3) Die volfswirtbfhaftlihe Wichtigfeit einer 
Gattung von Gewerfen. Bür dieſelbe werden hauptlädhlich 
folgende Gründe geltend gemacht: 

a) Der hohe Werth gewiffer Erzeugniffe für dad Volk, fie 
feien nun zur unmittelbaren Befriedigung der Bebürfniffe (als 
Genußmittel, I, $. 51) oder zu gewerblichen Zweden (ald Er- 
werbömittel) beftimmt. Diefer hohe Werth einer Waare ift 

7* 
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meiftend bie Urfache eined häufigen Verbrauchs, wie bei den 
zur Kleidung dienenden Zeuchen, dem Leber, den Thon, Glas: 
fowie vielen Metallwaaren. Es iſt allerdings nüglich, wenn 
folhe Sachgüter innerhalb des Landes (a) erzeugt werden, fo 
daß die Verforgung der Einwohner nicht von zufälliger Ver: 
theuerung, Stodung der Zufuhr u. dgl. bedroht wird. Indeß 
findet dieß bei einem Theile der Kunftwaaren fchon von felbft 
Statt (Nr. 1), und bei der heutigen Leichtigfeit des Verkehrs 
von Land zu Land ift ed nicht für ein fonderliched Uebel zu 
halten, wenn ein oder der andere unentbehrliche Gegenſtand 
fortwährend vom Auslande geliefert wird, auch ift die hierauf 
beruhende Abhängigkeit der Völker gewöhnlich eine gegenfeitige. 
Die inländifche Erzeugung verdient wenigftend nicht mit großen 
und langwierigen Opfern erfauft zu werden, wie fie bei einem 
großen Unterfchiede der beiderfeitigen Erzeugungsfoften erforber- 
lich fein würden. 

b) Die lohnende Beichäftigung vieler Arbeiter, zu der die 
unter a) bezeichneten Gewerke die ausgedehntefte Gelegenheit zu 
geben pflegen. Wo viele Gewerkszweige betrieben werben, ba 
finden leicht Perfonen beider Geſchlechter, ſowohl erwachſene 
ald jüngere und von verjchiedener Förperlicher Befchaffenheit 
einen Lohnerwerb, was bei der Landwirthſchaft und den ges 
meinften Handwerken nicht der Ball ift. Die Errichtung neuer 
Fabriken vergrößert jo lange dad Einkommen der Arbeiterfami- 
lien, ald die Volfömenge nicht über dad Maaß des vermehrten 
Arbeitsbegehres hinaus anwächſt, auch wird dadurch ein vor: 
theilhafterer Abjag der inländifchen Robftoffe bewirkt, als ihn 
die Ausfuhr gewährt. Deßhalb hat man öfters in Ländern 
mit vorherrfchendem Landbau das Emporfommen von Fabriken 
fünftlich befördern zu müffen geglaubt, weil man annahm, ohne 
ein folches in ber ‘Preiserhöhung der Kunftwaaren liegendes 
Reizmittel würden neue Gewerkszweige wegen der anfänglichen 
Schwierigkeiten und Opfer in dem natürlichen Gange der Ge— 
werbe nur fpät entftehen (db). Uebrigens ftellen fich die Ans 
hänger des Schutzſyſtems die Anzahl der bisher unbefchäftigten 
Menſchen zu groß vor. Kine fchnelle und ftarfe Ausdehnung 
der Gewerke lenft Arbeiter von anderen Gewerfen ab, die viel« 
feicht gemeinnügiger find, und verurfacht leicht eine jo beträchts 
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liche Volfövermehrung, daß viele Menfchen nahrungslos wers 
den, wenn Die neuen Fabrifen abnehmen oder wenn die Regie 
rung den begünftigten Gewerken fpäter aus allgemeinen Grün- 
den den Schuß ganz ober theilweife wieder entziehen muß. — 
Auch bleibt immer der Zweifel, ob nicht die neuen Babrifzweige, 
weiche in obiger Hinficht wohlthätig wirken, ohne den Zollſchutz 
allmälig und dann viel gedeihlicher zum WBorfchein kommen 
würden, 3. B. vermöge des niedrigen Xohned und der Wohls 
feilheit der Bodenerzeugniffe oder mit Hülfe einer anderen Art 
von Beförderung dur die Staatsgewalt. 


ec) Die vollftändigere Benugung der Gapitale. Dieß würde 
vorausjegen, daß ein Theil derjelben aus Mangel an Gelegen- 
heit müßig oder in wenig ergiebiger Weile angelegt wäre. 
Allein wo ſich ein Ueberfluß von Capital findet und folglich 
der Zinsfuß niedrig ift, auch Übrigens die Staatdgewalt den 
Gewerben Sicyerheit, Freiheit und mandyfaltige Erleichterung 
gewährt, da wird der Unternehmungsgeift jenen günftigen Ums 
ftand nicht unbenugt laffen und neue Gebiete der hervorbrins 
genden Thätigfeit auffuchen (ec). 


4) Die Gefahr von Störungen im Fortgange eines 
inländifchen Gewerbes, wenn aus einem anderen Lande in eins 
zelnen Zeitpuneten wegen der übermäßigen Ausdehnung der 
Production eine ftete vermehrte Einfuhr bei niedrigen Preiſen 
eintritt, fo daß die einheimischen Unternehmer dur dieß Mit 
werben in Schaden gebracht, zum Theile felbft zu Grunde ges 
richtet werden. Solche Vorgänge find bei einzelnen Waarens 
gattungen wirklich vorgefommen. Die vorübergehende Wohl— 
feilheit der eingeführten Kunftiwaaren vergütet nicht dad ber 
infändijchen Hervorbringung zugefügte Uebel. Es wäre daher 
ein Zoll, der fie vor Erfchütterungen in Zeitpuncten einer uns 
gewöhnlichen ‘Preiserniedrigung der Erzeugniffe bewahrt, wohl 
zuläffig, wenn nicht öftere Veränderungen der Zollfäge Nach- 
theil brächten und bie länger fortdauernde infuhrabgabe bei 
anderen Preifen die oben angegebenen Wirfungen eined unnoö— 
thigen Schußes Außerte. Es ift alfo erft zu unterfuchen, wie 
groß die Wahrfcheinlichkeit einer foldyen wicderholten Ueber— 
füllung des Marftes ift, die der Natur der Sache nach nicht 
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lange fortbeftehen kann, weil die Erzeugung bald wieder bes 
fchränft wird ($. 213 a). 


(a) Wenigftens eines großen Landes, denn nur in einem ſolchen ift einige 
Unabhängigkeit des Nahrungsweiens möglich. 


(5) Auf diefem Grunde, der auch von Lift befonders hervorgehoben wird, 
beruhen die ftarfen Schußzölle in Rußland und in Nordamerica, wo 
die Zolltarife mehrmals abwechſelnd erhöht und erniedrigt worden find. 
Carey, Social seience (II, 225) fucht den Nugen der hohen Schuß: 
zölle von 1824 —33 und 1842 — 46 nachzuweiſen. Waͤhrend ihrer 
Dauer war der Grlös aus verfauften Staatsländereien geringer als in 
den darauf folgenden Zwifchenzeiten (1816—24 i. D. 1,# Mill. D. — 
1825 —34 2,7 M. — 1835—42 6,15 Mill. — 1843—46 2 Mill. — 
1847—55 3,6 Mill.), weil durch die beflere Gelegenheit zum Berbienft 
die Auswanderungen nach dem Weiten vermindert wurden. 


(ce) Die obige VBorausfegung ift der Annahme, daß andere Länder, nament: 
lih England, wegen des Gapitalreihthums in Vortheil ſtehen, ganz 
entgegengefeßt; es ift daher im jedem gegebenen Falle nur die eine von 
beiden zulaͤſſig. Wo in beträctlihem Umfang neue Gewerbe eröffnet 
werden, da müflen Gapitale aus den älteren fich herüberziehen, und 
wenn jene nur durch fünftliche Ermunterung zu Stande fommen, fo 
ift zu beforgen, daß bei diefem Wechſel der Anwendungsart die her— 
vorbringende Wirfung der Gapitale abnehme. Die Vermehrung des 
Gefammtcapitals durch Erfparniffe gebt bekanntlich langſam von Stats 
ten. Chriſt a. a. D. ©. 39 beruft fih zwar darauf, daß durch 
Natur und Arbeit die Gapitale vergrößert werden fünnen; allein es 
müflen von der Zunahme des Grzeugnifles immer erft die Koften abge: 
jegen werden und auch vom Reinertrage ift noch die Verzehrung der 

apitaliften und Grundeigenthümer zu beftreiten. 
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5) Der fhon vorhandene Betrieb eined Gewerkes 
in einem Sande. Beruht derſelbe auf früher angelegten Ein: 
fuhrzölfen, ohne welche erweislich die Unternehmer nicht beftehen 
fönnen, fo haben diefe zwar nicht gerade auf unveränderte Fort: 
bauer, aber wenigftend auf fchonende Berüdfichtigung Anſpruch. 
Bisweilen haben geänderte Umftände die Wirkung, daß bas 
Aufhören des Schuged einem inländifchen Gewerfe noch mehr 
fchaden würde, ald außerdem, 3. B. durch die höhere Ausbils 
dung und Ausdehnung ded nämlihen Gewerbes in einem ans 
deren ande, wo die Bedingungen für das Aufblühen deffelben 
günftiger find, oder durch eine ftarfe Verminderung der Verſen— 
dungsfoften, die den entfernteren Gegenden das Mitwerben ge 
ftattet. Sind viele Familien und große Gapitale in dem be; 
drohten Gewerkszweige befchäftigt, jo würde der Verfall defielben 
die Verarmung vieler Arbeiter und anfehnlichen Verluſt der 
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Gewerböleute, vielleicht auch der betheiligten Gapitaliften nad) 
fi ziehen. Wenn ſich feine anderen Gegenmittel barbieten, 
fo kann unter folchen Umftänden bie einftweilige Beibehaltung 
bed Zolles rathfam werben, um eine Erfchütterung ded Gewerbes 
weſens zu verhüten. Diefe augenblidliche Hülfe darf jedoch 
nicht dauernd fein. Man fünnte ed nicht verantworten, wenn 
man ein fortwährend fchugbebürftiges, alfo volfäwirthfchaftlich 
unvortheilhaftes Gewerbe durch Zölle aufrecht halten wollte; 
man muß vielmehr, wenn bie Hoffnungslofigfeit unzweifelhaft 
ift, darauf hinwirfen, daß das Gewerbe nad) und nad) vers 

laffen werde (a). 

(a) Il faut, aprös avoir deelar& solennellement le principe de la liberts 
commerciale, accorder simplement un rögime transitoire, avec des con- 
ditions et des delais invariablement fixés d’avance, afin que les inté- 
röts exceptionnels, qui luttent contre cette liberte, soient contraints & 
se fondre sans secousse dans l’interöt göneral de l’ötat. Commiſſion 
der Kaufleute von Bordeaur, Enquöte I, 61. — Bol. Rau, Com: 


mifftonsbericht in den Berhandlungen der bad. Kammer von 1845, 
Beil. I, 197. 


$. 213 a. 


Eine eigenthümliche Schwierigkeit findet der Zollſchutz bei 
ſolchen Waaren, die zwei entgegengefegte Eigenfchaften in fich 
vereinigen, indem fie zwar Erzeugniffe einer Stoffverarbeitung, 
alfo Kunftwaaren find, zugleich aber wieder ald Verwandlungs— 
ftoff bei einer weiteren Berarbeitung dienen; bie fogenannten 
Halbfabricate, halbfertige Waaren, die auch Kunft- 
ftoffe"genannt werden fönnen (a). Hier ftehen die Anfprüche 
der beiden Gewerközweige, die den nämlichen Stoff nad) einan- 
ber bearbeiten, in einem Wiberftreit, der der Regierung bie 
Fortfegung der Schugmaaßregeln ſchwierig macht. Iſt das 
zweite, bie vollendete Waare erzeugende Gewerk ausgebreitet, 
fo darf man es nicht in Gefahr fegen, wegen der VBertheuerung 
des PVerwandlungsftoffed eine Störung zu erleiden, befonders 
wenn es zum Theil für die Ausfuhr arbeitet und auf auswärs 
tigen Märkten feinen Abfag nur bei der Fortdauer des bishe— 
rigen Preifes behaupten fann. Ein folder Nachtheil wäre für 
dieſe zweite Verarbeitung zu beforgen, wenn ein Schußzoll auf 
den Kunftftoff gelegt würde, um befien Verfertigung im Lande 
zu erhalten oder emporzubringen (5). Es Fönnte geraume Zeit 
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verftreichen, bis bderfelbe in hinreichender Menge, Güte unb 
MWohlfeilheit innerhalb des Landes hervorgebradht wird. Se 
mehr die Wohlfeilheit des Kunftftoffes für die mit deſſen meis 
terer Verarbeitung beichäftigten Gewerbe Bedürfniß ift, defto 
weniger darf die Einfuhr dieſes Stoffes erfchwert werden, man 
muß alfo darauf bedacht fein, das erfte vorarbeitende Gewerk 
durch andere Mittel zu befördern. Erſcheinen beide Gewerks— 
zweige für den Augenblid als ſchutzbedürftig, fo ift es nicht 
möglich, beiden vollftändigen Beiftand zu gewähren, es bleibt 
alfo nichts übrig, ald demjenigen den Vorzug zu geben, deſſen 
Bedrängniß einen größeren volfswirthichaftlihen Nachtheil vers 
urfachen würde. Es zeigt fi) hiebei, daß das Schugfyftem die 
Regierung in Berwidlungen führen fann, aus denen fie ſich nicht 
ohne Störungen der fünftlich beförderten Gewerbe zu ziehen 
vermag (ec). | 


(a) 3. B. Garn, rohe aus Erzen bereitete Metalle, Leder, Rohzuder. In 
chemifchen Gewerfen werden ebenfalls oft Kunfterzeugnifle zur Hervors 
bringung anderer angewendet, 4. B. Kochſalz, Alaun, Schwefelläure sc., 
indeß diefe find für andere Zwede auch ſchon unmittelbar brauchbar, 
was bei jenen erit noch auf mechanischen Wege zu formenden Waaren 
nicht der Fall ift. 


(2) Man hat, um duch den Garnzoll den MWebereien ıc. nicht zu ſchaden, 
den Rückerſatz defielben bei der Ausfuhr der Gewebe empfohlen. Allein 
diefe Einrichtung ift beichwerlich,, dem Mißbrauch zur Grichleichung 
eines unverbienten Rückzolles ausgelegt und auch darum ungenügend, 
weil nicht bloß der bei der Ginfuhr verzollte fremde, ſondern auch der 
im Inlande hervorgebracdhte Kunftitoff vertheuert wird. Die Erhöhung 
des Zolles auf Baumwollengarn von 2 auf 3 Thir. hat 3. B. den 
Türfifchrothfärbereien in Elberfeld und Barmen gefchabet. 


(e) Dieſe Betrachtungen fommen vor Allem bei dem Gifen in Anwendung, 
deſſen Beſteuerung in Deutichland und Wranfreih häufig befprochen 
worten iſt. Der Gebrauch des Eiſens ift fortwährend im Zunehmen 
(4. B. für Eifenbahnen, Schiffe, Mafchinen und Geräthe manchfaltiger 
Art, felbit zu Gebäuden), und die Wohlfeilheit dieſes werthvollen Mes 
talles leitet für viele Gewerbe, fowie für andere Zwecke des Güterge: 
brauche großen Nugen. Manche Belege hiezu bei Chevalier a.a.D. 
S. 369. BZunächft begehren die Gewerke, in denen das Roheifen zu 
Schmiebeeiten, Blech, Draht, Bahnfchienen und verschiedenen Arten 
von Gifenwaaren verarbeitet wird, die unbelaftete Ginfuhr jenes Kunft: 
ftofes, zugleich aber fprechen die vorhandenen Hocöfen fammt den zu: 
gehörigen Gifenbergwerfen einen Schuß an, damit fie ſich behaupten 
können. Die Gifenerzeugung mit Steintohleg hat Großbritanien und 
Belgien einen großen Borzug gegeben und hie allein auf Holzfoble 
angemwiejenen Hochöfen vermögen ſchwer mit jenen Rändern das Mit: 
werben auszuhalten. Am meiſten hat hiezu die Zunahme der fchottis 
ihen Roheifenbereitung beigetragen, weil hier das (freilich in der Güte 
nachſtehende) Gijen mit Hülfe roher Steinfohlen und verfchiedener Be: 


+ 
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triebsverbefferungen mit den geringften Koften erzeugt wird. Die Tonne 
(20,3? Zollcentner) galt in Glasgow 1830—39 92 Schill. (wegen ber 
vielen Gifenbahnanlagen), 1840—49 58,? Edill., 1843 fogar nur 
40 Sch. (2 2. St.), 1850—52 i. D. 42% Sch. ; fpäter flieg der 
Preis wieder, 4. B. Juli 1854 84 Sch., 1856 67—72 Sch., Frühjahr 
1857 67 — 76 Sch., dagegen im Sommer 1862 nur 55 Sch. Man 
ichlägt die Erzeugungsfoften auf 42—45 Sch. an = 1,21— 1,’ fl. auf 
den Gtr., wozu Freilich noch die Berfendungsfoften fommen. Die oft: 
maligen und ftarfen Schwanfungen des Preifes find fehr flörend. Roh: 
eiſen aus Wales fteht beträchtlich höher (1856 100— 130 Sch., Früh: 
jahr 1857 100—120 S&h., Sommer 1862 60 —70 Sch.). — Im 
Zollverein ftieg aus dieſer Urfache und wegen des zunehmenden 
Verbrauches die Ginfuhr von Roheiſen fehr ftarf. Sie war i. D. 


1834—40 276000 Etr., Ausfuhr 43544 Gtr. 


1841—45 1198000 =: ⸗ 132221 
1846—50 16649 9000 =: s 18 737 
1855—57 3:964000 =: ⸗ 152503 = 
1858 5253000 — ⸗ 530658 =: 
1860 2185000 = J 219070 


wobei daran zu erinnern iſt, daß 1854 Hannover und Oldenburg hin— 
zufamen. Als im Jahre 1843 der Gentner ſchottiſches Roheiſen in 
Köln zu 1 Thle. zu Faufen war, litten die deutichen Berg- und Hüt— 
tenmwerfe fo fehr, daß der Zollverein fi 1844 bewogen fah, einen Zoll 
von 10 Sur. auf den Gentner Roheifen zu legen. Fuͤr denfelben ſprach 
vorzüglih Nebenius, Ueber die Zölle des d. Zollv. zum Schuße der 
einbeimifchen @ifenproduction, 1842. Nach dem preuß.:frangdi. Ver: 
frage von 1862 würde Roheiſen von 1864 an 7 Sgr. entrichten, was 
gegen 27 Proc. vom Preife des fchuttiichen Gifens beträgt und nur 
wenig unter dem jegigen Zolle ftebt, aber bei einer Ginfuhr von drei 
Mill. Etr. doch Schon 4 Mill. Thlr. umd durch die gleiche Preiser: 
niedrigung von 11 Mill, Gtr. inländ. Roheiſen weitere 912000 Thfr. 
erſpart. Für einen Theil der Verarbeitung ift übrigens das deutiche 
Holzfohlen: Roheilen beffer und hiezu findet e8 bei höheren Preiſen 
Abſatz. Das Erzeugniß der einheimiichen Hocdöfen wurde 1834 — 43 
i. D. auf 3 Mill. Etr., 1846—50 auf 4°218460, 1854 (mit Hanno: 
ver) auf 71/ Mill. Etr. angegeben, 1862 foll es 11 Mill. Gtr. be: 
tragen, Preußen allein erzeugte i. D. 1850—52 2° 937 000, 1856 bis 
59 7814000 Gtr. In den preuß. Hüttenwerfen fand das Gifen 1847 
auf 2 Thlr. 5,8 Sgr., 1849 nur auf 1 Thlr. 12,8 Sgr., 1856 auf 
2 Thlr. 4 Sar., 1858 wieder nur auf I Thlr. 22 Sgr. An ber 
Öfterreichifchen Graͤnze ift der @infuhrzoll nur %, und bei der unmittel: 
baren Verfendung von den Hüttenwerfen mit Urfprungszeugnifien nur 
Is Thlr. Das rn Noheiien gab vertragsmäßig von 1844—52 
ls Thlr. Einfuhrzoll, 1853 und 54 4 Thle. Es muß ungefähr %/; 
des Gilenbedarfs durch die Einfuhr gededt werden, in den Jahren 
1846 und 47 Sogar beinahe die Hälfte, und befonders aus Belgien 
war die Ginfuhr 1545 —50 i. D. 47 Proc. der ganzen eingehenden 
Menge. Der Zoll ift alfo bei dem großen Bedarfe von ausländifchem 
Moheifen eine empfindliche Beichwerde, da er 3. B. 1855 bloß von 
diefer Art des Bilens 1020 722 Thlr. betragen bat. Man ift wieder: 
holt bemüht geweſen nachzuweiſen, daß ein Schuß von 10 Sgr. für 
den Gentner für den Wortbeitand vieler Gifenwerfe unentbehrlich fei, 
indeß find die Grzeugungsfoften Feine unveränderliche Größe. Die 
Menge des mit Goafs bereiteten Roheifens iſt in Deutichlant ſchon 
ſtark im Zunehmen, fie foll in Preußen in den 1840r Jahren nur !/g 
geweien fein, jeßt %. Wenn fie fortdauernd anwächſt und das noch 
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mit Holzkohle ausgeichmelzte Eiſen bloß zu ſolchen Zwecken verwendet 
wird, bei denen man die größere Güte auch höher bezahlen Fann, 
wenn der Betrieb mit mehr und mehr Kunft geichieht (ba 3. B. die 
Benugung der Hochofengafe einen großen Verluſt an Brennfteff er: 
fpart), fo läßt fih hoffen, daß man den Ginfuhrzoll zur Erniedrigung 
des Preifes qufheben fönne, ohne das Bergwerfs: und Gifenhütten: 
gewerbe einer Erſchutterung auszuſetzen. Rür die Fortdauer des Zolls 
ſprechen: Loſſen, Der Schutz der Eiſeninduſtrie, 1848. — Miſch— 
ler, Das deutſche Eiſenhüttengewerbe, Stuttg. 1852. 54. II. B. — 
Oechelhäuſſer, Vergleichende Statiſtik der Eifeninduftrie aller Län: 
der, Berlin 1852. — Viele ftatiftiiche Thatſachen giebt Hartmann, 
Steinkohlen und Eifen, Weimar 1856. 46. — Von Stabeifen, 
Schienen und Stahl bob ſich im Zollverein bie Ginfuhr in ber Zeit 
ber vielen Gifenbahnanlagen. Sie war nach Abzug der Ausfuhr 


1842—48 i. D. 973110 Etr. 


1849—54 — 190 866 + 
1855 ⸗ 274998 : 
1858 ⸗ 809784 = 

59 ⸗ 215923 = 


Die neuerliche Abnahme rührt außer dem fchwächeren Bedarf auch von 
der Vermehrung der Puddelöfen und Walzwerke im Zollvereinsgebiete . 
ber. Der Zoll auf Stäbe von Quadratzoll Dice und darüber, 
fowie auf Bahnfchienen und Stahl ift 11a Thle, Die Stabeifenberei- 
tung im Zollverein wird fo angegeben: 


1834 1534558 Etr. 
42 2306891 =: 
56 3:429054 : Dehelhäufer ©. 100. 
53 5.056486 = 


wovon 31/5 Mill. mit Steinkoblen bereitet, Hartmann, ©. 193. 
Alſo eine ftarfe Zunahme! 


Da eine Meile doppeltgeleifige Eiſenbahn bei der neueren fchwereren 
Bauart wohl 26000, einfadhe g. 14400 Gtr. Stabeifen (vder bie 
1,4fache Menge Roheiſen) erfordert, fo fann man fi die Größe des 
Eiſenverbrauchs für die deutichen Bahnen und die Mehrausgabe für 
den Zoll leicht vorftellen.. Das Stabeifen von Wales, von fchlechter 
Beichaffenbeit, ſank in einzelnen Jahren bis auf 5 oder jogar 41, 8. St. 
die Tonne oder der Zollcentner auf 1% — 11/, Thlr. in den nächiten 
—— Häfen herab, ſtieg in den 1850r Jahren auf ungefähr 
8%. St. = 22/5 Thlr. der Gentner, 1862 fiel es wieder auf 5 bis 
5% 8. (1%, — 1,8 Thlr.), befferes „britiſches“ Eiſen ſteht gegen 
8. St. höber. Der Zoll und die Frachtkoſten ftellen jenen Preis von 
2%/; Thlr. in Deutichland ſchon auf 4,5 Thlr. und mit diefem Auf: 
wande fann in deutichen Hüttenwerfen das beflere Stabeifen hergeftellt 
werden, weßhalb der Zoll als hinreichend anerkannt wird. Die Frage 
ift daher nur, ob berfelbe auf der jegigen Höhe bleiben müfle. Die 
Grzeugungsfoften find fchon beträchtlich vermindert worden (4. B. nad 
den Angaben bei Mifchler, IL, 197) und laſſen ſich noch weiter ver: 
ringern ; ein Theil der Eifenwerke fönnte wahricheinlih ſchon jeßt mit 
einem ermäßigten Zolle beftehen,, auch ift 1856 wenigftens eine Herab— 
fegung auf 1 Thlr. in Borfchlag gefommen. Bon den 11/g Thlr. Ein: 
fuhrzoll auf 1 Etr. Stabeifen ift übrigens ein Theil ſchon darum 
—— weil das Roheiſen eine Zollabgabe trägt. Hiezu ge— 

ren 
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14 Sgr. als Zoll von 140 Pfd. Roheiſen, die zur Erzeugung jenes 
Gentners erforderlich find, 

4,8 s beiläufig als Fracht der 40 Pfd., die man in Roheiſen zu 
1 CEtr. noch weiter anichaffen muß, 

18,8 Sgr., welche von 1'/ Thlr. noch 26,2 Sgr. eigentlihen Schuß 
für die Stabeifenerzeugung übrig laffen. Nah dem Handelsvertrag 
zwifchen Preußen und Franfreich follte der Zoll von Stabeifen 1862 
auf 11/, Thlr., 1866 auf 5 Thlr. herabgeſetzt werden, was man auch 
für tie Ginfuhr von belgiſchem Eiſen als genügend anfieht, da es gegen 
20 Proc. ausmadht. 


In Franfreih wurden die Eifenhütten durch einen anfehnlichen 
Zoll in Vortheil geſetzt. Das Stabeifen galt zu Anfang des Jahres 
1826 in —— 54— 76 Fr. für 100 Kilogr. (200 Pfund), in 
Deutichland und Belgien 45 Fr., in Schweden und Rußland 32—33, 
in England 23%, Fr., Robeilen in Branfreich 24, in England 12%, Fr. 
Der Zoll betrug von Roheiſen an den verfchiedenen Ginfuhrplägen 
4—9 Fr., von Stabeifen nah der Die und Breite der Stangen 25, 
36 und 50 Fr. Inzwiſchen würde man in Frankreich das Eiſen mit 
Hülfe der Coaks viel wohlfeiler liefern fönnen. Bor 1826 fchmelzten 
noh 375 Hochöfen mit Holzfohlen und nur 4 mit Goafs, von den 
1297 Frifchfeuern aber bedienten fih 172 der Steinfoblen. Daher 
hatte der Zoll die Wirkung, den Waldbefigern eine Orundrente von 
281/; Mill. Fr. abzuwerfen, welche fait !/s von dem Preiſe des ganzen 
Gifenerzeugniffes it (73 Mill. F.). Im Jahre 1834 arbeiteten dreißig 
Hochöfen ganz oder zum Theil mit Steinfohlen oder Coaks, und lie: 
ferten 471572 metr. 6. Roheiſen oder 14 Proc. des ganzen Erzeug— 
niffes, Dictionn. du commerce, 1, 948. Im 3. 1847 arbeiteten von 
den 625 Hochöfen 495 bloß mit Holsfohle, 65 mit diefer und mit 
Coaks zugleih, 65 allein mit diefen. Man bereitet alſo 3 Sorten des 
Roheiſens, deren jede zu gewiflen Verwendungen tauglidh if. Nach 
Thiers (S. 47) waren 1826 die Preife von 100 Kil. (2 Etr.) von 
Holzfohleneifen 56, von Goafseilen 52, im J. 1851 aber 36—38 und 
22 Fr. 1861 wurden 2°980000 M. Gtr. Roheiſen mit uk re 
5900 000 &. mit Steinfohlen bearbeitet. Gin niedriger Zoll hätte 
allerdings eine minder rafche Zunahme der Gifenproduction hervor: 
gebracht, aber er hätte vielleicht den Gebrauch der Steinfohlen beichleu: 
nigt. Bol. Chaptal, Ind. france. I, 413. De Villefosse, 
Recherches statistiques sur l’&tat actuel des usines & fer de la Fr, in 
Gay-Lussac und Arago, Annales de chimie et de phys., Fevr. 
1827. — Das erzeugte Roheiſen betrug 1787 nur 1 Mill., 1818 erft 
114 Mill., 1834 fchon 269, 1839 aber 350 und 1843 ſchon 400 M., 
1846 über 522 Mill. Kilvar. = 10'447 700 Gentner. Auch find in 
ber legten Zeit bedeutende Wortichritte im Betriebe vorgenommen wor: 
den, Benugung der heißen Gebläfeluft, Verbeſſerung der Gebläfe, 
befiere Anwendung der Waflerfräfte sc., nur ſteht noch die Koftbarfeit 
der Berfendung im Wege. Der biöherige Zoll beftand aus vielen ein: 
zelmen Sägen; Roheiſen in Mafleln, je nach der Stelle des Eingangs, 
4—7,' Fr. von 100 Kil., Stabeifen mit Holzfohlen und dem Hammer 
bereitet, das dicite (458 D.-Millim.) zu Land oder in franz. Schiffen 
eingehend 15 Fr., in den diünnften Stäben bis 49 Fr., Walzeifen 
1821 — 87a Fr., Bahnfcienen, nah dem Sak von 22 D.:Millim., 
18/4 Br. und mit dem allgemeinen Zufchlag der 10 Proc. 20,9% Fr. 
— Die Einfuhr von Roheifen bat fih von 1827—36 mehr als ver: 
doppelt und im 3. 1836 fchon beinahe 19 Mill. Kil. betragen, nebſt 
5 Mill. Kil. Schmiede» und Walzeiſen, 1846 war fie 1'933 000 Gtr. 
Eifen jeder Art. Im J. 1842 bezahlte die Regierung die Schienen zu 


Nimes mit 22 Fr., während fie in Belgien um etwa 19 Fr. zu haben 
waren. Durch das Gel. 22. Mov. 1853 wurde eine flarfe Verminde— 
derung des Zolles verorbnet, Robeifen in Mafleln je nad der Verſen— 
dungsart und Gränze 4— 5! Fr., von 1853 an 4— 4,40 Fir. von 
100 Kil. (2 Etr.), Stabeilen in den dickſten Stangen und Schienen 
12, non 1855 an 10 Fr., das dünnſte 16 reip. 14 Fr. 1858 litten 
die franzöfiichen Gifenwerfe fehr in Folge der Handelskriſe des hervor: 
gebenten Jahres und des geringen Giienbabnbaues; die Tonne von 
fchottiichem Gußeifen fam in Paris auf 148 Fr., frangöfiiches auf 
210 Fr., allein die frangöftichen Werfe werden unvollfommen betrieben. 
Nah dem Bertrage mit Großbritanien ift der franzöfliche Zell von 
Stabeifen und Schienen bei der Einfuhr in frangöftichen oder engliichen 
Schiffen von 1860 an 7, von 1864 an 6 Fr. von 100 Kil. oder 
1,8 fl. vom Gentner. 


Das Baummollengarn ift in den meiften Staaten des euros 
päifchen Feſtlandes niedrig belegt, hauptſächlich weil man den Fort: 
gang der MWebereien nicht flören will, die das wohlfeile britiiche 
Maſchinengarn nötbig haben. Im deutichen Zollverein ift das unges 
bleichte 1= und 2dräbtige Garn feit 1843 zu 3 Thlr., vorher war es 
au 2 Thlr. vom Gentner angefeßt. Der Zollverein hatte im jährlichen 
Durchſchnitt 

1841—50 | 1851—55 | 1856—58 


Eir. | Etr. Gtr. 
Mebreinfuhr von rober Baumm. 302373 , 548983 | 737081 


von Baumwollen-Garn . . | 415596 473785 404 696 
Mehrausfuhr von Baumwollen: | | | 
Waaren . . . 20.175361 | 179457 | 216857 


Demnach bat fih in diefer Zeit die Ausfuhr von Bw. : Waaren auf 
287 Proc., der Verbrauch rober Bw. auf 244 Proe. vermehrt, die 
Garneinfuhr if auf 97 Proc. geſunken, woraus die ftarfe Zunahme 
der Spinnereien erhellt. Nimmt man an, daß von der verbraucten 
Baumwolle und zwar mit einem Abgang von 10 Proc. veriponnen 
werden, fo ift bie erzeugte Garnınenge 72 Proc, der Bw.:Einfuhr und 
es war folglich ungeführ 





ı 1841—50 | 1851—55 | 185658 





inländifches Gefpinnft . . . . 217708 Gtr.395 268 Etr. 530 696 Gtr. 
biezu Garneinfuhr . . . .;415596 = 1473785 = 1404696 = 
Ganzer Sarnverbrauhb . . . 633 304 Gtr.'869 053 Gtr. 935 392 Gtr. 
bievon betrug die Einfuhr 65 Br. 47 Wr. 43 Pr. 
Verhältnig des Garnverbrauche . | 100 | 135 : 147 s 


Die Denfichrift des Gr. Bernſtorff v. 3. April 1862 rechnet, daß 
das Garn 70 Proc. der Baumwolle ausmacht und giebt für den D. 
1858 — 60 den ganzen Oarnverbrauch au 1258902 Gtr. an, wovon 
die Ginfuhr 502102 Gtr. oder 39,9 Proc. lieferte; die verwendete 
Sarnmenge bat fich folglich verdoppelt, die Garneinfuhr ift um 21, 
die inländische Spinnerei um 247 Proc. angewachſen. Der Zwiichen: 
zoll gegen Defterreich ift 13/4 Thlr., der öfterreichifche Einfuhrzoll vom 
roben Garn feit 1854 6 fl. = 4,2 Thle. — Der obenerwähnte Zoll 
von 3 Thlr. ift bald als zu hoch, bald als unzureichend dargeftellt 
worden. Mehrere Stimmen verlangten je nach den Beinheitönummern 
4—8 Thle. oder wenigitens durchgängig 4 Thlr. (preußiſche Anträge 
auf dem Zullvereinstage von 1850), dagegen wurde in dem Tarife: 
entwurfe des Handelsftandes von 1848 bis Nr. 20 ein Zoll von 
Y/g Thlr., darüber 1 Thlr. geratben. Zur Empfehlung eines höheren 
Zolls hat man die verfchiedenen Vortheile geltend gemacht, welde die 


sei 


britifchen Spinnereien genießen, im @infauf des Berwandlungsftoffes, 
in der Wohlfeilbeit des Eiſens und der Steinfohlen, in der Menge der 
Gapitale und der Größe der Fabrifunternehmungen, in der Nähe vor: 
treffliher Majchinenfabrifen u, dgl. Man bat darauf hingemwiefen, daß 
die Engländer bisweilen, wenn der Garnabfag ftocdt, große Maflen 
von Twiſt auf den bdeutichen Markt werfen und dadurch die deutichen 
Fabrifen zu Grunde richten. Es ift ferner angeführt worden, ber 
Zollihug der Gewebe, nämlich 50 Thlr., fei zu hoch (was aud) richtig 
ift) und es fünne ohne Schaden ein Theil deffelben auf die Spinnerei 
übertragen werben, dieje verdiene aber eine nachbrüdliche Beförderung, 
da fie einer großen Ausdehnung fähig ſei, wenigftens bis zur vollitän: 
digen Verforgung des inländiichen Marftes, und einen ficheren Nah— 
rungszweig bilde; ferner daß die Spinnereien zur Vervolltommnung 
der Mafchinenfabrifen und der zugehörigen Gewerke den Anftoß geben. 
Es find zahlreiche Berechnungen aufgeftellt worden, welche zeigen follen, 
um wieviel die Grzeugungsfoften für die deutiche Spinnerei höher feien 
als die Koften, mit denen engliicher Twift beigeichafft werden kann. 
Nach Torgfältigen Grmittlungen in Berlin wurden bie beiderfeitigen 
Koften (halb Kettengarn Nr. 30, halb Einſchuß Nr. 40) fo anges 
geben : 


1) 1 Pfd. Twiſt in Magbeburg gefponnen: Be: 
triebskoſten. ar 
Beiihaffung der Baumwolle mit 10%/, 





4 
Abgang . . . RE N 
10 Sgr. 1,19 Pf. 
2) 1 Pd. Twiſt in Manchefter: Betriebsfoflen 3 Sgr. — Bf. 
Baumwolle . . 4 : 10,8 : 


Sendung bis Magdeburg mit Zoll (zu 
RN Se oe, 

9 Sgr. 1,9 Pf. 
Zur Frage des deutfchen Gewerbichuges S. 34. Nach der Grhöhun 
des Zoll auf 3 Thlr. fommen in 2) auf das Pfund nodh 3,2 Br. 
hinzu, jo daß der Mehrbetrag der Magdeburger Spinnerei ſich auf 
3/4 Sgr. vermindert. Solche Berehnungen fünnen indeß feine allge: 
meine Gültigkeit anfprechen, weil manche der in ihnen vorfommenden 
Theile auf befonderen Worausfegungen beruben. Die höheren Garn: 
nummern find viel theurer. Nach den Angaben von 1862 ift das Ver: 
hältniß fo anzunehmen: 


Feinheit Mr. 8-18 20 30 40 80 100 
Preis des Centners 60 fl. 65 80 105 150 200 


3 Thle. machen von dem Preiſe von Nr. 20 8 Proe., von Nr. 40 5, 
von Nr. 80 3,5 Proc. Allein es wird in Deutichland meiftens nur bie 
Nr. 40 oder 60 gefvonnen und der Uebergang von gröberen zu etwat 
feineren Sorten hat wenige Schwierigfeit. Es iſt nicht allgemein rich: 
tig, daß feinere und Foftbarere Sorten einer Waare ein verhältnifmäßig 
höheres Schugbedürfnig haben, $. 214 (a). Die Vermehrung der 
Spinnereien und die reichliche Dividende vieler Spinnfabrifen zeigt, 
daß der jeßige Schuß eine hinreichende Grinunterung bdarbietet. Die 
fortichreitende Verbeſſerung der zur Garnverfertigung dienenden Maſchi— 
nen ift früberhin in vielen deutihen Spinnereien nicht gehörig beachtet 
worden und diefe haben fchon wegen ihrer veralteten Mafchinen mit 
den engliichen Fabrifen nicht gleihen Schritt halten fünnen, weßhalb 
die beſſere Kenntniß und der größere Metteifer der Unternehmer jetzt 
günftigere Grgebnifle erwarten laßt, wie fie bei einzelnen vorzüglichen 
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Spinnereien ſchon u find. Deutichland hat reichlichere Wäfler- 
fräfte und niedrigen Kohn, es iſt daher hauptſächlich nöthig, in Kunft 
und Geihidlichleit den Briten nachzueifern. Schon Senior (Letters 
on the factory act, ©. 12) bemerft, daß Majchinen, die bei ihrer Gin: 
führung die beften ihrer Art waren, in S— 10 Jahren jchon veraltet 
find. So find auch die franzöftichen Unternehmer von Blachsfpinnereien 
neuerlih gewahr geworden, daß ihre Maſchinen den englifchen weit 
nachftehen und daher mit bejleren vertaufcht werden müflen. Der Zoll: 
verein hat (1862) gegen 2 Mill. Beinipindeln, Großbritanien gegen 
28 Mill., Frankreich 4a —5 Mill., die Schweiz 1. Mill., und es 
werden ungefähr 30 Pfd. Garn jührlid auf einer Feinipindel geſpon— 
nen. Nach den aus dem preuß. Stante befannt gewordenen Zahlen 
(Dieterici, Tafeln, VI, 1141) ift auf 47 Feintpindeln 1 Arbeiter 
in Thätigfeit. Nach anderen Angaben fommen auf 1 Arbeiter in Eng- 
land 105, in der Schweiz 86, ın Franfreih 73, Defterreih 50, im 
Zollverein 49 Spindeln, Hübner, SJahrb. III, 185. Das Weben, 
Färben, Bleichen, Druden ıc. beichäftigt weit mehr Menfchen als das 
Spinnen, etwa 11 —13 mal joviel, Dieterict, Mittheil. des ftatift. 
Bureau 1850 Nr. 12. — Preußen hatte 1852 214 199 Yeinjpindeln 
für Baumwolle mit 6232 Arbeitern, aber beim Weben x. waren 
86 061 Arbeiter thätig. Deßhalb verdient die Verarbeitung des Garne 
mehr Berüdfichtigung als die Spinnerei, in der das ftehende Gapital 
verhältnißmäßig mehr leiftet als die Arbeit. (In Deutfchland und 
Frankreich find gegen 10 Thlr. ſtehendes Capital auf 1 Feinſpindel er: 
torderlih, in ®roßbritanien gegen 7 Thlr.) Bei den Bedenken, weldye 
einer Rückvergütung des Garnzolles im Falle der Ausfuhr entgegen: 
ſtehen, ift eine weitere Erhöhung des jegigen Garnzolles nicht rathjam 
und vielmehr eine Erniedrigung zu wuͤnſchen. Nah dem preuß.sfrang. 
Bertrage joll der Zoll von rohem Baummollengarn wieder auf 2 Thir. 
berabgejegt werden, worüber bejunders in Würtemberg Beichwerden laut 
nn find, allein die Spinnereien der Schweiz blühen ohne Schuß. 

ie fteigende Ausfuhr der Baummollengewebe deutet aber aud an, daß 
der genannte hohe Zoll von 50 Thlr. unnöthig if. Zu Gunſten des 
Schuges für die Bw.:Spinnereien jprechen u. A. Nebenius in D. 
Vierteljahrsichrift, 1842, IV, 345. — 9. Schrift: Zur Frage bes 
deutſchen Gewerbeichuges, 1850. — Dagegen: Der Schugzoll auf 
fremde Baumwolltwifte, Berlin 1842. — Junghanns a. a. D. 
©. 182. — Darftellung der beiberfeitigen Gründe: D. Bierteljahrsichr. 
a. a. O. ©. 253— 308. Dieterici, Statiſt. Ueberfidt, 3. Fortſ. 
S. 308. (1848.) 


In Frankreich wird von Dollfuß bei einer Fabrif von 20000 
Feinfpindeln angenommen, daß die Koften 46400 Fr. oder 51/s Proc. 
höher feien als in einer engl. Spinnerei (das Kil. Garn zu 3,% Fr. 
und 25 Pfd. jährlih auf 1 Sp.), andere franzöf. Fabricanten fchlagen 
den Mehrbetrag der Koften auf 296000 oder 40 Proc. an, Thiers 
auf 250000 Fr. oder 30 Proc., Discours ©. 56. — Die Einfuhr des 
Garne ift feit 1834 von der franzöfifhen Mr. 143 an gegen 7 Br. 
Zoll vom Kil. geftattet, das gröbere war bisher fortwährend verboten. 
Die Tüllwirferer, die vorzüglid in Tarare blüht, fonnte das feine eng: 
lifche Garn nicht entbehren, weßhalb vor jener Milderung des Ginfuhr: 
verbotes ein ſtarker Schleihhandel beftand. Der neuere Zoll von eng: 
liihem und belgiichem Garn ift nach der Feinheit abgeftuft, von der 
franz. Nr. 20 15 Fr., Nr. 41—50 40 Fr., Nr. 91—100 100 Fr. x. 


Die Baumwollenverarbeitung in Grofbritanien hat fortwährend 
zugenommen, vgl. I, $. 126 (). Im I. 1855 war der Verbrauch 
2* Bınw. 836 Mill. Pfd., wovon ungefähr 744%/5 Mill. Pfund 
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Garn geiponnen wurden. Hievon wurden 142,7 Mill. ausgeführt, ber 
Reft wurde verwoben ꝛc. und hievon gingen wieder 358/2 Mill. Pfd. 
hinaus, fo daß nur ?/5 des Garns im Inlande zur Verwendun - 
Das Grzeugniß der WBerarbeitung wurde auf 594 Mill. 2. 

fhägt, wovon bie rohe Bmw. mit 19%/, Mill, 8. &t. ab ugie — ® 
Die Ausfuhr von Garn und Geweben ıc. betrug 34,9 Mill. & 
1860 war der Baummollenverbrauh 10°183 000 Gtr., bie — 
ausfuhr 1971/3 Mill. Pfd., die Ausfuhr von Bmw.-Waaren 42 Mill. 
2. &t. 1861 war der Binw. Verbrauch ſchon auf 81560 000 Etr,, die 
Garnausfuhr auf 1773, Mill. Pfd., die Ausfuhr von Bmw, Waaren 
auf 37454000 8. St. geſunken. (Amerikanifcher Bürgerkrieg !) 

In Rußland wurde ter @infuhrzoll vom Pud (37,7 Zollpfund) 
1842 auf 61/2 Rub. erhöht und da um die nämliche Zeit das Verbot 
der Ausfuhr von Mafchinen aus Großbritanien aufhörte, fo war die 
Anlegung von Spinnereien erleichtert. Es werben daher nur noch 
71 Proc. des verarbeiteten Garns von außen beigeführt. Aber das Garn 
ift theuer. Tegoborsfi. Zolliag von 1857 21/2 Rub. 


$. 214. 


Die Ergebniffe der vorftehenden Betrachtungen laſſen jich 
fo zufammenfaffen: 

1) Es giebt fein allgemeined Schugbebürfniß der Gewerke 
eined Landes, es ift daher unzwedmäßig, alle fremden Kunft: 
waaren mit Einfuhrzöllen zu belegen, die fich nach der auf fie 
gewendeten Menge von Arbeit richten (a), Dad Bebürfniß 
des Zollſchutzes und die Schutzwuͤrdigkeit muß bei jedem ein— 
zelnen Gewerke nach den örtlichen und zeitlichen Umſtänden 
defielben und dem Zuftande ded ganzen Gewerbewefend eines 
Landes unterfucht werden. Daher ift auch eine allgemeine 
Regel für die Größe des Zolles in Procenten des Preiſes nicht 
zuläffig (6). 

2) Eine unnöthige Einfuhrerſchwerung muß für nachtheilig 
gehalten werden, weil fie die Unternehmer des im fremden Mit- 
werben liegenden Antriebed zum Fortfchreiten in der Gewerks— 
funft überhebt. 

3) Es iſt fehlerhaft, durch Zölle bewirken zu wollen, daß 
alle Arten von Gewerföwaaren im eigenen Lande hervorgebracht 
und nur rohe Stoffe eingeführt werden. Dieß reizt die Regie 
rungen der dadurch verlegten Länder zur Annahme ähnlicher 
Maapregein, e8 führt zu einer immer größeren WBereinzelung 
der Länder, zu einer weniger ergiebigen Berwendung der Hers 
vorbringungsmittel, zur Berringerung der Ausfuhr und des 
ganzen auswärtigen Verkehrs. 
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4) In früheren Zeiten entſchloß man ſich leicht zu der Anz 
legung von Schugzöllen, weil man nur auf die Anfprüche der 
Unternehmer Rüdfiht nahm. Bei reiferer volfswirthichaftlicher 
Einficht erfcheint diefes Mittel bevenflich, weil ed gewaltfamer 
Art ift, eine Beſchwerde für die Käufer verurfacht, oft ungün— 
ftige Folgen für die geſammte Gütererzeugung nach fich zieht, 
nur jchwer wieder zurüdgenommen werden kann und dennod) 
ben beabftchtigten Erfolg in vielen Fällen nur unvolftändig 
hervorbringt ($. 208). Man fennt heutige Tages noch an— 
dere, zur Beförderung einzelner Gewerke dienende Mittel, 
welche feinen Zwang in fi) enthalten und feine Störungen 
nach fich ziehen, da fie bloß anregen, belehren und erleich- 
tern (ce). Ihre Anwendung ift zwar mühfamer und langfamer, 
aber von jenen nachtheiligen Wirfungen frei und entwöhnt bie 
Gewerke nicht ded freien Mitwerbend (d). 

9) Wenn die plögliche Aufhebung der fchon lange fort- 
dauernden Zölle die Erjchütterungen häufig betriebener Gewerfe 
beforgen läßt, fo iſt es rathſam, die Gewerböleute auf jene 
Maafregel vorzubereiten, die man daher zeitig vorher anfün- 
biget oder durch wiederholte allmälige Herabfegungen des Zolles 
verwirklicht. Hiedurdy wird den Gewerbtreibenden Zeit gegeben, 
fi) entweder zu anderen Gewerben zu wenden, oder die nöthis 
gen Berbefferungen einzuführen (e); zugleih wird die Beun— 
ruhigung verhütet, in welche fonft viele Landeseinwohner vers 
fegt werden fönnten, ed werden Erfahrungen über die guten 
Wirkungen der erften Schritte gefammelt und die Meinungen 
für die Annäherung an die Handelsfreiheit günftig geftimmt. 
In vielen Fällen ift jedoch dieſe Vorſicht überflüfftg und die 
Hinwegräumung eined Zolled fogleich jegt unjchädlich. 

6) Die Erhöhung eined Schutzzolles wäre nur zuläflig, 
wenn ein wichtiges inländifches Gewerk durch ein neu in ftär- 
ferem Maaße eintretended fremdes Mitwerben in Gefahr des 
Verfalls geräth und nicht zu hoffen ift, daß die Unternehmer 
durdy eigene Beeiferung die Bedrängniß zu überwinden vers 
mögen. Iſt ſchon in ſolchen Fällen forgfältige Ueberlegung zu 
empfehlen, jo ftehen der Anordnung eined neuen Zolled, mit 
dem man einen Gewerkszweig erft hervorrufen oder zu größerer 
Ausdehnung bringen will, noch erheblichere Gründe entgegen. 
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Gerade über diefen Ball find die Anfichten der Gegner und ber 
Bertheidiger des Schugfyftemd am meiften von einander ab- 
weichend. Iſt dad Gewerbe, welches man emporzuheben 
wünjcht, wirklich nach den gegenwärtigen volfswirthichaftlichen 
Verhältniffen vortheilhaft, fo wird feine Entwidlung auch auf 
anderen Wegen (4) genügend unterftügt werden fünnen. 

T) Ueberhaupt follte der beftehende Zollfchug nur als eine 
vorübergehende Einrichtung angefehen werden. Je früher das 
freie Mitwerben hergeftellt werben kann, befto befier ift es. 
Immerwährende Schupzölle laffen fih nur in feltenen Aus— 
nahmöfällen rechtfertigen (/). Man darf deßhalb nicht die 
Meinung entftehen laſſen, ald feien die vorhandenen Zölle fort: 
dauernd und als hätten die Gewerböleute einen Anſpruch auf 
dieſe Fortfegung der beftehenden Einrichtungen. 

8) Die Einfuhrverbote (Brohibitionen, Prohibitiv- 
jyftem) follen durch Zölle erfegt werden (g), dieſe aber nicht 
höher fein, als ed dad genau ermittelte Bebürfniß erfordert. 
Handelt man nad) diefer Regel, jo wird man jene hohen Zoll: 
fäge vermeiden, die dem Schleihhandel einen ftarfen Reiz geben 
und das fremde Mitwerben auf gefeglihem Wege ganz unmögs 
lih machen. 

9 Die Berechnungen einzelner Unternehmer im Lande über 
bie Erzeugungsfoften einer Kunftwaare find mit Vorſicht zu 
gebrauchen, denn fie gelten gewöhnlich nur für gewiffe örtliche 
Berhältniffe und die jegt übliche Betriebsart, die vielleicht noch 
mangelhaft if. Bei einen häufig betriebenen Gewerke find 
meiſtens die Unternehmer in verfchiedener Lage; Einige bedürfen 
kaum eined niedrigen Zolles, Andere haben ihre Gefchäfte in 
unzwednäßiger Weiſe angefangen und betrieben und fordern 
dennoch gegen dad Ausland in Schuß genommen zu werden (Ah). 
Würde man auch dieß gewähren, fo würde man vielleicht ſpäter 
noch weiter gehen müffen, wenn im Vertrauen auf den Zoll 
noch weniger verftändig überlegte Unternehmungen zum Vor— 
fchein fommen. Ueberdieß fommen den inländijchen Gewerfen 
nicht bloß die geringeren Frachtkoſten, fondern auch andere in 
der Nähe der Zehrer liegende VBortheile zu ftatten (2). 

10) In Heinen Staaten, die zum Gmporfommen mand)- 


faltiger großer Gewerfsunternehmungen nicht bie erforderlichen 
Rau, pyolit. Defon. II. 2. Abth. 5. Ausg. s 
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Bedingungen haben und deren innerer Abſatz zu wenig loh— 
nend iſt, würde eine Beförderung derſelben durch Zollſchutz 
größtentheils unfruchtbar ſein und alſo eine Beläftigung ohne 
entſprechende Vortheile verurſachen; ſie kann alſo nur in größe: 
ren Staaten oder Staatenvereinen unternommen werden, 8. 301. 


(«) 


(2) 


Die iſt in den Zollgefegen mehrerer Länder ausgeführt und ces ift 
neuerlich in Deutichland öfter verlangt worden, daß, je mehr Arbeit 
eine Waare erfordert, deito mehr ihr gegen auswärtigeds Mitwerben 
Schuß gegeben werden folle. Diefer Ausdrud hat zu einem Mißver— 
Kändnig Anlaß gegeben, indem man den Rehtsihug, welden jeder 
Staatsbürger antprechen darf, mit der Beichügung der Gewerbsunter: 
nehmungen verwechfelte. Dieje werden nad freier Wahl ergriffen und 
fortgeführt, die Staatsgewalt ift aber im Allgemeinen nicht verpflichtet, 
ihren Erfolg zu fihern. — Es iſt flreitig, wie die im Preiſe ſehr ver: 
Schiedenen Sorten einer Kunftwaare, von den gröbften und wohlfeiliten 
bis zu den feiniten, im Berhältniß zu einander mit Zöllen zu belegen 
feien. In mehreren Ländern fteigt der Zoll mit dem Feinheitsgrade, 
3. B. öflerreich. Zulltarif von 1554: Baumwollengewebe 40, 75, 100, 
250 fl., Leinen-W. 15, 45, 75, 100, 250 fl., Wollen: W, 7'/a bis 
250 fl. vom Gentner. Die gröberen Waaren haben jedoch ſchon in 
den größeren Krachtfoften mehr Schuß vor fremdem Vlitwerben. Es 
giebt feine allgemeine Regel für die Schwierigfeiten, welche mit der 
Hervorbringung der verfchiedenen Sorten einer Waare verbunden find. 
Wenn die koſtbareren nur größere Kunft erfordern, in den anderen 
Bedingungen aber den geringeren gleichjtchen, jo fann man es ben 
Unternehmern anheimftellen,, bei einerlei Zollfag nad und nad zu den 
befferen Sorten überzugehen, wobei allerdings der Schuß in Procenten 
des Verfehrswerthes abnimmt. Die einfacheren gewöhnlichen Sorten 
find meiftens für den Bedarf der zahlreichen mittleren und unteren 
Vollsclaſſe beftimmt, werden in der größten Menge begehrt, fie finten 
den fchnelliten Abfag und ihre Erzeugung ift daher volfswirthichaftlich 
die nuͤtzlichſte. 


Im preuß. Zollgeieg von 1818 wurde die Abficht ausgeſprochen, nicht 
über 10 Proc. des Verkehrswerthes hbinaufzugeben und diefer Sag ift 
daher neuerdings öfters als die zuläfftge Obergränge betrachtet worden. 
Stublmüller a. a. D. fordert 50— 200 Procent.e — Lift (Das 
nat. Syitem ıc., ©. 433) glaubt, daß wenn ein anfänglider Zoll von 
40—60 Proc. und ein fpäterer von 20—30 Broc. bei einem Gewerfs: 
zweige nicht zureiche, derfelbe dann vermuthlich nicht für das Land 
paſſe. — Bierfad ©. 56 will als Regel 10—20 Proe. — Mac 
Gregor verlangte 1840 in England für Seiden-, Leinens, Glas: 
Maaren und Bapier 20 Proc., für alle anderen Kunftwaaren nur 
10 Proc. Wo ein ftarfer Schug 3. B. von 30 und mehr Proc. „erfor: 
derlich fcheint, da ift wahrfcheinlidh das Gewerbe überhaupt oder unter 
den jegigen VBerhältniffen für das Land nicht zweckmäßig. — Im fran: 
zoͤſiſch-britiſchen Vertrage von 1860 hat Frankreich zugelagt, alle Gin: 
fuhrverbote aufzuheben und nicht über 30 Proc. Zoll von brit. Waaren 
(mit Ginfhluß der 20 Zufchlagsprocente) zu erheben. — Zölle, die 
nad einer Gewichtseinheit (Gentner) erhoben werden, nehmen einen 
verhältuigmäßig höheren Betrag in Procenten an, wenn die zollpflich— 
tigen Waaren im Preiſe finfen, wie 3. B. bei verfchiedenen englifchen 
Baumwollen- und Wollenwaaren von 1818—48 eine Preisverminde- 
rung um 47—82 Proc. eingetreten ift, Entwurf zu einem Zolltarif 
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für das vereinte Deutichland, 1848, ©. 89. — Wenn zwei Länder, 
—* England und Deutſchland, den Berwandlungsftoff aus einerlei 

uelle beziehen, fo it in Anfehung beffelben die Lage der Fabrikherren 
wenig verichieden und der Schug fann nur wegen ber anderen Aus: 
gaben verlangt werden; er ift nur auf diefen Theil der Koften zu bes 
ziehen und beträgt von benfelben mehr Procente, als von dem ganzen 
Preife. Der Berwandlungsitoff verurfacht nur infofern etwas mehr —8* 
koſten, als bei ihm ein Abgang ſtattfindet. Wenn dieſer bei einer ge— 
wiſſen Waare 25 Proc. und die Fracht des Centners vom Lande A 
nad B 2 fl. betrüge, und der Gentner der Kunftwaare in A 60 fl. 
gälte, fo fäme derjelbe in B auf 62 fl., ließe aber B den Stoff aus A 
fommen, jo müßte es 133 Pfd. faufen und alio 2%3 fl. Fracht begab: 
len, um 1 Gtr. KRunftwaaren zu verfertigen. Gin Zoll von 10 fl. vom 
Gentner oder 16 Proc. gäbe alſo für die Verarbeitung einen Schuß 
von 9/3 fl., der von den 40 fl. Berarbeitungsfoften in A 23/5 Proc. 
ausmachte. 


(c) Diefe Mittel werden an anderen Stellen diefes Bandes erklärt. Es 


(@) 


gehört dahin auch 3. B. die Verbeflerung der Straßen im Lande, die 
Megräumung bemmender Abgaben, wie der 1845 aufgehobene englifche 
Einfuhrzoll von roher Baumwolle u. dgl. Selbft eine Unterftüigung 
der Staatscafle würde — gegen ſich haben als ein Einfuhrzoll, 
bei dem ſich die Größe und Dauer der den Käufern zugemutheten Mehr- 
ausgabe nicht vorausjehen läßt. 


Gin Gewerk, deffen Emporhebung in Deutichland ganz befonders er: 
firebt zu werden verdient, iſt die Verarbeitung des Leins(&lachs-Jitengels 
mit Einfluß der Spinnerei, $. 225 (Bd). 


(e) Beifpiele, engl. Zollgei. v. 14. Aug. 1853: Benfterglas, der Gentner 


von jet an 2" Sch., vom 5. April 1855 an 11/5 Sch., v. 5. April 
1857 an frei. Der frangöf.cbritifche und franzöſ.-preußiſche Handels: 
vertrag enthalten ähnliche Beſtimmungen. Bisweilen ift es noch uns 
gewiß, ob ein gewifler Zweig ter Gewerke ſich im Lande ſoweit werde 
ausbilden können, daß er den Zollihug entbehren fann. In foldyen 
Füllen könnte eine zu rafche Zuridnahme deflelben das Gewerbe zer: 
flören. Dagegen würde auch die erwünfchte Wirkung vielleicht aus: 
bleiben, wenn bie Unternehmer fi fortwährend vor dem fremden Mit— 
werben ficher glaubten. 


Gin wichtiges und lehrreiches Beifpiel für dieſe Betrachtung giebt 
die Steuergefeggebung in Bezug auf den Zuder. Die auf den Roh: 
zuder gelegte Abgabe war urjprünglih nur ein Steuerzoll. Als aber 
die zuerit von Achard 1756 in Schlefien unternommene Zuckerberei— 
tung aus Runkelrüben Gingang fand, wirkte der Zoll von Golonie: 
zuder zugleih als Schugzoll für die Nübenzuderfiedereien, wobei das, 
was der Zehrer bisher als Steuer in die Staatscafle bezahlte, nun 
theilg den größeren Koftenaufwand einer minder ergiebigen Production 
vergütet, theils die Grundrente und den landwirthichaftliden Gewerbs— 
verdienft in der Umgegend der Fabriken vermehrt. Wollte man viele 
Belaftung der Zehrer ohne Nugen für das Staatseinfommen vermeiden, 
fo mußte man den Runkelrübenzucker einer Steuer unterwerfen, Die 
dem Zoll des Rohr: (Bolonies) zuders gleid; kommt. Wenn die Fort: 
fchritte der praftiichen Chemie dahin führen, daß man aus Runfelrüben 
eben fo wohlfeilen Zuder bereitet als aus dem Zuderrohre, fo ift dieß 
hoͤchſt erwüniht, und als Mittel biezu, fo lange ſich dieſer Grfolg 
hoffen läßt, ıft die Fortdauer eines Schuges für die Nübenzuderfabrifen 
zu billigen, der aber mäßig fein und bei der Vervollkommnung derfels 
ben allmälig vermindert werden muß, jo daß die Mübenzuderfteuer 
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fteigt. In Wranfreih war das Auffommen der Rübenzuderfabrifen 
durh den hohen Zoll (42'/; Fr. von 100 Kil. aus den franzöflichen 
Golonien jenfeit des Caps, 49/2 Fr. diesfeit des Caps) fehr befördert, 
und während bdiefer Gewerkszweig fich hob, litten die Golonien und die 
franzöſiſche Staatdcaffe. Der Zollertrag nahm ab und der Preis des 
Goloniezucers fanf unter den Koftenbetrag. Während 1828 nicht voll 
3 Mill. Kil. Rübenzuder erzeugt wurden, betrug der Verbrauch deſſel— 
ben 1836 49 Mill. Kil. (max.), 1839 nur 22, 1841 wieder 31 Mill., 
1842 über 41 Mill. An Golonie: und fremdem Zuder wurden 1832 
821, Mill., 1836 nur 67%/, Mill. Kil. verzollt, 1841 ſchon wieder 
7413 Mil. Kil. Das Gef. vom 18. Juli 1837 legte einftweilen eine 
geringe Steuer auf den Rübenzuder, die vom 1. Juli 1839 an nad 

anßgabe des Grades ber Güte 15 — 20 Fr. für 100 Kil., und mit 
dem üblichen Zufchlage von Yıo, 161/%— 22 Fr. betrug. Das Gefeg 
vom 3, Juli 1840 feßte den Zoll von nicht weißem Zuder aus Ame— 
rica auf 45, aus Bourbon auf 38! Fr. vom metr. Gentner, von 
weißem auf resp. 5l'/s und 46 Fr., von Rübenzuder auf 25—33,3 Fr., 
wozu beiderfeits der Zufchlag von 10 Proc. kommt. Der Schuß bes 
Nübenzuders betrug alfo gegen 20 Fr. Da hiedurch das Mißverhält- 
niß noch nicht befeitigt war, fo fchlug die Regierung 1842 vor, die 
Nübenzuderfabricanten durch eine Geldjumme von 40 Mill. Fr. zu 
entichädigen und ihnen die Yortiegung ihres Gewerbes zu unterfagen ; 
die Dep.K. nahın dieß aber nicht an, vielmehr wurde 1843 beichloffen, 
die Steuer von NRübenzuder allmälig (in 5 Jahren) auf den Betra 
des Zolls von franzöfifchem Goloniezucer zu erhöhen. Bom 1. Auguft 
1849 an fand die Mübenzuderfteuer dem Ginfuhrzoll gleich, aber der 
Zoll von nicht franzöſ. Goloniezuder war fortdauernd höher. Das 
Geſ. 27. März 1852 beftimmt, daß der Zuder aus franzöſ. Golonien 
4 Jahre lang 7 Fr. weniger von 100 Kil. geben folle, als ber 
Rüben- oder inländifche Zuder (s. indigene). Die Steuer ift bei der 
gewöhnlichen Sorte für 100 Kil. Rohzucker 38 Fr. von frangöftichen 
Golonien, 45 Fr. von Runfelrüben, 45 — 60 Fr. von fremden Län: 
dern, durchgängig mit 10 Proc. Zuſchlag. Nach Berlauf der 4 Jahre 
wurde am 28. Sumi 1856 bejtimmt, daß der Golonialzuder nur all: 
mälig dem Nübenzuder gleichgeftellt werden folle. Zufolge des Hans 
delsvertrages mit Großbritanien wurden 1860 die Abgaben » geordnet: 
NRübenzuder und franzöf. Golonial-3. 25 Fr., doch genießt diefer noch 
bis 1866 eine Ermäßigung von 3 Fr. für 100 8. Der metrifche Gent. 
(100 Kil.) Coloniezucker (bonne quatrieme) war 1822—1838 in Havre 
u. a. Seeftädten um 123 Fr. zu faufen, 1843 um 104— 112 Fr. — 
Der Koftenbetrag wurde nad und nach immer niedriger angegeben. 
Im Jahre 1843 rechnete man 47 Pr. Erzeugungsfoften, 27 Fr. Ver: 
fendung nach Guropa, 49a Fr. Boll, zul. 123% Fr. (1828 nod 
142'% Fr.). Die Koften des meter. GC. Rübenzucker ſollen 1840 im 
Norddepart. 78 Br. geweien fein, Dazu Fracht nach Paris 20, Steuer 
mit dem Zuſchlag 27a Br., zul. 1251, Fr. 8 fl.e 17 kr. für den 
Zollcentner). Dumas glaubte 1838, die KRoften des Goloniezuders 
fünnten bis auf 59 Fr. berabgehen, wodurch ein Theil der Rübenzuders 
fabrifen zu Grunde gerichtet werden müßte. Im 9. 1843 wurden nur 
noch 10°643 800 Kil. Rübenzuder verfteuert, 184% wieder 351/ Mill, 
1843 an 60 Mill., 1852 76 Mill. Kil. und der Boranfchlag für 1856, 
da er 38 Mill. Sr. Einnahme aus dem Rübenzuder anfegt, deutet bei 
der Abgabe von 49,5 Fr. ebenfalls auf 76 Mill. Kil. Die Bereitung 
des Rübenzuders hat ſich alfo bei der beftehenden Art der Beileuerung 
zu erhalten vermocht. 
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Megen der nothwendigen Nüdficht auf die Colonien ift biefe Anz 
gelegenheit in Franfreich noch jchwieriger, als im deutfchen Zollver— 
ein. Doc treffen auch bier mehrere Umftände zufammen. Der Zuder 
ift 1) Gegenitand einer Aufiwandsfteuer, und von diefer darf auch ber 
Rübenzucker nicht befreit bleiben, 2) die Kabrifen für legteren haben 
lange Zeit gar feine Abgaben getragen, find hierdurch ſehr begünftigt 
worden und machen nun auf fortdauernden Schuß gegen den Rohzuder 
Anſpruch. 3) Zur Grmunterung der einheimifhen Siedereien hat man 
den eingehenden Rohzucker niedriger belegt als den daraus bereiteten 
geläuterten (raffinirten). Der jegige Zoll für Hutzuder, Candis xc. 
it 10 Thle., für Robzuder zum Gebrauch inländifcher Siedereien 
5 Thle., und wenn man annimmt, daß 100 Pfund Raffinade aus 
etwa 133 Pfund Rohzucker erhalten werden, fo geben dieſe 6%, Thlr., 
der Schuß beträgt alſo 31/5 Thlr. auf den Gentner Läuterzuder, oder 
33 Proc. des ganzen Zolles. Der mittlere Zuderpreis von 1851—55 
in Hamburg vom Zollcentner war für Rohzuder 7 Thlr. 16/8 Sgr., 
von geläutertem Zuder 9 Thlr. 11,8 Sgr. Gin Mittelding zwifchen 
rohem und geläutertem Zucker find die Lumpen (lumps, bull. lompen), 
die Schon foweit raffinirt find, daß fie nur noch einmal verfotten zu 
werden brauchen. So lange fie in Gemäßheit eines Vertrages mit der 
niederländifchen Regierung um niedrigen Zoll zugelaflen wurden, wurs 
den fie in Menge aus Holland eingeführt. Den Wechfel in den Zoll: 
fägen kann man jo überbliden: 


Rohzucker 1832 1837 1839 1842 1843 
für Siedereien . . 5Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 
für anderen Gebrauch 11 9 9 9 8 

Lumyen . 2 20.2.5 11 51/a 11 10 

raffinirter Zuder . . 11 11 11 11 10 

Hiebei ift bis 1837 der preuß., von 1839 der um 2,9 Proc. kleinere 

Zollcentner gemeint. — Die Bereitung des Rübenzuders war nad der 


Aufhebung des franzöfiichen Gontinentalfyitems in Verfall gerathen, 
bob fich aber nad 1830 wieder. Man fand es fpäter für nothwendig, 
auch den Mübenzuder zu befteuern. Gr wurde nah dem Zollvertrage 
vom 8. Mai 1841 mit 10 Sgr. (35 fr.) vom Zollcentner belegt, dem: 
nach blieb dem rohen Nübenzuder noch ein Schug von 4%, Thlr. = 
8 fl. 10 fr., und da der Gentner Goloniezuder um 13 — 14 fl. in den 
Seeftädten zu faufen war, jo machte der Schuß 60 Proc. des inlän: 
difchen Preifes; er war alfo ſehr hoch. Die Nübenzuderfteuer im 
Zollverein wird von den rohen Mnnfelrüben erhoben, wobei man ans 
nimmt, daß 20 Gentner derfelben 1 Gentner Rohzuder geben (5 Br.), 
was jegt nicht mehr zntrifft, da wohl 6—7 Proc. feiter (fryitallinifcher) 
Nohzuder gewonnen werden. Im 9. 1844 wurde bie Steuer auf 
1/2 Ser. vom Gentner Runfelrüben beftimmt, wobei nad jener Bor: 
ausfegung 1 Thlr. auf den Gentner Rohzucker kommen follte. 1850 
wurde diefe Steuer auf 3 Sgr., 1853 auf 6 Sgr. = 21 fr. erhöht. 
Bei einem Zuderertrage von 6 Proc. trafen auf den Etr. Zuder nur 
3'/,, bei 7 Broc. nur 25/6, bei 8 Proc. nur 2 Thlr., fo daß alio 
gegen den Zollfag von 5 Thlr. für Goloniezuder noch 1%/;—2!/2 Thlr. 
Schug übrig blieben. An rohem Goloniezuder wurden eingeführt (dem 
geläuterten auf Rohzuder umgerechnet): 


1841—50 i.D. 1253 073 Etr. 


1851 —54 179739 =: 
1855—57 621446 > 
1858—59 188 888 


1860/4. 617 139 136 
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Dagegen verarbeitete Rüben: 
D. 18405, — 49/50 5996471 Etr. 

1850, —54 55 18523 104 

1855/6— 59/00 30'214 323 

18601 —6l/sa 30826 708 = 


Leptere Zahl zeiat, den Ertrag zu 7 Proc. angenommen, 2:157800 E. 
Rohzucker an. Da diefer Zweig der Fabrifarbeit fortwährend im Zu: 
nehmen war, fo vermochte er offenbar eine höhere Beſteuerung zu ers 
tragen. In den 9 Jahren von 1850—58 haben die 207,6 Mill. Gtr. 
Rüben 37 Mill. Thlr. Steuer eingebracht, während der daraus berei: 
tete Nobzuder als Goloniezuder 72%; Mill. Thlr. Zull getragen hätte, 
die Zehrer bezahlten daher 35%, Mill. Thlr. zur Unterftügung der 
Nübenzuderfabrifen, deren volfswirthichaftlihe Michtigfeit ein ſolches 
Dvfer nicht zu veraüten vermag. Wenn der preuß. Morgen 130 Gtr. 
MN., alio S— 9 Etr. Rohzuder giebt, fo würde ein Zuderverbraud 
von 2 Mill. Gtr. nur 222000—250 000 pr. M. erfordern. Die An: 
baufoften für Geſpann- und Handarbeit werden auf 11—14 Thlr. vom 
M. angegeben, Weyhe in Lenaerfe Annal. XVIL, 180. Zur Be: 
reitung des Rohzuckers find auf den Ctr. 2 fl. Arbeitslohn erforderz 
lich. — Die deutichen Fabriken famen in den legten Jahren wegen bes 
niedrigen Preifes des Mohzuders (8a — 10 Thlr. der tr.) in eine 
Ichlimme Lage, beionders da fie den durch die Steuer vertheuerten 
Zuder nicht ins Ausland abjegen und daher ihren Betrieb nicht erwei: 
tern fonnten. Die gearündeten Klagen der Fabrifherren veranlaßten 
die Webereinfunft der Zollvereinsftanten vom 25. Aprile1861, nad 
welcher von allem ausgeführten Rohzucker eine der Rübenfteuer ent: 
jprechende Rüdveraütung gegeben wird. Diefe beträgt jet 2% Thlr. 
vom Gentner, es ift mithin ein Zuderertrag von 9 Proc. angenommen. 
Zugleich ift vom 1. Sept. 1861 an der Zoll von Rohzucker für inläns 
diiche Eiedereien von 5 auf 4'/, Thlr. herabaefegt worden, wodurch 
der Schuß des Mübenzuders ungefähr auf 1 Thlr. herabgeht. — Die 
Nübenguderbereitung, die in aroßen Kabrifen vortheilhafter betrieben 
wird als im Kleinen, hat große Kortichritte gemacht, ift aber in Ge: 
fahr wieder zu finfen, wenn in den heißen Ländern der Grde die Ge: 
winnung des Zuders aus dem Zuderrohre einft mit mehr Sorgfalt 
und Kunft betrieben wird. (Jakobs) Ueber die Zudererzeugung in 
den Zullvereinsftanten. Potsd. 1840. — Koppe, Ueber die Erzeu— 
gung des Rübenzuckers. Berlin 1841. — Nebenius, in D. Bier: 
teljahrsfchr. 1842. IV, 336. (Hier wird vorgeichlagen, die beftehenden 
Fabrifen nur in dem bisherigen Umfange ihres Betriebes zu a. 
— dv. Lengerfe, Annalen der Landw. II, 18. 218, 241. — ie: 
terici, Statift. Ueberf. J. Fortſ. ©. 74. 4.8. ©. 180. 5. F. S. 251. 
— v. Hagemeifter, Des Mohrzuders Erzeugung, Verbrauch und 
Verbältnig zum Mübenzuder. Berl. 1843. — Stölzel, Die Ent: 
tehung und Fortentwidelung der Mübenzucderfabrication. Berl. 1851. 
— Koögel, Die landw. Verhältniffe der MR.:Zuderfabrication. Berl. 
1853. — Die Nübenzuderfabrication im Zollvereine. Stuttg. 1861. 
— In Belgien ift die Nccife des roben Rohr: und Nübenzuders gleich. 
nämlich 45 Br. von 10 Kil. Vertrag mit Franfreih v. 1861. $. 9. 


(f) Dieb ift auch von Thiers, dem neueren eifrigen Vertheidiger des 
Schutzſyſtems, früherbin zugeftanden worden. Vortrag in der Depu— 
tirtenfammer, 3. Febr. 1824 (Moniteur Nr. 42): Employ& comme re- 
pressailles, il ‘(le tarif) est funeste; comme faveur, il est abusif; 
comme encouragement & une industrie exotique, qui n’est pas impor- 
table, il est impuissant et inutile.e. Employ& pour proteger un pro- 
duit, qui a chance de röussir, il est bon, mais il est bon temporaire- 


— 


ment; il doit finir, quand l’&ducation de l’industrie est finie, quand 
elle est adulte. — Il faut, après avoir d&clar& solennellement le prin- 
cipe de la libert& commerciale, accorder simplement un rögime transi- 
toire, avec des conditions et des dölais invariablement fixés d’avance, 
afin que les intöröts exceptionnels, qui luttent contre cette liberté, 
soient contraints à se fondre sans secousse dans l’intöröt général de 
l’ötat. Gommilfton der Kaufleute v. Bordeaur, Enquöte I, 61. — 
Bol. Rau, Gommilfionsberiht in den Verhandl. d. bad. 1. K. von 
1835, Beil. I, 197. 


(73) Selb hohe Zölle find noch befler als das Verbot, weil fie doch für 
einzelne foftbare Sorten noch eine Ginfuhr möglih machen und weil 
man leichter von einem übermäßigen zu einem niedrigeren Zollfage 
übergehen kann. 


(1) Die franzöfiihen Steingutfabricanten verlangten bald 15 Fr. Zoll auf 

100 Ril. Teller (Lebeuf, Enqu. comm. II, 58), bald 30—40 Fr. 

E Crieg, ebd. ©. 30), bald 50 Fr. (Fabry und Ugfceider, 
.71). 


(i) Es iſt z. B. kuͤrzlich darauf aufmerkſam gemacht worden, daß man bie 
Garne wegen der leichteren Auswahl, die Maſchinen wegen der beque— 
meren Beſtellung und Ausbeſſerung, das Tafelglas wegen der Gefahr 
bes Zerbrechens bei der Verſendung gerne in der Nähe bezieht. 


. $. 215. 


Prüft man die in den meiften europäifchen und americanis 
fchen Staaten beftehenden Tarife der Einfuhrzölle (a) nady den 
vorftehenden Grundfägen und mit Nüdficht auf die eigenthüms- 
lichen Gewerböverhältniffe der Länder, fo muß man erfennen, 
daß ein großer Theil der Zollfäge nicht auf einer genauen 
Unterfuhung des Scyugbebürfnifjes und ber Schukwürbdigfeit, 
jondern auf einfeitigen Annahmen und unbegründeten Regeln 
beruht, weßhalb viele jener Säbe ganz entbehrlich oder doch 
übermäßig hoch find. Indeß läßt fich in den legten Jahrzehen— 
den ein wetteifernded Beftreben mehrerer Regierungen wahrneh— 
men, die Verbote zu befeitigen (5) und die Einfuhrzölle nicht 
allein von rohen Stoffen, fondern auch von Kunftwaaren zu 
verringern. roßbritanien hat hierin ein folgenreiches Beifpiel 
gegeben (c). Die von der geringeren Belaftung des fremden 
Mitwerbend befürchteten Nachtheile find felten zum Worfchein 
gefommen, häufiger aber günftige Folgen, die zum Bortfchreiten 
auf diefer Bahn ermuntern und andere Regierungen zur Nach— 
ahmung auffordern müffen. Man darf nad) diefen Vorgängen 
die Hoffnung fchöpfen, daß bie Lehren der Wiffenfchaft über 
die Vorzüge der Hanbelöfreiheit im Allgemeinen aud in ben 
Zollgefegen ber (einzelnen Staaten mehr und mehr werden 
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beachtet werden. Die Steuerzölfe werden aus finanziellen 
Gründen noch lange nicht zu entbehren fein, und aud) bie 
gänzliche Entfernung der Schußzölle läßt fih in denjenigen 
größeren Staaten, wo biefelben feit lange beftehen, nicht in 
Kurzem ausführen, es wäre aber nüglich, wenn man bei jedem 
Zollfage ſich deutlich machte, ob er zu der erfteren Art oder zu 
den bejchügenden Abgaben gehöre. 


(a) D. Hübener, Die Zolltarife aller Länder, Leipg. 1842. — Als Bei: 


(8) 


fpiele dienen einige Zollfäge von folchen Gewerfswaaren, die zu allges 
meinem Gebrauche dienen, aus dem Zollverein (ZB.), DOefterreih (D.), 
Frankreich (F.) Nußland (24. Juni 1857) (R.), auf den Zollcentner, 
in Gulden des 24,5 fl. Fußes oder Kranfen, in Norbamerica (NN.) 
feit 1. Juli 1857 nah PBrocenten. Der Zwifchenzgoll an der Zollver: 
einsgränge gegen Defterreich ift unter Zw. beigefügt. Die franzöfiichen 
Säge beziehen fih auf die Einfuhr in frangöfiichen Schiffen, während 
u Lande oder in fremden Schiffen etwas mehr (ungefähr 10 Procent) 
ezahlt wird. Ohnehin wird bei allen franzöfiihen Zollfägen noch ein 
Zufhlag von 20 Procent erhoben, indeß gelten die angegebenen Süße 
nicht von engliichen und belgiſchen Waaren. 

Baummollengarn. F. v. Nr. 143 an 700 Fr., R. 12'/, fl., 
D. 7,5 fl. 3B. 5,% fl., 3m. 3 fl. 

Baummw. Gewebe MR. 92 — 322 fl., DO. 46 — 122,5 fl., 3%. 
8712 fl., Zw. 521/82 fl., NA. 19—20 Pr. 

Leinengarn. F. 38—287 Fr, D. 3,5% fl., ZB. Handgefpinnit 
0,2 fl., Maſchineng. 3,5 fl., Zw. 52!/, fr. 

Leinwand. %. 60—980 Fr., R. 139—695 fl., D. 18%, —306*/4 fl,, 
38. 35 fl., Zw. alle Sorten Leinwand 52'/2 fl., rohe an einem 
Theile der Gränze frei, NA. 15 Br. 

MWollengarn. R. Kamıng. 22,%, Streihg. 66,6 fl., D. 7,5 fl., 
ZB. und Zw. 52/2 Kr., weißes Ifaches oder aefärbtes 14fl., NA. 19 Br. 

MWollenwaaren. R. 161—322 fl., D. 6114—306',4 fl, 38. 
und Zi. 521. fl., NA. 20 Pr. 

Seidenwaaren. F. 300-950 Fr., N. 920 fl., D. 183%, bis 
306'/4 fl., ZB. 1921/8 fl., NN. 20 Pr. 

Fenſterglas und ähnliche Sorten, R. 10 fl., D. 61% fl., 38. 
51 fl, Zw. 3 fl., NA. 15 Pr. 

Weißes Porzellan. F. 82—1631, Fr., R. 30 fl., D. 18% R., 
ZB. 171. f., Zw. 5,0 f., NN. 20 Pr. 

Sohblleder. F. 45—120 Fr, D. 9," f., 38. 101% fl., Im. 
3, R. 23 |, NA. 15 Br. 

Geleimtes Papier. F. 90 Fr., D. 9,8 f., 38. 894 f., 
Zw. 1 fl., R. 30 fl., NA. 20 Pr. 

In Frankreich befteben für Leingarn 30 Säge, je nachdem es un: 
gebleiht, gebleiht, gefärbt, einfach oder zum Nähen gezwirnt if 
(retors) und nah 5 Feinheitsgraden, ber unterfte bis zu 6000 Met. 
auf das Kil., der höchſte über 36000 M. Auch bei der Leinwand 
fommen viele Säge vor. In Nnfebung der Feinheit hat der unterfte 
Grad bis zu 8 Faden auf 5 D.:Millimeter, der höchfte über 20. Für 
das gebleidhte gemufterte Zeuch (damasss) find die Süße 300—980 Fr. 
In Preußen find diefelben im Zollgefeg von 1818, in Defterreich 1838 
aufgehoben worden. Fn Frankreich ift der darauf und auf Zollermäs 
Bigungen gerichtete Gefegentwurf 1856 einftweilen zurücdgelegt worden. 
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Verboten iſt z. B. die Einfuhr von raffinirtem Zucker, chemiſchen Pro: 
ducten, vielen Glaswaaren, feinem Steingut, feiner Fayenee, Baum: 
wollengarn unter Nr. 143, Wollengarn, ausgenommen das aus Kamms 
wolle verfertigte, Tüll, Baumwolls und Wollenzeuchen, mit Ausnahme 
der Teppiche, Wenfterglas, Zinnwaaren mit Ausnahme der Gefäße 
(poterie), Zinf:, Gilenguß:, Schlofler:, groben Schmiebeeifen:, Mefler: 
ſchmiede-, Blech-, Stahl», Leder, Schreinerwaaren ꝛc. In den neue: 
ften Handelsverträgen bat Pranfreih genen die benannten anderen 
Länder die Verbote aufgegeben. In Rußland find nur fehr wenige 
Verbote übrig geblieben. 


(e) Dieß gefchah zuerft 1824 durch die Bemühungen Huskiſſons, der 
van Canning unterftügt. wurde. Das Berbot der Einfuhr von Sei: 
denwaaren wurde aufgehoben und durch einen Zoll von 30 Proc. des 
Preifes (ad valorem) erfegt, zugleich auch der Binfuhrzoll von Rohſeide 
ehr ermäßigt, fowie von vielen Kunftwaaren, fo daß er 3. B. für 
Glaswaaren von ungefähr 86 auf 20, für Leinenwaaren von 40— 180 
auf 25, für Baummwollenwaaren von 50—75 auf 10, für Mollenwaa: 
ren von 50 auf 15 Proc. berabfanf. Die Handelsfrifis von 1826 
wurde zwar von den Seidenwebern befonders fchwer empfunden und 
regte Zweifel über die Zweckmäßigkeit der getroffenen Magfregel an, 
allein die Bedrängniß ging vorüber und die Seidenverarbeitung erhielt 
fi in gutem Stande. Der gute Erfolg der erften Ginfubrerleichterung 
wirfte günftig auf die öffentliche Meinung und ermunterte zu weiteren 
Schritten, zu denen beionders der Math zweier fachfundiger Männer, 
des erfahrenen Zollbeamten Deacon Hume und des Gtatiftifers 
Mac Gregor förderlib war. Gin Ausihuß des Unterhaufes ſprach 
fih 1840 eifrig gegen die Schußzölle aus; Report of the Committee 
appointed to enquire into the several duties levied on Imports, 1840 
fol., vgl Edinb. Rev. 146, ©. 418. Monthly Rev. Febr. 1841 ©. 
148. Im 3. 1842 (5. 6. Victor. E. 47) folgten wieder viele Zoll: 
erniedrigungen, wobei z. B. mancherlei Metall, Wollens, Lederwaaren 
von 30, 25 oder 20 Proc. auf 15 Broc., gewöhnliches Papier v. 9 
auf 41a P. das Pfd., Benfterglas von S 2. 6/5 Sch. auf 11/2 8. der 
Gentner gefeßt wurden. Außer einzelnen Veränderungen in der Zwiſchen— 
zeit wurde auf Rob. Peels Betrieb 1853 (16. und 17. Vict. C. 54) 
wieder eine große Grleichterung im Zolltarif zu Stande gebracht. 
Manche Kunftiwvaaren wurden ganz frei, bei vielen die Preiszölle (3. 
ad valorem) in feite und mäßige Gewichtszölle verwandelt, bei anderen 
die bisherigen Gewichtszölle vermindert, 3. B. feidene Tafchentücher 
gaben a 5 und 15 Procent, von nun an das Stüd bis zu 
9 Dards Länge 11/2 Sch., von 9—18 Darbs 3 Sch., Filz: und Seiden: 
hüte ftatt 2 nur 1 Sch. das Stüd ıc., Fenſterglas, Lampengläfer, der 
Gentner ftatt 31/2 nur 21% Sch., vom 5. Npril 1855 an nur 11% ©., 
v. 5. April 1857 an frei; Strohhüte ftatt 5 nur 2'/ Sch. das Pb. ıc. 
Durch dieß allmälige Herabiegen wurde die Beunrubigung und ber 
MWiderftand vermieden, die bei einem rafcheren Gange zum Vorſchein 
gefommen wären. Bianchini, Della riforma ete., f. $. 205. In 
dem brit. Zollgefeg 23. 24. Viet. C. 110 (28. Aug. 1860) find nur 
noch 26 Zollfäge, unter denen nur die Abgabe von verarbeitetem Rauch: 
tabaf und Gigarren (9 PB. vom Pfd.) als Schußzoll gelten fann, da 
rohe Blätter bloß 3 B. geben. — Auch in Frankreich wird unter dem 
Einfluffe der wiflenichaftlihen Forſchungen die ehemalige Vorliebe für 
das Prohibitivfyftem von Jahr zu Jahr mehr geſchwächt, wie ſchon die 
Verhandlungen der vormaligen Deputirtenfammer zeigen. Borzügliche 
Beachtung verdienen die beredten Schilderungen der Handelsfammern 
in den GSeeftäbten, vorzüglich von Bordeaur, Nantes, Havre, Bous 
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logne, Marſeille, zu Gunſten der Handelsfreihrit, in der a. Enquèête 
commereiale, I, 35 ff., 8. auch Fix, Révue, April 1834. Rouen nahm 
dagegen die Prohibitionen eifrig in Schuß, Enqu. I, 84. Auch 1855 
ſprach fih ein Theil der Departements: Berfammlungen (conseils géné- 
raux) eifrig für die Milderung des jebigen Syitems von Verboten und 
hoben Zöllen aus. — Der Tarif des deutichen Zollvereins, auf der 
Grundlage des preuß. Tarifs von 1818, gehört zu denjenigen, welche 
nur mittlere Höhe haben. — Defterreih hat feine Zollfäge mehrmals 
herabgefeßt, und fie denen des Zollvereins genähert. In den vereinig- 
ten Staaten von Nordamerica hat fih ein auffallendes, für den Gang 
der Gewerke nmachtheiliges Schwanken der Zollgefege gezeigt. Bon 
1804 — 61 beitanden nach einander 11 verichiedene Tarife. Wollen: 
waaren 3. B. gaben 17,5 — 30 — 25 — 20 — 45—50—20—40-—30— 24 
und 25 Proc. 


Drittes Haupttüd, 


Manfregeln, welde ſich auf die kunftmäßige Einrichtung der 
Gewerksarbeiten bezichen, 
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Die Haupttriebfeder zur Ausbildung der Gewerfe liegt in 
dem Beftreben der Unternehmer, ſich durch gute und wohlfeile 
Waaren ausgedehnten Abſatz zu verfchaffen und zugleih an 
ben Erzeugungsfoften zu fparen, in Verbindung mit der den 
Zehrern geftatteten Freiheit, fi mit den vollfommenften und 
wohlfeilften Kunftwaaren, wo fie nur zu haben find, zu vers 
forgen. Die Wirffamfeit jened Beſtrebens bedarf jedoch, wenn 
die gejeglichen Hinderniffe des Kunſtfleißes bejeitigt find (erftes 
Hauptftüd), noch mancher Beihülfe von Seiten ded Staates, 
weil 

1) in gewiffen Fällen die Nachläfftgfeit oder Unredlichkeit 
Einzelner einem ganzen Zweige der Gewerbdarbeit Schaden 
bringen fönnte; 

2) zur Erlangung beſſerer Kenntniffe die Hülfsmittel der 
Einzelnen nicht ausreichen ; 

3) auch bisweilen dad Heraudtreten aus dem gewohnten, 
mangelhaften Verfahren nicht ohne eine befondere Ermunterung 
erfolgt. 


— I — 


J. Sicherungsmittel gegen ſchlechte Beſchaffenheit der 
Waaren. 
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In früherer Zeit glaubte man die Gewerföfunft auf der 
Stufe, die fie gerade erreicht hatte, dadurch erhalten zu müflen, 
daß man gefeglich vorfchrieb, wie das Betrieböver- 
fahren eingerichtet werden und wie jede Gewerks— 
waare befchaffen fein müffe. Dieß geſchah hauptfächlich 
bei mehreren Arten von Fabriken, 3. B. von Wollen» und 
Seidenzeuchen (a). Solche Verordnungen würden dem Berfalle 
der Kunft nicht vorbeugen fönnen, und fie werden, wie bieß 
heutiged Tages allgemein anerfannt wird, durch die Gejchid: 
lichfeit und den Eifer der Unternehmer fowie der Xohnarbeiter 
entbehrlich gemacht. Sie find fogar fchädlich, indem fie den 
Wahn nähren, ald bedürfe man, wenn man fi nur an bie 
Vorſchrift halte, Feiner befonderen Beeiferung, und weil fie, 
wenn bie Gewerföfunft oder die Neigung ber Käufer ſich vers 
ändert haben, ihre Anwendbarkeit verlieren, zu einem läftigen 
Zwange für die Unternehmer werden und Fortſchritte ver: 
hindern. | 


(a) Für die Gefchichte der Gewerke find dieſe Vorfchriften lehrreih, aber 
als Gebote fehlerhaft. Wo man Belehrung beabfichtigt, da fann fie 
in anderer Form, ohne Zwang, verbreitet werden. Am weiteſten gingen 
hierin Golbert und feine Nacfolger, I, $. 34. So wurbe 1669 
die Länge und Breite aller Tücher und MWollenzeuche vorgeichrieben. 
Mehrmals mußte man die gefeglichen Beftimmungen abändern, weil 
die Zeuche von der vorgefchriebenen Form im Auslande nicht abzufegen 
waren. So follten 3. B. die Kamelotte von Ambert nach der Ber: 
fügung von 1718 20 Ellen im Stüd lang fein, aber dieß ftörte den 
Verkauf nad Italien und man mußte 1739 die Länge von 30 Ellen 
zugeben. — Nach einer Verordnung von 1707 follten feidene Mannes 
und frauenftrümpfe resp. 8 und 5 Loth wiegen und nur in Lyon foll: 
ten ſchwarze Strümpfe aus gefärbter Seide gefertigt werben dürfen. 
Nebnliche Berordnungen hatte auch Großbritanien in Menge; es war 
3. B. die PVerfertigung von halbfeidenen Zeuchen, von Hüten aus 
gemengten Haaren, das Färben mit Campeſchenholz x. verboten, aber 
fie famen feit der Revolution außer Anwendung und neuerlich wurden 
mehrere Hundert folcher veralteter Strafgefeße auf einmal abgeichafft. 
Chaptal, De !ind. franc. IL. 250. Vincens, Legisl. commerc. III, 
79. Die älteren preuß. Verordnungen beftimmten genau für jede Art 
der MWollenzeuche und für Kr Tuchforte das ganze Verfahren, vom 
Waſchen der Schaafe an. Bol. 3. B. ſchleſ. Tuch- und Zeuchmacher⸗ 


wu — 


Ordn. vom 10. Aug. 1754, in Bergius, Neu. Mag. VI, 194. 
Kurmärf. vevid. Tuch: und 3.:Reglem. vom 22. Nov. 1772, ebend. 
S. 209. — Auch in Anfehung der Reinweberei find viele Verordnungen 
gegeben worden. Unter andern wurde häufig den Mebern verboten, 
Blätter unter einer gewiſſen Breite in die Lade ihres Stuhles au feßen, 
und fogar der Blattmacher wurde vereibet. Diele fo mie mehre andere 
die Verfertigung und den Berfauf der Leinwand betreffende Beſtimmun— 
gen find eigentlich polizeilih, indem fie den Betrug oder die Selbit: 
täufchung der Käufer zu verhüten dienen. Daber it in Schlefien 
neuerlich das Gebot eines gleichförmigen, geaichten Hafvels von 3,45 
pr. Ellen und die Vorfchrift einer, bei feilaebotenem Garne zu beob- 
achtenden Zahl von Fäden, Gebinden sc. beibehalten, in Anſehung ber 
Meberblätter aber nur befohlen worden, daß auf ihnen die Breite, 
Zahl der Gänge, die Art der Zeuche umd der Name des Blattmachers 
deutlich eingebrannt fein ſolle, auch die Robrftifte (Miete) qleich meit 
von einander abftehen müflen. Schleſ. Leinwand: und Schleierorbn. 
vom 27. Juli 1742, Bergius N. Mag. IV, 63. Meuere, 6. April 
1788, neuefte 2. Juni 1827, Gef.:Samml. Nr, 15. — Aehnlich die 
„Dualitätene und Fabricirungsordnungen“ in Defterreih, meiſtens 
zwifchen 1750 und 1760 erlaflen, für Garn, Leinwand, Schleier, Pa: 
pier, Mollentuch , Seidenzeuche, Spißen, Borden. Sie wurden foäter 
aufgehoben, mit Ausnahme der aufrecht erhaltenen böhmiſchen Tuch— 
macherordnung von 1758. Kopetz, I, 204. — Der Indigo wurde 
anfangs auf Antrieb der Kärber, und weil er den Abſatz des Waids 
beeinträchtigte, in mehreren Ländern verboten, ſowie das Gamvedes 
oder Blauholz unter Glifabetb in England. — Das Verfahren Eol: 
berts wird durh v. Juſti (Polizeiwiff. I, 459—61) empfohlen. „Es 
ift beftindig einem oder zwei Mitgliedern der Akademie zu Paris von 
der Megierung aufgegeben worden, in denen Farben Verſuche anzu: 
ftellen, um dasjenige, was fie zur Verfchönerung und größerer Dauer: 
haftiafeit der Karben herausbringen, in denen Reglements geſetzlich 
vorzufchreiben.“ (Das Vorfchreiben war offenbar unnöthig, die Unters 
ſuchung ſelbſt aber fehr nüglich.) 
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Schauanftalten, in denen auf obrigfeitliche Anordnung 
gewiffe Gewerföwaaren vor dem Verkaufe von Kennern unter: 
fucht und, wenn fie gut befunden worden find, mit einem Stems 
pel bezeichnet werden, waren vor Alters bei vielerlei Arten von 
Erzeugniffen im Gebraud (a). Sie wurden nah und nad) 
als entbehrlich und läſtig erfannt und aufgehoben. Der Käufer 
ift in der Regel der befte Richter über die Güte der Waaren, 
und indem er dad Schlechte zurüdweift, zwingt er den Vers 
fäufer von ſelbſt, Beſſeres hervorzubringen, überbieß ift bie 
amtliche Befichtigung zu umftändlih, um häufig angemenbet 
werden zu fönnen (5b). Cine Ausnahme findet bei Waaren 
ftatt, die von vielen fleinen Unternehmern verfertigt und von 
Kaufleuten zur Berfendung ins Ausland aufgefauft werben. 
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Letztere wuͤrden große Muͤhe haben, ſich von der Guͤte jedes 
einzelnen Stüded zu überzeugen, und die Verſendung von 
Waaren, deren jchlechte Beichaffenheit erft von dem auswär: 
tigen Käufer entdedt wird, Fönnte leicht den Abſatz einer ganz 
zen Gegend zerftören. Werden bei einem Gewerfözweige ſolche 
Wahrnehmungen gemadt, fo ift ed rathjam, für Anftalten zu 
forgen, die zur Erhaltung ded Bertrauend auf die Gewerfö- 
leute eined Landes dienen. Im Leinwandhandel haben fich die 
Schauanftalten (Xeinwandleggen) ald müglich bewährt (ec), 
es ift jedoch nicht nöthig, die Benugung derfelben zu befehlen 
und den Verkauf ungeftempelter Leinwand zu verbieten (d). — 
Jedes vom Weber zum Berfaufe bejtimmte Stüd wird von 
beftellten und verpflichteten Kunftverftändigen gemeffen, die Güte 
unterfucht, und ſowohl diefe ald die Länge mit einem Stempel 
bezeichnet (e), worauf dann fogleich der Verkauf an der Legge 
durch Meiftbieten gejchehen kann (f). Die Befichtigung follte 
wenig Zeitverluft verurfachen und gegen ganz geringe Gebüh- 
ven oder auch unentgeldlich geichehen (g). Auch bei den zur 
Ausfuhr beftimmten gefärbten Zeuchen wäre eine Schau, um 
die Haltbarkeit der Barbe zu prüfen und zu bezeugen, von 
Nugen (4). Wenn bei anderen Kunftwaaren ein ähnliches 
Bepürfnig einer Schauanftalt zur Erleichterung der Käufer ein- 
träte, jo fönnte diejelbe auf Verlangen ber legteren von Ge— 
werfövereinen ald Privatanſtalt ohne Zwang errichtet werden. 


(a) Bol. Leuchs, Gew. u. Handelsfreib. S. 105. 


(d) Aus polizeilichen Gründen find öftere Unterfuchungen nöthig, um eine 
geiunpheitswidrige Verfälſchung oder Beichaffenheit der Waaren zu 
entdecken, z. B. Bermengung des Mehls mit mineraliichen Stoffen. — 
Je mehr man aber ſolcher Unterfuhungen anoronet, deſto größer wird 
die Berruchung für das Perſonal, fie nachläffig vorzunehmen und ſich 
beftechen zu laſſen. 


(ce) Die Tedlenburger Keygen find aus dem 17. Jahrhundert. Das König: 
reih Hannover hat jept zwei Infpertionen (Münten, vorher Göttingen, 
und Osnabrüd), unter denen die Al einzelnen Leggen ftehen. Weber 
tie hannöv. Leggen ſ. v. Berg, II, 447. — Nemnich, Tagebuch 
einer, d. Gultur u. Induſtrie gewidmeten Reiſe. I, 11 (1809). — 
Rau, Anfichten, S. 114. — v. Reden, Das K. Hannover. I, 39V. 
— Preuß. Leggen befinden ſich in Bielefeld, Tedlenburg, Jbbenbüfften, 
Rhaden, Versmold ꝛe. ıc., auch in dem fchlefiichen „Leinenmanufacturs 
Bezirke”, 1. ſchleſ. LeinenO. v. 27. Juni 1827, $. 20. Hier find 
außer den einzelnen Stempelmeiftern auch Schauämter, um bie zwijchen 
den Webern, Kaufleuten und Stempelmeiftern entjtehenden Streitig: 
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* beizulegen, auch auf die Beobachtung der Schauordnung zu 
achten. 


(q) Dieſer bei den hannöv. Leggen eingeführte Zwang ſcheint überflüffig, 
weil es zureicht, wenn nur der Käufer von dem Dafem einer Schau: 
anftalt unterrichtet it. Will er auf feine Gefahr ungeftempelte Waa- 
ren faufen, jo fann dieß Jedermann gleichgültig fein. — Die a. fchlef. 
DB. von 1827 fagt in $. 25, es folle fein Zwang beitehen, weil man 
erwarten Eönne, daß die Weber von diefer, nur ihren Vortheil beab- 
fichtigenden Anftalt von ſelbſt Gebrauch machen würden. — Auch in 
mehreren Provinzen von Defterreich befteht die Leinenichau ohne Zwang 
fort, Hofdecret vom 14. Febr. 1816, Kopep, II, 206. 


(e) Das Meſſen geichieht jehr fchnell und in Berbindung mit dem Unter: 
fuchen der gleichförmigen Beichaffenheit, mit Hülfe eines langen, nad 
Ellen adbgetheilten Tiſches. Entdeckt man, daß mit Kalf gebleicht wor: 
den ift, jo wird der Verkäufer geſtraft. Die Stüde müffen eine gewiſſe 
Ellenzahl haben, 3. B. in Duberftadt 20, 30, 40, 60, 80 u. 100 EI, ; 
was über eine dieſer Zahlen hinaus geht und die nächſte nicht erreicht, 
wird abgejchnitten und dem Berkaufer zurüdgegeben. Auch dieß jcheint 
unnöthig, außer wenn man gewiß wäre, daß Die Kaufleute gerade nur 
Stüde von folder beſtimmten Länge begehrten. 


(f) So bei den hannöverfchen Leggen. Das Berfteigern ift für diejenigen 
Weber, welche von den Kaufleuten bereits Borichuß erhalten haben, 
ſehr vortheilhaft, weil fonft der Gläubiger dieß Verhältniß benugen 
fönnte, ſich niedrige Preiſe zu erzwingen. 


(g) Leggen der Inſpection Münden, (Göttingen): unentgelvlihd. Inſp. 
Osnabrück: 31,4—4 Ögr. vom Stüd nad der Länge. Duperftadt: 1/5 
bis 2/3 Ggr. für jede 60 Ellen nady der Breite. Duadenbrüd: 2 Ggr. 
vom Stüd. — Sälei. Leggen: 2—1 Sgr. vom Stüd. 


(4) Chaptal, Il, 279. Der BVBerfafler räth auch, daß bei Zeuchen, bie 
zum inländischen Gebrauch beftimmt find, die Haltbarkeit der Farbe 
wenigftens durch einen bejonders gefärbten Wand angezeigt werben 
follte. — Im Weftpiftriet der Grafſch. York, wo die Tucyverfertigung 
am ausgedehnteften betrieben wird, find Aufſeher beftellt, die das Tuch 
vor und nad dem Walken meflen und ftempeln, um zu verhüten, daß 
ed bei dem nachfolgenden Ausjpannen im Rahmen zu ftarf gedehnt 
werte, Kleinihrod, Großbrit. Gef. S. 206. — Lob der älteren 
englifchen Schauanjtalten bei v. Jufti, Polizeiwiſſ. I, 462. 
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Bei foldyen Gewerfswaaren, deren Beichaffenheit nicht ohne 
eine umftändliche ‘Prüfung zu erfunden ift, dagegen aber leicht 
durch Zahlen bezeichnet werden fann, ift es rathſam, dem Ver— 
fertiger aufzuerlegen, daß er jelbft die Bezeichnung jenes Grades 
der Güte vornimmt Dieß hat zunädft einen polizeilichen 
Zweck, um die Käufer vor Betrug zu fchügen, fodann aber 
auch den volfswirthichaftlihen, den Abjag folcher Gewerks— 
waaren vermöge bed größeren Zutrauend, welches die Käufer 
in fie jegen koͤnnen, zu befördern (a). Unterlafjene und unrichtig 
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befundene Bezeichnung macht ftraffällig. Findet ein Gewerks— 
mann es angemeffen, feinen Namen oder ein beliebig gewähltes 
Fabrifzeichen auf feine Erzeugniffe zu fegen (db), um hiedurch 
eine Bürgfchaft für ihre Güte zu geben, fo muß ihn der Staat 
durch Strafgefege davor jchügen, daß fein anderer Bürger dieſe 
Bezeichnung nachmacht (ce). 


(a) Dieß ift gemöhnlih bei Gold: und Silber, auch bei Zinnwaaren. 


(£) 


(e) 


Der Bereinfachung willen, und um das Einfchmelzen der Landesmünzen 
u verbindern, werden nur gemifle Miſchungeverhaͤltniſſe geſtattet. 
lattirte Waaren müſſen gleichfalls zur Unterſcheidung von ſolchen, 

die durchaus von edlem Metalle ſind, ein beſonderes Zeichen erhalten. 

— Die bad. Zinngießer dürfen nur zweierlei Zinn, mit Us und 0 

Bleizufaß, verarbeiten. Nettig, ©. 345. In Franfreich wurden die 

älteren Vorschriften 1791 aufgehoben, aber wegen der daraus entilan- 

denen Mißbräuche Durch das Gel. v. 19. Brum. VI (1798) wieder ein: 
geführt. Die Silberwaaren müflen 95 oder 80 Proc., die Goldwaaren 

92 oder 84 oder 75 Proc. edles Metall enthalten. Dieß beträgt 22, 

20 und 18 Karat nad deutſcher Bezeichnung der Goldgemiſche und ift 

dem Abfage der deutichen Goldwaaren in Frankreich binverlich, weil in 

Deutichland dieſe Beichränfung nicht befteht. Alle Gold» und Silber: 

waaren müffen in Frankreich unterfucht und geflempelt werden, wofür 

eine Gebühr (droit de garantie) bezahlt wird, 20 Fr. für 100 Grammen 

Gold, 1 Fr. vom Silber, nebit 10 Proc. ſpäterem Zufchlag und 
10 weiteren (döeime de guerre) jeit 1855. Es beiteht eine umftändliche 

Geſetzgebung über diefen Gegenitand. — In Baden dürfen Goldwaaren 

nicht unter 17% Karat (72,9 Proc.) ohne Bezeichnung des Gehaltes 

haben, Silberwaaren nicht unter 13'/a Loth (84,9 Proc.). 


In Frankreich erhrelt 1810 die Stadt Louviers von Neuem die Grlaub: 
niß, den blau- und gelbgefärbten Rand bei ihren Tüchern zu führen. 
1512 erhielt jede Stadt die Befugniß, fich eine eigene Randfarbe bei: 
zulegen, die aber dann von jedem ihrer Ginwohner gebraucht werden 
muß. — In Branfreid war es beim Verkauf des NRahzwirns üblich 
aeworden, den Strängen betrüglich geringere Länge zu geben; ein 
Fabrikherr machte den Anfang, Die Badenlange genau berzuftellen und 
fein Zeichen beizufegen, und dieß nöthigte feine Mitwerber zu gleichem 
Verfahren. Hieraus erhellt der Nugen Folder Zeichen. Briavoinne, 
II, 188. 


Franzöſ. Gejeßgebung bierüber bei Elouin ete., Dietionnaire, II, 117. 
Nachmachen der Kubrifzeichen wird im Code penal der Fälſchung von 
Privaturfunden gleichgeſetzt. Ebenſo würtemb. Gew.:D. 1836, Art. 6. 
— Das preuß. Geh. 4. Juli 1840 fest Gefängnißſtrafe bis 1 Jahr 
und Gelpftrafe bis 1000 Thle. darauf, wenn Jemand Maaren oder 
deren Verpackung fälichlih mit dem Namen oder ber Firma und mit 
dem Wohns oder Kabriforte eines inländischen Kabrifunternehmers, Bro: 
ducenten, bezeichnet ꝛc. Dieß Gefeg findet auch auf die Fabrikzeichen 
der Gifen: und Stahlwaaren in Weflfalen und der Rheinprovinz 
Anwendung, wenn biejelben gehörig, angemeldet und eingetragen find, 
B. 18. Aug. 1847, v. Rönne, Gemwerbepoliz. 1, 271. Das Nach— 
machen ausländifcher Fabrifzeichen ift ein ſehr häufiger Kunſtgriff, 
den man damit entichuldigt, daß die Käufer fehr oft von Vorurtheilen 
befangen feien und an dem gewohnten Namen hängen, ohne fich über: 
zeugen zu laſſen, dag Waaren gleiher Güte auch anderswo erzeugt 
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werden können. Insbeſondere in Deutſchland iſt die Vorliebe für das 
Ausländiſche ein mächtiger Antrieb zu jener Unredlichkeit, deren gänz— 
liches Verſchwinden zu wuͤnſchen iſt. Sie fann durch Staatöverträge 
gegenfeitig verboten werden. Die Einfuhr von Gewerföwaaren, welde 
durch faliche Zeichen für inländiihe ausgegeben werden, follte nicht 
geduldet werden. Großbritanien hat fie 1838 verboten. 


II. Unterrihtsmittel. 
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Lehranftalten für fünftige Unternehmer und Gehülfen in 
ben Gewerfen vermögen ohne Zweifel zu der Vervollfommnung 
diefer Gewerbe viel beizutragen und verdienen daher von ber 
Staatögewalt errichtet zu werden (a). Sie dienen hauptfächlich, 
die Gewerftreibenden mit den Gründen befannt zu machen, auf 
denen die Regeln eines guten Betriebes beruhen, und hiedurch 
zum Nachdenfen über die Verrichtungen, als dem Wege zur 
weiteren Ausbildung der Gewerfe anzuleiten. Jene Gründe 
beruhen hauptfächlich auf den Eigenfchaften der zur Bearbeitung 
benugten Stoffe, worüber aus der Naturgefchichte, Phyſik und 
Chemie Belehrung zu fchöpfen ift, ſodann auf mathematifchen 
Lehren, .namentlidy Arithmetif, Geometrie, Mechanif und allge 
meiner Mafchinenlehre. Hiezu fommt die Anleitung zum Zeich— 
nen und Mobdelliren. Der Unterriht fann fidy auf diefe allge- 
meinen Borfenntniffe bejchränfen, oder ſich auf die einzelnen 
Gewerföverrichtungen, wenigftens nad) ihren Hauptclaffen vers 
breiten; er kann bloß im Lehrvortrage beſtehen (theoretiich), 
oder mit der Uebung in den Gewerföverrichtungen verbunden 
jein (praftifch); er kann kurz oder ausführlich und vollftändig 
eingerichtet werden. Es find daher in der Einrichtung der ge- 
werflichen (technifchen) Lehranftalten manche Berfchiedenheiten 
möglidy, deren jede für eine gewiffe Elaffe von Schülern und 
Gewerfözweigen zwedbdienlich ift. Lehranftalten diefer Art wer: 
den defto befieren Erfolg haben, je mehr fchon gute Volks— 
fchulen auf den gewerblichen Unterricht vorbereiten und je mehr 
Einfiht in das Bedürfniß beffelben unter den Gewerfdleuten 
verbreitet ift. Dieſe Vorbedingungen laffen fi), wo fie noch 
fehlen, zwar nicht augenblidlidy hervorrufen, aber mit Beharrs 

lichkeit allmälig herbeiführen. 
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a) Hermann, Ueber polytechnifche Inititute. Nürnb. 1826. 2. Abth. 
1828. — Köhler, Ueber die zwedmäßigite Ginrichtung der Gewerbes: 
ſchulen und der polytechn. Inſtitute. Götting. 1830. (Preisſchrift). — 
Kriegftötter, Ueber die Wichtigkeit techniſcher Bildungsanftalten. 
Tüb. 1831. — Nebenius, Ueber techniiche Lehranftalten. Karler. 
1833. — Hagen, Ueber induftrielle Bildung. Baireuth 1834. — 
Preusfer, Andeutungen über Sonntags:, Real: und Gewerbsfchulen. 
2. Aufl. Leipz. 1835. III Theile. (Enthält auch viele literarifche Nach— 
weifungen.) — — Ideen über die Nothwendigkeit einer 
gründlichen, mehr wiſſenſch. Berufsbildung der Gewerbtreibenden. Prag 
1838. — Jacobi, Nachrichten über das Gewerbeichulweien in Preußen 
und Sachfen. Leipz. 1842. — (Vischers) Rapport sur l’organisation 
de l’enseignement industriel, Brux. 1852. — Ueber andere Schriften 
v. Reden, Deutihland, S. 318. — Ueber franzöſ. Anftalten Block, 
Dietionn. d’admin. 776. — Bidermann, Die technifche Bildung im 
Kaiſerthum Defterr., Wien 1854. (Lehrreiche geichichtliche Nachrichten.) — 
Koritfa, Der höhere polytehn. Unterricht, Gotha 1863. 
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Die Lehranftalten für die Gewerke müffen den verſchiedenen 
Claſſen der in diefen befchäftigten Perfonen angepaßt werden. 
Die Handwerfögehülfen, aus denen die Meifter hervorgehen, 
fowie die Fabrifarbeiter, find zu förperlichen Verrichtungen be: 
rufen, zu denen Ausdauer und Fertigkeit, zum Theil auch Kör- 
perftärfe erfordert wird. Sie müffen deßhalb ſchon frühe, nad) 
der Entlaffung aus der Volksſchule, noch che der Körper ganz 
ausgebildet ift, in ihr Gewerbe eintreten, um die volle Gefchid: 
lichkeit zu erlangen. Vielen jungen Leuten fehlen die Mittel, 
um ein ober mehrere Jahre ihre ganze Zeit der Vorbereitung 
in einer 2ehranftalt zu widmen, auch würde ein ausführlicher 
wiffenfchaftlicher Unterricht leicht eine Abneigung gegen die bes 
harrliche förperliche Anftrengung und gegen die genügfame 
Lebensart, die in diefem Beruf nothwendig find, hervorbringen. 
Daher bleibt für den Beſuch von Lehrftunden nur furze Zeit 
übrig und man muß ſich auf die Mittheilung der nöthigften 
Kenntniffe befchränfen. Die mehr Begabten oder Begüterten 
werben hiedurd angeregt, weitere Belehrung zu fuchen. Biele 
Fabrifarbeiter haben bloß einfache Verrichtungen zu vollbringen, 
bei denen Hebung und Aufmerkfamfeit genügen, anderen find 
aber ſchwerere Gefchäfte übertragen, bei denen der vorausgehende 
oder gleichzeitige Unterricht fehr förderlich ift. 
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Für den Handwerköftand und die Fabrifgehülfen find daher 
folgende Anftalten dienlich (a): 


Rau, polit. Dekon. U. 2. Abth. 5. Ausg. 9 
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1) eine folhe Einrichtung der ftäbtifchen Bürgerfchulen, 
daß neben den allgemein bildenden Lehrgegenftänden auf bie 
dem Gewerksmann nöthigen Vorkenntniſſe befondere Rüdficht 
genommen wird, wohin die Anfangsgründe der Arithmetif, 
Geometrie, Naturlehre und das Zeichnen gehören (b); 

2) ein in den Feierftunden und an Feiertagen eintretender 
furzgefaßter Unterriht der Handwerfslehrlinge, an 
dem aud ältere Gehülfen Theil nehmen fönnen. Diefe 
Handwerfsfhulen bauen auf die in den Bürgerfchulen in 
der erwähnten Richtung empfangene Grundlage, helfen aber 
auch foldyen Schülern nach, die einen unvollftändigeren Unter: 
richt in Dorfichulen genofien haben. Der gute Erfolg der an 
mehreren Orten fchon länger beftehenden Sonntagsſchulen für 
Handwerkögehülfen, bauptiählic für Bauhandwerfer, deutet 
ſchon an, wie viel auf diefem Wege auszurichten ift. Yür alle 
Gewerksarbeiter ift eine fortgefegte Unterweifung in der Arith- 
metif und Geometrie, in der Phyſik und Naturgefchichte und 
im Zeichnen, fowie eine fortgefegte Uebung in fehriftlichen Auf: 
fägen nuͤtzlich. Die Orundlehren der Mechanik und Mafchinen- 
lehre werben für die vorherrfchend mechanifchen, die Elemente 
der Chemie dagegen für die mehr chemifchen Gewerke gelehrt 
und foviel möglich anschaulich erläutert (ec). Es giebt wenige 
Handwerfe, in denen nicht der denfende Arbeiter von jenem 
Unterrichte eine nügliche Anwendung zu machen im Stande 
wäre Lehrvorträge für erwachfene Gehülfen und ſelbſt für 
Meifter find dann von vollftändigerem Nugen, wenn ſchon 
in den Lehrlingsjahren eine gute Vorbereitung gegeben worden 
ift (d). An größeren Drten fann auch für einzelne Glaffen 
von Bewerben indbejondere ein technologifcher Unterricht ertheilt 
werden, z. B. für Metallarbeiter, Gerber ıc. (e). Die Meifter 
müffen aber gefeglich verpflichtet werden, nicht allein ihren Lehr: 
lingen den Befuch diefer Schulen zu erlauben, fondern fie zu 
bemfelben anzuhalten. 

3) Vereine zur Beförderung des Gewerbsfleißes ($. 225) 
wirfen für den Zwed der Belehrung, wenn fie nügliche Bücher 
und Zeitfchriften anfchaffen, diefelben unter den Mitgliedern 
umlaufen laffen, auch Beſprechungen und Vorträge über gemein- 
nügige Gegenſtaͤnde veranftalten. Zur Leitung folcher Vereine 


dient ein von ben Mitgliedern erwählter Ausſchuß (/). Um 
die Hülfsmittel nicht zu zerfplittern, ift ed gut, wenn an Fleineren 
Orten nur ein folder Verein beftehbt; da aber dieſer das Ber 
bürfniß der einzelnen Gewerksclaſſen nicht gehörig berüdfichtigen 
fann, fo bleibt den in $. 198 erwähnten freien Zünften immer 
noch viel zu thun übrig (g). 


(a) Ducp£tiaux, De la condition physique et morale des jeunes ouvriers, 


1843. II, 117. 


(5) Hermann, Ueber polytehnifche Inftitute, S. 69 ff. — Das Zeichnen 


(e) 


ift für jeden Zweig der Stoffarbeiten von erheblichem Nugen, weil es 
in der Auffaflung der Raumverhältniffe übt und zuerſt das Nachbilden 
erleichtert, dann aber das Grfinden anregt. Die zu biefem erweiterten 
Sculunterrichte erforderliche Zeit kann theils durch beflere, abfürgende 
Unterrichtsmethoden erübrigt, theils durch vermehrte Stundenzahl für 
die älteren Knaben oder Verlängerung der ganzen Schulzeit gewonnen 
werden, und es wäre fchon viel gewonnen, wenn die Knaben etwa bis 
zum 15. Jahr dieſen Unterricht genöflen. 


Außer einigen Stunden an Sonn: und Feiertagen, die vorzüglid zum 
Zeichnen benußt werden, ift ein täglicher Abend-Unterricht enter. 
Handwerfsichulen im preuß. Staate, Wefer. des Handelsminifter. vom 
27. Dec. 1821 in von Kamp Annalen, 1821, 4. Heft, ©. 862. 
Schüler von 12 Jahren an, 2 Stunden täglich, 3jähriger Gurfus. 
Unterrichtsgegenftände: 1) Geometrie, ohne Beweiſe, mit Zeichnen und 
Motelliren, 2) Handzeichnen, 3) Rechnen, bis zu den Decimalbrücen, 
4) Mechanik und Chemie. — Bad. Gewerbfchulen, Verordnung vom 
15. Mai 1834. Nlle hinreichend vorbereiteten Lehrlinge vom 14. Jahre 
an; Gefellen und andere Perſonen können beliebig Antheil nehmen; 
Unterrichtszeit in der Regel: täglich 1 Abendftunde, ferner im Sommer 
2—2'/2, im Winter 1—1"/g Sonn: und Feiertagsftunden. Gegenftände: 
Handzeichnen, Arithmetik und algebraiiche Grundbegriffe, Geometrie 
und geom. Zeichnen, induftrielle Wirtbichaftslehre und einfache Buch: 
haltung, Uebungen in fchriftlihen Aufiägen und im mündlichen Bor: 
trage; wo Bedürfniß und Mittel vorhanden find, auch Naturfunde und 
Mechanik und Beichreibung, Gonftruction und Berechnung einzelner 
Maichinen. — Sonntagsichulen in Deflerreih (ſchon lange beftchenp), 
Baiern, in Stuttgart, in vielen Städten des K. Sadhien, wovon bie 
größte in Ghemnig, in Koburg, Sonntags: und Gewerboſchule in 
Frankfurt a. M. ꝛc., ſ. die Nachrichten bei Breusfer und Kreutz— 
berga. a.D. — Die fog. Fleine Schule am conservatoire des 
arts et meötiers zu Paris hat feit der neuen Organiſation v. 14. Dec. 
1838 den Namen &cole pröparatoire des arts et mötiers und ift für 
400 zu Handwerkern beftimmte Knaben berechnet, die zwifchen dem 10. 
und 14. 3. aufgenommen werden. — Ecoles industrielles zum Unter: 
richt in den Abenpdftunden für Gehülfen in Verviers, Lüttih, Brüſſel, 
Gent, Charleroi, Mons und Huy. Steinbeis, Glemente ber Ge: 
werbebeförd. S. 191. Ueber die Lütticher Sch. insbefondere Rapport 
S. 201. Ueber die Lehrgegenftände und deren Behandlung in folchen 
Schulen f. Köhler a. a. D. (Nah dem Berf. foll den Lehrlingen 
1 Tag wöceutlih für den Schulbefuch freigelaffen werben.) — Nies 
mand zweifelt daran, daß zum Färben, Laciren, Bierbrauen, Bleichen, 
Seifenfieben, Serben sc. die Chemie, für den Maurer, Zimmermann, 
Drechsler, Schlofier, Uhrmader, Schreiner, Wagner sc. die Mechanik 
9* 


(4) 


(e) 


02) 
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höchſt nuͤtzlich ſei; aber bei genauer Erwägung findet man auch da 
Beziehungen, wo man fie anfangs nicht ahnte. Dem Steinbrecher und 
Maurer leiftet die Mineralogie die beiten Dienfte. Der Buchbinder 
hat in Anfehung des Kleifters, der Karben, des Leims u. dgl. jo viele 
Gelegenheit, chemifche Kenntniffe zu gebrauchen, daß Greve, ein ge: 
ſchickter Buchbindermeifter, in feinem Hands und Lehrbudy der Buch: 
binder= und Futteralmacerfunft (Berlin 1822, I, S. 419-—500) einen 
Abriß der Chemie einzufchalten für gut fand. Der Webftuhl und die 
Vorrichtungen zur Appretur der Zeuche haben neuerlich unzählige Ver— 
befierungen erhalten, die am leichteften von einem der Mechanik kun— 
digen Weber ausgehen fonnten. Es läßt fih zwar nicht vermeiden, 
daß Jeder Manches lernen muß, was ihm nicht unmittelbar nüßt, dieß 
Fi aber nicht zu bedauern, da doch immer ein bildender Einfluß ftatt- 
ndet. 


Eifrige Einpfehlung folcher Borträge in der Schrift des Xord Brougham, 
Practical observations upon the education of the working classes and 
their employers. 20th edit. Lond. 1825. beutich: Praft. Bemerkungen 
über die Ausbildung der gewerbtreibenden Klaflen mit Vorrede und 
Anmerf. v. Klöden, Berlin 1827. Ducpetiaur a. a. O. LU, 
176. — In Birmingham wurden ſchon ſeit 1790 foldye Anjtalten er: 
richtet. Belonders wirffam wurde als Vorbild der feit 1800 zu Glas: 
* von Birkbeck ertheilte Unterricht. Darauf folgte 1821 zu Gdin— 
urg die Stiftung der School of arts, an welder, als die Schüler 
Mangel an mathematifchen Borkenntniffen empfanden, ein Schreiner 
und ein Kunftfchreiner, beide Schüler der Anftalt, Nahbülfe in Arith: 
metif und Geometrie gaben. Mechanics institution in London feit 
1823 (Kleinſchrod, Großbrit. Geſetzgeb. S. 277), in Manchefter 
feit 1825, mit einer Bücherfammlung von 14000 Bänten. Mehrere 
andere Städte in Großbritanien ahmten neuerlich die Sache nach, und 
aus den befjeren Schülern wurden häufig Lehrer nachgezogen. — Bon 
ähnlicher Art find die Vorträge über Mechanif, welche von Baron 
Gharles Dupin zu Paris und mac diefem Beifpiele auch an ans 
deren Orten in Franfreih gehalten wurden. 1825 wurde Dupin 
von der Megierung beauftragt, im den Seeftäbten Unterricht in der 
Mechanik und angewandten Geometrie zu veranftalten; es fanden fich 
dabei in Galais 50, in Dieppe 61, Dünkirchen 80, Havre 150 Schüler ıc. 
Moniteur 1826, N. 260; Dupin, Forces productives et commerciales 
de la Fr. 232. 280. (Paris 1827.) Der Grfolg dieſes Unterrichtes 
war jedoch in Branfreich nicht den gehegten Erwartungen gemäß. — 
Die Geſellſchaft zur Verbreitung phyfticher Wiffenichaften in Anwendung 
auf Induftrie zu Kopenhagen (feit 1824) beabfichtigte gleichfalls ähn— 
lihe Vorträge für Künftler und Handwerker in den größeren Städten 
des dänischen Staates. Dingler, Bolyt. Journ., XX, 477. 

Weberichule in Chemnig feit 1836, für 30 Zöglinge, wöchentlich 3 mal 
je 2 Unterrichtsftunden, auf einen Jahrescurfus berechnet. (Kreutz— 
berg, ©. 47.) Schule für die Bauhandwerke in Stuttgart. 


Brougham ftellt die zugleich als Grundfag für die Beranftaltung 
der Vorträge auf, um die Unabhängigfeit der Arbeiter von den höberen 
Ständen zu erhalten. In diefen Sage ift der Einfluß des politischen 
Parteigeiftes unverkennbar (vgl. Dingler’s polyt. Journ., XVII, 
373 aus London Journal of Arts and Sciences, Mai und Juni 1825), 
aber der andere Grund, nämlich die Erwartung, daß in den Arbeitern 
mehr Theilnahme rege werde, ift für die Leſeanſtalt sc. allerdings von 
Bedeutung. Damit geringe Beiträge viel ausrichten, hat man in Eng— 
land angefangen, gute Bücher in wohlfeilen Ausgaben and 
zu druden, auch — Zeitſchriften und Elementarwerke abzufaſſen, 
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welche ebenfalls in wöchentlichen oder Monate-Heften um geringen Preis 
angefchafft werden Fönnen. ine Gefellfchaft hat fich zur Beförderung 
dieſes Zwedes vereinigt. Das große technologiiche Werk von Ge. Birk- 
beck: A comprehensive and systematic display, theoretical and prac- 
tical, of the Arts and Manufactures of Great Britain and Ireland, er: 
Ihien feit 1826 in wöchentlichen Nummern zu I Schill., welche einzeln 
zu haben find. — Deffentliche Bibliothefen und Lefefile, des Abends 
“um Gebrauch der Arbeiter geheizt und beleuchtet, haben fich ebenfalls 
nüglich erwiefen. 

(sg) 2gl. Dupin, Forces, I, 80. — Der Berein deuticher Gerber mit jähr: 
lichen wandernten allgemeinen Berfammlungen und feinem gefchäft: 
führenden Ausihuß hat diefem Gewerbe viel genügt. 


6. 222. 


Biöweilen zeigt fich ein einzelner Zweig der Gewerke wegen 
der Menge der in ihm befchäftigten Menfchen und Gapitale, 
wegen ded Verbrauches inländifcher Rohftoffe oder aus anderen 
Gründen einer befonderd nachdrüdlichen Unterftügung würdig. 
Nimmt man wahr, daß ed den Arbeitern an Gefchidlichfeit 
und Bekanntſchaft mit befferen Werfgeräthen fehlt, fo ift es 
rathjam, Uebungsfchulen anzulegen, in denen junge Arbeiter 
eine Lehrzeit unter vorzüglichen Meiftern zubringen, um eine 
befjere Ausbildung zu erhalten, ald auf dem gewöhnlichen Wege 
ber. Erlernung. Nach den in Belgien gemachten Erfahrungen 
ift e8 zwedmäßig, ſolche Lehrwerfftätten einzelnen Unternehmern 
zu übergeben, einen Staatözufchuß zu gewähren und durch eine 
beftellte Auffichtsbehörde dafür zu forgen, daß die Anftalten ihre 
Beftimmung erfüllen (a). 


(a) Die belgifchen atöliers d’apprentissage find vorzüglih in den beiden 
flandrifchen Provinzen für die verschiedenen Zweige der Weberei ge: 
gründet worden. Die 33 Lehrwerfitätten in Weftflandern fofteten 1852 
33920 Fr., wovon 18256 Fr. aus der Staats-, 6588 aus der Pros 
vincialcafle, 9048 aus den Gemeindecaffen. Die 35 vflflandriichen 
verurfachten einen Aufwand von 298343 Fr. für die erfte Einrichtung, ' 
wozu der Staat 274780 Fr. beigetragen bat. Die Wirfungen find 
fehr günſtig. Ginige diefer Anftalten find auch für Stiderei und Hands 
fhuhnäben beftimmt. Zu Ende des Jahres 1851 waren 78 ſolcher 
Lehrwerkitätten in Thätigfeit. Exposs de la situation du Royaume, 
III, 297. IV, 144. — Steinbeis, ©. 60. — Rapport ©. 208. — 
MWeberichule in Stuttgart. — Die von der badiihen Regierung 1849 
durch V. v. 26. Febr. gegründete Uhrmacherichule in Furtwangen hat 
wohlthätig gewirkt. Neues Statut v. 22. Jan. 1858. Diele Anflalt 
ift nicht nur beftimmt, die auf dem bad. Schwarzwald einheimifche 
BVerfertigung von Stoduhren (bängenten u. Standuhren, I, $. 118(a)) 
zu vervollfommnen, fondern auch die Verfertigung von Taichenuhren 
neu einzuführen. Es wurden dazu errichtet 1) eine Gewerbichule für 
Nrithmetif, Geometrie, Mechanik und angewandte Naturlehre, deutiche 
und franzöf. Sprache, Faufmännifche Geſchäftsführung und Zeichnen. 
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2) Werkſtätten für Taſchen- und Stockuhrenmacher. Auch für die Neben— 
eichäfte (Mahlen der Uhrenſchilde oder Zifferblätter, Emailliren der: 
Felben, Berfertigen der Gehäufe, Holzichnigarbeit sc. wird Unterricht ers 
theilt; ſ. Organifation d. Uhrmacherſchule in Burtwangen. Karlsr. 1858. 
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Für Verwalter eigener ober fremder Fabrifen (I, $. 399) 
ift ein gründlicher Unterricht nöthig. Man hat in der neueften 
Zeit die Wiffenfchaften zur Erklärung der Verrichtungen in den 
Gewerken ſchon fo häufig und mit fo günftigem Erfolge zu 
Hülfe gerufen, daß die Babrifherrn, wenn fie nicht zurüdbleiben 
und in dem Mitwerben von Anderen verdrängt werden wollen, 
jenen Weg des Fortfchrittd ebenfalls betreten müffen (a). Die 
Lehranflalten, in welchen die Natunviffenfchaften und die Ma: 
thematif in ihrer Anwendung auf gewerbliche Zwede gelehrt 
werden, können zugleich andere, zur Führung größerer Unter: 
nehmungen bienliche Kenntniffe und Gefchielichfeiten mittheilen, 
3. B. Grundlehren der Volkswirthſchaft, neuere Sprachen, Bud): 
haltung, Kunft des jchriftlichen Ausdrudd. Man fann von 
ſolchen Gewerks- oder polytehnifhen Schulen, wenn 
fie gut eingerichtet find, in Kurzem eine große Wirfung auf 
bie Betriebfamfeit erwarten. Es laſſen fi) bei ihnen wieber 
zwei Abftufungen unterfcheiden (b). 

1) Höhere polytehniihe Schulen, die einen jehr 
vollftändigen wiffenfchaftlichen Unterricht in den genannten Fä— 
chern bezweden und hiezu mit Hülfdmitteln aller Art reichlidy 
ausgeftattet find, daher auch die Zöglinge längere Zeit, z. B. 
bis ind 18. oder 20. Jahr befchäftigen (ce). Da die nämlicyen 
Vorfenntniffe auch zu verfchiedenen anderen Berufszweigen gleich 
“nöthig find, fo fönnen Anftalten diefer Art durch Beifügung 
mehrerer neben einander ftehenden Abtheilungen, welche fi an 
die gemeinfchaftlichen Vorbereitungsclaffen anjchließen, eine Manch— 
faltigfeit von Fächern umfaffen. Solche Lchranftalten find fo 
foftbar, daß Fleinere und mittlere Staaten fich auf eine einzige 
derjelben befchränfen müffen, die auch hinreichend ift. 

2) Mittlere Gewerksſchulen, zwiſchen den erſtgenann— 
ten und den Handwerfsjchulen in der Mitte ftehend, um Zög- 
linge einige Jahre über das Alter hinaus, in weldem man 
ein Handwerk zu ergreifen pflegt, zu unterrichten. Hier werben 
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zwar die Lehrgegenſtaͤnde nicht ſo tief und vollſtaͤndig behandelt, 
es wird aber dad Wiſſenswertheſte und das gewerblich Anwend—⸗ 
bare herausgehoben und der Schüler angeregt, nach dem Ueber- 
gange in ein Gewerf fein Nachdenfen fortwährend auf baffelbe 
zu richten. Auch Söhne wohlhabender Handwerksmeiſter fön- 
nen in folchen Schulen einige Zeit hinbringen, um eine beffere 
Borbildung zu erlangen, ald es der Mehrzahl ihrer Genoffen 
möglich ift. Die Nüglichkeit folcher mittlerer Gewerföfchulen 
ift ſchon vielfältig erprobt, und fie find mit viel geringerem 
Aufwande herzuftellen, ald die höheren, allein es ift fchwer, in 
ihnen das rechte Maaß der Unterrichtögegenftände zu treffen, 
und man muß in der Auswahl der Lehrer, welche die Aufgabe 
ber Anftalt richtig zu erfennen und gut zu erfüllen wiſſen, fehr 


vorfihtig fein (d). 


(a) Die langfame Verbreitung mancher wichtiger Erfindungen rührt großen: 
theils davon ber, daß die Fabrikherrn zu wenig unterrichtet find. Viele 
von ihnen haben fih nur kaufmänniſche Kenntniffe angeeignet und 
betreiben ihr Gewerbe nad berfümmlicher Weile fort. Deutichland 
ftand wie Franfreih noch in Hinſicht auf die Vollfommenheit der me: 
chanifchen Künfte hinter Großbritanien zurück, wo es zwar feine Ge: 
werfsichulen, aber vorzügliche fog. Givilingenieure giebt, während in 
den chemifchen Gewerfen Frankreich andere Länder übertrifft. Mancher 
talentvolle und aufitrebende Mechanifer ift in Deutichland untergegangen, 
weil er beim Mangel einer guten Anleitung einfeitig wurde, Die ges 
werbliche (mercantilifche) Seite über der techniichen vernachläffigte sc. 
Doch ift es in den beiden legten Jahrzehenten fchon um Vieles befler 
—— in vielen Fabriken ſind Chemiker angeſtellt worden, die Fa— 

rikherren haben ſich eine beſſere Vorbildung erworben und die deutſche 
Betriebſamkeit iſt in kraftvoller Entwicklung begriffen. 


(5) Fintheilung der möglichen Anftalten dieſer Art (zu künſtlich) bei Preus— 
fer, I, 68. Bei den beſtehenden Anftalten ift es bisweilen zweifelhaft, 
ob fie zu den höheren oder mittleren zu zählen feien, weil zwiſchen 
beiden Abtheilungen ein Uebergang Statt findet. 


(c) Diefer Name fam zuerft an der Parifer Lehranftalt vor, bei der bald 
nad ihrer Errichtung die anfängliche Benennung &cole centrale des 
travaux publics in 6cole polytechnique umgewandelt wurde. Diele 
Anftalt, 1794 gegründet, wurde, nachdem der erfte Vorſchlag zu ihrer 
Grrihtung von Lamblardie ausgeſprochen worden war, hauptfächlich 
durh Monge zu Stande gebracht und geleitet. 1804 erhielt fie milis 
tärifche Ginrihtung. Sie ift nicht eigentlich für Gewerbtreibende be: 
ftimmt, fondern giebt die theoretische Worbildung für Artillerie, Genie: 
weien, Schiffbau, Straßen:, Wafler: und Bergbau Bon den 110 bis 
120 Zöglingen, die fie jährlich entläßt, treten etwa 20— 25 in dieſe 
Givilfäher, die anderen gehen zum Gefchügiweien und zum Geniecorns. 
Sie zeichnet fih dadurch aus, daß man bei ihr tiefer in die reine Ma— 
tbematif eindringt, als auf den anderen verwandten Anftalten. Fourcy, 
Histoire de l’öcole polyt. P. 1828. — Am conservatoire des arts et 
mötiers in Paris ($. 225) wurde fchon 1806 von dem Minifter Cham: 
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pagny Unterricht im Maſchinenzeichnen und ber zeichnenden Geometrie 
veranftaltet. Nach der Ordonn. vom 25. Nov. 1819 (unter dem Mi— 
niſter —— wird daſelbſt ein Unterricht in der Weiſe der deutſchen 
polytechniſchen Schulen gegeben. Nachdem derſelbe einige Zeit lang 
ohne feſten Plan und inneren Zuſammenhang war, ift er durch V. v. 
15. Dec. 1838, fpäter durch mehrere Verordnungen, zulegt v. 10. Dee. 
1853 und 19. Ian. 1855 geregelt worden. Gr umfaßt 14 Lehrfächer 
(eours), worunter auch — beſondere Gewerbszweige, wie Land— 
wirthſchaft (daneben landwirthſchaftliche Chemie und Zoologie), Spinnen 
und Weben, Färben, Drucken und Zurichten der Zeuche, Verfertigung 
von Irdenwaaren (arts eéramiques). — Die 1829 geſtiftete école centrale 
des arts et manufactures in Paris, eine wahre höhere Gewerkoſchule, 
ift eine Privatunternehmung, die nur infoferne vom Staate unterftüßt 
wird, als derfelbe eine Anzahl von Schülern ganz ober theilweife unter: 
hält, jegt mit 30000 Fr. Aufwand. Aufnahme nicht vor 16 Jahren, 
3jähriger Unterricht. Im 2. und 3. Jahre theilen fich die Zöglinge, 
nicht in Bezug auf den Unterricht, aber für die Zeichnen: u. a. Uebun: 
gen in 4 Glaffen: 1) Mafchinenlehre, 2) Baufunft, Straßenbau, Eifen: 
bahnen »c., 3) angewandte Chemie, 4) Bergbau und Hüttenwefen. 
Die entlaffenen Zöglinge, wenn fie allen Anforderungen Genüge ge: 
leitet haben, erhalten ein Diplom als ingenieurs eivils. (Vischers) 
Rapport ©. 159. — Höhere technische Schule (&cole des arts et ma- 
nufactures et des mines) in güttich, mit der Univerfität verbunden, 
für Bergbau und für ingenieurs eivils des arts et mötiers. Gine 
Mafchinenfabrif fteht mit der Schule in Verbindung. Steinbeis, 
S. 198. Rapport ©. 176. — Gent: Ecole pröpar. und &c. speciale 
du genie eivil, bei der Univerfität.e. — Das volvtechnifche Inſtitut 
zu Prag wurde fchon 1806 eröffnet (ein Werk der böhmifchen 
Stände, ausgeführt durch v. Gerftner), das zu Wien von der 
faiferlihen Regierung 1815 (v. Prechtl). Beide find fehr reich 
ausgeftattet und haben viel geleiftet. Kleinere Anitalten in rag, 
Brünn, Lemberg, Krakau, Peſth, Trieſt. Alle 8 Schulen hatten 1853 
gegen 4170 Schüler. — K. Gewerb:Inftitut in Berlin (von Beuth 
eingerichtet). Es beflcht aus 2 Claſſen. Die in den Hauptorten der 
Regierungsbezirfe angelegten Gewerbsichulen fommen mit der unteren 
Claſſe der Berliner überein, Hermann, a. a. O. J. H. — Preus: 
fer, II, 20. Jacobi, ©. 6. — Polhytechniſche Schule in Karlsruhe, 
DB. vom 7. Det. 1825. Diefelbe hat 1) zwei mathematifche Glaffen, 
die als allgemeine Vorbereitung dienen; 2) eine Ingenieurfchule, für 
Straßen: und Waflerbau, Mafchinenwefen, Technologie, 3 Jahrescurfe; 
3) eine Baufchule; 4) eine Forftfchule, 2 Jahre; 5) eine höhere Ge: 
werbsichule, 2 Jahre; 6) eine Handelsfchule, die allenfalls in 1 Sabre 
durchlaufen werden fann und nicht nothwendig die beiden mathema- 
tifchen Claſſen vorausſetzt; Nebenius, a. a. O. — Techniſche Lehr: 
anftalt in Zürich, Privat: Anftalt, feit 1827; f. Ankünd. und Statuten 
der sc. 3. 1826. 1855 ift dieſe Anftalt zu einer eidgenöffiichen polytechn. 
Schule erweitert worden. 1. Mathem. Borclaffe. 2. Baufchule. 3. Ingen.: 
Schule. 4. Mechan. techniiche Schule. 5. Ehemifch technifhe Schule. 
6. Forftichule. 7. Philoſ. ſtaatswirthſch Schule. — Bair. Verordn. 
v. 27. Sept. 1827, die Errichtung einer polyt. Schule in Münden 
betr., Reg.Bl. Nr. 39. Grrichtung dreier polyt. Schulen, in München, 
Nürnberg, Augsburg, Berordn. v. 28. März 1833. — Techniſche Bil: 
bungsanftalt in Dresden, 1828, neu organifirt 1835; eine untere und 
obere Abtheilung, welche legtere nur von einem Theile der Schüler be: 
fucht wird; jene mit 4=, dieſe mit 2jührigem Lehrgange. Preusfer, 
II, 22. Bekanntmachung über die Organifation des Unterrichts der E. 
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techn. Bildungsanſtalt zu Dresden, 1846. — Die heutige polytechniſche 
Schule in Hannover wurde 1831 als „höhere Generbeigule“ errichtet. 
— Höhere technifche Lehranftalt in Braunfchweig, 1835. — Bolytech: 
nifche Schule in Stuttgart ıc. 

(d) Gewerbichulen in Baiern, in jedem Kreife wenigitens eine, B. vom 
16. Febr. 1833. Es find deren gegen 24. — Gewerbichulen im preuß. 
Staate ebenfalls 24, zum Theile mit den Realichulen combinirt. So 
hat 3. B. die Gewerbfchule in Elberfeld 3 Glaflen, deren Schüler 
einen Theil der Lehritunden mit denen der 3 oberften Realſchul-Claſſen 
gemein haben, jedoch mehr praftifch beichäftigt werden als dieſe. — 
Sächſ. Gewerbichulen in Chemnig, Plauen, Zittau. — Gewerbfchule 
in Darmftadt. — In Baden geben die höheren Bürgerfchulen (B. v. 
15. Mai 1834), die den fog. Realſchulen vieler Länder entivrechen, 
eine für alle Gewerbe nüßliche Borbiltung, die insbelondere für Ge: 
werfe ſehr wohlthätig ift, fo daß man die oberen Glaflen mit den Ge: 
werbichulen anderer Länder in Bergleich jeken kann; dieſe haben indeß 
gewöhnlich eine praftifhere Richtung, indem fie 3. B. Mafchinenlehre, 
mehr Uebungen im Mobdelliren u. dgl. aufnehmen. — Die franzöftichen 
écoles des arts et metiers find für Handwerfer beftimmt, geben ihnen 
aber eine folche Ausbildung, die mehr dem Betriebe im Großen ent: 
fpriht. Zu den zwei Schulen diefer Art in Chalons an der Marne 
(aeftiftet 1802 zu Gompiegne, 1806 an jenen Drt verlegt) und Angers 
(feit 1815, vorher feit 1811 zu Beaupreau) fam 1843 eine dritte in 
Air. Neue Organiſ. v. 23. Sept. 1832. Jeder Zögling muß 15—17 
3. alt fein und 1 Jahr als Lehrling in einer Werfftätte zugebracht 
haben. Der Staat unterhält in jeder Schule 75 volle Freipläßge, eben 
foviel 3/4 freie und foviel halbfreie Pläge. Dreijährige Lehrzeit. Die 
Uebungen betreffen das Schmieden, Gießen und Formen, Zurichten 
(ajuster), die Schloflerarbeit, das Drehen, die Verfertigung der Modelle, 
die Schreinerei. Es werden aud Kunftwaaren in beichränfter Menge 
für den Berfauf gemacht. Die Staatsausgabe für diefe 3 Schulen ıfl 
991000 Fr. (1856). Ungünftige Schilderung vderfelben im angef. 
Rapport ©. 164. — Schule de la Martiniöre zu &yon, Privatanftalt 
für Knaben, welche als Lehrlinge in eine Werfftätte eintreten wollen, 
mit 2jährigem Lehrgange, a. Rapport &. 166. — In der &cole in- 
dustrielle zu Gent iſt ein gründlicher Unterricht in franzöf. Sprache 
fr Babritheen, und ein einfacherer in flämifcher Sprache für Werk— 
meifter ac. 
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Hauptregeln zur Einrichtung folcher Gewerföfchulen (a): 

1) Der Unterricht muß zwar im Allgemeinen mit Hinficht 
auf die gewerbliche Anwendung der Lehren gegeben werben, 
ohne fih jedoch Ängftlih auf das gegenwärtig unmittelbar 
Brauchbare zu bejchränfen. Er darf, um die Kräfte nicht zu 
zerfplittern, nicht auf vielerlei Gegenftände erſtreckt werben. 
Mathematik bleibt der Mittelpunct des Unterrichts und ed müj- 
fen auch die höheren Theile derjelben gelehrt werben. 

2) Da nicht die Kunftregeln für jeded einzelne Gewerf 
vollftändig vorgetragen werden fönnen, fo muß man fid) be 
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gnügen, bie allgemeinen Grundfäge für die mechanifchen und 
hemifchen VBerrichtungen zu lehren, und fie nur in Beziehung 
auf einzelne vorzüglich wichtige Gewerke weiter auszuführen, 
weßhalb zwei Abtheilungen zu bilden find. Auch die Baufunft 
erfordert eine befondere Claſſe. 

3) Mit den Lehrvorträgen werden Arbeiten in ben Werk: 
ftätten verbunden, bei denen man folche Gewerke am meiften 
berüdfichtiget, welche für das Land oder die Gegend befondere 
Wichtigkeit haben oder der Aufhülfe vorzüglich bedürfen (d). 

4) Sammlungen von Büchern, Modellen, Werkzeugen, 
Naturalien und Gewerkserzeugniſſen werden zu Hülfe genoms 
men (ec). 

(a) er ne * Lehrer, — der Schüler — Jahresausgabe: Zürich 56 
400 A. — Karlsruhe 47 — 787 — 85000 fl. — Stutt— 
ss _ = — 47200 fl. — Dresden 23 — 270 — 45500 fl. — 


erlin 22 — 374 — 87500 fl. — Hannover 24 — 432 — 57100 |. 
Koritfa ©. 167. 


(6) Die volytehn. Schule in Augsburg Toll vorzüglih auf Weberei, die 
in Nürnberg auf Metallarbeiten, die Münchner auf Baumelen Rüd: 
fiht nehmen. — In den Werfftätten der franzöf. Gewerksſchulen wird 
Hufbeſchlag, Schmieden, Drechſeln in Holz und Metall, gemeine und 
feine Schreinerarbeit, Zimmern, Gießen in Eifen und Rupfer, Ma: 
fhinenbau, Gifeliren und Bergolden der Metalle, VBerfertigung mathe: 
matifcher Inftrumente gelehrt. — In einzelnen Fällen werden Stipen: 
dien an —— Schüler zu Reiſen ins Aueland, um weniger 
befannte Gewerke an ihren Hauptfigen kennen zu lernen, gute Dienſte 
leiſten, ein Mittel, welches man auch bei anderen jungen Leuten ans 
wenden kann. 


(ce) Das Wiener Inftitut bat ein National: FKabrifsproductens 
Gabinet, weldes 30 Säle füllt und über 20000 Nummern enthält, 
daneben eine fehr reichhaltige Sammlung von Werkzeugen, von weldyer 
.. Altmütter 1825 eine beiondere Beichreibuug herausge— 
geben bat. 


II. Ermunterungsmittel. 
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In der Bemühung, den Eifer der Gewerföunternehmer zu 
beleben, wird die Regierung jehr unterftügt, wenn fi in grös 
eren Städten Vereine zur Beförderung der Gewerke, fogen. 
Gewerbövereine, bilden, an denen fowohl Unternehmer 
als andere Freunde ded Kunftfleißes Theil nehmen und die mit 
Hülfe von jährlihen Beiträgen anregend und belehrend zu 
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wirfen fuchen ($. 223. 3). Sie werden von einem gewählten 
Ausfhuß geleitet. Die einzelnen örtlichen Vereine diefer Art 
können ſich durch ihre Abgeordneten zu einem über das ganze Rand 
ſich erftredenden Hauptvereine an einander fchließen, welcher 
gleich den landwirthfchaftliden Vereinen ($. 146) von ber Res 
gierung Schug und Beiftand erhält, Anträge an diefelbe bringt 
und in einzelnen Bällen gutachtlid vernommen wird (a). 

ALS einzelne Mittel für den genannten Zwed find haupt: 
ſächlich anzuführen: 

1) Preisaufgaben für vorzügliche Leiftungen im Gebiete 
ber Gewerke (6). Man muß biebei den Wetteifer gerade auf 
Gegenftände lenken, in denen bisher der Kunftfleiß des Inlan- 
bed noch weniger leiftete, ed fei nun eine neue Erfindung in 
einem wichtigen Gewerfe, oder die Hervorbringung der beften 
Waaren einer gewiffen Art, oder der größten Menge ıc. 

2) Verbreitung nüglidher Erfindungen (ce), fo wie 
ſich überhaupt manche Gelegenheit ergiebt, die Gewerföleute auf 
erhebliche Verbefferungen, deren ihr Betrieb fähig ift, aufmerf- 
ſam zu machen. 

3) Modell-Sammlungen in ben betriebfamften 
Städten (d), auch fortdauernde Ausftelung vorzüglicher Erzeug- 
niffe, die den Gewerftreibenden ald Mufter dienen (e). 

4) Deftere Ausftellungen von Gewerkds Erzeugniffen, 
von Zeit zu Zeit veranftaltet, mit der Ertheilung von Beloh— 
nungen für die vorzüglichften Waaren verbunden (f). Sie 
find ſehr wirkſam, den Gewerföleuten alle Fortichritte und Lei— 
tungen der Kunft in der Gegenwart anfchaulich zu zeigen und 
fie dadurch zur Nacheiferung anzufeuern, den Stand des inlän- 
difchen Gewerföfleißed mit feinen Vorzügen und Schwächen in 
einem Gejammtbilde deutlich zu machen, Borurtheile gegen den- 
felben zu widerlegen, auch hierdurdy den Erzeugern zur Eröff- 
nung von Abjagwegen Anlaß zu geben. Anfangs befchränfte 
man fich auf Erzeugniffe des einzelnen Landes oder Landes: 
theils (g). Hierauf ging man zu Ausftellungen für mehrere, 
mit einander in Bundesverhältniß ftchende Gebiete über (Ah). 
In ber neueften Zeit wurde der Gedanke einer allgemeinen, 
fämmtliche Länder der Erde umjchließenden Ausftellung gefaßt 
und ausgeführt (i). Ein Unternehmen von dieſem Umfange 
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kann nur an wenigen, hiezu beſonders geeigneten Orten zu 
Stande gebracht und der Koſtbarkeit wegen nicht oft wiederholt 
werden, hat aber wie für bie Technologie im Allgemeinen, fo 
au für jedes theilnehmende Land großen Nuten, indem es 
ihm zeigt, was es im Vergleiche mit anderen im Gebiete der 
Stoffveredlung vermag und was ihm noch fehlt. Die bei 
einer großen Ausftellung vorfommenden Gefchäfte beziehen fich 
vorzüglih auf folgende Gegenftände: Ernennung einer Coms 
miffton von fachfundigen Beamten, Gelehrten und Gewerbe» 
männern — Befchaffung des nöthigen Raumes in einem ſchon 
vorhandenen oder neuen Gebäude, mit Rüdfidht auf Bequem 
lichkeit, Helle, Sicherheit ıc. — Anordnungen für die Anmel- 
dungen und deren Prüfung durch Ausfchüffe von Sachverſtän— 
digen in ben einzelnen Zandestheilen, — Beftimmung, ob bie 
Sendungsfoften ganz oder zum Theile von der Staatdcaffe ges 
tragen werden, ferner daß bei Sendungen vom Auslande für 
die ein» umd wieder zurüdgehenden Gegenftände die Befreiung 
vom Einfuhrzoll ftattfindet, ferner über die Erjagleiftung bei 
Beihädigungen oder Berluften; — genaue Bezeichnung der 
aufzunchmenden Gattungen von Waaren, Eintheilung derfelben 
in Haupt= und Unterabtheilungen (Elaffen), die der Aufftellung 
und dem Berzeichniß zu Grunde gelegt werben, ohne jebod) 
auszuschließen, daß die Einfendungen aus größeren Ländern fo 
viel ald möglich beifammen bleiben, — Veröffentlichung eines 
guten und wohlfeilen Berzeichniffes (Kataloge) (k). — Bor: 
fchriften über Eintrittöpreife, Tage und Stunden des geftatteten 
Beſuches, — Sorge für Ordnung und Sicherheit in dem 
Gebäude, Zahl und DObliegenheiten ded angeftellten Perſo— 
nals (2), — Beftellung von Preisrichtern, Feſtſetzung der Preiſe, 
die gewöhnlich in Denfmünzen und ehrenvollen Erwähnungen 


beftehen (m). 


(a) Beifpiele: Society for the encouragement of Arts zu 2onden, feit 


1753. — Societe d’encouragement pour l'industrie nationale zu Paris, 
1802 geftiftet. — Polytechn. Verein in Baiern, 22. Aug. 1816. — 
Preuß. Gewerböverein, 24. Nov. 1820. — Kurheſſ. Handels- und 


Sewerböverein, 29. Juni 1821. Mit Ausnahme der leßtgenannten 
geben dieſe Bereine technologifche Zeitichriften heraus. Die beiden 
eriten beichäftigen fich auch mit dem Landbau. Böhm. Verein zur Gr: 
munterung des Gewerbsgeiftes, 1829, exit feit 1833 von größerer 
Wirkfamfeit. — Großh. heſſiſcher Gewerböverein feit 1837. — Die 
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Hamburg. Geſellſch. z. Beförderung d. Künfte und nuͤtzlichen Gewerbe, 
15. April 1765 als ——— gegruͤndet, 8. April 1767 vom Rath 
als öffentliche Geſellſchaft beftätigt, hat neben den Gewerken manche 
andere gemeinnügige Angelegenheiten mit gutem Erfolge in ihren Wir: 
fungsfreis gezogen, |. Drei Meden, welche bei der 25jähr. Stiftungs- 
feier der H. Gef. gehalten worden. Hamburg (1790). — Geiellichaft 
zur Beförderung vaterländifcher Induftrie in Sürnberg, 1792. 


(6) Der Preis muß wenigftens jo anjehnlid fein, daß er mit den aufzu: 


(e) 


(@) 


(e) 


(f) 


wendenden Koſten in richtigem Verhältniß ſteht, ſonſt wird nichts aus: 
gerichtet. Napoleon’s Preis von 1 Mill. Fr. für eine Flachéſpinn— 
mafchine wurde zwar nicht ertheilt, gab aber doch eine mügliche 
Anregung. 


So hat das preuß. Handelsminifterium die Nachbildung und @infüh: 
rung des Jacquard-Stuhles (I, $. 126 (f)) befördert, und berielbe 
hat fih am Miederrhein, beionders in Elberfeld und Barmen, jehr 
verbreitet, vergl. Weber, Beiträge zur Gewerbsfunde, I, 416. — Die 
würtemberg. Gentralftelle für Gewerbe und Handel veranflaltete 1861 
eine Ausftellung von Nähmaſchinen, faufte mehrere derſelben an und 
ließ Unterweifung in ihrem Gebrauche ertheilen, um fie im Lande ein: 
heimiſch zu machen. 


Das Parifer conservatoire des arts et mötiers begreift Mafchinen, 
Werkzeuge ıc., theils in natürlicher Größe, theils in Modellen, Fabrik— 
producte, Abbildungen, Bücher u. dgl. (vgl. $. 223). Den Stamm 
biefer Anftalt bildete die von Baucanfon 1755 angelegte, 1782 
dem Staat vermachte Sammlung. Der erjte Gedanfe rührte von Des: 
cartes her. Dieje Anftalt wurde durch Ord. v. 16. April 1817 neu 
organifirt. Gin großer Theil der Sammlung ift veraltet und wird 
nicht benugt. Aufwand dafür in den legten Jahren (1855 und 56) 
jährlich 239000 Fr. Dietionnaire technologique, V. 5l5.; — Maca- 
relet Boulatignier, De la fortune publique en France, 1, 638. 
— Rolytehn. Sammlung in Münden, durch Berord. vom 15. März 
1822 gegründet. — Musce d’industrie in Brüſſel. 


Mufterlager in Stuttgart, fortwährend durch Ankäufe ausgezeichneter 
Stüde im Auslande bereichert, von Unternehmern und Gehülfen häufig 
und mit ſichtbarem Nugen beſucht. 


In Paris Ehrenmünzen von Gold, Silber und Bronze. 


(„) Solche Ausftellungen brauchen nur etwa alle 5 Jahre wiederholt zu 


werden. In Frankreich waren 1798, 1801, 1802, 1806, 1819, 1823, 
1827, 1834, 1839, 1844 und 1849 Ausftellungen, mit fortwährend 
fteigender Zahl der Ausfteller, welche fih in den 4 legten Malen auf 
2447 —3281—3960 —4510 beliefen. In der legten belier fih der Raum 
auf 22391 D.:Meterr. Hermann, Die ImbuftriesAusftellung zu 
Paris im 3. 1839. Nümb. 1840. — In Belgien waren 1835, 1841 
und 1847 fehr gut eingerichtete Ausftellungen zu Brüffel. An der 
Austellung von 1841 nahmen 975 Unternehmer Theil. Perrot, Re- 
vue de l’exposition des produits de l’industrie nationale de 1841, 
Brux. 1841. — Rößler, Die Gewerbausitellung in Brüffel, Darmit. 
1842. — Heeren, Zufammenftellung technifcheftatiftifcher Bemerkungen 
über die Ind. des K. Belgien und die legtjähr. Gewerb:Ausitellung in 
Brüffel. Hannov. 1842. (Nlle 3 Schriften mit fleißiger Benugung 
von Briavoinne.) In Preußen famen 1822, und 1828 allgemeine Aus: 
ftellungen in Berlin vor, ſowie auch diefelben in verfchiedenen anderen 
deutfhen Staaten mehrmals veranflaltet wurden. Im öfterreichifchen 
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Staate waren 1835, 1839 und 1845 zu Wien Ausftellungen , deren 
legte von 1868 Gewerftreibenden beſchickt wurde. Bericht über d. dritte 
allg. öfterr. Gewerbe-Ausflellung. Wien 1846, II. 2. 


Der Borfchlag einer Aust. für den ganzen beutjchen Zollverein wurbe 
1841 auf dem Bollvereinstage in Berlin von dem baierifchen Bevoll: 
mädhtigten gemacht und 1842 kam eine Uebereinfunft ber Regierungen 
hierüber zu Stande. Die im nämlichen Jahre zu Mainz gehaltene 
allgemeine deutſche berg war nur von dem hefiiichen Gewerb: 
verein veranftaltet worden, fiel aber fehr gut aus und machte das Ber 
bürfniß einer ähnlichen, von den Regierungen unterftügten Deranftals 
tung ſehr fühlbar. In Mainz waren Gegenftände von 715 Ginfendern 
aufgeitellt, darunter 222 vom Gr. Heflen, 94 von MWürtemberg, 86 
von Baiern, 52 von Sachſen, 39 von Defterreih, 36 von Baben ıc. 
Rößler, Ausführl. Bericht über die... allgem. deutiche Induſtrie— 
Ausftellung zu Mainz. Darmft. 1843. — Hierauf folgte ſchon 1844 
die A. für die gefammten deutichen Buntesitaaten in Berlin. Die 
Zahl der Ausfteller jtieg auf 3040, wovon 1932 aus Preußen, 75 aus 
Defterreih. Amtlicher Bericht über die allg. Gewerbe-A. zu Berlin, 
1845, III. Bd. — An der deutfchen A. zu München im 3. 1854 nah— 
men 6588 NAusfteller Theil, und zwar 2331 aus Baiern, 1477 aus 
DOefterreih, 767 aus Preußen, 462 aus Sachen, 443 aus Würtemberg, 
180 aus Baden, 158 aus Hannover ic. 


Die mit mufterhafter Ordnung veranftaltete allgemeine Ausftellung zu 
London im Sommer 1851 ging von der Society of arts aus, deren 
Borfigender (Prinz Albert) den Vorſchlag gemacht batte, der N. 
jene große Ausdehnung zu geben. Sie beariif rohe Stoffe, Mafchinen, 
Gewerfserzeugnifie und Werke der bildenden Kunft. Die Zahl der 
Aussteller war 17062, wovon 7200 britische, 1296 aus den britiichen 
Golonien, 1760 aus Frankreich, 1720 aus dem d. Zollverein, 748 
aus Defterreih, 700 aus der Türkei, 566 aus Nordamerica, 512 aus 
Belgien, 391 aus Negypten, 385 aus Rußland ꝛc. Das im Hyteparf 
nab Barton’s Plan von For u. Henderfon für 142780 2. St. 
hergeftellte Gebäude (Glaspalaft) war 1848 Fuß lang, in ber Mitte 
456 F. breit, das Querſchiff (transept) 108 F. bo, der fiir die Aus— 
ftellung verwendete Raum (ohne die Gefchäftszimmer u. dgl.) betrug 
936 000 D.:%. Die Ausftellung dauerte 6 Monate. Man zählte von 
Tag zu Tag im Ganzen 6 Mill. Befucher. Die ganze Ausgabe von 
292794 &. wurde ſchon von den Gintrittsgeldern (423 782 X.) über: 
wogen. Die Staatscaffe hatte nichts beizutragen, aber durch freimillige 
Beiträge vor der Eröffnung gingen 67896 8. ein. Im den einzelnen 
Ländern wurden von den Regierungen Commiſſionen für die Einſen— 
dungen gebildet, der Zollverein ernannte auch eine Berichterftattungs: 
commiffton. Die 318 Preisrichter (juries) wurden aus den Ländern 
enommen, von denen die Ausjtellung beichit worden war. Haupt: 
chriften: Official descriptive and illustrated Catalogue of the Great 
Exhibition of the works of industry of all nations. 1851. V B. — 
Exhibition... . Report of the Juries. London 1852. — Hunt’s 
Handbook to #he official catalogues, Lond. 1851. (Gut zum Ueberblid.) 
Amtl. Bericht über die Induftrie:N. zu London im Jahre 1851 von 
der Berichterftattungscommiffton der d. Zollvereinsregierungen. Berlin 
1852. III B. (Borfteher diefer Commiſſion war der preußifche geh. 
Binanzrath von Yiebahn.) — Die ebenfalls für alle Länder be 
ftimmte Ausftellung zu New-York im I. 1852 war Privatunternehmung 
und fand der Londoner weit nah. — Die allg. Nusitellung zu Paris 
1855 (15. Mai —1 Mov.) übertraf an Menge der Gegenftände die 
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Londoner. Es find 21921 Nusfteller aufgeführt, wobei aber die Gin: 
fendungen der orientalifchen und der Golonial-Regierungen nur einfach 
ezählt find. Der NAusftellungsraum in dem (von Stein erbauten) 
auptgebäude ſammt der langen Gallerie (annexe), dem Verbindungs— 
theile (panorama) und den Nebenräumen betrug 123390 D.; Meter, 
und zwar ber überdachte Raum 953000, der zur Ausstellung benußte 
Raum im Freien 547000, zuſ. 1,535 000 engl. DQ.:$., Bauaufwand 
19 Mill. Fr. Gin Borzug diefer A. war, daß den ausgeitellten Ge— 
genftänden bie Preiſe beigefigt werden durften, was in London verboten 
war. Tresca, Visite à l’exposition universelle de Paris en 1855 
(Beriht, an dem viele andere Sacfundige mitgearbeitet haben). — 
v. Biebahn u. Schubart, Amtl. Bericht über die allgem. Pariſer 
" Ansftellung. Berlin, 1856. — Allg. Ausftellung in London, Sommer 
1862. Das Gebäude hatte 988000 engl. Q.⸗Fuß (66 Mill. Cub.⸗F.) 
nebft 35000 Q.⸗F. benugten Raum im Freien, wegen des ungünftigen 
Klimas viel weniger als in Paris, zuf. 1°023000 D.:f. — Bi. Ghe: 
valier, Die heutige Induſtrie . .. Weltausftellung v. 1862. Deutlich, 
Berlin 1863. — 8. Bucher, Die Lond. Ind.Ausſt. v. 1862. Berl. 
1863. — The international exhibition of 1862. The illustrated cata- 
logue of the industrial department, British division. Il B. 4°. 


(k) London 1851: von dem Fleinen Kataloge (322 Seiten Fein 4°.) wur 
— * 854 engl. Exemplare, 13355 franz. und deutſche, zu 1 Sc. 
verfauft. 


(D London 1851: 782 Berfonen ohne die Polizeibedienten, die an 400 be» 
trugen. Größte Zahl der Beluchenden an einem Tage 109915. 

(m) London 1851: 169 große, 2952 Heine Denfmünzen, 2142 Erwäh— 

nungen. — Paris: 112 große, 252 Heine goldene, 2300 filberne, 3900 

bronzene Denfmünzen, 4000 Grwähnungen. Gleidyzeitig war in einem 

anderen Gebäude eine Ausftellung von Werfen ber hören Kunft. 


— 


8. 226. 


Die Gründung neuer, ſowie die Erweiterung ber ſchon bes 
gonnenen Gewerfdunternehmungen wird von einem entjprechen- 
den Gapitalvorrathe bedingt. Die Regierung ift nicht verpflich- 
tet, die hiezu erforderlichen Capitale herbeifchaffen zu helfen, 
was, wenn nur die Gefeggebung und Rechtöpflege zur Befeſti— 
gung ded Eredited dad Nöthige thut, im Privatverfehre fchon 
von jelbft zu erwarten ift (I, $. 280) (a). Giebt die Regie: 
rung für einen ſolchen Zwed Vorſchüͤſſe, fo ift fie einer zweds 
mäßigen Berwendung nicht ficher; wenn fie auch nicht, wie 
dieß bidweilen vorgefommen ift, von unredlichen oder unfähigen 
Männern gemißbraucht wird, fo find doch die geliehenen Sums 
men fchwer wieder zu erlangen, weil die Empfänger im voraus 
auf Nachſicht rechnen. Zuſchuͤſſe ohne Erjagverbindlichkeit, die 
nur in geringem Maaße und in feltenen Fällen gegeben werden 
fönnen, erfordern vollends die höchfte Behutjamfeit (6). Leich— 
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ter werden große Unternehmungen durch Actiengeſellſchaften zu 
Stande gebracht, wobei der Staat die Satzungen vor der Ge— 
nehmigung in Hinſicht auf die Sicherung der Theilnehmer vor 
der Unredlichkeit oder Nachläffigfeit der Geſchäftsführer 2c. zu 
prüfen hat (ce). Diefe in ber neueften Zeit fehr häufig gewor- 
dene Erweiterung der Gewerfdunternehmungen ift für den Er— 
folg derſelben vortheilhafl. Wie bei der Errichtung von 
Tabrifen im Vergleich mit dem Handwerföbetriebe (I, $. 398), 
jo werden auch durch die Vergrößerung der erfteren mit den 
zufammengelegten apitalen vieler Theilnehmer manche jährs 
liche Ausgaben vermindert, manche Beftandtheile des ftehenden 
Gapitald wirkſamer und fparfamer eingerichtet, die Zehrer beſſer 
und wohlfeiler verforgt oder, fo lange die Preife der Erzeug- 
niffe fi gleich bleiben, größere Gewinnfte erzielt. Diefe Vers 
einigung größerer Maſſen von Gapital, die auch nicht frei von 
Scyattenfeiten ift (d), dürfte nicht gehemmt werden, aber bie 
Regierung muß darauf hinwirfen, daß die Theilnehmer vor 
Schaden bewahrt und Bürgfchaften einer guten Verwaltung 
gegeben werden. Man muß fich hüten, überfpannte Hoffnungen 
von folchen Unternehmungen zu erweden und jene von Zeit zu 
Zeit erfcheinende Aufregung der Gewinnfucht zu nähren, bie 
nicht ſelten auf übel gewählte Gegenftände verfällt, und bei 
der immer ein Theil der Gapitale fchwindelnden Planen zum 
Opfer wird. 


(a) Sind in einem Lande Banken, fo erhalten die Gewerfsunternehmer 
auch Gelegenheit, duch Anleihen ihr Gapital zu ergänzen, was freilich 
der möthigen Sicherung wegen nur in gewillen Gränzen geichehen kann. 
— (68 giebt beiondere Geiellichaften, um Männer von Talent mit 
Gapital zu unterftügen, 3. ®. die British and foreign Patent association 
und die British Invention- and Discovery-Company, ferner eine von 
Pariſer Gapitaliften geftiftete Gelellichaft gleicher Beftimmung. — &s 
fehlt immer nocd nicht an Beifpielen ausgezeichneter Künftler, die von 
Noth gedrückt und verhindert wurden, zu leiften, was fie fonft ver- 
modt hätten. Bergl. Dingler, Bolytehnifches Journal XVII, 
357. 484. 


(d) Der Borihuß von 2000 Livres, den Colbert jedem Grbauer eines 
Seidenwebſtuhls zuficherte, trug erwünfchte Früchte. Es müſſen aber 
in folhen Fällen hinreichend Fundige und zuverläfftge Männer zu Rathe 

ezogen werben. — Bergl. Leuchs, Gemwerbs: und Handelsfreiheit, 
€ 233. — Die große Blachsfpinnerei bei Baireuth ift durch einen 
anfehnlichen unverzinslichen Zufhuß aus der baieriichen Staatscafle zu 
Stande gebracht worden, 
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(e) Die meiſten ſolcher Geſellſchaften find in Großbritanien, Frankreich und 
Belgien. Im letztgenannten Lande beſtanden 1852 55 anonyme Gefell- 
ſchaften für den Steinfohlenbergbau, für Hüttenwerfe, Majchinen u. dal. 
mit 1633, Mill. Er. Gapital, 12 für Zuderfiederei, Branntwein: 
bremnerei ꝛc. mit 10450000 Fr., 9 für Spinnerei und Weberei mit 
20 Mill., 5 für Glashütten mit 10 Mill. Situation IV, 182. Neltere 
Angaben bei Heuschling, Statistique, ©. 248 (2. Ausg.). Außer: 
dem hat die Sociötö gönörale pour favoriser industrie (1, $. 317 (%)) 
mance Gewerfsunternebmungen mit Vorſchüſſen unterftügt. Zahlreiche 
Geſellſchaften in Deutichland für Spinnereien, Bergbau und Hütten: 
weſen ıc. Die Gifenbahngeiellichaften haben als Vorbilder gedient und 
die Hebung im Gründen und Verwalten von Wctiengelellichaften her: 
vorgebrabt. Schilderung der auf dieſem Wege zu erreichenden Bor: 
theile bei Goldenberg De l’avenir, ©. 9. — Bal. $. 29 e (e). 

(d) Gefahren der Beruntreuung, der zu foftbaren oder unzweckmäßigen 
Verwaltung, wodurch viel Gapital verloren gegangen und der Erfolg 
mancher Geiellihaften verhindert worden iſt, — Unterbrüdung fleiner 
Unternehmer, — monovoliftifihe Beberrihung der Breife 1. Allmälig 
lernt man die erfigenannten Gefahren abwenden durch gute Auswahl 
der zum Leitung des Geſchäftes beftellten Theilnebmer (Actionäre) und 
gute Ueberwachung bderfelben. Kür die Lage der Lohnarbeiter fann bei 
großen Unternehmungen befler geſorgt werden. 
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Um neue Gewerfözweige in einem Lande in Gang zu brins 
gen, hat man biejelben oft auf Rechnung des Staates zu 
betreiben angefangen. Died ift jedody ein wenig zu empfeh- 
lendes Mittel. Die Babrifunternehmungen der Regierungen 
ftehen denen der Einzelnen im Erfolge meiftens nach, weil das 
Verwaltungsperfonal Foftbarer ift, der Betrieb mit weniger 
Eifer und Sparſamkeit eingerichtet zu werden pflegt, auch die 
nothwendige Ueberwachung und Verantwortlichkeit der Geſchäfts— 
führer bdiefelben von mancherlei Maafregeln abhält, die den 
Gewinn vergrößern fönnten. Auch fommen die Berwalter 
leicht in Berfuchung, durch monopoliftifche Bebrüdungen der 
Bürger und Verdrängung der Privatunternehmer den Grtrag 
der Staatöfabrifen zu erhöhen. Wo man eine Ausnahme zur 
träglich findet, z. B. weil hinreichend fundige und zuverläffige 
Verwalter vorhanden find, und weil es etwa nur darauf ans 
fommt, ein Beifpiel zur Nacheiferung für die Privaten aufzus 
ftellen, da follte man dennoch fpäterhin, fobald die erwähnte 
Abficht erreicht worden ift, dad Gewerf in Privathände über: 
gehen laflen, II, $. 153 (a). 


(a) Die preußiihe Sechantlung hat eine Menge von Wabrifen angelegt 
oder an. ſich gebracht, welche qut verwaltet wurden, fie iſt jedoch auch 
aus obigem Grunde manchen Beſchwerden ausgelegt geweien. 8. 279 («). 

Rau, polit. Defon. II. 2. Abtb. 5. Andy. 10 


Zweites Buch. 


Beförderung der Vertheilung des 
Gütererzeugnifies. 


Einleitung. 
8. 229. 


Die innerhalb des Landes erzeugten und die von dem Aus- 
lande erworbenen Gütermaflen (Einfuhr) liefern den Borrath, 
welcher großentheil® im Verkehre (I, $. 252 (d)) durch Tauſch 
u. a. Verträge feine Beftger wechjelt und in einer, ben Ges 
brauchdzweden und ben Bermögendverhältniffen aller einzelnen 
Staatöbürger entfprechenden Menge an die leßteren gelangt. 
Die nad) den volfdwirthfchaftlichen Verfehrögefegen fich bilden- 
den Antheile ber verjchiedenen Volksclaſſen und der einzelnen 
Mitglieder vderfelben an jener Gütermaffe, d. i. ihre Eins 
fünfte, werden nad den Preifen der Güter und der anderen 
vertragdmäßigen Leiftungen in ©eldfummen ausgebrüdt und 
meiftend aus den im Verkehre entfiehenden Geldeinnahmen ent: 
richtet, ausgenommen die Theile des Erzeugniffes, welche die 
Erzeuger fogleich für eigenen Gebrauch zurüdbehalten, wie bie 
von ben Landwirthen gewonnenen und verzehrten Lebensmittel. 
Da jedoch diefe Geldfummen wieder in andere Sachgüter um- 
gefegt werden müffen, fo bemißt ſich das Einkommen eines jeden 
Mitgliedes der Gefellichaft zulegt nach der ihm zufließenden 
Werthmenge. I, $. 64. Der Verkehr bewirft demnach bie 
Vertheilung fowohl der Vorräthe jenes einzelnen Sachgutes 
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als der ganzen Preis- und Werthmenge aller neuerworbenen 
Güter. Die Aufgabe der Regierung in Hinſicht auf die Ver— 
theilung iſt daher eine doppelte: 

1) Beförderung der verſchiedenen Verkehrsgeſchäfte, damit 
ed Jedem leicht werde, durch Webereinfunft mit Anderen in 
ben Befig derjenigen Sachgüter zu gelangen, die zur Erreichung 
feiner Abfichten dienlich find. Die hiezu beftimmten Anord> 
nungen der Staatögewalt betreffen vorzüglicd) 

a) den Taufchverfehr, der nach der Einführung des Gel: 
bed bei dem einen Bertragfchließenden als Kauf, bei 
dem anderen ald Verfauf erfcheint; 1. Abfchnitt; 

b) die Uebertragung von Capital ohne eine gleichzeitige 
Gegenleiftung in anderen Sadgütern, alfo mit Hülfe 
ded Credites; 2. Abjchnitt. 

2) Einwirfung auf die Bertheilung, damit biefelbe ihrer 
Beftimmung entipreche, d. h. damit der Erfolg der einzelnen 
Vorgänge für die Befriedigung der Bebürfniffe im Volke gün— 
ftig fei. Es fann nicht Beruf der Regierung fein, den Berfehr, 
der auf der Freiheit der Einzelnen und dem Mitwerben beruht, 
überhaupt durch Zwangsvorfchriften zu leiten und auf dieſe 
Weiſe die Vertheilung zwedmäßig einzurichten. Sie muß fid) 
vielmehr mit Vorfiht auf eine ſolche Einwirkung befchränfen, 
welche die größten Mängel der Bertheilung befeitigt und den 
freien Verkehr nicht mehr beeinträchtigt, ald es zu der Erreis 
hung diefed Zieled nothwendig if. Die hiezu angewendeten 
Mittel, deren Zweckmäßigkeit zu unterfuchen ift, fünnen gerich- 
tet fein 

a) auf dad Maaß der vertragsmäßig ausbedungenen Lei— 
ftungen, obrigfeitlihe Preisbeftimmungen; 
3. Abfchnitt ; 

b) auf die Ergänzung des unzulänglichen Einfommensd ein: 
zelner Bürger; Armenwefen;z 4. Abjchnitt. 
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Erſter Abſchnitt. 
Beförderung des Tauſchverkehrs. 


Erſte Abtheilung. 
Maaßregeln für den Tauſchverkehr im Allgemeinen. 


Einleitung. 
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Der gefammte Taufchverfehr umfaßt weit mehr ald das 
Taufchvermittlungsgemwerbe oder der Handel. Wie alle der 
werbsunternehmer ihres Abfaged willen verfaufen und Ers 
forderniffe bed Betriebes einfaufen, fo müſſen auch alle 
Einwohner zu ihrer Berforgung mit Gegenftänden ihres Ges 
brauched Bieles erfaufen. in großer Theil diefer Gefchäfte 
fommt ohne ben vermittelnden Beiftand der Handelsleute zu 
Stande (a) und es ift nüglich, wenn auf diefem fürzeren Wege 
die erwähnten Zwede eben jo gut erreicht werben, was freilid) 
in vielen Fällen der Entfernung oder anderer Schwierigfeiten 
wegen nicht angeht (I, $. 104). 8 giebt eine Reihe höchyft 
nüglicher Staatdeinrichtungen, welche dieſen Tauſchverkehr im 
Allgemeinen befördern. Sie werden zwar von ben Handels 
treibenden vorzüglich häufig benugt und leiften benfelben großen 
Nugen, fommen jedoch auch den anderen Glaffen von Bürgern 
zu Gute, wenn fie kaufen oder verfaufen. Daher trägt es zur 
beutlicheren Erfenntniß ber in biefem Gebiete anzumendenden 
Regierungsmaaßregeln bei, wenn diejenigen, welche nicht befon- 
ders auf bie Handeldunternehmungen gerichtet find, von ben 
Anordnungen der eigentlihen Handelspflege unterfchieden und 
zujammengeftellt werden (5). Iene beziehen ſich 

1) auf die Maaßeinheiten, nad) denen die Waarenınengen 
beftimmt werden. 

2) auf das allgemeine Preismaaß und Umlaufsmittel, 

3) auf bie Fortichaffung (Transport) (ce). 
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(a) Lanbwirthe verfaufen an Müller, Bäder, Fleiſcher, Wollenfabricanten, 


Pferdebefiger, — Waldbefiger an Perfonen, die viel Holz verzehren ; 
Handwerfswaaren werden großentheils in der Nähe geradeu an bie 
Zehrer abgelegt, Fabriken dagegen fünnen fib mit dem Kleinverkaufe 
nicht befallen und bedürfen daher mehr der Kaufleute. Geht der Ab: 
faß weiter in die Ferne, fo fann man die Kaufleute weniger entbehren, 
. B. beim Berkaufe des Obſtes. Wer im Großen einkaufen will, 
—* dieß „aus der erſten Hand“ zu bewerkſtelligen, d. b. bei dem Er— 
zeuger, weil diefer die Preife am niedrigften ftellen fann. 


(5) Die Durchführung diefes Unterfchiedes hat in der 4. Ausgabe eine Um- 


(e) 


ftellung des Inhaltes nothwendig gemacht, bei welcher die Zahlen der 
$$. verändert werben mußten. Daher ift bei jedem derſelben die Zahl, 
die er in den früheren Ausgaben trug, in [] beigelegt worden. Die 
BVortheile diefer abgeänderten Anordnung fcheinen fo erheblich, daß fie 
das aus der Fleinen Unbequemlichkeit der DBeränderung entſtehende Be: 
denfen überwogen haben. 


Diefer große und wichtige Theil der Bolfswirthichaftspflege ift ber 
ie Handelspflege ($. 273) nahe verwandt und kann mit ihr 
unter einer gemeinfchaftlihen Oberbehörde verbunden werden. In meb: 
reren Staaten ift dieß nicht oder nicht vollftändig geichehen, weil das 
Münz: und Poſtweſen wegen feiner finanziellen Seite öfters dem Finanz: 
miniflerium untergeben worden ift. Solche Geichäftszweige, welche eine 
Verwaltung eigener Staatsanftalten mit allen Einzelheiten des Betriebs 
in fich Schließen, werden am beften einer befonderen Behörde übertragen, 
welche volfswirthichaftlihe und techniiche Kenntniffe in fich vereinigt. 
Dabin gehören Straßen, Brüden: und Waflerbau, Staatseifenbahnen, 
Poſt und Telegraph. In Frankreich hat das Minifterium der öffent: 
lihen Arbeiten dieſe Geichäfte außer der zur Rinanzverwaltung gezo— 
genen Poft und daneben die Oberleitung des Bergbaues, wobei aber 
zu bemerfen ift, daß es dort Feine Staatsbergwerfe giebt. Die baier. 
Direction der Berfehrsanitalten (B. v. 6. Webr. 1851) hat die Poſt, 
die Staatseifenbahnen und den Telegraphen, die Donau:Dampfichifffahrt 
und den Donau:Main:Ganal, die badifche Direction gleiher Benennung 
nur Poſt, Eifenbahn und Telegraphen. 


Erſtes Hauptitüd. 
Maaßweſen. 
$. 230. [247.] 
Eine gute Einrichtung ded Maaßweſens (a) gewährt für 


alle Taufchgefchäfte große Erleichterung, da fie Mühe, Zeit und 
viele aus Irrtum oder betrügerifcher Abficht herrührende Ver: 
(ufte erfpart. Alle Verträge über meßbare Gütermengen erhalten 
erft dann ihre wünfchenswerthe Beftimmtheit, wenn weder über 
die Bedeutung der darin ausgefprodenen Maaßbenennungen, 
noch über die richtige Anwendung berfelben auf die zu mefjenden 
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Gegenſtände ein Zweifel beſteht. Auch für die Erfahrungs— 
regeln der Gewerbskunſt ſowie für die ſtatiſtiſchen Thatſachen, 
beſonders die Vergleichung derſelben aus verſchiedenen Gegenden, 
iſt ein gutes Maaßweſen nützlich. Die Herſtellung deſſelben 
wird in neuerer Zeit als eine erhebliche Aufgabe der Staats— 
gewalt betrachtet (6). Während die ganze Anordnung dieſes 
Gegenſtandes und die fortwährende Sorgfalt für die Erhaltung 
des aufgeſtellten Maaßſyſtems in den Zweck der Vollswirth— 
ſchaftspflege fällt, hat die Aufſicht auf die Richtigkeit der im 
Verkehre gebrauchten Meßgeräthe zugleich einen polizeilichen Zweck, 
weil fie dazu dient, die Bürger vor einer Nechtöverlegung zu 
jhügen und Betrug zu verhüten. Die Erforderniſſe eined dem 
Bedürfniffe ded Verkehres vollfommen entjprechenden Maaß— 
weſens find folgende: 

1) Bequemlichfeit für den Gebrauch. Hiezu dient 

a) Uebereinftimmung der in allen Theilen des Maaßweſens 
herrſchenden Grundverhältniffe, fo daß daſſelbe als ein wohls 
verbundened Ganzes erjcheint und die Abtheilungen verfchie: 
dener Arten von Maaßgrößen, 3. B. der Längenmaaße und 
Gewichte, nad) einerlei Regel gebildet find. 

b) Einfachheit, jo daß nicht mehr Einheiten gebraucht wer: 
den, ald es nöthig ift, um die verfchiedenen in den Verkehr 
fommenden Mengen leicht zu beftimmen, alfo 3. B. nicht zweierlei 
Pfunde, Maaße und Ellen nebeneinander, fein von dem Landes— 
gewichte verſchiedenes Münzgewicht, Feine bejonderen Maaße 
für einzelne Waaren, 3. B. Mehl, Brennholz, Kohlen, Salz oder 
für verfchiedene Flüffigfeiten; auch ift es dienlih, daß für 
Blüffigfeiten und Getreide einerlei Hohlmaaß angewendet wird; 

c) Abtheilung nad Zahlen, weldye eine leichte Rechnung 
geben, wobei nur zwifchen der Zehn- und Zwölftheilung bie 
Wahl fein fann, jene aber, fobald man ſich in die Rechnung 
mit zehntheiligen Brüchen eingeübt hat, große Erleichterung 
gewährt (c). 

d) Einfache, leicht" zu behaltende Benennungen ber verſchie— 
denen Maaßgrößen. Die Beibehaltung der allbefannten und 
volfsthümlichen Ausprüde fowie der längftgewohnten gangbaren 
Einheiten würde ebenfall® vorzuziehen fein, wenn feine über 
wiegenden anderen Gründe eine Veränderung empföhlen (d). 
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2) Gleichförmigkeit der Maaße im ganzen Lande (e). 
Das Umrechnen (Reduciren, Zurüdführen) verfchiedener Maaße 
auf einander ift befchwerlich und giebt zu Irrthuͤmern Anlaß. 
Dagegen ift die Gleichförmigfeit ſchwer einzuführen, weil bie 
arbeitenden Claſſen fowohl in den ihrem Gedächtniß einge: 
prägten Zahlenverhältniffen, als im Augenmaaße fih ganz an 
ihre herfömmlichen Maaße gewöhnt haben. Der Uebergang 
muß daher allmälig gefchehen, indem man z. B. zuerft bei ven 
Amtsbehörden den ausfchließlichen Gebrauch der neuen Maaße 
befiehlt, das Bekanntwerden derfelben befördert, bequeme Um— 
rechnungstabellen verbreitet und endlich den Zeitpunct verfüns 
digt, nach welchem die alten Maaße nirgends mehr angewendet 
werden dürfen (/). Auch über die Gränzen eined Landes hin— 
aus wäre die Gleichförmigfeit der Maaße fowohl für den Ber: 
kehr als für die Wiffenfchaft von unverfennbarem Bortheile. 
Gine folche Uebereinftimmung in ganz Europa oder wenigjtend 
einem anfehnlichen Theile deffelben ift in der neueften Zeit als 
wiünfchenswerth erfannt und angeftrebt worden. Sie fann nur 
allmählig durch Staatöverträge zu Stande fommen, fie wird 
aber vorbereitet, wenn die Sacverftändigen ſich über dasjenige 
Spftem vereinigen, welches allgemeine Empfehlung verdient, 
fo daß man bei der Annahme defjfelben ficher ift, ein auf alle 
Zeiten befriedigendes Ziel erreicht zu haben (g). 

(a) Das Wort Maaß ift bier in einem fo weiten Sinne genommen, daß 
darunter nicht allein die Raumeinheiten, fondern auch die Gewichte 
als Einheiten der Stoffmenge (Maſſe) mit verftanden werden. — Wie 
viele auf Maaße fich beziehende Zablenverhältniffe muß der Schreiner, 


Schlofler, Glaser, Maurer, Zimmermann, Baumeifter, Mafchinenfabri- 
cant, der Weber, der Koch x. im Gebächtnif halten! 


(2) Beifpiele: Mürtemberg. Gel. 1. Dec. 1806. — Baier. Gef. 11. März 
1809. — Bad. Gef. 10. Nov. 1810, V. v. 21.Nug. 1828 u. Maaß— 
Drdnung v. 2. Juni 1829. — Preuß. Gef. 16. Mai 1816. — Großbrit. 
Ncte v. 17. Juni 1824 (5. 3. Geo. IV. Gap. 74), Acte v. 1834 
(4. u. 5. Will. IV. C. 49). — Ruf. Ukas 11. Det. 1835. — Hannöv. 
Gef. 19. Aug. 1836. — Hamburg. Verordn. 16. Ian. 1843, 

(ec) Welches von beiden beſſer fei, if ftreitig; die größere Theilbarfeit der 
Zahl 12 und die Vorliebe für die Zahlen 3, 4 und 6 machen ben 
unteren Ständen das Duodecimalſyſtem willkommener, welches für das 
Kopfrechnen bequemer ift, allein bei fchriftlichen größeren Rechnungen 
und überhaupt für den nur etwas geübten Rechner ift die 10 theilige 
Anordnung zeitfürgend. Man berechne 3. B. den Preis des Lothes 
in Grofchen oder Kreuzern aus dem Preife des Gentners in Thalern 
oder Gulden, und fodann den Preis von etwa 2 Decigrammen nad) 
dem franzöfifchen Syftem! Die ältere englifhe Maaß-Commiſſion em: 


(@) 


(e) 
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pfahl den 12theiligen Maaßſtab, Bericht vom 24. Juni 1819, die 
neuere Gommiffton fprach ſich 1842 für das Decimalſyſtem aus. Es 
wird nicht fchwer fein, in den Volksfchulen die Jugend an die mit dem 
Weſen des defadifchen Zahlenſyſtems zulammenhängende Zehntheilung 
u gewöhnen. Bei dem Pfunde zeigt die übliche Gintheilung in 32 
othe, daß man auf die Leichtigkeit des Halbtheilens Werth gelegt hat. 
Dan könnte die Zehntheilung als Regel aufflellen, daneben aber bie 
Halbirung der gewöhnlichiten Ginheiten (Maaß, Pfund) bis etwa auf 
%/g oder %g fortwährend geftatten. — Läftig if, daß der Gentner in 
vielen Ländern über 100 Pfd. bat, 3. B. 110 oder 112. 


Der Fuß, Zoll, die Elle, das Pfund und das Foth find allgemein be: 
fannt und diefe Größen weichen überall nicht fehr von einander ab, 
wie 3. B. bie meiften Pfunde zwifchen 0,93 und 1,16 des Zollpfundes 
fallen, die deutfchen Zolle zwiihen z4,5 und 24,2 des Meters. Hätte 
man nur ein einzelnes — Land im Auge, jo würde es nutzlich 
erſcheinen, bei jenen ECinheiten zu bleiben. Man ſollte auch bie Namen 
Scheffel, Malter, Eimer, Maaß, Morgen, nicht verbannen. Im dieler 
Hinfiht ift das neue franzöſiſche Maaßſyſtem (mach Gef. v. 18. Germin. 
III, 19. Frim. VIII u. a. Gefegen), weldyes man insgemein mit bem 
Namen des metrifchen belegt, mangelhaft. Es macht Mühe, fi 
in eine Länge von etwa 3 Fußen (Meter) zu finden, dagegen ift 1 Gramme 
als Gewichtseinheit zu Fein. Die griechifhen Namen Gramme, Meter, 
Liter finden zwar leicht Gingang, ſchwerer aber die Verbindungen ber 
felben mit griechiichen und lateinifchen Zahlwörtern, indem die latei— 
niſchen die Abtheilungen, die griechiſchen die Vervielfachung der Einheit 
ausdrüden, z. B. Deci⸗, Centi:, Milligramm „5, vis, 1a Gramme, 
Defa:, Heftos, Kilogramm 10, 100, 1000 ®r., mobei auch Deci und 
Defa leicht verwechielt werden. Diefe Mängel werden in Frankreich 
jelbit Feinesweges verfannt, 3. B. Dupuit in Journ. des Econom. 
XXXIV, 143. Später 5 März 1812) wurde geftattet, bie alten 
eingewurzelten Ausdrüde fortzuführen, indem man unter toise 2 Meter, 
unter Kuß !/s; Meter, unter boisseau !/s Heftoliter zu verftehen habe. 
Das Geſetz v. 4. Zuli 1837 verbot aber vom 1. Jan. 1840 an ben 
Gebrauch der alten Benennungen gänzlich bei 10—20 Fr. Strafe. In 
den Niederlanden (Geſetz 21. Auguft 1816) find bie frangöftichen Be: 
zeihnungen durch befannte einhetmifche erfegt worden, 3. B. Meter 
durch Elle, Hektoliter durch Müdde. Daflelbe geſchah in Mailand. — 
Die neuen badifchen und ſchweizeriſchen Maaße And an die franzoͤſiſchen 
unter bequemen Berhältniffen angefnüpft, 1 Fuß — 0,3 Meter, 1 Pb. 
— Kilogr., 1 Maaß — 1a Liter, alfo 1 Ohm oder Malter von 
100 Maaß — 144 Heftolite, 1 Morgen 36 Ares (0,% Hekt.). Der 
Verſuch, das Pfund in Baden schntheilig einzutheilen, aelang nicht. 
Das bad. Syftem wurbe in der Schweiz eingeführt, das badiiche Pfund 
zuerft in einigen Nachbarflanten, dann in dem beutichen Bollmeien, 
endlich faft in allen beutichen Kändern eingeführt. — Der im Großh. 
Heflen eingeführte Fuß von 4 Meter ift gegen bie gewöhnlichen deut» 
ſchen Zängenmaaße fchon zu Fein, fo daß '/; und 0,3 Meter den Bor: 
zug verdienten. Es ift aber zu bedenken, baß die alten Namen für 
neue, von jenen nur wenig abweichende Ginheiten viele Miß- 
verfländniffe verurfahen. Wird z. B. ein anderer Fuß eingeführt, 
fo muß man immer bas Jahr ber Einführung im Gedächtniß haben, 
um ältere Angaben richtig zu verfiehen und die Umgewißheit, ob der 
alte oder neue Fuß gemeint fei, bringt Nachtheile zu Wege. Segnik 
in Zeitichr. f. die gef. Stantswifl. XVII. Jahrg. ©. 346. 


In früheren Zeiten fanden bie Maaße der größeren Handelsplätze häufi 
in einem, durch die Geſchäftoverbindung mit ihnen beſtimmten Kreife 
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Eingang, 3. B. bie Fölnifhe Marf, die Marf und das Pfund von 
Troyes, die Nürnberger Maaße, die Brabanter Elle. In Deutichland 
wurde aber eine große Anzahl von Maafen einzelner Landfchaften 
und Städte angetroffen, und es war ſchon ein großer Fortſchritt, daß 
biefelben im jegigen Jahrhundert in jedem Staate durch ein allgemeines 
Landesmaaß verdrängt wurden. In den einzelnen Theilen von Eng: 
land giebt es noch eine Anzahl verfchiedener Getreidemange. 


Ueber die Ginführung eines neuen Maaßſyſtems in Baden Nebenius 
in Rau, Archiv, IV, 226. Es hat fehr qut gewirkt, daß die Megie: 
rung bis zu einem gewiflen Tage die Nichungsfoften für die neu ange 
fchaften Maaße und Gewichte beftritt und die Verfertiger von Maaßen 
aufforderte, ihre Preife befannt zu machen. In jedem Amtsbezirke 
wurde im Laufe des Jahres 1830 ein Tag zur Ginführung des neuen 
Manfes feſtgeſetzt. 


Selbft in Deutichland hat faft noch jeder Staat feine eigenen Maaße. 
Bei der Ginführung bderfelben überfab man den Bortheil, den eine 
Bereinbarung zwifchen mehreren Regierungen gewähren würde, und 
fcheute fich, das in einem Nachbarlande gegebene Beifpiel nachzuahmen. 
Erſt der Zollverein und die in den Berträgen ausgeſprochene Abficht, 
auf Gleichheit der Maaße und Münzen hinzuwirken, gab zu einer an: 
deren Handlungsmweile den Anftoß. Hätte man fich einmal über allge: 
meine Maaße verftändiget, fo fünnte man wenigftens anfangen, Die 
felben in wiflenichaftliben Werfen, Bekanntmachungen ıc. neben den 
Landesmaaßen anzuführen und fo die Ginführung vorzubereiten. Da 
das franzöſiſche Syſtem in Belgien, den Niederlanden, im K. Stalien, 
dem öfterr. Oberitalien (zuſammen alfo ungefähr 80 Mill. Ginw.) be: 
ftebt, von den Bhyfifern, Ingenieuren und manchen Handwerkern fchon 
häufig gebraucht wird und allgemein befannt ift, auch wegen feines 
gleihmäßig durchgeführten Baues viele innere Vorzüge befigt, fo wird 
die Annahme deſſelben mehr und mehr für ratbfam erfannt und bie 
frübere Abneigung gegen diefe Maafregel allmälig überwunden. Das 
Gewicht ift mit dem Raummaaße gut in Verbindung gefeßt, indem 
das Kilogramm dem Gewicht eines Gubicderimeter von reinem Wafler 
gleichfommt. Kennt man das fpecifiihe Gewicht eines Körpers (4. B. 
Gußeiſen 7,2, das Wafler als 1 gerechnet), fo findet man ſogleich das 
Gewicht eines Gubicmeters zu 7200 Kil. Nachdem eine Zeit lang 
ein an das franzöfiiche fich anlehnendes Syſtem wie das badifche für 
Deuticland als rathſam angefehen wurde (wie noch in der 4. Ausg. 
des Lehrbuchs), ferner bei Karften (Vorſchläge z. allg. d. Maaß-, 
Gewichts: und Müngregulirung, Berlin 1848) und Hauſchild (Bor: 
fchlag zu einem allgem. deutſchen Maaß-, Gewichts: und Münzſyſtem, 
Franffurt 1849), fo hat neuerdings die Erweiterung des Blickes über 
gem Guropa eine andere Anficht hervorgebracht. In Folge der Pariſer 

usftellung von 1855 bildete fih ein Verein für die Einführung eines 
allgemeinen Maaßſyſtems (international association for obtaining a uni- 
form decimal system of measures, weights & coins), zu welchem man 
das frangöfiiche auserfor, und die Bemühungen giengen von England 
aus. Für die Syſtem: W. Nördlinger, die Zufunft des metrijchen 
Spitems. Stuttg. 1860 und Segniß a. a. D. Die Verfammlung 
beutfcher Ingenieure in Hannover im I. 1860, die von einer Anzahl 
deutscher Regierungen veranftaltete Berfammlung von Kunftverftändigen 
zu Frankfurt 1861 und der 1. deutiche Handelstag zu Heidelberg 1861 
(Berichterftatter Dr. Soetbeer) ſprachen fih in gleihem Sinne aus 
und es ift daher die Einführung des Meters (Stabes), des Litres (als 
Maaß), des Heftoliters (als Scheffel) früher oder fpäter zu erwarten, 
weil fein anderer Borfchlag auch nur entfernte Ausfiht auf Verwirk— 


=) I 


lihung hat. Die Abtheilungen und Vervielfachungen des Meters fünnen 
mit paflenden Namen bezeichnet werden. Das Pfund als halbes Kilo: 
gramm wird in Gebrauch bleiben. Aus Nüdjicht auf das Gewohnte 
fönnen manche unmelentliche Zugeftändniffe gemacht werden, 3. B. die 
Halbtheilung des Meters für Gewebe, 4 Gubicmeter als Klafter, 3 Deci- 
meter einftweilen noch als Fuß zu gebrauchen sc. — Hagen (Zur 
Frage über das deutiche Maaß, 1861) räth die Annahme des engliichen 
Spitems. — Kreußer, Ueber die Einführung allgemeiner Maaße, 
Gewichte und Münzen, Wien 1863, ift gegen das frangöftiche Syſtem 
wegen der Unzuverläffigfeit feiner mathemattichegeographiichen Unterlage 
und feiner unbequemen Ginheiten, ftellt ihm aber fein anderes Syſtem 
gegenüber. 
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3) Unveränderlichfeit. Das öftere Nadymachen von 
Meßgeräthen (Maapftäben, Gefäßen, Gewichten), wenn biefelben 
nicht immer wieder forgfältig mit einerlei Urbild verglichen 
werden, bewirft, wie die Erfahrung bezeugt, daß die Maaße 
mehrerer Orte nach und nad) eine Fleine Abweichung von eins 
ander erhalten, die ſich im Verlaufe längerer Zeit fortwährend 
vergrößert (a). Daher muß man Urs oder Muttermaaße (eta- 
lons) mit der größten Genauigkeit verfertigen und biefelben 
forgfältig aufbewahren laffen (b). Da der Berluft diefer Ur- 
maaße immer möglich bleibt, jo hat man öfter, bejonderd in 
neuerer Zeit, den Gedanfen gefaßt, dem Maaßſyſteme eine fo 
unmwandelbare Grundlage in der Natur zu geben, daß man bie 
Urmaaße jederzeit mit Sicherheit wieder neu zu Stande bringen 
fönnte (ce). In Frankreich wurde deßhalb die Länge eined Mes 
ridiangrades auf der Erde dem Maaßfyfteme zu Grunde ges 
legt (d), was jedoch für jenen Zwed nicht hinreicht, weil die 
wirkliche Meflung eines Theiled des Erdumfreifes eine höchft 
foftbare, jchwierige, und wegen der ungleichen Bejchaffenheit 
der Inftrumente, Methoden und Kenntniffe in ihren Ergeb» 
niffen wandelbare Unternehmung ift. Eher läßt fich die Länge 
des Secundenpendeld in die Hauptjtadt ded Landes benußen, 
doch ift auch diefes Mittel unficher und überhaupt muß man 
auf einen jolchen natürlichen Stügpunct verzichten (e). 

4) Sortgefegte Aufficht auf die im Handel gebrauchten 
Meßgeräthe. Hiezu dient 

a) Niederlegung von genauen Nahbildungen der Urmaaße 

in den einzelnen Zanbestheilen, und fodann wieder von 
Eopieen der erften in den einzelnen Amtöbezirfen, fo 
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daß hiedurch alle im Lande gebrauchten Maaße und Ger 
wichte berichtigt werben fönnen. 


b) Aufftelung von ſachkundigen Aihungsbeamten, de 


ren Unterordnung jener Abftufung der Urmaaße und ber 
2 Claſſen von Nahbildungen entſpricht (5). 


c) Verbot, Maaße und Gewichte, die nicht geprüft und ge 


ftempelt find, für den Berfauf zu verfertigen oder beim 
Berfaufe von Waaren zu gebrauchen. 


d) Anordnung öfterer Unterfuchungen aller Handeldmaaße, 


um ſich von der Richtigfeit derfelben zu überzeugen. 


e) Berbot ſolcher Maaße und Gewichte, die ungenau find, 


oder Betrug begünftigen, oder die fidy auf alte abgefchaffte 
Einheiten beziehen (g). ® 


(a) Die in verfchiedenen europäiihen Münzftätten aufbewahrten Gremplare 


(2) 


der köln. Marf, deren Driginal verloren gegangen ift, weichen bis zu 
5 Proc. von einander ab. Die brabanter Elle ift in Hamburg 306,5, 
in Brüflel 307,%, in Branffurt a/M. 309,% Pariſ. Linien groß. — 
Schon jin dem neuen franzöfiihen Maafinfteme find wieder Ungleich 
heiten wahrgenommen worden. Die Petersburger Commiſſion fand 
das Kilogramm — 0,19574 ruſſiſchen Pfunden, das holländische Pfund 
— (0,4092, das neue italienische Pd. — 0,1095 ruf. Pfd., und dieſe 
3 follten doch gleich fein. Solche Abweichungen find zwar für den 
Hantel unerheblich, dürfen aber bei willenfchaftlichen Unterfuchungen 
nicht vernadläfftgt werben. 


Man hat hierin neuerlich, zuerft in Franfreih, eine Genauigfeit ange: 
wendet, von der man früherhin weit entfernt war. Sie ift den Phy— 
fifern zu verdanfen, welche die Unterfuhungen vornahmen. Die Wiener 
Normal-Klafter beitebt aus einer eilernen Stange, auf welcder ein 
Silberftreifen mit der Gintheilung eingelaffen if. Zur Vergleichung 
eines gegebenen Maaßſtabes mit dem Urmaaße dient ein beiwegliches 
Mikroſtop. Arzberger in Prechtl's Jahrbüchern des polyt. Inſti— 
tuts, II, ©. XXIV. — Das Urmaaß des Meters iſt von Platin. Die 
neuen engliihen Urmaaße follten in der Londoner Schaßfammer und 
auf den Rathhäufern zu London, Edinburgh und Dublin niedergelegt 
werden. Da fie indeß bei dem Brande tes Parlamentshaufes zu 
Grunde gegangen find, fo wurden fie in 4 Gremplaren wieder herge— 
ftellt. — Beichreibung der höchſt forgfältigen Verfahrungsart und der 
Werkzeuge, die in Rußland bei der Bergleichung der einheimifchen mit 
den ausländifhen Maafen angewendet worden find, bei Kupfer, 
Travaux de la commission pour fixer les mesures et les poids de l'em- 
pire de Russie, St. Petersb. 1841. II Bde. 4%. mit 1 Kupferheft. — 
Die bad. Urmaaße find der Straßen: und Waflerbaudirection übers 
eben. — Bol. Wild, Ueber allgemeines Maaß und Gewicht. reis 
urg, 1809. II Bde. — Zſchocke, Ueberlieferungen, 1822. VI. — 
Quarterly Review. LXXI. June 1827, Edinb. Rev. CLV, 228. (Febr. 
1843.) — Im Nlterthbum wurden die Urmaaße in den Tempeln auf: 
bewahrt, namentlich bei den Hebräern und in dem Tempel des Jupiters 
auf dem römiichen Capitol; in Athen waren fie in tem Gewahrſam 
der Maaßaufſeher (zergovöuo,). Auch im Mittelalter fam es vor, daß 


(e) 


(4) 


(e) 
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man die Heiligkeit der Kirchen zu dieſem Zwecke benutzte, wie es von 
Juſtinian geſchah (Nov. 128. Cap. 15, nachdem ſchön unter Valen— 
tinian, Theodoſius und Arkadius Aichmaaße von Metall oder Stein in 
jeder Stadt niedergelegt worden waren (L. 9. Cod. I. de susceptoribus, 
X, 70.), und wie am Münfter zu Breiburg die Elle eingehauen if. 
Man könnte befler ein längeres Maaß, 3. DB. die Ruthe, an einem 
öffentlichen Gebäude darftellen, etwa durch 2 in Stein gehauene Kreife, 
deren Mittelpuncte ungeachtet der anfangenden Berwitterung des Steins 
aufzufinden wären und genau 1 Ruthe von einander abftänden. Mathe: 
matifche Genauigfeit gäbe dieß allerdings auch nicht. 


Die von den Gliedmaaßen des menfchlichen Körpers hergenommenen 
Maaße, 3. B. Fuß, eubitus, palma, pollex, find höchſt unficher. Hein— 
rib I. von England foll die ulna (den heutigen yard) von feinem 
eigenen Arme hergenommen haben. — Heinridy ILL. von England ver: 
ordnete 1266, der penny, genannt Sterling, folle 32 Waizenkörner aus 
der Mitte der Achre wiegen. Eduard II. beftimmte, daß der Zoll die 
Länge von 3 Gerftenförnern haben folle. — Der Gran im Apotheker: 
gewicht ift urſprünglich auch “ein Gerftenforn. 


Die franzöfifche Nationalverfammlung beihloß 1791, das neue Maaß— 
foftem auf die Meſſung eines Grades des Meridians zu gründen. 
Diefer Gedanfe wurde fhon von Gabr. Mouton in Lyon 1694 aus: 
geiprochen, welcher go (die Minute) des Meritiangrades milliare nennt 
und / o ooo defielben als virgula zur Längeneinheit anräth, Kreuger 
a. a. O. ©. 32. In gleiher Weile wird in der Zeitjichrift für die 
gef. Staatswiſſ. Ihg. XVII ©. 125 (1861) vorgefchlagen, die Minute 
des Meridiangrades (zu 360%) oder die Seemeile in 1000 Theile zu 
theilen und diefen Theil als Längenmaaß anzunehmen. (Die Seemeile 
— 1/4 beutiche M. hat 5701,%5 Bar. F. = 1851,85 Meter, alfo wäre 
jene Ginheit 5,7 Par. F. — 1,81 rn Das Meter foll 1/10.000 000 
vom vierten Theile (Duadranten) des Meridians fein. Die Grad: 
meffung wurde zuerit von Mechain und Delambre zwifchen Dün- 
firhen und Barcellona vorgenommen, dann bis zu den Balearen und 
Hebriden fortgefegt. Man hat das Meter gefeglich nach den Forſchun— 
en der großen Maaßcommiffton von 1799 zu 443,26 Lin. des alten 
arifer Königsfußes angenommen, aber Arago und Biot berechneten 
es Später auf 443,31 Lin., und noch neuere Forſchungen geben 443,3 
Lin. Dictionn. du comm. Il, 1496, Kreutzer ©. 38. — Der far: 
binifche Fuß ift t/ıo.aao00o des Meridianguadranten, 1 miglio von 
Neapel (= 1000 passi = 7000 palmi) ift eine Minute des Erd— 
meridiand. 


Die Schwingungen eines Pendels von gegebener Länge, fie feien ftarf 
oder Schwach, erfolgen ziemlich genau in ve Zeiten. Die Länge 
desjenigen Pendels, welches gerade in der Minute 60 mal ſchwingt, ıft 
wegen der ungleichen Schwere auf den verfchiedenen Puncten ber Erbe 
nicht diefelbe, aber fie läßt fi) überall mit nicht großer Mühe finden. 
Schon Huygens rieth den Gebrauch des PBendels zur Grundlage des 
Maaßſyſtems, Hatton (1779) und Whitehurſt (1786) erneuerten 
den Borfchlag. Die frangöfiihe Gommilfion verwarf ihn, weil die 
Gintheilung des Tages in 86400 Secunden willkührlich jei (was bei 
jeder Zahl zu erinnern wäre); doc rieth fie, wenn das Meter gefun: 
den fei, zu unterjuchen, wie oft ein Pendel von feiner Ränge fchwinge, 
damit man aus dieſer Zahl das Meter auffinden fönne. Bei ber 
neuen englijhen Regulirung der Maaße und Gewichte durch Kater 
wurde das Verhältniß der Rängenmaafe zum Secundenpendel genau 
beftimmt; dieſes ift — 39,139 Zollen, deren 1 Darb 36 enthält. Gin 
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Eubifzoll Waſſer bei 620 F. wiegt 252,458 Grän, deren '5760 das Pfd. 
Troy ausmaden. Neuerlich ift jedoch erkannt worden, daß dieſe Be: 
fimmungen um */s0o Zoll und um !/ısoo des Gewichts unficher find, 
fo daß man — Bert auf gute m. der Urmaaße legt. Edinb. 
Rev., a. a. O. Seg — O. — Rußland ſtuͤtzt Fin Fr 
wefen auf das englifche, 1 Safyen iſt — 7 engl. Fußen = 3 A 
nen zu 28 Zollen. — Auch in Schweden hat man die Fan * 
Secundenpendels in fchwed. Fußen und das Gewicht des Eubikfußes 
Waſſer in Pfunden genau ermittelt. Daffelbe geihah in Preußen 
durch Beffel. Gin preuß. Cubikfuß Wafler wiegt 66 pr. Pi. — 
Es find mandherlei natürliche Größen als Grundlagen des Maaßweſens 
vorgefchlagen worden, deren feine dem Zwecke ganz entipricht, 3. B. 
die Zellen ber Bienen oder Wespen oder ber mittlere Mannsthritt 
(Henſchel, Das bequemfte Maaß: und Gewichtsſyſtem, 1855; ber 
mittlere Schritt foll 0,8 Deeter fein und der Verfafler will ihn in 
10 Buße theilen), fie ftehen indeß dem Pendel nah. Gin folches fog. 
rmaaß wird entbehrlih, wenn die Urmaaße fih erhalten. Uebri— 
gens wäre es nicht nothwendig, daß bie Maaße zu der — 
Grundlage in einem einfachen Zahlenverhältniß ſtehen, daß z. B. der 
Fuß !/s des Secundenpendels ſei. 


Baden: oberfte Stelle die Wafler- und Straßenbaudirection. 3 Obers 
aichämter und Kagerftätten von Gopieen des 1. Grades zu Karlsruhe, 
Mannheim und Freiburg. NAichftätten und Nichämter in der Regel in 
allen Bezirfsämtern. Ein Aichamt u aus 3 verpflichteten Athen, 
ee einer zugleih Sinner, h. Nicher für Flüffigfeits: 
maaße i 


Verbot der Feder: und Schnellwaagen (romaines) in Franfreih; Bor 
fchrift, wie hoch jede Waage, nad) Maaßgabe ihrer Größe, über dem 
Boden (Tiſch) Frei hängen Holt, Drd. v. 2. Februar 1835. Die cylin- 
il" se Hohlmaaße jollen einen ihrer Höhe gleichen Durchmefler haben. 

Baden: Hohlmaaße für fadfähige Dinge vom Sefter (Yo Walter 
ober 756 Parif. Eub.:3.) aufwärts %, des Durchmeflers tief, vom 
Sefter inelus. abwärts nur halb fo tief; die Maaß doppelt fo * als 
weit; Gewichte nur von Eiſen oder Meifing, ohne Anhängfel. — Das 
Mefen fackfähiger Dinge mit Aufhäufung über dem cylindrifchen Hohl- 
maaße ift ungenau, bejonders wenn bie legteren von ungleicher Höhe 
und Weite find, es ift daher neuerlich in mehreren Ländern abgejchafft 
worden. Nur Kartoffeln werden gewöhnlich gehäuft gemeflen. 
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Zweites Hauptitüd, 
Geldwejen. 


I. Münzwefen. 
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Die Münzen werden nur dadurch zu einem guten Preis— 


maaße und Umlaufsmittel (I, $. 264), daß ihre Beichaffenheit 
fowie ihr Umlauf durch die Vorfchriften der Regierung beftimmt 
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und unter die Aufſicht derſelben geſtellt wird. Nur vermoͤge 
dieſer Einrichtung erhalten ſie die Gleichförmigkeit und die das 
Zutrauen der Bürger bewirkende Beglaubigung, von welcher 
ihre bereitwillige Annahme im Verkehre bedingt wird. Wenn 
ed hieran fehlte, fo müßte man wenigſtens bei größeren Zah: 
lungen jedes Stüd vor. der Annahme erft genau unterfuchen, 
was den Umlauf ungemein verzögern würde (a). Die Leitung 
des Münzwefend gehört daher unter die wichtigften Aufgaben 
der Volfdwirthichaftöpflege. Man hat fie indgemein der ober- 
ften Binangbehörde übertragen, weil die Prägung ald Staats— 
gewerbe betrieben wird, obſchon der daraus zu ziehende Rein— 
ertrag (III, $. 196 ff.) nie zur Hauptjache gemacht werden 
darf und in manchen Fällen ganz verſchwindet (5). Die in 
Bezug auf die Güte des Münzweiend zu befolgenden Grund— 
fäge, deren Inbegriff Münzpolitif genannt wird, fallen 
daher größtentheild in das Gebiet der Bolkswirthichaftspolitif. 
Sie beruhen theils auf volkswirthſchaftlichen Lehren, theild auf 
den Kunftregeln der Müngverfertigung (c). Die Münzen eines 
jeden Staates werden zwar in der Kegel auf Beranftaltung 
der Staatögewalt verfertiget und ausgegeben; diefe ift jedoch 
in fleinen und mittleren Staaten wegen der nöthigen Ruͤckſicht 
auf andere Länder und wegen ded Umlaufes ausländijcher Sor— 
ten in der Auswahl der zu ergreifenden Maaßregeln bejchränft 
und zu großer Vorficht genöthigt (d). 


(a) Die großen Verwirrungen im älteren deutſchen Münzwelen entiprangen 
aus der häufigen Berleihbung des Münzrechts an Reichsitände. 


(2) Büſch, Grundfäge der Müngpolitif. Hamburg 1779. — Deſſelben 
Kleine Schriften über Banken und Münzwefen, 1801. 9. Anbung, 
©. 445. — Buſſe, Kenntniffe und Betrachtungen des neueren Münz- 
weiens. Leipz. 1795. IL — Böllinger, Lehrgebäude über Geld-, 
Banf: und Wechſelweſen. Heidelb. 1798. — Krünig, Encyklop. 
Bd. XCVII. (auch unter dem Titel: Flörke, Münzfunf und Münz— 
wiflenichaft, 1805.) — Stord, 1, 427. — (Gleynmann) Apbo: 
rismen aus dent Rache der M.Geſetzgeb. Branffurt, 1817. — Deilen 
Materialien für Münzgefeggeb., ebd. 1822. — Klüber, Oeffentl. 
Mecht, II, $. 335. Defien Das Münzweien in Deutihland. Frankf. 
1828. — Bruͤel, Materialien für die zu erwartende Reform des deut: 
ihen Münzweiens, 2. Aufl., Hannov. 1831. — (Hoffmann) Drei 
Auffäge über das Münzweien. Berlin 1832. — Knoph, Anſichten 
über die Beichaffenheit der jest cuurfirenden Münzen. Hamb. 1834. 
— Hermann in Rau, Archiv der polit. Defon. I, 58. 141. — 
Flor, Münzzuſtände. Altona 1838. — J. ©. Hoffmann, Die 
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Lehre vom Gelde. Berlin 1838. Deſſ. Die Zeichen der Zeit im deut— 
ſchen Münzweſen, 1841. — Oppenheim, Die Natur des Geldes, 
Mainz 1855. — Karmarſch, Beiträge zur Technif des Muͤnzweſens, 
Hannov. 1856. — Ravit, Beiträge zur Lehre vom Gelbe. Lübeck 
1862. — Zur Geſchichte des Münzweiens: von Braun, Grünpdliche 
Nachricht von dem Münzweſen insgemein, insbeiondere aber v. d. deut: 
ihen Münzw. 3. Aufl. (von Klosich) Leipz. 1784. — Bedher, Das 
ölterr. Münzweien vom 3. 1524 bıs 1838. Wien 1835, IB. 


(ce) Diefe Regeln find ein Theil der Technologie. Sie find vorzüglich gut 
dargetellt in KRarmarich, Handbuch der mechanischen Techn. 2. 9. 
1851. 


(d) Es iſt zweckmaͤßig, doch nicht unbedingt notbwendig, daß die Regierun 
auf eigene Rechnung prägen läßt; unter gehöriger Vorſicht Fünnte dien 
auch von Privatperjonen geicheben, III, $. 202. In Rußland durften 
bis auf Iwan Waſiljewitſch die Goldichmiede Münzen prägen, aber 
nach geiegliher Vorſchrift. Storch, I, 427. — In Norbcarolina 
(Nordamerica) prägte von 1831 an Bechther Goldmünzen aus dort 
gewonnenen Waſchgold und in Galifornien wurde 1849, als es noch 
an einer Münzanftalt des Staates fehlte, ebenfalls eine Privatmünz- 
ftätte für Gold errichtet. 
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Um die Abftufungen größerer, mittlerer und Fleiner Preis— 
mengen durch Münzen darzuftellen, werden von biefen gewöhn- 
lich verfchiedene Sorten aus Gold, Silber und Kupfer 
oder Kupfergemifchen verfertigt. Hiebei drängt- fich fogleich die 
Frage auf, wie dad Verhältniß der aus diefen verfchiedenen 
Metallen geprägten Münzen feftzufegen fei. Kupfermuͤnzen find 
wegen des niedrigen Preiſes des Kupferd gegen das Silber 
(beiläufig */ıoo, bisweilen so oder !/so) nur zur Bezahlung 
der kleinſten Gegenwerthe tauglich und zur Berjendung nicht 
geeignet (a). Ihr Preisverhältniß gegen Silber» oder Gold» 
münzen muß unveränderlidy fejtgejegt fein, weil fonft in dem 
täglichen Heinen Verkehre die bejchwerlichfte Verwirrung ents 
ftehen würde, und bei ihrem geringfügigen Betrage ift ed uns 
ihädlich, wenn eine Kupfermünze höher gerechnet wird, als fie 
nach ihrem Gehalt an Kupfer verdiente (6). Anders ift es 
bei den beiden edlen Metallen, die wegen der verhältnigmäßig 
geringen rachtfoften in die größten Entfernungen verjendet 
werben und deren Preis fich deßhalb im geſammten Welthandel 
ziemlich gleichförmig von Land zu Land ftellt, I, $. 277 b. 
Wenn nun von der Regierung ein gewiffes ‘Preisverhältniß 


zwifchen den Gold» und Silbermünzen vorgejchrieben wird und 
Rau, polit. Defon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 11 
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ber Hanbelöpreis der rohen Metalle hievon merklich abweicht, 
jo wird das wohlfeilere von beiden häufiger zu Zahlungen ge: 
braucht, das andere aber, welches im Welthandel höher fteht 
ald in der gefeglichen Würdigung, aud dem Umlaufe gezogen 
und in dad Ausland gefendet. Es verfchwinden daher wenig— 
ftend die vollwichtigen Stüde, was nicht bloß den Verluft der 
aufgewendeten ‘Brägefoften, fondern auch bisweilen einen Man- 
gel an guten Umlaufsmitteln nad fich zieht (ec). Solche Stö- 
rungen unterbleiben, wenn nur eined ber beiden Metalle ald 
das wahre Preismaaß und gefegliche Zahlungsmittel angenom- 
men wird. Wo man jedoch das Gold hiezu gewählt hat, da 
muß man für Eleine Beträge Silbermünzen zu Hülfe nehmen, 
die in ein feſtes ‘Preisverhältnig zu den Goldmünzen geſetzt 
werden, und um ihr Einfchmelzen oder Hinausſenden zu ver 
hindern, macht man fie geringhaltiger, als fie nach ihrem geſetz— 
lichen Preiſe fein müßten (d). Iſt in einem Lande die Silber 
münze als geſetzliches Preismaaß eingeführt, jo würde es 
ſchwierig fein, an die Stelle derfelben die Goldmünze zu fegen; 
ed würde hiezu ein großer Goldvorrath angefchafft und geprägt, 
ein großer Theil des Silbergelded aber mit Verluſt in das 
Ausland gefendet werden müffen, und wenn audy die Zeitums 
ftände dieſe Veränderung erleichterten, fo bliebe doc dad Be- 
benfen, daß, den neueften Erfahrungen zufolge (I, $. 277a ()) 
die Menge des jährlichen Golderzeugniffed weit veränderlicher 
ift ald die Silbergewinnung, folglich die in Silber ausgedrüd- 
ten Waarenpreife weniger dem Wechſel ausgeſetzt Find als bie 
Preife gegen Gold (e). Da übrigens diefed wegen ber gerins 
geren Präges und Frachtfoften zu größeren Zahlungen jehr bes 
quem ift und daher häufigeren Gebrauch verdient, jo follte man 
den Preis der inländifhen Goldmünzen von Zeit zu Zeit in 
Gemäßheit des mittleren Handelspreifes feftfegen, fo daß fie 
nad) demfelben von den Staatdcaffen und im ‘PBrivatverfehre 
angenommen und ausgegeben werben fönnen (f). 


(a) Bal. Buſſe, 1, 56 fe — Stord, 1,489. — Hoffmann, Die 
Lehre vom Gelbe, ©. 21. — 4 Rubel in ruff. Kupfermünzen wiegen 
10 Pfund! — 1800 fonnte man für ein Pfund Silber in St. Peters- 
burg 50, in Hamburg 75, in Stodholm 69, in Paris 100 Pfund 
Kupfer faufen. — Hiezu fommt, daß der Kupferpreis viel größeren 
Schwanfungen —— iſt, als der Preis der edlen Metalle; vgl. 
Storch, II, 57. 
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(5) Dieß geichieht, damit die ran nicht zu groß und ſchwer wer: 
den. Meber die Metallgemifche für Scheidemüngen f. $. 243. ' 


(c) Büſch, ©. 484. — Klüber, Münzw. ©. 199. — Mac-Culloch, 
Handb. II, 302. — Lotz, Handb. II, 380. — Die Münzgeſchichte 
der europ. Staaten liefert zahlreihe Belege zu diefen Sägen. Die 
deutichen Münzfuße wurden zum Theile darum fo oft verändert, weil 
das bei ihnen zu Grunde gelegte Verhältniß des Goldes zum Silber 
fih allmälig als unpaffend erwies und man lieber den Detallgehalt 
der Münzen, als das Preisverhältnig der Gold» und Silbermünzen 
gegen eiuander abändern wollte. Das Gold war gegen Silber gelegt 
in der Reichs-Münzordnung von 1524 zu 11,37 gegen 1, in der Ylüny- 
Ordn. v. 1559 zu 11,%, im Zinnaifchen Fuß v. 1667 zu 135/59, wobei 
aber das Silber noch zu hoch gewürdigt war; Leipziger Fuß v. 1690: 
15,38, wo dagegen das Gold zu theuer angelegt war. In der Münz— 
couvention von 1753 beftimmte man den Ducaten zu 4 fl. 10 fr. des 
20 fi.-Fußes (5 A. im 24 N.:%.), welches ein Verhältniß von 14/4 
oder 14,15 zu 1 anzeigt. Um zu verhindern, daß die beflere Silber: 
münze außer Landes gefendet werde, nahm man darauf Bedacht, das 
Silber gegen Gold etwas höher zu jeßen, als in anderen Ländern, 
namentlich in Frankreich, wo feit 1726 die Proportion 14,46 zu 1 war. 

Gleynmann, Mater. 194.) 1785 mußte man den Ducaten in 
efterreich auf 4 fl. 30 fr. (5 fl. 24 fr.), im ſüdlichen Deutichland 
auf 5 fl. 30 Er. des 24 fl.-$. erhöhen; hier war das Verhältniß: 
15,8 oder 15,56 zu 1. Es war nicht zu verhindern, daß die Gold— 
Rüde im Verkehre ein Aufgeld gegen diefen Preis trugen, bis man 
neuerlich auf die geiegliche Beitimmung, wenigitens joferne fie zwingend 
war, verzichtete. Schon bie churſaͤchſ. Verordnung v. 14. März 1763, 
Art. 14 (bei Gleynmann, Anhorismen, S. 24) jagt: „Soviel den 
Preis des Goldes im Handel und Wandel anbelangt, ift teilen Ber: 
hältniß gegen das Silber allzu unbeftändig, und der Fall, da ein oder 
das andere Metall mehr ** wird, wechſelt allzuoft ab, als daß 
dergleichen Preis fich durch ein Gefeß auf immerdar beflimmen ließe.“ 
Das öfterreichiiche Münzedict v. 1. Nov. 1823 für die italienifchen 
Lande fegt das Gold auf 15,6, das niederländ. Gel. v. 28. Septbr. 
1816 auf 15,8, das Ge. v. 22. März 1839 auf 15,6, aber nach dem 
Gef. v. 26. Nov. 1847 ift der Preis der Goldmünzen dem Berfehre 
überlafien. Nach dem englifchen Gefeb von 1816 berechnet fich das 
Berhältniß auf 14,97; früberhin, feit 1728, war es 15'/5 zu 1, Bed: 
mann, Tehnol. ©. 611, Storck, I, 456. Weil aber in der da— 
maligen Zeit das Silber im Welthandel theurer war, als es die eng- 
liihe Regierung berechnete, jo wurden die. englifhen Silbermüngzen 
häufig aus dem Umlaufe gezogen, und nur bie ftarf abgenußten oder 
beichnittenen Stücde fonnten fi in demfelben erhalten. In Franfreich 
war feit 1786 das gefegliche Verhältnig 15,4%, feit dem Geſetz vom 
28. Mai 1803, Art.,7. 8. ift es 15'/ (nämlich aus dem Kil. Gold 
von 0,9 fein 155 Zwanzigfranfenftüde, aus dem Kil. Silber von gleis 
cher Feinheit 200 Franken). In Nordamerica war das geſetzliche Ver— 
bältniß von 1792 an 15, von 1834 an 16, von 1837 an ift es auf 
15,988 beitimmt ; man feßte es fo hoch (mehr als 1 Proc. über dem 
damaligen Barrenpreife), um das Gold in allgemeinen Umlauf zu 
bringen. — Meuerlich ift von mehreren Seiten vorgeichlagen worden, 
beide Metalle zugleich als geiegliches Zahlungsmittel anzuwenden und 
durch ebereinfunft aller Staaten das Gold auf 15/2 gegen Silber 
feftzuftellen. Schübler, Metall und Papier ©. 132. — Oppen— 
heim, ©. 335. — Das heutige Preisverhältnig weicht von jener Zahl 
Schon merflih ab, es ift 15,3 bis 15,%. (Die Frankfurter Preife des 
11* 
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toben Goldes und der G.⸗Münzen zu Anfang des März 1863 geben 
15,397,) Gin gemeinschaftlicher Beichluß würde allerdings mehr Gewalt 
haben, als die Verfügung einer einzelnen Regierung, weil bei jener 
Maafregel das Hinausführen des einen Metalls in ein anderes Land, 
wo das nämliche gefeßliche Preisverhältniß bejteht, feinen Gewinn 
eben würde und nur die Verſendung in größere Entfernung übrig 
liebe. Das Ginverftändniß einiger größerer Staaten würde die ander 
ven bewegen, nachzufolgen. Indeß haben die Regierungen derjenigen 
Länder, ın denen die Silberwährung befteht, weniger Beweggründe, 
eine folche Weitiegung vorzunehmen, und bei einem ftarfen Sinfen des 
Boldes in anderen Gegenden der Grde könnte dennoch eine zu große 
Silberausfuhr aus Guropa eintreten. — Die franzöflfche Regierung 
hat die dpppelte Währung bis jegt beibehalten. In den Niederlanden 
wurde fie durch das Gef. v. 26. Nov. 1847 aufgehoben, jo daß Nies 
mand bei Zahlungen Gold anzunehmen ſchuldig ift. Dieß Geſetz trat 
1850 in Vollzug. Belgien folgte 1850 diejem Beifpiel, ſowie Neapel 
1854, daher floß aus beiden Ländern viel Gold aus, wodurch der 
Goldpreis vorübergehend ftarf erniedrigt wurde. Die Schweiz folgte 
1860 dem Beifpiel von Franfreih. Die franzöf. Goldmünzen follen 
fo lange der ihrer Benennung entiprechenden Menge von Silberfranfen 
gleichgelten, als dieß in Frankreich vorgefchrieben tft. 


In Großbritanien wurde unter Eduard ILL (f 1377) zuerſt Gold aus: 
gemünzt. Das Preisverhältnig von Gold» und Silbermünzen wurde 
von Zeit zu Zeit von der Regierung vorgeichricben, den Zeitraum von 
1664— 1717 ausgenommen, wo es frei war, Im Jahre 1611 ftrömte 
foviel Silber herbei, daß das Gold größtentheils hinausging; man 
jegte nach einigen Jahren dafjelbe um 10 Proc. höher, worauf alsbald 
viel Gold eingeführt wurde und Silber hinausging. Im Jahre 1717 
wurde die Guinen als gejegliches Zahlmittel zu 21 Schill. beftimmt ; 
de Morgan in Companion to the Almanak, 1856, 5. 1857, 5. — 
Graf Liverpool (Treatise on the coins of the Realm, in a letter to 
the King. Lond. 1805. ®gl. Edinb. Rev. YU, 265 — Fortichritte 
der mationalöf. Wiffenfchaft in England, ©. 157) fuchte zu zeigen, 
dag das Gold in Großbritanien ſchon vorzugsmweife als Preismaaß ges 
braucht werde und daß es ausjchließlid dazu gemacht werden jollte, 
weil fein Preis weniger wandelbar ſei. — Schulin, Niederländ. u. 
großbritan. Wechſel- und Münzgefege, 1827. Das brit. Gefeß vom 
22. Juni 1816 (56. Georg ILL, Gap. 68) bringt Liverpool'e Bor: 
Ihläge in Ausführung. Um die engliichen Geldpreife genau zu würs 
digen, muß man unter dem Pfund Sterling nicht den in 20 Schillin: 
gen enthaltenen Silbergehalt, fondern den Goldgehalt des Sovereign, 
welcher 20/9, der ehemal. Guinea ift, verftehen. Der heutige Preis des 
Sovereign in Süddeutſchland ift gegen 11 fl. 48 fr., während das 
Pfund &. in Silber (20 Scillinge) nur auf 10 fl. 56 fr. zu wir: 
digen wäre. Daher werden die Scillinge fo geringhaltig ausgeprägt, 
daß ihre Ausfuhr unterbleibt, e8 werden nämlich aus dem Pfund Troy 
Muͤnzſilber (von 7/4 Korn) 66 Schill. geprägt, das rohe Silber wird 
aber zu 62 Schill. angenommen, alſo find die Münzen 6 Proc. theu— 
rer als der Berwandlungsitof. Auf dem Feſtlande von Guropa ift 
nur in Bremen das Gold als vorherrichenndes Preismaaß eingeführt 
und der fogenannte Thaler Gold Feine Silbermünze, fondern !/s der 
Piltole. In den vereinigten Staaten ift ebenfalls die Goldwährung 
eingeführt worden, indem nach dem Geſetz vom 21. Febr. 1853 feine 
ganzen Dollars mehr in Silber geprägt werden, nur halbe, Dagegen 
neben den 10 Dollar-Stücken (eagle, Adler) auch Dollars in Gold. 
Hiedurch bat ſich der Verkehrswerth des Dollars gegen Silbermünze 
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erheblich verringert, er iſt jetzt ungefähr 2 fl. 24 fr., während ber 
Silberbollar auf 2 fl. 31 fr. zu feßen war. Diefer hat 500,8 As 
Silber, der halbe aber feit 1853 nur 231 Ns. — In der Schweiz follen 
nach dem a. Gef. v. 1860 die Silbermünzgen von 2 Fr. an abwärts 
in einer Mifhung von 0,8 ftatt 0,9 Silber geprägt werden, der Frank 
hat alfo in ihnen weniger Silber als in den älteren gleichnamigen 
und in den 5 Fr.-Stücen, jo daß er nicht voll auf 25 fr. zu feßen 
it. — In Franfreich ift ebenfalls, um dem Hinausgehen der Scheide: 
münzen Ginhalt zu thun, von der zur Berathung über das Münzweſen 
niedergefegten Gommiffton (Bericht v. 10. Juli 1861) vorgefchlagen 
worden, die Silbermünzen unter 5 Fr. mit dem bisherigen Schrot zu 
einem Korn von 0,8— 0,8, etwa zu 0,855 zu verfertigen, fo daß fie 
8,82 Proc. geringhaltiger würden als bisher. Der ganze Betrag fol: 
cher filberner Theilmüngen (m. divisionnaires) foll 250 Mill. nicht über: 
fteigen. Journ. des Econ. XXX, 46. 


Auch für Deutichland ift ſchon von Hoffmann (Die Lehre v. Gelbe, 
S. 94 und in deſſelben Zeichen der Zeit) angerathen worden, allmälig 
zum ©ebrauche des Goldes als geieglihen Zahlungsmittels überzu: 
gehen. Bemerkungen hierüber von Hermann, a.a. D., ©. 141. 
Gin neuer Vorfchlag, die Goldwährung anzunehmen, geht von Soet— 
beer aus, Denfichrift, betreffend die Einführung der Goldwährung in 
Deutichland, Dctob. 1856. Fol. (Hamburg). Die Gründe für dieſe 
Maafregel werden vorzüglich daher genommen, 1) daß dielelbe in 
Großbritanien und Nordamerica geieglih, in Frankreich thatfächlich 
ſchon befteht und für den auswärtigen Handel der Gebrauch eines und 
deſſelben Metalls fehr erleichternd ift, 2) aus den viel geringeren Präge: 
foften, 3) aus dem großen Abfluß des Silbers _ Dftindien und 
China und der Belorgniß einer Fortdauer diefer Strömung, alfo einer 
Preiserhöhung des Silbers ; hiezu kommt 4) die VBermuthung, daß eine 
fortgefegte Zunahme der Goldgewinnung in Galifornien und Auftralien 
den Preis des Goldes gegen Silber weniger herabdrüden werde, wenn 
jenes überall als Hauptumlaufsmittel diene und daher in fehr großer 
Mafle feine Anwendung finde. Allerdings geht die Goldvermehrung 
durch Zufuhr aus jenen beiden Rändern noch fort, welche jährlich 
über 80 Mill. Doll. = 192 Mill. fl. Gold ausführen, auch der Ab- 
zug des Silbers nach dem öftlihen Aſien hat noch nicht aufgehört 
(1851 — 57 i. D. 8s Mill. &. St.). — Die Bertheurung des Silbers 
wurde aber dadurch beihränft, daß in Frankreich große Maſſen deſſel— 
ben durch das Gold verdrängt und hinausgeführt worden find (1853 
bis 60 ungefähr 1460 Mill. Fr. mehr aus- als eingeführt). Der 
Silberbergbau im nordamerican. Territorium Nevada (1862 über 
5 Mill. Doll.) ift ftarf im Zunehmen. Der Preis des Silbers gegen 
Gold ift in den lebten Jahren wieder etwas geiunfen. Kür 1856 nahm 
man 14 Mill. &. St. Silberausfuhr aus England nach Dftindien und 
China an. Rau in der Zeitichrift Germania, 1856 Nr. 43. Econo- 
mist 27. Dec. 1856. — Aus Frankreich ift auch nach Neapel viel Sit: 
ber geiendet worden. — Die lange Gewöhnung an die Silberwährung 
in Deutichland hängt mit dem anfehnlichen Grzeugniß der deutichen 
Silberbergwerfe zufammen. In den Gränzgegenden bat fich jegt fchon 
ziemlich viel Gold eingefunden, befonders von Pranfreih und Groß: 
britanien aus, aber im Innern des Landes ift daſſelbe vermuthlid) 
weniger verbreitet und es befteht eine Abneigung gegen das Aufgeben 
der Silberwährung, wozu noch fein Bedürfniß hindrängt, während in 
den Seeftädten ein folches eher empfunden wird. Das Gold ift einer 
ftärferen Bermehrung fähig als das Silber, weil es aus dem Gold: 
fande leicht zu gewinnen ift und das Ausnügen befielben auch noch 
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fortgefeßt werben fann, wenn das Gold gegen alle Waaren im Preife 
gefunfen ift, während der Silberbergbau bei einer folchen Preisvermin- 
derung des Silbers in den minder ergiebigen Bergwerfen aufhören 
müßte. Aus diefem Grunde läßt fih ein ferneres Einfen des Goldes 
gegen Silber erwarten, wobei die allgemeine Preiserhöhung der fäuf: 
liden Gegenstände in den Silberwährungsländern geringer fein wird 
als gegen Gold. Allein es iſt nicht vorauszufehen, ob die Strömung 
des Silbers nach dem Oſten fortdauern und wie fich die Silbergewin: 
nung verändern werde, während freilich die franzöſiſche Silberausfuhr 
aufhören wird. inftweilen fann jedoch durch Erleichterung des Gold: 
umlaufs (f) das Ergreifen der Goldwährung, wenn fie nöthig werben 
follte, vorbereitet werden. Die Abnugung ift bei Silbermünzen unge: 
fähr 5— 6 mal fo groß als bei Goldmünzen gleicher Größe (Kar— 
marſch), allein dieß ift dein fchnelleren Umlaufe der erften zuzuſchrei— 
ben. Ein Goldſtück verliert bei gleicher Zahl der Umſätze nicht foviel 
am Gewicht als die ihm gleichgeltenden Silberftüde (4. B. 1 Piltole 
und 52%, Thlr.), aber ein verlormes As Gold ift auch 15 mal ſoviel 
werth als 1 Ns Silber, e3 fommt alfo in diefer Hinfiht dem Golde 
fein Vorzug zu. — Der erfte deutiche Handelstag (1861) hat die Bei: 
behaltung der Silberwährung unter den gegenwärtigen Umftänden für 
zwedmäßig erklärt. — Für die Silberwährung: DO. K. (Klingel: 
höfer) Leber Gold: u. Silberwährung, Franff. 1855. — Kolb in 
Staatswifl. Zeitfchrift, 1856, ©. 486. — Peſchel, ebd. 1857. ©. 92. 


(f) In Deutichland hat die Verichiedenheit in den Piftolen und Ducaten 
der einzelnen Staaten dem Gebrauch des Goldes geichadet. Eine ganz 
leichförmig befchaffene Goldmünze mit freiem Umlaufe würde mehr 
ingang finden und die Schwanfungen ihres Preifes_ gegen Silber von 
Jahr zu Jahr würden nicht von ftörendem Belaufe fein. Der Wiener 
Münzvertrag v. 24. San. 1857 beftimmt daher, daß in allen deutichen 
Ländern eine Goldfrone von !/;, Pid. Gold u. eine Halbfrone von 
0,01 Pfd. geprägt werden follen, dagegen die Berfertigung aller an: 
deren Goldmünzen (Ducaten, Biftolen) aufhört. Diele Krone von 200 
deutichen oder 208,12 holl. As Gold kommt dem älteren Souverain 
nahe, welcher im öfterr. Italien zu 212,5 holl. As Feingehalt geprägt 
wird (Patent 1. Nov. 1823). Ihr Breis in Silbermünze wird dem 
Verfehre überlaffen, doch darf jede Megierung auf höchitens !/, Jahr 
einen Breis befannt machen, um welchen die Krone in den öffentlichen 
Gallen angenommen wird, — Caſſencurs. Indeß ift die Krone 
nur in geringer Menge geichlagen worden. — Die früher in Preußen 
eingeführte Goldrechnung, nach der ein Theil der Zahlungen in bie 
öffentlichen Gaflen und aus benfelben beftimmt wurde, Be den 
Briedrichsd’or zu 5 Thlr., war läflig. Hoffmann ©. 87. 
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Die Geftalt der Münzen muß fo eingerichtet werden, daß 
fie für den Gebraudy die meiften Wortheile gewährt und die 
geringfte Abnugung veranlaßt. Dahin gehört 

1) Schönheit ded Gepräged, ald ein Mittel, das Falſch— 
münzen zu erfchweren (a). 

2) Vermeidung einer läftigen Größe und einer unbequemen 
Kleinheit (6). 
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3) Eine im Verhältnig zum Durchmeſſer nicht zu geringe 


Dide, weil dünne Münzen bei gleicher Maffe eine größere 
Oberfläche zum Abreiben darbieten (ce). Didere Münzen laffen 
auch eine »deutlichere Prägung des Randes zu, was dad Be- 
fhneiden verhindert und die Erfennung falfcher Stüde er— 
feichtert (d). Ä 


4) Ein nicht ftarf erhöhtes Gepräge, welches auch die Höhe 


bed Randed nicht erreicht, ebenfalld der geringeren Abnugung 
wegen. 


5) Eine leicht verftändliche Bezeichnung in der Auffchrift. 
6) Vorfehrung gegen die Gefahr der Verwechfelung, indem 


feine Silbermünze mit einer Goldmünze einerlei Größe und 
Dide hat. 


(a) 


(#) 


(e) 


(4) 


Auch die Gleihförmigfeit des Gepräges trägt hiezu viel bei. Wo man 
— iſt, daſſelbe oft verändert zu ſehen, da werden Verfaͤl— 
chungen weniger leicht bemerft. ine volllommene &leichförmigfeit 
gewährt der Gebrauch eines erhabenen Urftempels (Patrize), von 
dem die eigentlichen Prägeftempel nur fpäter gehärtete Abdrücke find. 
2008, Die Kunft, falfche Münzen zu erfennen. Berl. 1828, ©. 111. 
Hoffmann, ©. 36. — Man follte deßhalb wenigitens die eine 
Seite (Wappenfeite, revers) immer gleidy bleiben laflen, während in der 
Bildfeite (avers) Veränderungen, wenigftens in Monarchieen, nicht zu 
vermeiden find. 

Lepteres 3. DB. bei den ehemaligen Eilberpfennigen mehrerer Länder, 
vor allem bei dem Frankfurter Silberheller, dem „Zaunfönig unter den 
deutfchen Münzen“ (Buffe). — Eine oftindifche Goldmünze, Fanon, 
bat nur 7,8 holl. As (0,5 Gramme) Gewicht oder ungefähr "/ıo des 
Ducatens. Die 10 Louisftücde von Ludwig XIIL wiegen 1393 Ns 
(67 Gr.), oder ungefähr 10 Wriedrihsd’or. Das nur an einigen 
Stellen geftempelte ovale japanische Goldſtück Kobang im Pariſer 
Münzcabinet hat 3392 As (163,2 Gr.). — Die bequeme Größe fällt 
ungefähr zwifchen 15 Millimeter (5 bad. Lin., Durchmefler der franzöf. 
4/4 Franfen) und 40 Mill. (13%; Linien, Durchmefler d. Kronenthaler). 
Karmarich empfiehlt für grobe Silbermünzen 34— 38 Millimeter 
(1,3 —1,% badifche Zoll. Silberftüde follten nicht über 3 Mark 
(Yır Bo.) fchwer fein. Die neuen deutichen Bereinsthaler haben an 
33 Millimeter, die Doppelthaler 41 Millimeter Durchmefler, Bertrag 
v. 24. Jan. 1857 $. 10. 

Wenn zwei Münzen gleich fchwer find, jede 3. B. von 100,5 Eubiclin. 
Körperinhalt, die eine aber 8 Linien Halbmeſſer und Lin. Dide, die 
andere 6 Linien Halbmefler und 8/ Lin. Dice hat, fo verhalten ſich 
die Oberflächen beider wie 31 zu 51. Deßhalb waren die ganz dünnen 
Bracteaten im Mittelalter höchſt fehlerhaft. Man hat mit Recht neuer: 
lich angefangen, die Münzen dicker und im Umfange Fleiner zu machen. 
Nach —— ſoll der Durchmeſſer bei groben Silbermünzen die 
14—15fache Dicke, bei kleinen die 19 —21 fache, bei den * 
22,5—26fache, bei Kupfermunzen die 15fache fein. 

Das Ringgepräge der neueren Münzen erfpart das befondere Rändeln, 
Klüber, ©. 163. 


en die 
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Gewöhnlich werden Gold- und Silbermünzen nicht aus 
ganz reinem Metall geprägt, fondern erhalten einen Zufag eines 
minder foftbaren Metalle (Legirung, Befhidung) Dieß 
beruht auf folgenden Gründen: 

1) Silber wird durch einen Kupferzufag, Gold aber fowohl 
durch Kupfer ald durch Silber etwas härter (a). 

2) Geringe Silbermünzen würden ohne Zufag von Kupfer 
zu dünn oder zu Flein werden. 

3) Da die edlen Metalle gewöhnlich nicht ganz rein aus, 
den Erzen gewonnen werden und auch zu anderen Berarbeis 
tungen ein Kupferzuſatz üblich ift, um Geräthe ꝛc. minder koſt— 
bar zu machen, fo erfpart man die Reinigungsfoften, wenn 
man die Münzen aus einem Gemifche verfertigt (b). 

Außerdem lag früherhin ein nicht zu billigender Nebengrund 
für die Beſchickung darin, daß er die Ausprägung fchlechterer 
Münzen erleichtert, weil. eine Aenderung im Mifchungsverhält- 
niß bei gleichbleibendem Gewicht nicht fo leicht wahrgenommen 
wird, ald eine Gewichtsverminderung. 


(a) Man unterjcheidet bei den Goldmünzen die weiße, rothe und vermifchte 
Legirung. Nah Hatchett (I, $. 262 (ec) und Krünig, XCVII, 
733) ift Gold mit n Silber oder Kupfer legirt der Abnugung am 
wenigften ausgejegt. Am nützlichſten fcheint es, die Legirung aus 
!/ga Silber und !/y Kupfer u machen, doch ſteht die Miſchung von 
11 Theilen Gold und 1 Theil Kupfer wenig nach. Für grobe Silber— 
münzen it O,! Kupfer im Gemiſch zu wenig, Yes fcheint am beften, 
weil bei einem ftärferen Betrage des Kupfers die Farbe minder weiß 
ift, auch mit der Menge deffelben die Koften wachſen, Karmarſch, 
Beitr. ©. 15. (Doch wird von Levol (Dingler, Bol. Journal, 
CXXX, 128) ein Korn von 0,719 empfohlen, weil dieß Gemiſch allein 
beim Grfalten ganz gleichförmig bleibe.) Silber in der in England 
üblichen Mifhung mit ungefähr 7 Proc. Kupfer nutzt fih etwa fo ftarf 
ab als reines Gold. — Ein Beifpiel einer vermifchten Legirung geben 
die älteren hanndv. Ducaten und die Napoleonsd’or. Die Florentiner, 
Savoyifchen, Genuefer und Benetianer Ducaten haben nur f/ısa Legis 
rung, bie Lüneburger Zweidrittelftüde nur Yıss Kupfer. — Eine und 
diefelbe Gold» oder Silbermenge hat einen etwas geringeren Werth 
und Preis, wenn fie jtärfer mit Kupfer beichieft it, weil es mehr Koſten 
verurfacht, fie von diefem Zufage theilweile wieder zu trennen (Ab = 
treibefoften). Dieje Koften betragen von der rauhen Mark bei 3— 
4löthigem Silber ungefähr 48 Fr., bei 5—8 löthigem 32 fr., bei 1I— 
13löthigem 22 fr. Gleinmann, Aphor., ©. 105. Eine Mafle von 
geringerer Legirung ift deßhalb im Handel belichter. Nach Bleibtreu 
(Gontorwiflenih., S. 30) wurde in Berlin die Köln. Marf reines 
Silber bezahlt 
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alfo in der ftärfften Beſchickung um 2,1 Proc. niedriger. Wenn alfo 
Stüde von gleichem Silbergebalte, aber ungleicher Legirung neben 
einander umlaufen, fo werden die weniger beichieften leicht von den 
ftärfer legirten verdrängt. Zu dieſen Betrachtungen bat insbefondere 
die ſtarke Legirung der bisherigen preuß. Thaler, die nur fein haben, 
öfter Anregung gegeben, 3. B. Hermann a. a. O. ©. 19. — 
Log, Handb. II, 377. — In dem deutjchen Gonventionsfuße von 1753 
und den fpäteren Verabredungen waren vier Miſchungsverhaͤltniſſe ange— 
nommen: 1) für ganze, halbe u. Viertels-Speciesthaler 0,84,., 2) für 
Kopfſtücke 0,5941, 3) für halbe Ropfflüde 0,5, 4) für 6 fr. Stüde 0,197, 
(5) Gediegen Gold iſt bisweilen in Kupfererzen "eingefprengt, hat auch ge: 
wöhnlih etwas Silber in feiner Mifhung (gegen 2 Pror.). Das 
Schrift-Tellurerz enthält Gold und Silber, das Blätter-Tellurerz über: 
dieß noch au: güldiſch gediegen Silber hat 72 Proc. Silber und 
28 Proc. Gold, Schwarzgüldigerz 392 Proc. Kupfer bei dem Silber, 
dagegen Fahlerz einige Proc. Silber bei dem Kupfer. Das aus filder: 
haltigem Bleiglanze gefchiedene Silber ift wegen des häufig beigemengten 
Kupferkiefes gewöhnlich kupferhaltig. — Die franzöf. 6 Livre⸗ (Laub⸗) 
Thaler haben einen Goldgehalt von 29 Milligr. (0,6 As), den man. 
noch mit einem Fleinen Gewinn herausziehen fann. Man bezahlt für 
das im Kilogramm Silber aus folchen Thalern enthaltene Gold 1,1 Fr. 
Die Unterfuhung des Mifchungsverhältniffes eines befchicften 
Silbers geichah bisher auf trodnem Wege (auf der Gapelle), wobei 
man aber fein genaues Ergebniß erhielt. Gay Luſſac gab ein Prü- 
fungsverfahren auf naflem Wege an, wobei das in Salpeterfäure ges 
löfte Silber mit Kochfalzlöfung niedergefchlagen wird. Dieß ift genauer 
und man findet hiernah die Silbermenge in einem Gemifche etwas 
größer, weßhalb die frangöi. B. vom 6. Juni 1830, der Dresdener 
Münzvertrag von 1838, Art. 6 und der Wiener Vertrag von 1857 
$. 7 dieß Verfahren vorschreiben. 
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Die bei der Beichikung vorkommenden Verhältniffe haben 
mehrere dem Münzwefen eigenthümliche Kunftausdrüde veran- 
laßt, durch welche man im Stande ift, die Beichaffenheit der 
Stüde kurz und beftimmt zu bezeichnen. 

1) Eine gewiffe Gewichtömenge von reinem Metall wird 
fein, von gemifchtem rauh genannt, z. B. eine rauhe oder 
feine Marf. 

2) Das Gewicht einer Münze heißt Schrot. Man be: 
darf zur genauen Beftimmung beffelben eines in ſehr kleine 
Einheiten abgetheilten Muͤnzgewichtes (a). 

3) Die Gewichtsmenge des beſſeren Metalles in einer Muͤnze 
iſt der Feingehalt derſelben. Er iſt um den Betrag der Be— 
ſchickung (Legirung) Heiner, als das Schrot (b). 


4) Das BVerhältnig des Feingehalts zu dem Schrote wirb 
Korn oder Xöthigfeit (titre) genannt (ce). Der Ausdruck 
des Korns ift alfo eigentlich ein Bruch, und zwar am bequem= 
ften ein Decimalbrud. Indeß pflegte man biöher in Deutſch— 
land dad Korn anderd zu bezeichnen: 

a) Eine Maffe von legirtem Golde wird in Gebanfen in 
24 Theile (Karate) oder in 288 (Grän) getheilt, und man 
giebt jedesmal an, wieviel Karate und Grän davon reined Gold 
find (d). 

b) Ebenſo theilt man ein Silbergemifh in 16 Xothe und 
288 Grän, fo daß folglich Karate, Lothe und Grän hiebei 
nicht eine beftimmte Gewichtömenge, fondern nur einen gewiffen 
Theil (Duote) eined Ganzen bedeuten (e). 


(a) In Deutichland bediente man fi lange der fölnifhen Mark, welde 
!/a bisheriges preuß. Pfund, 0,2365 Kilogramme, oder 233,855 Gramme, 
oder 0,6671 Zollpfund beträgt und in 8 Ungen, 16 Lothe, 64 Quint— 
chen, 256 Pfennige, 4352 Gfchen, 65536 Richtpfennigtheilchen abge: 
theilt wird. Sie wurde früberhin zu 4864 bolländ. As angenommen. 
Da fie aber in dem Münzvertrage von Münden im Jahr 1837 zu 
233,855 Grammen beftimmt worden ift, und 1 Gramme aleich 20,81% h. 
As gefept wird, fo erhält man 4867,17 As für die Mark. — Nadı 
dem Wiener Vertrage wird in Deutichland ftatt der füln. Marf das 
Bollpfund von 500 Grammen für das Münzweſen gebraucht. Daſſelbe 
wird in „Tauſendtheile“ und weiter hinab getheilt. In Preußen (Gef. 
v. 5. Mai 1857) wird der zehnte Theil des Tauſendtheils As genannt, 
wie Ihon bie badische Manfordnung von 1828 !yoo dieſes N funtes 
Gentaß, "0000 des Pfundes Aß genannt hatte, was nur, weil es 
in einem einzelnen Lande von fo geringem Flächenraum wie Baden . 
geichehen war, feine Beachtung gefunden hatte und nicht in Ausführung 
gefummen war. Die Aß des jebigen deutichen Münzgewichtes beträgt 
!/go Gramme und ift etwas größer als das alte holländiſche AB, weil 
10000 neue Aß — 10406,% holl. 

Gngland: 1 Pfd. Troy-&ewicht (7766 bull. AB) bat 12 Unzen 
(ounces), 240 Pfenniggewichte (pennyweights, dwts), 5760 grains. 

Branfreih: Altes Münzgewicht: 1 Mark Troyes (5094 holl. 
Aß) hatte 8 onces, 64 gros, 192 deniers, 4608 grains. Neues allge: 
meines Gewicht: 1 Kilogramm (20812,° 'h. Aß) von 1000 Grammen 
oder 10000 Decigrammen. 

(5) Dieß wird durch die Formel f + b — s (Feingehalt — Beſchickung 
— Schrot) ausgebrüdt. 

(ec) In manchen Schriften wird das Korn irrthümlich Feingehalt genannt. 

(d) 1 Karat bat alfo 12 Grän. Gin Korn von 9%, oder 0,75 heißt dem: 
nach in der Münzfprache 18 karatig. — In England wird das Korn 
der Goldmünzen ebenfalls nach Karaten zu 4 Grains, das Silber nad 
Unzen (12 im reinen Silber) zu 20 Pfennigen ausgedrüdt, in Frankreich 
bedient man fich bloß der Decimalbrüde, 3. B. 22 Karat ift 0,916, 

(e) Ein Loth hat 18 Grän. Die größeren Münzen bes 20 und 24 fl. 


Fußes 3. B. ar ein Kom ı von 13 Loth 6 Grän, d. a von As / as 
ober „2/33 oder 0,9 
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Die gefegliche Vorfchrift über Schrot und Korn der Mün- 
zen eines Landes heißt Münzfuß im engern Sinne (a). Zu 
einem guten Münzwefen gehört, daß der Münzfuß auf eine 
einfache, leichtverftändliche Weife ausgedrüdt und befannt ge— 
macht werde, daß die Stüde genau nad) der Borfchrift aus— 
geprägt werden, und daß eine bequeme Stüdelung (Abftufung 
der großen, mittleren und Fleinen Münzen) ftattfinde.. Sind 
die umlaufenden Stüde von ungleihem Feingehalte, fo entfteht 
hieraus eine Unbeſtimmtheit des Preismaaßes und man muß 
zum Behufe genauer Berechnungen den mittleren (durchfchnitt: 
lichen) Beingehalt der Stüde erforfhen. Da aber bie befferen 
Stüde von Speculanten audgefuht (audgemwippt) und ein: 
geihmolzen, und nur die geringhaltigften im Umlaufe gelaffen 
werden, fo ift jene Berechnung unzuverläfftg und ed entfteht 
im Großen ein Berluft an Müngmetall (dB). Es muß deßhalb 
darnach geftrebt werden, daß die Ausmünzung forgfältig mit 
allen Mitteln der Kunft betrieben werde. Weil es fchwierig 
ift, den Münzen ganz genau bad vorgefchriebene Schrot und 
Korn zu geben, fo hat man indgemein den Müngbeamten eine 
gewiffe geringe Abweichung von benfelben geftattet, fo daß ein 
Stück, welched nur um dieſen Betrag zu viel oder zu wenig 
Feingehalt hat, noch umlaufsfähig bleibt. Diefer erlaubte Münz- 
fehler, dad Remedium (tolerance, Fehlergränge, Münz— 
nahficht), kann fowohl am Schrot, ald am Korn ftattfinden 
und bie beften und fchlechteften noch umlaufsfähigen Stüde 
find um das doppelte Remebium von einander verfchieden (c). 
Die gänzliche Abfchaffung der Müngnachficht ift, auch bei den 
gröberen Sorten, wenigftend ohne einen verhältnißmäßig großen 
Koftenaufwand bi jegt nicht möglich, indeß foll man 

1) diefe Nacyficht fo niedrig beftimmen, als es der jedes— 
malige Stand der Münzfunft erlaubt, und fie daher, jobald es 
angeht, verringern; ferner foll 

2) dad Remedium, feiner Beftimmung gemäß, nur bie er 
laubte Gränze eined unwillfürlichen Fehlers bleiben und es foll 
ben Münzbeamten unterfagt werden, abſichtlich die Stüde zum 
Bortheil der Staatdcafje um den Betrag ded Remediumd unter 


ig; 
B 


bem gefeglichen Beingehalte auszuprägen, wie bieß mißbräuchlich 
oft gefchehen ift (d). 


(a) Im weiteren Berftande bedeutet dieß Wort überhaupt eine Münzord— 


(2) 


(e) 


nung, d. b. die gefegliche Binrichtung des ganzen Münzwefens. Bol. 
Buffe I, 145. Das Geſetz beftimmt gewöhnlich Schrot und Korn 
nicht geradezu in Gewichtseinheiten, fondern giebt an, wie viel Stüde 
jeder Art aus der feinen und beſchickten Mark p. geprägt werben follen, 
franz. taille. 


Daher ift es fehlerhaft, nicht die einzelnen Stüde zur Prüfung abzu 
wägen, fondern nur eine Anzahl zufammen (Apjuftirung al marco), 
weil dabei leicht zu fchwere und zu leichte Stüde einander ausgleichen 
fönnen. Beifpiel bei den Rubeln, deren Gehalt deßhalb fehr ſchwan— 
fend ift, Kraus, Abb. IL, 97. 


Gleyunmann, Materialin, S. 137. Klüber, ©. 115. Man 
muß unterfcheiden 1) den gefeglichen Keinacehalt, 2) den um das Re: 
medium verringerten (die um baflelbe beiferen Stüde verſchwinden 
aus dem Amlaufe), 3) den mittleren, durchichnittsmäßigen, wie er bei 
der Mehrzahl der nicht mehr gang neuen Stüde fib findet. Es ift 
hauptfächlich das „Weißſieden“ der Silbermünzen in verdünnter Schwefel: 
jäure, wobei leicht Fehler entitehen. — Da es zwei Memedien, nämlich 
in Schrot und Korn, giebt, ſo find verichiedene Gombinationen der 
Abweichungen vom gefeßlichen Feingehalte möalih. If a. B. das . 
Schrotremedium 5 Taufendtheile, fo Hat das fchwerfte zuläſſige Stüd 
1,005, das leichtefte 0,9% des geſetzlichen Schrotes. Iſt das Kornreme- 
dium 3 p. m und das aeleßliche Korn 0,°, fo hat das gerinafthaltiae 
Stüd 0,897 des geieglichen Feingehaltes. Treffen beide Remedien voll: 
ftändig zufammen, fo fann ein Stüd vorfommen, welches nur 0,95 >< 
0,97 — 0,8925 des vorichriftsmäßigen Schrotes ftatt 0,9 hat und folg: 
lih um 7 p. m. zu wenig Edelmetall enthält. Es fann aber auch das 
eine Remedium in plus, das andere in minus ftattfinden, fo daß beide 
fih ganz oder zum Theile aufbeben. Die deutfche Probirorduung von 
1559 geftattete nur ein Remedium am Korn, welches bei Ducaten 1,7% 
Taufendtiheile, bei Goldgulden 2,7, bei Reichsaulven 3,73 Taufendtheile 
betrug. Am Schrot war fein Remedium erlaubt, und auch das ange: 
gebene wurde 1570 geieglich abgefchafft, obichon man in der Praris 
nachfichtiger war. In Franfreich war bis auf die Revolution das Re— 
medium (nur im minus, nicht im plus erlaubt) am Korn (remdde de 
loi) beim Louisd’or 14,2 Taufendtheile, beim Laubtbaler 11,9%, am 
Schrot aber (remöde de poids) resp. 3, u. 7,8! Tauiendtheile, Necker, 
Admin. des finances, III, Cap. 2. Nach dem franzöf. Muͤnzgeſetz vom 
28. März 1803 ift das Memedium in plus und minus am Korn bei 
Geldmüngen 2 per mille (0,0%) des aanzen Gewichtes, bei Silber 
3 p. m., fo daß alfo ftatt des vorgeichriebenen Korns von 0,9 die zu— 
läſſigen Gränzen bei Silbermünzen 0,90 und 0,89, bei Goldmünzen 
0,9% und 0,8% find. Am Schrote haben Goldmünzen 2, Rünffranfen: 
ftüde 3, Zwei: und E@infranfenftüde 5 p. mille Nachficht. Der fchwerfte 
Fünffranfenthaler wiegt demnach 25,05 Gr. flatt 25, der leichtefte 
24,95 Gr. Treffen zufällig beide Memedien zufammen, fo fönnte ein 
folcher Thaler vorfommen, der ftatt 22,5 nur 22,57 Grammen fein 
bielte, folalib um 6,3 p. m. zu wenig. — Dieb Memebium der franz - 
zöftichen Silbermüngen gewährt den Vortheil, daß man das Tpanifche 
Piafterfilber, welches neuerlich 13'/5 Loth (0,8%) hat, zur Umprägung 
brauchen fann. Man rechnete dabei darauf, daß beim Umfchmelzen 
eines Metallgemifches das Korn immer etwas höher wird; Gleynmann, 
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Aphorismen, S. 100. — Nach den brit. Münzgeſetzen iſt das Reme— 
dium an Schrot und Korn zuſammen bei Guineen 1,% p. m., bei Sil— 
berftücen 8, p. m. — Das preuß. Münzgefeg vom 30. Sept. 1821 
verordnet ($. 17), daß alle Sorgfalt auf Ausprägung nach dem Gefeg 
angewendet werden jolle, geftattet indeß $. 18 ff. bei Golpftüden ein 
Memedium von Ya Proc., bloß am Korn, bei Thalern am Korn 1 Gran 
(d. h. nicht am einzelnen Thalerftüde, jondern an der beſchickten Mark, 
alio ass des ganzen Gewichts oder Y/as = 4,69 Taufendtheile des 
Silbergehalts, Eleynmann, Dat. ©. 439), am Schrot Proc., 
bei te Thalern resp. 1'/a Gran (1 Proc.) und 1 Proc. — Münchner 
Vertrag dv. 25. Aug. 1837, Art. IL: für ganze und halbe Guldenftüde 
3 p. m. im Korn und 5 p. m. im Schrot, und zwar jowohl bei eins 
einen Stücken als bei der ganzen Mark; für Scheidemüngen nad dem 
efonderen Bertrage vom gleichen Tage 7 p. m. im Kom und 15 p.m. 
im Scrot. — Der Wiener Vertrag geflattet 3 p. m. im Korn (ber 
Vertrag braucht ftatt Korn den Ausdruck Feingehalt) und im Schrot 
bei Thalern 4, bei Doppelthalen nur 3 p. m. — Sicht. Geſetz vom 
20. Juli 1840: Bei 2 Thlr.»Stüden 3 p. m. in Kom und Schrot, 
bei Thalern 1 Grän auf die Mark im Kom, Proc. im Schrot, 
bei den 1,6 Thlr.-Stüden 11. Grän (0,2 Proc.) im Korn und 1 Bror. 
im Schrot. — In Nordamerica (18. Ian. 1837) Korn: Remedium bei 
Silber 3, bei Gold 2 p. m. — Niederlande (26. Nov. 1847) Schrot: 
Remedium am Gulten 3, Thaler (2/2 fl.) 2, Goldwilhelm 11a p. m., 
Korn. 1'/a p. m. — Schweiz (7. Mat 1850) Schrot-Remedium bei 
5 Branfen 3, bei 2 und I Sranfen 5 p. m., halben Franken 7 p. m, 
Korn-R. 2 p. m. 

(d) Hoffmann, ©. 40. — Dan bat für jenen Mißbrauch den Ausdrud 
ebraucht: chatouiller le remede. — Der Sag bes nieberländifchen 
tünzgel. v. 28. Sept. 1816 Art. 4 und 6: le tout ä la rigueur et 

sans tolerance ni de poids ni de titre war nicht ausführbar. — Die 
Dresd. Münzeonvention vom 30. Juli 1838 jtellt (Art. 5) wie das 
angef. preuß. Gejeg den Grundjag auf: „Laß unter dem Vorwande 
eines Sf. g. Nemediums an dem Wehalte oder Gewichte der Münzen 
nichts getürzt, vielmehr eine Abweichung von dem, den legten zukom— 
- menden Gehalte oder Gewichte nur infoweit nachgefehen werden dürfe, 
als jolche durch die Umerreichbarfeit einer abjoluten Genauigfeit bedingt 
wird.” Aehnlich: Wiener Vertrag $. 6. 


$. 238. [254 a.] 


Achnliche Wirkungen, wie der Mißbraudy oder die allzus 
weite Feftfegung des Remediums, hat die unvermeibliche all: 
mälige Abnugung der umlaufenden Stüde, befonderd ber Eleis 
neren Silbermünzen (a), jowie bei den größeren Stüden die 
abjichtlihen Berjchlechterungen, z. B. Abfeilen. Iſt ein Theil 
ber Stüde ſehr verringert, fo werden die befleren aud dem 
Umlaufe gezogen ($. 237) und der Durchſchnittsfeingehalt finft 
merklich unter die im Muͤnzfuße aufgeftellte Regel herab, weß— 
halb aud die Preiſe der rohen Metalle gegen das geringhals 
tigere Geld in die Höhe gehen, fo daß die Regierung eine 
Einbuße hat, wenn fie neue richtig geprägte Stüde aus anges 


fauftem Metall fertigen laffen will. Dieſer Uebelftand hat oft 
die Regierungen verleitet, geringhaltigere Münzen auszuprägen, 
wodurch dann die Verwirrung noch vergrößert wurde (d). Es 
giebt fein anderes Verhütungsmittel als die genaye Ausprägung 
und dad öftere Einziehen der Älteren abgenugten Stüde, um 
fie durch neue zu erfegen, was freilih aud die Ausgaben 
vermehrt (c). 

(a) Erfahrungen über die jährliche mittlere Abnugung der Münzen werden 


durh Abwägungen vieler Stüde aus verſchiedenen Jahren erlangt. 
Man hat fie ermittelt für 


Sovereigns zu 6,% p. m. 
halbe = : 0,8% : 
engl. halbe Kronen : 1,0 ; Engl. Verſuche 
⸗ ⸗Schillinge ⸗2,21-⸗ 
preuß. Thaler : 0,9 : 
:s N, s ⸗ 0,48 ⸗ 
:« Ag = ältere : 0,8 
⸗ = neuere : 0,9 =: 
Defterreih. Zwanziger :0,% = Karmaſch 
Hannöv. gute Groſchen : 2,5. 
5 Fr. Thaler 03 =: 
2 = Gtüde : 0,% 
1 z 2 2 0,5 . 
Deutfche Gulden :0,#% -: Mau 


Letztere Zahl ergab ſich aus der Bergleibung von älteren Guldenftüden mit 
dem geleglichen Keingehalte, Rau im Archiv, N. F. X, 254. Wenn 
man aber die Gulden aus mehreren Jahren unter fich vergleicht, 
fo erhält man nur 0,29 p. m. 

(2) Gründlih erörtert von Hoffmann, Die Lehre vom Gelbe. 

(e) Der Wiener Vertrag von 1857 enthält im 7. Separatartifel das erfte 
Beifpiel einer Vorſchrift hierüber. Die Ginziehung der abgenugten 
Stüde foll bei Thalern erfolgen, wenn fie über 2 Proc., bei Doppel: 
thalern, wenn fie über 11 Proc. von dem gejeßlihen Schrot ab- 
weichen. — Ueber den Borjchlag, die Koften einer ſolchen Umprägung 
durch Ausgeben von Papiergeld, welches nach einem halben Jahre mit 
den neuen Münzen wieder eingezogen würde, und unterdeß Zinfen ers 
fparte, zu deden, wie dieß in den Niederlanden gefchehen it, Her: 
mann a. a. O. ©. 167. 


$. 239. [255.] 


Für die Stüdelung der Münzforten ($. 254) gelten diefelben 
Grundfäge, wie bei den Maaßen nnd Gewichten, 8.230. Man 
hat au hier auf bequeme Zahlenverhältniffe zu fehen (a), 
eine für den Verkehr hinreichende Anzahl von Sorten feftzu- 
fegen, und biefelben fo einzurichten, daß fie gerade die am häus 
figften vorfommenden kleineren Preismengen barftellen (b); es 
ift rathfam, fi an die gewohnten Benennungen zu halten, im 
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ganzen Lande Gleichförmigfeit einzuführen und darauf bedacht 
zu fein, daß durch Uebereinfunft mit anderen Regierungen eine 
Gleichförmigfeit ded Münzfußes in mehreren angränzenden 
Ländern zu Stande gebracht wird (ce). Ein Münzfuß wird 
ſchwer oder leicht genannt, je nachdem aus einer beftimmten 
Gewichtsmenge von Gold oder Silber weniger oder mehr 
Stüde einer gewiffen Benennung, 3. B. Thaler oder Gulden, 
geichlagen werden (d). Die Meinung, daß in einem Lande 
die Fäuflichen Gegenftände gegen Edelmetall defto wohlfeiler 
feien, je Eleiner die zur Bezeichnung der ‘Breife dienende Münz- 
forte fei, ift nicht haltbar, denn die Geldpreife der Waaren in 
einem Lande richten fich nad) dem Preisverhältniß der edlen 
Metalle zu den Waaren. Gilt 3. B. der Gentner Waizen 
No Bund Silber, fo wird ſich der Geldpreis defielben je nad) 
der Zahl der Münzftüde richten, die aus jener Silbermenge 
geprägt werben (e). 


(a) Bei Münzen ftreitet man wie bei Maaßen ($. 230) über die Borzüge 
der 10: und 12-Theilung. Das Beifpiel von Frankreich, Nordamerica, 
den Niederlanden und der Schweiz ſpricht für,die erfte und beweift, 
daß man ſich nicht Schwer an fie gewöhnt. Für fchriftlihe Nechnungen 
ift fie fehr erleichternd, auch im Keinen Berfehre leiftet fie in Verbin— 
dung mit dem 10theiligen Maaßſyſteme gute Dienjte, wenn z. DB. das 
Pfund oder die Maaß joviel Cents gilt, als der Gentner oder die Ohm. 
Sranfen, Gulden ꝛc. In Großbritanien fprechen fich fehr viele Stimmen 
für die Theilung des Pfundes St. in 10 Florins, 100 Cents und 
und 1000 mils aus, Companion to the Almanak, 1854, ©. 5, 1857, 
©. 6. — In Defterreich wird der neue Gulden (1857) in 100 Gents 
getheilt. 

(5) Bon der größten Silbermünze bis zur Fleinften Kupfermünze und mit 
Ginfchluß beider find 9— 10 Abftufungen erforberlih. Fuͤr den Kleins 
verfehr bedarf man einer Sorte, die er lu — Hızo des Pfundes 
Silber enthält, wie das Kopfftüd, der halbe Gulden, der Franf, ber 
englifche Schilling, der preuß. %/3 Thaler, Jede Art follte 2, 21/2 oder 
3mal genommen die nächft höhere ausmachen, z. B. in Frankreich 
1,— 2, —5, — 10, — 20, — 50 Eentimes, 1, — 2, — 5 Frantfen. 
Sit diejenige Art, die als Preismaaß gebraudyt wird und in ber man 
folglich rechnet (Gulden, Thaler, Branf) von mäßiger Größe, fo hat 
dien den Bortheil, daß man nur eine zweite Fleine Münze in den Rech: 

nungen zu Hülfe zu nehmen braucht, 3. B. Gulden und Kreuzer, 

Franfen und Gentimen, während man bei den Groſchen noch Pfennige, 

aljo drei Arten angeben muß, 3.8. 5 fl. 48 Kr. = 12 fr. 43 Gent. 

—= 3 Thle. 9 Sgr. 5 Pf. — In Süpddeutfchland ift feit langer Zeit 

die Gulden: und Kreuzerwährung herrichend, in Norbdeutichland Thaler 

und Grofhen. — In Nordamerica wird der Mangel eines Viertel⸗ 
dollars (25 Eents) empfunden. 


(e) Die Schweiz Hat 1850 den frangöfifhen Fuß angenommen, der auch 
in Belgien und Sardinien befteht und im ganzen K. Italien cinges 
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führt werden foll. Gine Gleichförmigkeit in allen europäifchen Ländern 
fann nur allmälig zu Stande fommen, es iſt aber nützlich, fich ihr zu 
nähern. In Deutichland beftanden bisher noch 4 Fuße, von denen 
aber der eine bald verfchwinden wird, nämlich der Lübiſche Fuß, 
1694 in Dänemarf, 1726 in Hamburg und Lübeck eingeführt. Aus 
der köln. Mark wurden 11!/s Thlr. oder 34 Marf Eour. zu 16 Schill. 
geprägt. Kom 12 Loth. — Die 3 mehr verbreiteten find folgende: 

1) Der preußiſche (Graumannifche) oder 14Thalerfuß, 
feit 1750, wiederhergeftellt 1764, neu bejtimmt 1821. Die E. Mark 
fein zu 14 Thlr. von 30 Silbergrojchen zu 12 Pf. (jeit 1821, vorher 
24 gute Grofchen zu 12 Pf.). Korn der Thaler 12 Loth (3/4) oder 
10%/g Thlr. aus der rauhen Mark; angenommen in den anderen nord: 
deutichen Staaten außer den Hanjeftädten, nur daß in Hannover und 
Braunfchweig der Thaler 24 Groſchen, in Sachſen der Neugroſchen 
(30 auf den Thaler) 10 Pfennige enthält. Nach dem Wiener Ber: 
trage von 1857 wird nicht mehr die Mark, fondern das deutiche Pfund 
zu Grunde gelegt und es werden aus demjelben 45 Thlr. geichlagen, 
wodurch der Thaler um einen unerheblichen Unterfchied geringer wird, 
indem nämlich nun 14,09% ftatt 14 Thlr. auf die köln. Mark gehen. 
Diefer Thaler wird in allen deutichen Bundesjtaaten als "Wereinstbaler“ 
geprägt. Er hat jegt ein Korn von 0,9, 

2) Der öfterreihifche Fuß. Seit 1753 beitand der 0 Gul- 
denz oder jog. Gonventionsfuß. Aus der füln. Mark fein 20 fl. 
zu 60 fr., ferner 60 Kopfitüde zu 20 fr., 120 halbe Kopfilüde, — 
oder auch 10 Species: oder Gonventionsthaler. Korn der größeren 
Stüde 13 Loth 6 Grän (5/s oder 0,859). Diefer Fuß bat fich bis 1857 
in Defterreich erhalten, ijt aber in anderen deutichen Zändern, wo er 
beftand, ſchon früher verlaflen worden. Sachſen, wo die Marf in 
1313 Thle. zu 24 Grofchen geprägt wurde und der Speciesthaler 
(10 auf die Mark) ebenfalls vorkam (er hatte 32 Grofchen) ift jeit 
1841 zum 14 Thle.« Buße übergegangen, f. 1). (Der Name Gonvens 
tionsfuß ift nicht bezeichnend, denn die jpäteren hier aufgeführten Buße 
beruhen ebenfalls auf Münzeonventionen.) Dejterreich hat 1857 (Wiener 
Münzvertrag v. 24. Jan.) ebenfalls den 20fl.-Fuß verlafien und einen 
anderen angenommen, nach welchem aus dem deutſchen Pfund Silber 
45 fl. geprägt werden. Es gehen demnad 21,96% Gulden auf die 
köln. Darf fein und dieſer Gulden verhält fi zu dem bisherigen Guls 
des 20f.: Fußes wie 100 zu 105,247, Gr ijt genau %3 Bereinsthaler 
und der neue Srojchen von "ao fl. oder 5 Kr. ſtimmt mit dem Silber: 
groichen überein, fo daß der öfterreichifche Muͤnzfuß fid) dem in Morde 
deutichland (den Thalerländern) beftehenden 3ö Thlr.-Fuße (1)) ans 
ſchließt. Der öflerreihiihe Gulden kommt zugleich 2 britijchen 
Scillingen und 2 Gulden kommen dem franzöſ. 5 Frankenſtücke ſehr 
nahe, nur daß die Goldwährung dieſer beiden Länder feine genaue Ueber: 
einſtimmung geftattet. 

3) Der in Süddeutſchland eingeführte 20 fli-Fuß wurde ſchon 1754 
von Kurbaiern verlaffen und 1766 wurde durch Berträge in Baiern 
und den Rheingegenden, fowie gleichzeitig im ganzen füdwejtlichen 
Deutihland, ein 24 fl. Fuß angeordnet, nach welchem man auf die 
fölnifche Mark 16 Thlr. oder 24 fl. rechnete. Aber diefe Thaler und 
Gulden waren nicht geprägt und es wurden bloß die nach dem 20 fl. 
Buße geprägten Stüde im Berhältniß 5 zu 6 höher in den kleineren 
Gulden und Kreuzern gegählt, 3. B. der Thaler ftatt 1 fl. 30 Er. zu 
1 f. 45 fr., das Kopfitud flatt 20 zu 24 fr. x. Nachdem die zu 
hohe Annahme der brabanter oder Kronenthaler und fpäter deren Aus: 
prägung im Südweiten von Deutjchland einen 246/44, fl. Fuß begründet 
hatte ($. 260 (4)), wurde duch den Münchner Vertrag vom 


() 
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25. Auguft 1837, mit vorzüglicher Rüdfiht auf die üblihe Schägung 
des preuß. Thalers zu 1 fl. 45 fr., in Süpddeutfchland mit Ausnahme 
von Deflerreih ein 24%: fl. Fuß feftgeießt, welchem außer den vertrag: 
Ichliegenden Staaten Baiern, Würtemberg, Baden, Gr. Heſſen, Naflau, 
Frankfurt, auch Koburg, Meiningen und die fchwarzburgsrudolftädtifche 
Oberherrichaft beigetreten find. Korn der großen Stücke 0,9 oder 
142/5 Loth. Außer den ganzen und halben Guldenftüden werden nad) 
dem Drestner Vertrag (30. Juli 1838) aud Thaler von 31/a fl. oder 
2 preuß. Thle. geprägt (Bereinsmünze). Dieſer Fuß erhielt nad 
dem angel. Wiener Bertrage von 1857 eine geringe Abänderung zur 
befjeren Verbindung mit den in 1) und 2) genannten Fußen. Es geben 
nämlich 52/2 „ſüddeutſche“ Gulden auf das Pfund, alfo 24,55177 ftatt 
24,5 fl. auf die k. Mark oder 0,235 Proc. mehr. Der Gulden ift wie 
bisher #7 des preuß. und Bereinthalers, und 6/, des öfterreich. Gulden. 
Das jüdweftliche Deutichland, in weldem der 521/2 fl. Fuß für eine 
Bolfsmenge von a Mill. herricht, wird von demfelben abgehen müflen, 
weil er der Gleihförmigfeit des Münzweiens in ganz Deutichland im 
Wege fteht. Zu diefem Ziele führt mit der geringfien Beläftigung der 
Thalerftaaten und Defterreichs der Vorſchlag, eine Münzeinheit anzu: 
nehmen, welche '/s des Thalers und die Hälfte des öflerreich. Guldens 
ift, alfo gut zu diejen beiden Münzfußen paßt und zugleich dem brit. 
Schilling ſowie 19 Kranken ziemlich gleihfommt. ie würde Mark 
(oder Schilling) heißen und in 100 Pfennige (wie die jegigen ſaächſ. 
Pfennige) getheilt werden. 10 Pfennige würden 1 Grofchen (wie die 
norbdeutichen Silbergrofchen) bilden, für die Rechnungen aber wirde 
man nur Marf und PBfennige gebrauchen. Dieler Y5 Thlr. ift in 
Preußen fchon vorhanden und die Thalerftaaten könnten leicht in die 
Rechnung mit folhen Marfen übergehen, auch Defterreich, mit Prägung 
der Pfennige als zer neuer Kreuzer. Um die Gewöhnung der Süd— 
deutichen an die Kreuzer zu fchonen, würden 3 Bfennigftüde unter die 
jem Namen geprägt werden, die nur 5 Proc. mehr gälten als die jegigen 
Kreuzer. Die Gulden müßten abgeichafft werden und der Uebergang 
wäre freilich unbequem, da 7 fl. gleich 12 Marf wären. Diefer Bor: 
ichlag wurde vom 1. deutichen Handelstage angenommen. (Bericht: 
eritatter Dr. Soetbeer.) — Nördlinger (Die Zukunft des metr. 
Spitems, 1860) empfahl für Süddeutichland den 5Franfenthaler als 
!ga,s des Pfundes Silber = 2 öfterr. fl. unter dem Namen Teut mit 
der Gintheilung in 100 Sols zu 4 Pfennig. 


Büfch glaubte, der leichtere Münzfuß habe die Folge, daß die Preiſe 
verfchiedener Dinge, insbefondere der Arbeitslohn, niedriger würden und 
hierin ſah er ein Beförderungsmittel der Gewerke; a. a. D. ©, 477, 
547. Dieje häufig wiederholte Behauptung ftügt fih auf den Unter: 
fchied der Preiſe zwifchen dem nördl. u. füdl. Deutfchland, aber es ift 
viel wahrscheinlicher, daß indem vom Meer mehr entlegenen Sübbeutfchland 
wegen der höheren Transportfoften die edleren Metalle theurer waren und 
die leichteren Münzforten hiedurch veranlaßt wurden; vgl. Log, Re— 
vifion II, 183. — Rau, NAnfichten der Bw. ©. 236. Lehrbuch I, 
$. 271 (5). — Im kleinen Verkehre ift es freilich öfters wahrgenommen 
worden, daß nach einer Veränderung des Münzfußes die Preife über 
das richtige Berhältniß hinaus fleigen, wie 3. B. 1840 in Sachen 
ftatt 1 gGr. des 20 fl. Fußes (Yaeo der köln. Mark) häufig, um die 
Pfennige zu vermeiden, 1%. Neugr. (30 auf den Thaler des 14 Thlr. 
Fußes, Mi Ygso derMarf) gefordert wurden. Bei vielen Heinen Zah: 
lungen pflegt man ein einziges Münzſtück zu geben und zu verlangen, 
3. 2. */afl. oder !/yo fl., daher fünnten freilich bei der Annahme eines 
ſchwereren Fußes foldye Feine Ausgaben vergrößert werden. 

Rau, polit. Defon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 12 
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Ueberſicht der widtigften Münzen nach ihrer geſehlichen Geſchaffenheit. 











| Mert 
Beingeb. Särot |Beingeb- een 
a ee 3 BL 
i | | Mm Ir Ser. 
1. Silber - Münzen. — | | | 
Deutihland. | 
Speziesthaler . . | 0,899 486,0 1560,% 467,42 | 2) 27,2% | 1] 12,06 


PVereinsthaler feit 1857| 0,° 346 rn „333,9 


2 

Bisher. preuß. Thlr. .| 0,75 [347,08 1445,48 1334,075| 1) 45,9 | 1) 0,066 
1 

280,9 233,7 1 


Gour.:fl. (20 fl. sun) 0,833 243% 
Neuer öfterreichifcher fl 


























(45 f.:Buß) . . 10,9 1231,50 1246,90 222, | 1] 10 |- | 20%: 
Gulden des 24 fl.F. — 202,66 — 119,%| 1) 1,9% | 17,587 
= 24/2 fl. F 0,? 198,65 1212,11 190,8 | 1 0,9 i—| 17,% 
Südveutfcher fl. (des | 
(52%/2 fli-Fußes). .| 0,° 198,21 211,64 1190 — I — ER u 17% 
Hamburger our. Dirk.) 0,93 143 183,%@ 1137,48 | - | 43,287 |—| 12,367 
Kopfſtück (Zwanz.) . 0,582 81 133, | 77, | 25,01 i—| 7,016 
Kronthaler ungefähr .| 0,968 534 1591 513, is 21 41,4 | 1) 16,155 
Großbritanien. | 
Schill. (12 Bene) .| 0,9% |108,5% |113,0% 104, s|_ 32,5 |—| 9, 
Frankreich, Bel⸗ | | 
Bit: Schweiz, | | 
K. Italien. | J 
Frank 100 Gentim.  .| 0,9 93,8 1100 90 |—I 28,3 _ 5,0 
Niederland. | | 
Gulden 100 Gents . 0,8% 196,6? 1200 189 |—| 59,59% —| 17,00 
Spanien. | | 
Piatter 20 Realen . „| 0,98 ‚492,% 525,65 1473,190| 2] 29 I 12,582 
Portugal. | | 
Krone (corona) = | mil | | | 
wei re ee 564, 592,0 542,4 | 2] 50,87 u 18,82 
Nea vel " 
Ducato di Meano . .| 0,833 1397,79 1458,72 382, | 2] 4,44 J 4, 
Dänemark. | | | I 
R. Bankthaler . . .; 0,876 


Schweden. 
R. Thaler, 1854 . 0,5 
Rußland. | | | 
Rubel 100 Kovpelen .; 0,568 [374,5 414,# Ss 1 53,39 | 11 2,38 


— ws 252,9 | 1) 19,9 | 22,752 
| 





132,7 170,8 1127,98 — 40,18 — 11,17 





MNordamerica. 





| hs 
Dollar 100 Gents . .; 0,9 1500,86 534,57 481,2 | 2 31,5° , 1: 13,° 
1, Gold - Münzen. | | „Kronen | Süd. fl. 
Deutiche Neichspucaten | 0,986 | 71,9 | 69,8 | 68,91 0,93 1532,78 
Kriedricheb'or 2,.0,509 [125,5 1133,58 ı120,555| 0,6007. g| 42,2 
Meue Krone, 1857  .; 0, |208,12 222, 200 | 16) 6 
Engl. Sovereign . .; 0,96 152,38 1159, 1468| 0,58 11 47, 10 
Franzöſ. 20 Rr.: Siück 0,0 1120,%3|129,03 ‚116, tes 058 ; 9, 20,% 


Mordameric. Gagle 10 
Dollar. . 0,9 PB, 4 1334, * a00, * 1,5 24: 5,9 
Nordameric. Golt-D. . 0,9 131,3 1 33,2 | 30,8 | 0,5% | 2 24,5 


Die Goldſtücke find unter der Amakme eines Goldyreiſes von 1513 gegen Süber oder 
eines Preiſes von 16,1 fl. für die Krone in Gulden audgedrüdt. 





— 19 — 


$. 240. [256.] 


Aenderungen ded Münzfußes, eine in früheren Zeiten jehr 
oft gebrauchte Finanzmaaßregel (a), find nur unſchädlich, wenn 
fie öffentlich ausgefsrochen und ohne Verfürzung der Privat: 
interefjen ausgeführt werden, III, $. 199. 200. Hiezu gehört, 
daß die aus früheren Verfügungen und Verträgen berrührenden 
Geldleiftungen nah dem Berhältniß der Feingehalte in vie 
neue Münze umgerechnet und die außer Umlauf zu fegenden 
älteren Münzen nad) dem nämlichen Berhältniffe von der Res 
gierung eingewechjelt werden (5). Wird die Münze eines 
Landes verjchlechtert und bei den Staatdcaffen noch eben fo 
gerechnet wie früher die beffere, fo bleibt dies nicht lange uns 
bemerkt, auch wenn es in Geheim geihah. Sobald man es 
wahrnimmt, jo werden die befferen älteren Stüde aus dem 
Verkehre zurüdgezogen und die Waarenpreife gegen die gering- 
haltigere Münze gefteigert. Diefe Preidveränderung zeigt ſich 
zuerft im auswärtigen Handel, weil man im Auslande die 
Münzen nur nah ihrem Beingehalte annimmt, ohne fich um 
den Preis und die Benennung zu fümmern, „welche ihnen die 
Regierung geben mag. Die Inländer würden bei ihren Zah: 
lungen in andere Ränder einen Verluſt erleiden, wenn fte nicht 
audy im inneren Verkehre in der verfchlechterten Münze höhere 
Preife verlangten. Daher pflanzt fich diefe Wirfung allmälig 
auf alle Verhältniffe des Verkehrs fort, aber anfangs entftehen 
Störungen im Gleichgewichte der Preife, und die früher aus— 
bedungenen Zahlungen müffen in dem bisherigen Maaße zum 
Schaden der Empfänger fortgehen, auch tritt ein Mißtrauen 
gegen die Landesmuͤnze ein, welched im Handel mit dem Aus— 
lande ſchadet (c). 

(a) Man meinte ſonſt, folche Veränderungen fünnten unbemerkt gefcheben, 
was aber die Erfahrung widerlegt. Die vielen, bald offen, bald im 
Stillen erfolgten Veränderungen des Feingehalts der Stüde im Ber: 
laufe längerer Zeiträume haben zwifchen ihren Namen und deren Be: 
deutung einen großen Abftand hervorgebracht. So wogen unter Wil: 
heim I. dem Groberer 20 Schillinge, die man 1 2iv. St. nannte, 
wirflih ein Tower: Pfund, aber jeßt machen erit 66 Sch. ein ſolches 
Pfund legirtes Silber, und der heutige Schilling ift nur 0,3 des da: 
maligen. In Frankreich bezeichnete ebenfalls 1 Livre uriprünglid eine 


Anzahl Münzen, die zufammen 1 Pfund Silber enthielten, ſeit 1773 
gingen aber 53 Livred 9 Sous 2 Den. auf die Mark ('/. Pfv.). Es 
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gehen 8/0 Gulden des 249 f.⸗-Fußes auf den aͤlteſten die Lira im 
Herzogtbum Parma fanf bis auf go ihres urfprünglicen Gehaltes, 
die ruffiiche Griwna auf "iso, die Hamburger Gourantmarf ift nur 
Y/z4 der Kölnifchen Mark, der fie vielleicht ehemals gleich war. Stord, 
I, 432. Rau zu Stord, II, 379. — Gs it merfwürdig, Daß 
ſchon der frangöftiche Biichof von Liſteur, Nic. Dresme (Oresmius, 
+ 1382) in der Schrift: Tractatus de origime et jure nec non et de 
mutationibus monetarum richtige Lehren über das Weſen des Geldes 
und die Grundfäge der Münzpolitif mit fcharfer Nüge der aus Ge: 
winnfucht vorgenommenen Münzverichlehterungen ausgeſprochen hat, |. 
Fiſcher, Geſchichte des teutihen Handels, IV, 583. — Roſcher in 
Zeitichrift für die geil. Staatswifl. XIX, 315. — Wolowski in 
Söances et travaux de l’acad. des sciences morales et politiques, Octob. 
u. Nov. 1862. ©. 297. 


(6) Ginziehung der franzöf. 12theiligen Münzen (6 Livresthaler, Caro— 
lin »c.), welche bis zum 1. Detober 1834 bei den öffentlichen Gaflen 
für voll genommen wurden, von da an nur als rohes Metall, das 
Kil. beſchicktes Gold zu 3091, Silber zu 199, Fr. — Als Sachſen 
durch das Gef. v. 20. Juli 1840 den 14 Thaler: Buß angenommen 
hatte, wurden nach dem Gef. v. 21. Juli 1840 alle älteren Berbind: 
lichfeiten mit einem Aufgelde von 27/; Broc, in die neue Währung 
übertragen. (1392 und 14 Thlr. verhalten fi zwar wie 100 zu 105, 
aber der 14 Thlr.-Fuß war ſchon eingedrungen geweien.) 


(ce) Büſch, ©. 518. 629. — John Prince Smith, Elements of the 
science of money, ©. 104. — Bergl. Log, Handb. IL, 363. — 
Baumſtark, Staatswif. Berfuhe, ©. Ill. — Bei manden Ge: 
Ichäften fann die Gewohnheit bewirken, daß man noch eine Zeit lang 
die alten Preiſe, fortbeftehen läßt, auch ift nicht zu läugnen, Daß an: 
fangs die Regierung von einer foldhen Operation Gewinn ziehen fann, 
und Dies gilt im geringerem Grade felbft von einer öffentlichen Ber: 
anderung. Galiani definirt deßhalb die Münzverſchlechterung, alza- 
mento (Grböbung, infoferne als ein gewiſſes Metallquantum in dem 
leichteren Gelde höher ausgeprägt wird) fo: Es ift ein Gewinn, den 
der Fürft umd der Staat aus der Langfamkeit ziehen, mit welcher die 
Menichen die Ipeenverbindung zwilchen den Preifen der Waaren und 
der Münze umändern. Della moneta, ©. 222 der Ausg. v. 1780. 


g. 241. [257.] 


Die Münze, ald ein Gewerfserzeugniß, hat einen höheren 
Werth, als der rohe Stoff, aus dem fie befteht. Dieß rührt 
hauptſächlich von ihrer Nüglichfeit zum Geldgebrauche her, indeß 
zieht man fie auch zu verfchiedenen VBerarbeitungen vor, weil 
ihr Mifchungsverhältnig fchon befannt und immer gleichförmig 
ift. Daher kann die Regierung ihre Münzen auch um einen 
etwas höheren Preis anfegen, als die darin enthaltenen Metalle. 
Dieß äußert fih bei dem Einfauf der rohen Metalle, indem 
die Münzftätte für eine gewiffe Gewichtsmenge derfelben etwas 
weniger geprägtes Metall hingiebt. Diefer Unterfchied heißt 


Schlagfhas (a). Wo die Regierung auf läftige Zwangs— 
mittel verzichtet (III, $. 183), da muß fie freilich erft abwar— 
ten, ob fie Münzmetalle um den angefegten Preis zu faufen 
finden werde, was bisweilen nicht gefchieht. Inzwiſchen ift in 
einem größeren Staate, bei. einem beträchtlichen Muͤnzbedarfe, 
und wenn feine fchlechten Stüde mit den befferen unterlaufen 

($. 254 a), ein folcher Schlagfchaß, der wenigftend die Präge: 

foften bdedt, in der Regel wirflicy zu erlangen, und eine Münze, 

von der man weiß, daß fie immer gut und gleichförmig bes 
ihaffen ift, wird auch öfter im Auslande mit Einrechnung des 

Sclagichages, d. h. höher ald das rohe Metall angenommen. 

Es ift nicht nöthig und nicht einmal rathfam, daß die Regies 

rung die Prägefoften aus der Staatscaffe beftreite und alfo 

den Einzelnen, welche ihr Muͤnzmetall übergeben, baffelbe ge— 
prägt ohne einen Abzug zurüdliefere (5), denn eine ſolche un: 
entgeldlich geprägte Münze wird häufig von Goldjchmieden ıc. 
eingefhmolzen oder außer Landes geführt, fo daß ein Theil 
der aufgewendeten Prägekoſten verloren gebt, III, $. 197. Das 

Remedium beſchleunigt unvermeidlidy das Sinfemegen aller 

befieren Münzen (ec). 

(a) III, $. 196 ff. — PBeifpiele: Münzvereine von Mainz, Trier, Pfalz, 
Helen : Darmftadt und Frankfurt von 1765, Art. 9: 20 fr. von der 
füln. Mark fein. Dieß ift 1,9 Proc. — In der preuß. eg Sn hen 
tabelle der fremden Münzen v. 27. Nov. 1821 ergiebt die Würdigung 
der Kronen, Gonventions= und Künffranfenthaler einen Schlagichaß 
von resp. 1,5 — 1,8: und 1,62 Proc. — Frankreich, Münzgeſetz von 
1803, Art. 11: Tl ne pourra ötre exige de ceux qui porteront les 
matiöres d’or ou d’argent à la monnaie, que les frais de fabrication. 
Ces frais sont fixös ä 9 francs par kil. d’or et & 3 fr. par kil. d’ar- 
gent (aljo 2,° p. m. und 1,5 Proc.). Die Berordn. v. 22. Februar 
1835 verminderte den Abzug vom Kil. Münzgold (zu 0,9 Korn) auf 
6 Fr., vom K Münzfilber auf 2 Br. Der heutige Betrag it von 


Gold 6,7 Fr. (2, p. m.) nah V. 22. März 1854, von Silber 
1,5 Fr. (3/4 Broc.) nah V. 22. Mai 1849. Es ak demnach I KRile: 


gramm 
Gold Silber 
raub fein raub fein 
gekauft für . . 309 Fr. 3437 Br. 198,5 Ir. 220,5 Kr. 
ausgeprägt zu . 3100 fr. 3444,4 Fr. 200" Fr. 222, Fr. 


Hat das gekaufte Metallgemiich nicht das vorgeichriebene Korn 0,°, fo 
muß auch eine Vergütung für die Reinigung (affinage) bezahlt werden. 
Bei jenem Abzuge find die Koften der ben rege unents 
geldlich überlaflenen Gebäude und Geräthe (III, $. 202 (a)) nicht mit 
berechnet. — Das päpftliche ——— vom * Jan. 1835 ſetzt den 
Schlagihag bei Silbermünzen auf 2 Proc, (vorher 25/8), bei Gold auf 
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!/a Proc. — Bon dem brit. Schlagihag von 6,? Proc. ($. 233 (9) 
nah dem Gef. v. 1816, Art. 16 Toll der Ueberibuß über die Praͤge⸗ 
koſten zur Schuldentilgung verwendet werden. Dieſe Koſten wurden in 
England früherhin auf resp. 0, und 2,2 Proc.’ bei Gold und Silber 
berechnet. — In Defterreih bat man bie Preiſe, um welde das rohe 
Metall angenommen wurde, von Zeit zu Zeit erhöhen müflen. Seit 
1830 wird nur ein Schlagichaß von resp. !/a u. 12/3 Proc. abgezogen. 

Becher, I, 226. — v. Scharf dab 1761 die Prägefoften fo an: 

bei Thalern I Broc., Gulden 1%, halben Gulden und Kopfitüdfen 2, 

Viertelgulden und- halben Kopfitüden 3%,, Eleineren Stüden 5 Proc. 
Buffe, 1, 195. — Gleynmann, Aphor., ©. 64. 


(6) Wie früher in England u. feit 1810 in zu. (Stord, I, 465), 
und auch im Könige. Griechenland, Gef. v. 1833. 


(c) IL, $. 197, auh Büſch, a.a.D. ©. 674. — Buſſe, I, 248. 
— Storch, I, 470. — og, 1, 364. — Inzwiſchen wird doch 
auch bei unentgeldlicher Ausmünzung wegen des Beitverluftes und der 
Schywierigfeit, Die es verurfacht, wenn man ſich Münze flatt der Barren 
verschaffen will, leicht ein Heiner Unterſchied im Preiſe beider veran— 
laßt, Stord I, 463. 472. 


$. 242. [258.] 


Die Fleinen (Scheide:) Münzen (a) pflegt man 
nicht allein mit einer größeren Beſchickung (9. 252), fondern 
auch verhältnigmäßig geringhaltiger ald die größeren Sorten 
zu prägen, fo daß von ihnen ein ftärferer Schlagfchag genom— 
men wird. Dieß ift fchon darum angemeflen, weil die Koften 
größer find, wenn eine gewifie Metallmenge in viele Eleine, 
ald in wenigere große Stüde ausgemünzt wird, fowie auch ein 
Metallgemifh von geringerem Korn, falls man es wieder bis 
zu dem Korne der gröberen Sorten reinigen will, noch beſon— 
dere Abtreibefoften verurfacht, $. 252. Inzwiſchen hat man 
meiftend die Scheidemünze um foviel geringhaltiger gemacht, 
dag nach Beftreitung der größeren Koften noch ein Gewinn 
bleibt. Man hielt die darum für zuläfftg, weil die Scheides 
münze nicht fo leicht in andere Yänder geht (d), im inneren 
Verfehre bloß zur Ausgleichung Fleinerer Summen dient und 
hiezu ohne fonderlihe Beachtung ihres Feingehalted angenonts 
men wird. 


(a) Klüber, ©. 64 ff. 


(5) Ausgenommen, wenn mehrere benachbarte Länder gleichen oder ähn— 
lichen Diünzfuß haben. 
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$. 243. [259.] 


Die Schlechte Beichaffenheit der Scheidemüngen hat in vielen 
Staaten Nachtheile verurfadht, aus deren Beobachtung folgende 
Regeln aufzuftellen find: 


1) Die geringhaltigere Ausprägung follte nur bei denjeni— 
gen Stücken gefchehen, welche ganz Feine Preismengen vorftellen 
und bei denen der Minderbetrag des Feingehalted ganz unbe: 
beutend ift (a). 

2) Soldye Sorten dürfen nur in mäßiger Menge verfertigt 
und ed muß verordnet werden, daß man fie bei größeren Zah 
lungen nur foweit zu nehmen verbunden ift, ald eine gewiſſe 
Summe nicht ganz in gröberen Sorten audgedrüdt werden 
fann, oder wenigftend nur für einen gewiffen feinen Theil der 
Summe (5). Sind fie in zu großer Menge vorhanden, fo ift 
zu beforgen, daß die befferen groben Stüde eingefchmolzen oder 
hinweggeführt werden. Dieß wäre im Berfehr jehr läftig und 
fönnte dahin führen, daß man die groben Sorten mit einem 
Aufgelde einwechſeln müßte, es würde hiedurch der mittlere 
Gehalt der zum Preismaaße angenommenen Münzeinheit (3. B. 
Gulden, Thaler) in der ganzen umlaufenden Geldmenge ver: 
ringert, auch würde felbft in die Waarenpreife einige Unbe— 
ftimmtheit fommen. 

3) Die Scheidemünze ift überhaupt dem Falfchmünzen mehr 
auögefegt ald die grobe, weil man bei ihrer Annahme weniger 
aufmerkſam ift und ein fehlerhaftes Gepräge weniger in bie 
Augen fällt. Wird nun die Scheidemünge mit großem Schlag- 
Ichage geprägt, fo vermehrt dieß den Reiz zum Berfertigen fals 
fcher Stüde (ce). Deßhalb follte man den Unterfchied im 
Scylagichage nicht erheblih machen (d). 

4) Die kleinſten Scheidemüngen prägt man am beften aus 
Kupfer oder einem fupferhaltigen Gemiſch (e). Zu den nächſt 
größeren pflegt man ein Gemifch zu wählen, weldyes über die 
Hälfte Kupfer hält (billon). Da jedoch ein folches wegen 
der hohen Abtreibekoſten im reife niedriger zu ftehen pflegt, 
als fein Beingehalt andeutet, fo follte der Gebrauch des billon 
nur auf wenige Sorten bejchränft bleiben (f). 
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(a) Wiener Müngvertrag $. 5: die 1/s Thlr.-Stüde nah dem 30 Thlr.⸗ 
Fuß und die Guldenſtücke nad dem 45 und 52% fl. Fuß werden 
noch in dem Berbältniß der größeren Münzen geprägt. In Wranfreich 
find noch die 20 Gent. im verhältnifmäßigen Schrot mit gleihem Korn 
wie die groben Sorten. 


(5) Preuß. Münz-Geſ. v. 1821, Art. 7: Zahlungen, die mit gangen, #/s 
und Thlr.-Stücken geleiftet werden fünnen, iſt Niemand verpflichtet, 
in Silbergroihen anzunehmen. — Bergl. Eleynmann, Mater. 
©. 330. — Bad. ®. v. 19. Sept. 1826: bei Zahlungen bis zu 10. 
braudt man nicht über Y/,, bis 100 fl. nicht über Yo, über 100 fl. 
nicht mehr als 10 fl. Scheidemünge zu nehmen. — Das,befte Side: 
——— gegen den Mißbrauch der Scheidemünze beſteht darin, daß 
die Regierung die Verpflichtung übernimmt, ihre eigenen Scheidemünzen 

auf Verlangen gegen grobe Sorten umzuwechſeln, wie bieß in dem 

Münchener Bertrage von 1837 für Summen von 100 fl. an zugeſichert 

worden ift, und im Miener Bertrage $. 15 bei Silbermüngen für 

Summen von 20 Thlr. oder 40 fl. aufwärts, für Kupfermünge bei 

5 Thlr. oder 10 fl. Merkwürdig ift die Bellimmung des 8. Separat— 

artifele, daß in den Staaten der Thle.: Währung nicht über 5/6 Thlr., 

in Defterreich nicht über 1%/4 fl. Scheidemünge auf den Kopf der Eins 
wohner in Umlauf fein follen, und aud die Staaten der fübdeutichen 

Währung bis zu einer anderen Verabredung jenes Maaß (alfo ver: 

mutblich 1%g fl.) bei der Beichränfung der Scheidemünge au Grunde 

legen werden. (Dies beträgt gegen 5 Pror. der umlaufenden Geld: 

menge, I, $. 266 (a)). 


(e) Nachmachen der älteren preuß. Grofchen in Birmingbam, von 
Jakob, Finanzwifl. I, 309. Ebenſo in Sardinien. In Polen fand 
man einft ftatt der 2 Mill. fchlechter Münze, die man geprägt hatte, 
20 Mill, umlaufend. Gleunmann, Mater. ©. 35. Vergl. defien 
Aphorismen, S. 68. — Als in Rußland die Kupfermünze fo bech ae: 
rechnet wurde, daß ein Rubel in Kupfer ftatt 100 nur 15 Kopelen 
werth war, famen zu den 4 Mill., die im Lande geprägt worden wa— 
ren, noch 6 Mill. vom Nuslande hinzu, für welche Silber oder Waaren 
hinausgegangen waren. Stord, III, 55. 


(d) In der Mark Brandenburg waren im X. 1623 Grofchen in Umlauf, 
von denen 1792 auf die Mark gingen (ftatt 216) und biefelbe zu 
74%/3 Thlr. ausgebracdht wurde, während fie in Thaleritüden nur 9 Thlr. 
galt. Hoffmann, ©. 55. — In foburgifhen 6 und 3 Kreuzer: 
jtüden von 1825 gingen resp. 36 fl. 46 fr. und 47 fl. 4 fr. auf die 
feine Mar. Klüber, ©. 73. — Im fiebenjährigen Kriege ſchlugen 
die preuß. Müngvachter Ephraim, Itzig & Gomp. mit den in Dresden 
vorgefundenen Stempeln fchlechteres Geld. Die 1761 und 1762 ge— 
prägten 2 Groſchenſtücke waren fo geringbaltig, daß die füln. Marf 
bis zu 40—45 Thlr. ausgebradht wurde. Früherhin (1621) hatte auch 
Sachſen Groihen Ichlagen laflen, die Mark zu 40 Thlr., Krünitz, 
&. 378. 410. — In den ſüddeutſchen Scheidemünzen hielten bisher 
ungefähr 26 — 28 fl. eine Marf fein, in den neuen hannöv. Scheide: 
müngen feit 1835 geben 16'/2 ftatt 14 Thle., Flör, a.a. O. ©. 11 
- Bei der engliichen Kupfermünge werden 180 Proc. gewonnen, daher 
——— Nachmünzen, ungeachtet der nicht ſelten verhängten Todes— 
ſtrafe. torch, J, 419. 


(c) In Frankreich war zur Zeit der Revolution ein Theil der 1 und 
2 Sousftüde aus Glocdenmetall. Jetzt find 10, 5, 2 und 1 Gentimes 
aus Bronze von 95 Kupfer, 4 Zinn und I Zint, Gef. 19, Npril 1852. 
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(f) Das durch das fogenannte Weißſieden bewirkte reine, filberartige Aus: 
ſehen geht durch das Abnügen im Umlaufe fehr bald verloren, während 
die weniger legirten Münzen fidy eher gleich bleiben. — Die franzöf. 
2 Sousftüde vor der Revolution hatten gegen 0,21? Korn: nad dem 
Belege waren fie noch etwas beſſer als Laubthaler (!), nach dem Re: 
medium aber, weldes man gewöhnlich eintreten ließ, 7,19 Broc. fchlech- 
ter. 1803 wurde das billon abgeſchafft, 1807 aber wieder eingeführt, 
nämlich die 10 Gentimes:Stüde von 0,2 Loth Korn, mit 41/5 Procent 
Memedium, und bei halben Memedien 12,7? Proc. fchlechter als Rünf: 
Frankenthaler. Das Gel. 10. Zult 1845 ſchaffte diefe billon - Stüde 
ab, fowie auch die 11/s und 9% Fr.:Stüde (30 und 15 Sous) von 
1791, von 23 Korn. — Die füddeutichen BVereinsftaaten haben für 6 
und 3 fr.:Stüde ein Korn von 3 (5%, Loth) angenommen, und es 
tollen 27 fl. auf die Mark fein gehen, alfo 10,? Proc, mehr. — Die 
preuß. Silbergrofchen (Seit 1821) haben ein Rorn von 35/ Loth (0,2%); 
die Mark fein wird zu 16 Thlr. ausgebracht, alſo 142, Proc. höher 
als in groben Sorten. Erwaͤgt man, daß die Prügefoften gegen 
4 Proc. mehr betragen, als bei Thalern ($. 257 (a)), und die Ab» 
treibefoften gegen 893 Proc., fo zeigt ch, daß diefe Stüde, wenn die 
Regierung beim Miedereinfchmelzen feinen Schaden haben foll, wenig 
befler fein dürften. — Sahfen, Gef. v. 1840: 1/5 Thlr. S!/2 löthig 
oder zu 0,528 Korn. Diefe und die Scheidemüngen (Neugrofchen und 
Pfennige), zu 16 Thlr. auf die föln. Marf, oder 14%, Broc. gering: 
baltiger. — Miener Vertrag $. 14: Bei Silberfcheidemünge darf das 

+ Bfund fein nicht höher als zu 34'/a Thlr., 513/a fl. und 60% fl. ber 
3 Fuße ausgebracht werden, alfo gegen 20 Broc. geringhaltiger als 
Thaler und Gulden. — Die neuen billoen-Münzen der Schweiz (20, 10 
und 5 Rappen) enthalten neben Silber und Kupfer noch 10 Procent 
Nidel und 25 Zinn. Das Silber beträgt 15, 10 und 5 Proec., alfo 
das Kupfer 50, 55 und 60 Proc. Dieß iſt gwedmäßig, um auf wohl: 
feilere Meife als durch Silber ein weißliches Ausichen hervorzubringen. 
In 20 Rappenſtücken (0,5 Korn) wird das Pfd. fein zu 205 Br. aus: 
gebradht, in groben Stüden zu 111, Fr. Zwanzig 5 Rappenftüde - 
haben zufammen 33%, Grammen Schrot und 1%, Gr. Feingehalt, 
alfo nur 0,37 der groben Stüde. Auch in Belgien wird ben Scheide: 
muͤnzen Nidel zugefeßt. 


8. 244. [260.] 


In Hinfiht auf den Umlauf der Münzen hat die 
Regierung nicht blos polizeiliche Maafregeln zur Entdeckung 
falfcher Stüde zu ergreifen, fondern auch das Erfcheinen aus: 
wärtiger Münzen zu beauffichtigen. In einem größeren Staate 
oder bei geringem auswärtigen Verfehre kann man dieſelben 
ganz vom inneren Verkehre abhalten, indem man ihre Annahme 
bei den öffentlichen Caſſen unterfagt (a), was ben Bortheil 
gewährt, daß die Regierung für fortdauernd gute Befchaffenheit 
des Umlaufsmittel® zu forgen vermag. Fremde Goldmünzen 
bürfen cher zugelaffen werden, beſonders da, wo bie Silber: 
währung beftcht, weil fie, auch eher gleichförmig, von ben 
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Empfängern forgfältiger geprüft werben (b). In mittleren und 
Hleineren Staaten ift der Verkehr mit dem Auslande verhälts 
nigmäßig ausgedehnter, ed werden von den Kaufleuten, Buhrs 
leuten, Reifenden ıc. immer fremde Sorten hereingebradt und 
die Ausfchliegung derfelben vom Umlaufe ift nicht ausführbar. 
Hiebei werden aber die inländifchen Münzen öfter von ben 
geringhaltigeren ausländifchen verdrängt, indem man fie gegen 
legtere einmwechielt und ausführt. Die Regierung verliert hie— 
durch die Macht über die Beichaffenheit der umlaufenden Müns 
zen, und wenn die Bürger aus Unfenntniß die fremden Sorten 
zu hoch annehmen, fo tritt ein Verluſt für dad Volksvermögen 
ein (c). Am leichteften gefchieht dieß bei den Münzen benach— 
barter größerer Staaten, oder wenn mehrere Länder einerlei 
Stüdelung und Benennung der Münzen haben, die gleichs 
namigen Stüde aber nicht ganz gleichförmig geprägt werden (d). 
Das ald Gegenmittel verfuchte Verbot der Ausfuhr von Lanz 
desmünzen ift unzwedmäßig, unwirffam und ftörend für den 
Handel, es mag nun unbedingt (e) oder nur für den Fall ge: 
geben werben, daß gröbere Sorten gegen Scheidemüngen zur 
Ausfuhr aufgekauft werdem (f). Daffelbe gilt von dem Ber: 
bote, Landesmünzen einzufchmelzen. 


(a) Bei den Münzitätten werden fie nach ihrem Reingehalte ohne Einredy: 
nung eines Schlagichages wie Edelmetall in anderer Form ange: 
nommen, 


(2) Doch if im preuß. Staate der Umlauf der fremden Piſtolen, die gegen 
die einheimischen (Friedrichsd'or) zu geringhaltig waren, nachtheilig 
geworden. Hoffmann, ©. 89. 


(ce) Das auffallendite Beiſpiel giebt der zu hohe Curs der ehemaligen fran— 
zöftfchen 6 Livres- oder Laubthaler und der Kronenthaler in Deutſch— 
land. Gritere ſollten früherhin nach dem Gelege 613,15 Scrot und 
562,1 Aß fein haben, weßhalb fie in Deutichland füglich zu 2 fl. 45 fr. 
angenommen werden Eonnten. Aber man fuhr fort, fie ſo bod zu 
rechnen, als fie bis auf 544%, Aß verfchlechtert wurden und dann nur 
noch mit 2 fl. 43,3 fr. hätten bezahlt werden tollen. Wegen Dieter 
bereits vorhandenen Ueberichägung bewilligte man 1793 aud den bra— 
banter Kronenthalern, welche Decfterreih von 1755 — 1797 für feine 
niederländifchen Provinzen fchlanen ließ (großentheile in Mailand), 
einen Preis von 2 fl. 42 fr., obihon fie gegen die einheimiichen Müns 
zen gehalten nur 2 fl. 38%/ fr. wertb waren. Sie wurten alio um 
22/1 Proc. zu hoch genommen. In Defterreich felbit bat man fie nur 
zu 2 fl. 12 fr. im 20 fl.-Fuß geiegt (Patent v. 2. Jan. 1802), mel: 
ches obiger Schäßung von 2 fl. 38'/, fr. im 24 fl.-Fuß ſehr nahe 
fommt. 1816 wurden fie in Sachſen zu 1 Thlr. 11 Groſchen oder 
2 fl. 37% fr., 1821 in der preuß. Valvation nur zu 1 Thlr. 15 Ser. 
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2 Di. oder 2 fl. 346/, fr. beftimmt. Die Folge bievon war, daß fie 
nach dem ſüdweſtlichen Deutichland zogen, die gröberen Sorten bes 
24 fli⸗Fußes, hauptfächlich die Kovfitüde, verbrängten und zum herr- 
fchenden Umlaufsmittel in diefen Gegenden wurden. Bei einem Curſe 
von 2 fl. 42 fr. für diefe Thaler würde die f. Mark fein zu 24/1 fl. 
ausgebracht werden. Da feine einzelne beutiche Regierung der Macht 
diefer Umftände widerfichen Fonnte, fo entihloß man fich in den ſuͤd— 
deutihen Staaten (1810 u. f. Jahre), nicht blos ebenfalls Kronen: 
thaler als Landesmünze, fondern auch 1 und 2 fl. »Stüde nad dem 
nämlichen 24%/4, fl. Fuße auszuprägen, 3. B. Baden jeit 1821. An 
die Stelle dieles 245/14 A.sFußes trat 1837 der 24'/8 fl.-Fuß, $. 255. 
Val. Eleynmann, Nphorism. 176. — Klüber, ©. 44. — Her— 
mann, a. a. O. — Becher, Das öfter. Münzw. I, 126, — Als 
im Herzogthbum Braunfchweig der preußifche ftatt des Bonventionsfußes 
eingeführt wurde, und hiebei die inländifchen Scheidemüngen in dem 
Verhältniß von 13%3 zu 14 niedriger gelegt wurden, erlitten nicht 
blos Inländer, fondern auch Bewohner anderer Länder, in denen jene 
Stücke umliefen, einen fühlbaren VBerluft, und die erhobenen Befchwer: 
den veranlaßten endlich die braunfchweigifche Negierung, diefe Münzen 
nach dem bisherigen Preiſe einzuziehen. 


(d) So wurden in Sachen eine Zeit lang die preuß. Thaler den fächftichen. 
(13% auf die Marf) gleih angenommen, obſchon fie 17,4 AB Silber 
weniger enthalten. In Rußland nahm man eine Zeit lang 20 Branfen: 
ſtücke jtatt der halben Imperialen, welche 4 h. Aß Gold mehr enthals 
ten und folglich 18,4 fr. mehr werth find. 


(e) Die älteren unbedingten Verbote der Geldausfuhr entiprangen aus Irr— 
thümern des Handelsiyftens; I, $. 36. 


(Sf) 3. B. frühere Befimmung in Baden: „Der Auffauf grober Münz- 
forten zur Ausfuhr gegen Scheidemünge ift bei Gonfiscation des aus— 
ewechfelten Geldes verboten.“ Nettig, 2. Ausg., ©. 379. — Die 
ächfifhen Verordnungen beftimmen namentlich, daß auf die auswär— 
—— Einkäufer inländifher Münzen und die Lieferanten fremder 
ünzftätten ein wachfames Auge zu richten fei; v. Salza und Lid: 
tenau, Handbuch des Pol.Rechts, I, $. 36. 


$. 249. [261.] 


Ein wirffamered Gegenmittel in Fällen der erwähnten Art 
ift die obrigfeitlicdye Preisbeftimmung, Würdigung (Val— 
vation, Tarifirung) der fremden Sorten. Es würde vers 
geblich fein, zu befehlen, welchen Preis diefelben im bürger- 
lichen VBerfehre gegen die Landesmünzen haben follen, mehr 
Erfolg aber hat die Belehrung der Bürger über den Beingehalt 
und ben ihm entjprechenden Preis der fremden Münzen, für 
welchen fie auch bei den Staats-, Gemeinde» und Stiftungs— 
caffen angenommen werden follen. Im Allgemeinen ift es 
rathfam, fie hiebei nur als rohes Metall in Gemäßheit ihres 
Beingehaltes ($. 244 (a)) zu würdigen, weil man feine Bürg- 
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fchaft dafür hat, daß fie immer genau in dem gefeglichen Schrot 
und Korn geprägt werden, denn ed würden fonft die Landes— 
münzen bei jeder Fleineren Verfchlechterung oder einer zufälligen 
geringeren Curserhöhung der ausländifchen dem Einwechfeln 
und Einfchmelzen ausgefegt fein (a). Die Preisbeftimmungen 
(Balvationen) müflen zur allgemeinen Kenntniß gebracht und 
fo oft verändert werden, ald man eine Veränderung in einer 
ausländifchen Münze bemerfi. Wenn bei einer" fremden 
Münze eine fortdauernde Verfchlechterung wahrgenommen wird, 
oder fonft die Feftfegung eined gewiflen Preiſes nicht wirkſam 
genug ift, fo pflegt man fie zu verrufen, d.h. ihre Annahme 
bei den obengenannten Gaffen zu unterfagen und überhaupt 
den Bürgern zu widerrathen (5), fo daß die Befiger fie ent: 
weder ausführen oder der Münzftätte ald rohes Metall nad) 
einem feftgefegten Preiſe überliefern müſſen. 


(a) Gleynmann, Aphor., ©. 160. 176. — Dagegen: (Diege) Ge 
fhichtlihe Darftellung des alten und neuen deutichen Münzweſens. 
Weimar, 1817. 


(5) Die halben und Biertelsfronthaler gaben ſchon früher ein Beifpiel 
einer folchen heimathlofen Münze, die, weil fle nicht mehr neu geprägt 
wird, fich nothiwendig immer mehr verfchlechtert. Meuerlich (feit 1837) 
gilt dieß auch von den ganzen Kronthalern. Nach den Angaben bei 
Hermann, ©. 181, find die DViertelsfronthaler ungefähr 1,? Pr., 
die halben um 4,1 Broc. geringer gefunden worden als alte, und 
um resp. 2 und 1,7 Proc. fchlehter als neue Krontbaler. Nach 
‚einem Verſuche in der Münze zu Karlsruhe (1836) hatten 800 Stüd 
DViertelsfronthaler, die 540 fl. galten, nur einen Silberwertb von 
525 fl. 50 fr., alſo 2,62 Proc. weniger. Die Notbwendigfeit ihrer 
Herabjegung war längft anerkannt, 3. B. Klüber, ©. 173. — Die 
badische Regierung gab das Beilpiel, indem fie (B. v. 6. April 1837) 
diejenigen Biertelöfronen, von denen 8 Stüde wenigitens 154 badifche 
Lothe wiegen, auf 39 fr. feßte und für die leichteren einen Preis von 
45 fl. 38 fr. für das bad. Bid. beftimmte; hierauf beihloß Frankfurt 
(18. April) die Viertels- und halben Krontbaler zu verrufen, bed 
wurden fie zu resp. I fl. 12 fr. und 36 fr. gegen unverzinsliche 
Mecheneifcheine, die bis zum 1. Februar 1838 einzulöfen waren, bei 
dem Mecheneiamte angenommen, To auch andere fremde Münzen nad 
einem (niedrigen) Tarife. (Die Scheine wurden fpäter verlängert und 
find nob im Umlaufe. Diefe Maafregel erinnert an die 1702 in 
Branfreih bei einer Umprägung ausgegebenen Münzſcheine, billets de 
monnaie, welde wegen des mit ihnen getriebenen Mifbrauches große 
Verwirrungen und Berlufte nach fi zogen. Im 3. 1759 machte man 
abermals von dieſem Mittel Gebrauch. KEneyel. meth. Finances, I, 
110. Baumftarf, Staatswif. Verſ. S. 242.) Diefer Verruf 
wirfte ſehr nachtheilig auf den Verkehr, dem er vlöglich eine aroße 
Beldinenge entzog. Die bad. Regierung fepte am 29. April deflelben 
Jahres auch die befieren halben Kronthaler auf 1 fl. 20 fr. herab. — 
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Die meiſten Regierungen ahmten das viel weniger läftige Verfahren 
von Baten nach und diefe Maaßregel erftreckte fi bis nad Thüringen 
und der Schweiz; nur Württemberg löfte die halben und Biertelsfron: 
thaler für voll ein, ILL, $. 201 (4). 


$. 246. 


Haben mehrere benachbarte Ränder gleichen oder wenig ver: 
jchiedenen Münzfuß, jo daß die Münzen jedes einzelnen Lan— 
des in den anderen Eingang und häufigen Umlauf finden, jo 
find die im vorigen $. genannten Maaßregeln nicht zureichend, 
beſonders bei den Scheidemuͤnzen, die im Fleinen Berfehre uns 
aufhaltfam herbeiftrömen. Unter diefen Umftänden ift es noth- 
wendig, fi) mit den Regierungen der Nachbarftaaten über ein 
gleichförmiges Verfahren zu verftändigen; man verabredet einen 
gemeinjchaftlihen Münzfuß, jo daß im Gebiete des Vereins 
vollfommene Gleichförmigfeit der Stüde entfteht und der Um: 
lauf derfelben ohne Nachtheil für die Kandedmünzen zugelaffen 
werden fann (a). Die älteren, nicht in dad angenommene 
Syſtem paflenden Münzen der vereinten Staaten müſſen ein: 
gezogen und umgeprägt werden. Fremde Stüde, weldye im 
Verfchre zu hoch angenommen wurden, werden herabgejegt, 
nad) vorausgeganger Ankündigung, damit fie in ihre Heimath 
gefendet werden fönnen, wo die Regierung wenigftens die An- 
nahme der nody gut erhaltenen Stüde nicht verweigern darf. 
Bei Münzen, die jegt feine Heimat; mehr haben, d. h. nir— 
gendd mehr ald Landesmünze gelten, bleibt nichts -Uubrig, als 
fie nady Verabredung in allen verbundenen Xändern gleichzeitig 
zu verrufen und einzufchmelzen. Damit aber der Berluft von 
ber Geſammtheit der Einwohner getragen werde und nicht auf 
diejenigen falle, weldye zufällig einen Vorrath jolcher Stüde 
befigen, ift es nöthig, fie für voll anzunehmen (2). 

(a) Die Wünfhe folcher Ginverftändnifle in Deutichland zur Bewirfung 
gleichförmiger Müngeinrihtungen, auch von Klüber a. a. O. (©. 86) 
mit Wärme entwidelt, find jeit dem Grfcheinen der 1. Ausgabe durch 
die oben ($. 339) erwähnten Berträge in Erfüllung gegangen. Nach 
dem Münchener Bertrage wird die Münzitäfte jedes der 6 Gtaaten 
alljährlih von einem anderen Staate überwadht. Der Wiener Vertrag 
verordnet in $. 12 nur, daß die Megierungen die neuen Münzen der 
anderen von Zeit zu Zeit gegenfeitig prüfen laflen und ſich die dabei 
gemachten Ausstellungen mittheilen werben, worauf entweder ſogleich 


oder nad dem Ausiprud eines Schiedsgerichts Die Münzen des ent: 
Iprechenden Jahrgangs einzuziehen find. Nach dem 6. Separat⸗A. ſoll 
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dieß geichehen, wenn unter 50 Stüden 10 mehr als die erkaubte 
Fehlergränze unter der geſetzlichen Regel befunden werden. Die oben 
angegebene Beſtimmung des Münchener B. ift vermutblich neben der 
neuen noch gültig. — Das Münzeoncordat der 7 Gantone Bern, Lu: 
zern, Freiburg, Solothurn, Bafel, Aarau, Waadt (16. April 1825), 
erfannte den Schweizerfranf von 125,506 frangöftichen rain oder 
138,74 Aß fein als gemeinfchaftlihe Münze. Die vorhandene über: 
roße Menge ber ng jollte allmälig eingezogen und ter zum 
erneren Umlaufe beftimmte Reſt verfelben geftempelt werden. Dielen 
Betrag hat man auf 3816000 Fr. (2'607 600 fl.) berechnet. -Bwans 
zig Jahre lang follte feine neue Scheidemünze gefchlagen werden. 
Diefer Vertrag brachte jedoch die völlige Gleichförmigfeit des ſchweize— 
riichen Muͤnzweſens noch nicht - Mege, die erft das Bundesgei. vom 
7. Mai 1850 bewirfte.. Das Muͤnzweſen wird von nun an von dem 
Bundesrathe geleitet. Für die Ginlöfung aller älteren Münzen ift ein 
Tarif aufgeftell. Die in obigem Gef. beichloffene Prägung neuer 
Münzen umfaßte 12 Mill. $r., wovon 7'/ Mill. in Silber-M. (bis 
zu Fr.), 4a Mill. in Billon, 1 Mill. in Kupfer. Ginige Gan- 
tone hatten indeſſen jchon vorher Münzen nad dem franzöf. Fuße. 


I. Bapiergeld. 


$. 247. 


Unter Papiergeld im weiteren Sinne verfteht man 
Scheine, welche dazu beftimmt und durch ihre rechtlichen Eigen- 
fchaften dazu tauglidy find, wie Münze in Umlauf zu fein und 
daher bdiefelbe zu vertreten (a). So lange fie ein richtiges 
Zeichen der auf ihnen benannten Münzmenge bilden, gewähren 
fie im Berfehre VBortheile, indem fie die Zahlungen erleichtern 
und mit geringen Koften zu verfenden find, I, $. 296. Indeß 
liegt der Beweggrund, aus welchem Papiergeld in Umlauf ges 
bracht wird, nicht in diefer Wirfung, fondern in dem Nutzen, 
den der Ausgeber (5) foldyer mit Außerft geringen Koften her— 
zuftellenden Münzzeichen bezieht, indem er fich derfelben zu feis 
nen Ausgaben ftatt der Münze bedienen fann und fich folglich 
wenigftend eine Zeitlang die Verfügung über eine gewille 
Preismenge ohne Zinfen verfchafft. Der Reiz dieſes Nutzens 
jowie die aus der Kindheit der Volkswirthſchaftslehre Leicht 
erklärlichen Irrthümer in Bezug auf Geld» und Greditweien 
haben öfterd zu einem Mißbrauche des Papiergeldes verleitet, 
der, wie manche Erfahrungen im 18. und 19. Jahrhundert 
zeigen, für den Vermögensſtand vieler Einzelner, felbft für den 
Wohlſtand ganzer Völker ſchädlich geworden ift (ec). Zwar 
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geben auch andere Benugungsarten des Credits zu Mißbräuchen 
und Berluften Gelegenheit, aber dad Bedürfnig einer Fuͤrſorge 
der Staatögewalt ift bei ihnen weniger fühlbar, weil Kaufleute, 
Bank: und Fabrifherren fich zufolge befferer Sad)» und Ber: 
fonenfenntniß leichter jelbft vorfehen können, fo daß gute bür- 
gerlihe und Strafgejege cher zur Sicherung der Betheiligten 
genügen. Anders verhält es ſich mit einem auf bem Grebite 
beruhenden Umlaufsmittel, welches feiner Beftimmung zufolge 
in den allgemeinen Berfehr bringt, von allen Ständen des 
Bolfed gebraucht wird, und bei dem die einzelnen Empfänger, 
weil eine Prüfung vor der Annahme zu umftändlich und ſchwie— 
rig wäre, ſich auf die Geftattung durch die Regierung verlafien. 
Diefer Anfpruch auf die Sorgfalt der Staatsgewalt liegt um 
fo näher, weil dad Münzwefen von der legteren geleitet wird. 
Daher ift dad Privatpapiergeld ſeit feiner Einführung als ein 
wichtiger Gegenftand der Volkswirthſchaftspflege betrachtet wor- 
den, während das von der Regierung felbft ausgegebene Papier: 
geld ohnehin der wirthfchaftlichen Staatskunſt angehört. 


(a) Seit A. Smith (II, 28 Ba.) it das Wort Papiergeld (paper 
money) in biefen Sinne genommen worden. 


(5) Nämlich das erfte Ausgeben, das fog. @mittiren, I, $. 294 (a). 


(e) Ausſpruch des americanifchen Staatsmanns Webiter: Of all eontri- 
vances for chesting mankind none has been more efleetual than that 
which deludes them with paper money. — Ueber Begriff und Weſen 
des Papiergeldes find fortwährend die Meinungen getheilt. Berfteht 
man darunter, wie es dem Ausdrudf entipricht, Papiere, welche den 
Dienft ber Münze verfehen, indem fie fo leicht wie dieſe umlaufen, jo 
muß man aud alle Banfnoten dazu rechnen, wenn fie gleich zum 
Theil nicht gefeglich für ein Zahlungsmittel erflärt worden find, was 
die rechtswiffenfchaftlihen Schriftfteller als weſentliches Merkmal jeder 
Art des Geldes anfeben, auh Ravit Beiträge S. 49. Die englifchen 
Schriftitellee erkennen die Banfnoten als money oder eirculating 
medium, find aber, 3. B. Toofe, a.a.D. ©. 504 der Anſicht, 
dag Wechſel ebenfalls dahin zu rechnen feien. 


$. 247. 


Das Privatpapiergeld befteht gewöhnlich aus den von 
Banfen audgegebenen Noten, Bankſcheinen. Die Grunds 
fäge für das Verhalten der Regierung gegen die Zettelbanfen 
laflen ſich aus dem Weſen diefer Anftalten (I, $. 304 ff.) ab» 
leiten, wobei diejelben aber hier nur in Beziehung auf dad von 
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ihnen ausgegebene Umlaufsmittel in Betradyt fommen, während 
die Staatsauffiht auf die Banfen überhaupt an einer anderen 
Stelle vorgetragen werden muß, $. 312 b (a). Es ift jedoch 
aud darauf Rüdficht zu nehmen, wie weit in einem Lande der 
Gebraud; der reditmittel und insbejondere dad Bankweſen 
entwidelt und folglidy auch die richtige Kenntniß von demfelben 
verbreitet ift. Manche Vorfichtsmaaßregeln, die bei der erften 
Errihtung von Banken ald Bedürfnig anzufehen find, können 
in einer fpäteren ‘Periode als überflüffig erjcheinen. 

1) Das Recht zum Audgeben von Banfjcheinen wird nur 
ſolchen Geſellſchaften oder Anftalten bewilligt, welche für bie 
Erfüllung ihrer VBerbindlichkeiten genügende Sicherheit gewähren. 
Die Sagungen neuer Zettelbanfen werden deßhalb erjt nad) 
jorgfältiger ‘Prüfung genehmigt und ed werden denjelben jolche 
Bedingungen vorgefchrieben, welche dazu dienen, die Inhaber 
von Bankſcheinen vor Berluften zu jchügen; doch jollen, um 
die freie Bewegung der Banken nicht zu hemmen, die Beichrän- 
fungen nicht weiter gehen, als es für den angegebenen Zweck 
nöthig if. ES ift zweckmäßig, wenn in einem größeren Staate 
die Bedingungen, unter denen Banken zugelaffen werden jollen, 
gefeglich befannt gemacht werden, damit diejenigen Perſonen, 
welche eine ſolche Anftalt gründen wollen, ſich bei der Entwer— 
fung ded Planes jogleih darnach richten können (b). 

2) Es ift ftreitig, ob es in einem größeren Staate nüglich 
ift, mehrere Zettelbanfen zuzulafien. Eine einzige Hauptbank 
mit einer Berzweigung von Unterbanfen (Filialen, Succurfalen, 
Zweigbanfen) in den lebhafteren Handeld- und Fabrikſtädten, 
fann von der Regierung leichter und wirkfjamer beauffichtigt 
werden, und läßt nicht die Unbefonnenheiten beforgen, zu denen 
da, wo viele Banfen neben einander ftehen, das ftarfe Mits 
werben bderfelben und das Beftreben, ihre Geichäfte auszudeh— 
nen, oft Anlaß gegeben bat (ce). Wenn jedoch die einzige 
Bank Mißgriffe begeht, jo find die nachtheiligen Bolgen defto 
jtärfer; e8 ift ferner Gefahr vorhanden, daß fie mit der Regie 
rung in zu enge Verbindung tritt und, um die Verlängerung 
ihres Monopols zu erlangen, der Staatscaffe zu bereitwillig 
Borfhüffe macht, wodurd fie außer Stand fommt, ihre Ber 
bindlichfeiten zu erfüllen; fie kann ferner ihre großen Mittel 
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und ihre ausſchließliche Berechtigung zu einer eigennuͤtzigen 
oder parteiiſchen Verwaltung mißbrauchen, ſo daß ſie dem Ver— 
kehre die Dienſte, die in ihrer Beſtimmung liegen, nicht voll: 
ftändig leiftet, I, $. 309. Deßhalb follte die Errichtung meh— 
rerer mit einander wetteifernder Banfen nicht verhindert wer— 
den (d), doch bürfen dieſe nicht fo zahlreich fein, wie in 
Großbritanien und Norbamerica, I, $. 308. In kleineren 
Staaten ift eine einzige Zettelbanf hinreichend. In Ländern, 
deren Einwohnerzahl einer foldhen Banf feinen genügenden 
Spielraum bdarbietet, müßte biejelbe auf die Annahme ihrer 
Scheine in den Nachbarftaaten rechnen, die jedoch keineswegs 
gefichert ift, denn die Negierungen, welche in ihren Gebieten 
feine eigenen Banfen geftattet haben, müffen forgfältig bedacht 
fein, ihre Untertanen vor Schaden durch fremde Banfen zu 
bewahren, die ganz außer ihrer Einwirfung ftehen. Für eine 
Bank, die ihren Scheinen audy in Nadybarländern Umlauf ver: 
Schaffen will, bleibt daher nichts übrig, ald daß mehrere Regie: 
tungen fich hierüber verabreden und der Banf die erforderlichen 
Bedingungen auferlegen, fo daß das Bereindgebiet ihren Ge: 


ihäften offen fteht (e). 


(a) Neuere Schriften neben den in I, $. 304 (ce) genannten: Actenſtücke, 
die Errichtung einer Gredit- und Girobank für das Großh. Baden 
betreffend, 1847. 40. (nicht im Buchhantel). — Ueber Metall: und 
Papiergeld und die Täutchungen des Banfnotenfoftems, nach dem 
Englifchen von Allhuſen, Leipz 1850. — Das Papiergeld und die 
Wirkungen der Papiergeldwirthſchaft, Bronff. 1852. — Bruns, Zur 
Bankffrage Hannovers, 1853. — Aphorismen über Papiergeld und 
—8 Jena 1855. — Ueber Handelsbanken in kleinen Staaten, 
Karlsruhe 1856. — (Geffken?) Zur Bankfrage. Hamburg 1856 
(geacn die Zulaffung einer Zettelbanf). — Kurze Beleuchtung der 
Brochure: Zur Banffrage, ebd. 1856. — Tellfampf, Weber die 
neuere Entwickelung des Banfwefens in Deutichland, 3. Auf. Brest. 
1856. — Schübler, Metall» oder Zeitelbanf, Stuttgart 1856. — 
Zugſchwerdt, Die neuen Banfmaafregeln, Wien 1856. — Th. 
Tooke, History of prices. V, 485. Lond. 1857. — 9. Wagner, 
Beiträge zur Lehre von den Banfen, Leipz. 1857. Def. Die Ghelt- 
und Gredittheorie der Peel'ſchen Banfacte. Wien 1862. Deſſ. Die 


Herftellung der öfterreih. Nationalbanf. 1862. — M’Eullod, 
Geld und Banken. Deutih von Bergius und Tellfampf. Leipz. 
1859. 


(5) Als Beifpiel dienen die in Preußen aufgeftellten „Normativbedingun: 
en“ ». 25. Sept. 1848 (bei Hübener, Die Banfen, I, 30), die 
jedoch als zu läftig angeiehen werden. Molinari, Commiſſionsbe— 
richt im Haufe der pr. Abgeordneten, 28. April 1856. ine folche 
geiegliche Vorſchrift bedarf daher von Zeit zu Zeit der Umarbeitung. 

Rau, polit, Defon. II. 2, Abrb. 5. Ausg. 13 
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Daher war z. B. Robert Peel im Hinblick auf England der Mei— 


(2) 


nung, es fei befier, wenn nur eine einzige Anftalt Banficheine ausgebe 
(Tellfampf im Anhang zu M'Culloch a. a. D. ©. 268, ebenio 
Tellfampf in der a. Edrift &. 37) und auch in Nordamerica ift 
dieß öfter gewünfcht worden. 


Wagner, Beiträge S. 226. — Für Oefterreih wird von Graf 
Defewffy (Ueber die fchwebenden öjterr. Yinanzfragen S. 109) vor: 
geichlagen, neben der Nationalbank Banfen für die einzelnen Provins 
zen zu geftatten, welche zufammen 101%, Mill. fl. Sceine ausgeben 
dürfen. — Nach den preuß. Normativbeitimmungen foll feine Banf 
über 1 Mill. Thaler Stammcapital haben; eine zu weit gehende Be: 
Ihränfung, wenn die in den folgenden Nummern angegebenen Regeln 
befolgt werden. 


(e) In den 4 füdlichften deutichen Staaten find nur die Zettelbanfen zu 


Wien und Münden mit ihren Unterbanfen. Aber in dem mittleren 
und nördlichen Theile von Deutichland befinden fih zu viele ſolche 
Anftalten, Darmftadt („ſüddeutſche B.“), Branffurt, Homburg, Wei: 
mar, Gotha, Gera, Sondershaufen („thüringifche Bank“), Meiningen 
(„mitteldeutiche Greditbanf“), Köln, Magdeburg, Dortmund, Hagen, 
Leipzig, Baugen, Deflau, Braunfchweig, Hannover, Bremen, Lübeck, 
NRoftod, Breslau, Stettin und die 2 Berliner Banfen (die „preußische“ 
und die Bank des Berliner Gaflenvereind). Die Genehmigung fcheint 
von den einzelnen Regierungen ohne Rüdficht auf andere Ränder er- 
theilt worden zu fein. Es Eonnte die Abweifung der Scheine eines 
Theiles diefer Banfen in anderen Staaten nicht ausbleiben, und bie 
hieraus — Verwirrung muß zu einer vertragsmäßigen Regelung 
führen. Es könnte z. B. die thüͤringiſche Ländergruppe im Zollverein 
auch in Hinſicht auf die Zettelbanfen als ein Ganzes behandelt wer— 
den, fo daß die dortigen Banfen in eine einzige Mär we und für 
diefe gewiſſe Schranfen der Menge von Scheinen aufgeftellt würden. 
Rau in Germania, 1856. Nr. 4. — Im Jahre 1857 find von Baiern 
(28. Januar) nur die Scheine der baierifchen, preußifchen und öfters 
reihiichen Nationalbank (nach dem jedesmaligen Gurfe) im Verkehre 
erlaubt worden; in Preußen ift es vom 1. Dct. 1857 an verboten, auf 
den Inhaber Iautende Sculdverichreibungen ausländifcher Gorpora- 
tionen, Gejellichaften und PBrivatperfonen zu Zahlungen zu gebrauchen, 
jedoch bleiben Ausnahmen nah Vereinbarungen vorbehalten; Sachſen 
erlaubte die Scheine folcher Banken, welche im Lande Auswechslungs: 
caffen errichten. — Vorſchlag eines Bankcongrefles von Fuͤrſt Hohen: 
lohe, Verſamml. d. Darmft. Banf, 4. Mai 1857. — In den ver: 
einigten Staaten von Nordamerica waren zu Anfang 1860 1562 
Haupt= und Unterbanfen mit 421°880000 D. eingezahltem Gapital, 
207 Mill. D. umiaufenden Scheinen und 83'/e Dil. Metallvorrath. 
Man nahm an, daß 200 Mill. Scheine fih im Umlauf halten können, 
es ift aber viel Staatspapiergeld vorhanden. — Nüglih ift das in 
Großbritanien übliche Austaufhen ber Scheine verſchiedener Banken, 
fo daß jeder bie ihrigen wieder zufließen. 


$. 248. [263.] 
3) Die Verfaffung einer Zettelbank ift fo einzurichten, daß 


die Geichäftsführer (Verwalter, Directoren) gehörig überwacht 
und verantiwortli gemacht werden, und weder die. Theilhaber 


a | 


(Actionäre) noch die Befiger von Banffcheinen gefährdet find, 
Eine Actiengefellfchaft, bei weldyer die Mitglieder nur bis zu 
dem Belauf ihrer Actien haftbar find, erfordert ſchon deßhalb 
eine jorgfältig erwogene Anordnung. Zu diefer gehört ein 
Verwaltungsrath (Direction), ein zur Oberleitung beftell- 
ter Auffihtsrath (a) und eine allgemeine Verſamm— 
lung ber Theilhaber, die den Auflichtörath ernennt und bie 
wichtigeren, nicht dringenden Beichlüffe faßt (5). Den Gründern 
einer folchen Geſellſchaft follten Feine Vorzüge eingeräumt wers 
den, welde ihnen auf die Dauer eine größere Macht geben, 
ald anderen: Theilhabern (ec). 

4) Einer Zettelbanf dürfen Feine folchen Gefchäfte geftattet 
werden, bie mit einer ftarfen Wagniß verbunden find und bie 
Fähigfeit zum inlöfen der Scheine wenigftend vorübergehend 
aufheben können. Dahin gehört die Betreibung ded Handels 
mit Berfchreibungen (Effecten, I, $. 293) und die Betheiligung 
bei anderen gewerblichen Unternehmungen, 3. B. Bergwerfen, 
Fabriken, Waarenhandel, Eifenbahnen u. dgl. (d). Darleihen 
auf Unterpfänder (Hypotheken) dürfen wegen der langſamen 
Erftattung wenigftend nur in einem beftimmten, verhältniß- 
mäßig begränzten Umfang gegeben werden. Zu dem Wirfungs- 
freife der Zettelbanfen (Wechfelanfauf, Pranddarleihen u. dgl., 
I, $. 306) gehört wefentlih aud) der Empfang von Gelb» 
ſummen als verzinsliches oder unverzinsliched Darlehen (Depo- 
fitum), gegen Verpflichtung ber Rüdzahlung auf Verlangen 
oder mit einer Kündigungsfrift, woburd die Banf eine Schuld 
eingeht, wie bei der Ausgabe von Scheinen (f). 

5) Es muß ein Actiencapital zufammengelegt werden, wels 
ches theild in Münze, theild in guten inländifchen Verſchrei— 
bungen bejtehen fann (9). 

6) Die auszugebenden Banffcheine follten nicht bis auf 
bie Preismenge herabgehen, die durch eine Silbermünze darge: 
ftellt werden fann, weil fonft zuviel Münze aus dem Umlaufe 
verdrängt wird und bei dem kleineren Berfehre der Gebraud) 
bed Papiergeldes minder zwedmäßig ift (A). 

7) Es foll nicht allein die Verbindlichkeit zum augenblids 
lichen Einlöſen der vorgelegten Scheine und zur Rüdgabe der 
Darlehen ohne Kündigungsfrift (4) beftimmt ausgefprochen, 

13 * 
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ſondern auch die Unterlaſſung mit Rechtsnachtheilen bedroht 
werden (). 


(a) 


Gewöhnlich trägt diefer den Namen Berwaltungsratb; da er aber 
mit der Verwaltung felbft nichts zu thun hat, fo verdient er * die 
obige Bezeichnung. Gr Hat die Beamten zu ernennen und zu beauf: 
fichligen und feine Mitglieder müflen fi von Zeit zu Zeit am Sitze 
der Bank verfammeln. 


b) In der fog. no enıL giebt nad üblicher Ginrichtung eine 
c 


rößere Zahl von Antheilen (Actien) ihrem Beſitzer einen größeren 
influß auf die Beichlüffe; 3. B. Banf zu Weimar: 


10—20 Nctien geben 1 Stimme, 


21-40 : : 2 ⸗ 
4l—60 = 8 ⸗ 
61-80 ⸗ : 4 ⸗ 
81—100 : : 5 ⸗ 
101—150 : : 6 ⸗ 
über 1000 ⸗ s 24 ⸗æu.ſ.f. 


Es find Halbe (Partial-) Actien zu 100 Thlr., deren 50,000 ausge: 
geben werden follen. 


(e) In den Sabungen vieler neuer Nctiengelellichaften bemerft man Be: 


(d) 


(e) 


(f 


— 


(9) 


flimmungen, welde aus obigem Grunde Är mißbilligen find, weil fie 
die Gründer in den Stand — ihren Vortheil auf Koſten der uͤbri— 
gen Theilnehmer zu vergrößern. Es iſt nicht unbillig, daß die Stifter 
der Geſellſchaft für ihre Mühe und ihre anfänglichen Koſten eine Ver—⸗ 
gütung erhalten, dieje follte aber cher in Geld als in Gewalt befichen 
und die Oberleitung follte fo bald als möglich in die Hände des von 
allen Mitgliedern gewählten Auffichtsrathes übergehen. 


Dagegen 3. B. die in viele Gewerfsunternehmungen vertwidelte bels 
giſche Banf, die während der Gewerbsftodung, welche durch die Unter: 
handlung wegen der Gebietsabtretung an Holland veranlaßt wurde, 
am 13. Dee. 1838 ihre Zahlungen auf einige Zeit einftellen mußte, 
I, $. 317 (A), 


3. 8. baierifhe Banf, 1,8. 317 (f). — Der öfterreihifhen Nationale 
banf ift 1555 auferlegt worden, Darleihen auf Unterpfandsreht zu 
geben, wozu 50,000 neue Actien zu 700 fl. in Silber oder in Noten 
nach dem Gurfe ausgegeben werden follten. Es find 40 Mill. fl. 
Noten (Banfvaluta) zu diefer Verwendung beſtimmt. Die auszugeben: 
den Pfandbriefe dürfen das 5fache Diefes neuen NActiencapitald oder 
175 Mill. erreihen. Die moldauifhe Bank in Jaſſy verwendet 
3'350 000 Thlr. zu folhen Darleihen gegen 7 Proc. Zins und 3 Prs 
Tilgung auf 17 Jahre. Ihr Actiencapital ift 10 Mill. Thlr. preuß.. 
Stat. v. 1556 $. 14.15. — Die Banfen zu Weimar und Gera jollen 
auch als Nentenbanfen zur Ablofung gutsherrlicher Abgaben Vorſchüſſe 
geben, LI, $. 120. 


Die preußiichen Norm.B. erlauben nur unverzinslich hinterlegtes Geld 
anzunehmen. Der Gommifl.z Bericht beichränkt die Annahme verzins: 
Her Gelder jo, Daß die Kündigungsfrift nicht unter 2 Monaten fein 
arf. 


In England war man ſonſt— hierin überaus ſorglos; es wurden Ban— 
ken von unbegüterten Perſonen geſtiftet, die ſich dadurch Credit zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchten, es wurden bisweilen nur 5— 10 Proc. vom Betrage 


(A) 


— 1917 — 


der Nctien wirklich eingezahlt und es fehlte bei einem uͤblen Ausgange 
der Unternehmungen an Mitteln, um die Noten zu deden. Auch in 
Nordamerica herrfchte ein ähnlicher Leichtfinn, bis man neuerlich die: 
ſem Mißbrauche abgeholfen und ein in Schuldſcheinen eingeliefertes 
Actiencapital gefordert hat. Schlimm war aber, daß die hinterlegten 
Staatsihuldbriefe mancher americanifchen Staaten fehr im Gurfe fielen, 
weil tie Zinszahlung ftodte, weßhalb 1839 und 1840 manche Banfen 
brachen. New:Morf (Gef. v. 1840) erlaubt daher neben Hypotheken: 
fchuldbriefen nur Schuldfcheine des eigenen Staates und der Union, 
Louiftana (1853) nur Schuldbriefe des eigenen Staats, der Union und 
New:Drleane. Nach einem neuen Gefeg der Union (1862) muß das 
Gapital in Schuldbriefen derfelben hinterlegt werden. — Viele neue 
Banfen in Guropa haben ähnliche VBorfchriften erhalten, 3. B. preuß. 
Normativbeftimmungen: !/3 baar, mwenigftens gute discentirte Wed: 
jel, Net in inländifchen verzinslichen Schuldbriefen des Staats oder 
von Gorporationen. Nach dem erwähnten Gommiffionsvorichlage foll 
das ganze Capital baar eingezahlt werden, allein da es nicht nötbi 
it, es fortwährend in diefer Form bereit zu halten, fo läßt ſich * 
die Anlegung eines Theiles in Schuldbriefen nicht verhindern. 


I, $. 298. Unter 5 Thlr. oder 10 fl. follte man nicht herabgeben. 
Die in I, $. 311 — 17 mitgetheilten Nachrichten zeigen, daß die Bes 
flimmungen hierüber fehr verschieden find. Die öſterreichiſche Bank hat 
neuerlih Scheine bis auf 1 fl. herab ausgegeben. Es foll aber nad 
den neuen Saßungen ». 10. Ian. 1863 fünftig der Fleinfte Betrag 
10. — 11%, fl. fübd. fein, der Zeitpunct zur Befeitigung der Flei: 
neren Noten von 1 und 5 fl. iſt noch nicht feſtgeſetzt. Der Fleinfte 
Betrag eines Scheins ift 3. B. 


58/4 fe. (5 8. St.), England, 
46?/3 fl. (100 Fr.). Frankreich, 
433/4 N. (25 Thlr.), Berliner Banf, 
1744 fl. (10 Thlr.), Preuß. Normativbeft., Weimar, Gotha, 
16 fl. (40 Zwanziger), Jaſſy, 
112 fl. (1 L. ©t.), Schottland, Irland, 
10 fl. Münden, Frankfurt, 
2 fl. 24 fr. (1 Dollar), die meiften nordamerican. Banfen, 
13/4 fl. (1 Thlr.), Deffau, Gera, aber es dürfen nur 
Ya Mill, folder Scheine ausgegeben 
werden, 


In Preußen ift aber Staatspapiergeld bis auf 1 Thlr. vorhanden. 
Dei den Berathungen der badiichen Sachverftändigen von 1847 wurde 
ein Betrag von 25 Gulden mit 8 gegen 7 Stimmen gemißbilligt, 
50 fl. mit 13 gegen 2 Stimmen für auläffig erflärt. — Nach vielen 
Verordnungen ift der zuläifige Belauf der Fleineren Scheine im Gans 
zen feitgefeßt worden, 3. B. preuß. Norm »B. nur !/ıo in 10 Thlr.: 
Sceinen, Yo in 20 Thlr.s, 3/0 in 50 Thlr.:Scheinen. Commiſſions— 
vorfchlag: Ya in 10 Thlr.-Scheinen. 


(9) Dahin gehört die Verpflichtung, anfehnliche Verzugszinſen zu entrichten, 


3. B. Staat Illinois, Connecticut 12 Proc. In diefen Staaten, fo 
wie in Indiana sc. ift verordnet, daß, wenn die Ginlöfung verweigert 
wird, von der Regierung die hinterlegten Staatspapiere ( ) verfteigert 
und davon die umlaufenden Scheine bezahlt, zugleich die Banfgefchäfte 
eingeftellt werden. — De. Statuten von 1863 $. 13: Unterlaflene 
Ginlöfung bei der Hauptcafle in Wien zieht Verluft des Privilegiums 
der Nationalbanf nach ſich, den Fall einer gefeglich verfügten zeitweis 
ligen Ginftellung der Zahlungen ausgenommen. 


— | 
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8) Bei den vielen in der neueften Zeit errichteten Banken 
hat man verfchiedene Beftimmungen theild von Seite ber 
Staatögewalt verfucht, theild vorgefchlagen, um die Menge ber 
umlaufenden Scheine in gewiffen Oränzen zu erhalten, wobei 
man voraudfegt, daß ohne eine folche Worfchrift ein Ueber: 
maaß der ausgegebenen Scheine zu beforgen fei. Gegen biefe 
Beftimmungen find jedoch audy Einwendungen erhoben worden, 
welche hauptſächlich in folgenden Sägen beftehen (a): 

a) Eine Beichränfung der Notenmenge fei entbehrlich, wenn 
nur die Verpflichtung zur Ginlöfung ftreng aufrecht erhalten 
wird, weil die Banfen hiedurch von felbft angetrieben werden, 
vorfichtig zu handeln, um ftetd in der Rage zu fein, ihre Ber: 
bindlichfeiten zu erfüllen. 

b) Jene Maaßregel fei zugleih darum unnöthig, weil es 
nicht in der Gewalt ber Banken ficht, die Menge der umlaus 
fenden Scheine beliebig zu vermehren, indem fie in ber Aus- 
gabe derjelben lediglich dem Begehr von Darleihen und Wechfel- 
disconten folgen müffen (b). 

ce) Es fei unzweckmäßig, nur auf die Menge ber im Ber: 
fehre befindlichen Scheine zu achten, ohne die aus Darleihen 
(Depofiten) entftehende Schuld zu berüdfichtigen. 

Hiebei ift zu bemerfen: 

Zu a) Diefer Sag hat defto mehr Geltung, je mehr Er: 
fahrungen und Kenntniß von den ©rundfägen einer guten 
Banfverwaltung die Regierung. bei den Banfvorftehern voraus— 
fegen fann, während da, wo dieſe Anftalten noch nicht lange 
genug beftehen, oder wo die Anzahl berjelben beträchtlich ift, 
auf die verftändige Selbftbefchränfung weniger gerechnet wer— 
den darf. 

Zu b) In einem Lande, wo bie Banffcheine noch einen 
nicht großen Theil der Umlaufsmittel ausmachen, ift für die 
Ausgabe von Banficheinen nody ein weiter Spielraum, bie 
Vermehrung derfelben liegt im Vortheil der Banftheilnchmer 
und fie ift ausführbar, wenn die Banf in den mit Scheinen 
betriebenen Leih- und Discontogefchäften erleichternde Bedin— 
gungen anwendet, beſonders in Zeiten einer aufgeregten Unters 
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nehmungsluſt; überhaupt fehlt es nicht an Beifpielen einer 
übermäßigen Notenausgabe, die freilich zunächſt die Banfen 
felbft in Berlegenheit fegte, jedoch auch die Befiger der Scheine 
gefährdete (c). 


Zu ec) Dieß verdient Berüdfichtigung, I, $. 306. 3). 
Demnach ift ed wenigftend auf dem europäifchen Beftlande 


nicht rathſam, alle befchränfenden Vorfchriften hinmwegzulaffen. 
Es ift aber über die Wahl derfelben eine weitere Unterfuchung 
nöthig. 


(a) 


(8) 


Dies ift die Anficht der Anhänger des fog. banking principle (I, $. 307) 
oder des Grundfages der banfmäßigen Deckung der ausgegebenen 
Scheine durch leicht ra Borderungen und einen nach der Gr: 
fahrung und den jedesmaligen Umftänden von ber Banfverwaltung zu 
eigener Baarvorrath. Wagner, Die Geld: und Grebittheos 
tie x. ©. 1. 


Auf diefen Satz legt Toofe großes Gewicht, f. 3. B. deſſen History 
of prices from 1839-47, ©. 77, auch Wilson, Capital, currency & 
banking, 1847. — Wagner a.a. O. ©. 135. 


Viele Erfahrungen zeigen, daß die Banken die nöthige Vorfchrift nicht 
immer anwenden und auch nicht vollftändig darüber unterrichtet find. 
Bei der in Großbritanien umlaufenden Notenmenge (im Sept. 1862 
36 Mill. & — 423 Mill. fl. oder 14,6 fl. auf den Kopf), bei den 
überhaupt dort fehr entwicelten Greditanftalten, welche den Bedarf 
an Umlaufsmitteln vermindern, mag eher die Gränze der Summe von 
Scheinen, die fih im Umlaufe erhalten fann, ſchon erreicht fein, fo 
daß eine das Bebürfniß überfteigende Menge alsbald in der Form ber 
Rüdzahlung einer Schuld, einer Ginlage (depositum), oder zur Ein: 
löfung von Münze an die Banf qzurüdfehrt. Dieß ifl in anderen 
Ländern weniger der Fall. Jede neue errichtete Banf muß darauf 
bedacht fein, ihre Scheine neben den fchon vorhandenen Umlaufsmitteln 
in den Verkehr zu bringen, indem fie denjenigen Berfonen, die mit ihr 
Geichäfte machen, mehr Vortheile oder Bequemlichfeiten gewährt, als 
andere ähnliche Anftalten. Niedriger Sag des Disconto, Annahme 
manchfaltiger Arten von Fauſtpfändern, 3. B. ausländiichen Stante: 
Ichuldbriefen, Vorſchüſſe auf längere Zeit u. dgl. tragen hiezu bei. — 
Menn viele neue gewerbliche Unternehmungen gemacht werden, wie 
dieß von Zeit zu Zeit mit verdoppeltem Gifer geichieht, fo entiteht ein 
größeres Bedürfniß nach Anleihen und die Borgenden nehmen biejelben 
erne in Sceinen von der Banf, wenn bieje bereitwilliger leiht als 
rivatperfonen. Die Vermehrung der Gewerbsgeichäfte hält auch die 
neubinzugefommenen Scheine wenigftens eine Zeit lang im Verfehre. 
Man tadelt, daß die nordamericanifchen Banken im Grebditgeben weit 
über ihre Mittel hinausgegangen find, indem fie 3. B. auf Waaren 
Vorſchüſſe mit 6, 12, ja 18 Monaten Frift gaben, während man nur 
4 Monate für rathfam erachtet. — Die Streitfrage über die beliebige 
Vermehrbarkfeit der Banffcheine ift viel behandelt worden und die Art 
ihrer Beantwortung bildet eine Grundlage für die Megeln der Bank: 
politif. Die Anhänger des banking principle fügen ſich hauptſächlich 
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auf die Ausſagen heutiger engliſcher Bankyorſteher, welche mit großer 
Umficht zu Werfe gehen, was aber in anderen Zeiten und Landern oft 


nicht geſchehen iſt. 


8. 249a. 


Die Beftimmungen, welche den Banfen in Bezug auf die 
Menge der auszugebenden Scheine vorgefchrieben werden kön— 
nen, find hauptſächlich von dreifacher Art. 

a) Unbedingte Feftfegung der größten erlaubten Summe 
der Scheine (a). Dieß wäre da, wo fich mehrere Banfen im 
Rande befinden, die mit einander in Mitwerben ftehen und beren 
Geſchäftsumfang veränderlih und nicht voraus zu erfennen ift, 
ganz unpaffend, es ift aber überhaupt, wenn fonft die Bank: 
verwaltung an die nöthigen Borfichtöregeln gebunden wird, im 
Allgemeinen fein Bedürfnig, fie in ihrem Wirfungsfreife in 
der angegebenen Weife einzufchränfen. Um die Maffe des 
umlaufenden ‘Bapiergeldes im Berhältnig zur Münzmenge des 
Landes mäßig zu erhalten, reicht die unter Nr. 6) angegebene 
Beftimmung hin. Anders verhielte es fih, wenn durch Staats: 
verträge die Bankicheine jeded Landes in den Nachbarſtaaten 
Umlauf erhalten follen und dafür zu forgen ift, daß nicht im 
Vertrauen hierauf eine einzelne Banf ihre Noten zu fehr ver- 
mehrt, $. 247. 

b) Feltfegung der Notenmenge im Verhältniß zu dem 
Actiencapital. Das neuerlich oft aufgeftellte Gebot, daß 
nicht mehr Scheine auszugeben ſeien, als das IWctiencapital 
beträgt, ift empfehlenswerth, weil ed auch für den Außerften 
Fall, wenn die aus der Verwendung der Scheine entftandenen 
Forderungen nicht einzuziehen wären, benfelben eine zweite 
Bürgfchaft verleiht. Nur muß das Capital auch wohl erhalten 
und daher ficher angelegt werden (5). 

c) Beftimmung ded Verhältniffes der Notenmenge zu 
dem Baarvorrathe Es ift im Allgemeinen nicht anzu— 
geben, weldyer Theil der umlaufenden Scheine durch bereit ge: 
haltene Münze oder ungeprägted Edelmetall gededt werben 
müffe, damit die Banf ftet3 im Stande fei, die vorgelegten 
Scheine einzulöfen, weil dad Verlangen der Einlöfung unter 
dem Einfluß mehrerer Urfachen veränderlih if. Es wird 
3. B. ftärfer, wenn man Edelmetall in ungewöhnlicher Menge 
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zu Sendungen ins Ausland braucht, wenn die Noten zu ſehr 
vermehrt worden find, wenn das Vertrauen zur Bank erfchüts 
tert ift u. dgl. Eine für alle Fälle vollfommen fichernde Be- 
flimmung ift überhaupt nicht möglich, wenn man den Baars 
fhat nicht der Notenmenge gleich halten will, wodurd) ber 
Bortheil für die Actionäre großentheild zerftört würde (ce). Es 
ift jedoch darauf zu rechnen, daß nicht alle in einem Rande 
zerftreuten Scheine plöglich vorgelegt werden. Folgende gefeg- 
liche Beftimmungen find vorzüglich bemerfenswerth: «) Vielen 
neueren Banfen ift vorgefchrieben worden, einen baaren Vor— 
rath zu halten, der dem britten Theile der umlaufenden Scheine 
gleicdyfommt, und für die anderen ?/s fichere Wechjel oder leicht 
zu verfaufende Fauftpfänder vorräthig zu haben (d). Diefe 
Metalldekung von !/; der Notenmenge als Regel der biöheris 
gen Bankpolitif hat zwar im Ganzen genommen zur Verhütung 
großer Fehler in der Verwaltung der Banfen gedient und ift 
aud in ruhigen Zeiten vollfommen genügend, erjcheint jedoch 
bei genauer Prüfung als ein unvollfommenes Sicherungs— 
mittel, denn aa) die auf Verlangen rüdzahlbaren Darleihen 
(Depofiten) machen bei manchen Banfen einen anfehnlichen 
Theil der Schuld, und eine Banf fann durch diefelben in Bers 
legenheit gerathen, wenn fie auch jene Borfchrift beobachtet; 
es follte alfo für die erwähnten Darleihfchulden ebenfalld ein 
entiprechender Dedungsvorrath verlangt werden (e). bb) Die 
Vorſchrift verleitet leicht zu der Meinung, es fei unter allen 
Umftänden hinreichend, nur das !/; in Baarfchaft liegen zu 
laffen, während oft der wirfliche Bedarf zur Erfüllung der Vers 
bindlichfeiten beträchtlich größer iſt. cc) Nah jeder Vers 
minderung des Baarvorrathd, 3. B. um 1 Mill., muß bie 
Notenmenge verhältnigmäßig, alfo um 3 Mill. verringert wer: 
den, wenn die Banf nicht mit vermehrten Koften den Münz- 
fhaß wieder ergänzen will. Dieß ift in manchen Fällen offen- 
bar nachtheilig, wenn 3. B. ber Baarvorrath ohne eine vor: 
audgegangene Notenvermehrung nur darum abnimmt, weil 
man zum Behufe plöglich nothwendig gewordener Zahlungen 
ind Ausland viel Münze aus der Bank zieht und folglich 
durch die Beichränfung der umlaufenden Notenmenge die Ums 
laufömittel unzulänglid werden (/) oder auch nad einer 
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Crediterſchuͤtterung (Krife), wo Diejenigen, welche ihr Vermögen 
erhalten haben,- auf andere Weife ſchwerer als jonft Eredit 
finden (g). — Wegen biefer bidweilen eintretenden ungünftigen 
Folgen ift ed rathfam, da, wo in der Verwaltung ber Banfen 
auf gehörige Einficht und Vorſicht gerechnet werden fann, bie 
Drittel» Defung oder überhaupt die Vorfchrift einer gleichbleis. 
benden Duote, 3. B. Y/s, 5 ıc. zu befeitigen (h). — P) Das 
noch beftehende, dur Rob. Peel vorgefchlagene und deßhalb 
gewöhnlich nad) ihm benannte englifhe Gefeg von 1844 
(I, $. 312) ftellt eine andere Regel auf. Die erlaubte Notens 
menge fegt fi) aud 2 Summen zufammen, nämlich einer uns 
‚veränderlichen (14 Mill. 2%.) und dem jededmaligen Betrage 
bed Baarvorrathed (i). Wie diefer abnimmt, muß die Menge 
der Scheine um die nämliche Summe vermindert werden, wenn 
fie biöher die erlaubte Höhe erreicht hatte (A). Dieſe Vorſchrift 
ift den nämlichen Bedenken unterworfen, weldye gegen bie 
Dritteldefung fprehen, nur daß, was den unter @. cc. ange 
führten Nachtheil betrifft, gleiche Abnahme des Baarfchages 
eine geringere Verminderung der Notenmenge nothiwendig macht 
und jener, fowie er abnimmt, einen immer Fleineren Theil 
(Bruch, Quote) der legteren bildet, alfo die Wirfung auf die 
Menge der Umlaufsmittel und in den angegebenen Fällen we 
niger ftörend ift (2). 


9) Um eine vorfchriftswidrige Notenvermehrung zu verhin: 
dern, laſſen ſich verfchiedene Anordnungen treffen, wie die Mits 
unterfchrift eined landeöherrlichen Beamten und die Beifügung 
einer fortlaufenden Zahl auf jedem Scheine, — amtliche Ver: 
fiegelung der Kupferplatten außer der Zeit ded Gebrauchs und 
Auffiht auf den Drud, — Ablieferung der unter der Leitung 
von Gtaatöbeamten verfertigten Scheine an die Bank (m) 
u. bergl. 


(a) Preuß. Banf frühere Vorſchrift: höchſtens 21 Mill. Thlr. Scheine, 
B.:D. v. 1846. Nach Gef. v. 26. Mai 1857 hört diefe Beichränfung 
auf. — Baier. Bank: bis 8 Mill. fe — Naffau, Landesbank: bie 
1 Mil. fl. — Nimmt man an, daß von einer Geldmenge von 30 fl. 
auf den Kopf (17 Thlr.) 9/5 in Papier beftehen dürfe, jo fönnten auf 
die Mill. Einw. 6 Mill. fl. oder 33/, Mill. Thlr. fommen. Die deut 
fhen Staaten ohne Defterreich hatten Ende 1858 106 Mill. Thlr. um: 
laufende Scheine, alio gegen 3 Thlr. = 51/4 fl. auf den R., eg 
aber 32%/ Mil. Thlr. Staatspapiergeld fommen, zufammen g. 4 Thlr 


(2) 


(e) 


(a) 


(e) 
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a. d. 8. Im preuß. Staate liefen 1858 78,6 Mill. Thlr. Scheine 
um, alſo mit dem Staatspapiergeld 5,% Thlr. = 9 fl. a. d. Kopf. 
In Defterreich waren im April 1859 361 Mill. ö. fl. = 260%; Mill. 
Thlr. Scheine, oder (mit Ausſchluß von Oberitalien) 8 Thlr. = 14 fl, 
fübd. auf den Kopf, vermutblih über die Hälfte der ganzen Gelb: 
menge, ohne Zweifel zuviel! Die Schrift: Aphorismen ıc. will ans 
fange 10—15 Proc. der Geldmenge, in einem größeren Staat 20 Br. 
Papiergeld zulaffen. 


Das Beifpiel der neueren Banfgefege in den einzelnen nordbamerica- 
niſchen Staaten ift bierin bei vielen neu errichteten europäifchen Ban: 
fen nachgeahmt worden, 3. B. Kübel, Sonbershaufen (thüringer B.), 
Hamburg (norddeutſche B.). Münden: nur bis 40 Proc. des Gapi: 
tale. — Dagegen Branffurt, neue Statuten: bis zum 3fachen des ein: 
gezahlten Orundcapitals. 


Vorſchlag einer folhen Banf ohne Ausgabe von Scheinen für Wür— 
temberg bei Schübler, Metall» oder Zettelbanf, 1856. — In ber 
Schrift: Zur Bankfrage, Hamb. 1856, wird die dortige Hinterlegungss 
banf als hinreichend für die Grleichterung des Verfehrs dargeſtellt. 
Allerdings fönnte der Baarvorrath durch einmaliges Umfchreiben an 
jedem Tage 300 mal umgefeht werden, allein dieß geichieht bei weiten 
nicht und ohne Zweifel tft der Umlauf der Scheine viel bequemer als 
dieſes Umichreiben. 


3. B. Preuß. Banf, Berliner Gaffenverein, Weimar, Büdeburg, 
Jaſſy. In Gera ift der Bankſchatz größer, nämlich für die erſten 
3 Mill. %/,, für die weitere Notenausgabe a. — Münden: nur !/ı 
ber Notenmenge. Hamburg: */a derfelben. 


Luzern, Stat. v. 11. Juli 1856 $. 18: Die Schuld ber B. auf lau: 
fende Rechnung, die umlaufenden Noten, die innerhalb 5 Tagen fällt: 
gen Baflenicheine auf Ordre und die rüdzablbaren verzinslichen Gelder 
dürfen zufammen nicht über das 3 fache des Baarbeitandes geben. — 
Die Stadtbanfen in New: Morf verabredeten, */4 aller ihrer Verbind— 
lichfeiten (Scheine u. Depof.) baar zu halten. 


( 5) In Mißjahren, wo viele Nahrungsmittel eingeführt werden müſſen, in 


(9) 
(A) 


Kriegszeiten, zum Anfauf auswärtiger Staatsfchulbbriefe, Actien u. dal. 
fommen öfters flarfe Sendungen von Gdelmetall ins Ausland vor, 
welche den Baarvorrath der Bank ftarf verringern. Muß nun fogleich 
das Nusgeben von Scheinen beichrinft werden, jo entiteht durch die 
Verfagung gewohnter Vorſchüſſe und Wechſelankäufe eine Verlegenheit. 
In der öflerreich. Nationalbank fanf im Dee. 1840 wegen der Gefahr 
eines Krieges mit Branfreih (Thiers) der Schatz auf 15,0 Mill. 
oder unter 0 der Noten, obichon diefe fib nur um wenige Millionen 
vermehrt hatten. Im Aug. 1841 war der Banrvorrath ſchon wieder 
auf ! angewachſen. Hätte man die Noten vermindern müflen, 3. B. 
auf das 5fache des Schaßes, fo würde die Einziehung einer ftarfen 
Menge von Sceinen fehr fiörend gewefen fein. 


Wagner, Die Geld» und Gredittheorie sc. ©. 169. 


Ebend. ©. 3. — In Nordamerica fügen fi die Banken der Fleineren 
Drte (country b.) auf die Baarvorrätbe der B. in den großen Hans 
delsftädten, jene haben daher wenig Münze zum Ginlöfen nöthig, letz— 
tere mehr, und eine allgemeine Regel läßt ſich deßhalb nicht autftellen. 
Hunt, Merchants mag. Febr. 1862. ©. 113. 


Diefe Summe war der damalige Betrag der Schuld der Regierung an 
die Banf. Es wurden zwar fpäter 3 Mill. abgetragen und verzinslich 


(X) 


(M 
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angelegt, aber jene geſetzliche Beſtimmung blieb ſtehen. Es fehlt dem— 
nach für den nicht in Metall verbürgten Theil der Scheine an einer 
guten bankmäßigen Deckung, was jedoch nicht nothwendig mit obiger 
Hauptbeſtimmung zufammenhängt und bier nicht weiter in Betracht 
fommt. Von der zuläffigen Menge der auszugebenden Scheine liegt 
immer ein Theil (Meferve) vorräthig für den Ball eines gefteigerten 
Umlaufsbebürfniffes. 


Dieß Geſetz iſt aus der unter dem Namen currency principle befann: 
ten Lehre von dem Papiergelde hervorgegangen (I, $. 307 (2)), nad 
welcher die Menge des Naviergeldes (der Bankficheine) immer den Ber: 
änderungen des Metallihages folgen foll, damit eine übermäßige 
Bermehrung des eriteren verhütet werde. Bertbeidigung dieſes Geſetzes 
bei Mac Culloch, Geld und Banfen ©. 169 und Tellfampf 
ebd. ©. 246. ine ähnlidye Vorschrift ift auch kürzlich für Defterreich 
empfohlen worten, fo 3. B. Gr. Deſewffy a. a.D. — Für daffelbe 
Schwebemaner, Das Actien-, Gefellichafts:, Bank: u. Verficherungs:- 
weien in England, 1857. ©. 112. Die forgfältige Befimpfung die 
fer Lehre hat unftreitia zur befleren Aufhellung des Banfıwefens beige: 
tragen, ſ. vorzüglich Toofe II, 245 der d. Ueberf. von Aſher. — 
Magner, Die Gelds u. Gredittheorie der Peel'ſchen Banfacte S. 92. 
— In den beiden Krifen von 1847 und 1857 mußte das Gefeg von 
1844 von ber Regierung zeitweilig außer Mirffamfeit gelegt und bie 
Bank zu einer Vermehrung der Scheine über das geſetzlich erlaubte 
Maaß ermächtigt werden, um den bedrängten Geichäftsleuten beizu— 
ftehen. Die Trennung der B. von England in 2 Abtheilungen für 
Notenausgabe und Gefchäftsbetrieb foll dazu dienen, daß das erſtge— 
nannte Geſchäft ftreng nach der geieglichen Vorſchrift, ohne Ruͤckſicht 
auf andere Berfehrsbebürfnifte, geführt wird. Diefe Einrichtung bat 
aber die Folge, daß bei beiden Abtheilungen ein Baarvorrath gehalten 
wird und der bei der Betriebsabtheilung (banking dep.) liegende in der 
Berechnung der zuläffigen Notenmenge nicht eingerechnet wird, was in 
fchwierigen Zeitumftänden binderlih if. Diele Abtheilung hält übri— 
gens auch einen anjehnlichen Vorrath von Bankſcheinen (Meferve) be: 
reit, welcher bei vermehrtem Begehr von Anleihen sc. verwendet wird. 
— Die neuen Statuten der öfterr. B. v. 10. Ian. 1863 enthalten 
$. 14 eine ähnliche Vorfchrift. Zwar ift im Allgemeinen die Direction 
verpflichtet, für ein geeignetes Verhältniß des Metallibages au forgen, 
aber der über 200 Mill. fl. hinausgehende Betrag der Noten foll 
durch einen gleichen Silbervorrath gededt werden. Die überhaupt den 
jedesmaligen Baarfchag überfteigenden Noten follen durch discontirte 
oder belichene (verpfändete) Effecten, durch eingelöfte Coupons von 
Grundentlaftungsobligationen und bis zu 20 Mill. fl. durch verfäufliche 
Prfandbriefe (aus dem Hppothefenleihgeichäft) gedeckt fein. 


Dieß läßt fih durch folgende Tabelle nachweiſen, wobei unter ber 
Vorausſetzung, daß der unveränderliche Theil der erlaubten Noten: 
menge 15 Mill. betrüge, die Wirkung der Peel'ſchen Megel unter P, 
der Dritteldedung unter Dr. für die verſchiedene Größe des Baarvor— 
raths dargeftellt ıft. 
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10 = | 25 ⸗ 40 =: I 30 : 
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Die Dritteldefung giebt bei einem flarfen Münzvorrath einen weiteren 
Spielraum für die Ausgabe von Sceinen, von dem aber fchwerlich 
Gebrauch gemacht wird, bei einer ftarfen Verminderung der Baarfumme 
Schränft fie dagegen die Notenmenge mehr ein. Würde der unverän: 
derliche Theil Eur 18 Mill. beſtimmt, fo wäre der Baarvorrath bei den 
obigen 6 Beträgen deflelben 45,3 — 40 — 38,8 — 30 — 25 — 21,7 Prox. der 
Noten. Mit diefer Beitimmungsweife fommt in der Wirkung die Bors 
fchrift des fardinifhen Gel. v. 6. Nov. 1856 überein. Wenn bie 
umlaufenden Scheine ſammt dem auf Sicht zahlbaren Gredit auf lau: 
fende Rechnungen (Bucheredit) betragen : jo ſoll der Baarſchatz 


ein: 
über 60 Mill. Fr. 1/g 
30—60 ⸗ ⸗ 3 
bis 30 


AR /s 
30 Mill. Fr. machen 6%, 60 Mill. 13%, Fr. auf den Kopf der das 
maligen Volksmenge von 41/ Mill. Einw. ohne die Infel Sardinien. 


(m) So wird es in einem Theile der nordamericanifchen Staaten gehalten. 
Der Staatscaſſirer übergiebt den Banken fo viele Scheine, als fie 
Staatspapiere hinterlegt Een. 
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10) Es ift dienlih, die Genehmigung nur auf einen ges 
wiffen Zeitraum von mäßiger Länge zu geben, damit man 
nad Verlauf deffelben nad den inzwifchen gemachten Erfah: 
rungen und ben vielleicht veränderten Umftänden die Bebin- 
gungen abändern könne (a). 

11) Es muß einer Staatdbehörde die Aufficht auf die Vers 
waltung der Bank übertragen werden, fo daß ein Staats» 
beamter (Banfcommiffar) von den Berhandlungen und Gefchäfs 
ten Kenntniß nehmen darf und bei einem vorfchriftswidrigen 
Verfahren der Vorfteher, wenn feine Einſprache nicht beachtet 
wird, Anzeige erftattet. Es fol aber hiedurch blos die Beobs 
achtung der Satzungen gefichertewerden ohne eine weitere Eins 
mifhung in die Verwaltung, weil eine Bank als Privatanſtalt 
in ihrem Wirfungsfreife felbjtftändig fein muß (2). 
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12) Die Vorſchrift, daß jede Zettelbank von Zeit zu Zeit 
den Stand ihrer Geſchaäfte, namentlich Notenmenge, Baarvor- 
rath, discontirte MWechfel, Darleihen auf Unterpfänder, hinter: 
legte Gelder ıc., befannt machen, auch ihre Jahresrechnung im 
Auszuge veröffentlichen fol, ift zwedmäßig, um ihr das Ver— 
trauen zu gewinnen und fie von Sehlgriffen abzuhalten, welche 
in ber öffentlihen Meinung fogleicy Tadel finden würden, I, 
$. 309. — (c) 

13) . Die Annahme der Banfjcheine im Privatverkehre 
braucht nicht gefeglich befohlen zu werden, weil ein Zwang 
nicht nöthig ift, um bdenjelben Umlauf zu verfchaffen. Man- 
chen großen Banfen ift die Begünftigung gegeben worden, daß 
ihre Scheine zu einem gejeglichen Zahlungsmittel erflärt und 
in den Staatscaffen angenommen werden. Dieß ift zwar von 
großem Vortheile für die Ausdehnung der Banfgejchäfte, weil 
nun eine größere Menge von Scheinen umlaufen fann, würde 
aber die Staatdcafje bei einer mangelhaften Banfverwaltung 
in Berlufte verwideln. Dieſe Anorpnung ift daher im All 
gemeinen nicht zu empfehlen und nur da zu billigen, wo 
eine Banf der Regierung ganz bejondere Bürgichaften oder 
Vortheile gewährt, fo daß Liefer Vorzug als gefahrlos ers 
fcheint (d). 

(a) 100 Jahre Meiningen, 99 3. Münden, Braunfhweig, Gera, Luxem— 
burg, Weimar, — 90 3. Gotha, — 50 3. Hannover, Homburg, — 

25 3. Darmftadt, Frankfurt, — 10 3. Leipzig, Lübeck, Roftod, die 


Vorichrift der preuß. Normative. (Harfort’s Antrag 1825 25 J., 
Gommiffionsberiht 15 3.) 


(5) Der Gouverneur der PBarifer Banf (60 000 Fr. Befoldung) und der 
Wiener Nationalbanf werden von der Regierung ernannt. Dieß ift 
der nöthigen Aufficht willen feineswegs erforderlih. Bei der preuß. 
Bank befteht diefelbe Anorpnung, die aber hier wegen der Betheiligung 
des Staates gerechtfertigt ift, 1, $. 317 (f). 


(c) Wo viele Heine Banfen beftehen, ift diefes Gebot nicht ausführbar. — 
Wöchentliche oder monatliche Angaben find bei mehreren B. verordnet. 
Der Wiener Banf hat das Geheimhalten ihrer Berhältnifie bis 1848 
in der öffentlichen Meinung geichadet, I, $. 316 (i). 


(d) Dieß ift vorzüglich bei foldhen Banken gefchehen, welche die einzigen 
im Staatsgebiete und mit der- Negierung näher verbunden find. Neue 
Sagungen der Wiener Banf v. 1. Juli 1841, $. 15: „Die Banfnoten 
find im Umlaufe ein durch die Gelege begünftigtes Zahlungsmittel, zu 
deren Annahme zwar im Brivatverfehre fein Zwang ftattfindet, denen 
jedoch ausschließlich die Begünftigung zugeftanden ift, daß fie bei allen 
Öffentlichen Gaſſen nah ihrem Mennbetrage als bankmäßige Silber: 
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münze angenommen werden müflen.“ Später erhielten die Scheine 
Zwangsumlauf und nach den neueſten Sagungen von 1863 $. 16 
müffen fie von Jedermann für voll angenemmen werben. — Gbenjo 
Ordnung der preuß. Bank 5. Det. 1846 $. 33 und bei der baierifchen 
Banf. Auch die Scheine der Banf von England find feit der Erneue⸗ 
rung des Privilegiums von 1833 gefepliches Zahlungsmittel, 
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Mehrere große bevorrechtete Banfen find dadurch in fchlimme 
Umftände gerathen, daß die Regierungen ihnen beträchtliche 
Summen ald Darleihen abforderten und die Vorſteher dieſer 
Zumuthung nicht widerftehen fonnten, weil die Banken mit 
den Regierungen in mancherlei Verbindung ftanden und gegen 
fie verpflichtet waren (a). Mögen diefe Vorfchüffe in Münze 
oder in Scheinen geleiftet werden, fo entfteht aus ihnen leicht 
ein Mißverhältniß zwifchen der Rotenmenge und dem Baar: 
ihage, fo daß die Banf bei ungünftigen Umftänden außer 
Stand gefept wird, die zurüdftrömenden Scyeine einzulöfen. 
Die Regierung, welche hieran Schuld ift, und doch die erhals 
tenen Darleihen nicht zu erftatten vermag, kann in ſolchen 
Fällen nit umhin, die Banf auf einige Zeit von der Vers 
bindlichfeit zur Einwechslung ihrer Scheine ledig zu fprechen 
und zugleich benfelben einen Zwangsumlauf zu geben, d. h. 
zu verorbnen, daß fie gleich der Münze von den Bürgern bei 
Zahlungen angenommen werden follen. Nady einer folchen 
Verfügung ift die Bank nicht mehr als eine bloße Privatunters 
nehmung anzufehen, die auf ihrem eigenen Eredite ruht, fons 
dern fteht unter befonderem Schuge der Regierung, faft wie 
eine Staatdanftalt, und wird von dem allgemeinen Staats— 
eredite gehalten (6). Banffcheine, welche auf diefe Weife ihre 
Einlösbarfeit verloren haben, fommen in ihren Wirkungen mit 
dem nichteinlöglichen Staatdpapiergelde (I, $. 300) überein, 
daher gelten die in den folgenden 88. aufgeftellten Säge auch 
von ihnen. 


(a) Die franzöfifhe Bank erhielt 1857 die Erlaubniß, ihre Netien (bisher 
91250) zu verdoppeln und die neuen zu 1100 Fr. an die Actionäre 
abzugeben, mußte aber 100 Mill. Fr. an die Staatscafle abliefern, 
wofür fie Iproc. Renten zu 75 erhielt, alfo im Ganzen 1331/; Mill. 
Schuldbriefe, ſo daß diefe Darleihe 4 Proc. Zins trägt. Diefe Bers 
zinfung ift nicht unbillig, aber die ganze Verdoppelung bes Gapitals 
wurde bis auf 375000 Fr. von dieſer Darleihe hinweggenommen und 
den Geichäften entzogen, 
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(6) Wie dieſer Schritt bei verſchiedenen Banken geſchah, zeigt die Geſchichte 
ber Zettelbanken, I, $. 311 ff. — Es giebt auch Zettelbanken, deren 
Unternehmer der Staat felbit ift, 3. B. I, $. 317 (a), (ec), (9). Die 
Borfichtsregeln für die Privatbanfen finden natürlih auch auf ſolche 
Anftalten ihre volle Anwendung, und ihre Schene find, fo lange fie 
ihre unbebingte Ginlösbarfeit behaupten, in ihren Wirkungen (factiich) 
von dem ‘Privatpapiergelde nicht verfchieden.. Sie unterfcheiden fid 
von dem Staatspapiergelde dadurch, daß fie zum Betriebe gewinn— 
bringender Gefchäfte in Umlauf gelegt werden, während dieſes zu den 
Staatsausgaben ftatt des baaren Geldes verwendet wird. 
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Eine Regierung, welde Staatspapiergeld(Eajfen> 
ſcheine) ausgiebt, ift verpflichtet dafür zu forgen, daß baffelbe 
im Berfehre der Münze gleich gelte Cim Bari ftehe), weil es 
nur dann feine Beftimmung vollfommen erfüllt und fein Ums 
lauf von Nachtheilen frei bleibt (a). Dieß wird am ficher- 
fien bewirkt, wenn das Papiergeld auf Begehren jedes Inhabers 
bei einer Staatscaſſe eingelöft wird, wobei die größere Häufig- 
feit diejed Verlangens fogleicy ein warnendes Kennzeichen giebt, 
wenn das rechte Maaß in der Menge ded ausgegebenen Papiers 
gelded überjchritten worden ift, I, $. 299. 307. Obſchon aud) 
ein nicht einlösliches Papiergeld im Pari ftehen fann (b), jo 
ift doc bei demfelben Gefahr vorhanden, daß die erforderliche 
Vorſicht verabjäumt werde, woraus dann, befonderd wenn das 
Zutrauen gegen bie Regierung erjchüttert ijt, leicht eine Curs— 
verjchiedenheit zwifchen Münze und ‘Bapiergeld entftcht. ine 
mäßige Menge ded Staatspapiergeldes kann allerdings fchon 
dadurch in Bari erhalten werden, daß daffelbe in den Staatd- 
caffen bei der Entrichtung von Steuern und Gebühren, von 
Pacht- und Kaufjhillingen u. dgl. angenommen wird. Bon 
der zugeficherten Einlöfung der Gaffenfcheine wird bei einem 
geringen Betrage derjelben jo wenig Gebrauch gemacht, daß fie 
ald ganz überflüffig angefehen werden fönnte. Allein jene An— 
nahme (die fog. Steuerfundation) genügt nidyt, dem Staatöpapiers 
gelde Gleichgeltung gegen Münze zu fihern, wenn die Menge 
beffelben fo groß ift, daß nur ein Theil von ihr auf diefe Weife 
feine Verwendung findet, während ohnehin die öffentlichen Laſten 
das eingenommene Papier jogleicy wieder bei ihren Ausgaben in 
Umlauf bringen (ec). Diefe Rüdfehr des Staatspapiergelded durch 
Steuerzahlungen u. dergl. ift ein ähnlicher Vorgang wie das 
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Eingehen der von einer Banf ausgegebenen Scheine bei ber 
Erftattung der Darleihen oder der Ausbezahlung discontirter 
Wechſel, nur daß eine Zettelbanf durch Beſchränkung ihrer 
Geichäfte leicht das abermalige Ausgeben eined Theiled der 
eingegangenen Scheine unterlaffen fann, wenn fie die Menge 
derjelben für zu groß hält, während die Regierung ihre Aus— 
gaben nie jehr zu vermindern im Stande ift und daher, wenn 
fie das Papiergeld vermindern will, ſich erft einen entiprechen- 
ben Müngvorrath verjchaffen muß. Das Ausgeben des Staatd- 
papiergeldes ift eine Binanzmaaßregel, durch welche eine unver- 
zinsliche Staatsjchuld entfteht, III, $. 487. 


(a) Ehitti’s (I, $. 303 (d)) Borichlag eines Stantspapiergeldes, welches 
an die Stelle ter Münzen treten und durch die beichränfte Menge, in 
der man es ausgiebt, in dem namlichen Preiſe gegen rohe Metalle ge: 
halten werden foll, wie die Münze, — iſt großen Bedenken ausgeſetzt. 
Die Regierung müßte stets einen Borrath von Silberbarren haben, 
um durch deren Verkauf möthigenfallde den Preis des Silbers gegen 
tas Papiergeld herabzudrüden. Der Bf. glaubt, die Regierung würde 
jehr gewinnen, indem die ganze umlaufende Münzmenge (von ihm auf 
300 Will. Fr. in Belgien angeicylagen) in Die Hände der Regierung 
käme. Einlöſung fünde bier nicht ftatt. 


(6) 3. B. vormals die ſächſiſchen Gaffenbillets. Neuerlich fing man an, 
fie bei den Staatscaffen auszumechiein mit einem Abzuge, der zuerit 
9 Penn. vom Thlr. betrug, 1519 auf 6 und hiernach auf 3 Pfennige 
vermindert wurde (resp. 3, 2 und 1 Proc.), 1534 aber ganz aufhörte. 
Im Privatverfehre fanden die E.:B fchon früher im Bari. Der vem 
Königreich Sachen verbliebene Antheil von 2". Mill. wurde 1519 
ftatt der bisherigen 5 Thlr.sStüde in 1 und 12 Thlr.-Stüde umge: 
wechielt. 3. vom 1. Dec. 1818. — Nah dem Gef. v. 16. April 
1840 wurden jtatt der bisherigen &.:B. 3 Mill. Thlr. neue im 14 Thlr.: 
Fuße ausgegeben, zu 1, 5 und 10 Thlr. (resp. 1600 000— 180 000 
und 50000 Stüd). Die Umwechslung geihah mit 27/5 Proc. Auf: 
geld, vgl. $. 256 (6). Seit 1846 find 7 Mill. Thlr. in Umlauf. — 
Das preußiſche Papiergeld janf 1809 bis auf 36, im Juni 1813 auf 
26%2 Proc., doch nur auf kurze Zeit. 

(e) Nah Polis (Staatswiſſ. II, 246) ſoll das Papiergeld nicht mehr als 
die Hälfte der jährlichen Staatseinnahme betragen. Dies ift für manche 
Länder jhon zu viel. — Stein (Finanzwiſſ. S. 510) will 13 — Ya. 
Es ift ſogar bisweilen vorgefchrieben worden, daß gewiſſe Entrichtungen 
an die Staatscaffe ganz oder zum Theil in Papiergeld geſchehen 
mußten, wie z. B. nach dem ruf. Gel. v. 29, Dec. 1768, welches 
re von je 500 Rub. Steuer 25 (5 Proc. Pin Affignaten zu be 
zahlen. 
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Ein einlösliches Papiergeld kann, wenn feine Menge zu 


groß ift, gegen Münze umgewechfelt werden, die, woferne fie 
Rau, polit. Oekon. II. 2. Abtb. 5. Ausg. 14 
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im Lande keine Anwendung findet, hinausgeſendet wird. Muß 
aber zufolge einer übermäßigen Papiergeldausgabe oder ungün— 
ftiger Umftände die Einlöslichfeit aufgehoben werden, jo hört 
jened Mittel zur MWiederherftellung des richtigen Maaßes auf 
und die Vermehrung des Papiergeldes hat feine äußere Schranfe 
mehr. Wird die Einftellung (Suspenfion) ded Einlöjend und 
die Erklärung ded Papiergeldes zu einem gejeglichen Zahlungs— 
mittel (Zwangscurs) nur durch eine augenblidlihe Unzus 
länglichkeit de8 Baarvorrathes veranlaßt, fo kann diefe Maaß— 
regel bald wieder aufhören. Iſt fte aber fchon die Folge einer 
zu großen Vermehrung ded Papiergeldes, fo tritt gewöhnlich) 
ein Sinfen beffelben gegen Münze oder gegen Epelmetall ein 
und diefe Erfcheinung ift im Verkehre von ähnlichen Nachtheilen 
begleitet, wie eine Münzverfchlechterung ($. 246), nur in viel 
höherem Grade. Die Wirkungen find hauptjächlid, diefe (a): 

1) Die Preife aller Waaren und Leiftungen fteigen gegen 
PBapiergeld, aber bei den verfchiedenen Arten derjelben weder 
gleihförmig noch gleichzeitig, weil das vermehrte Papiergeld 
den Begehr derfelben nicht in gleihem Maaße fteigert. Iſt 
ein Bedürfniß vorhanden, Zahlungen im Auslande zu machen, 
3. B. wegen der dorthin zu entrichtenden Schuldzinfen, jo wird 
durch den ftarfen Bedarf von Münze zu diefem Behufe die 
Preiserhöhung derjelben gegen ‘Bapiergeld und das Steigen des 
Wechſelcurſes bejchleunigt. Einzelne Waarengattungen, weldye 
den Gegenftand verftärfter Speculationen bilden, werden mehr 
vertheuert, als andere, deren Verbrauch unverändert bleibt. 
Viele Verkäufer verfuchen aus Gewinnſucht fogar noch mehr 
zu fordern, als fie nach dem Curſe des Papiergeldes follten (db). 
Es tritt dephalb eine Störung in den gewohnten Preisverhäli— 
niffen ein, bei welcher ein Theil der Gewerbe leidet und ſowohl 
die Verzehrung ald die Erzeugung vieler Dinge vermindert 
wird. In den fchwach bevölferten Gegenden eines Landes, wo 
auch der Geldvekhr weniger lebendig ift, kann es ziemlich 
“lange dauern, bid die Erhöhung der Preiſe ſich vollftändig 
durchgefegt hat (ce). Zu diefen Urſachen einer ungleichen ‘Preis: 
erniedrigung fommt, daß auch die herrfchende Meinung von 
ben bevorftehenden Greigniffen je nach den obwaltenden Ums 
ftänden ſeht verfchieden fein kann; es wird bald für leichter, 
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bald für ſchwerer gehalten, eine weitere Vermehrung des Papier: 
gelded zu vermeiden, einen Theil deffelben aus dem Umlaufe 
zu ziehen, mehr baares Geld herbeizufchaffen und alle Verbind- 
lichfeiten zu erfüllen. Daher läßt fi) feine allgemeine Regel 
darüber auffinden, in welchem Zahlenverhältniß durch eine ges 
wiffe Zunahme bed Papiergelded der Preis deſſelben erniedrigt 
werden müffe (d). 

2) Diejenigen Bolköclaffen, deren Einkünfte in feften Geld— 
ſummen beftehen, wie die von Leibzinfen lebenden (die fogen. 
Gapitaliften) und die Beamten, müffen ihre Ausgaben beträcht- 
lich einfchränfen und können zum Theile nicht mehr auskom— 
men. Den Schuldnern wird es leichter, ihre Schulden in dem 
gefunfenen Papiergelde zu verzinfen und abzutragen, jedoch ift 
diejer unverhoffte VBortheil im Ganzen betradytet fein Erſatz für 
die Bedrängniß der Gläubiger (e). 


(a) Außer den in I, $. 293 (a) genannten Schriften noch van Coever— 
den, Verf, einer Entwicklung der nachtheiligen Folgen einer gar zu 
großen Mafle Staatspapiergeldes. Gött. 1805. — Krünig, Encykl. 
CVII, 248. — Stord, U, 134. — %oß, II, 388. — v. Jacob, 
Ueber Rußlands Papiergeld. Halle, 1817. — Baumftarf, Staatsw. 
Verſ. ©. 249. — Helferih, Die Öfterreih. Baluta feit 1848, in 
Staatswiſſ. Zeitihrift, 1855 ©. 259, 1856 ©. 85. 403. — Wag— 
ner, Art. Papiergeld. — Brüdner, über das ruf. Papiergeld in 
Hildebrandt, Jahrbücher der Nativnalöfen. u. Statiftif, I, 48 

. (nah ®orlom). 


(5) Nur in der allereriten Zeit, bevor dieſe Preiserhöhung merklich einge: 
treten iſt, kann die vermehrte Geldmenge den Schein eines größeren 
Wohlftandes hewvorbringen und zu neuen Unternehmungen reizen, die 
jedoch ſehr bald ihre Gränzen finden, Jacob, a. a. D., S. 22. — 
Ebenſo ift die anfängliche Ernietrigung des Zinsfußes, welche aus der 
irrigen Annahme einer Gapitalvermehrung entiteht, fowie bei einem 
ylößlihen Anwacie der Münzmenge (I, $. 236), nicht von Dauer. — 
In Branfreih ging man am 3. Mai 1793 fo weit, die Vertheuerung 
der Waaren gegen Papier durch eine geſetzliche Preisbeitimmung (das 
fog. maximum) verhindern zu wollen, wovon man jedoch wegen ber 
verberblichen Folgen für den Verkehr bald zurück fam, III, $. 488 (2). 
— Zur Zeit der Nifignaten war ein allgemeiner Speculations- und 
Muchergeiit in Frankreich; 1 Pro. Weißbrod wurde mit 25— 30 Fr. 
bezahlt. Thiers, Hist. de la revolut. frang. V, 441 (4. Aug.). 


(e) v. Jacob, a. a. O., S. 25. Stord, II, 147. — So lange die 
Münzmetalle ftärker geftiegen find, als ein Theil der Waaren, fünnen 
diefe von Fremden wohlfeil gefauft werden. Iſt 3. B. die Münze 
gegen PBapiergeld um 25 Proc. geftiegen, während manche Waaren nur 
18 Proc. theurer geworden find, jo fann der Ausländer mit gleicher 
Baarfumme 6 Proc. mehr Waaren einfaufen. — So lange das Sin: 
fen des Papiers gegen Münze noch fortwährt, Fünnen begreiflich die 
Preife der Waaren nicht Schnell genug dieſer Veränderung folgen. In 
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Rußland fanken die Affignaten von 1803 an beträchtlih, aber bet 
Preis des Getreides gegen Papier erhob ſich langjamer, als der der 
Silbermünze. Selbit 1814, vier Jahre nach der legten Vermehrung 
der Alfignaten, war der Roggen gegen den Preis von 1803" erſt um 
120 Broc., Silber aber um 218 Proc. geftiegen. Stord, IL, 141 
und Taf. IX. — Brüdnera. a. O. ©. 54. 


(a) Man kann dephalb nicht annehmen, daß die Menge des umlaufenden 
Bapieres, mit dem jedesmaligen Curſe multiplicırt, genau die nämlide 
Summe Münze darjtellt. Nach der Tabelle bei Helferidh a. a. D. 
1856 ©. 124 war in Defterreih vom Detober 1849 bis Ende 1655 
i. D. das Papiergelo, nad dem Eurje auf Münze zurüdgeführt, — 
292 Mill. fl., aber in einzelnen Zeitpunkten fchwankte die Zahl von 
251—337 Mill. — Beieftigt fih im Auslande Das Vertrauen zu der 
Finanzverwaltung des Staates, Der an einem gejunfenen Bapiergelde 
leidet, und werden zum Anfaufe der gleichfalls im Eurje berabgeganges 
nen Staatsichulobriefe, Actien ꝛec. Baarfummen eingeführt, jo beijert 
fi) der Curs des Papiergeldes. Vermehrte Zahlungen in das Aus: 
land jowie alle Umftände, welche ſolche Sendungen als bevorftehend 
vermuthen laflen, drüden ihn dagegen herab. Erläuternde Thatjachen 
hiezu aus Nupland bei Stord, IL, 128. — Die Verjchievenheit 
der Meinungen über die Wirfungen der 1797 in Großbritanien ange: 
ordneten Ginjtellung der Noten: Ginlöjung (1, $. 312) läßt fchon ver- 
muthen, daß bier verichiedene Umſtände, zujammengetroffen jein und 
ganz eigenthümliche VBerhältniffe obgewaltet haben müflen. Gewiß iſt, 
dag erjt nad einigen Jahren ein jchwaches Sinfen der Scheine gegen 
Edelmetalle erfolgte und die ftärfere Erniedrigung, die 1814 ſogar bie 
auf 75 Proc. herabging, erit 1808 anfing und nad dem Frieden, um 
1817, von jelbjt wieder aufhört. Dan gewöhnte fi daran, vie 
Bankſcheine als das wahre Preismaaß zu betrachten und tas Gold wie 
eine im Preiſe gejtiegene Waare anzufehen. Drüct man die im Papier: 
geld angegebenen :Preife der Waaren in Gold nach deſſen jedesmaligem 
Curſe aus, jo find fie beträchtlich niedriger. Wenn veflenungenchtet 
die „Depreciation“ geläugnet wird, jo iſt dieß nur fo zu verftehen, 
daß man das Sinken der Scheine nicht aus einer übermäßigen Ver: 
mehrung berjelben erklärt, wofür ſchon ter Umjtand fpricht, daß bie 
Notenmenge erit 1817 ihr Dar. (30 Mill. &. St.) erreichte, als tie 
Scheine ſchon wieder höher gegen Metall ftanden. Nachdem ſchon in 
den erften Jahren nach 1797 viel Edelmetall ausgeführt worden war 
(man glaubt gegen 20 Dill. 2), trat die anfehnlichere Bertheurung 
dejjelben gegen Scheine in der Zeit ein, als für den fpanifchen und 
öfterreichifchen Krieg, ſowie für Getreidefäufe neue große Zahlungen 
insg Ausland nöthig wurden. Die Gontinentaljperre verhinderte Die 
Abhülfe, welde außerdem nicht hätte ausbleiben fünnen, nämlich die 
vermehrte Ausfuhr britijcher Waaren nad dem Feſtlande und die Ein— 
fuhr von Gold von dieſem. Die Abnahme des americanifchen Berg: 
baus (I, $. 272 a (6) I, 3) fam binzu. Die Preiſe der verjchiebenen 
Waarengattungen veränderten fid aber in jo ungleicher Weite, Daß 
man feine einzige Haupturſache der Gricheinungen auf tem Waaren: 
marfte herausfand. Es iſt der deutlichen Erkenntniß hinderlich, daß 
die Menge der Scheine der anderen Banfen außer der „B. von Gngs 
land“ nicht befannt iſt; ihre ftarfe Vermehrung fann jedoch nicht be: 
zweifelt werden. Um 1814 wurde die Summe aller Banfjcheine auf 
65 Mill. 2. angeichlagen (Kolquhoun, Ueber ven Wohlftand x. 
des Brit. Reichs, I, 79), alfo gegen 3,8 L. auf den Kopf, während 
im Dee. 1856 für 28 Will. Einw. nur 39 Mill. & St. Bankſcheine 
oder 1,9 8. auf den Kopf umliefen. Wird jene Zahl von 65 Dill, 
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angenommen, fo ergeben ſich, da die B. von E. damals gegen 29 Mill. 
umlaufend hatte, für die übrigen Banfen 36 Mill. Hievon hatten die 
englifhen gegen 22, die B. von Irland über 4 Mill. (Mac:Eul: 
(och Handb. I, 102. 112), von den fchottifchen und den übrigen ir- 
ländiichen fehlen die Angaben. Man darf wohl vermuthen, daß fämmt: 
lihe B. außer der B. von E. 1797 nicht über !/, jener 36, d. h. 
höchſtens 9 Mill. Noten gebabt haben, fo daß der ganze Notenumlauf 

. von 1797 18 Mill. nicht überftiegen bat. Gin Theil des Zumachies 
fand durch die 1797 geſchehene Einführung der Scheine unter 5 ®. 
feine Verwendung. Hätte man die Maafregel von 1797 (Reftriction) 
vermeiden fünnen, fo wäre mehr Münze in Großbritanien geblieben, 
man hätte die großen Sendungen von 1808 eher beitreiten fünnen und 
wenn auch dann eine Zahlungseinftellung nothwendig geworden wäre, 
fo wäre doch wahrſcheinlich der Curs nicht fo weit von Pari abge: 
wichen. — In Rußland ift eine bemerfenswerthe Grfcheinung einge: 
treten. Während die Regierung den Rubel Silber zu 3,9% R. Banf: 
affignaten rechnete, ftand berfelbe im Berfehre höher, 3. B. 1839 zu 
4,0—4,10, aber felbft der Bapierrubel wurde zu 1,97 MR. in einem fin: 
girten noch geringeren R. gerechnet (vermuthlich demjenigen, in welchem 
ber Silber-R. gegen 4,4 galt). Brüdnera. a. O 


(e) Stord, U, 139; III, 143. 


$. 253. 


3) Die Münzen, wenigftend die groben Sorten und bie 
guten Stüde, verfehwinden aus dem Umlaufe, weil man mit 
ihnen zufolge des Zwangscurfed des ‘Bapiergeldes nicht mehr 
ausrichten kann, ald mit bdiefem; man legt fie theils zurüd, 
um fpäter von ihnen Nugen zu ziehen, theild führt man fie 
aus (a). Hiedurd wird den Kaufleuten das Mittel entzogen, 
fpäterhin zu einträglichen Unternehmungen Geld ind Ausland 
zu fenden, audy wird der Gränzverfehr nothiwendig unter: 
brochen. 

4) Die eingeführten Waaren werden am früheften um den 
ganzen Betrag der Eursverfchiedenheit vertheuert (6) und fogar 
noch darüber, wegen der Furcht weiterer Erniedrigung im ‘Preife 
bed PBapiergelded. Deßhalb, und weil viele Einzelne ihren 
Aufwand befchränfen müffen, wird der Begehr jener Waaren 
Ihwächer, die Einfuhr verringert ſich, dieß zieht aber bald eine 
Verminderung der Ausfuhr und eine Schwädhung der Producs 
tion nad) ſich (e). 

5) Da unter folden Umftänden Jedermann ſich auf neue 
Vermehrung ded Papiergelded und neues Sinken bdeffen im 
Gurfe gefaßt halten muß, fo entfteht ein allgemeines Miß- 
trauen, welches den Credit lähmt. Biele Unternehmungen 
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bleiben ausgeſetzt, viele Capitale liegen unthätig, der Zinsfuß 
ſteigt wegen der Unſicherheit und es tritt eine peinliche Zer— 
rüttung ber wirthſchaftlichen Verhältniſſe ein (d). Das ſich 
leicht einſchleichende falſche Papiergeld (e) verſtärkt dieſe Er— 
ſcheinungen, wofern nicht die größte Vorſicht dagegen aufge— 
boten wird (f). 


(a) Wird in mehreren Ländern gleichzeitig eine beträchtlihe Menge von 
Papiergeld in Umlauf gefeßt, fo kann die ben anderen Rändern zu: 
firömende Mafle von Münzmetall die Wirfung haben, daß allgemein 
die Preile der Waaren gegen baflelbe fleigen, I, 266 (a). Nah Ne: 
benius find von 1780 an in Deiterreich, Großbritanien, Spanien 
und Rußland gegen 1980 Mill. Franfen Papiergeld hinzu gefommen, 
und die bedeutende Berringerung des Papiergeldes Seit 1814 mußte 
dagegen ein Steigen der Metalle genen Waaren nad ſich ziehen. — 
Deff. Gredit, 1. Ausg. Anh., S. 191. 255. 2. Ausg. I, 150. 155. 


(d) Wenn 100 fl. Münze oder die darin enthaltene "Menge von rohem 
Metall 130 fl. in Pavier gelten, fo wird derjenige, welcher im Aus: 
lande 100 fl. Münze zu feiner Berfügung bat, d. i. der Berfäufer 
eines Wechiels, denfelben nicht für weniger als 130 fl. Papier hingeben 
wollen. Man betrachtet deßhalb mit Mecht den Wechſeleurs als ein 
Kennzeichen für die Herabwürdigung des Papiergeldes, val. I, $. 312 
(d). Der Wechſelcurs nach und von einem Lande, in welchem bloß 
Papiergeld umläuft, ift übrigens nothwendig fehr ftarfen Schwanfun: 
gen ausgelegt, je nachdem anfehnliche Baarzahlungen von dem Aus- 
lande .. oder nad demfelben hinaus vorfommen. — v. Sacob 
a. a. O. S. 4l. 


(c) In Frankreich, Schweden und Oeſterreich iſt der Zinsfuß in die Höhe 
gegangen, ohne Zweifel wegen dieſer Unſicherheit, welche die Capita— 
litten abgeneigt machte, ihr Vermögen auszuleihen. — v. Jacob, 
©. 40. 


(d) Je tiefer das Papiergeld fchon gefunfen ift, deſto nachtheiliger ift ein 
gleiches Sinfen des Gurfes, weil es dann einen deſto größeren Theil 
der ganzen Summe ausmaht. Kommt 3. B. der Gurs von 30 auf 
20, 10 beträgt dieß !/s, fallt er erft von SO auf 70, fo ift dieß nur 6. 
Stord, IL, 141. 


(e) Zur Zeit der frangoftiichen Aſſignaten wurde in Deutichland ſehr viel 
folches Papier nachgemacht, welches befonders die Ausgewanderten bei 
dem Feldzuge der Verbündeten im Jahre 1793 nad Frankreich zu 
bringen bedacht waren, Gine Bapiermüble in der Rheingegend war 
zur Verfertigung des hiezu erforderlichen Papieres angefauft worden. 
— Nachmachen der preußischen Treforfcheine in London (1822, die 12 
Oberrichter von Großbritanien erfannten dieſe Nachahmung des aus: 
ländiihen Papiergeldes für felony, nach der Parlaments: Ncte vorn 
t1. Aug. 1803, Hitzig, Beitichrift für die Crim.-R.-Pfl. in den 
preuß. Staaten, 1827, X. Heft), und der preuß. Kaflenicheine in 
Avignon (1827). Falſche Wiener Banfnoten wurden in Gngland ver: 
fertigt und nach Defterreich gebracht. Val. L, $. 317 (ec). 


(f) Man nimmt gewöhnlich Papier mit befonderem Wafferzeichen, bedient 
fi mehrerer bunter und trodener Stempel, läßt die Kupferplatten mit 
fehr vielen feinen verfchlungenen Linien ftehen u. dgl. — Der Bor: 
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fhlag von Palmer, das Papier mit einem Gemifche verfchiedener 
Farbitoffe zu färben und die Karbe dadurch unnachabmlich zu machen, 
daß man, ohne die Mifhung nad Regeln vorzunehmen, die Karbitoffe 
aus einem Glücksrade zöge (Buſch, Handbuch der Erfind. IX, 655), 
ift nicht befriedigend, weil die Karben bleichen und auch immer nach: 
gemacht werben können. Molard rietb, geätzte Platten von damas— 
cirtem Stabl au benugen, welche regelloſe und höchit fchwierig nach— 
zuahmende Zeichnungen geben; vgl. Prechtl, Jahrbücher des polyt. 
Inftituts, IV, 462, wo auch Abdrüde folcher Platten zu finden find, 
und Archives des döcouvertes, 1822, ©. 221. — Gin geheimes, nur 
wenigen Staatsbeamten befanntes Kennzeichen der Aechtheit und das 
öftere Ginwechieln empfiehlt v. Jacob, Volizeigeſetzgeb. II, 638. — 
Hiermit ift aber den Beftgern falicher Scheine nicht geholfen, weil fie 
fih vor der Annahme nicht hüten fünnen. 


$. 254. [268.] 


Wenn eine Regierung fich ihres eigenen Papiergeldes oder 
der geborgten Scheine einer Banf ald eines Hülfsmitteld in 
einer Binanzverlegenheit bedient, fo wird dieſer Zweck nur uns 
vollftändig erreicht, weil bei dem Steigen der Waarenpreife 
gegen Papier auch ein Theil der Staatsausgaben größer wird. 
Hiedurch ift man faft in allen foldhen Fällen zu einer weiteren 
Vermehrung der umlaufenden PBapiermenge bewogen worden, 
woraus dann ein abermaliged Sinfen des Curſes und eine 
wiederholte Vergrößerung des Staatsbedarfed hervor ging (a). 
Es ift nicht leicht, fih aus dieſem Kreislaufe zu retten und 
dem Uebel Einhalt zu thun. Iſt dieß durch günftige Umftände 
oder geſchickte Finanzmaaßregeln ausführbar geworden, fo muß 
vor Allem der Vermehrung und dem weiteren Sinfen des Pa— 
pierd gefteuert werden. Wenn ber Curs deſſelben noch nicht 
lange und nicht tief unter Pari gefunfen ift, fo daß die Hoff: 
nung und Erwartung einer wiederkehrenden Gfleichgeltung mit 
Münze die vorbherrfchende Meinung bildet, fo ift es für den 
fünftigen @rebit der Banf (wenn das Papiergeld ganz ober 
zum Theile aus Scheinen berjelben beftcht) und der Regierung 
zuträglich, es ift gerecht und ehrenhaft, darauf hinzuarbeiten, 
daß der Eurs des Paviergeldes auf Pari gehoben und die Ein- 
[ö8lichfeit wiederhergeftellt werde, wenn gleich dazu ein beträcdht- 
licher Aufwand der Staatdcaffe erfordert wird und die Verlufte, 
die von den Staatsbürgern burd das allmälige Herabgehen 
des Curſes erlitten wurden, von dem Steigen beffelben nicht 
genau vergütet werden (b). Unter den entgegengefegten Umftänden 
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würden zur Emporhebung des Papiergeldeurfed unerſchwingliche 
Mittel nöthig werden und gleichwohl würde der große hieraus 
für die jegigen Befiger von Papiergeld entftchende Gewinn noch 
weniger an diejenigen Perfonen gelangen, die beim Sinfen des 
Gurfes verloren. In einem ſolchen Falle muß man ſich damit 
begnügen, einen gewiffen Curs feftzuftellen, den man durch 
wiederbegonnene Einlöfung aufrecht zu erhalten im Stande ift, 
um dem Gewerbewefen wieder Feftigfeit und Credit zu geben 
und zu bewirfen, daß das Metallgeld wieder zum Vorſchein 
fomme (ce). Je weniger wegen bed häufigen Umlaufed ber 
Papiere von einer Hand in die andere eine Entſchädigung 
möglich ift, defto eifriger foll man darauf bedacht fein, ſolche 
Störungen zu verhüten und, wenn fie eingetreten find, ihnen 
ein Ende zu ſetzen. 


(a) Während der franzöfiihen Revolution ging die Anhäufung des Papier: 
geldes ins Unfinnige. An Affignaten, welche 1790 — 1796 im Umlauf 
waren, wurden 45578 Mill. Liv. ausgegeben. Der Louisd’or, welder 
in Silbermünze 24 Franken gegolten hatte, flieg in Aſſignaten im 
November 1791 über 30, im Dec. 1794 über 100, im März 1795 
über 200, im Juni über 800, im October über 2000, im Jan. 1796 
über 5000 u. f. f. Der höchſte aufgezeichnete Gurs war am 4. Juni 
1796, nämlich 17925 Fr., fo daß an diefem Tage die Affignaten auf 
as ihres urfprünglichen Preifes gefunfen waren. Nur 12744 Mill. 
Fr. Aſſignaten wurden aus dem Umlaufe zurüdgezogen, die übrigen 
wurden theils zu einem Gurfe von 1 Proc. angenommen, theils_ für 
!zo des Mennwerthes gegen Mandaten ausgewechielt, von denen 2400 
Mill. in Umlauf kamen. Diele Mandaten ftanden anfangs, im Febr. 
1796, zu 60 Proc., im Auguſt deffelben Jahres zwiichen 2 u. 3 Proc. 
und fie hoben fich nicht mehr dauernd über 4 Proc. Stord, II, 
107— 111. — Collection des papiers-monnasies qui ont eu cours depuis 
1789 jusque l’an 1796. 1 Blatt Fol. — Die ruffifhe Regierung ers 
höhte mehrmals die Steuern, weil die in Papiergeld eingehenden Ein: 
fünfte für den Aufwand nicht mehr zureichten. Brüdner ©. 54. — 
In Nordamerica galt im Mai 1781 der Silberdollar 200 D. Papier. 


(2) Helferih, a. a. D. ©. 436 des Jahrg. 1856. — Gin Beilviel 
giebt der von dem öfterreichiichen Minifter von Plener entworfene 
Borichlag, den der Reichstag mit einigen Abänderungen angenommen 
bat, Gel. v. 27. Dec. 1862, Reichsgeſ.Blatt 1863, Nr. IL. Die 
ganze Schuld des Staates an die Bank beträgt 221°/, Mill. fl. — 
Diele Summe wird bis 1866 oder 1867 'abaetragen, die Banf hat 
allmälig ihre Scheine zu vermindern, fo daß die ftatutenmäßige Dedung 
bergeftellt wird und 1867 die Ginlöfung der Scheine beginnt. Die 
Annahme dieſes Planes bat fogleich günftig auf die öffentliche Meinung 
gewirft. Bertheidigung derſelben (vor dem Beſchluß des Reichstages) 
in Wagner, Die Herftellung der Nationalbank, Wien 1862. 


(e) Bal. II, $. 529 und die dort (5) (e) gegebenen Beifpiele. — Ginen 
Mittelweg ſchlug die ruffiiche Regierung 1862 ein. K. Verfügung d. 
14, April, Grlaß dee Fin.-Minift. v. 25. April: Die Reichscereditbillets 
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(welche bisher über 10 Proc. unter Edelmetall fanden) werden mit 
dem durch eine neue Anleihe verftärkten Baarvorrathe eingelöft, anfangs 
(v. 1. Mai 1862) wird der Silberrubel zu 110% Kop. (flatt 100) 
berechnet, vom 1. Auguft an zu 108%, vom 1. Januar 1863 an zu 
106, fo daß man ein Steigen des Gurfes auf Bari eriwartet, wobei 
dann zufolge der flarfen Berminderung dieſes Papiergeldes von der 
Einlöslichfert wenig Gebrauch gemacht werden wird. Bei der ziemlich 
geringen Abweichung des Curſes von Pari hätte mit mäßigem Mehr: 
aufivande die Ginlöfung ſogleich in Pari veranftaltet und die gute 
Ordnung hergeitellt werden fönnen. 


Drittes Hauptftüd. 
Erleichterung der Waarenfortichaffung. 
I. Herftellung der Straßen. 


8. 255. [269.] 


Die Güte der für dieſen Zweck beftimmten Anftalten hat 
auf den Berfehr und mittelbar auf bie ganze Erzeugung und 
Verzehrung von Sachgütern in einem Volke einen mächtigen 
Einfluß (a). Eine Erfparung an den Frachtkoſten und an ber 
Verfendungszeit wirft ebenfo, wie eine Verminderung der Er: 
zeugungsfoften (I, $. 120), fie erweitert den Abſatz, vermehrt 
den Gütergenuß, regt zu einer lebhafteren Gütererzeugung an, 
befchäftigt mehr Arbeiter und Gapitale und bewirkt die beffere 
Benugung der Grundftüde Am meiften nüst fie den entlege— 
nen 2andeötheilen und ber Hervorbringung folder Waaren, 
die bei gleihem Gewicht den niebrigften “Brei haben. So 
lange es an guten Straßen fehlt, bleiben viele andere Beför- 
berungsmittel der Gewerbe fruchtlos und die Erfahrung zeigt, 
daß der Wohlftand der Länder und Landestheile, der Fleiß und 
Unternehmungsgeift, felbft zum Theile die geiftige Bildung mit 
der Menge und Güte der BVerbindungswege zunehmen (b). 
Deßhalb gehört die Sorge der Regierung für die Straßen unter 
die wichtigften Theile der Volfdwirthichaftspflege, und der dafür 
gemachte Staatsaufwand ift ald ein ergiebig angelegtes Capi— 
tal zu betrachten (ce). Mögen auch die Land- und Wafler- 


— 218. 


ftraßen durch die bei ihrer Benugung errichteten Abgaben eine 
Duelle von Einfünften fein, fo darf dieſer Umftand doch nicht 
über die anzumendenden Maaßregeln enticheiden, und dieſe 
finanzielle Seite darf nie zur Hauptſache gemacht werben, viel- 
mehr ift die Ermäßigung oder Aufhebung jener Abgaben, wo 
fie fein großes Opfer erheifcht, eine nügliche Maaßregel. In 
dem jetigen Jahrhundert ift dieſem Zweige der Regierungs— 
thätigfeit der ihm gebührende Eifer zugewenbet und ein gegen 
frühere Zeiten fehr großer Erfolg erreicht worden. Die hiebei 
zu überwindenden Schwierigfeiten waren fehr ungleich, weil 
manche Länder durch ihre Naturbefchaffenheit in Bezug auf 
die Fortfhaffung der Waaren viel mehr begünftigt find als 
andere. - 


(a) ®al. Moreau de Jonnds, Le comm. du 19. Sidcle, II, 20. — 
Mich. Chevalier, Des interöts matöriels en France, Travaux pu- 
blies. P. 1838. 


(5) In traversing a country covered with farms and in a high state of 
eultivation, showing every sign of a good soil and of ample-remunera- 
ting produce, it becomes difficult to credit the fact, that 10 or 12 
years since the whole was a barren waste, the asylum of a miserable 
and lawless peasantry, who were calculated to be a burthen rather 
than a benefit to the nation, and that this improvement may entirely 
be attributed to the expenditure of a few 1000 pounds in carrying a 
good road of communication through the distriet. Bericht d. Straßen: 
bau-Gommilfton für Irland bei Porter, Progress &. 295, wo man 
mehrere ähnlidhe Belege des obigen Satzes findet. Die Statiftif bat 
fih bisher "um die Menge der Straßen zu wenig befümmert, obgleich 
die Srforichung derielben zu mancherlei anziebenden Zufammenftellungen 
führt; man ftößt jedoch auch hiebei auf beiondere Schwierigfeiten, weil 
theils die Straßenlänge überhaupt noch nicht befannt geworben ift, 
theils die Unterfcheidung mehrerer Claſſen von Strafen nicht überall 
in gleihem Sinne üblib if. Nah Dupin (Forces productives et 
commerciales de la France. Paris, 1827. 11, 249) läßt fib der Zu: 
fammenbang zwifchen der Straßenlänge (in Metern) und anderen wirtb- 
Ichaftlihen PVerhältniffen nach den damaligen Annahmen fo nachweiſen: 





Nördlicher Südlicher 














Ganzes 
Frankreich. | Theil. 

Bolfsmenge = > =. 30451187  |13-167166 1728404 
Bevölkerung auf 1 deutiche OM. 3125 3870 2726 
Grundrente auf 1 Hectare . 30,8 Fr. 42,9 Fr. 23,% Kr. 
Länge der routes royales . . 32:077061 M. 13°868 552 M. 18208509 M. 
Straßenlänge auf LOM. . 3291 + | A076 : 2871 = 
Länge der fchiffbaren Flüfle u. 

Canaͤle uf LOM. . . 954 ⸗ | 1330 : 752 = 


| 
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Es iſt hiebei auffallend, daß die Länge der Straßen nah Metern 
(zu 0,3 bad. Fußen) mit der Zahl der Einwohner ungefähr zufammen: 
fällt. Neuere Verhältniffe find folgende: 





Kilometer Meilen auf id. GM. 
Staatsftraßen 34381 0,376 
Ganie . 4416 0,0 \g,o 
Gifenbabnen . . 6497 0,9 
Dumont in Journ. des Econ. XXXIV, 38.” (Jan. 1853.) 

Im preuß. Staate waren 1859 auf I IM. 
3572 Meilen Landſtraßen . . DTM. 
76 : fhiffbare Fluͤſſe und Ganäle ..0.608: 

669 =: Gifenftraßen . . . RER Nast, 
5017 Meilen, . 0,3. 

wozu noch 491 M. flͤßbare Geiaͤſſer tommen. 

Belgien (Situation ete. bis 1850) . auf Meile 
541,7 Meilen Landftrafen . . LTM, 
228,8 : Ihiffbare Flüſſe und Ganiie er \ 

116,8 ⸗ Gifenfteaßen . . . — Fin 
1186,8 Dieilen, . .. 2ZUOM. 


wofür 183050 an 286 Mill. Fr. verwendet worden find. 


Deiterreich 1859: 2951 ö. Meilen Staats, 9733,35 M. Be 
—— 1861 722 M. Gifenbahnen, zuſammen 13406 öſterr. — 
13 674 d. Meilen oder 0,85 M. auf die DM. 

Spanien und Portugal find fehr am an Straßen. Auch bie 
neuen americanifchen Staaten leiden ehr an diefem Mangel; nad 
Bogota fünnen die Waaren nur auf Mauleleln gebracht werden, wo— 
durch die Preife überaus erhöbt werden. — Hohe Gebirge verurfachen 
bie größten Schwierigfeiten. Mufterhafte Straßen über den Simplon, 
Splügen, St. Gotthard, das Stilfſer Joh (von Tirol gegen Mailand, 
8600 F. über dem Meere an der hoͤchſten Stelle). 

(c) Dupin, Großbritaniens Handelemacht, deutſch, Stuttg. 1825, 1. Bd. 
Brücken- und Straßenweſen. — Trieſt bezog bisher für feinen Korn: 
handel mehr Früchte von der Donaumündung und Odeſſa, als von 
dem naben Ungarn, wo das Getreide in Ueberfluß zu finden ift, weil 
es bisher an wohlfeiler Verſendung fehlte. 


A. Landſtraßen. 


$. 256. [270.] 


Die Anlegung zahlreicher guter Landſtraßen mit Stein 
unterlage (Stein», Kunftftraßen, Ehauffeen), des ein- 
zigen unter allen örtlichen Umftänden anmendbaren Berbin- 
dungsmitteld, muß eifrigft von der Regierung betrieben werben, 
III, $. 79. Mit der zunehmenden Bevölferung und Wohl: 
habenheit einer Gegend wird auch eine weitere Entwidlung bes 
Straßenneped und eine Verbefierung ber vorhandenen Straßen 


ee a — 


Beduͤrfniß, welche dann wieder auf jene Umftände eine vor- 
theilhafte Rüdwirfung ausübt (a). Die Koften der Herftellung 
guter Straßen find wegen ber ungleichen Entfernung und Be- 
fchaffenheit der dazu anmendbaren Gefteine, der verfchiedenen 
Preife der anzufaufenden Grundftüde, der ebenen oder gebirgi- 
gen Lage u. dgl. fehr ungleich (5). Bei der Anlegung neuer 
Landftraßen ift die Richtung bderfelben fo zu wählen, daß fie 
den größten Bortheil gewährt. Diefer beftimmt fich theils 
nach der Menge der in einer gewiffen Richtung fortzufchaffen- 
den Waaren, theild nad) der Größe der Erfparung an Fracht: 
foften. Jener Umftand empfichlt vorzüglich den Straßenbau in 
den bevölfertften und gewerbfamften Landestheilen, dieſer da= 
gegen macht neue Straßenanlagen da rathfam, wo nody bie 
größten Flächen ohne gute WVerbindungsmittel find, und es 
müffen daher beide Rüdfichten gleichmäßig beachtet werden (c). 
Bei der Ausführung des Straßenbaued find die Kunftregeln (d) 
zu beobachten, welche fih auf die Art der Steinverbindung (e), 
bie Breite (f), die Steigung (g), die Wölbung, die Fußwege, 
Gräben, die Richtung ded Straßenzuges, die Art des Auf: 
ſchüttens u. dgl., ferner auf die Begebung an Privatunter- 
nehmer nad) dem mindeften Gebot ober freier Uebereinkunft 
(aus der Hand) beziehen. Zur Schonung ber Straßen dient bie 
Begünftigung breiter Radfelgen (A), das Verbot übermäßiger 
Belaftung der Wägen (i), der vorgefchriebene Gebrauch des 
Hemmfchuhes ꝛc. Uebrigens trägt auch die gänzliche Aufhebung 
oder wenigftend die Mäßigfeit und bequeme Erhebungsart des 
Weg: (Chauffeer) Geldes dazu bei, den Gebrauch der Straßen 
für den Verkehr zu erleichtern. 


(a) Im preuß. Staate 3. B. fam 1859 eine Meile Landftraße auf 








Meilen Ginwobner 

in Preußen 3,08 7184 
Pommern 2,” 4830 
Brandenburg 1,9 6247 
Poſen 1,% 5268 
Sclefien 1,2 5386 
Sachſen 1,14 4727 
Meitfalen 0,% 3216 
Rheinland 0,68 4139 
Durchſchnitt 1,9 5124 


im 3. 1852 erſt auf 2,8 GM. und 6914 Ew. 


(2) 
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Hannover hatte 1854 551 M. Straßen mit Steinbahn und es kam 
1 Meile Straße in der Landdroſtei Aurih auf 3,8 OM., Lüneburg 
1,”%, Stade 1,%, Hannover 0,%, Osnabrück 0,9%, Hildesheim 0,73, im 
Durchichnitt auf 1,9 DOM. Lehzen, Hannovers Staatshaushalt, LI, 
465. — Baden hatte 1852 365 Meilen Staatöflraße oder 1 auf 
0, IM. — In England find gegen 20000 miles Straßen, auf denen 
Weggeld erhoben wird (turnpıke-roads), oder 0,% ge. DM. auf IM. 
Länge. Nimmt man auch die ſog. Hochwege (highways) oder unent— 
eldlich benutzten Straßen dazu, jo kommen 120 000 miles = 26000 
teilen heraus oder 1 M. auf 0,15 IM. — Im Deiterreich treffen 
auf 1 ft. M. Straßen 3,5 OM., und zwar in der Xombardei U,%, 
in Böhmen 1,9%, in Nieder: Dejterr. 2,%, Mahren 3,6%, Steiermarf 
3,9%, Ungarn 8, OM. von Weden, Deutihland und das übrige 
Guropa ©. 780. 


In jteinarmen Sandgegenden und in der Nähe großer Städte fojtet 
die Anlegung am meiften. Eine im guten Stande befindliche Straße 
fann wohlfeiler erhalten werden als eine ſchlechte, auch macht es 
einen großen Unterjchied, ob Straßenbaufropnen noch bejtehen oder 


nicht. 


(e) Wenn auf der einen Straße 100000 Etr. mit a Kr. Koftenerfparung, 


(4) 


(e) 


auf der anderen 60000 Etr. mit I Kr. Griparung auf der Meile ver: 
fendet werden, fo ift der Bortheil gleich groß. Im legteren Falle ift 
aber eine größere Zunahme der fortzuſchaffenden Waarenmaſſe zu er: 
warten, mwoferne im Bereich der Straße eine anſehnliche Erweiterung 
der Guütererzeugung möglih if. — In Deutichland können für Die 
Meile durchichnittlih ungefähr 30000 fl. Anlegungsfolten angenommen 
werden, wovon aber unter bejonderen Umjtanden große Abweichungen 
vorfommen. In Frankreich wurde 1843 der Aufwand angegeben: 


für die lieue von 4000 Diet. für Die deutſche Meile 
Staatsftraßen BU v00 Fr. 69 135 fl. 
Departem.:Str. 560000 = 43209 = 
Bieinial:Str. 30000 ⸗ 25925 = 


In Belgien koſtet die Anlage auf die lieue von 5000 Met. 93331 Br. 
oder 64000 fl. auf die Meile, in der Provinz Luremburg nur 40800, 
im Hennegau aber 95 660 fl. 


v. Langsdorf, Gemeinſaßliche Anleitung zum Straßen: u. Brüden: 
bau. Heidelberg 1817. — KEssais sur la construction des routes, des 
ponts suspendus etc., extraits de divers ouyrages Anglais, traduit par 
Cordier. Lille, 1823. — Arnd, Der Strafen: und Wegebau. 
Darmit. 1827. — Umpfenbad, Theorie des Neubaus, der Her: 
tellung und Grhaltung der Kunftitraßen. Berlin 1830. — N. Par- 
nell, A treatise on roads, 1833. 


Nach der viel bejprochenen Methode Mac: Adam’s fallen die großen 
Grundſteine ganz weg und es wird bloß eine 10 Zoll dide Schicht 
kleiner Steine angebradt, deren Dichter Verband das Waſſer abhalten 
joll. Es ijt zweifelhaft, ob auf loderem Grunde und auf jlarf bes 
nugten, auch mit jchweren Buhrwerfen befahrenen Straßen die großen 
Steine entbehrlich find, — und ob nicht durch Diejelben eine nuützliche 
Griparung an Arbeitsiohn erzielt wird; aber es iſt jchon viel werth, 
die bisherige Dicke von 15— 18 Zollen als überflüffig zu erfennen. — 
Mac-Adam, Remarks on the present system of road-making. Lond. 
1819 bis 1822 in 6 Auflagen, deutih: Bemerkungen über Das gegen: 
wärtige Syſtem des Ghaufjeebaues. Darmit. 1525, vgl. Dupin, 
Großor. Handelömadt, I, 204. Arnd, Straßenbau, ©. 114 ff. — 
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In Frankreich ift über 1/5 der Straßen nah Art der Stadtſtraßen ge 
pflaftert, was die Pferde zu jehr angreift. 


(f) Ueberflüffige Breite if ſehr foftbar, fowohl wegen des Anfaufs ber 


(9) 


(A) 


Grundfläche, als wegen der Grhaltungskoften. 20—24 Fuß find für 
den Fahrweg hinreichend, neben S—16 Fuß für die Fußwege. Buben, 
Entwurf von 1839 und 1843: Bezirksſtraßen 14—16 Buß Fahrbahn, 
dazu 4 F. für beide Fußwege. — In Frankreich war ehemals eine 
zweckloſe Breite; jeßt find die 28 Straßen des erjten Ranges, welde 
von Paris aus an die Grängen führen, 42, die 97 des zweiten Ran: 
ges 36 Fuß breit. Im England ichreibt eine PBarlamentsacte vor, daß 
die Zullftraßen in der Nähe großer Städte 58 Fuß breit fein follen; 
an vielen Stellen haben fie aber nur 17'/ Buß; Dupin, ©. 191. 
Storch, U, 211. 


Die älteren Straßen hatten ftarfe Steigungen, welche wegen des nös 
thigen Vorſpanns oder der ſchwachen Ladung die Fortichaffung fehr 
vertheuerten. Bollfommene Straßen follten nicht mehr als 4 Proc. 
Steigung oder 2 Grad Neigungswinfel haben, wie die von Telford 
durch Wales angelegte Straße. Barnell will nur 3 Proc. — In 
Deutichland betrachtet man Nıs der Länge als die größte zuläffige 
Steigung, wobei ſchon horizuntale Ruhepläge (Raften) nöthig find. 
Dupin, ©. 181. Arnd, ©. 14. 


Die ſchmalen Räder Schaden fehr durch das leichte Einſchneiden eines 
tiefen Geleiſes, welches zugleih den Pferden den Zug erjchwert, weil 
der Wagen immer eine Heine Erhöhung zu erfteigen hat; dagegen wird 
freilih auch das Gewicht der Wagen durd breite Felgen bedeutend 
vergrößert. Um die Fuhrleute zur Anfchaffung breiter Felgen zu bes 


wegen, wird das Weggeld bei breiten Rädern niedriger beftimmt oder 


eine Strafe für ſchmale geſetzt, doch nur bis zu einer mäßigen Breite. 
Mäder mit hervorragenden Schrauben oder Nagelköpfen verderben die 
Straßen am ftärfiten und müflen deßhalb unterfagt oder durch einen 
böhern Weggeldfag verdrängt werden. Das bad. Geſetz v. 3. Auguft 
1837 fchreibt die Breite für Fracht: und Poſtwägen vor: 


1) bei 2 Rädern mit - — er er er 


2) bei 4 Rädern mit - er h —— Ja 30 J 


3) bei Boftwign . . .. j 21/5 Zoll. 

Kür ten Gebrauch fchmalerer Mäder wird auf jede Stunde Weges von 
jedem Zugthiere eine Strafe von 4 Fr. erhoben, für Ertuorehende 
Nägel 19 fr., für unebene Radfelgen "a fr., und beide legtere Be: 
fliimmungen gelten von allen Fuhrwerken. — Das franzöf. Gele 
v. 7. Vent. XII (1804) fchrieb für Fuhrwägen je nach der Zahl der 
Pferde und je nachdem 2 oder 4 Mäder vorhanden waren, 11—22 Gentim. 
(323 = 7'/5 bad. Zoll) vor, Poftwägen mußten wenigitens 6 Gent. 
haben. Strafe 50 $r., Elouin &e. N. Dietionn. de police, II, 832, 
vgl. aber (i). — Preuß. Ehauffeegeldtarif v. 28. April 1828: Auf 
die Meile von jedem Zugthiere bei Arädrigen Fuhrwerken bis zu 4 Zug: 
thieren 1 Sgr., bei 5 oder 6 Thieren 2, bei 7 oder mehr 3 Sor., 
aber wenn die Mäder 6 Zoll Breite und feine Hervorragung baben, 
auch bei 5 oder 6 Thieren nur 1 Sgr. V. v. 30. Mai 1839: Bel: 
gen aller Brachtwägen nicht unter 4 Zoll breit. Hannover, Gel. vom 
4. Dec. 1834, für 4 Mäder bei 8—10 Bullen vom Zugthiere !/, ®r., 
bei 6—8 Zoll 1 ©r., bei weniger ald 6 Zollen je nach der Zahl der 
Thiere bis zu 2 Gr. Ä 
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(#) Die neuerlich in allen Staaten begonnene Verbeſſerung der Straßen 
wird von den Fuhrleuten dazu gemißbraucht, die Wägen viel fchwerer 
zu belaften, wodurch die Unterhaltungskoften auffallend vermehrt wer: 
den. „Es ift mir ein Wall vorgefommen, daß ein einziger Müller 
durch die ſehr ſtarke Belaftung feiner Mehlwagen die Wege eıner ganz 
e Gegend unfahrbar machte.“ Arnd, ©. 218. — Gin mit 200 

entnern beladener Wagen richtete in einem Tage einen Schaden von 
502 Fr. an (Eordier). Gin Würfel von 3, Zoll wird im Durd): 
Schnitt verfchietener ©efteine von 56 Etr. zerbrüdt, man darf alſo die 
Laſt für jedes Rad nicht fo groß werden laffen, Gommiffionsbericht im 
Moniteur, 1829, Nr. 35 — 37. Deßhalb ift es nüglich, das- zuläffige 
Gewicht zu beichränfen, indem die damit bewirfte Koftenerfparung weit 
größer ift, als der Mehraufwand für Fracht bei geringerer Beladung 
der Fuhrwerfe. Nur jet die bequeme Bollziehung folcher Borfchriften 
voraus, daß fih an den Straßen Wügebrüden (ponts ü bascule) be: 
finden, auf denen das Gewicht beladener Fuhrwerke im Fürzefter Zeit 
gefunden werden fann. Das franzöfiihe Gejeg vom 23. Juni 1806 
(3. ®. bei Fournel, Lois rurales, I, 477 und Elouin, II, 833) 
eftattete für Ladung und Fuhrwerk bei Arädrigen Buhrwägen bei einer 
lnenbreiie von 11 — 14— 17 —22 Gentim. im Sommer ein Gewicht 
von 66—94—134— 174 deutichen Gentnern, in den 5 Wintermonaten 
ungefähr !/s weniger. Für Boftwägen und Landfutichen war das er: 
laubte Gewicht ohne Nüdfiht auf die Jahreszeit bei 4 Rädern von 
7—10 Gentim. Breite 60— 90 Etr., bei 2 Rädern halbfoviel. Ordon. 
v. 9. Det. 1843. Das Gel. 30. Mai 1851 bebt aber alle Borfchrif: 
ten über Gewicht und Felgenbreite auf und behält nur Beftimmungen 
über die Form der Felgen und die Nagelköpfe vor. — Nehnliche Bor: 
Ichriften in vielen Kindern, 3. B. Hannover, Gef. 4. Dec. 1834, bei 
4 Rädern unter 6 Zoll Breite nicht über 130 Gtr., bei 10 und mehr 
Zoll 160 Etr. Baiel, B. v. 13. Dec. 1823: ein vierrädriger Wagen 
darf bei 5 Zoll nicht über 70 Gtr., bei 6 Zoll Breite höchitens SO Etr. 
Laft haben. — Freiburg, B. vom 18. Jan. 1826: vierrädrige Fuhr: 
wagen von 7 Zoll Felgenbreite höchſtens 120 Gentner. — Auf den 
engliichen Schlagbaumftraßen ift das erlaubte Gewicht für vierrädrige 
Fuhrwerke: 


Sommer Winter 

bei 9 Zoll Breite 130 Ctr. 120 CEtr. 
s 6 ⸗ ⸗ 9 > 85 ⸗ 
s 4a = ⸗ 85 =: 75 ⸗ 
weniger als 41/23. : 75 : 65: 


Iſt das Gewicht größer, fo muß ein höheres Weggeld nad) einem mit 
der Gentnerzahl fleigenden Sabe bezahlt werden. Kleinſchrod, 
Großbr. se ©. 462. — Wo es an Beranftaltungen zum Abwägen 
fehlt, da kann man nur durch die Feftiegung einer höchitens erlaubten 
Anzahl von Zugthieren einigermaßen helfen. — Bad. Gef. v. 1837: 
zweirädrige Fuhrwerke dürfen höchſtens 4, vierrädrige höchſtens 8 Zug: 
thiere haben, ausgenommen bei jchweren untheilbaren Gegenftänden, 
Steigen, unwegfamen Straßen ꝛc. Ebenſo öfterr. V. 30. April 1840. 


$. 257. [271.] 


Der Bau und die Erhaltung der Staatöftraßen wird in 
der Regel durch Kunftverftändige (Technifer) im Dienfte des 
Staates geleitet. Man ordnet zu diefem Behufe Straßenbezirfe 
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an, deren Beamte (Inſpectoren, Ingenieure) unter eine techniſche 
Oberbehörde geſtellt ſind. Die in Großbritanien übliche Ein- 
richtung, den Straßenbau den Gemeinden oder größeren Ber: 
einen zu übergeben (a), ift jelbft da, wo die Bürger längft 
eine größere Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten geübt 
haben und wo ein lebhafter Gemeinfinn herrſcht, nicht ohne 
Nachtheile. Den unbefoldeten, aus der Mitte der Gemeinde— 
glieder genommenen Straßenauffehern fehlen großentheil® vie 
nöthigen Kenntniffe des Straßenbaues, und bei der Aufftellung 
bezahlter Baufundiger fällt leicht die Wahl auf Perſonen von 
geringen Fähigkeiten. Auch kommen bei folchen Straßen, die 
für das ganze Staatsgebiet oder einen beträchtlichen Theil 
deffelben wichtig find, allgemeine Rüdfichten vor, die weder im 
Gefichtsfreife einer Gemeinde noch in dem der Bewohner eines 
Amts- oder Regierungsbezirkes ꝛc. liegen. Es ift daher befier, 
den Straßenbau, etwa mit Ausnahme der fürzeren Berbinduns 
gen von Ort zu Drt (Bicinalwege), den vom Staate bes 
ftellten Straßenbaumeiftern zu übertragen. Indeſſen fönnen 
auch bei diefer Leitung des Straßenbaued durch die Regierung 
Mißgriffe vorfallen, welche vermieden werden, wenn man die 
Wünfche der Bürger in einzelnen Theilen beachtet (db). Daher 
follte man folche Straßenzüge, welche einem einzelnen Landes- 
theile allein oder vorzugsweife Nugen geben (Bezirksſtra— 
Ben), ganz oder größtentheild auf Koften der Bewohner deſſel— 
ben und unter Mitwirfung der Vertretung defjelben (Provin— 
cialz, Kreisftände), wo dieſe beftehen (ILL, $. 53 ff.) anlegen 
und unterhalten lafien (ec). Auch bei den Staatöftraßen, 
die für das ganze Land wichtig find und alfo auf Koften der 
Gefammtheit angelegt und unterhalten werden müffen, ift es 
nuͤtzlich, die Anfichten der Vertreter derjenigen Landestheile zu 
vernehmen, durch welche der Straßenzug gehen fol (d). 


(a) Der größte Theil (5/6) aller Straßen wird dort von ben einzelnen 
Kirchipielen durch Frohnen und Geldbeiträge unterhalten und fteht unter 
den von diefen Kirchengemeinden beftellten Aufſehern. Gin anderer 
Theil wird aus dem Grtrage des Weggeldes unterhalten, bat Schlag: 
bäume zur Erhebung defielben und trägt daher den Namen Schlag— 

. baumftraßen, turnpike-roads, $. 256 (a). Es gehört eine Parlaments: 
arte dazu, um einer Straße diefe Eigenschaft zu geben, und fie wird 
dann unter einen Berwaltungsrath (trustees) geftellt, deſſen Mitglieder 
ein gewifles Vermögen befigen müflen und in der Acte befonters 


(2) 


(e) 
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me find. Die Gemeinden, durch welche eine foldhe Straße zieht, 
muͤſſen ebenfalls etwas beitragen, allein die Einkünfte reichen nicht und 
es beftand 1833 ſchon eine Schuld von 8 Mill. 2 St. — Längere 
Straßen find unter mehrere Bereine von trustees vertheilt. Klein: 
fhrod, a.a. D. — Mac Culloch, Statist. account, II, 176. — 
Der 1819 gemachte Borfichlag, eine oberfte Straßenbaubehörde zu er: 
richten, fand feine Billigung. Dupin, I, 64. 79. 109. 


Die Karolinerftraße, unter Kaifer Karl VI. von Karlftadt nach Fiume 
und Buccari geführt, ift von geringem Nugen gemweien, weil der Bau: 
meifter aus Haß gegen einen benachbarten Gutsbefiger den Straßenbau 
durch die unmwegfamften Berggegenden führte, jo daß die Waaren ges 
wöhnlih auf diefer 18 Meilen langen Strede 9 Tage zubrachten. 
Daher wurde fpäter eine andere, die Marie-Louifenftraße, von Karlftadt 
a Fiume angelegt, v. Liechtenftern in der Hertha, II, 3. H., 
. 551. 


Man kann demnah 1) Staates, 2) Bezirks: (z. B. Provinciale, 
Kreis), 3) Straßen, welde mehrere Ortichaften verbinden (Bicinals 
ftraßen) und 4) bloße Gemarkungswege unterfcheiden. Es fönnen 
aber auch mehrere Gemeinden oder Bezirke ſich vereinigen, um eine 
ihnen allen nügliche Straße zu bauen und zu unterhalten, wobei der 
Beitrag nach dem Grade des Nußens für jede Gemeinde oder jeden 
Bezirk — und das Techniſche von einem Staatsbeamten beſorgt 
wird; z. B. die rheinheſſiſchen Straßenverbände, Heſſe, Rheinheſſen 
in ſeiner Entwicklung von 1798 bis Ende 1834. Mainz, 1835. 
©. 159 ff. — Aehnlich der (nicht angenommene) badiſche Geſetzentw. 
von 1839 u. 1843, nach welchem die Orte, welche einer nicht zu dem 
Bi der Staatsftragen gehörenden Straße nahe liegen, zu bderfelben 
beifteuern follen, und zwar mit folgender Abftufung: a) Gemeinden, 
deren Ortſchaft von ber Straße berührt wird, b) die bis !/a Stunde 
entfernt find, ec) von %/a— 3/4 St. Der Beitrag der auf diefe Weile 
betheiligten Gemeinden follte auf die Ruthe zur Unterhaltung 20 fr., 
zum Neubau nicht über 5 fl. betragen. 


Der in III, $. 243 für billig erflärte Bor-Beitrag (praecipuum) der an 
einer Staatöftraße liegenden Gemeinden, welche jene fonft unentgeldlich 


als Vicinalweg benugen würden, ift in dem erwähnten bad. Entwurfe 
vorgeichlagen worden, bis zu 16 fr. jährlich auf die Ruthe. 


B. Eifenbahnen. 


$. 258. [272.] 
Die Eifenbahnen (a) find während ded zweiten Viertels 


bed gegenwärtigen Jahrhundertd in vielen Staaten zu einer 

großen Ausdehnung gelangt und es ift auf ihre Vervollkomm⸗ 

nung fehr viele Kunft verwendet worden. Sie nehmen unter 

ben Fortfchaffungsmitteln eine wichtige Stelle ein, find zu einem 

bedeutenden Gegenftande der Staatsfürforge geworden und bie- 

ten auch einen neuen Stoff für die Statiftif dar. Sie laflen 
15 


Rau, polit. Deton. II. 2, Abth. 5. Ausg. 
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fih als Höchft vollfommene Landftraßen mit zugehörigen Fuhr— 
werfen betrachten. Ihre Haupteigenfchaften find folgende: 

1) Die Laften werden wegen ber verminderten Reibung mit 
fehr geringem Kraftaufwande fortbewegt (6); 

2) die Benugung der Dampfmafchinen geftattet eine Schnel- 
ligfeit, welche bei feinem anderen Fortſchaffungsmittel zu er 


reichen ift (ec); 

3) fie erfordern ein fehr beträchtliches ftehendes Capital für 
Bahn, Gebäude, Mafchinen, Fuhrwerke ıc. (d) und bilden daher 
große Unternehmungen, von denen die einzelnen Kleinen Unters 
nehmer, Fuhrleute, Kutfcher, Schiffer ıc. ebenfo im Mitwerben 
verdrängt werden, wie mande Handwerke von den großen 
Fabriken. Wegen biefes anjehnlichen Capitales Fann die Fort: 
fhaffung deſto wohlfeiler bewirkt, dad Fahrgeld und die Fracht 
befto niedriger geftellt und zugleich ein defto größerer Gewerbs— 
gewinn für die Unternehmung erzielt werden, je häufiger eine 
Bahn benugt wird. 


(a) Diefelben find jchon feit 1767 in den englischen Kohlenbergwerfen an 
der Stelle der Holzbahnen eingeführt worden. Man nannte fie damals 
tramroads und fie ‚hatten meiftens einen vorftehenden Rand, um das 
Abgleiten der Wagenräder zu verhindern. Sie verbreiteten fich allmälig 
auf Gifenbergwerfe, Kalk- und Steinbrühe u. dgl. Zu Anfang des 
jegigen Sabrhunnerit fing man an, fie zur geiverbemäßigen Fortichaf: 
fung von Frachtſtücken zu verwenden. Dr. Anderfon flellte 1800 den 
Plan eines größeren Eiſenbahnſyſtems auf. 1813 wurde zuerft von 
dem Ingenieur Georg Stephenfon ein Dampfwagen auf einer 
Bahn gebrauht, was man lange für unmöglich gehalten hatte, indem 
man glaubte, die Reibung wäre zu gering. 1824 legte man zuerſt 
Schienen von Schmiedeeifen flatt der re Das wichtigſte Er: 
eigniß war die Anwendung vervolfommneter Dampfwägen auf der 
neuen Manchefters Liverpool: Bahn. Zwar hatte man fchon 1826 auf 
der Darlington:Stodton:Bahn (eröffnet 27. Sept. 1825) einen Dampf: 
mafjchinenwagen eingeführt, aber diefe Neuerung war wenig beachtet 
worden und die oben erwähnte Bahn gab zuerft ein eindringliches 
Beifpiel der Bortihafung von Perſonen durh Locomotive. Diele 
Liverpool-Mancheiter- Bahn wurde 1826 angefangen und am 15. Sept. 
1830 eröffnet. Die Probe für die Dampfwägen (Locomotive) fand am 
8. October 1829 Statt. Man 2. bei dem Preis: Auschreiben eine 
Sefchwindigfeit von 10 engl. Meilen in der Stunde verlangt, aber 
Georg Stephenfon’s Rocket legte beladen 24, leer 30 Meilen 
zurück! Der unverhofft günftige Erfolg diefer Bahn regte einen allge 
meinen Gifer zur Anlegung von Bahnen mit Dampfmaſchinenbetrieb 
an. Auf dem europäiſchen Feſtlande waren die erften eröffneten Bah— 
nen dieſer Art: 1835 Brüffel-Mecheln, Nürnberg: Fürth, — 1837 Paris⸗ 
St. Germain, — 1838 Petersburg-Zarskoeſelo, — 1839 Berlin:PBots: 
dam, — Leipzig: Dresden, — Amfterdam: Harlem, — 1840 Wien:Brünn, 
— Mailand: Monza, — MannheimsHeidelberg 10. — Die älteften Babs 
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nen bes Feſtlandes, Budweis-Linz, duch v. Gerſtner (lleber bie 
Vortheile der Anlage einer Gifenbahn zwiſchen Budweis und Linz, 1825) 
vorgeichlagen, 1828 theilweife, 1832 ganz vollendet, und Prag: Lahn 
(1826 — 30) waren für Pferde eingerichtet. — Die Gifenbahnen haben 
eine Menge von Schriften, fowohl in technifcher als ftaatsöfonomifcher 
Beziehung, veranlaßt, deren VBergleichung deutlich bemerfen läßt, welche 
Fortichritte die Kenntniffe über diefen Gegenftand in den legten 30 
Jahren in Folge vermehrter Erfahrungen gemacht haben. Vgl. unter 
andern: Dietionnaire technolog., V. 145. — Burfinje in Prechtl, 
Jahrbücher des polytechn. Inftituts, IV, 99. — v. Oeynhauſen u. 
v. Dechen, Ueber Scyienenwege in England. Berl. 1829. — Coste 
et Perdonnet, Mömoire sur les chemins & ornieres. P. 1830. — 
Surpville, Die GEijenb. als financielle Speculationen betrachtet, 
aus dem Franzöf. Köln, 1835. — Lift, Eifenbahn: Journal, feit 
1835. Deſſ. Das deutiche National-Transport:Syfiem. Altona, 1838 
(aus dem Staats:Lerifon). Deſſ. Das deutſche Eiſenbahn-Syſtem. 
Stuttg. 1841. — Erelle, Giniges allgemein Berftändliche über Eiſenb. 
Berl. 1835. Defi. Ueber verfchiedene Arten von Gifenbahnfchienen, 
1837. Del. Einiges in Zahlen über Gifenbahnen, 1838. — Che- 
valier, Des intörets materiels, ©. 205. — ». Reden, Die Eifen: 
bahnen Deutichlandse. Berl. 1843. — Railway reform, its expedieney 
& practicability considered. Lond. 1843. — Quarterly Rev. Mr. 147. 
Juni 1844. — Steinle, Techniſches Handbuch des Bifenbahnweieng, 
Nördl. 1848. — Knies, Die Eilenbahnen und ihre Wirkungen, 
Braunfchw. 1853 (vorzüglich Ichäßbar). — Michaelis, Deutſchlands 
Gifenbahnen, Leipz. 1854. — v. Reden, Deutfchland. ©. 804. — 
Audiganne in Revue des 2 mondes, Nug. 1856. ©. 743. — Hüb— 
ner, Jahrb. f. Volksw. u. Statift. 1856—61 in jedem Jahrgang. — 
v. Weber, Die Schule des Gifenbahnmwefens, 2.9. Leipz. 1862. 


Nah Erelle (Giniges allg. Berl. ©. 12) zieht ein Pferd bei 31/5 
Fuß Gefchwindigfeit in der Secunde auf einer guten Kunftftrafe 24, 
auf einer Gifenbahn 240 Gentner und die Reibung ift in beiden Källen 
Yaa und ao, nad Anderen finft fie auf Gifenbahnen bisweilen auf 
!/aso—!/s00 herab. Tredgold's Zahlen geben bei 3 e. Meilen Ge: 
ihwindigfeit in der Stunde 27 und 207 Zoll-Gentner. Gs ift hiebei 
Bftündige Arbeit im Tage gerechnet. Beim Anfteigen ift der Borzu 
der Gilenbahnen geringer, weil bei beiden Arten von Straßen 108 
ein gleicher Kraftaufwand hinzufommt, der ſich zur ganzen Laſt verhält 
wie die Höhe der Steigung zur Länge. Wenn 3. B. 240 Gentner auf 
der wagrechten Straße und Bahn 10 und 1 Gentner Zugkraft erfor: 
dern, jo fommen bei 1 Proc. Steigung bei beiden Mitteln 2,* Gtr. 
hinzu, alfo find 12,4 Etr. und 3,% Etr. nöthig und die Bahn Teiftet 
nur noch 3,%mal foviel als die Straße. 


Die gewöhnliche Gefchwindigfeit der Dampfwägen auf Gifenbahnen ift 
bei Perfonenzügen g. 5 geogr. Meilen oder 8 Wegſtunden in 1 Stunde, 
während gemeiniglih (außer Großbritanien) die Porwägen und Land: 
futichen nur 1— 1%; Meile zurücdlegen. Gine beträchtlich größere 
Geſchwindigkeit vermehrt die Koſten und bie Gefahr. In Gngland 
wird auf den breitipurigen Bahnen nicht felten 1 engl. Meile in der 
Minute gefahren, alſo 13 g. Meilen in der Stunde. In Nordamerica 
begnügt man fich oft mit 15 engl. M. = 31 9. M. Manche Bah— 
nen werden mit Pferden betrieben, wobei die Anlegungsfoften viel ges 
ringer find. (Linz-Budweis 1, Meile in der Stunde.) Man fann 
für diefen Zweck die Gifenichtenen auf eine Steinftraße legen, was fehr 
viel Aufwand erfpart. Solche ſog. Giſenſtraßen (voies ferröes) find, 
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wo die Kunſtſtraße ſchon vorhanden iſt, mit ungefähr 70000 fl. auf 
die Meile herzuftellen. Bad. Gentralblatt. 1856. Nr. 48. 
Der auf die Bahnen gemachte Aufwand ift von fmunenswerther Größe. 
Die nachftehenden Angaben geitatten feine gan genaue Grmittelung der 
Koften einer Meile, weil dabei aud zum Theile Ausgaben für die noch 
nicht eröffneten Bahnen vorfommen, namentlih bei Frankreich. Die 
Länge bezieht fi) auf die in Betrieb flehenden Bahnen. 
Großbritanien, Anfang 1862 2362 d. M., 4257 Mill. fl. 
⸗ 1860 1247 ⸗ 1680 =: 


Frankreich, Fer 
Deilerreich, ⸗ 1861 739 ⸗ 60 85: 
Preußen, ⸗ 1859 723 ⸗ 612 =: =: 
Deutſchland obne 

Preuß. u. Deftr., : 1859 679 ⸗ 540 : : 
Belgien, s 1859 268 s 239 =: : 
Nordamerica, ⸗ 1860 6778 2827 = = 





Summe diefer Länder: 12796 g.M. 10825 Mill. fl. 
Zu den hier angegebenen fommen noch die Bahnen in Rußland, Ita: 
lien, Niederland, Schweiz, Spanien, Schweden, Dänemarf, zufammen 
gegen 1370 Meilen, fo daß Guropa ungefähr 7388 Meilen bat, welde 
egen 9100 Mill. gefoftet haben mögen. In den nordamericaniſchen 
Seihnaten waren in Betrieb 
1 


840 3382 e. M. (Gerſtner) 
1850 8664 
1855 21440 
1860 31179, 


ein eritaunlich rafcher Kortichritt! — Bon 1850— 55 wurden 314,7 
Mill. D. dazu verwendet. Nah Viereck (Hübener Jahrb. 1857) 
waren in Guropa 5003 Meilen vollendet und 4010 M, im Bau oder 
genehmigt. Audiganne rechnet für 1856 5135 M. (2500 Kilom.), 
wahricheinlich als eröffnet, und mit Ginfchluß der vereinigten Staaten 
(4460 M.), fowie von anderen Theilen America's und Oſtindien auf 
der ganzen Erde 27000 Kil — 10405 M. Die 1856 beichloflenen 
neuen Bahnen im ruffiichen Reiche follten 562, d. M. umfafen und 
das ſchwarze Meer (Theodofia) mit Moskau (und Petersburg), Niſchnei— 
Nowogorod (an der Wolga), Liebau (an der Ditiee), Königsberg und 
MWarfchau verbinden. Man fchlug die Baufoften auf 273650 Franken 
a. d. Kilometer = 948000 fl. a. d. Meile an und es wurde hiezu 
eine Netiengefellihaft gebildet, der Plan wurde jedoch nicht volltändig 
ausgeführt. — Die Koften der Anlage einer Bahn find überaus ver: 
fchieden, je nach der Bauart, — den örtlichen Hinderniffen, 3. B. ter 
Menge von NAuffüllungen oder Abtragungen, dem Bedürfniß von 
Brüden, Durchläſſen, Ginfchnitten, FA en (tunnels), Ueber= und 
Durhgängen, — den Preifen der Grundftüde u. dgl. Je größere 
Vollfommenheit man beabfichtigt, deito mehr muß man aufwenden, 
Bei der Bauart kommt vorzüglich in Betracht, ob 1) man 1 oder 2 
Geleiſe anbringen will; bei ſchwachem Berfehr ift eines mit den nötbi- 
en Ausweichplägen (gares) hinreichend ; 2) welche Steigung man höch— 
Hens der Bahn geben will, indem ein ſchwaches Gefälle, 3. B. nicht 
über 3 per mille, weit fchwierigere Auffüllungen sc. nöthig macht. In 
Frankreich wird neuerlich 192 Broc. erlaubt. Gebirgsübergänge machen 
da weit flärfere Steigungen nothwendig, wo Stollen (tunnels) zu lang 
fein müßten und Umwege zu fchwierig anzulegen find ; 3) welche Krüm— 
mungen geftattet find. olhe, die mit einem Fleineren Halbmeſſer 
gezogen find, erheiichen feine jo großen und Eoftbaren Umwege, ver: 
mehren aber die Reibung und Gefahr. In America findet man 
Dögen bis zu 400 F. Halbmefler, in Frankreich wurden fonf 1000 
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Meter (3333 bad. F.) gefordert, doch geftattete man der Straßburg« 
Baſ. Bahn ausnahmsweiſe 2 Stellen von 200 und 300 Meter und 
neuerlich hat man öfters 350 M. zugegeben. In Preußen werben in 
der Regel 50 Ruthen verlangt, in Großbritanien (Gef. 8. Mai 1845) 
a engl. Meile. Auf der bad. Bahn hat der Hleinfte Bogen 580 Fuß 
Halbmefier. Lardwer verlangt 1 engl. Meile (g. 5300 %.). — 
Chevalier, ©. 288. — Stollen (tunnels) erhöhen ebenfalls bie 
Koſten beträchtlih. Die Great: Weftern: Bahn hat zwifchen Bath und 
Ghippenhbam den Bertunnel von 9680 F. (9833 bad. %. — */, Meaft. 

Länge, 39 8. Höhe und 35 F. Weite. Gr erforderte 30 Mill. Bad: 
feine, beichäftigte 2%: 3. lang 1100 Menichen mit 250 Pferden und 
foftete wöchentlich 1 Tonne Scießpulver und 1 Tonne Lichter. Die 
Bahn hat im Stollen 1 Broc. Fall. Yearbook for 1842, ©. 62. — 
Der im Bau begriffene Stollen durch den Mont: Genis wird 12700 
Meter .r haben. Der 2600 Fuß lange Stollen unter dem Heidel— 
berger Schloß (Heidelberg » Würzburger Bahn) Eoftete 217 fl. für den 
laufenden Buß. — Bei den Angaben über die Koften muß man dar 
auf achten, ob tie Anſchaffung der beweglichen Hülfsmittel (Mafchinens, 
Koblen-, Rortichaffungswägen u. dgl.) oder des fogen. Betriebs: 
materiales mit eingerechnet ift oder nicht, auch ift die Ausgabe für 
die noch micht in Betrieb ftehenden Bahnen auszuicheiden. — In 
Grofbritanien koſtete die d. Meile aller bis 1859 gebauten Bahs 
nen 1'839000 fl. London und Northweſtern (518%, e. M.) fam auf 
55400, Great: Weftern (26234 M.) auf 51333, Gbdinburg : Glasgow 
—— M.) auf 49814, Southeaſtern (234 M.) auf 42500, dagegen 
amen andere auch nur auf 17, 18 und 19000 8. f. die e. M.— Die 
öfterreihifhen DB. Eofteten bis 1861 auf die M. 920500 für, fl., 
bie Linz-Budweiſer Pferdebahn nur 118000 fe — Breußen 1859: 
die Meile 483000 Thlr. — Die anderen dbeutfchen Bahnen foflen 
i. D. gegen 454.000 Thlr. = 795000 fl auf die M. Unter den 
Bahnen der deutichen Staaten und der Schweiz befanden fich 1860 
468,7 Meilen, die a, d. Meile über 1 Mill. fl. fofteten, und zwar 
über 1/3 M. die folgenten: 


Deit. Glifabethen-B. 43,7 M. zu 1675081 fl. 
Rhein⸗Nahe⸗B. 19,1 = = 1593025 - 
fächf. niedererggebirg. B. 18,8 = =» 1520907 = 
rhein. B. Herbisthal: 
Aachen-Bingen 32,41 =: =: 1385393 = 
ſaͤchſ.-boͤhmiſche 8,2 = = 1.358906 = u. ſ. w. 
1448 M. Eofteten zwiſchen 500000 u. 1 Mill. fl., 3. B. 
badifche Stantsb. 47,7 M. zu 980 178 fl. 
thüringiſche B. 37,2 = = 966229 s 
fchweiz. Nordb. 23,7 = = 932696 = 
verein, ſchweiz. B. 36,6 = = 919919 = 
Main-Weſer 9. 26,5 .: = 914114 : 
oberfchlefiiche Hauptb. 34,6 = = 900209 - 
niederſchleſ. märf. 51,6 = = 895158 > 
würtemb. 45,6 = » 882322 = 
öfterreichiiche Staateb. 178 = = 876405 ⸗ 
baier. Staatsb. 150,5 = = 799478 : 
baier. Oſtb. 50,2 =: s 739089 
bannov. Staateb. 110,4 = = 647458 ⸗ 
Berlin:Anhalt 471% = = 572318 ⸗ 
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5 kurze Bahnen zuſ. von 46,7 M. koſten unter s Mill. fi., 3. B. 
14 


Altona⸗Kiel M. 455 108 fl. 
Dppeln-Tarnowig 10,1 416106 = 
Mendsb.-Neumünfter 4,6 244914 = 


In Baiern insbefondere kam 1861 die M. auf 800000 fl., wovon bas 
Betriebsmaterial 13,2 Proc. ausmacte. In Hannover foflete 1853 
die Meile 322740 Thlr. und zwar Land 7,7! Pror., Bahn 48,76, Ge: 
bäude 18,%, Betriebsmittel 19,9, andere Ausgaben 6 Proc. — In 
Baden war bis Ende 1860 die ganze Ausgabe 46744686 fl. oder 
a. d. M. 942000 fl., es haben aber 36,8 N. ober über 3/4 der ganz 
gen Länge boppeltes Geleile. Die Koften zerlegen fih fo: 5 Procent 

orarbeiten ıc., — 9,5 Proc. Anfanf des Landes, — 30,? Herfiellung des 
Bahnkörpers mit Einfchluß der Stollen, Brüden ıc., — 30,5 Procent 
DOberbau (Schienen, Schwellen, Drebfcheiben ı.), — 10,1 Proc. Ge: 
bäude, — 14,5 Proc. Betriebsmaterial. — Der Gedanke einer Bahn 
von Mannheim nad Bafel wurde zuerft von &. Newhonfe ausge: 
ſprochen: Borfchlag zur Heritellung einer Giienbahn im Gr. Baden 
von Mannheim bis Bafel, 1833. Gutachten hierüber (von Rau) in 
den Verhandl. d. 1. KR. v. 1833, Beil. II, 176. — Auszug aus den 
Verhandl. des Gomites für Gifenb. im Großh. Baden, Karler. 1837 
(von Nebenins). — Nuszug aus dem technischen Gutachten des Co: 
mit&s sc. ebd. 1837. — Berhandl. d bad. Ständeverf. v. 1838 [aus: 
Schließlich der Gifenbahn gewidmet; Gommiffionsberihte v. Hoff: 
mann (2. 8.) und Rau (1. 8.)] — Ausführlihe Nachweifung über 
den E.“B.Bau im Gr. Baden, Karler. 1844, mit einem Atlas. — 
Bon den Nachweifungen über den Betrieb der Großherz. badiichen 
Eifenbahn if Die 20fte fir 1860 erichienen. Die Ausführung wurde 
durch das Gel. v. 29. März 1838 angeordnet, die Kortfegung von 
—— nach Frankfurt wurde 1843 durch einen Staatsvertrag von 
Baden, Großh. Heflen und Franffurt befchloffen. — Belgifche Bahr 
nen bis 1859: 88342 fl. (255562 Fr.) p. Kilom. Bei den einzel: 
nen Strecken ift die Koftenverichiedenheit ehr groß. Für das höchſt 
fchwierige und mit ungemeiner Kunft zu Stande gebrachte Stüd von 
Ans (bei Lüttich) nach der preuß. Gränze (bei on ift die belgiſche 
lieue von 5 Kil. auf 3°813 000 Fr. berechnet (die g. M. 2633000 fl.), 
während von Gent nach Gortryf (einfaches Geleife) die lieue nur 
555000 Fr., die M. 388000 fi. koſtet. Chemin de fer. Compte 
rendu etc. Brux. 1842. — Franfreih: Der durchſchn. Aufwand 
für den Kilometer ift 389821 Fr. = 1347529 fl. für die g. M 
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Bei näherer Unterfuhung der aus den Eifenbahnen em— 
ftehendeu Vortheile ergiebt ſich Folgendes: 

1) Bei den Perſonen iſt ſchon die Schnelligkeit und 
Puͤnctlichkeit der Bahnzuͤge wegen des bei betriebſamen Men— 
ſchen hoch anzuſchlagenden Zeitgewinnes, wegen der größeren 
Annehmlichkeit und Bequemlichkeit, der Erſparung an Zehrungs— 
foften ıc. von großem Nutzen, den aber die Wohlfeilheit des 
Fahrgeldes in Vergleich mit anderen Reifegelegenhtiten noch 
fehr verftärft. Die Erleichterung des Reiſens trägt nicht allein 
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in wirthfchaftlicher Beziehung zur Belebung bed Güterverfehrs 
und zur Ausdehnung der Production Vieles bei, fondern bringt 
auch die Menfchen in vielfache Verbindungen, macht ein Zus 
fammenwirfen für die manchfaltigften Zwede möglich und übt 
auf die verfchiedenen Zweige der Bildung einen günftigen Eins 
fluß (a). Die Eifenbahnen mit ihrem Betriebe find von bies 
fer Seite wie vervollfommnete Poften anzufehen, und auch ber 
Regierung indbefondere ift diefe Anftalt ſehr nüglih, indem 
diefelbe die entfernteren Zandestheile mit dem Mittelpuncte ber 
Staatdthätigkeit verfnüpft und eine fchnellere, Fraftvollere Wirk: 
famfeit in jedem Theile ded Landes geftattet (b). 

2) Bei den Waaren ift eine ſchnellere Verſendung vor: 
theilhaft ($. 255), weil fte die Umlaufgzeit des Gapitald abs 
fürzt, weil manche Güter bei langfamer Bortichaffung verderben 
oder fich verfchlechtern (ec), endlich weil günftige Preife und 
Abfapgelegenheiten von dem Verfäufer zu feinem Bortheil beffer 
benugt werden fünnen. Es iſt jedoch, befondere Fälle ausge: 
nommen, die Gefchwindigfeit, mit welcher die Perſonen fortge: 
bracht werden, für die Waarenbewegung überflüffig und eine 
etwas langſamere Fortſchaffung, welche aber die der anderen 
Verfendungsdmittel noch immer weit übertrifft, und geringere 
Koften verurfacht, genügend, um in Verbindung mit einer Ver— 
minderung ber Frachtaudgabe und ber genauen Regelmäßigfeit 
der Züge dieſer neuen Anftalt eine große volfdwirthichaftliche 
Nüslichfeit zu geben (d). Die Wohlfeilheit der Fracht ſchwächt 
den Einfluß der örtlichen Lage auf die Koften und den ‘Preis 
ber Waaren und giebt anderen Beftimmgründen befjelben eine 
verhältnigmäßig größere Macht. Dieß kann jo erläutert 
werben: 

a) Für jeden Ort, an welchem ein Zweig der Hervorbrins 
gung durch Hülfe natürlicher Vortheile, größerer Kunft ıc. mit 
vorzüglihem Erfolge getrieben, d. h. ein Sachgut gut und 
wohlfeil erzeugt wird, entfteht ein weiteres Abfabgebiet und ein 
Antrieb, folche Gewerbe in größerem Umfang mit vermehrtem 
Capital zu betreiben, während freilich folche Unternehmungen, 
welche weniger leiften und nur in der Koftbarfeit der Zufuhr 
von entfernten Puncten bisher einen Schuß fanden, eingehen 
oder große Fortfchritte machen muͤſſen; 
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b) für jeden Ort, an welchem ein beträchtlicher Begehr einer 
gewiffen Waare befteht, bildet fi ein weitered Marft- oder 
Zufuhrgebiet und bie reichlichere Verforgung wird mit niebris 
geren Preifen möglich (e); 

c) die Preife der Erzeugungd- und ber Marftorte find we— 
niger verfchieden, die bisherige Wohlfeilheit abgelegener Gegen: 
den hört auf, fowie zugleich die Theuerung ftarfbevölferter Orte 
oder Bezirke. 


(a) Zufammenfünfte für gemeinfchaftlihe Beförderung der Wiflenichaften, 
der Schönen Künfte, für Firchliche Zwede, — Reifen für Forfchungen 
in einem bdiefer Fächer. — Grweiterter Wirfungsfreis der geiftigen 
Kräfte (Lehrer, Künftler, Aerzte ꝛc.), auf mehrere Orte. — Ablegung 
von Borurtheilen, welche die Völker aus Unfenntniß gegen einander 
hegen. 

(2) Dahin gehört die Schnelle Fortichaffung ber bewaffneten Macht, ber 
Geſchütze x. zur Stantsvertheidigung. — Gherbuliez, der dieſe 
Wirkungen ichildert, beforgt den Untergang der freien Gemeindeverfaſ— 
fung bei der Verftärfung des Staatsverwaltungsmehanismus. 


(ec) Es wird viel Schlahtvieh auf den Bahnen verfendet, weil man bie 
Fütterung und die Abmagerung während des Transportes zu Fuß er: 
part; daflelbe gebt 3. B. aus den nordweſtl. Staaten von Norbamerica 
wit großem Bortheil nad Bofton oder Newyork, und bei der Fleiſch— 
theurung von 1843 kam Schlachtvieh aus der Schweiz bis in die 
Nedargegend auf ber elfäfler und der badifchen Bahn. — Mild, Aufterfi, 
Fische, Geflügel, Wildpret ıc. fönnen wegen der fchnellen und leichten 
PVerfendung viel weiter fortgebracht werden als früher. Das Zufuhr: 

ebiet von Milch für den Parifer Markt reicht jegt gegen Oſten 94 Ki— 
ometer, gegen Welten 40 Kil. weit (12,7 und 5,1 d. M.). 

(d) Man läßt defhalb gewöhnlich die bloß für Maaren beftimmten Züge 
(Güterzüge) langlamer gehen als die Berfonenzüge. 

(e) Mehl fommt auf den Bahnen 100 Kil. weit nad Paris, ſelbſt von 

- 5 Mühlen in dem Dep. Gironde und 1 aus Belgien. Ungariiches 
Getreide und Münchener Mehl kommt bis in die Rheingegend, ebenfo 
feines Gemüfe aus Algier. 


$. 259. [273.] 


Aus den bisherigen Erfahrungen laffen fich ferner nach— 
ftehende Ergebniffe aufitellen: 

1) Die Eijenbahnen haben in ihren Wirkungen die anfäng:- 
lichen Erwartungen weit übertroffen (a). Nachdem einmal ihre 
großen Vortheile erfannt worden waren, wurde ihre Anlegung 
mit Hülfe der in ber Friedenszeit feit 1815 erfolgten Capitals 
vermehrung im Wetteifer der verfchiedenen Länder unternommen, 
weil man weber den Nugen bed erleichterten inneren Verkehrs 
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entbehren, noch auch in der Theilnahme am auswärtigen Hans 
bel und in Bezug auf die Richtung der Waarenbewegung dem 
Auslande einen Borzug überlaffen wollte. Die reichften, am 
bichteften bewölferten und zugleich) am beften regierten Länder 
wurden zuerft mit Bahnen ausgeftattet (b), andere jchwachbes 
völferte nahmen zu biefem Zwede fremde Gapitale zu Hülfe (ec). 

2) Anfänglich waren die Eifenbahnen nur zur Berbindung 
einzelner Orte beftimmt, zwiſchen denen beſonders lebhafter 
Verkehr fchon beftand oder zu erwarten war. Als dieß fehr 
gut gelang, erweiterten fi) die Entwürfe und man fing an, 
längere Bahnen anzulegen, welche ein ganzes Land in vers 
Ichiedenen Richtungen durchjchneiden und an bie Stelle der 
Haupt⸗Landſtraßen treten. Das fo entftandene Neg wurde 
nach und nad dur Zwifchenbahnen vervollftändigt. Am mei- 
ften vermögen aber diefe Bahnen fowohl für den Verfehr im 
Allgemeinen, ald für den Nugen der Eigenthümer zu leiften, 
wenn fie über die Gränzen des einzelnen Staates hinaus fort 
gefegt werden, jo daß fie auch entfernte Länder mit einander 
verfnüpfen. Deutſchland ift vermöge feiner Lage zum Mittel: 
gliede des Eiſenbahnſyſtems auf dem europäifchen Beftlande 
beftimmt und wird nad) der Vollendung der großen Bahnftreden 
die Vortheile des leichten ‘Berfonens und Waarenverfehrd nad) 
allen Richtungen hin im höchften Maaße genießen. 

3) Die Fortichaffung der Perſonen hat nad der Anmwens 
dung ber fahrbaren Dampfmafchinen (Xocomotive) fo große 
Ausdehnung erreicht, daß fie eine Zeit lang ald der gemein- 
nügigfte und einträglichfte Theil des Eifenbahnbetriebes betrach— 
tet wurde (d). Diele Reifende legen nur einen furzen Weg 
auf der Bahn zurüd. Werden die Bahnen fo angelegt, baß 
fie volfreihe Städte und ftarfbevölferte Gegenden berühren, fo 
liefert der Verkehr zwifchen PBuncten, bie wenig von einander 
entfernt find, einen ftarfen Beitrag zu ber ganzen Zahl von 
Reifenden (e). Die minder begüterten Volksclaſſen (Landleute, 
Handwerker, Lohnarbeiter) bringen bei zwedmäßiger Niedrigfeit 
des Fahrgelded auf den für fie beftimmten Wägen den größten 
Antheil an der Einnahme aus Perfonen (f). 

3) Die Waarenverfendung kommt mit Ausnahme ſolcher 
Bahnen, die befonderd auf einen gewiflen großen Zweig der 
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Erzeugung, z. B. eine Bergwerksgegend, berechnet ſind, erſt 
almälig in Aufnahme Es gehört einige Zeit dazu, bis die 
Unternehmungen ſich nach diefem neuen Berbindungsmittel eins 
richten, aud belohnt fi das Hin» und Herichaffen zu und 
von der Bahn erft, wenn dieſe einige Länge hat. Bei den 
meiften Bahnen nimmt deßhalb einige Jahre nad) ihrer Voll: 
endung die Fracht» Einnahme ftärfer zu als der Ertrag bed 
Fahrgelded und überfteigt endlich den letzteren. Bei der Ders 
längerung einer Bahn tritt dieſe Weränderung im Zuwachs 
beider Einnahmen im verftärften Grade ein (g). 


(a) Zwiſchen Liverpool und Manchefter fuhren früher Kutichen, die täglich 
im Durchſchnitt 450 Pläge hatten. Man zahlte i. D. 7 Sch. und 
die NRoheinnahme der Kutichen war 61 320 8. St. jährlih. Auf der 
Bahn dagegen fuhren fchon 1835 über 1500 Menfchen täglich für 
5 Sch. und dieß trug jührlib 120334 8. ein. Die Fracht von der 
Tonne Waare wurde um 21/; Sch., von Koblen um 2 Sch. erniedrigt, 
und das Bublicum erfparte an Bradt und Fahrgeld für Perfonen im 
3. 1835 241750 2. gegen das, was bei gleicher Frequenz nach den 
früheren Breifen hätte bezahlt werben müflen. Im Sabre 1844 
wurden auf dieſer Bahn fchon 652346 Perfonen, 103738 Stüd 
Vieh, 201832 Tonnen Maaren und 115922 Tonnen Steintoblen 
fortgeſchafft. — Bon St. Etienne und Rive de Gier wurden früber 
25°; Mill. Kil. Steinfohlen nah Lyon gebracht, auf der Bahn 350 
Mill. (über 13fach), und es reifen 165000 Menfchen auf derfelben, 
worauf man fi gar feine Rechnung gemacht hatte. Die Tonne (20 Etr.) 
zahlt nur 20%, fr. auf die Meile (9,8 Gent. auf den Kilometer). Diele 
Bahn hat wegen des gleichförmigen Gefälles, welches die Wägen in 
der Richtung der häufigften Transporte von felbit binabrollen läßt, 
und der großen Menge von Frachtgütern höchſt günftige Umftände. 
Die Regierung hatte beim Ausichreiben der Goncurrenz im J. 1826 
als den höchſten zuläfftgen Brachtiag 15 Gent. per Tonne und Kilom. 
aufgeftellt. — Für die badiiche Eifenbahn wurde in dem erften hierüber 
1833 erftatteten Bericht (L Kammer, von Rau) auf 900000 —ı M. 
Etr. Waaren und 73— 91000 Reifende jährlih auf der ganzen Bahn 
gerechnet. Das techniihe Gutachten geht davon aus, daß 100000 
Reiſende und 300000 Etr. Waaren zu verführen feien. Die wirfliche 
Menge war 1860 225205 Perfonen und 2°302941 Etr. Waaren auf 
die ganze Bahn. 


(5) Auf 1 geogr, Meile Bahnlänge kommen nah den obigen Zahlen 
($. 258 a (a)) in 


Sngland und Wales. . . . 1,5 Meilen 
Belgien.. . 

Brit. Königtg.. 2 0. 28 8 
Deutichland ohne Deit. u. Br. 6,6 

1 a 


—X 


* 
— 


7 
Frankreih.. 48 ⸗ 
Defterrih - 2 2 2 2.0.1445 s 
Mordamer. Freiftanten . . .19 


Der überaus große Gapitalaufwand für die Bahnen geſchah in jo fur: 


(e) 


(@) 


(e) 
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zer Zeit, daß eine eig a bes Zinsfußes und Störungen der Ge: 
werbe nicht Ausbleiben fonnten. In Großbritannien wurden 1801 bis 
40 299 Barlamentsacten über E. B. im Belauf von 69 Mill. 2. an- 
genommen, 1841—44 113 Aeten für 18 Mill., 1845 allein 120 Acten 
für 59 Mill., 1846 fogar 272 9. f. 121 Mill., 1847 184 9. für 
35 Mill. zu Stande gebracht und in diefem Jahre 42 Mill. L. Actien- 
einzahfungen gefordert. In Folge dieſes fogen. Ciſenbahnſchwindels 
(mania) trat ein ftarfes Sınfen der Nctien ein. Diefe ftanden im 
Drtober 1848 zu 36 Proc. des Preifes, den fie im Aug. 1845 gehabt 
hatten. Vgl. I, $. 2321 (e). 


Nordamericaniiche Freiftaaten (3. B. die im Bau befindliche B. über das 
Gebiet Utah und die Sierra Nevada nad Galifornien), Rußland, — 
B. über die Landenge von Panama, Bahnen in Britiſch-Oſtindien ıc. 
Im legteren Lande waren bis 1856 fchon 298 engl. Meilen eröffnet, 
2896 im Bau und man erwartet, daß der Gewinn für die britiichen 
Geſellſchaften als Unternehmer fowie der vollkswirthſchaftliche Erfolg 
fehr groß fein werde. ine Linie wird von Galcutta gegen Delhi und 
Labore, eine zweite von Bombay nordwärtd geführt, in Mirzavore 
treffen beide zufammen. Dftindien bat 9 Gefellichaften für Eiſenbah— 
nen, 1 für Bewäſſerung und Schifffahrtscanäle, 1 für die Beichiffung 
des Indus, und biejelben hatten bis 1860 (April) über 71/4 Mill. 
2. St. ausgegeben. — Gigenthümlih ift in den norbamericanifchen 
Freiftanten die Verbindung der Eifenbahnen mit der Schifffahrt auf 
Flüſſen und Ganälen, wodurch mit viel geringeren Kojten eine immer 
noch fehr nüßliche Gefchwindigfeit erreicht wird. Chevalier, Briefe 
* Nordamerica, Leipzig 1837, 111, 29 — 107. Defl. Interöts mat., 
. 410. 


Bei den belgiichen Bahnen rechnete man auf 500000 Reiſende jährs 
lih. Die wirkliche Zahl der Eingefchriebenen belief ſich 1837 bei einer 
Bahnlänge von 141 Kil. auf 1384577, 1840 bei 330 Kil. Länge 
auf 2199319, 1850 bei 624,5 Kil. Länge auf 4188614, 1853/4 
auf 4839686, die freilich zum Theile nur kurze Strecken durchreiften. 


Auf der bad. Bahn durchreiſte eine Perfon im I. 1860 in den drei 
MWagenclaflen I. 9,58, II. 6,9%, III. 3,1 Meilen, auf den baieriſchen 
B. 1860/41 auf den Eilzügen I. 26,75 M., IL. 14,%, auf den gewöhn: 
fihen Zügen I. El. 14,7%, II. 8,3%, II 4% M. Anfehnlihe Städte 
oder Orte, die in Geichäften oder zum Vergnügen ıc. am meiften be: 
fucht werden, oder an denen lebhafte Seitenftraßen einmünden, find 
am einträglichften, wie dieß die Rechnungen beweilen. Die monatliche 
Zahl der Meifenden war ti. D. der Monate April bis October 260099 
(max. 289460 im Auguf), im D. der 5 Monate November bis März 
173298 (min. 159113 Januar). — Belgien 1853/4 Juli, Auguft, 
September zulammen 35,° Proc., Decbr. bis Febr. 16,8 Procent ber 
Ginnahme. 


(F) Die verfchiedenen Wagenclaffen entiprechen den Abftufungen des Gin: 


fommens in den wirtbichaftlichen Glaflen des Volkes, III, $. 219 e. 
Auf der bad. Bahn wurde 1853 die 4. Claſſe (Stehwagen) aufgehoben 
und das Fahrgeld der 3. Glaffe ermäßigt. Die hatte die Folge, daß 
die Zahl der Reiſenden fich verminderte, die Einnahme aber zunahm. 
Die Säge find auf bie M. bei gewöhnlichen Zügen L EI. 18%/3 fr., 
I. El. 12,5 fr., III. &. 8 fr., in Baiern 18, 12 And 8 fr., bei 
Eilzügen (I. u. IL El.) 1% mehr. Die Ergebniffe der Perfonenforts 
ſchaffung waren in Baiern 1860/L: 


Schnellzüge aewöhnlihe Züge 
—\ — — —— — —— 
J. IL L II. III. 
Zahl der Reiſenden 0,39 Broc. 7,8% 0,7 10,9 81,9 Proc. 
Einnahme . . . 3,8 24,% 1,92 18,07 52 
In Baden 1860: 
Zahl der Reifenden 1,51 10,7? 0,3 11,48 75,53 
Ginnahbme . . . 8,8 31,0 1,61 13,95 44,4 


Nah Weber ©. 321 ift die Zahl der Meifenden in Proc. 
in Großbritanien . . . L 13,5 IL 31,5 III. 55 
in Sranfeih . . . . 10 26 64 
DEREN ce 9 16 75 


Dieſe Procentverhältniſſe werden außer dem Grade von Wohlhabenheit 
des Volkes auch von dem Betrage des Fahrgeldes in den verſchiedenen 
Claſſen, ferner von der Annehmlichkeit der Platze in denſelben beſtimmt, 
weßhalb in Deutſchland die 1. Claſſe weniger benutzt wird als in 
England x. Die Einrichtung, nach welcher man bei weiten Fahrten 
2 iſt den Eilzug zu benutzen, vermehrt die Zahl der mit den— 
elben fahrenden Reiſenden der Gl. I und I. Jede Perſon legte 
im D. in Baiern 6, in Baden 4 M. zurück und bradte dort 
I fl., bier 45,2 fr. RKahrgeld ein. Die Fracht von Mannheim bis 
Waldshut (44 M. Bahnlänge) von 1 Gentner und Meile berechnet 
ſich aus dem Tarif bei gewöhnlihen Waaren (I. EL.) zu 1,3 fr., 
aber auf der oberen Strede Offenburg : Waldshut 1,4 fr., auf ber 
unteren (Mannheim: Offenburg) nur 1,1% fr. Waaren von geringes 
rem Breite) (IL. GL.) bezahlen a. 1 fr. (1, und 0,9% auf beiten 
Streden) vom Gentner, aber auf der oberen Strede (Bafel:Offenburg) 
1,9, auf der unteren 1,2% fr. In Norbamerica (Neu: England und 
News Dorf) war nah Lard ner das mittlere Fahrgeld eines Neifenden 
auf die deutiche Meile 20%/; fr., die Fracht vom Etr. 1,5 fr. In 
Frankreich ift der höchſte erlaubte Sap 
auf den Kilom. auf bie d. M. 


A. Fahrgeld I. EL. 10 Cent. 20,72 fr. 
u ⸗ —— 7,6 ⸗ 15,5% ⸗ 
⸗ III.⸗ 5,5 » 11,8 s 
B. Fradt für 1 Stüf Großvieh 10 : 2,8 : 
⸗ 1 Tonne Waaren I. El. 18 =: 1 Etr. 1,6 = 
x ⸗ ⸗ II. &[. 16 : s 1,8% ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ III. Cl. 14 : ⸗ 1,8 5 
: Eilgut 36 ⸗ : 3,79. 
⸗ Auſtern und Fiſche 50 ⸗ : 58 ⸗ 


Die II. CI. begreift Getreide, Holz, Kohlen, Kalt, Gips, Bußeifen 
und Blei in Blöden ıc., die III. Steine, Sand, Ziegelfteine, Schie— 
fer xc., die I. alle anderen Waaren. 

In Großbritanien überfteigt das Fahrgeld der L GI. nicht leicht 
31/4 PB. auf die engl. M. — 44,8 fi. a. d. M., es ift auf der IIL 
nit unter 0,2%. — 4 fr. auf die d. M. Die IU. GI. wird all— 
mälig ftärfer benußt, die I. ſchwaͤcher. Während in Gjährigem D. 
(1845 — 50) die II. 40 Proc. der Reifenden aufnahm und 40 Proc. 
des ganzen Fahrgeldes einbrachte, war dagegen in der ILL. El. 

1845 1850 
Zahl der Meifenden 40 Proc. 52 Proc. 
Ginnahm . . . 19 = 30 ⸗ 
Das mittlere Fahrgeld (1% P. p. mile) kommt ungefähr mit ber 
Fracht der Tonne (20 Etr.) überein. Im I. 1851 bezahlte man von 
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London nach Edinburgh über Birmingham (407 miles) auf die engl. 
M. expresstrain 2,56 B. (auf die d. M. 35,8 fr.), 1. Cl. 2,8 %. 
(31,4% fr), IL. Gl. 1%3 B. (22,° fr.), IIL Ci. 0,8 P. (12,4 fr. a. 
d. d. M.) — In Bengalen und Madras find niedrigere Preife ber 
unteren Glaflen und für Waaren gelegt worden, nämlich für Perſonen 
auf die deutiche Meile J. 31 fr., IL. 15,5 fr., III. 6,9 kri, für den Gtr. 
Waaren 0,65—1,8 fr. — Auf den beig. Bahnen ift das Fahrgeld öfters 
verändert worden. Der Tarıf vom 13. April 1841 forderte für die 
belg. Stunde der 3 Wagenclafien 40—25—15 Gent., der neuere vom 
17. Aug. 1841 42—30—18 Gent., was eine Grhöhung der Ginnahme 
bewirkte. Belg. Gel. 17. April 1851: die Preife der 3 Pläge müflen 
das Berhältni 4:3:2 haben. Bei dem Sage von 4 Gent. a. d. 
Kilom. der III. El. bei geringerer Geichwindigfeit fommen auf bie 
g. M. I. El. 16,57, IL 12,9, III. 8,8 fr. Die erſte Wagenclafle 
wird, wenn fie zu theuer iſt, wenig benugt. Auf der Bahn von Paris 
nah St. Germain benugten 3/4 der Reiſenden den wohlfeilſten Platz, 
und die Herabiegung des Yahrgeldes von 1 auf Fr. bewirkte eine 
ftarfte Zunahme des Gebrauches, fo daß man im Sanuar 1839 von 
130 889 Reiſenden 104413 Br. einnahm, während im San. 1838 nur 
91614 Menfchen gefahren waren und 96708 Fr. bezahlt hatten. Auf 
der Greenwich: Bahn brachte die Steigerung des Fahrgeldes um 30 Pr. 
eine Abnahme der Reifenden von Al Proc. und des Grtrages von 
17 Proc. hervor. 


(9) Auf der badiichen Bahn betrug von der unmittelbaren Ginnahme das 
Fahrgeld mit der Kracht für das Reifegepäd 
1844 bei 21,3 Meilen Länge 80 Proc. 
5I = 39,8 > : 52,5: 
53 : ⸗ ⸗ 45 : 
D. 1858—60 : 48 ⸗ 46 =: 
aber mit Ginfchluß der Fracht für Vieh. 

Auf der Ferdinands-Nordbahn trugen die Perfonen 1840 noch 
65,8 Proc., 1846 unter der Hälfte, 1852 nur noch 31,3 Proc. — 
Hannov. Bahn 1843/4 Perf. Einnahme 87,8 Broc., 1846/7 62, 1847/8 
58, 1848/9 48, 1852/3 41,° Proc., 1859 38 Br. — NAbgefehen von 
Mebeneinnahmen der Bahnen betrug das Fahrgeld im Jahre 1859 in 
Preußen und Würtemberg 36, in Sachſen fogar nur 30 Proc. In 
Baieın machte das Fahrgeld der Perfonen 1850/1 noch 52 Broc. in 
den 3 folgenden Jahren 45, dann 44, 42, 39, 37, 39, 38 u. 1860/1 
37 Proc. — Dieß Ueberwiegen der Frachteinnahme über das Fahrgeld 
trat in Belgien, wo erſt jeit 1838 Brachtitüde angenommen werden, 
ichon 1845, auf der Taunus:Bahn 1846, auf der fähl. Bahn und 
Magdeburg⸗Leipzig 1847, Leipzig» Dresden 1852, Würtemberg 1851/2 
ein. In Großbritanien war das Fahrgeld 1848 noch 57 Broc., 1850 
50, 1855 im 1. Halbjahr nur noch 42 Proc., in England insbefons 
dere in den Jahren 1860 u. 61 46 u. 42 Proc., in Schottland 39,3 
u. 31 PBroc., in Irland aber noh 65 und 58 Proc. Auf der rhein. 
Bahn betrug es noch 1853 56,5 Proc. der Ginnahme. In Belgien 
war 1850 das Fahrgeld auf 48, 1852/3 ſchon auf 45,9 Proc. der 
Ginnahme gelunfen. 


mn 
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5) Der rohe Ertrag einer Bahn pflegt auch bei gleichblei- 
bender Länge und abgefehen von der Fortfegung in ben an- 
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graͤnzenden Ländern anhaltend zu ſteigen, weil die Benutzung 
vollftändiger wird (4) und. die von der Bahn verurfachte Zus 
nahme der Erzeugung und Berzehrung ihr wieder mehr Gegen- 
ftände zuführt. Auch der reine Ertrag fteigt in der Regel mit 
bem rohen (a). Zweigbahnen nügen gewöhnlid der Haupt: 
bahn (6). Wenn jedoh neue Bahnen in ungefähr gleicher 
Richtung wie die älteren entftehen (Barallelbahnen), fo entziehen 
fie diefen einen Theil des Zufluffed. Die VBervollftändigung 
ded Bahnneged in einem Lande bringt zwar im Ganzen eine 
fortwährende Vermehrung der fortgefchafften Perſonen und 
Waaren zu Wege, kann jedoch, wenn fie einen gewiffen Stand 
erreicht hat, den durchichnittlichen rohen und reinen Ertrag der 
Meile vermindern (c). Iſt eine vollftändige Berzinfung nicht 
ferner zu erwarten, jo fegt dieß den weiteren Bauunternehmuns 
gen eine Gränze. Es werden immer viele Straßen übrig bleis 
ben, auf benen eine Eifenbahn feinen genügenden Reinertrag 
verfpricht (d). 

6) Gebirge vermehren die Baufoften der Bahnen im hohen 
Grade und wenn ftarfe Steigungen unvermeidlich find, fo wer: 
den auch die Fortichaffungskoften ftarf vergrößert. Deßhalb 
find weite Ebenen und Hiügelgegenden für die Anlegung von 
Bahnen vorzüglid günftig (e). Doch hat man bei der Aus 
bildung der Kunft auch gelernt, beträchtliche Höhen zu über: 
fchreiten oder zu durchſchneiden (f). 

7) Eine Bahn, befonderd mit Dampfiwägen, fann nur von 
einer einzigen Verwaltung betrieben werden und hiedurch uns 
terfcheiden fich die E.-B. wefentlich von den Land» und Waſſer— 
ftraßen, die der allgemeinen Benugung offen ftchen. Der Bes 
trieb gefchieht gewöhnlich, jedoch nicht nothwendig, auf Red 
nung der Bahneigenthümer. Die Koften ded Betriebes werben 
defto geringer, je größer die einer Verwaltung untergebene 
Strede ift und mit der Ränge derfelben nimmt auch die Ber 
quemlichfeit der Benugung zu Reifen und Berfendungen zu. 

8) Die Koften des Betriebes, des Unterhaltd der Bahn 
wit ihren Zubehörungen und ber Oberleitung nehmen bei dem 
gewöhnlichen Betrage des Fahrgeldes und der Fracht ungefähr 
die Hälfte der Einnahme hinweg, fo daß die andere Hälfte den 
Zins und reinen Gewerböverbienft bildet. Unter günftigen 
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Umftänden fann dieſer Theil des Rohertrags bie Hälfte noch 
beträchtlich überfteigen (g). 


(e) 


(2) 


Die ſtatiſtiſchen Ausmittelungen find theild für die Meile der Bahn, 
theild für die von den Zügen zurückgelegte (Bahrmeile) angeftellt wor 
den, bei welcher die Zahl der täglichen Züge mit einwirft. Nach der 
Meile Bahnlänge war die jährlibe Gefammteinnahme 3. B 


Frankreich 1856 165680 fl. (47977 Fr. d. Kil.) 
und zwar Paris-Lyon 255306 74328 ⸗ 
aber Suͤdbahn 61562 17827 


Großbritanien 1850 112324 = (a. d. e. M. 2093 2.) 
⸗ D. 1860/1 143516 = ⸗ 2644 > 
und zwar England 167365 = ⸗ 3083 = 
auf einem Theil der B. in Deutichland 1860: 
K. Ferdinand: Nordbahn 224492 fl. (max.) 
Leipzig: Dresden 211671 = 


Köln:Minden 204169 = 
Wien⸗Trieſt 185141 = 
Defterr. Nordbahn 171061 = 
DOberichlefiihe Bahn 159625 = 
Saͤchſiſch⸗baieriſche 154 450 > 
Rheiniſche Bahn 115 867 s 
Prälz. Ludwigsbahn 113787 
BerlinHamburg 111658 =» 
Thüringifche 104 055 - 
Badiſche 95434 ⸗ 
Würtemberg. Staatsbahn 93905 > 
Baieriſche 87677 > 
Hannoveriiche 177268 : 
Preuß. Oſtbahn 58312 : 
Meftfälifche 58243 : 
Saarbrüd-Trier 40 677 » 
Tiroler 39910 ⸗ 
Niederſchleſ. Zweigbahn 33164 + 
Dppeln:Tarnowig 19049 = (min.) 


f. Zehnter Nachweis der baier. Verfehrsanftalten ©. 30. 


Menn fie naͤmlich lang genug find, um ihr Perfonen und Waaren zu⸗ 
zuführen, die ihr nicht 

gen, darf ihre Richtung mit der Hauptbahn feinen fpigen Winfel 
ilden. 


(c) In England hatte der durchſchnittliche rohe Bahnertrag der Meile feis 


nen hoöchſten Stand 1845, nämlid 3280 8. auf die englifhe — 
176023 fl. auf die d. Meile. Gr fiel hierauf bis 1850 und hob fidh 
dann wieder, doch nicht bis zu jenem maximum. Man Flagt, daß 
manche mitwerbende Seitenbahnen Ausfauger (suckers) einer älteren 
Bahn find, ftatt Grnährer (feeders) zu fein. 
In Preußen war der rohe Ertrag der Meile: 
1844 28977 Thlr. 
46 32420 = 
48 28217 = (politifche Aufregung) 
50 34403 : 
b4 47224 ⸗ 
56 53155 ⸗ 
59 49604 s 


chon vorher zufliegen. Um Vortheil zu brins 


4 


(@) 


(e) 


Der Reinertrag (Dividende) der deutichen Bahnen war von dem Bau: 
capitale 1853 böchftens 13,5 Proc. (Ferdinands-Nordb.), 11,8 Procent 
(oberſchleſ. B., Magdeburg -Leiprig), 11 Proc. (Reipzig- Dresden), bei 
einigen nur 2 und I Proc. — Die badifche B. trug 1851 3,4, 1852 
4,77, 1853 4,9 Proc., im D. 1857 —60 5,8 und nah Abzug der 
außerordentlihen Ausgaben für Ergänzung und Erweiterung der Bahn, 
der Gebäude, des Materials ıc. 4,73 De. — bie baier. Staatsbahn 
1859/60 4,5, 1860/1 5,4 Pr., die würtemb. 5,9, die fämmtlichen 
preußifchen 1853 5,5 Vr., 1855 6,5 Pr., die hannov. B. 1844/5 bis 
1849/51 i. D. 4,2, 1860 5,57 Proc. Dieler Vrocentſatz wird nicht 
allein von der Größe der Einnahmen und Betriebsausgaben, fondern 
auch von den Koften der Anlegung bedingt. Auch in Großbritanien 
giebt es Bahnen, die 1856 nur 1 oder IN/g Proc. abwarfen. Das 
max. war 8 Proc. (kleine Bahn Dublin — Kingston), jodann 7!/4 
(Lancafter — Garlisle). — In Frankreich trug 1851 Paris — Orleans 
12,7 Proc., Norbb. 9, Straßburg — Bafel 3,3 Broc., 1850 Havre — 
Dieppe nur 1,5 Proc. — Der Neinertrag des Kilom. der franzöf. B. 
war 1847 22000 Fr., 1848 13600, 1852 21600, 1854 26400, 1855 
(Ausftellung!) 30300, 1855 (aus den 3 erften Duartalen berechnet) 
28000 Fr. — Wenn eine Bahn auf die Meile 700000 fl. foftet und 
4 Proc. = 28000 fl. Reinertrag bringen ſoll, fo erfordert dieß unge: 
fähr 51000 fl. Roheinnahme. Nimmt man das Fahrgeld i. D. zu 
12 kr., die Fracht vom Gentner zu 1,5 fr. an, fo daß ein Neifender 
und 8 Gentner gleich viel einbringen, fo find 2040 000 Gentner oder 
deren Erfag in Reifenden auf die ganze Bahn nöthig, 3. B. 120000 
Meifende = 24000 fl. und 1°080000 Gtr. = 27000 fl., um 51000 fl. 
auf die Meile abzumwerfen. Hiebei fommen auf jeden Tag 328 Per: 
fonen und 2958 ———— Crelle (Einiges in Zahlen S. 50) nahm 
an, eine B. gebe dann Gewinn, wenn ſie jährlich */. Mill. Centner 
oder ftatt derjelben 1/4 der Gentnerzahl Perfonen zu verbringe habe. 
Dieß genügt offenbar nur bei fehr mäßigen Anlegungsfoften. 


Man hat in England bemerkt, daß die Gifenbahnen den alten Roͤmer— 
ftraßen folgen. — Die Bahnftrede von Laibah nah Trieft ift das 
erſte Beilpiel des Ueberganges einer Bahn über die Alpen, das zweite 
wird die Mont-Cenisbahn geben. 


(f) Man nahm anfangs bei beträchtlihen Steigungen ftebende Dampf: 


mafchinen zum Ziehen der MWägen zu Hülfe. Auf der Bahn von ter 
ne nah Sunderland befinden fih 6 folder Mafchinen. 
ie Seile, an denen man die Laftwägen aufzieht, laufen über Rollen 
und find fehr groß, 3. B. 3600 Fuß lang und ungefähr eben fo viele 
Pfund ſchwer, v. ne und v. Dedben, ©. 74. 205. — 
Der fteile Abhang („Ichiefe Gbene*) von Erkrath auf der Düffeldorfs 
GEiberfelder B. hat 0 Fall und ift 2350 Meter (7833 bad. F.) lang. 
Gr bat eine ſtehende Mafchine, doch wird gewöhnlich der fleigende Sug 
von dein hinabgehenden gezogen; auch, der Abhang bei Aachen, !/ss Fa 
und 2500 Pet. (8333 F.) Länge, hat eine fiehende Maſchine, fowie 
die beiden Er Abhänge zwiichen Ans und Lüttich, jeder von !/se 
und 1980 Met. (6600 F.) Länge. — Neuerlich bedient man ſich lieber 
ftärfer gebauter fahrbarer Maſchinen (Dampfwägen, Locomotive). Auf 
der Liverpool-Manchefter B. werden 2 Nbhänge, der eine von */gp Steis 
ung und 2300 Met. (7666 bad. %.), der andere von "ige und 2400 
et. (8000 $.) mit Maichinenwägen betrieben; ja auf der Birmingham: 
Glouceſter ein Abhang von bei 3300 M. (11000 %.) mit Boripanns 
Bahrmafhinen. Der Abbang von Dolhain, zwifchen Berviers und 
Nahen, hat Yes bei 4077 M. (13590 F.) Länge. Die würtemberg. 


(9) 


za 


Bahn über die rauhe Alp von Geiflingen bis Ulm hat eine 18000 %. 
lange Steigung von as. Auf der baieriihen Staatsbahn ift eine 
0,% St. lange fchiefe Ebene von Neuenmarft bis Markt:Schorgaft von 
Yo Steigung und 485 Par. Fuß Höhenunterfchied. — Auch die Steige 
über den Semmering wird mit ſtarken Dampfwägen befahren. 
Die Koften betrugen 1860 im Berhältniß zum Rohertrage: Bei 2 Hei: 
nen deutihen B. über 90 Broc., bei 5 B. 70—80, bei 6 B. 60—70, 
bei 14 B. 50—60, bei 25 B. 40—50, bei 7 B. 30—40 Broc. Bei 
einer Anzahl der längften Bahnen machten die Koften aus: 30,75 Pr. 
öfterr. Nordbahn, 37,5 baier. Oſtbahn, 37,97 Ferdinands-Nordb., 44 
Mien-Trieft, 46 baier. Staatsbahn, 46,52 preuß. Ofib., 47,77 würtem- 
berg. B., 48,9! hannov. — Nach den Zahlen bei Hübner (Jahrb. 
VIE) waren 1859 die Koiten aller öfterreichiichen B. 45, aller preuß. 
47, aller anderen deutfchen 52,3 Proc. — Bei der bad. B. wechfelte 
1857—60 ter Koftenbetrag zwifchen 38,7% Broc. (1858) und 43 Proc. 
(1860), D. 41,9 Procent. Der jährlihe Aufwand wurde 1860 fo 
zerlegt: 
i Berwaltungsfoften 2,61 Broc. 

Unterhalt der Bahn x. 16,% = 

allgem. Betriebsfoften 1,9 = 

Fortſchaffung 22,51 - 

43,19 Proc. 
In Großbritanien waren 1860 und 61 die Koften 48 Proc., in 

Franfreih 1850 44,6% — Bei den Roften der Fortichaffung ift zu 
beachten, daß zu dem Gewichte der Perfonen und Frachtitüde (Nutz— 
oder Nettolaft, available load) noch das viel größere Gewicht der Fort: 
Ihaffungswägen (tudte Laſt, dead load), hinzufommt. Aus beiden fegt 
fi die gefammte oder Bruttolaft zufammen. Auf der bad. Bahn be- 
rechnete man 1860 die Nuglaft nur zu 18,9 Proc. der gefammten 
(Brutto:) Laſt. Dieje betrug bei einem Zuge im D. 2940 Gtr., wo— 
von die Nuslaft 556, die Kortichaffungswägen 1614, der Maichinen- 
und Kohlenwagen 771 Etr. ausmachten. Gin Reifender verurfadht an 
13 Etr. Gejammtlaft, 1 Gr. gewöhnlicher Frachtgüter 339 Pfd., Eil- 
güter ſogat 14,° Gtr. — In England wurde ermittelt: ein Zug von 
9 Berfonenwägen und 1440 Etr. Laft hat bei engem Geleiſe 190 Rei— 
jende = 288 Etr. oder !/ Nutzlaſt, bei weiter Spur und größerer 
Schnelle 1235 R. oder 182 Etr. oder 12,6 Proc. Nuslaft, während 
diefe bei einem A fpännigen Boftwagen und 19 Berfonen (53 Gtr. Lait) 
egen 70 Proc. ausmaht. ine Berbeflerung hierin würde viel er: 
paren. — Auf der hannov. B. Eoftet ein Mafchinenwagen 20490, ein 
Kohlenwagen (tender) 350, ein Berfonenwagen 4020, ein bederfter 
Brachtwagen 2490, ein offener 920 fl. — Breuß. Bahnen 1853: 
Maſchinenwagen wiegt i. D. 439 Etr., Kohlenwagen 85,7% Gtr., beide 
foften zufammen 14268 Thlr. Gin Perfonenwagen von 150 Gtr. Ge: 
wicht koſtet 2400 Thlr., ein Frachtwagen von 88 Etr. 860 Thlr. 
Statift. Nachrichten von den preuß. 6». Berlin 1855. — In Baden 
fommt ein Mafchinenwagen mit dem Kohlenwagen auf 26970 fl., ein 
Perfonenwagen auf 3096, ein Wagen für Waaren, Vieh ꝛc. auf 
1880 fl. zu flehen. 


$. 260. [273 a.] 
Die älteften und auch viele neuere Eifenbahnen find von 


Gefellfchaften ausgeführt worden. ine Staatdgenehmigung ift 
Ihon darum nothiwendig, weil die Unternehmung des Baues 


Ran, polit. Oekon. TI. 2. Abth. 5. Ausg. 16 
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und Betriebes in den Händen einer Actiengefellichaft ift, und 
weil diefe den Boden nicht unter mäßigen Bedingungen ankau— 
fen fönnte, wenn ihr nicht geftattet würde, von dem Zwangs— 
abtretungsgefege Gebrauch zu machen (a). Die Regierung 
muß jedoch die Genehmigung an Bedingungen fnüpfen, welche 
dazu dienen, den Bahnen die gemeinnügigfte Wirfung zu fichern 
und manche Uebelftände zu vermeiden. Die Erfahrungen, die 
man bei den älteren Bahnen zu machen Gelegenheit fand, 
haben viele Vorſichtsregeln ergeben, die bei fpäteren Bahn— 
unternehmungen benugt werden fünnen. In mehreren Ländern 
hat man in einem Geſetze die Beftimmungen aufgeftellt, unter 
welchen allein fünftig die Erlaubnig ertheilt werden folle (B). 
Dieß hat den Vortheil, daß die Gefellfchaften bei der Entwer- 
fung ihres Planes und bei ihren Berechnungen ſchon auf die 
allgemein vorgefchriebenen Bedingungen Rüdficdht nehmen Fön- 
nen, daß die Verhandlungen vereinfacht, die Einrichtungen 
gleichförmig gemacht werden. Allein es ift auch Gefahr vor- 
handen, daß neuere Erfahrungen und Bortfchritte der Kunft 
nicht gehörig beachtet werden und manche ald unzwedmäßig 
erfannte Vorfchrift noch ferner in Ausführung gebracht wird; 
daher find von Zeit zu Zeit Veränderungen in dem Geſetze 
unvermeidlih. Es ift fchwer, die Bedingungen gut abzumeflen. 
Geht man in den einer Gefellfchaft aufzulegenden Berpflich- 
‚ tungen (ec) zu weit, jo werden leicht die Gapitalbefiger von der 
Theilnahme abgehalten und nügliche Unternehmungen verhin: 
dert oder verzögert. Dagegen ift auch nicht darauf zu rechnen, 
daß die Gejellichaften, da fie einen gewerblichen Zweck verfolgen 
und den.größten Reinertrag des eingezahlten Capitals beab- 
fihtigen, aus eigenem Antriebe durchgängig fo verfahren, wie 
ed nach höheren volfdwirthichaftlihen und allgemeinz ftaatlichen 
Zweden zu wünfchen iſt. Einrichtungen, welche diefen Zwecken 
widerftreiten, find um fo nachtheiliger, weil, auch ohne ein 
förmliches Ausſchließungsrecht (Privilegium), eine Bahn nicht 
leicht dem Mitwerben einer zweiten in ganz gleicher Richtung 
ausgefegt ift und folglich ſchon einen geficherten Zufluß hat, 
wenn fie nur in Bezug auf Schnelle, Wohlfeilheit ꝛc. im Gan- 
zen mehr leiftet, al8 Fuhrleute, Schiffer, Kutſcher ꝛc. Es find 
daher manche Beichränfungen nothwendig und es ift auch für 
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eine fortdauernde Staatdaufficht zu forgen, welche jede Vers 
legung der vorgefchriebenen Bedingungen rügt und unter: 
fagt (d). 


(a) Ohne ein folches Gefes find Bahnunternehmungen überaus ſchwer aus: 
. —— Die Regierung muß genau bezeichnen, wie weit dieß Geſetz 
ei einer Bahn zu Hülfe genommen werden dürfe. Preuß. Gel. vom 
3. Nov. 1838, $. 8. 9: mur für diejenigen Anftalten, welche im öffent: 
lichen Intereffe liegen, 3. B. für Waarenmagazine, nicht zum Thon: 
graben und Steinbrechen, jedoch fonft auch zur vorübergehenden Be- 
nugung eines Grundftüdes. Nach dem füchf. Gef. vom 3. Juli 1835 
$. 3 fann auch die temporäre Abtretung zum Wegnehmen der erforder: 
lihen Materialien, Stein, Kies, Sand oder Erdboden, gefordert wer: 
den. — v. Reden, I, 33. 


(6) Preuß. Gef. 3. Nov. 1838. — Defterr. Gef. 18. Sept. 1854. — 
Bair. V. 20. Juni 1855. — Die in Branfreih üblichen Regeln bei 
Block, Dictionn, de l’administration fr., 19856, Art. Chemins de fer. 
— Ginige hieher gehörige Vorichriften im brit. Gef. 8. Mai 1845 — 
8. Viet. C. 20, 


(e) Der Inbegriff derfelben wird in Frankreich cahier des charges (Laſten— 
heft) genannt. — Sehr fehlerhaft ift es, daß in Großbritanien die 
Staatserlaubniß durch einen Barlamentsbefhluß und die gerichtlichen 
Verhandlungen große Koften verurfachen. Bis 1856 Hatten dieſe Koften 
mit Einſchluß des Aufwandes für Vermeffung und Gntwerfung bes 
Planes (engineering) 14 Mill. L. St. betragen, z. B. 


Gerichte: Parlaments: — 


koſten koſten oſten 
Caledon. Geſellſchaft 81510 8. 150 029 8. 322158. 
Gaftern Counties 109347 = 333 003 : 221 207 = 
Lancafhire u. Dorffhire 18947 514505 = 187999 : 


Bon diefen 3 Bahnen erforderte die erſte 15, die zweite auch 1%, die 
dritte 35 Parlamentsacten. Bei der Midland (43 Ncten) betrugen die 
Gerichts: und PBarlamentsfoften 600990 2. Companion to the Alma- 
nak, 1856. ©. 143. 


(d) In Großbritanien wurde eine eigene Oberbehörde errichtet, Comissioners 
of railways, aus höchſtens 5 Mitgliedern. 9. 10. Viet. C. 108 — 
28. Auguft 1846. 


$. 261. [273 a.] 


Bon den einzelnen Anordnungen in Bezug auf die Privat: 
bahnen find nachjtehende die wichtigeren (a): 

I. Borjchriften, welche die volfswirthichaftliche Nüglichkeit 
bezweden. 

1) Richtung der anzulegenden Bahnen. Es iſt nicht allein 
darauf zu fehen, daß fie volfreiche Orte und Gegenden und 
Site einer großen Gütererzeugung berühren, ſondern daß fie 
auch mit anderen fchon vorhandenen oder noch zu hoffenden 


Bahnen ded In- und Auslanded in guten Zufammenhang 
16* 
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v 
treten, alſo in das ganze zu erzielende Netz ſich wohl einfügen. 
Orten, die von der Hauptrichtung abgelegen ſind, aber doch 
eine Bahnverbindung verdienen, kann mit einer Zweigbahn ge— 
holfen werden. 

2) Zahl und Auswahl der Haltſtellen (Stationen). An 
den minder wichtigen kann ein Theil der täglichen Züge zur 
Zeiterfparung vorübergehen. 

3) Bauart (5), wobei vorzüglich fchugpolizeiliche Rüdjichten 
zur Verhütung von Unfällen eintreten, 3. B. in Anjehung der 
Steigungen und Krümmungen ($. 272 a), Brüden (c), Thal: 
übergänge (Viaducte), Straßenübergänge (d), Einfriedigungen 
und bergl. 

4) Die Zahl, Einrichtung und Abgangszeit der täglichen 
Perſonen-, Güter: und gemifchten Züge fann nicht auf längere 
Zeit beftimmt werden, ed ift daher eine Mitwirfung der Re 
gierung bei der wiederholten Feftjegung der Bahrtenplane vor— 
zubehalten, damit der Verkehr gehörig erleichtert und der Zus 
jammenhang mit anderen in» und ausländifchen Bahnen erhalten 
werde. 

5) Vorfchriften für die Fahr- und Frachtgelder ($. 223 a 
(/) und III, $. 219e). Auch diefe Tariffäge können nicht 
unverändert bleiben. Wenn der fteigende Zufluß den Rein: 
ertrag der Geſellſchaft erhöht, jo ift es ziwedmäßig, daß ders 
felbe auch dazu benugt werde, den Reifenden und Waarenver: 
fendern den Vortheil einer mäßigeren Gebühr zu verfchaffen. 
Die Feftiegung einer allgemeinen Obergränze (maximum) ift 
nicht hinreichend, weil diejfe fo beftimmt werden muß, daß aud) 
minder ergiebige Bahnen die Zinfen abwerfen und weil bier: 
nach feine fpätere Herabfegung gefordert werden kann. Beſſer 
ift die Verfügung, daß eine Ermäßigung erfolgen foll, wenn 
der Reinertrag einen gewiſſen Procentfag überfteigt (e), oder 
daß von Zeit zu Zeit, mit Nüdficht auf den Ertrag der legten 
Jahre, ein neuer Tarif aufgeftellt und zur Staatsgenehmigung 
vorgelegt werden muß (f). Der Tarif beftimmt die Preiſe 
ber verfchiedenen Wagen: und Waarenclaffen (g). Für Eil- 
züge (express trains) und Eilgüter wird ein höheres Fahrgeld 
geftattet, oder ed nehmen wenigftens nur die höheren Wagen: 
claffen (I oder I und II) an ihnen Theil. Es ift aber darauf 


A — 


zu jehen, daß auch die wohlfeileren Züge mehrmals täglich 
gehen und die Eilzüge nicht zu fehr bevorzugt werben (A). 
Berner follte den Gefellfchaften unterfagt werden, einzelnen Ge— 
werbsunternehmern durch Bewilligung niedrigerer Gebühren 
eine Begünftigung zu geben, die anderen dad Mitwerben er: 
fchwert (2). 

6) Die Gefellichaften bedürfen eines genügenden Gapitals 
nicht allein für die Anlegung, fondern auch für den guten Ber 
trieb der Bahnen. Die Eigenthümer von Gapital fünnen ent: 
weder als Actieninhaber, mit Hoffnung auf Gewinn, aber 
auch mit einiger Gefahr der Einbuße, oder als Zinsgläubiger 
gegen feften Zind theilnehmen. Beide Arten der Betheiligung 
find zwedmäßig und die Gapitaliften zichen je nach ihren Ber: 
mögendumftänden und Neigungen bald die eine, bald die andere 
vor. Erhalten die Darleiher neben dem Unterpfandrecht auf 
die unbeweglichen Beftandtheile des angefchafften Vermögens 
noch die Zuficherung, daß ihre Zinfen vom Reinertrag vorweg 
bezahlt werden, ehe ein Gewinnantheil (Dividende) ausgeliefert 
wird (Prioritäts- oder Borzugs-Anleihen), fo find 
die gefuchten Summen unter mäßigen Zinfen zu erhalten und 
die Dividende für den in Netienform eingelegten Theil des 
Gapitald kann im Fall eined einträglichen Betriebed deſto grö- 
Ber ausfallen. Die Gefellfchaften können im Verhältniß zum 
Actiencapital feine zu große Summe durch Prioritätsanleihen 
aufbringen, weil jonft jener Borzug an feinem Werth verlöre 
und die Darleiher für den Zinfenbezug bejorgt werben würden. 
Es ift daher rathfam, der Geſellſchaft fowohl zur Fortfegung, 
ald zur Vervollfommnung der Bahnen, Gebäude und Betriebe: 
mittel die Ausgabe neuer Actien fowie die Aufnahme von Vors 
zugsanleihen zu geftatten, foweit eine gute Verwendung dieſer 
neuen Gapitale gefichert erfcheint. Die Dividende darf nur 
vom wahren Reinertrage, nicht aus dem Gapital genommen 
werden, auch ift wegen ber ftarfen Abnügung, die neben den 
jährlichen Ausgaben für die Unterhaltung mit der Zeit eine 
foftbare Erneuerung nothwendig macht (k), auf Anfammlung 
eines Hülfsvorrathes Rüdfiht zu nehmen. In Anjehung der 
den Gründern einer Gefellfchaft einzuräumenden Vortheile gelten 
die $. 248 (c) aufgeftellten Regeln (2). 
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7) Die Gefellfchaften follen verpflichtet werden, für ihre 


Angeftellten Sorge zu tragen durch Unterftügung bei Verletzun— 
gen oder Krankheiten, Beförderung von Spar- und Hülfscafien 
u. dergl. Während des Baues macht die Menge der beichäf- 
tigten Lohnarbeiter befondere Maaßregeln zur Beherbergung, 
Beföftigung ıc. zum Bebürfniß (m). 


(«) 
(2) 


(e) 
(4) 


©. vorzüglid : using aus. den Verhandlungen bes Comitoͤs für @ifen: 
bahnen im Großh. Baden, ©. 64. 


Die Unterlage, Form und Befeftigung der Schienen kann den Inter: 
nehmern überlaffen werden. Ueber die befte Meite der Geleife (Spur: 
weite, gauge) find die Meinungen getheilt. Georg Stephenſon 
wählte 1826 für die Mancheiter:Bahn die Weite von 4 Buß 82 Zoll 
engl. — 1,15 Me. — 4,8 bad. F. im Lichten, die feitdem ale 
Megel angenommen worden ift. Der jüngere Brunel empfahl 1835 
für die Great: Meftern- Bahn 2, AM. = 7,1 bad. F. und Diele 
Meite wurde nachher auch auf anderen angränzenden Bahnen ange: 
nommen. Man machte für fie geltend, daß die Maichinen färfer ge: 
baut werben fünnen und die erforderliche Bere: Geichwindigfeit der 
Züge mit weniger Gefahr zu erreichen ift. it Nüdficht hierauf wurde 
in Baden 1840 die Weite von 53 F. im Lichten eingeführt. In Ir 
land wurde 1843 eben dieſe Weite (1,6 Met.) angenommen. Die 
Sache wurde in England mehrmals durch Barlamentscommiffionen 
unterfuht. Das Ge. 9. 10. Vict. C. 57 ftellt für die Zufunft die 
erwähnte fchmale Spur als Regel auf, geitattet aber die Beibehaltung 
des weiten Geleifes auf der Great-Weltern und deren VBerlängerungen, 
behält auch anderswo die Zulaffung der breiten Spur ausnahmeweiſe 
vor. Zwar find feitdem die Mafchinen für das fchmale Geleife ver: 
beflert worden, aber dennoch wird das breitere, wenigftens 1,6 M. oder 
das bad. Geleife, von einem Theile der Kunftverftändigen vorgezogen, 
wie es 3. DB. für Franfreih von Bineau (vergeblih) angerathen 
wurde. Le Ghatelier (Annales des mines, 5. Ser. I, 20 (1852)) 
glaubt, bei reiferer Unterfuhung würde man wohl in Frankreich dieſe 
Bauart vorgezogen haben und bemerft: L’Allemagne, qui n’a pas pu 
etre entrainde par l’exemple isolé du duché de Bade, aurait pu l’ötre 
par le nötre. Zur Gleichförmigfeit mit den benachbarten Bahnen ift 
in Baden 1855 das Geleife mit einem Aufwande von 1°061 758 fl. 
auf die Weite von 4,78 Fuß umgewandelt worden, welche als die all: 
gemein angewendete feine Veränderung mehr geflattet. Die Gleichförs 
migfeit des Geleifes hat den Vortheil, daß die Wägen auch auf andre 
Bahnen übergehen fönnen. Auch die Stärke der Schienen ift oft Ge— 
genftand einer obrigfeitlichen Vorfchrift geworden, weil fie zur Feſtig— 
feit beiträgt. Man ift nach und nad zu fchwereren Schienen über: 
gegangen. In Frankreich waren anfangs 30, jetzt find 35 Kil. auf 
den Meter vorgeichrieben — 21 Pfd. a. d. bad. $. Die neuen bat. 
Dignoles:Schienen haben 22,5 Pfd. 


Dewundernswürdige Brüden einiger britifhen Gifenbahnen (fiche 
$. 264 (e)). — Schöne Brüden bei Köln, Mainz, Kehl. 


Anfangs unterfagte man, daß Landftraßen in gleicher Ebene die Bahn 
überfchritten, allein man ift weniger Angftlicd) geworden und die Kreus 
zungen auf biefe Weiſe find bedeutend wohlfeiler, als wenn fie über 
oder unter der Bahn angelegt werben. 


(e) 
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Dieß kann allerdings die Gejellihaft verleiten, die Ausgaben, 3. B. 
für Gebäude und Beloldungen, zu vermehren, damit der Reinertrag 
nicht den Betrag überfteige, der eine Erniedrigung des Tarifs nothwen— 
dig macht. Man hat dieß früherhin bei der Liverpool:Mancheiter-B. 
bemerkt, die 15 Proc. vertheilen konnte, aber, weil ihr nur 10 Proc. 
geftattet find, den Ueberihuß auf Verbeſſerungen ꝛe. verwendete. Die 
Grand-Junction-Comp. hat die Wahrpreife um 27 Pıoc. hinaufgejegt, 
obichon fie eine Dividende von 10 Proc. bezog. Der Bortheil, den 
ihr jene Erhöhung bringen fann, ift ohne Zweifel in Vergleich mit 
der Beichwerde, die dadurch den Reifenden zugefügt wird, fehr gering. 
Die britiihen Bahngefellichaften pflegen das Bahrgeld nicht niedriger 
zu fegen, als es bisher bei den Landfutichen war. Man hat berechnet, 
daß bei gleicher Art der Wägen für eine Strede von 112 engl. M. in 
Belgien 14 Fr. (6 fl. 32 fr.), von London nach Birmingham 1%. St. 
12!/ Sch. (17%2 fl.), alfo fat 3mal fo viel bezahlt wird. — Oeſterr. 
Gel. $. 10e: bei mehr als 15 Proc. Reinertrag ſoll die Regierung 
auf eine billige Herabjegung der Preife einwirfen. 


(f) Ss iſt biebei rathſam, die Beſorgniß einer willfürlichen Behandlung 


(9) 
(h) 


(#) 


(d) 


von Seite der Regierung zu entfernen, indem man Grundfäge für die 
Entwerfung des neuen Tarifs angiebt. — Oeſterr. Gef. a. a. D. und 
bair. Gef. $. 10 Nr. 5: alle 3 Jahre ift der Tarif einer Revifion zu 
unterwerfen. — Das a. preuß. Gel. $. 29—35 zerlegt die Ginnahme 
der Geſellſchaft in 2 Theile: 1) Bahngeld, weldes auch von einem 
anderen Unternehmer ber Fortſchaffung beim Gebrauch der Bahn ent— 
richtet werden muß. (Dieß ift wohl nicht vorgekommen und wäre ſehr 
ftörend.) Dieß Bahngeld dedt die Unterhaltungsfoften der Bahn 
fammt Zubehör, die Laften, die Sammlung einer Hülfsfumme und 
einen Gewinn von 6—10 Proc. des Anlequngscapitals. Es wird alle 
3—10 3. feitgefeßt. 2) Fuhrlohn, deſſen Gefammtbetrag 10 Proc. 
des im Transport slinternehmen angelegten Gapitals nicht überfleigen 
darf. — Auch in Frankreich werden in ähnlicher Weile peage und 
transport als die beiden Beitandtheile der Gebühr unterichieden. — 
Geſetz über die beiden Berfailler Bahnen (1836): Das maximum des 
Preites der niederiten Plätze wird jährlich auf den Vorfchlag der Ge: 
fellfchaft von dem Präfecten feitgelegt. 


Für Steinfohlen ift eine befonders niedrige Kracht rathſam. 


Hierüber wird in Franfreich viel geklagt. Die Reifenden werden durch 
unbequeme Abgangszeiten, Berzögerungen ꝛe. der ſog Omnibuszüge 
(für alle 3 Claſſen) auf die Foftbareren Eilzüge hingedeängt. In Groß: 
britanien muß wenigftens einmal des Tages ein Zug für 1 P. auf die 
e. Meile — 13,* fr. auf die d. Meile gehen, fogen. parliamentary 
class. 


Sog. Differential: Tarif. Es iſt jedoch zuläffig, bei !der Berfendung 
größerer Maflen eine Ermäßigung zu bewilligen. — In Nordamerica 
geben die Gejellichaften bisweilen ſolche Streden, auf denen fie ein 
Mitwerben befürchten, einen niedrigeren Tarif. 


Nah Weber (S. 313) verliert die Meile Schienen unter jedem Zuge 
2, alfo täglich ungefähr 20 Pfd., jührl. 73 Etr. Eifen. Der Roft 
an den Schienen und ihrer Befeftigung verzehrt eben fo viel. Die 
Schwellen, wenn fie nicht in einer Salzlöfung gebeizt find, verfaulen 
nach 7 Jahren. 


Beiſpiel einer fehlerhaften Beltimmung: Verkauf der Warſchau-Wiener 
Bahn durch die polnische Regierung im 3. 1858: 10 Proc. des Nein: 
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ertrags jährlich an die 4 Gründer auszubezahlen, welche zugleich 23 
der ſpaͤter auszugebenden Aetien um den Nennpreis übernehmen dür— 
fen. Ein ſolcher Vorzug vor den übrigen Actionären iſt bisweilen die 
Belohnung dafür geweſen, daß die Geſellſchaft verleitet wurde, die 
Bahn oder einzelne Gegenftände um einen zu hoben Preis zu über: 
nehmen. 


(n) Angef. Warichau: Wiener Bahngefellihaft: jährlich werden 12 Rubel 
von 1 Werft der Hauptbahn der Unterftügungscafle zugewendet. 


$. 262. [273 b.] 


I) Verfügungen, welde die Bahnunternehmungen ber 
Actiengefellichaften befördern, indem fie die zu übernehmende 
Wagniß oder dad aufzubringende Gapital vermindern. Dazu 
find verfchiedene Wege eingefchlagen worden. 

1) Berbürgung (Garantie) eined gewiffen Zinfes für das 
Actiencapital, fo daß dad am Reinertrage Fehlende aus der 
Staatscaffe zugefhoflen wird. Dieß ift fehr ermunternd, weil 
die Theilnehmer (Aetionäre) im fchlimmeren Falle gefichert find 
und doch die Ausficht auf größeren Ertrag haben, allein es 
fann für die Steuerpflichtigen eine Laſt nad) ſich ziehen, bie 
fih nur dann rechtfertigen läßt, wenn die neue Bahn große 
volfswirthichaftliche Wortheile verfpricht oder zur Abwendung 
eines fchädlichen Mitwerbens Bedürfniß ift und doch ohne eine 
folhe Zuficherung nicht fo bald zu Stande fommen würde (a). 
Auch ift es billig, daß der wegen der Zinsbürgfchaft geleiftete 
Zufhuß fpäter aus dem höheren Reinertrage der Bahn all 
mälig erftattet wird (b). 

2) Uebernahme eines Theiled der Actien durch den Staat, 
wobei diefer in der Berzinfung fo lange den anderen Theil: 
nehmern nachfteht, bis dieſe eine genügende Berzinfung als 
Dividende erhalten. Diefe Anordnung empfiehlt ſich dadurd, 
daß fie die Gränze des von ber Staatdcaffe zu bringenden 
Dpferd genau erfennen läßt. 

3) Vorſchuß eines Theiled des nöthigen Kapitaled aus der 
Staatscaffe, mit billigen Bedingungen für die Verzinfung (wie 
bei 2) und allmälige Tilgung (ec). 

4) Zufhuß einer beftimmten Summe (subvention) aus ber 
Staatöcaffe ohne Zins und Nüderfag, oder Uebernahme eines 
Theiled der Anlegungsfoften auf jene Caſſe (d), ein für bie 
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Erlangung wünſchenswerther Bahnen in der Regel nicht nöthi— 
ger und daher nicht zu billigender Aufwand. 


III) Beftimmungen, welche dem Staate Vortheile von ben 
Bahnunternehmungen zuwenden und daher Laſten für die Theil: 
nehmer begründen. Hiebei ift VBorfiht und Mäßigung zu 
empfehlen, um nicht von ber Anlegung, Berlängerung und 
Vervollfommnung der Bahnen abzufchreden. Bon folchen Be: 
dingungen ift die Befteuerung des Reinertrages der Actien— 
gejellichaften zu unterfcheiden, welche ald eine nicht bloß mit 
der Gerechtigkeit vereinbare, jondern felbft durch diefelbe gebo— 
tene Maafregel der allgemeinen Steuergefeggebung angehört, 
III, $. 251. 

1) Die BetriebdsBefchränfungen und Leiftungen der Gefell: 
Schaften zu Gunften der Poftanftalt find fo zu regeln, daß fie 
jenen einen hinreichend belohnenden Wirfungsfreis freilaffen 
und ihnen nur eine folche Beihülfe zumuthen, die Feinen erheb> 
lihen Koftenaufmand oder Verluſt verurfacht (III, $. 219 a). 
Die Poft hat daher für die Benugung der Bahn eine billig 
bemefjene Vergütung zu leiften (e). Die Vorrechte der Poft 
in Bezug auf Bortichaffung durch Pferdewechſel dürfen nicht 
gegen die Eifenbahn, ald ein neues Verfehrömittel anderer Art, 
geltend gemacht werden. 

2) Die Privatbahnen müffen die für Staatszwecke nöthige 
Bortihaffung von Perfonen und Sachen gegen eine feftgefeßte 
Vergütung fchleunig nah dem Maaße ihrer Mittel ausführen, 
3. B. bewaffnete Macht, Gefangene (f). 

3) Man hat darauf Bedacht genommen, den Uebergang ber 
PBrivatbahnen in das Eigenthum des Staats vorzubereiten. 
Geſchieht dieß 

a) durch Feſtſetzung einer Friſt, nach welcher das Recht 
der Geſellſchaft auf die Bahn von ſelbſt erliſcht, ſo muß dieſer 
Zeitraum lang genug fein, um während deſſelben einen Erſatz 
bed angewendeten Gapitaled aus dem jährlichen Reinertrage 
erwarten zu laffen, auch ift zu beforgen, daß wenn der Helm: 
fall fi) nähert, die Verwaltung immer weniger auf Gemein: 
nüßigfeit und bie Erhaltung der Bahn, dagegen mehr auf die 
Gewinnfte der Theilnehmer gerichtet werde (g). 
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b) Es iſt auch häufig der Staatsgewalt das Recht vorbe— 
halten worden, nach Ablauf einer gewiſſen Zahl von Jahren 
die Bahn an ſich zu kaufen. Die Umſtände können es ſpaäter— 
hin rathſam machen, ſich dieſes Rechtes zu bedienen und dieſe 
Beſtimmung läßt ſich daher billigen, wenn die Ankaufsbedin— 
gungen den Theilnehmern einen Erſatz der Vortheile ſichern, 
die ſie aus der Bahn zu erwarten haben, indem der Kaufpreis 
nach der mittleren Dividende eines gewiſſen Zeitraums feſtge— 
ſetzt wird (A). 


IV) Die Eiſenbahn-Unternehmungen haben den überhaupt 
bei Actiengefelichaften vorkommenden Uebelftand häufig zum 
Borjchein gebracht, daß manche Perfonen nur in der Abficht 
ſich als Abnehmer von Aetien unterzeichnen, um dieſe dann 
für fünftlich gefteigerte Preife wieder zu verfaufen und ſich auf: 
diefe Weife mit Gewinn zurüdzuzichen, fo daß andere Gapita- 
liften durdy blendende Anlockungen jogar zur Theilnahme an 
unergiebigen Unternehmungen verleitet werden, in denen Gapis 
tale verloren gehen (). Maaßregeln, weldye foldye eigennügige 
Kunftgriffe erfchweren, erregen zwar die Unzufriedenheit derer, 
welche dadurdy in ihren Abfichten gehindert werden, vermögen 
aber der Ausführung verftändig ausgedachter Entwürfe nicht 
zu ſchaden, nur darf nicht aller Verfehr mit Actien verhindert 
werden, weil dieß die Neigung zur Theilnahme ſchwächen 
würde. Es kann zu jenem Zwede angeordnet werden a) daß 
den Unterzeichnern Feine auf den Inhaber lautenden, fondern 
nur auf Namen geftellte Interimsjcheine ausgeliefert, oder 
b) daß die auf den Inhaber lautenden Actien erft nad) der 
Einzahlung ihres vollen Betrages oder eined großen Theile 
befielben ausgegeben werden (Ak), c) daß die Unterzeichner einen 
gewiflen Theil des Betrages einer Actie fogleich einzahlen und 
auch nöthigen Falles für die inzahlung des Reſtes haften 
müflen, wenn bdiefelbe von den fpäteren Befigern ber Actien 
nicht erfolgt (2), d) daß feine Dividende bezahlt wird, ehe 
wirflih ein Ertrag ftattfindet, weil fie fonft aus dem Gapital 
beftritten werden muß und Täufchungen hervorbringt. Das 
Austheilen von unentgeldlichen Actien, als Belohnung u. dal., 
jollte ebenfalld unterfagt werden (m). 


(«) 


(2) 


Diele deutfche und andere europäifche Privatbahnen haben folde Zins: 
verbürgung erhalten, auch für die in Britiih- Oftindien unter Lord 
Dalh an PR Ihon angelegten und noch in Bau befindlichen Bahnen 
(19 Mill. 2. St. Capital) hat die oftindifche Compagnie 5 Proc. Zin: 
fen verbürgt. Man pflegt diefe Zuficherung auf eine gewifle, dem An: 
fchlage entiprechende Summe zu beichränfen. In Großbritanien fommt 
dieß Beförderungsmittel nicht vor. In Frankreich ift es einigen Bah— 
nen gewährt worden (3. B. 4 Proc. auf 47 3. für Paris: Orleans, 
Geſ. 15. Juli 1840), anderen hat man andere Arten der Unterfiügung 
geleiftet, |. (ce) und (d). 


Bei einigen franzöfifhen Bahnen nimmt der Staat zur Bergütung 
— Beiſtandes an dem Ueberſchuſſe des Reinertrages über 8 Proc. 
heil. 


(ec) In Frankreich ift dieß öfters gefchehen, 3. B. Paris-Rouen (Gele 


(d) 


15. Juli 1840) 14 Mill. Fr. zu 3 Proc. und mit Abtragung von 1/30 
jährlich, aber erft 3 Jahr nach der Vollendung anfangend. Die Dar: 
leihe wird erſt ausbezahlt, wenn die Gefellihaft 36 Mill. verwendet 
hat. — Straßburg:Bafel (Gef. 15. Juli 1840) 3:780000 Fr. Darleihe 
zu 4 Proc. und 1 Proc. Tilgung, aber die Berzinfung geichieht exit, 
wenn bie Theilnehmer ſchon 4 Proc. ihrer Einlage erhalten haben. — 
Die RouensHavre:B. erhielt 10 Mill. Fr., deren Berzinfung zu 3 Pr. 
ebenfalls erit 3 Jahre nach dem zur Vollendung feftgefegten Zeitpuncte 
beginnt und die Heimzahlung Cähelich 1/40) fängt 10 J. fpäter an. 
Hiezu fommen 8 Mill. Staatszufchuß. 


Auch der Geldzuſchuß if in Branfreich bisweilen gegeben worden. — 
Nah dem franzöf. Gef. 11. Juni 1842 wurde zur Ausführung des 
großen beabfichtigten Bahnneges, welches von Paris nad dem Ganal, 
dem atlantifchen Meere, dem Mittelmeere und nad Straßburg führen 
follte, den Gefellichaften nur der Aufwand für das Schienenlager und 
die beweglichen Betriebsmittel zugemuthet, der Staat übernahm die 
Herftellung des Bahnkförpers, die Brüden u. a. Bauwerke (travaux 
d’art) und die Gebäude. Der NAnfauf des Bodens follte zu von 
der Staatscaffe, zu %s von den Departements und Gemeinden getragen 
werden, doch it dieß fpäter (16. Juli 1845) aufgehoben worden. — 
Diefes Gef. hat man indeß nicht auf alle fpäter genehmigten Bahnen 
angewendet. Die ganze aus jenem Gefege und aus anderen, feit: 
dem eingegangenen Berbindlichkeiten für die Staaatécaſſe erwachiene 
Ausgabe wurde zu Ende 1855 auf S11Ys Mill. Fr. angefchlagen, 
wovon 691 Mill. ſchon verwendet waren. Im 3. 1862 wurde einigen 
neuzuerrichtenden frangzöfiichen B. ein Zuſchuß von höchitens 27 Mill. 
Br. zugefagt und eine Berfteigerung angeordnet, um denjenigen 2 Ge: 
jellichaften die beiden Bahnunternehmungen zuzufhlagen, welde die 
eringfte Staatshülfe (alfo unter dem max. von 22 und 5 Mill.) an: 
prehen würden. — GEigenthümlicher Art ift das Berfahren der Regie— 
rung von Illinois. Sie bat der Bilenbahngefellihart große Strecken 
ödes Land in der Nähe der zu erbauenden Bahn verlichen, fich aber 
dafür 8 Proc. des fünftigen Reinertrages ausbedungen. Dieß war von 
guter Wirkung und gefchah auch in anderen amer. Staaten. 


(e) Der Mangel einer Beftimmung hierüber hat der britifchen Poſtverwal— 


tung eine fchwere Ausgabe für die Bortichaffung der Briefe auf den 
Bahnen zugezogen. Wo Feine fo große Zahl von Briefen zufammens 
fommt, wie in London u. a. volfreihen Städten, da fann die Geſell— 
ſchaft Teicht die DVerpflihtung zur unentgeldlichen Beförderung des 
Briefpoftwagens eingehen, III, $. 219 a 2). Ueber Fahrpoſtſtücke ſiehe 
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ebend. 3). — Oeſterr. ®. v. 18. Juni 1838: Die Bahnunternebmun: 
gen müflen für die Post Briefe, Schriften und Amtspafete unentgeldlich 
übernehmen, für andere Portitüde wird eine Vergütung ausbedungen, 
die Pot darf aber von Privatverlonen, die ihr etwas übergeben, nicht 
mehr Porto fordeın, als man bei der unmittelbaren Aufgabe an der 
Eiſenbahn bezahlen würde, und tie Bahnunternehmung muß der Pol 
4 Proc. ihrer Bruttoeinnahme hieraus überlaffen. — In dem preuß. 
®. dv. 3. Nov. 1838 wird den Privatbahnen die unentgeldliche Fort: 
fchaffung der Briefe, Gelder u. a. dem Poſtzwange unterliegender 
Güter, ſowie der Roftwägen auferlegt. — Baiern, B. 20. Juni 1855 
$. 10 Nr. 8: Briefe, Zeitungspafete, amtliche Fahrpoſtſendungen und 
die begleitenden Poſtbedienten unentgeldlich, zablbare Fahrvpoſtſtücke 
nach dem Geſammtgewichte und der gewöhnlichen Gütertare. — Frank— 
reich, neuere Beitimmungen: Unentgeltlihe Kortichaffung der Briefe 
und amtlihen Sendungen in 2 NAbtheilungen eines Wagens II. EI. 
oder in einem von der Regierung zu ftellenden Wagen. Vermiethung 
eines Gemaches in gewiſſen Haltplägen für den Poftdienft x. Blod, 
a. a. D. ©. 351. Das Mechtsverhältnig zwiichen der Taris' ſchen 
Poft und den Staatseiienbabnen beleuchtet v. Mohl in der Zeitichrift 
für die geſammte Stantswifl. I, 7, 1844. 


(f) Branfreich: unentgeldlih Poſt- und Zollbeamte im Dienfte, Ange: 


(9) 


(A) 


() 


ftellte für die indirecten Steuern, Zellenwägen zur Fortbringung von 
Sefangenen ; dieſe felbit und ihre Mächter zahlen die halbe Tare 
ur. Gt. 


Frankreich: anfangs 99, dann 70 J., hierauf kürzere Zeiträume, die 
man aus dem muthmaßlichen Robertrage berechnete, indem man 45 
Proc. Roften und 6 Proc. des Anlagecapitald als Zinfen abzog und 
ermittelte, im welcher Zeit aus dem Ueberreit des Reinertrages das 
Gapital getilgt fein Fönne. Als aber nach 1848 eine Abneigung der 
Sapitalitten zu neuen Anlagen bemerfbar wurde, Fehrte man wicder zu 
der YYjährigen Dauer der Gonceiftonen zurück und verftattete Die Ber: 
einigungen mehrerer Gejellichaften in eine einzige. — Oeſterr. a. ©. 
v. 1838: in der Regel höchſtens 50 J., Gel. 14. Sept. 1854: nicht 
über 90 3. Die zum Transportacichäft beſtimmten Gegenflände blei: 
ben jedoch der Geſellſchaft. — Baier. B. 1855: nicht über 99 J. — 
Taunusbahn 1838: 90 Jahre. — Angef. Berfauf der Warſchau-Wiener 
B. von der polnifhen Regierung an eine Gefellihaft: nach 75 Jahren 
wird die B. zurücdgegeben und nur der Mehrbetrag tes Mobiltars 
vergütet. 


Frankreich, nach Verlauf der erften 15 Jahre; man nimmt den Rein: 
ertrag der 7 legten Jahre, zieht die 2 fchwächften ab, ſucht den Durch: 
fchnitt der 5 antern und bildet daraus eine Zeitrente von der Dauer 
der noch übrigen Conceſſionszeit. Betriebsmaterial und Borräthe wer: 
den befonders vergütet. — Preußen, a. Gef. 8. 42: nad den eriten 
30 J., der Anfaufspreis it das 25fache der mittleren Dividende der 
legten 5 Jahre nebſt Uebernahme der Echulten. — Defterreid, Baiern: 
feine Beitimmung im Gelege. — Der Anfauf nach dem Gurfe ber 
Actien wäre wegen der verichiedenen Zufälle, die auf dieſen einwirfen, 
und ter Möglichkeit, denſelben abfichtlich zu erhöhen, nicht zweckmäßig, 
die Ginlöfung der Aetien nach ihrem urſprünglichen Betrage aber un: 
billig... Dal. Schattenmann, Pötition adressöce à la chambre des 
döputös le 20. Mai 1837. Strassb. 1837, und Allg. Zeit. 1838, a. 
Beil. 118. 119. 


Se. Hudion, der fog. Gifenbahnfönig, gelangte durch Klugbeit und 
Thätigfeit im Gründen von Bahngejellihaften zu großem Anſehen 
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und Reichthum, jo daß er 1845 bei 1016 e. M. Bahnen betheiligt 
war. Man gab ihm, als er ſpäter ftürzte, Schuld, zu der Grregung 
des Eiſenbahnſchwindels beigetragen zu haben. 


Preuß. Gel. v. 3. Nov. 1838, $. 2: erit wenn bie volle Zahlung 
geichehen iſt. — Großbritanien: eine Gejellfchaft, die um eine Bill 
vom Parlamente nahfucht, muß vorber 10 Proc. Ted gezeichneten 
Gapitals in der Banf von England niederlegen. 


(2) Ang. preuß. Geſ.: der Unterzeichner muß nothwendig 40 Proc. felbit 
zahlen. — Hamburg: Bergedorf: 10 Proc. — Statuten der öiterr. 
Nord: und der Wien: Raaber B.: vor gänzliher Einzahlung dürfen 
die Interimsicheine und Aetien nur mit Genehmigung der Direction 
veräußert werben. 


Die fogen. actions industrielles, |. den a. Commiſſionsbericht von 
Nrago. 


(A 


— 


— 


(m 


$. 263. [273 e.] 


Ob es zwedmäßiger jei, die Eifenbahnen Brivatgefellichaften 
zu überlaffen, oder fie auf Staatörechnung zu bauen und zu 
betreiben, ift ftreitig (a). Die Erfahrung lehrt, daß auf jedem 
biefer beiden Wege ein guter Erfolg erzielt werden fann und 
beide Arten von Bahnen in Hinficht auf Funftmäßige Anlage, 
Koftenerfparung, wohlgeordneten Betrieb ıc. mit einander zu 
wetteifern vermögen. Die von den Staatdbahnen verurfachte 
Vermehrung der Staatsfchuld ift nicht zu fcheuen, weil diefer 
ein dauernded Bapital im Staatseigenthum entfpricht (III, 
$. 474), und die Wagniß für die Staatscaffe ift befonders da 
fein Abhaltungsgrund, wo man fid) bewogen fehen würde, fie 
auch bei Brivatbahnen durch Zinsbürgfchaft zu übernehmen. 
Manche Gründe, die man zu Gunſten der Staats- oder ber 
PBrivatbahnen geltend gemacht hat, find von einzelnen Fällen 
hergenommen oder doch nur unter gewiffen Umſtänden rich: 
tig (5). Doc laffen ſich folgende PEFSDIEDEN EHEN ald im 
Weſen der Sache begründet bezeichnen. 


1) Bei den Actienbahnen ift der gewerbliche Geſichtspunect 
vorherrfchend. Es werden gewöhnlid) Männer aus der Mitte 
der Actionäre an die Spige geftellt, welche den Berfehr genau 
fennen und fi die fähigften Kunftverftändigen  beigefellen. 
Sie find eifrig auf Koftenerfparung im Baue und Betriebe, 
fowie auf Vermehrung der Einnahmen bedacht, um den größten 
Reinertrag zu bewirken. 
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2) Bei Staatsbahnen iſt es zwar moͤglich, den nämlichen 
Reinertrag zu Wege zu bringen, aber die vorgefegten Beamten 
nehmen zugleich mehr Rüdficht auf die Gemeinnügigfeit ber 
B. und auf ihre Dauerhaftigfeit, durch welche auch wieder 
Gefahren bei der Benugung der Bahn beffer vermieden und 
fpätere Ausbefferungen erjpart werden. In Eleineren Ländern 
erlangen bei den leitenden Oberbeamten leicht vorgefaßte Mei: 
nungen Einzelner einen ungünftigen Einfluß, während bei 
Privatbahnen ficherer darauf zu rechnen ift, daß alle Fortfchritte 
der Kunft, foweit fie gewinnbringend find, ſchnell in Anwen- 
dung kommen. 


3) Staatdbahnen fönnen leichter nad höheren volfswirth- 
Ichaftlihen und anderen Staatdrüdfichten eingerichtet und zu 
einem dad ganze Staatögebiet durchzichenden Ganzen geftaltet 
werden (ec). Die Regierung ift cher im Stande, für alle 
Landestheile zu forgen, während Gefellfchaften diejenigen Streden 
vorziehen, welche für die nächfte Zeit den größten Gewinn ver: 
ſprechen. Man kann ihnen bei der Ertheilung der Erlaubniß 
die Bedingung auferlegen, auch gewifle minder einträgliche 
Bahnen zu bauen und zu betreiben, aber dieß läßt ſich fpäter 
nicht mehr verlangen, wenn e8 anfangs nicht gefchehen ift. 


4) Die Regierung kann fich allenfall® mit einem dem üb- 
lichen Zinsfuße entfprechenden Reinertrage, ja fogar mit einem 
nody etwas geringeren begnügen, weil ihr aus der Bahn 
manche Eriparung an anderen Staatdausgaben und mancher 
Vortheil durch Zunahme anderer Staatdeinfünfte zu Gute 
fommt (d). Sie vermag daher in den Einrichtungen des Be: 
triebed mehr für den Vortheil der Reifenden und der Verſender 
von Waaren zu forgen, namentlich in der höchft wünfchens- 
werthen Ermäßigung der Tariffäge und manchen anderen Er: 
feichterungen. Soldye Berbefferungen find bei den Privatbahnen 
jchwer einzuführen ($. 261), befonders da fih bei der Ertheis 
lung der Genehmigung nicht Schon alles das vorausfehen und 
ausbedingen läßt, was fpäter ald Bedürfniß erkannt wird. 
Hiezu kommt die Gefahr, daß auswärtige Actienbefiger einen 
Einfluß gewinnen, der dem Wohl des Landes nachtheilig wers 
den fann. 
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5) Auch in Rändern von ſchwacher Bevölkerung und gerin- 
gen Kunftfleiß können durch freinde Gapitaliften und Kunftver- 
ftändige ‘Privatbahnen hergeftellt werden, fo daß ſelbſt hier der 
Bau und Betrieb dur die Regierung nicht gerade nothwendig 
ift. Allein bei jenem Berhältniß müflen den Unternehmern 
jolhe Rechte eingeräumt werden, die der Staatögewalt die 
Berhinderung von Mißgriffen und die Wahrung der volfdwirth- 
ſchaftlichen Rüdfichten erjchweren. 

6) Bei einem großen Staatsbahnſyſtem find Griparniffe in 
Verwaltung und Betrieb möglich, die bei mehreren getrennten 
PBrivatbahnen hinwegfallen. Hiezu trägt auch die Verbindung 
mit der Boftanftalt bei, wo dieſelbe ſich in den Händen der 
Regierung befindet, und der Widerftreit zwifchen beiden Anftal- 
ten ($. 262) wird vollftändig gehoben. 

7) Die im Dienfte ded Staated herrichende Gewöhnung 
an Ordnung, Gehorfam und Treue erleichtert die gute Verwal: 
tung der Bahnen (e). Auf den Staatsbahnen fommen daher 
auch gewöhnlich weniger Unfälle vor. 

8) Die Berlufte aus der erfünftelten Steigerung des Actien— 
preifed fallen bei den Staatdbahnen von ſelbſt hinweg, 
$. 262 IV. 

9) Neue Bahngefellfichaften fprechen gewöhnlidy die Zins: 
bürgfchaft ded Staates an, der hiedurch die Wagniß auf fid) 
nimmt ($. 262), ohne dafür von den hohen Dividenden der 
einträglich gewordenen Bahnen einen Vortheil zu erhalten. — 
Bei Staatdbahnen würde derjelbe der Staatscaffe oder den die 
Bahn benugenden Perfonen zu Gute fommen (f). 

Nach diefen Erwägungen wird die Entjcheidung im Allge: 
meinen mehr zu Gunſten der Staatsbahnen ausfallen.“ Doch 
ift auch auf befondere Umftände zu achten, die in gegebenen 
Fällen einen anderen Entichluß begründen fönnen, z. B. in 
einem Lande, wo bloß oder größtentheils Privatbahnen beftehen, 
oder in einem großen Reiche, wo die Oberleitung der Staats: 
bahnen allzufchwer fein würde. Sind in einem ande bie 
Hauptbahnen vom Staate angelegt, fo ift es zuläjlig, minder 
wichtige Streden an Brivatgefellichaften zu geben, damit dem 
Unternehmungsgeifte der Bürger ebenfalld ein Spielraum ver: 
gönnt werbe. 
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Die Anlegung auf Staatöfoften ift befonderd da vorzu— 
ziehen, wo bie dafür angeführten Gründe in voller Stärfe ein- 
treten, 3. B. wo eine Bahn für ein ganzes Land große Wich— 
tigkeit hat, oder wo eine Unternehmung, die vielleicht für jegt 
noch feinen belohnenden Reinertrag verfpricht, ihrer volkswirth— 
ſchaftlichen Nüglichfeit willen nicht verfihoben werden darf ıc. 


(a) ©. audy Grelle, Giniges allgemein VBerftändlihe, ©. 57. — Ueber 
Sifenbahnen auf Staatsrehnung, 1836. — v. Webdefind, Leber 
Anlehen für Eilenbahnen, 1836. — Hanlemann, Die Eifenbahnen 
und deren Actionäre in ihrem Berhältniß zum Staat. Leipz. 1837. — 
Für die Anlegung auf Staatsfoften, aber in Verding durch Baumeifter, 
welche nad den aufgeftellten Bedingungen am wenigften fordem: 
J. Seguin (franzöi. Shi) Chemins de fer, de leur execution 
par industrie partieuliere. Paris et Lyon, 1838. — Beifpiele des 
Baues durch die Negierung gaben zuerft die beigiichen, mehrere ameri- 
canifche Bahnen, die badilche, Die neapolitanifche und braunfchweigiiche, 
und mehrere andere deutiche Bahnen z. B. in Preußen, Deflerreich 
und Sachen, die baierifche, würtembergiihe und hannov. Bahn sc. 
In Defterreich find ſaͤmmtliche Staatsbabnen an Geſellſchaften verfauft 
worden. Man berechnete, daß 1859 in Preußen die Staatsbahnen 23 
Proc., in den rein deutfchen Staaten 53 Proc. aller vorhandenen B. 
ausmadıten; Angaben bei Hübner Jahrb. VIL, ©. 186. Groß: 
britanien, Rranfreih und die Schweiz haben nur Privatbahnen. ©. 
vorzüglich Knies a. a. O. ©. 37 — In Großbritanien iſt der 
Vorſchlag gemacht worden, der Staat ſolle Bahnen um den Marktpreie 
der Actien an ſich kaufen And dann ſehr niedrige Fahrpreiſe ſetzen, und 
zwar ſo, daß zweierlei Züge von 25 und von 15 miles Geſchwindigkeit 
angeordnet würden. Das Sabrgeld bei den erften follte 1 P. und 
3/4 P. auf I mile (13,8 und 12,8 fr. a. d. M.), bei den zweiten "a 
und Ya B. (6,% und 3,8 fr. a. d. M.) fein; Railway reform etc., 
Lond. 1843 = Monthly Rev. Sept. 1843. ©. 59. 


(4) In dem Procentfag der Berzinfung ftehen in Deutichland und dem 
nichtdeutichen Theil von Defterreich im Ganzen die — voran. 
Bon 18 der längften Mctienbahnen tragen 4 über 10 Proc., 4 geben 

s—10, 8 tragen 5—8, 2 unter 5 Proc. Unter 11 Staatsbahnen find 
3 unter 5, 6 von 58, 2 über 8, von 8,9% und 9,5 Proc. (Braun: 
fchweig) ; Angaben für 1860, Diefer Unterfchieb fann aber zum Theil 
von der felleren Bauart und von dem Umſtande herrühren, daß die 
Geſellſchaften fich die am meiften verfprehenden B. ausfuchen und im 
Betriebe mehr auf ihren Nugen als auf die Ermäßigung der Bahr: 
gelber und Frachten fehen. 

(e) In England wurde bei der nach und nach ertheilten Genehmigung vie: 
ler Privatbahnen fein folcher das ganze Land umfaflender Plan zu 
Grunde gelegt, weßhalb das heutige Bahnnetz mehr foftete und weniger 
zwedmäßig wurde, als wenn man fchon die heutigen Erfahrungen ge: 
habt und mit mehr Umficht gehandelt hätte, wie es in anderen Län: 
dern geihah, wo man fpäter an das Werk ging. 

(d) Es ift jedoch gut, wenn der Reinertrag den Zins etwas überfteigt, 
damit eine allmälige Tilgung flattfinden koͤnne. 

(e) Diefer Grund gilt freilihd nur von Staaten, die gute Geſetze umd gute 
Regierung haben und in denen Unredlichfeit von Beamten eine feltene 
Ausnahme ift, wie in Deutichland. 
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(f) Die Zinsverbürgung bat allerdings nur in wenigen Fällen eine Aus: 
gabe der Staatscafle nach fid gezogen und hat hauptiächlich dazu ges 
dient, den Gapitaliften anfangs eine größere Beruhigung zu geben. 


) 3. B. um ein nacdtbeiliges Mitwerben einer ausländiichen- Bahn zu 
bejeitigen. 


G. Brüden. 
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Eine häufige Verbindung der Flußufer durch Brüden ge 
ftattet den Landſtraßen die Fürzefte Richtung zu geben, vermin- 
dert dadurch die Frachtfoften und ift befonders für den Verkehr 
der Uferbewohner von großem Nugen, weßhalb der für Brüden 
gemachte Aufwand als ein jehr wirkffames ftehended Capital 
angefehen werden fann und mit ber volfswirthichaftlichen Ent: 
widlung der Länder vermehrt zu werden pflegt (a). Die Ver: 
mehrung der Brüden findet jedbody ihre Gränze, wenn ber von 
ihnen hervorgebrachte Vortheil den Zins der Baufoften und bie 
Unterhaltsfoften nicht mehr vergütet. Dieß wird am beutlich- 
ften erfannt, wenn der Aufwand lediglich durch das Brüucken— 
geld gedeft werden muß und zu erwarten ift, daß ber Ertrag 
befielben zu jenem Behufe nicht genügen wird. Bei großen 
Strömen gehört ein fehr lebhafter Verkehr dazy, um jene 
Ausgaben zu erftatten. Die Errichtung neuer Brüden kann 
geſchehen: | 

1) an Stellen, wo fchon viel Verkehr ift, durch Privatges 
fellfchaften, weldye ein Brüdengeld erheben; hiebei ift es rath— 
jam, entweder den Satz des Brüdengelded je nach Verlauf 
einer gewiffen Zahl von Jahren neu zu beftimmen oder zu ver: 
ordnen, daß der Ueberfchuß des Reinertraged über eine gewiffe 
Dividende zum Theil auf gemeinnügige Art verwendet werden 
folle, 3. B. zur Herabjegung des Brücdengeldes oder allmäligen 
Tilgung der Actien, fo daß nach deren gänzlicher Abtragung 
das Eigenthum der Brüde an den Staat übergeht, welcher fo- 
dann nur eine geringe Abgabe bei der Benugung der Brüde 
erhebt, oder ganz darauf verzichtet (6); 

2) von Gemeinden, nad) den nämlichen Grundfägen; doch 


ift in diefem Falle, da die Gemeinde feine Gewerbögefellichaft 
Rau, polit. Oekon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 17 


— 268 — 


iſt und bei einem Bruͤckenbau vorzuglich auf den Vortheil für 
die Ortsbewohner fehen fol, noch mehr dafür zu forgen, daß fie 
aus dem Keinertrage nur Zind und Tilgung des apitales 
bezieht und daher die auswärtigen Benüger der Brüde nicht 
höher belaftet, als hiezu erforderlich ift. 

3) Wo der Brüdenbau auf feinem biefer beiden Wege zu 
Stande fommt und dody des Poftenlaufed und anderer Rüds 
fihten willen Beduͤrfniß ift, da muß er auf Koften ded Stau 
te8 oder ber ‘Provinz ausgeführt werden. Die neueren Fort: 
fchritte der Kunft erleichtern foldye Bauten, indem fie wohlfei- 
lere und bequemere Arten der Anlegung darbieten (c). 


(a) In Schwach bevölferten Ländern, in der Kindheit flaatlicher Ausbildung, 
ift der Mangel an Brüden ſehr empfindlich. Das Ueberfegen über die 
Klüffe in Nahen oder Fähren foftet Zeit, it oft mit Gefahren vers 
bunden und wird im Minter leicht unterbrochen. Man hat daher nad 
einander fliegende Brüden, fodann Sciffbrüden angelegt, bis man 
enblich zu ftehenden Brüden gelangte. Das größte Werk ift die La— 
gunenbrüde bei Venedig, auf 216 fteinernen Pfeilern, mit 222 Bogen, 
21/4 venez. Meilen = 0,5% beutiche Meilen lang, 1841 —46 für die 
Eifenbahn gebaut. Sie foftete 5 Mill. Zwanziger. 


(5) So 3. B. bei der Southwarf: Brüde in London. Dupin, Handels 
macht, I, 354. 


(ec) Eiferne Brüden. Hängende Brüden, an Bögen von eifernen Ketten 
oder Drahtbündeln aufgehängt. Diefe Methode hat den großen Bor- 
theil, daß man feine oder nur wenig Pfeiler im Strome braudt, daf 
alfo die Brüde von dem Waſſer und Eiſe weniger beichädigt wird. 
Es ift merfwürdig, daß Hängebrüden in Dftindien und China feit um: 
denklichen Zeiten beftanden, aber bloß für Bußgänger, und daß man 
in Ghili ſelbſt eine Brüde aus ledernen Seilen gefunden hat. Das 
größte Werk diefer Art war früherhin die von Telford über die Meeres: 
enge Menay bei der Inſel Anglefen geführte, 1826 eröffnete Ketten: 
brüde, 569 engl. (577 bad.) Fuß lang, mit einem Gewicht der aufge: 
hängten Mafle von 9780 Etr. Die Hungerford:Hängebnüde in London 
(Brunel, 1842) hat 767% F. Spannung, die Dnieper: Brüde zu 
Kiew (Bignoles, 1852) ungefähr %z engl. Meile Länge, mit 5 
Bfeileen.  Navier, M&m. sur les ponts suspendus. P. 1823. — 
Dupin, I, 382. — Burg in Predhtl, Jahrbuch des polyt. Inſti— 
tuts, V, 306. — Brüden aus Eifendraht find feit 1816 in England 
gebaut und wurden auf dem Feitlande zuerft von Seguin zu Anno: 
nay nachgeahmt. Dufour in Bibl. univers. Abthl. Scienc. et Arts; 
XXII, 305. XXXI, Si. — Söguin, Des ponts en fil de fer. P. 
1826. 2. ed. Die 1834 vollendete erſte Drabtbrüde zu Freiburg 
(Schweiz) iſt aber größer; fie bat 883 bad. Fuß Länge und bes 
fteht aus 4 Seilen, jedes aus 1200 Dräthen. Sie foftete nur gegen 
300 000 fl. — Brunel’s fühner Stollen unter der Themfe (Thames 
tunnel), 1843 vollendet. Löhmann, Die Fahrftraße unter dem Waj: 
fer. Leipzig 1825. — MNeuerlich find Möhren: (tubular-) und Gitter: 
brüden erfunden worden. Die Britania-Brüde aus eifernen 4edigen 
Nöhren über den Menay von Robert Stepbenfon und Fair: 
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bairn (beide ftreiten über den Ruhm der Erfindung) ift von der Gifen: 
bahngefellihaft erbaut und im Mai 1850 eröffnet worden. Gie hat 
1880 engl. Fuß Länge und foflete 601860 2. St. Das Gifenwerf 
wiegt 229360 Etr. Das größte Werk diefer Art if die Victoriabrücke 
über den 2orenzoftrom bei Montreal, 10384 F. lang, erbaut von 
Mob. Stephenfon uw. A. M. Roß, angefangen 1857. 


D. Waſſerſtraßen. 
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Auf dem Wafler werden Laften mit viel geringeren Koften 
fortgebracht ald zu Lande. Eine vorzüglich große Erleichterung 
bed Verkehrs giebt dad Meer. Hat ein Land den Vortheil, 
daffelbe zu berühren, fo erleichtert dieß in hohem Grade fowohl 
die Theilnahme am Welthandel ald die Verbindung der inlän- 
bifchen Küftenorte (Küftenhambel). Um dieſen günftigen Um— 
ftand gut zu benugen, muß die Regierung die nöthigen Bau- 
einrichtungen treffen, welche die Sicherheit und Leichtigfeit ber 
Schifffahrt fowie des Abfendend, Empfangend und Aufbewah- 
rend der Waaren bezwecken. Dahin gehören Leuchtthürme, — 
Häfen, gegen Wind und Bluthen gefchügt, in hinreichender 
Anzahl an der Küfte vertheilt, um den Fahrzeugen Zuflucht 
gegen ungeftüme Witterung oder feindliche Verfolgung darzu— 
bieten (a), — Pläge zum Baue und zur Ausbefferung ber 
Schiffe (Werfte, Doden), — Landepläge (Anländen, quais), — 
Krahnen zum Eins und Ausladen, — Magazine u. dgl. (b). 
Die von ber Benugung dieſer Einrichtungen geforderten Ab— 
gaben dürfen zwar einen Theil der aufgewendeten Koften ver: 
güten, müffen aber fo mäßig fein, daß fie die Frachtfoften nicht 
beträchtlich erhöhen. 

(a) England allein hat 65 Häfen, bie britiichen Inſeln zufammen follen 
an 500 befigen. — Erbauung des Bremer Hafens an der Mefer, auf 


hannöverſchem Gebiete, nach einer Uebereinfunft beider Staaten, weil 
Seeihiffe nicht weit auf der Wefer herauf fommen fönnen. 


(5) Bon den mufterhaften Bauten diefer Art in Großbritanien ſ. Dupin, 
Gr. Handelsmadht, 2. Bd., und Mac Culloch, Handb. I, 450. — 
Die großen Londoner Dods find Privatunternehmungen, von Actien— 
geiellihaften erbaut, zum bequemen Aus: und Ginladen der Schiffe 
eingerichtet und dazu mit geräumigen Magazinen verfehen. London 
Docks, feit 1805, mit 3 238000 Liv. St. Capital; den Mctieninhabern 
find 5 Proc. Dividende zugefichert, höchſtens 10 Pr. erlaubt. Die 
Abgabe von den Schiffen in in der PBarlamentsacte regulirt. West- 
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India-Docks, eröffnet 1802, Gavital anfangs 500000 2. St., dann 
bis auf 1380000 8, St. vermehrt. Bis 1818 war neben der Divi— 
dente von 10 Proc. eine Summe von 800000 8. St. eripart. — 
East-India-Docks, feit 1801; Gapital an 500000 2,, Dividende 
4 Proc. — Bor der Grridtung dieſer Dods wurden nah Colquhoun 
auf und an der Themfe jährlich für etwa 500000 2. Waaren geftoblen. 
Die Londoner Dods kofteten 1800 — 1850 8 Mill. 2. 
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Im Innern der Länder find fchiffbare Flüſſe und 
Seen für die Fortſchaffung der Waaren höchſt nüplidy (a). 
Bei jenen ift erforderlich, daß durch Maafregeln ded Waſſer— 
baues (db) dad Bette und die Ufer in gutem Zuftande erhalten, 
Berfandungen verhütet, gute Ziehwege (Leinpfade (c)), Landes 
pläge mit Krahmen u. dgl. hergeftellt werden. Können Flüſſe 
ſchiffbar gemacht werden, die es noch nicht waren, fo verbreitet 
fi) der Nugen der wohlfeilen Bortihaffung noch weiter durd) 
das Land. Indeß legen auf manchen Flüſſen die ftarfen Krüms 
mungen, bie große Ungleichheit des Waflerftandes in den ver: 
fchiedenen Jahreszeiten, die Höhe und Steilheit der Ufer, ferner 
Waſſerfälle, Stromfchnellen, Veränderungen des Betted u. dgl. 
der Beichiffung viele Schwierigfeiten in den Weg (d), fo daß 
die Schiffbarmachung bald ganz unausführbar, bald wenigftens 
wegen ber langfamen, befchwerlichen, oft unterbrochenen Fahrt 
von geringem Nugen if. In foldyen Fällen leiften Ganäle, 
die in der Nähe eines Fluffes und längs befielben hinlaufen, 
aus ihm mit Waſſer gefpeift werden und mit ihm ungefähr 
gleiches Gefälle haben, gute Dienfte. Aber audy zur Verbin: 
dung mehrerer Stromgebiete find Ganäle nüglich, welche bie 
Waſſerſcheiden überfchreiten und zwifchen zwei ſchiffbaren Slüffen 
die Wafferftraße vervollftändigen (I, $. 119) — (e). 

(a) H. Meidinger, Die deutihen Ströme in ihren Berfehrs: und 
Handelsverhältnifien. Leipz. 1853. IV. B. — Die Donau ifl für den 
deutichen Handel viel weniger nüglich, als aus der Länge des ſchiff— 
baren Laufes (339 M.) vermuthet werden follte. Die Etrommirbel 
und Felſen bei Grein und Orſova und die Verſandungen der Sulina— 
mündung laflen fi durch Kunſt und Gapital befeitigen, durch die Ab: 
tretung des unteren Donauufers von Rußland an die Türfei ift ein 
großes Hindernig aehoben worden. Die fchiffbare Strede des Rheins 
von Gonftanz an ift 125, von Balel an 104 Meilen, die der Elbe 
115%/8, der Weſer (obne Fulda und Werra) 39 Meilen. — Auch bloß 
fleßbare Klüfle find fchon nüglic. 


(6) Der Maflerbau bat nicht nur den Zwed, die Schifffahrt auf den 
Flüſſen zu erleichtern, Sondern fell auch Beichädigungen des Landes 
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durch Ueberſchwemmungen, oder Veränderungen des Stromlaufes, die 

Berfumpfung, das aufquellende Horizontalwafler ıc. verhüten (up: 

polizeiliber Zwed) und die Entwäflerung befördern. Dieſe Aufgabe 

bat bei Gränzftrömen noch eine befondere Schwierigkeit, die nur durch 

Ginverftändniß der beiderfeitigen Regierungen zu überwinden ift. Am 

Rhein ift der großartige Gedanfe einer Bauerhaften Regelung diejes 

Stromes, beflen Bette zwiſchen Bafel und Mannheim höchſt ungeord? 

net war, durch Ober v. Tulla ansgefprohen, mit Hülfe von 

Staatsverträgen Badens mit Franfreih und Baiern größtentheils und 

mit dem beiten Erfolge in Ausführung gefommen. Der Lauf des 

Mheins ift um 12 Weaftunden (7°/5 d. in.) abgefürzt, der Waflerftand 

fhon zu Snielingen bei Karlsruhe bei Mittelwafler um 7,5 Fuß er: 

niedrigt und es ift aus den Altwaflern viel gutes Land gewonnen wor: 

den, ? Die Borrection des Rheins bis zur Gr. heil. Gränze. Karler. 
1862. 49%. mit 1 Ghartenheft. Bei manchen anderen Strömen ift für 
obige Zwecke noch viel zu tbun. 

(e) Die Grundeigenthümer müflen längs des Fluſſes einen Streifen für 
den Leinpfad frei laflen, Code Nap. Art. 650. Die vorgefchriebene 
Breite ift im der Regel 93/4 Meter = 32,5 F. bad. Wird ein Fluß 
erſt Ichiffbar gemacht, jo gebührt den Gigenthümern eine Entfchädigung 
für den —— Raum. 

(d) Auch die Muͤhlwehre zum Anſchwellen des Waſſers vor den Rädern 
machen eine Schwierigfeit, die am leichteften entfernt wird, wenn ber 
Staat die Mühlen fauft und abtragen läßt, oder wenn er die Anz 
legung bejonderer Mühlgräben bewirkt. Vgl. Rudhart, II. 199. — 
Bei Heilbronn mußte 1818 wegen der bedeutenden Mühlwerfe am 
Nedar ein Canal gegraben werden, welcher um die Stadt führt. 

(e) Diele Ganäle mütlen an der höchſten Stelle (point de partage) mit 
Mafler geipeift werden, welches aus Bächen herbeigeleitet wird. Sie 
erfordern zum MWeberfteigen der Anhöhen Scleufen, haben daher fein 
Gefälle und machen das Ziehen der Fahrzeuge nöthig. Die Kammer: 
fchleufen wurden erft im 15. Jahrhundert erfunden. Es giebt übrigens 
auch Ganäle, die nur zur Bewäflerung oder Entwäflerung dienen, 
F. 103. — Ueber Schifffahrts-Canaͤle überhaupt f.: Geogra— 
phifch= hiftorifche Beichreibung der Ganäle, Köln 1802. — v. Wie: 
befing, Theoretiich = praftiiche Waflerbaufunft, IH, 1-— 220. 
(Münden, 1814). IV, 133 — 165 (1817). — v. Maillard, Anleit. 
zu dem Gntwurfe und der Ausführung fchiffbarer Canäle. Beth, 
1817. — Huerne de Pommeuse, Des canaux navigables. P. 1822. 
— Girard, Considörations sur les canaux et sur le mode de leur 
concession. P. 1824. — Dupin, Grofbrit. Handelsmacht, I, 133 ff. 
— Mac-Culloch, Handb. I, 311. — Dutens, Histoire de la 
navigation interieure de la France, 1829. II. — Chevalier, a. a. O. 
S. 42. — Man fcheint in der Vorliebe für Candle im Vergleich mit 
ben Blüffen zu weit gegangen zu fein, Chevalier, ©. 180. 
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Große Eanäle für Seefchiffe find nur in feltenen Fällen mit 
Nutzen ausführbar, um nahe Handelsſtädte mit dem Meere 
zu verbinden oder die Seefahrt vermittelft des Durchftiches 
einer Landenge zu verfürzen (a). Kleinere, blos dem inneren 
Verkehr dienende Canäle haben gegen die Eifenbahnen den Vorzug 
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ber wohlfeileren Fracht, audy fönnen fie von Jedermann mit 
Fahrzeugen verfchiedener Größe beliebig befahren werden, während 
die Benugung der Bahnen in den Händen einer einzigen Ver— 
waltung ift. Indem fie die fchiffbaren Ströme und Flüffe mit 
einander verfnüpfen ($. 266), ftellen fie Wafferftraßen her, bie 
in verfchiedener Richtung durch das ganze Land gehen. 
Dagegen ftehen fie wegen ber Langſamkeit der Fahrt, der Noth— 
wendigfeit des Schiffözugs durch Pferde und auch in anderen 
Hinfichten den Eifenbahnen fo fehr nad) (d), daß man es nad) 
der Befanntichaft mit diefen nicht leicht mehr nüglich findet, 
neue Ganäle anzulegen. Früher und noch im erften Viertheil 
des jegigen Jahrhunderts wurden die Canäle hoch. gefchägt und 
fie hatten auch auf den Wohlftand der von ihnen durchzogenen 
Landestheile einen fehr günftigen Einfluß (c), befonderd für die 
Verfendung von Gütern, die einen niedrigen Preis haben und 
nur bei niederen Frachtkoſten auf entfernten Märften Abfag finden. 
Unter Umftänden, bie freili nicht oft angetroffen werben, 
z. B. zur Vervollftändigung einer fchon vorhandenen Waflerver: 
bindung auf einer furzen Strede, fönnen immer noch Canal: 
bauten rathfam fein, und die fchon vorhandenen Ganäle werden 
fortwährend mit Bortheil zur Fortfchaffung eines Theiles ber 
Waaren benußt (c). Wo es weder an Gapitalien noch an 
lebhaftem Unternehmungsgeift und richtigem Urtheil über Hans 
deldangelegenheiten unter den Bürgern fehlte, da konnten Canals 
bauten durch Actiengefellichaften ausgeführt werden (e), unter 
- den entgegengefegten Umftänbden mußte dieß von der Regierung 
gefchehen, welche die nöthigen Capitale borgte und ihre Waſſer— 
und Straßenbau-Beamten zur Ausführung gebrauchte. Das 
erfte Verfahren erfordert folgende Regierungdmaaßregeln: 

1) Prüfung und Genehmigung der vorgelegten Sagungen 
der Gejellichaft, fowie 

2) ded Planes für die Richtung, die Länge und Tiefe, 
Bauart und die zugehörigen Baumwerfe des Canals, 

3) Anwendung des Zwangsabtretungsgeſetzes auf die in 
die Canallinie fallenden Laͤndereien, 


4) Beſtimmungen uͤber das von der Geſellſchaft zu er 
hebende Canal» und Schleufengeld. 


\ 
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5) Fortgeſetzte Aufſicht, um die Geſellſchaft zur Erfuͤllung 
ihrer Obliegenheiten anzuhalten. 

Bei allen Schiffahrtscanälen find obrigkeitliche Vorſchriften 
nöthig, theils polizeiliche zum Schutze der Bauanlagen und 
zur Verhütung von widerrechtlichen Störungen der Schiffahrt, 
theils zur Erhaltung der guten Ordnung bei derſelben, zur 
Regelung der Thätigkeit des angeſtellten Perſonals und dgl. 
Uebrigend finden die in Bezug auf Eifenbahnen angegebenen 
Regeln ($. 261 ff.) zum Theil auch hier ihre Anwendung. 


(a) Hiezu gehören gegen 50 Fuß Bodenbreite und 20 Fuß Tiefe. — Der 
Canal von Nordbolland von 120 Fuß oberer Breite und 25 Fuß Tiefe 
und 15 Meilen Länge (gegen 12 Mill. Koften) dient dazu, daß Schiffe 
jeder Größe vom Helder fogleich in den Amfterdamer Hafen gelangen 
fönnen, ohne den beichwerlichen Umweg durch die Zuyder- See nehmen 
zu müflen; indeflen wied die Fahrt von den Schleufen u. Krümmungen 
verzögert und dauert durchichnittlich- 36 Stunden. Der 1862 befchlofiene 
Ganal von Amflerdam nah Wyk-aan-Zee wird nur 5 St. lang u. ver: 
ipricht große Grleichterung; Koftenanichlag 15 Mill. fl., wovon aber 
12 Mill. durch das eingedammte Land gedeckt werden follen. Die Regie: 
rung verbürgt der Actiengeſellſch. 4'/s Proc. Zins bis zu 15 Mill. fl. — 
Der caledonifche anal durch Schottland, 1822 beendet, ift 20%. tiefund 
unten 50, oben 122 %. breit. — In Deutichland ift der größte Canal 
nach Breite u. Tiefe der boliteinifche, der vermittelft der Eider die Nord 
u. Dftiee verbindet, bei Rendsburg, 5 M. lang, mit 96 F. oberer, 56 8. 
Boden:Breite; er wurde 1777—1785 angelegt. Die Enge der Schleu: 
fen geftattet jeboh nur Schiffe bis zu 100 Tonnen Fauna. Der 
Ganal wurde 1853 v. 3997 Schiffen befahren. — Begonnener Suezcanal, 
um das rothe Meer mit dem Mittelmeer zu verbinden, wegen ber zu 
durchichneidenden Sandwüſte ehr fchwierig. Die Fahrt von London 
über das Vorgebirge der guten Hoffnung nach Bombay ift 11500 See: 
.. (zu d. M.) lang, über Suez würde fie nur 6000 Seemeilen 
etragen. 

(5) Die ſchnelle Fortſchaffung auf dem Maffer erfordert nach dem New: 
ton’schen Gelege des Miderftandes der Mittel eine im Quadrate der 
Geſchwindigkeit zunehmende Kraft, fo daß 3. B. doppelte Schnelligfeit 
die Afache Kraft erheifcht. Dieß wird von der Erfahrung annähernd 
beftätigt. Bei 3, Bar. F. Geichwindigfeit werden nah Rennie 
auf dem Waſſer 30 Tonnen fo leicht gezogen, als auf der Eifenbahn 
7,5 %., bei 5,5 F. iſt fchon der Kraftbedarf gleih. Daher find Wal: 
ferftraßen nicht für beträchtlihe Schnelligfeit geeignet. Munde in 
Gehler, Phyſik. Wörterb. X, 1836. — Die Ehiffahrt von Marfeille 
bis Paris dauert 10 Wochen, der Weg ift 2800 Kilom. lang, wäh: 
rend die Eiſenbahu nur 870 K. lang ift und in 3 Tagen die Waaren 
abliefert. Die auf ben meiften franzöfifchen Ganälen us über: 
aus große Langfamfeit ift jedoch Feinesivegs unvermeidlich. Auf meh: 
reren britifhen Ganälen hat man Schnellböte für Neifende, die in der 
Stunde 2— 2!) M. zurüdlegen, die Schleuſendurchfahrt eingerechnet ; 
viele americanifche Ganalböte fahren wenigftens 0,° M. und die Poft: 
böte auf dem canal du midi an 1! M. (11 Kilometer), Cheva— 
lier, ©. 223. Für die Waarenverfendung iſt dieß hinreichend. Mit 
Hülfe des Pferdewechiels kann man auch Tag und Nacht fortfahren. 
— Sonſt fommt in Betracht, daß in fälteren Ländern der Winter bie 


(e) 


(A) 


Ganalichifffahrt unterbricht, daß die Ueberfchreitung von Anhöhen koſt— 
bare und zeitranbende Schleuſen erfordert, daß wegen ber Gefahr der 
Uferbeichädigung feine Dampfichiffe auf Gandlen gehen dürfen, wenn 
diefe nicht gepflafterte Ufer haben u. dgl. Der ec. du midi bat 64 
Schleufen und 138 Brüden, der canal de Bourgogne 139 Schleufen. 


Die Koſten der Ganäle find fehr verfchieden. Im Durdichnitte von 
77 großbritanifchen fommt die M. auf 465000 fl., beim great trunc 
nur auf 168300 fl. zu fiehen (Huerne de BPommeuse) Der 
caledonifche Canal koſtete 986924 8. St. oder 11°843 000 fl. ; feine 
ganze Länge ift 58/4 e. M. (12,77 d. M.), allein nur 21/2 miles 
find ausgegraben, das Mebrige befteht aus 3 Landſeen. Berechnet man 
alfo nur die eigentliche Canalſtrecke, ſo fommen 2531000 a. d. M. 
Die frangöfifchen, in den Jahren 1821 und 1822 unternommenen Ga- 
naͤle Foften 474300 Fr. auf die lieue (409600 fl. die M.), die ameri: 
caniichen im Durdichnitt gegen 300000 fl. — Uebrigens fehlt es auch 
nicht an Beilpielen mißlungener Speculationen, wenn gleich diefelben 
für die Bewohner der Gegend immer noch müßlic; geworden ſein moͤ— 
gen. Nach dem Berzeihnig bei Mac-Gulloc (Stat. acc. II, 189) 
it die Ginträglichkeit der brit. Ganäle überaus ungleich. Manche Ac— 
tien haben gar feinen Preis, andere einen fehr niedrigen. Die Actien 
des grand western C. flanden im Febr. 1836 nur zu 17 Proc., die 
des Birmingham and Liverpool junetion zu 28 PBroc., des Bridgewater 
and Taunton zu 65, dagegen des Coventry 807 Proc., des Mersey and 
Irwell zu 560, bes Staflord and Worcester zu 480, des Neath zu 
300 Broc. ıc. 


Das größte Canalſyſtem befigt China. Der Kaifercanal wird auf 
einer Strede von 250 Meilen beichifft, ıft bald 200, bald 1000 F. 
breit und verbindet viele ſchiffbare Blüfle, fo daß durch ihn der Verfehr 
in einem großen Theile des Meiches belebt wird. Blos für die Regie— 
rung find an 10000 Fahrzeuge auf ihm in Bewegung. Ritter, 
Erdkunde, 1, 655. — In Europa hat England das vollfummenite 
Ganaliyitem, welches man mit Recht als eine feite Stüge feines Wohl: 
ftandes betrachtet bat. Die verichiedenen Stromgebiete find durch bie 
zahlreichen Ganäle in mehrfache Berbintung gebracht und es ift ein 
außerordentlih großes Gapital auf diefe Meife verwendet worden. — 
Die 103, von Huerne de Pommeuſe (aub bei Chevalier, ©. 
403) aufgeführten Ganäle im brit. Reiche haben 700 M. Länge; Eng: 
land allein bat nah Mac-Culloch 2400 engl. Meilen (521 M.), 
alfo 0, M. Länge auf_die TMeile, und die englifhen C. Foiteten 
bis 1834 20 Mill. 2, Et. Der ältefte in Großbritanien ift der des 
Herzogs von Bridgemwater, ohnweit Manchefter, von Brindley 
gebaut (1759 — 71, 29 e. M. lang), welcher genen 270000 2. ©t. 
foftete und jetzt 80 — 100000 8. jährlich über die Koften einbringt. 
Die vielen englifchen Ganäle, größtentbeils das Werf der großen Bau: 
meifter Nennie und Telford, find mit großer Kunft angelegt. Am 
meiften Erftaunen erregt die 1007 Ruß lange eiferne Leitung des Elles: 
mere-Banals, die auf 19 eifernen Bogen ruht; dennoch ift diefer Canal 
nicht jehr vortheilbaft. Der Feine Ganal von Loughborough erforderte 
auf die Actie eine Ginzahlung von 142 &. 17 Sch., die Dividende 
aber war 1831: 180 8., 1836: 110 8, daher der Preis einer Actie 
in beiden Jahren 2100 und 1250 2. betrug. 


Die Staaten der nordamericaniichen Union baben feit dem 4. Juli 
1817, wo die Arbeiten am Grie&, anfingen, fehr viel geleitet. Der 
ebengenannte Gaftal, auch Hudſon-C. genannt, verbindet den See Grie 
mit dem atlantifchen Meere vermittelt des Fluſſes Hudſon, den er bei 
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Albany erreicht. Er wurde vom Staate New-York unternommen, 1825 
vollendet, Foftete 21 Mill. fl. (na Liſt 7800 000 Doll. = 19630 000 fl.), 
und iſt 108 M. lang. Seine obere Breite ift 40, die untere 28 Fuß, 
die Tiefe 4 Fuß, Seine ganze Steigung in 3 Abſätzen ift 662 Fuß, 
wozu 83 Schleufen dienen; die Mündung bei Albany liegt 564 Fuß 
unter dem Spiegel des Grie. Der Verkehr auf diefem Ganale ift jo 
lebhaft (1835 ſchon beinahe 500000 Tonnen), daß man ihm eine 
Eifenbahn beigelellt und beichlofien hat, Breite und Tiefe um bie 
Hälfte zu vergrößern. Chevalier, Briefe über Mordamerica. III, 
49. — Dieß wohlgelungene Beifpiel fand häufige Nachahmung ; felbft 
neue Staaten, wie Ohio, welcher 1820 erit 581000, 1860 aber 
2%/; Mill. Einw. zählte, übernahmen große Werfe, namentlich diefer 
Staat den 65 M. langen GE. von Portsmouth am Ohio zum Grie, 
u. m. a. Mehrere biefer fünftlichen Waflerftraßen find mit Gifenbab: 
nen, die über die Berggegenden führen, in Berbindung gelegt, und 
das weite, noch ſchwach bevölferte Gebiet der inneren Staaten erlangt 
durch diefe vortrefflichen Gommunicationsmittel die Vortheile, die fonft 
nur eine dichtere Bevölferung gewähren kann. Die Länge aller Ganäle 
wird 1550 auf 3814 engl. M. (829 M.) angegeben, Kleifhmann, 
Gewerbszweige ıc. der v. St. 1850, ©. 440. Chevalier (Les inter. 
mat. ©. 417) nennt 1465 lieues (879 M.), welcde 238%/, Mill. fl. 
efoftet haben follen. In Franfreich waren 1856 4926 Kil. = 675 M. 
Sanile vollendet, 139 M. im Bau. Bon jenen find 3231 Kill. = 
436/2 M. im Befig des Staates. Für die bis 1836 vollendeten oder 
im Bau befindlichen 3700 Kil. wurden die Koften auf 700 Mill. Fr. 
angelchlagen. Der längfte ift Nantes-Breft von 501% M. Im ber 
neueften Zeit hat die franzoͤſ. Regierung große Summen für diefen 
Zwed bewilligt und mehrere große Bauten beichloflen, 3. B. einen 
Ganal von Paris nach Straßburg, vgl. III, $. 79. Der neue Rhein: 
Marne:G. von 318 Kil. = 43 M. Länge Soll 75 Mill, Fr. koſten, 
die Meile alfo 1739000 Fr. Gr hat 180 Schleuſen und feine höchite 
Stelle liegt 936 F. über dem Meere. — Der Canal du midi oder von 
Languedoc im ſüdweſtlichen Branfreih (33 Meilen lang) erſpart jähr: 
lih 4°900000 Fr., welche die Landfracht der verfendeten 1'200 000 Etr. 
mehr foften würde, und bringt den Landwirthen noch 5100000 Fr. 
Gewinn. Er wurde 1662 — 1681 von Privatunternehmern erbaut. 
Seine Unterhaltung verurfachte 1686 — 1791 einen Aufwand von 
25°670 000 Liv., er trug im biefer Zeit 57°044 000 Liv. ein. Der 
Bau foftete 171%. Mill. Liv. (in heutigem Gelde 33 Mill.), fo daß 
allerdings. der Reinertrag nur 1,7 Proc. des Gapitals ausmacht. Jetzt 
wirft er jährlih 800000 Fr. über die Unterhaltungsfolten ab. Wie: 
befing, III, 5. 168. Gin Ganal, der in Berbindung mit dem 
Rhein-Marne-Canal die Steinfohlen aus der Gegend von Saarbrüden 
preuß. Mheinprovinz) nach dem Oberelſaß (Mülbaufen) bringen foll, 
it von der Regierung beabfichtigt. Die Tonne Kohlen koſtet auf ber 
Eiſenbahn von Saarbrüden bis Baſel gegen 30, Fr. Fracht, man 
hofft fie auf dem Ganal für 19 Fr. dahin zu bringen. Der ältefte 
franzöfiſche Canal von Briare ward fchon von Sully 1605 begon- 
nen, aber erft unter Richelieu 1642 vollendet. — Trefflihe Ganäle 
in den Niederlanden, fchon feit mehreren Jahrhunderten. — Rußland 
hat durch die Blachheit des Landes, welches größtentheils aus Diluvial: 
und Alluvialboden befteht, befondere Leichtigkeit, feine Ströme in Ber: 
bindung zu feßen, und es ift hierin Schon weit fortgeichritten,, nur leis 
den die Flüffe öfters an Maflermangel und die Fahrt geht fehr lang: 
fam. Der Anfang wurde unter Peter I. durch die Verbindung der 
Molga mit dem finnifchen Meerbufen vermittelt des C. von Nilchnei: 
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Wolotſchock gemacht. Drei Canalſyſteme verbinden die obere Wolga 
mit St. Petersburg, zwei die Wolga mit der Dwina (weißes Meer), 
drei C. ſtellen den Zuſammenhang zwiſchen dem Dniepr und den in 
die Oſtſee fallenden Strömen, Düna, Weichſel und Niemen ber ıc. 
Der Ganal zwifhen Don und Wolga ift noch nicht ausgeführt; v. 
Wittenheim, Allg. Ueberblict der verfchiedenen Arrondiflements, in 
welche das ruff. Reich Hinfichtlich feiner Land- und Waflerverbindungen 
eingetheilt it. Riga, 1833. — Schwediſche Banäle zur Verbindung 
der Nord: u. Oſtſee: Trollhätta-Ganal (1794— 1800), um die Wafler: 
fälle der Götha= Elf zu vermeiden, 4 M. lang, Götha:Ganal (1811 
bis 1826), vom Wener-See bis in die Dftfee, durch mehrere in der 
Mitte liegende Seen, 12 Meilen lang, größtentheild von Soldaten 
erbaut. 

Deutichland Hat wenige Canäle. Die Gebirgszüge zwiſchen ber 
norbdeutichen Ebene, dem Donaubeden und dem Mittelmeere, fowie 
die Vielheit der lange Zeit nicht näher verbundenen Gebiete haben den 
Banalbau verzögert, die Gapitale fonnten daher defto raicher dem Bau 
von Gifenbahnen gewidmet werden. Belonders bemerfenswertb ift der 
Ludwigs-CE., der die Donau und den Rhein vermittelt der Altmühl 
und des Mains verbindet, 1836 angefangen, 1845 vollftändig eröffnet. 
Gr bat mit Ginfchluß des benugten Altmühllaufes 23%/5 M., mit 100 
Schleufen, 54 F. obere, 34 F. Bodenbreite und 5 Fuß Tiefe. Man 
hat bei ihm eine Verminderung des Kraftbedarfes aus der Weite des 
Canaldurchſchnittes erwartet, weil nach der Erfahrung die Fortſchaffung 
auf Banälen am leichteften erfolgt, wenn der Querſchnitt derfelben 
weniaftens Amal fo groß ift als der der Schiffe. Die Unternehmen 
ift eine Ausführung des Entwurfes, den fchon Karl der Große gefaßt 
hatte. Nah dem Gef. v. 1. Juli 1834 übernahm der Staat 1/, der 
Acien. Die Ganalfracht Toll der Randfracht nicht überfteigen. 
Das Haus M. A. von Rothſchild und Söhne übernahm die Bildung 
einer Actiengefellihaft, deren Statuten am 22. März 1836 genehmigt 
wurden. Der Koftenanfchlag war 8530000 fl., das Nctien » Gavital 
10 Mill., der wirkliche Aufwand nach der 1860 abgeichloflenen Rech: 
nung 16'294 000 fl., wobei der Mehrbetrag über das Nctien:Gapital 
der Staatscafle zur Laft fiel, fowie die Verzinſung der Actien vom 
Ablauf der 6 Jahre an bis zur Vollendung des ganzen Werkes, Prot. 
d. R. d. Abg. v. 1843, Beil. LXXXIV (Öraf von Buttler). Durd 
Vertrag v. 19. Mai 1851 wurde der Antheil der Privattheilhaber vom 
Staate für 8 Mill. fl. in Schulpbriefen zu 31% Proc. übernommen. 
Seit 1850 — die Einnahme aus Canalgebuͤhren ıc. den jäbr: 
lien Aufwand. ie neuerliche Belebung der Donaufcifffahrt ift für 
dieien Ganal ohne Zweifel von günftigen Folgen. Graf Soden, 


Der Marimilians =» Ganal, 1822. — v. Pechmann, Entwurf 
für den C. zur Verbindung der Donau mit dem Main. Münden, 
1832. 4%. Der. Der Ludwige:G. 1846. — Kleinſchrod, Die 


Ganalverbindung des Mheins mit der Donau. Münden, 1834. — 
Vgl. Chevalier, Des int. mat. ©. 173. 


Alle engl. Ganäle, der canal du midi und eine Anzahl anderer in 
Frankreich, viele americanifche, die Schwedischen Ganäle zum Theil. — 
Ueber das in England übliche Berfahren f. Dupin, Großbr. Handels: 
macht, I, 133—170. 
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II. Mittel zur Benutzung der Straßen. 


$. 268. [242] 


Die Schnelle Fortpflanzung und Berbreitung 
von Nachrichten ift für den Verkehr nüslich, weil fte die 
geſchickte Benugung günftiger Umftände, fowie die Vermeidung 
von Verluſten erleichtert und den, Umlauf des Gapitaled be— 
fhleunigt. Die Gewerböleute und ganz vorzüglidy die Kauf— 
leute find deßhalb eifrig bedacht, von allen auf ihre Unterneh» 
mungen fich beziehenden Ereigniffen fchnell unterrichtet zu wers 
ben und auch ihre Beftellungen oder Anerbietungen fchleunig 
an den Beftimmungsort zu bringen. Daß die Regierung hiezu 
beitrage, ift fchon darum rathfam, weil fonft die wohlhabenden 
großen Unternehmer, die leichter den Aufwand für befondere 
Benadhrichtigung machen fönnen, zu fehr im Bortheil ftün- 
den (a). Den von ben Kaufleuten der Hanbelsftädte gewählten 
Vorftehern kann es überlaffen werden, für die Aufzeichnung 
der Preife (Eurfe) von Geldforten, Wechfeln, Staatöfchuld- 
briefen und Actien an den Börfentagen fowie von Waaren zu 
forgen, durch Beauftragte, welche fi) von den Mäflern bie 
abgefchloffenen Käufe fammt den Preifen angeben laffen, und 
nach geichehener Prüfung und Zufammenftellung berfelben die 
Preisverzeichniffe (Curszettel) veröffentlichen (5). Daffelbe gilt 
von der Errichtung von VBerfammlungsplägen, wo fowohl bie 
Einzelnen ald die Obrigfeit eingehende Handels- und Schiff— 
fahrts-Nachrichten durch Anfchlag oder Eintragung in offene 
Bücher mittheilen (c). In den Wirfungdfreis der Regierung 
fällt dagegen 


1) die gute Einrichtung der Briefpoft. Diefe Anftalt ges 
hört unter die Urfachen, denen ber Verkehr feine heutige Leb— 
haftigfeit verdankt, fie muß daher ftetd mit Rüdficht auf bie 
Bedürfniffe der Gewerbsleute verwaltet und zu einem vollfom- 
men zwedmäßigen Organ der Mittheilungen ausgebildet mer: 
den. Sie foll Briefe, Zeitungen und Drudjchriften fchnel, 
fiher und wohlfeil verfenden, IH, $. 205. 208. 
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2) die Anlegung von Linien eleftrifcher Telegraphen, an 
welche die nämlichen Anforderungen gemacht werden, wie an 
die Briefpoft, III. 219. 

(a) Taubenpoſt. Gigene Gouriere der großen MWechielhäufer. Vielleicht 
trugen Gründe bdiefer Art bei, die franzöfliche Regierung 1821 zu be 
flimmen, daß fie einer Gelellichaft von Kaufleuten die Anlegung von 
Telegraphen, ungeachtet der angebotenen Gntihädigung von !Ys Mil. 
Franken an die Poſt, nicht geitattete. — Signale an Hafenorten, um 
die Ankunft von Schiffen zu melden, Telegrapbenlinie von Gurbaven 


nach Hamburg mi® 8 Stationen für den nämlichen Zweck, nod vor 
der Grfindung des eleftrifchen Telegraphen. 


(2) Die Aufzeihnung der Getreide- und Viehpreiſe muß in geregelter 
Meife an den Getreide: und Vichmärften geichehen, die Preife fämmt: 
licher Marktorte find dann in jedem größeren Landestheile und für das 
ganze Land zufammenzuftellen und in kurzen Zwifchenzeiten befannt zu 
machen, wozu das ftatiftiiche Amt (Bureau) mitwirken fann. 


(e) Mufterhaft die Hamburger Börfenhalle, welcher wieter Lloyd’s Kaffee: 
haus in London zum Borbilde diente. 
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Die Fahrpoſt (III, 8. 212.), fie werde nun von der Re: 
gierung oder von Privatunternehmern verwaltet, muß ebenfalld 
als ein wirkſames Beförderungsmittel des Verkehrs betrachtet 
und für diefen Zwed geleitet werden. Sie nügt hauptfächlidy 
zur Erleichterung des Reifend und ſomit der Erfundigungen, 
Anerbietungen, Beftellungen u. dgl. (a). Für die Verfendung 
von Waaren zeichnet fie fi zwar durch größere Schnelligkeit 
vor anderen Suhrgelegenheiten aus, ift aber wegen des öfteren 
regelmäßigen Abgangs zu beftimmten Zeiten, des häufigen 
Pferdewechfeld ꝛc. ſoviel Foftbarer, daß beträchtliche Vorräthe 
auf diefem Wege nicht leicht verfendet werben und nur Gegen: 
ftände von hohem Verkehrswerthe, oder folche, an deren baldi— 
ger Anfunft befonders viel gelegen ift, wie Mufter, oft auf die 
Bahıpoft gelangen. Wo diefe auf Staatsrechhnung verwaltet 
wird, da ift es die Aufgabe der Regierung, der Poſt die gemein— 
nügigfte Einrichtung zu geben (III, 8. 214 ff.), auch follte der 
Gebrauch anderer Reifegelegenheiten nicht erfchwert werben, 
weil die Erleichterung des Verfehrd in feinen verfchiedenen 
Richtungen ein viel wichtigerer Zwed ift, ald die Vermehrung 
der Staatdeinfünfte. Wo einzelne Privat: Poftwägen (Lands 
futjchen, diligences) beftehen, da find Vorfchriften und Auf— 
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fihtömaaßregeln nöthig, um die erforderliche Sicherheit und 
Bequemlichkeit des Gebrauches zu bewirken (dB). Packetboote 
gewähren zu Wafler diefelben Bortheile, wie die PBoftwägen. 


(a) In neuerer Zeit ift das Reiſen ungemein erleichtert worden. Der Ans 
trieb hiezu lag zum Theile in dem ſehr fühlbaren Bebürfniß des ſchwung⸗ 
hafter betriebenen Handels; die Befriedigung dieſes Beduͤrfniſſes mit 
Hülfe der Megierungen hat aber unftreitig wieder günftig auf den Han: 
del gewirft. Die Berbeflerung der Landftraßen bat hiezu viel beige: 
tragen. Im Jahre 1764 war die Anzahl der täglich in Paris anfom: 
menden und wieder abgehenden Landfutichen (diligences) 27, jede im 
Durchſchnitt mit 10 Reiſenden beliebt; dagegen war fie 1838 fchon 
an 1000, mit beinahe 10000 Menichen. Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts brauchten diefe Kutichen 10 Tage von Baris bis Lyon 
und 3 von Paris bis Rouen, jeßt zu jenem Wege 70, zu diefem 
12 Stunden. — In Mancheiter wurde 1751 eine Landfutiche einge: 
richtet, von der es in der Anfündigung bieß, daß fie, „Io unglaublich 
e8 auch fcheinen möge, in 42 Tagen Laden erreichen ſolle.“ Neuer: 
lih fuhren die Landfutichen diefen Weg in 27 Stunden. 


(2) 3. 2. frangöf. Ordonn. v. 16. Juli 1828, Elouin, Nour. dietionn. 
II, 841. Die vorgefchriebenen Regeln beziehen ſich großentheils auf 
die Grhebung der den Meffagerien aufgelegten Abgabe. Jeder Wagen, 
der diefe Beitimmung bat, wird vor dem Gebrauche unterfucht. Die 
Angabe über Zahl und Preis der Pläge, ſowie der Orte, zwifchen 
denen der Wagen bin und ber geht, wird in ihm angeichlagen. Die 
Spur foll 1,6% Meter (5,% bad. F.) breit, der höchfte Bunct der Dede 
nicht mehr als 3 Meter (10 %.) über den Boden erhöht fein u. ſ. w., 
die Poftfnechte werden nur auf den Nachweis ihrer Geſchicklichkeit und 
guten Aufführung, mit Willen des Bürgermeilters, angenommen 
und bergl. 


$. 269. [278.] 


Die Benugung der Wafferftraßen darf nicht durch Täftige 
Berchränfungen oder Abgaben erfchwert werden, wie fie ehemals 
bei der Flußichifffahrt eingeführt waren. Hieher gehören die 
Stapels, Umfchlagsrechte und die Waflerzölle (a). Das Sta— 
pelrecht einer Stadt beftand darin, daß die auf dem Fluſſe 
an ihr vorübergehenden oder auch die in gewiffer Entfernung 
von demfelben zu Lande verfendeten Güter eine Zeit lang in 
der Stadt zum Verkaufe ausgeftellt werden mußten. ine folche, 
die Handeldunternehmungen in hohem Grade ftörende Bes 
günftigung eines einzelnen Handelöplages konnte nur in früheren 
Jahrhunderten bei dem Mangel volfdwirthichaftlicher Einſicht 
entftehen und ift neuerlicdy durchgehende abgeichafft worden (b). 
Das Umſchlagsrecht (ce) einer Stadt, nad) welchem Fahr: 
zeuge von anderen Orten nicht vorbeifahren dürfen, fondern 


— 0 — 


ausladen und zurüdfehren müͤſſen, begünftiget die Schifffahrt 

und dad Speditionsgefchäft einer folchen Stadt, während bie 
Schifffahrt der anderen Uferbewohner beengt bleibt. Hiemit 
hängt die Anordnung zufammen, daß die anfommenden Fracht» 
ftüde blos durch die Mitglieder der Schiffergilde (d), welche 
nad) einer beftimmten Reihenfolge abfahren, weiter verfchifft 
werden dürfen (Rangfahrt). Zur Aufnahme in die Schiffer: 
gilde gehört die Leiftung einer Bürgfchaft (Caution) und ber 
Beweis, daß man einige Jahre ald Oberfnecht gedient habe 
und hinreichende Gejchidlichkeit, hauptfächlich genaue Kenntniß 
der beftimmten Stromftrede, befige (e). 


(a) ©. vorzüglih Klüber, Def. Recht, II, Cap. 22. * 


(6) Solche Rechte hatten ſonſt Köln, Mainz, Trier, Regensburg, Paſſau' 
Bremen, Magdeburg, Hamburg, Breslau, Frankfurt a. O. u.a. — 
Bergl. — Mag., Art. Stapelgerechtigfeit (VIII, 198) und 
Buſch, Zufäge 3. 1. Darftell. der Handlung, II, 150. — Der Main: 
er Stapel wurde 1495 von Marimilian I. auf das Vorgeben, daß er 
don länger beftehe, beftätigt. Biele ältere Streitigfeiten wegen des 
Mainzer Stapelredhtes hatten erft 1749 durch den Bertrag zwifchen 
Mainz und Kurpfalz ihr Ende erreicht, indem nun der Stapel von 
bfälgifiher Seite anerkannt, dabei aber den Pfälzer Schiffern das Vor: 
beifahren bis Frankfurt geflattet und die Neckarſchifffahrt ausfchließlich 
vorbehalten wurde. Grit die Rheinfhifffahrtsacte v. 1804 (Art. 8. 9) 
hob den Mainzer und Kölner Stapel auf. Branff. 1793. — (Gaum) 
Bemerkungen über den Dctrois Vertrag, S. 21. Heibdelb. 1806. — 
Klüber, Acten des Wiener Gongrefles, I, 3. Heft. ©. 1, (betrifft 
aber mehr den Umschlag). — In der neueren Zeit hat man, nod ehe 
das eigentlidhe Stapelreht aufgehoben wurde, insgemein bie m 
der Vollziehung gemildert und fidh mit der — einer Abgabe 
(Krahngeld) begnuͤgt. 


(c) Daſſelbe wird nicht ſelten ebenfalls Stapelrecht genannt, ſo daß beide 
Berechtigungen vermengt und verwechſelt werden. 


(q) Dieſe Gilden entſtanden ſehr früh im Mittelalter, ſie erſtreckten ſich 
nicht bloß auf einzelne Orte, ſondern auch auf ganze Flußbezirke, wie 
die Heidelberger Zunft der Neckarſchiffe, welche unter dem Neckargrafen 
zu Heidelberg ſtand. 


(e) Rheinſchifffahrts-Acte v. 1804, Art. 15. — Die Acte v. 1831 hebt bie 
Sciffergilden auf (Art. 44), fordert aber zur Ertheilung des Schiffer: 
patentes Erfahrung und Ortskenntniß (Art. 42). 


$. 269 a. | [279.] 
Die Gründe, aud denen man die Umfchlagsrechte in Schuß 
genommen hat, waren: 
1) die Raturbefchaffenheit eined Stromes, nad) welcher nicht 
bie nämlichen Fahrzeuge auf den verfchiedenen Theilen defjelben 
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mit gleicher Sicherheit oder Bequemlichkeit fahren können und 

daher aud ohne Zwang eine Umladung nöthig wird (a). 

Diefer Grund ift wenigſtens auf Fahrten, die nicht weit über 

den Umfchlagsort hinaus gehen, nicht anwendbar (B), überhaupt 

fann es aber den Schiffern und Kaufleuten frei gelaffen werben, 
die Fahrten nach Gutbefinden einzurichten; 

2) die ſchnelle und fichere Beförderung derjenigen Fracht: 
ftüde, weldye aus der Berne fommen und durch die Spediteure 
übernommen und weiter gefendet werden (Tranfitogüter). 
Man befürchtete, daß bei ihnen nad) der Aufhebung der Stationen, 
wo fie fich regelmäßig anfammelten, Unordnung, Verzögerung, 
und wegen ber häufigen Speditionen durch unfichere Perſonen 
an Fleinen Orten (Winfelfpeditionen) auch nicht felten Verluſte 
eintreten möchten (ec). Dieß betrifft weder ben Ball, wo ein 
ganzes Schiff von einem einzigen Abfender befrachtet wird, noch 
den Verkehr der UÜferbewohner ſelbſt. Bei Tranfitogütern kann 
die Rangfchifffahrt auch ohne Umschlag beibehalten werden, weil 
fie die Verſendung befchleunigt (d), auch ließe ſich der Winfel- 
fpebition dadurch entgegenwirken, daß man gewiſſe Orte für bie 
einzigen zuläffigen Ein» und Ausladungspläge für Tranfitogüter 
erklärte (c). Das Umfchlagsrecht felbft ift zu läftig, um durch 
den angegebenen Grund hinreichend vertheidiget werden zu 
fönnen (f). 

(a) Man nahm fonft an, daß auf dem Mheine die größten holländijchen 
Schiffe von 4— 8000 Etr. Labungsfähigfeit nur bis Köln aufwärts 
gehen Fönnen, da fie S—9 Fuß MWaflertiefe erfordern, daß zwiichen 
Köln und Mainz wegen mehrerer fchwieriger Stellen die Fahrzeuge 
nicht über 3500 Gtr. haben dürfen, oberhalb Mainz aber nicht a 
als 2500 Gtr, Sp wurde der deutiche Mhein durch Köln und Mainz 
in drei natürliche Abtheilungen zerfchnitten. — Bol. Daniels, Ueber 
das Stapelrecht zu Köln und Mainz, ©. 33 (Köln, 1804). — Neuer: 


lich, nachdem 3. B. das Bingener Loch vertieft worden ift, geben bie 
größeren Schiffe weiter aufwärts. 


(6) Deßhalb wurde nah vielen Zwiftigfeiten für Frankfurt am Main 
a in der Meßzeit eine Befreiung vom Mainzer Umfchlag zu 
gegeben. 


() Saum, IR eine Spedition in Mannheim nothwendig? ©. 4. (Mann: 
heim, 1808). — Ockhart, Der Rhein nad der Ränge feines Lau— 
fes x. ©. 98. 197. (Mainz 1816). — Deflelben Geſchichtliche Dar: 
ftellung der Gefeßgebung über Zölle und Handelsfchifffahrt des Rheins, 
©. 355 (1818). - 


(d) Bei der Rangichifffahrt fährt jeder Schiffer ab, fo wie die Reihe an 
ihn fommt, und alle vorhandenen Frachtſtuͤcke werben dem erften, der 


ee 


abfährt, mitgegeben. Würde jeder Schiffer Güter für fih in Empfang 
nehmen und warten, bis fie eine Fahrt verlohnen, fo entitünde eine 
Zerfplitterung der Ladungen, welche den Abgang fehr verjpätete. Die 
Rheinſchiff.Acte v. 1831 (Art. 49 ff.) geftattet einzelnen Handelsflädten 
die Ginführung der Rangichifffahrt, doch ohne Zwang für die Schiffer 
und Kaufleute, die fich der Uebereinkunft nicht angeſchloſſen haben. 


(e) In Baten waren ausichließlih Mannheim, Schröd, Freiftadt und außer: 
dem Ottenheim für die nach Lahr beftimmten Güter als ſolche Plätze 
erklärt, alle VBerladungen an andere Orte verboten, auch war den Fuhr— 
leuten der Landtransport von und zu anderen verboten, ausgenommen 
den eigenen Bedarf der Zwifchenorte, V. p. 28. Jan. 1808, 8. Juli 
1825; jest alle Haupt: u. Nebenzollämter 1. Glaffe. 


Man fand es fogar zur Grfparung der mit dem Umfchlage verbundenen 
Abgaben vortheilhaft, Waaren vor dem Stationsplage auszuladen und 
zu Lande um denjelben herumzuführen, wie 3. B. bei Köln oft Güter 
von Zündorf bis Mühlheim Stunde weit auf der Achſe verfendet 
wurden, Nemnich, Tagebuch einer der Gultur und Induſtrie gewid— 
meten Reife, II, 279. — Aufhebung des Mannheimer Umfchlags, bad. 
V. v. 15. Webr. 1827. Die Aufhebung des Köln. und Mainz. Um: 
ſchlages ift durch die Wiener Rheinichifffahrts-Acte v. 1815 ausgeipro: 
chen, aber erft in Folge der neuen Rheinichifffahrts-Ncte v. 31. März 
1831 ausgeführt worden, und die Folgen hievon waren günftig. 


— 


U 


$. 270. [280.] 


Die bei der Verfendung zu Wafler zu entrichtenden Fluß— 
zölle, Canal- und Schleufengelder find wie die Weg- 
gelder auf Landftraßen ($. 256) zu betrachten, III, $. 238. 
Sie dürfen weder durch die mit der Erhebung verbundenen zeit- 
raubenden Förmlichfeiten, noch durch die Größe der Abgaben 
die Schifffahrt beläftigen; es ift alfo nöthig, gleichmäßige, 
niedrige, leicht zu berechnende Säte des Waflerzolled und eine 
fleine Zahl von Hebeftellen, weldye an dem Strome zwedmäßig 
vertheilt find, anzuordnen (a). Befinden fi Wafjerzölle im 
Befige von Stadtgemeinden, fo müffen dieſe für den Verluſt, 
ben fie bei der Aufhebung oder Abänderung des Zolled erleiden, 
aus der Staatdcaffe entichädiget werden (5). Noch nüglicher 
ift die in der neueften Zeit ſchon häufig angeordnete gänzliche 
Aufhebung der Wafferzölle, befonders da die Schifffahrt durch das 
Mitwerben der Eijenbahnen leidet und daher eine Erleichterung 
verdient; nur erfordert biefe Maafregel ein Opfer der Staats: 
caffe, zumal da die Wafferbauten an den Strömen große Koften 
verurfachen (ce). Bei Eanälen und Schleußen ift wegen ber 
beträchtlichen Erhaltungsfoften und der nöthigen Schleußenwärter 
eine mäßige Abgabe nicht leicht zu entbehren. Ä 
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(a) In Franfreih waren ehemals viele Tätige Flußzölle im Befige von 
Grundherren. Dan fchägte ihren Belauf 1758 auf 2%, Mill. Liv. 
1790 wurten alle Flußzoͤlle aufgehoben, 1804 wurden fie als octroi 
de navigation wieder eingeführt, als Vergütung für die Koften, 
welche jede Waflerftraße der Staatscafie verurfacht. Daher wurde für 
jeden Fluß und Ganal ein beionderer Tarif aufgeftellt und es entitand 
hieraus eine große Ungleichheit der Abgaben. Es gaben 3. B. 20 Etr. 
für 5 Kilometer auf der Maas 1,18 Gent., auf der Somme 6,% und 
auf der Sevre von Niort 1514 Gent. Nach dem Gel. vom 9. Juli 
1836 und der V. v. 27. Dct. 1837 ift die Abgabe nun auf allen 
Fluͤſſen gleih, bei ber Bergfahrt fo hoch als zu Thal, fie wird nicht 
mehr na der Ladungsfähigfeit der Kahrzeuge, ſondern nad der wirf- 
lichen 2adung erhoben. Zufolge B. v. 3. Juli 1839 beträgt fie bei 
den 2 Glaften von Waaren 3% und 1'/g Gent. für die Tonne und 
10 Kilom. Zur 2. EI, gehören Holz, Kohlen, Nice, Rinde, Steine, 
Gips, Ziegel ıc. 


(6) Preuß. B. vom 11. Juni 1816, $. 6. Die Inhaber von Privat: 
zöllen müflen den Neinertrag im Durchſchnitt der legten 6 Jahre nad: 
weifen und werden darnach durch Menten oder Heimzahlung ent: 
Ichädigt. 


(e) Anger. preuß. B. v. 1816. 


1. [281.] 


Bei Strömen, welche mehrere Staaten durchfließen, fanden 
fi) ehemals die Regierungen berfelben bewogen, höhere Waſſer— 
zölfe nach Art der Durchgangszoͤlle (III, $. 457) mit einiger 
Rüdfiht auf die Art der Waaren anzulegen, weil fie auf bie 
Unterthanen der anderen Uferftaaten feine fchonende Ruͤckſicht 
nahmen. Da jedoch von diefen Abgaben mit den Fremden zus 
gleich die Inländer getroffen und diefe auch wieder von ben 
ähnlichen Zöllen in den Nachbarländern beläftigt werben, fo ift 
ed ſehr rathſam, daß durch Uebereinfunft der Uferftaaten bie 
Abgaben auf einer ſolchen Wafferftraße gut geregelt und niedrig 
angefegt werden (a), wie bieß in Deutjchland auf mehreren 
Flüfien (5) gefchehen if. Eine gänzliche Aufhebung würde 
zur Belebung der Flußichifffahrt das Beſte fein. Die Haupt: 
beftimmungen eines folchen Schifffahrtövertrages find folgende: 

1) Geringe Anzahl paffend gelegener Hebftellen (ec). 

2) Beſtimmung ded Zollfages für die einzelnen Streden (d). 

3) Milderung bdefielben für Waaren, die wegen ihres ges 
ringen Preiſes eine niedrige Belegung erfordern (e). 

4) Art, die Menge der verfchifften Waaren auszumitteln. 
In der Kegel kann man fich zu dieſem Behufe mit dem Las 
dungsverzeichnig (Manifeft) des Schiffers begnügen. 


Rau, polit. Defon. II. 2. Abtb. 5. Ausg. 18 
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5) Umrechnungs- (Rebuctiond-) fäge für die in den Ufer 
ftaaten beftehenden Maaße, Gewichte und Münzforten, aud) 
Gewichtsfäge für Waaren, deren Menge in Raummaaßen aus— 
gebrüdt wird, 3. B. Holz. 

6) Maaßſtab für die Vertheilung des KReinertraged unter 
die einzelnen Staaten. Cinerlei Uferlänge giebt in dem unteren 
Stromlaufe wegen der häufigeren Beichiffung, der größeren 
Fahrzeuge und ber foftbaren Strombauten auf größere Einnahme 
Anſpruch, ald in den mittleren und oberen Gegenden (f). 


(a) Cremer van den Bergh, Disputatio historica juris gentium con- 
tinens historiam novarum legum de fluminum communium navigatione, 
Lugduni, 1835. 


(5) Der Rhein hatte 1794 bloß von Germersheim abwärts 53 Zollitellen ! 
Der Meichsdeputationsabfchied von 1803 ordnete im $. 39 an, daß 
die Mheinzölle in hoͤchſtens 15 Stellen erhoben und nach Abzug ber 
Koften gleichheitlich zwiichen Branfreih und Deutichland getheilt wer— 
den jollten. In legtgenanntem Lande diente der Meinertrag zu vers 
fchiedenen Entichädigungen. Die weitere Ausführung.enthält der Rhein: 
ſchifffahrts-Octroi-Vertrag v. 5. Aug. 1804. Die Wiener Rheiniciff- 
fahrts-Acte v. 24. März 1815 giebt die von den nunmehrigen fieben 
Uferftaaten (Branfreih, Baden, Baiern, Gr. Heflen, Naflau, Preußen, 
Niederlande) verabredeten Beitimmungen, welche vervollitändigt wurden 
durch den neuen Rheinfchifffahrts- Vertrag v. 31. März 1831. — Die 
Mishelligfeiten mit der niederländifchen Regierung über die bei ber 
Mündung des Rheins in das Meer zu erhebenden Tranfitzölle, welche 
dem vertragsmäßig aufgeitellten Grundfage: „la navigation du Rhin 
sera libre jusqu’a la mer‘ (Pariſer Frieden v. 30. März 1814, Art. 5) 
wiberftritten und die Schifffahrt der deutichen Uferftaaten ſehr beläſtig— 
ten, find erft dur den Vertrag von 1831 geichlichtet worden, indem 
nun nicht mehr allein der Led, Ebene auch die Waal als Fortjegung 
des Mheins betrachtet und nad den Grundiäßen der Wiener Conven— 
tion behandelt werden foll, au die von dem Rhein in das Meer oder 
umgefchrt gehenden Schiffe feine andere Abgabe als einen Durchgangs— 
zoll von 13'/, Gents vom niederländifchen Gentner (100 Kil., alio 
nabebei 4 fr. von 100 Bid.) zu Berg und 9 Gents zu Thal (27 fr. 
v. Gtr.) zu entrichten haben. Die neueften Streitfchriften waren: Op 
den Hoof, Etwas über die NRheinfchifffahrt, a. d. Holländ. Mainz, 
1826 (für das niederländ. Intereſſe). — Ueber die Handelsihifffahrt 
auf dem Rheinftrome. Heilbronn, 1827. (MWiderlegung der vorigen.) 
Op den Hooff, Bemerkungen gegen bie deutſche Schrift: Ueber die 
Handelsihifffahrt sc. Aus dem Miederländifchen. Amſterdam, 1828. 
— Einige Worte über die Gntitehung, den Zwed und die Wirkung 
des... 1831... abgeichlofl. Rheinichifffahrts «Vertrages. Amſterd. 
1835. — ©. auch Cremer v. d, Bergh, ©. 70. — Oppenheim, 
Der freie deutfche Rhein. Stuttg. 1842. — Die Wiener Schlußacte 
enthält nicht allein Beftimmungen über die Zuflüfie des Rheins (Nedar, 
Main, Mosel ıc.), fondern aud über Ems, Weſer und Elbe. — Gib: 
ſchifffahrts-Acte v. 23. Juni 1821. Mevifion derf. v. 21. Dec. 1825. 
Im Zollvereinsvertrage v. 4. April 1853 wurde verabredet, über Die 
Ermäßigung oder „Suspenfion“” der Weferzölle zu verhandeln, und 
dieß Hatte die Aufhebung derielben vom 1. Jan. 1857 an zur Folge. 


(e) 


(4) 
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Die Zölle auf der Ems haben vom 1. April 1851 an aufgehört. — 
Ueber die Mainzölle ift 1846 zwifchen den Uferftaaten eine Vereinba— 
rung getroffen worden. Bad. V. 19. Juni 1846. Neuer Vertrag 
v. 16. Mai 1861. ine empfindliche Beläftigung der Elbſchifffahrt 
war der zu Brunshafen bei Stade von Hannover erhobene ſog. Stader 
Zoll, welcher fih nah den verichiedenen Waarengattungen richtete. 
Nah einem Bertrage mit Großbritanien follte er von Gewerfswaaren 
nicht über 4 gGr. vom Gtr. betragen, Kaffee, Rauchtabaf, Baum: 
wolfengarne gaben 1 gGr. p. Etr. ıc. Rau u. Hanffen, Ardiv, 
N. F. UI, 275. — Soetbeer, Des Stader Elbzulles Urfprung, 
Fortgang und Beſtand. Hamb. 1839. — Kürzlich (1863) ift die Auf: 
bebung dieſes Zolles beichloffen worden, indem die Regierungen ber 
beteiligten Länder übereinfamen, die hannov. Regierung für die auf 
30000 8, St. angefchlagene Ginnahme- zu entichädigen. Der Abfauf 
foll wie bei dem Sundzoll mit dem 15%gfachen Betrage geichehen, 
wovon Großbritanien und Hamburg je 3, die anderen Regierungen 
nenn ebenfalls */; zu tragen haben. — Auf dem Nedar erhebt 
loß Baden Zoll; Berträge mit MWürtemberg und Großb. Heflen von 
1835; bad. Gefeh vom 31. Auguft 1835. — Vertrag über die Schiff: 
fahrt auf dem Po, v. 3. Febr. 1851 eintretend. Ablöfung des nieder: 
ländifchen Scheldezolle 1863. 


Am Rhein find, weil die Niederlande feinen Zoll mehr erheben, von 
Altbreitach bis Lobith 9 Hebeftellen, während früher bis zur hollän- 
difchen Gränze 32 waren; nach Uebereinfunft v. 21. April 1862 fann 
die Abgabe — bei der erſten Hebeſtelle, die ein Schiff berührt, 
für die ganze Fahrt entrichtet werden. An der Elbe waren 14 ftatt 
35, an der Weſer waren 11 ftatt 24 beftimmt. 


Auf dem Rhein zahlte der Gentner im Ganzen nach dem Tarif von 
1831 von Breifah bis Krimpen zu Berg 2,6% Fr., zu Thal 1,987 Fr. 
Der ermäßigte Tarif von 1851 für die Strede von Straßburg bis Rotter: 
dam ift zu Berg 96,48, zu Thal 73,97 Gent. (vorher 1,7% u. 1,185 .). 
Inländiſche Waaren haben eine beträchtliche @rleichterung. Sie be- 
zahlen von Ruhrort bis Straßburg zu Berg 18,4 ftatt der 83,11 C., 
welche von ausländifchen gegeben werden. Hierzu fommt eine Recogni— 
tionsgebühr von dem Fahrzeugen, auf jeder Station bei Schiffen von 
5000 Gentner Ladungsfähigfeit und darüber 15 Fr., von 4500 bis 
5000 Gtr. 13,5, von 4000—4500 Gtr. 12 Fr., von 2000-2500 Eitr. 
6 Fr. ꝛ»c. Gegen den vielfach ausgeiprochenen Wunſch einer weiteren 
Verringerung oder gänzlichen Befeitigung des Rheinzolls wird bie 
neuerliche bedeutende Zunahme der Rheinichifffahrt, beionders durch 
Dampfichleppfchiffe, geltend gemadt, ſ. Der Güter: und Schiffsverfehr 
auf dem Rhein. Berlin 1856. Gleichwohl würde wenigſtens eine 
Herabfegung fehr zuträglich fein. Die Kölner und Düfleldorfer Ge: 
fellichaften haben 1854 52184 Thlr. für Rheinzoll, Recognitionggeld, 
Brüdengeld ıc. bezahlt, wovon 31090 Thlr. doll von den Abſendern 
oder Empfängern der Waaren erfegt wurden. Die Brachteinnahme 
war 225367 Thlr. ohne jene Vergütung von 31090 Thlr. Die ganze 
Ausgabe war alſo 256457 Thir., wovon die Entridtung an die 
Nheinzollcaffe 23,% Proc. hinwegnahmen. Bei den neueren Berhand- 
lungen ift die völlige a des Mheinzolles nicht gelungen, 
jedoch durch Vertrag v. 12. Decemb. 1860 eine Herabfegung für die 
Strede von der Lauter bis Emmerich zu Stande gefommen. Der 
ganze Zoll, welcher von nun an dem bisherigen 1/s Zoll gleich fteht, 
beträgt zu Berg wie zu Thal auf dieſer Strede nur 20,59 Gent. — 
53/4 fr — Auf der Elbe wurde 1843 die Schiffsgebühr aufgehoben. 
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Der Elbzoll nah dem Tarif von 1845 war 1 Thlr. 3 Ser. 11 Pf. 
f. d. Gentner, Defterreich hat aber 1850 feinen Elbzoll (2 Sar. 1 Pf.) 
aufgehoben, Preußen und Sathien haben ihre Zollfäge für Durchgangs— 
gr um 1/3 herabgelegt, dennoch bleibt ein läftiger Zoll, zu deſſen 
efeitigung die Ginwilligung aller Uferftaaten noch nicht zu hp pe 
war. — Der Mainzoll zu Berg und Thal war feit 1846 bei allen 
5 Stellen zufammen 634 fr., er ift feit 1861 1%/4 fr., bei gewillen 
Waaren nur Ya fr. (1 Pfennig) und fällt bei anderen Waaren von 
niedrigem Preiſe ganz hinweg. — Der Nedarzoll (bloß von Baten 
erhoben) war 6 fr. zu Berg, 4 fr. zu Thal, wurde fpäter ermäßigt 
und für beide Richtungen der Fahrt auf 1 fr. v. Gentner berabgeieht, 
bad. B. v. 20. Febr. 1861. — Der bad. Waſſerzoll auf dem Ober: 
rhein an der Schweizergränge von Gonftanz bis Baſel wurde bei der 
— der Eiſenbahn auf dieſer Strecke gänzlich aufgehoben, 
uni 1863. 


(e) Gewiſſe Waaren von niedrigem Preiſe geben nur Theile des Zollſatzes, 
z. B. auf dem Rhein gaben 4 des Tarifes: Aſche, behauene Steine, 
Lohrinde, Getreide, Mehl, Gußeiſen, Salz, Beh, Theer ıc.; to des 
Tarifs: Brennholz, Steinfohlen, Gips, Erze, Töpferwaaren ıc.; für 
Erde, Strob, Heu, Dünger ıc. wird nur foviel, als die Schiffsgebühr 
beträgt, entrichtet. Auf der Elbe gebt die Ermäßigung bis auf "aa 
des allgemeinen Satzes. — Mainzoll: %/4 zablen @ifen, Hanf und 
Flachs, Getreide, Lumpen, Pech, Salz, Steine ıc., Yao Brennholz, 
Erze, Torf, gemeine Töpferwaare, gebrannter Kalf und Gips ıc. 


(f) Wenn die Stromlänge in mehrere einzelne Streden getheilt wird, fo 
fann ohne Schwierigkeit in jeder der Zoll nad der Uferlänge vertheilt 
werden, nur nicht für den Stromlauf im Ganzen. Der Vertrag von 
1804 ordnete für die Rheinzölle eine gemeinichaftliche Erhebung an. 
Nach der Acte von 1815, fo wie auf der Elbe gefchicht Die Erhebung 
durch Memter, die von den einzelnen Regierungen angeorbnet find, mit 
einem beitimmten Verhältniß der Vertheilung. 
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Als Mittel zur Beförderung der Schifffahrt find 
anzuführen : 

1) Maaßregeln zu Gunften der Dampffchifffahrt, welche für 
ben Perſonen- und Waarenverfehr der Segelichifffahrt in Ger 
ihwindigfeit und PBünctlichfeit fo fehr überlegen ift, daß fie 
diefelbe mehr und mehr verdrängt (a). Sie erfordert wegen ber 
Koftbarkeit der Schiffe und der Vorzüge regelmäßiger, oft wieder: 
holter Fahrten mehrer Dampffchiffe den Betrieb durch Actiengefell- 
fchaften mit anfehnlihem Gapitale, welche daher einer Ge: 
nehmigung und Auffict von Seite ded Staates bedürfen (2), 
auch find zur Verhütung von Gefahren für Perſonen und 
Eigenthum fchugpolizeiliche Anordnungen nothwendig. Anfäng- 
lich hat man es dienlich gefunden, "ihnen, ungefähr nad) ben 
für Grfindungspatente geltenden Grundſätzen ($. 203), ein 
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Privilegium auf beftimmte Zeitzu bewilligen (ce). Auf Gewäflern, 
bie in dem Gebiete mehrerer Staaten ſchiffbar find, muß jedoch 
bie gegenfeitige Zulaffung fremder Dampfboote ausbedungen 
werben. Daß ein Theil der Segelichiffer durch die Dampffahr— 
zeuge um ihre Beichäftigung gebracht wird, ift nicht zu vermeiden, 
aber diefer ohnehin vorübergehende Nachtheil hat fich glüdlicher 

Weiſe geringer gezeigt, ald man beforgte, weil die Dampf: 

Ichifffahrt dem Werfehre eine unerwartete Regjamfeit giebt, die 

mehr Arbeiter in Thätigfeit ſetzt (d). 

2) Herftellung des freien Mitwerbens unter den inländijchen 
Schiffen, ohne daß eine Gilde oder ein Drt ıc. befondere 
Vorrechte genöffe. Hiedurch ift jedoch nicht ausgefchloffen, daß 
man von einem Schiffer den Nachweis einer gewiffen Geſchick— 
lichkeit und Kenntniß des Stromes verlangt ($. 269) und 
folglich Niemand die Führung eines Schiffe übernehmen darf, 
ohne die Zulaffung (Schifferpatent) erhalten zu haben. 

3) Scifffahrtsfchulen, worin Diejenigen, welche Steuer: 
männer oder Schiffscapitäne auf Seejchiffen werden wollen, 
bie nöthigen wiffenfchaftlichen,, vorzüglich mathematifchen und 
geographiichen Kenntniffe erhalten. 

4) Die Handelsfchifffahrt eines Wolfes auf dem Meere bes 
darf eined Schußed von Kriegsichiffen gegen Seeraub, feindliche 
Angriffe oder Bebrüdungen in andern Zänbern, III, $. 73. Es 
muß daher eine hinreichende Anzahl von bewaffneten Fahrzeugen 
gerüftet erhalten werden, um theils durch Begleitung (Gonvoi), 
theild durch Aufftelung in den häufig befahrenen Meeren ben 
Handelsſchiffen ihrer Flage beizuftehen (e). 

(a) Die zeitige Anfunft der Waaren ift in vielen Fällen von großem 
Nutzen. Seit der Ginführung der Dampfichiffe fommen in theuren 
Jahren die Getreidezufuhren von überfeeifchen Ländern viel fchneller in 
das Innere der Ränder. Ginem türfifchen Kaufmann verfaulte eine 
ganze Schiffsladung von Drangen auf dem Wege von Smyrna nad 


Konftantinopel während einer Windftille, Griſebach, Reiſe durch 
Mumelien, I, 183 


(5) Die befonderen ben Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften auferlegten Bedin— 
ungen beziehen ſich insgemein auf die Anzeige, welche ſie von allen 
Verträgen mit anderen Regierungen vor dem völligen Abſchluſſe zu er: 
fiatten haben, auf die den inländifchen Echiffern zu machende Anerbie: 
tung von Actien u. dgl. — Merfwürbig ift die Ruͤhrigkeit des öfter: 
reichiſchen Lloyd in Trieft, einer Gefellichaft für Seeverfiherungen und 
Dampfihifffahrt auf dem Mittelmeere. Sie hatte jhon 1856 68 Dam; 
pfer und 94 Scleppfciffe im Gang. hr Aetiencapital ift auf 20 


(e) 


(a) 


ee ID, 


Mi. fl. geftiegen. Sie erhält wegen ber Michtigfeit ber von ihr 
unterhaltenen regelmäßigen Paketfahrt nad den Häfen bes abriatiichen 
u. Mittelmeeres einen Staatszufhuß, welcher für 1862 anf 1/. Mill. fl. 
feitgefegt worden ift. v. Gzörnig, Das Öfterr. Budg. II, 47. Der 
Gründer diefer Gefellichaft war Freib. v. Brud. — Auf dem Mifftf- 
fippi ift 1811 das erite Dampfichiff erbaut worden. 1824 befanten 
fih auf ihm und den Seitenftrömen ſchon über 100, 1842 genen 450, 
1850 ungefähr 600 Dampfichiffe von beiläufig 120000 Tonnen Ladungs— 
fähigkeit. Die Tonne zu SO Doll. berechnet fi der Koftenbetrag dies 
fer Schiffe auf 9600 000 Doll. Fleiſchmann, Gewerbszweige ır. 
der B. St. ©. 551. — Der Weg von Neu: Orleans nach Louisville, 
gegen 300 d. Meilen weit, wird zu in 10— 12, zu Thal in 8 
oder 9 Tagen zurüdgelegt. — Die Schnelligfeit der Fahrt nimmt fort: 
während zu. Das Dampfichiff Berfin hat am 2. Mai 1856 den Weg 
von Neu-Nork bis Liverpool in 9 T. 12 St. zurüdgelegt. Der grö- 
ßeren Gefchwindigfeit, Sicherheit und Koftenerfparung wegen fucht man 
die Schiffe immer größer zu machen, fo daß fie den ganzen Koblens 
bedarf einnehmen fünnen und noch viel Raum frei haben. Der Great 
Gaftern, von Brunel aus Eifen gebaut (1856), hat 680 8. Länge, 
83 F. Breite und foll 4000 Reiſende nebit 5000 Gentner Ladung 
faffen. Quart. Rev. Nr. 196 ©. 433. 


Großh. heſſ. VB. v. 12. Aug. 1826, daß die Dampficifffahrtsgeiell- 
haft vom Rhein und Main zu Mainz auf 6 Jahre concefftonert if. 
— Bad. zehnjähriges Privilegium für die Rheindampfichifffahrtsgeiell: 
ihaft zu Karlsruhe, 22. September 1825. Genehmigung der Statu— 
ten, 28. April 1826. — Preuß. Genehmigung für die Dampfſchifffahrts— 
efellihaft in Köln, v. 11. Juni 1826. — Franff. Conceffion der 

ainzer Gefellichaft, 31. Auguft 1826. Diefe 3 Geſellſchaften haben 
fi vereinigt, es ift aber fpäter ein vortheilhaftes Mitwerben mit der 
Düffeldorfer Gefellihaft, fo wie der niederländifchen Gefellichaft zu 
Rotterdam und der Dielgefellichaft eingetreten. — Die öfterr. Donau: 
Dampfichifffahrtögeiellichaft feit 1830 hat allmälig einen großen Auf: 
Ihwung genommen. Ihr Nctiencapital iſt 1855 bis 24 Mill. fl. er: 
höht, ihr BPrivilegium 1852 bis 1880 verlängert worden. Da aber 
nah dem ruffiihen Kriege auf dem Pariſer Gongreß von 1856 bie 
Donaufdifffahrt für frei erflärt wurde, fo erhielt die Geſellſchaft ala 
Entfchädigung von der öfterreichifchen Regierung bis 1880 die Ber: 
bürgung eines Reinertrages von 1'920 000 fl., wobei jedoch das, was 
die Staatscaffe etwa zufchießen muß, als ein zu 4 Proc. verzinglicher 
Vorſchuß betrachtet wird, an dem die Gefellichaft eine Abzahlung leiften 
muß, jobald der Meinertrag jene Summe überfteigt; v. Czörnig, 
Deiterreichs Neugeftaltung ©. 354. Fuͤr 1862 wurde ein Zuichuß von 
700 000 fl. angenommen. — Die Schleppdampffchifffahrt ift für die Waa- 
renfenbungen —9* wichtig geworden. 


Die Dampfſchiffe finden auf den oberen Strecken mancher Ströme 
Schwierigkeiten, welche von Segelfchiffen noch eher überwunden werben. 
Die Schleppfchiffe werden hauptiäcdhlich gebraucht, um Segelſchiffe zu 
Berg ſchneller fortzubringen. Im J. 1854 gingen bei Goblenz 83 Pr. 
der Wanren nach dem Gewichte zu Thal in Segelichiffen vorüber, zu 
Berg nur 6 Proc., aber 88 Proc. von Schleppſchiffen gezogen, melde 
abwärts nur 10 Proc. der MWaaren fortbradhten. Die ganze Waaren: 
bewegung umfaßte zu Berg 9652000, zu Thal 6803000 Etr. — 
1860 gingen auf dem Rhein; 
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zu Berg zu Thal 
bei Mainz mit ——— 64,3 — a 8 vroc. 
ohne dieſelbe . 35,5 


ganze Gentnerzahl . 12-018 800 5° 891 Bas 
bei Goblenz mit — 97,1 ⸗ 19,5 ⸗ 
ohne dieſelbe . 28 > 80,5 

ganze Gentnerzahl . . 12:293920 8-988 992 


Preuß. Handelsarhiv 1862. I, 10. 


(e) Die deutihe Handelsfchiffiahrt ift von großem Umfang und — 
der Blüthe, — aber noch den oben erwähnten Schutz. Da die 
Gründung einer allgemein sdeufichen Kriegsſeemacht nicht gelungen ift, 
fo bleibt einftweilen nur die Hoffnung übrig, daß die größten deutichen 
Staaten aus eigenen Mitteln für dieien Zweck mehr ale bisher leiften, 
Defterreich zunächt im Mittelmeer, Preußen von der DOfts und Nord: 
fee aus. — Die Seeräuberei auf dem mittelländiichen Meere ift durch 
das kraftvolle Handeln von Großbritanien und Frankreich gegen die 
Raubſtaaten von Nordafrica und bie Croberung von Algier ft ganz 
befeitigt worden. — Der Sun dzoll läßt fi nicht zu den in $. 283 
abgehandelten Abgaben rechnen. Gr hatte nur eine finanzielle Beftimz 
mung und beruhte auf der Benußung einer günfligen Lage an einer 
Meerenge. Die vielen Beſchwerden über die Belaftung der Oſtſeeſchiff⸗ 
fahrt haben endlich 1857 zu einer were durch die Regierungen ber 
feefahrenden Bölfer geführt, ILL, $. 244 (a). 
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5) Seitdem von Großbritanien das Beifpiel gegeben worben 
war, den durch fremde Schiffe betriebenen Verkehr des Landes 
zu Gunften der eigenen Schifffahrt der Staatsbürger zu er: 
fhweren (a), find auch in anderen Staaten, welche Seefüften 
und Seefchifffahrt haben, folhe Schifffahrtögefege gegeben 
worden. Man wollte der inländifchen Rederei einen Schuß vor 
dem fremden Mitwerben verleihen und vermittelt der größeren 
Gewinnfte mehr Gapitale auf Schiffsbau und Betrieb der Schiff: 
fahrt hinlenken. Die gewöhnlichften Mittel zu diefem Behufe 
find: 

a) Erhebung einer Abgabe (Tonnengelb, tonnage) von frems 
den Schiffen, wenn fie in einem inländifchen Hafen anlegen, 
nach der Ladungsfähigfeit, die durch die Zahl von Tonnen 
(zu 20 Centner) bezeichnet wird; 

b) höhere Feſtſetzung des Einfuhrzolleds von Waaren im 
Fall der Einfuhr auf fremden Schiffen (66); 

c) Berbot, gewiffe Arten von Handeldgejchäften mit fremden 
Schiffen zu betreiben (ec). 

Diefe Maafregeln haben zur Hebung der Schifffahrt beige: 
tragen, befonberd fo lange fie nur in einem einzigen Staate 


angewendet wurden. Zu dem volfswirthichaftlichen Zwecke ge 
fellte fich eine andere Staatsrüdficht, die Erwägung ded Nutzens, 
den eine blühende Handelsjchifffahrt für die Kriegsſeemacht ges 
währt, indem fie zahlreiche und geübte Seeleute beichäftigt, welche 
nöthigenfalld in den Dienft auf Kriegsfahrzeugen gezogen werden 
fönnen, und indem fie audy die Vermehrung der Ichteren er— 
leichtert. Jene Gefege find deßhalb lange ald unentbehrlich für 
die Seemacht eined Staated angefehen worden. In Hinftcht 
auf den Verkehr ift aber zu beforgen, daß die Ausjchliegung 
oder größere Abgabenbelaftung der fremden Schiffe fowohl für 
den Abfag der Landeserzeugniffe ald für den Einfauf fremder 
Waaren nadjtheilig werde, weil die Kaufleute in der Wahl ber 
wohlfeilften und bequemften Berfendungsart beichränft werden, 
während das Einlaufen ausländifcher Schiffe zu manchen neuen 
Handelöverbindungen Gelegenheit giebt. Hiezu kommt, daß ber 
aus ſolchen Anordnungen zu erwartende Nugen durch Er: 
widerung derjelben (Retorfion) in andern Staaten fehr ges 
ichmälert wurde, weshalb man häufig durch Staatöverträge bie 
Strenge jener Gelege gegenfeitig gemildert hat, $. 308. Die 
Aufhebung derfelben ift dem Berfehre mit dem Auslande im 
Allgemeinen zuträglich, indem fie allgemeines Mitwerben ber 
Schiffe, alfo wohlfeile, ſchnelle und leichte Verfendung bewirkt. 
Die eigene Schifffahrt ded Landes leidet auch hiebei nicht noth— 
wendig. Wenn andere Länder in der MWohlfeilheit des Schiff: 
bauholzed und des Arbeitslohned Borzüge befigen, jo Fann 
dagegen durch größere Kunft im Schiffbau und in der Steus 
rung dad Mitwerben wieder auf gleichen Buß geftellt werden (d). 

6) Die Gefahr von Unglüdsfällen ift die Schattenfeite der 
Schifffahrt neben den großen Vortheilen berfelben. Zur Ber: 
minderung biefer Gefahr dienen außer der größeren Geſchicklich— 
feit des Schifföperfonal® und der befferen Bauart der Schiffe 
verjchiedene polizeiliche Maaßregeln (e). Ein höchſt wohlthätiges 
Mittel, die Reder und Waarenverfender vor großen Berluften 
zu bewahren, befteht in den Seeverfidherungen(f), welde 
von Gejellfchaften (9) auf ‘Prämien gegeben werden. Das 
Mitwerben der Verficherungögefellichaften ftellt von felbft die 
Prämien fo niedrig, ald ed die Größe der übernommenen Ges 
fahr geftattet (A). Die Regierung hat biebei nur bie bei der 
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Errichtung von Actiengeſellſchaften überhaupt vorkommende Auf— 
ſicht anzuwenden. Die zahlreichen Rechtsſtreitigkeiten, zu denen 
bie Seeverſicherungen Anlaß geben, machen ed nöthig der Auf— 
ftellung zweckmäßiger Beftimmungen über die Rechtöverhältniffe 
bei Berfiherungen große Sorgfalt zu widmen. 


(a) Zuerft 1384 von Richard IL Am berühmteiten die hauptlächlich gegen 


(2) 


(e) 


(@) 


die Holländer gerichtete Navigationsacte Cromwell's von 
1651, fpäter von Karl II. beitätigt und erweitert (1660). Nach der: 
felben durften die Erzeugniffe eines jeden Landes nur auf deffen eigenen 
oder britifchen Schiffen nah Großbritanien oder deſſen Golonieen ge: 
führt werben. 


Seit 1814 in Franfreih. Der Einfuhrzoll ift noch jetzt höher, wenn 
die Waaren nicht auf franzöfifchen Sciffen anfommen, und bdiefer 
Differenzialzoll wird im brit.franzöſ. Handelevertrag v. 23. Jan. 1860 
Art, 3 ausprüdlich als fortbeitehend anerkannt. In britiih Dflindien 
(Gef. 21. Mai 1845) zahlen nicht britiihe Waaren in brit. Schiffen 
10, in fremden Schiffen 20 Proc. Einfuhrzoll. — Nach dem rufftichen 
Geſ. 19. Juli 1845 ift der Ginfuhrzoll bei der Anfunft auf fremden 
Schiffen 50 Pr. höher, ausgenommen Schiffe folcher Länder, in denen 
die ruffiiche Flagge der einheimifchen gleich behandelt wird. 


Das britiihe Schifffahrtsgefek von 1834 (3 u. 4 Will, IV. e. 54) 
nennt in Art. 2 eine Anzahl wichtiger Waaren — fog. enumerated 
goods, ®etreide, Del, Bauholz, Tabak, Wein, Wolle, Flachs, Hanf ır.), 
die nur in britifchen oder in Schiffen des Erzeugungs- oder des ein: 
führenden Landes nach Großbritanien gebracht werden durften. Er— 
zeugniffe von Alla, Africa und America durfte man nicht aus einem 
europ. Lande, und nicht auf anderen Schiffen als des Productions: 
landes einführen (Art. 3. 4), die Einfuhr von den Inſeln Jerſey, 
Guernſey, Nlderney, Sarf und Man ift nur in brit. Schiffen erlaubt, 
ebenfo der ganze Küflenhandel zwifchen Brit. Orten und bie Ausfuhr 
nad Brit. Befigungen. Gin Schiff gilt für britifch, wenn es gehörig 
regiftrirt ift (neueſte registry act, 3 u. 4 Will. IV. ec. 55), einen beit. 
Unterthanen zum Gapitän (master) hat und menigftens zu 3/4 mit bris 
tiſchen Seeleuten bemannt ift (in Cromwell's Acte %/3); Clement’s 
Customs guide for 1836 u. 1837, ©. 18, und Mac:-Gullod, I, 
609. Das Gef. 4. Aug. 1845 (8. 9. Vict. c. 88) erlaubt, die enu- 
merated goods auch auf Schiffen bes Landes einzuführen, in welchem 
fie fich befinden, wenn fie auch nicht dort erzeugt find. 


Großbritanien Hat ſich neuerlich zur Milderung der Schifffahrtsgeieke 
enöthiget geliehen, wegen ber in anderen Ländern angewendeten Retor— 
onen, bauptfächlich wegen der preuß. Cabinets-O. v. 20. Juni 1822, 

nach welcher Schiffe folcher Länder, in denen preußifche Schiffe nicht 

den imländifchen oder den Kahrzeugen der am meiften begünftigten 

Nationen gleihbehandelt werden, ein erhöhtes Hafengeld von 1 und 

2 Thle. für die Laft vom Aus- und Gingang entrichten mußten. Den 

norbamericanifchen Freiftaaten mußte ſchon 1815 einige Gegenfeitigfeit 

bewilligt werden. Das Gef. vom 24. Juni 1822 (3. Ge, ILL. c. 43) 

geftattet, daß europäifche Producte aus jedem Lande und auf Bahrzeu: 

gen jeder Flagge nah Großbritanien gebracht werben dürfen. Später: 
bin wurden durch Verträge mehrerer Staaten die Begünftigungen ber 

einheimischen Schifffahrt und des Activhandels aufgehoben, $. 308. 

&o verordnet 3. B. der Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und Groß— 
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britanien v. 1826, daß die Schiffe des einen Bolfes in dem anderen 
Lande feine höheren Tonnen-, Hafen-, Leuchtthurmgelder ıc. bezahlen, 
als die einheimifchen (Art. 1. 2), und daß bie unter britiicher Flagge 
in Frankreich eingeführten englifchen Waaren feinen höheren Zoll geben, 
als wenn fie unter franzöfticher Ylagge anfämen (Art. 3). In Groß: 
britanien wurden alle Borrechte der einheimiichen Schiffe mit Ausnahme 
der Küftenichifffahrt und des Verkehrs zwifchen den brit. Befisungen 
in Aſta, Africa und America, durch Gef. 26. Juni 1849 (12. 13. 
Vict. e. 29) vom Anfang 1850 an aufgehoben und auch der Küften- 
handel fpäter freigegeben, doch mit der Befugniß, Beichränfungen,, die 
in anderen Ländern beftehen, zu erwidern, Gel. 23. März 1854 — 
17. Viet. e. 5). Jene Maafregel von 1849 wurde in Nordamerica 
raſch nachgeahmt, fo daß auch hier die Freiheit der fremden Schifffahrt 
im Jahre 1850 eintrat. Auch Niederland folgte im nämlichen Jahre 
nah. Nach dem preuß. Gef. 5. Febr. 1855 darf die Küftenfradhtfahrt 
den Schiffen folcher Länder geitattet werden, in denen die nämlice 
Zulaffung befteht, was alfo bei britifchen und niederläntifchen geichehen 
it. — Die britifchen Schiffsherren (Meder) hatten bei der allmäligen 
Entfernung der Scifffahrtsaeiege große Befürchtungen, — 
wegen des koſtbareren Schiffsbaues in Großbritanien. Man nahm 
1847 an, daß für ein Schiff von 500 Tonnen mit Kupferbeichlag ber 
Bau auf die T. in Großbritanien 17, in Nordamerica und Niederland 
14, Frankreich 13,5, Dänemark und Norwegen 12, den Hanfeftädten 
und Schweden 11, Preußen 8,5 2. St. fofte. In Norwegen und ben 
Dftfeeländern find die Schiffe zwar ebenfalls wohlfeiler, aber wegen 
bes weichen Holzes auch von geringer Dauer. Die Engländer fegeln 
um foviel fchneller, daß ein Schiff viermal nad Oftindien geben fann, 
bis ein bänifches, franzöftiches sc. 3 Reifen dahin madt. Dal. Quar- 
terly Review, July 1823. Art. VIII. — Edinb. Review, March 1827, 
©. 446. — Die Erfahrung hat jedoch ergeben , daß, wenn gleich der 
Einlauf fremder Schiffe in den britifchen Häfen ftärfer anwuchs, doch 
auch die britifche Schifffahrt noch zunahm und alfo bei dem freien 
Mitwerben nicht litt. Die ſämmtlichen Seeſchiffe von Großbritanien 
und Irland betrugen 





| Segelichiffe | Tonnen ‚ Dampficiffe | Tonnen 








1850 | 24799 





3-396 791 1185 177312 
1855 24274 2:968 699 1674 380693 
1861 | 25905 | 4.300518 | 2133 506 308 


und zwar im legteren Jahre 9866 Segelichiffe unter 50 Tonnen mit 
301885 T., 16039 über 50 T. mit 3995633 T. (durchfchnittlich 
249 T.). Mit Cinfhluß der auswärtigen Befißungen beliefen fich die 
fämmtlichen Hanbelsichiffe des brit. Reichs auf 36 958 mit 5606496 T. 
In folgenden Zahlen ift der Einlauf von Seefhiffen aus fremden 
Häfen (alfo mit Ausnahme des Küftenhandels) und mit Ausnahme 
ber leer (in Ballaft) anfommenden Schiffe aufgeführt. Der Aus: 
lauf britiſcher Schiffe war bis 1851 beträchtlich ſchwächer, weil ein 
* derſelben unbeladen abgehen mußte, um Ginfuhrgegenftände ab: 
zubolen. 





Eng Dee 

Britiſche Schiffe Fremde Schiffe | Die fremden 
— en ; Tonnen be: 

Zahl | Tonnen | Baht | Tonnen | tragen Proc. 





D. 1847—49 | 19070 | 4216582 | 10335 1697078 | 28 
50—55 19669 | 4648859 || 15658 | 2991515 | 39 
Jahr 1861 | 29907 | 7721035 | 25356 | 5.458554 | 41 
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In ber Küftenfchifffahrt ift die Theilmahme der Fremden ganz gering. 
Es liefen bei derfelben ein im D. 


1854—56 12791 britifhe Sch. mit 12:497783 T. 


311 fremde ⸗ 143 785 
1859—61 152155 britifihe - : 16°874510 
546 fremde ⸗ 89304 =: 


wobei mehrere Fahrten eines Schiffes mehrfach gezählt find. — Leber 
die frühere engliſche Gefeßgebung und die Verfchiedenheit der Meinuns 
gen ift lehrreich Aſher, Aus den Berhandl. der Specialcommilfton 
des Parlaments über die Navigationsacte, Berlin 1848. — In Deutſch— 
land fam neuerlid ein Differentialzoll zu Gunſten der einheimifchen 
Schifffahrt in lebhafte Anregung. Dazu gaben Anträge auf dem preuß. 
Landtage von 1847 Anlap._ Es wurde der Vorſchlag eines allgemeinen 
beutichen Handels» und Chifffahrtsbundes gemacht. Da viele Ein: 
fuhrgegenftände aus niederländifchen und belgiichen Häfen nach Deutich: 
land fommen, fo hätte in dieſen Borländern die Flagge, unter welcher 
fie in den Häfen eintreffen, nachgewiefen werden müflen. Das erwähnte 
brit. Gef. v. 1849 und deſſen Nachahmung in anderen Ländern flellten 
jedoch die gemwünfchte Gegenfeitigfeit her und machten weitere Maaß— 
regeln unnoͤthig. ©. 3. B. Dudwig, Der beutiche Handels: und 
Schifffahrtsbund, Bremen 1847. 2. Nusg. 1848. — Bertheidigung 
des für den Zollverein in Vorſchlag gebrachten Differentialzollgefeßes, 
Berlin 1848. — Schneer, Gentral:Arhiv für das deutfche Gewerbes, 
Hanbelss und Finanzweſen. I. Jena 1848. (Scätbare Sammlun 
von Nctenftüden für und wider.) — Dönniges, Die deutiche Shif, 
fahrtsacte und die DifferentialsBollfrage. Berl. 1848. — Der Shiff: 
fahrtsvertrag zwifchen Preußen (für den Zollverein) und Frankreich 
v. 2. Aug. 1862 beflimmt die Gleichheit der Schifffahrtsabgaben (aber 
nicht der Differentialzölle, f. (2)) der beiderfeitigen Schiffe in ben 
Häfen beider Gebiete, nur mit einer Ausnahme. die Zollvereinsftaa= 
ten erheben noch ein Tonnengeld von ihren eigenen Schiffen, Frankreich 
nit. So lange nun jene Ginrihtung dauert, wird Frankreich von 
ben Schiffen des Bollvereins für Gins und Auslauf zufammen ein 
Tonnengeld von 1 Fr. auf die Tonne erheben, Art. 1.; die Meder 
des Zollvereins ftehen folglih im Nachtheil. 


(e) In alten Zeiten beftand der Unfug des Strandrechts. — Strandorb: 
nungen, 3. B. oldenburgifche v. 25. Mai 1775 (Bergelohn wird nad 
den Umftänden beftimmt), dänifche vom 30. Dec. 1803 (Bergelohn 
nad $. 37 %/a—!/3 oder noch weniger von dem Preife der geborgenen 

re beide in v. Berg, Handbuch, V, 211. 220. Preuß. ®. v. 

31. Dec. 1801 für Weftpreußen (Bergelohn außer dem Koftenerfag 

öchſtens 3 nah $. 7), in v. db. Heyde, Mepertor. I, 213. — 

ootfeneinrihtungen, Leuchtthürme, Bezeichnung ber Untiefen u. dgl. — 

Meuerlich find vortrefflihe Rettungsanftalten an den Küften von Privats 

vereinen gegrünbet worden, vorzüglih in Großbritanien. 


— — 


(f) urſprung in Italien, im 14. oder 15. Jahrhundert. Das ältefte vor: 


(8) 


(4) 


andene Affecuranzgeieß von 1435 aus Barcellona bezieht fih auf noch 
rühere, Benede, Syilem des Affecuranz: und Bobmereiweiens. I, 10 
2. Ausg. 1810), — Mittermaier, Grundfäge, $. 303 fi. — 
tac:Gulloh, Handb. II, 885. 


Bisweilen auch von einzelnen Gapitaliften. Gegenjeitige Berfiherung 
ift bier unthunlidy. 


Die große Nusdehnung, welche in neuerer Zeit das See: Ber: 
ficherungswefen erreicht hat, beweift, wie müglich baflelbe für den in 
Schiffen betriebenen Verkehr ift. In Hamburg mar die jährlich ver: 
fiherte Summe (Schiffe und Ladung) feit 1824 nicht mehr unter 
100, feit 1836 nicht unter 200 Millionen Marf Banco. Sie betrug 


im d. 
41—49 . . . 2380 Mill. M. 
46—50 . . . 301 =: R 
J1—55 .. 0. 424 ⸗ ⸗ 
18556—60 . . . 625 : ⸗ 


Die mittlere Prämie war im letzten Jahr ehent 1,9° Proc. Seit 1827 
bat fie nur einmal (1848) 2 Proc. erreiht. Im "Bremen war die ver: 
fiherte Summe 


D. 15055. . . 36 Mill. Louisd. 
865—6l . . .. 70 =: ⸗ 
wobei der Louisd'oer — 5 Thlr. Gold zu 5,49 Thlr. — 9,36 fl. füdd. 


anzunehmen ift. 70 Mill. 2. betragen alfo 384 Til her. = 
768 Mill. Mark B. Die preußifchen —— meiſtens in 
Stettin, beliefen fi 1859 auf 44! Mill, Thlr. 

Es giebt auch BVerfiherungen auf Strömen, wobei die Gefahr 
fowie die Prämie viel niedriger iſt. Die Mainzer Rheinſchifffahrts⸗ 
Verſicherungsanſtalt z. B. hatte 1859 eine Prämien: Ginnahme von 
153000 Thlr. bei mehr als 33 Mill. verfichertem Werthe, was alfo 
ungefähr 3,5 p. mille Prämie anzeigt. Auch Stettin, Wefel, Köln, 
Berlin, Heilbronn, Frankfurt u, a. Städte haben Stromverficherun en, 
welche mit Ginfhluß von Mainz 1859 über 30 Mill. Thlr. mit 9 
mien von 2—3 p. m. verficherten. 


Zweiter Abſchuitt. 
handelspflege. 


Einleitung. 
$. 273. [230.] 
Die Handelspflege ift die Beförderung des Handels ald des 


abgejonderten Taufchgewerbed (I. $. 104, II, $. 229 a) (a). 
Die gemeinnügigen Wirkungen des Handels, d. i. fein mächtiger 
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Einfluß auf die Blüthe der hervorbringenden Gewerbe und bie 
durch ihm erleichterte Verforgung der Bürger mit den zum Ges 
brauche dienenden Sachgütern beftimmen jowohl die Richtung 
ald dad Maaß der anzuwendenden Beförderungsmittel, nicht 
der Gewinn der Handelsleute, dem jedoch die Beförderungsmittel 
von felbft großentheild zu Gute fommen. Der Theil der Volks— 
wirthichaftspolitif, welcher die Regeln der Handelöpflege ent: 
widelt, ift die Handelspolitif (db). Die Regierung hat, 
um den Handel in Aufnahme zu bringen oder ihn in feiner 
Blüthe zu erhalten, felten nöthig, Ermunterungen zu geben und 
auf die zweckmäßige Richtung der Handelögefchäfte einzumirfen, 
denn es fehlt den Handelnden gewöhnlicdy weder an Kenntniffen 
und Erfahrung, noch an Eifer, um jede Gelegenheit zu ein- 
träglichen Unternehmungen lebhaft zu ergreifen und vortheilhaft 
zu benugen. Ihre Thätigfeit ift ganz vorzüglich auf dieſes Ziel 
hingewendet, weil fie feine Veränderungen an den Sadjgütern 
vorzunehmen haben, vielmehr nur Ueberfluß und Bedürfnig 
berfelben auszugleichen und aus dem Unterfchiede der Einfaufs- 
und Berfaufspreife zu gewinnen fuchen. Die Umftände, weldye 
hiezu Gelegenheit geben, find fehr veränderlich und zum Theile 
ſchwer zu erfennen, bie Handeldgefchäfte daher manchfaltigem 
MWechfel unterworfen. Die Anfprüche der Kaufleute an den Staat 
find daher zunächft auf Freiheit von Beichränfungen und Hinder- 
niffen aller Art gerichtet, fodann auf ſolche Hülfsmittel, für 
welche die Kräfte und Befugniffe des Einzelnen unzureichend 
find und welche deßhalb den Beiftand der Staatögewalt erfordern, 
jo daß von diefer Seite die dem Handel zu widmende Regierungs— 
thätigfeit doch ſehr beträchtlich ift und anſehnliche Mittel in 
Anfpruch nimmt (e). 


(a) Während die Handelspflege unmittelbar den Zwed hat, den Erfolg ber 
Handeldunternehmungen zu befördern, beichäftigen fich auch die Rechts— 
pflege (Juſtiz) und Polizei mit dem Handel, aber zunächft in der Ab: 
fiht, demfelben Sicherheit zu geben, welde mittelbar ebenfalls zur 
BVerftärfung feines Erfolges und zur Ausdehnung feines Betriebes 
beiträgt. Bon Seite der Juftizverwaltung Wird zuvoörderſt für 
genaue Beltimmungen über die privatrechtlichen Verhältniffe im Handel 
(Handelsrecht) geforgt, wozu, da die Rechtsgewohnheiten und ſtatu— 
tarifchen Rechte nicht ausreichen, ein bejonderes Handelsgefegbuch nöthig 
ift. Diefes muß theils Zufäge zu dem gemeinen Rechte, theils jogar 
Abweichungen von demfelben enthalten, und die Zwedmäßigfeit der 
gefeglichen Beftimmungen muß außer den in Anwendung kommenden 
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allgemeinen Rechtsgrundſätzen aus dem Weſen der kaufmänniſchen Ge— 
ſchaͤfte und Einrichtungen beurtheilt werden. Die beſten Beiträge zur 
Lehre von der privatrechtlichen Handelsgefeßgebung findet man in den 
Schriften über das franzöfiihe Handelsrecht (Code de commerce); fiche 
die bei Mittermaier, Grundjäge, $. 44 Note 3 angef. Werfe, be: 
fonders Vincens und Pardessus. — In Deutichland wurden auf 
Anregung ded Bundestags zuerft für das Wechſel-, jodann für bas 
ganze bürgerliche Handelsrecht Ausſchüſſe von Sadverftindigen, welche 
die Bundesjtaaten abgeorbnet hatten, verfammelt. Aus ihren Be: 
rathungen ging die deutſche Wechfelordnung und 1861 das Deutliche 
Handelsgeſetzbuch hervor. Beide wurden in den deutſchen Staaten als 
Geſetze verkuͤndet, nur mit manchen Abweichungen in den Einführungs⸗ 
edieten. — Es müflen ſedann, wegen der erforderlichen Sachkenntniß, 
an den Handelsplätzen beſondere J—— mit Beiſitzern 
aus dem Handelsitande, ferner zur ſchleunigen Erledigung einfacher 
Nechtshändel im Berfehre Meß: und Marftgerihte angeordnet 
werden. — Die Strafrehtspflege kann vorzüglich durch firenge 
Gejege gegen muthwillige Banferotte dem Handel nügen. — Die 
Polizei fommt demfelben zu Hülfe, indem fie das Eigenthum vor 
allen Gefahren Ichügt und insbejondere Betrügereien im Tauſchver— 
fehre, 3. B. Wanrenverfälfhung, Gebrauch falfcher Maaße ıc. zu ver: 
hüten are it. — Die Lehre von der gefammten Ginwirfung des 
Staates auf den Handel hat man Staatshandelswifienfhaft 
genannt. 


(6) Büſch, Darftellung der Handlung, 56 Buch. — Leuchs, Syſtem 


(e) 


des Handels, 2r Band. — Simonde, De la rich. commere. II, 
38 Bud. — Vital Rour, Dom sn der Megierung auf den 
Mohlftand der Handlung, a. d. Branz. v. Treitfchfe. 2. Ausgabe. 
Dresden 1806. II. — Meisner, Grundriß der Staatshandelswifl. 
Breslau 1806. — Vincens, Exposition raisonnee de la lögislation 
commereiale. Paris, 1821, III. — Geyer, Gharafteriftif des H. ©. 
122. — Allgem. Encyklop. Art. Handelspolitif und H.-Polizei von 
Rau. — Murhard, BPolitif des Handels. Göttingen 1831. — 
Mac-Culloch, Ueber H. u. H.:Freibeit, ſ. $. 205. 

Ein eigenes Handelsminifterium ift nur in einem großen Staate Be: 
dürfniß, in einem fleineren genügt ein Minifterium der WVolfswirth: 
fchaftspflege, dem auch die Oberaufficht auf die großen Verkehrsanſtal⸗ 
ten ($. 229 a (e)) zu übertragen ift. 


Erſtes Hauptftüd. 


Maafregeln für den Handelsbetrieb im Allgemeinen. 


$. 274. [231.] 
Wie jeder Claffe von Gewerbtreibenden, fo muß auch den 


Kaufleuten geftattet werden, örtliche Vereine zu bilden, welche 
ſich Vorfteher wählen und über alles dasjenige berathen, was 
ihrem Gewerbe nügen oder fchaden kann. Dieß gefchieht ges 
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wöhnlich in mittleren und großen Städten, vorzüglich an lebhaften 
Handelsplägen, wo die gewählten Ausfhüfle (Handelskam— 
mern) ald Vertreter ded Handelöftandes mit gutem Erfolge 
wirfen fünnen. Sie bringen VBorfchläge und Anträge an die Re— 
gierung, geben über die an fie gelangenden Anfragen berfelben 
Antworten und Gutachten und faffen Befchlüffe über folche ges 
meinfchaftliche Angelegenheiten und inridytungen, bie feiner 
Staatdgenehmigung bedürfen (a). Es ift rathſam, bei Maaß— 
regeln der Staatögewalt, die den Handel betreffen, jene Handels— 
fammern zu Rathe ziehen, weil das Urtheil der einfichtövollen 
Kaufleute über die jededmaligen Bebürfniffe des Handelsgewerbes 
immer Berüdfichtigung verdient. Um allgemeine Befchlüffe oder 
Anträge zu Stande zu bringen und widerftreitende Meinungen 
durch Berathung zu vereinigen, ift auch eine Zufammenfunft 
von Vertretern der Handeldfammern im ganzen Lande nüß- 
lich (.). Indeß dürfen folhe, von einer einzelnen laffe 
von ©ewerbtreibenden ausgefprochene Anfichten nur mit Wors 
fiht und forgfältiger Prüfung befolgt werden, weil in ihnen 
nicht felten die Einfeitigfeit des Standpunctes und die Vernad)- 
läffigung volfdwirthichaftlicher Grundfäge wahrzunehmen: ift. 


(a) In Marfeille trat 1650 eine Handelsfammer aus 12 Berfonen zufam: 
men. Da fie fih nüglich erwies, fo wurde 1700 eine Ähnliche in 
Dünfirchen gebildet, 1701 folgte die Errichtung von Handelsfammern 
in mehreren anderen franzöfiichen Städten. Nachdem die Revolution 
alles dieß zerftört hatte, errichtete man 1801 (3. Niv. a. XI) wieder 
Hanbelsfammern, die jegt aus 9— 21 Mitgliedern befteben und von 
den achtbaren Kaufleuten eines gewiflen Landesbezirks gewählt werden. 
Die patentirten Kaufleute biefes Bezirkes tragen auch Lie Koften ber 
H.:Rammern. Unter diejen ſtehen die Börfen und andere Anftalten. 
Neue Verordn. 3. Septbr. 1851, 30. Aug. 1852. Vincens, I, 10. 
Block, Dict. de l!’admin. fr. ©. 324. — Nud in einem Theile der 
beutichen Länder find Handelsfammern an der Stelle der älteren Com— 
mercien:Gollegien, mit weldyem Namen jedoch auch eine Staatsbehörbe 
zur Leitung des Handeld und der Gewerbe verftanden wurde, Ber: 
gius Polizei- und Gameralmagazin, II, 103 In Preußen wurden 
durch die B. vom 11. Februar 1848 Handelsfammern in dem ganzen 
Staate angeordnet. Sie erftatten jährliche Berichte über den Gang 
des Handels und der „Gewerbe““, und diefe Berichte, welche zum 
Theile in dem Handelsarchiv von v. Viebahn und St. Pierre ab: 
gedruckt worden find, enthalten viel Lehrreiches. In Baiern beftehen 
in den größeren Städten Handelsräthe, die bei der Anftellung von 
Mäklern, bei Speditionsverordnungen, Gebührentarifen sc. mitwirfen. 
In jedem Kreife ift eine Gewerbes» und Handelsfammer, die aus den 
Borfigenden der Gewerbes, Fabrik- und Handelsräthe und deren Stell: 
vertretern beſteht und jährlich zufammentritt. V. vom 3. Aug 1848. 
27. Januar 1850. 
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(6) Im der angef. V. v. 1801 wurde auch angeordnet, daß ein Ausſchuß 
von Kaufleuten und Wabrifherren bei einzelnen Veranlaſſungen = 
Berathung wichtiger Gegenftände in Paris verfammelt werden felle, 
conseil gensral du commerce et des manufactures. Später wurden zwei 
getrennte Berfammlungen hieraus gebildet. Der oberfte Handelsrath 
(e. gen. du commerce) befteht aus 8 vom Minifterium ernannten Mit: 
gliedern u. aus den Abgeordneten der Handelsfammern. — In Deutich: 
land trat 1561 der erfte allgemeine Handelstag aus Nbgeorbneten 
der Handelsfammern in allen deutichen Ländern in Heidelberg zufammen, 
ohne Mitwirkung der Regierungen; zweiter 1862 in Münden. 


$. 275. [232.] 


Der Handel in feinen 2 Hauptzweigen, Groß- und Klein 
handel, war ehemals in vielen Ländern gleich den Handwerfen 
ein zünftiged Gewerbe, doc fand ein Theil des Zunftzwanges 
auf ihn Feine Anwendung, es wurde bei dem Beginn eines 
Geſchäftes nur eine gewiffe Lehrzeit, bie und da auch eine ber 
ftimmte Zeit, in der der angehende Kaufmann als Gchülfe gearbeitet 
haben mußte, und eine Prüfung in den nöthigen Kenntniffen 
gefordert (a). Das Gebot, daß jeder Kaufmann an einer Zunft 
(Innung) theilnchmen müffe, ift offenbar ganz unnöthig. Die 
Gründe, aus denen neuerlich in vielen Staaten die Betreibung 
der Handwerfe frei gegeben worden ift, laſſen ſich auch auf den 
Handel anwenden und es find daher in den neueren Gewerbes 
gefegen auch die erwähnten Bedingungen hinmweggefallen, an 
welche die Erlaubniß zur Eröffnung eined Faufmännifchen Ge 
häftes gefmüpft war, fo daß eine bloße Anmeldung und eine 
Eintragung in das Handelsregifter (5) zureicht. ine Trennung 
mehrerer einzelner Zweige des Waarenhandels, fo daß für jeden 
eine befondere Berechtigung ertheilt wird, ift nicht zweckmäßig, 
weil e8 unbedenklich den Unternehmern überlaffen werden fann, 
mit welchen Waaren fie handeln wollen, weil der Umfang der 
Gegenftände, in welchen man mit Vortheil Gefchäfte machen 
fann, von örtlichen und perfönlichen Umftänden abhängt und die 
Theilung der Handeldzweige von felbft da fortfchreitet, wo dieſe 
in ihrer Abfonderung für die Unternehmer und ihr Capital Bes 
häftigung genug darbieten, auch oft der Uebergang zu anderen 
Begenftänden Vortheil bringt. 

(a) Dahin — a der Nachweis ber Fähigkeit, regelmäßige 


Handelsbücher, Code de commerce, Art. 8—I1. Der Mangel 
oder die fehlerhafte Beichaffenheit der vorgefchriebenen Handelsbücher 
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Deutſches Handelsrecht $. 28— 36) ſetzt den Kaufmann fo ſehr in 

efahr, Schaden zu leiden oder auch im Falle einer Bergantung (Ton: 
eurs) fraffällig zu werden, daß derielbe das Bebürfniß einer Kenntniß 
der kaufmaͤnniſchen Buchführun ſelbſt empfinden muß. Die in dieſem 
Geſetze ausgeſprochene Verpflichtung zur Führung ſolcher Bücher iſt 
mit keiner Strafandrohung verbunden und zunächſt als warnende Be— 
lehrung anzuſehen. 


(6) Dieß Regiſter wird bei jedem Handelsgericht geführt, die Cintragungen 
werden im öffentlichen Blättern befannt gemacht, auch die gewählte 
Firma. D. Handelsr. $. 12 ff. — Ueber die befonderen Rudfichten 
bei der Grtheilung der Gonceffion zum Kram: und Haufirhandel ſiehe 
8. 289. 290. 


$. 276. [233.] 


In früheren Zeiten fuchte man öfterd einen Handelszweig 
dadurdh in Aufnahme zu bringen, daß man inzelnen das 
ausjchließliche Recht zu deſſen Betreibung (Monopol) zus 
theilte. Da jedoch folche Monopole dad aus dem Mitwerben 
hervorgehende Streben nad) der wohlfeilften und beſten Ber: 
forgung der Käufer lähmen und vielmehr den Berechtigten 
Gelegenheit geben, ſich auf Koften der Zehrer zu bereichern, da 
fie andere Bürger von einem Gejchäfte abhalten, welches von 
ihnen zu größerer Ausdehnung und Gemeinnügigfeit gebracht 
werden könnte, endlich die Erzeuger im Abſatze ihrer Producte 
auf läftige Weife bejchränfen, jo ift die Verwerflichfeit dieſes 
Mitteld einleuchtend und neuerlich auch allgemein anerfannt (a). 
Am drüdendften werden die Monopole, wenn die Regierung jelbft 
fi) diefelben beilegt und fie mit allen ihr zu Gebote ftehenden 
Mitteln ohne Rüdficht auf die Volfdwirthichaft bloß zur Er: 
langung des größten Reinertrages für die Staatscaffe betreibt (b). 
Soldye Staatömonopole gehören zu den Finanzregalien und 
es ift eine Aufgabe der Finanzwiffenichaft zu unterfuchen, ob 
und unter welchen Bedingungen fie zuläffig feien, III. $. 167.168. 


(a) Monopol der Weinhandelsgeiellihaft zu Porto, feit 1755, Mac: 
Culloch, Handb. II, 972. — > Bee einer franzöf. Han- 
delsgefellihaft in Sicilien, 1838, im J. 1840 auf die Beſchwerde von 
Grofbritanien aufgehoben gegen Entſchädigung. 


(5) Monopol der dänischen Regierung für den Handel der Faröer mit 
dem Nuslande, Marmier in Revue des deux mondes, XX, 6l 
(Octob. 1839). 

Rau, polit. Oekon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 19 
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8. 277, [234.] 


- Große Handelsgefellihaften (öffentlihe Han- 

dbeldcompagnicen), durd die man einen Zweig bed Handels, 
hauptfächlich nach entfernten Ländern, emporzuheben beabfichtigte, 
wurden nach dem Beijpiele der holländifch = oftindifchen Com— 
pagnie (geftiftet 1602) im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts 
in vielen Staaten gegründet und von den Regierungen auf 
manchfache Weife begünftigt (a). Allerdings hat eine Geſell— 
Schaft, die mit großem Gapitale den Handel betreibt, vor den 
Einzelnen darin erhebliche Vortheile, daß fie Verlufte leichter 
ertragen, einen langfamen Erfag der Auslagen ſich gefallen laffen, 
foftbarere Anftalten zur Sicherung ded Erfolges treffen, Die 
Verfendung wohlfeiler bewirken kann u. dgl. Daher wurden 
manche Handelsgejchäfte, mit denen einzelne Kaufleute fich nicht 
wohl befaſſen konnten, von folchen Sejellichaften ohne Schwierige 
feit in Gang gebradyt. Aus jolchen Erfahrungen entftand eine 
Vorliebe für die großen Compagnien (d), die man allzufreigebig 
mit Privilegien ausftattete. 

(a) Sie gehören nach dem neueren Handelsrecht zu den anonymen Ge: 
jellichaften, weil ihr Gefchäftsname (Firma) nicht von einzelnen Per: 
fonen bergenommen tft, $. 296 (a). $. 291 c. — Büſch, Ueber die 
öffentliben Handelscompagnien, 1785, in’deflen fämmtlichen Schriften, 


XIV, 263 ter Wiener Ausgabe. — Simonde, Rich. commerce. LI, 
299. — Allgem. Encyflop., Art, Handelsgeiellichaft, von Rau. 


(5) Selbft bedeutende Geldfummen wurden bisweilen von den Regierungen 
aufgeopfert, $. 279 (a) 5. 


g. 278. [235.] 


Die Vorrechte der Handelögefellfchaften ftammen aus einer 
Zeit ber, wo man noch wenig an große Actienunternehmungen 
gewöhnt war, wo ber Unternehmungsgeift fchwächer, die Kennts 
niß anderer Länder mangelhaft war und die Handelögefchäfte 
in weite Enfernung mit mehr Gefahren verbunden waren. 
Bei den heutigen Berhältniffen find fie aus folgenden Gründen 
zu mißbilligen: Wenn die Vortheile, die eine Gefellfchaft ſchon 
zufolge ihres großen Gapitaled in dem Betriebe einer gewiffen 
Art von Unternehmungen erwarten kann ($. 277), die Capi— 
taliften nicht hinreichend zur Theilnahme ermuntern, fo muß 
man annehmen, daß die beabfichtigten Handelsgefchäfte für das 


— 201 — 


Gewerbeweſen des Landes noch nicht nuͤtzlich genug ſind und 
daß es fuͤr die Capitale einträglichere Anwendungen giebt. Es 
iſt daher nicht zweckmäßig, mit Hülfe von beſonderen Vorrechten 
einen Erfolg zu bewirken, der bie Kräfte von ihrer natürlichen 
Richtung ablenft; es wird dabei den Staatöbürgern eine größere 
Aufopferung auferlegt, ald es zur Erreichung ihrer Taufchzwede 
nöthig gewefen wäre, "und das Volkseinkommen wird verringert, 
indem der begünftigte Handelözweig nicht jo günftig auf die 
Production wirft, ald es die anderen zurüdgejegten thun würden, 
vgl. I, $. 105. 163. 


$. 279. [236.] 


Der Beſitz eined Monopoled gereicht überdieß leicht ber 
Geſellſchaft felbft, die es befigt, zum Schaden, weil er ein über- 
mäßiged Vertrauen auf feine Wirfungen erzeugt und dadurch 
zu Nachläffigfeit verleitet. Einer großen Gefellfchaft, welche 
ihre Gefchäftsführer (Agenten) und Niederlagen an mehreren 
entlegenen Plätzen hat und ihre Waarenfendungen einzelnen 
begleitenden Bedienten anvertrauen muß, wird ed fehr ſchwer, 
ſtrenge Aufficht zu führen. Der gute Erfolg der Gefchäfte hängt 
hauptfählih von der Gewiflenhaftigfeit und dem Fleiß der 
Bedienfteten, von der Thätigfeit der Borfteher und der Ger 
nauigfeit der Ueberwachung ab. Fällt nun zu Folge eines Mo- 
nopold der rege Eifer hinweg, welcher fonft aus dem Mitwerben 
Vieler hervorgeht, fo gefchieht es leicht, daß Schlaffheit und 
Selbftjucht in der Verwaltung überhandnehmen, die Beamten 
mehr auf ihre Bereicherung, ald auf den Nugen der Gejellichaft 
jehen, Berlufte aus Nacjläfftgfeit oder Untreue entftehen, Schulden 
gemacht werden und ber Bermögendftand fich mehr und mehr 
verfchlechtert. Viele Gejellfchaften, wenn fie auch unter günftigen 
Umſtänden eine Zeit lang anfehnliche Gewinnſte abwarfen, haben 
diefem Schickſale nicht entgehen Fönnen, find in Schulden und 
Verfall gerathen und früher oder fpäter aufgelöft worden (a). 
(a) Grläuterungen aus der Gefchichte einiger Handelsgefellichaften. 

1. Der holländische Seefahrer Cornelius Houtmann wurde 1595 
von einer Privatgefellihaft (Bompagnie von Beere) nah Oſtindien 
efendet, deſſen Grzeugniffe bisher bloß dur die Portugiefen nad 


uropa gebracht worden waren. Diefe Reife erregte wenigftens viele 
Hoffnungen, und bald folgten andere Unternehmungen nach, fo daß in 
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den naͤchſten 6 Jahren 84 Schiffe von verſchiedenen bolländiihen Ge— 
ſellſchaften dahin aefchicft wurden. Da das große Mitwerben derſelben 
die Preiſe der oftindiichen Waaren erhöhte und die Gewinnfte jchmä- 
lerte, fo wurde 1602 die „allgemeine holländiſch-oſtindiſche 
Handelsgefellfichaft“ geitiftet und die früheren Geiellichaften 
wurden ihr einverleibt. Sie erhielt das Monopol des oftindiichen Han— 
dels, die Befugniß, militärische Unternehmungen und diplomatiiche 
Verhandlungen in Dftindien zu führen, und die Bewilligung geringer 
Ginfuhrzölle für die oftindifchen Waaren , alles anfangs auf 21 Jabre 
(Brivil. v. 20. März 1602). Ihr Bapital betrug gegen 61. Mill. fi., 
in 2153 Nctien; jede Erneuerung der Privilegien mußte bei der Re 
at mit einer anfehnlichen Seldfumme ausgewirft werden. Die 

roberung der portugieftjhen Miederlaffungen und fahrzeuge (über 
300, Raynal, U, 246) und das natürliche Monopol des Gewürz— 
handels gaben anfangs hohe Gewinnfte, die in den eriten 21 Jabren 
zufammen 425 Proc. des Capitals betrugen. Die Dividende von 1606 
war 75, die von 1616 war 62',2 Procent! Indeß fanden ſolche Aus 
theilungen nicht jedes Jahr ftatt und Die mittlere Dividende bis 1646 
foll nur 20 Proc. gemweien fein (Laspeyres ©. 68). Bon 1602 
bis 1648 beliefen fi Tämmtliche Austheilungen auf 63537510 A., 
von 1694 — 1720 auf 105°040000 fl. Die Actien waren im legteren 
Jahre auf 1250 Procent geftiegen. — Gründung von Batavia (1621), 
Groberung der Moluden, Beltiegung auf Geylon (um 1641), Ginnabme 
von Malacka (1641). — Mittel, den Gewinn zu vermehren; Gewürz 
nelfenbäume nuc auf Amboina geduldet, Borräthe verbrannt, um die 
Preife zu erhöhen. Zeichen des Berfalld, feit 1720, mehr von ber 
Schlaffheit der Adminiftration und der Habjucht der Angeitellten, als 
von äußeren Greigniffen verurlacht. Bis 1650 war die Sittenitrenge 
fo groß geweien, daß fein @inzelner in Oftindien fidy bereichert batte. 
Die Dividende war 1715 — 20 jährlich 40, 1721 noch 33a Procent, 
1749—52 zum legtenmale 25 Proc., 1771— 79 nur 1212. 1715 ward 
das Vermögen der Compagnie in Oftindien nach Abzug der 36 Mill. 
oftind. und europ. Schulden auf 56 Mill. A. geibägt, worunter aber 
10 Mill. fl. unfichere Borderungen, ferner Geſchütz, Munition ıc. be: 
griffen waren. Die Uebermacht Englands drüdte ten Gewinn immer 
mebr herunter. 1794 betrugen die Schulden 112 Mill. fl., und ber 
Nevolutionsfrieg beichleunigte den Untergang, der am 16. Oct. 1795 
ausgelprocdhen werden mußte. Savary, Dictiounaire universel de 
commerce, IV, 1127 (Genfer Ausg. v. 1750). — Raynal, Histoire 
philos. et polit. des etablissements et du comm. des Europ. dans les 
deux Indes, II. Bud, Gap. 21. 22. 38—40 (I, 163. 241 der Maeftr. 
Ausgabe v. 1777). — Yuzac, Betrachtungen über den Urfprung tes 
Handels und der Macht der Hollänter, deutich, Greifsw. 1788, L, 263. 


11, 98. — Lueder, Gecſchichte des holländ. Handels, nah Luzac. 
Leipz. 1788, ©. 96. 215. 662. — Salfeld, Geih. d. bolläntiicen 
Golonialmeiens in DOftindien, II. B. Gött. 1812. 1813. — Lad: 


Ar, Geſchichte der volfswirthich. Anfchauungen der Niederländer, 
. 56 ff. z 


2. HSolländifh-weftindifhe Gomp., 1621 mit 7 Mill. il. 
Gapital errichtet (vorzüglich auf Betreiben von Willem Ufieliner) in 
der Abſicht, Spanien zu ichwächen, welches auch gelang, befonders nad 
der Groberung von Brafilien. Indeß hatte die Gründung diefer eben- 
fall8 bevorrechteten Gefellichaft viele Gegner, und in den 1630r Jab— 
ren wurde der americaniihe Handel nad und nad freigegeben. Die 
Gomp. wurde durch unmäßige Groberungspläne ins Verderben gebract, 
war nah 15 Jahren ſchon mit 18 Mill. fl. verfchuldet und wurde 
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1674 aufgehoben. Dagegen wurde eine neue Geſellſchaft gebildet, an 

welcher die Mitglieder und Gläubiger der älteren Theil nehmen muß: 

ten; jene verloren dabei 85 Proc. ihrer Ginlagen, dieje 70 Proc. ihres 

Guthabens. Dieje neue Gefellihaft erhielt niemals Wichtigkeit, gab 

im Durdichnitt von 1679— 1779 nur 2 Proc. Dividende und ging in 

e Revolution gleichfalls ein. ueder, ©. 135. 280. Laspeyres 
A; ? 


3. Britiſch-oſtindiſche Gompagnie, eine Geſellſchaft von fo 
riefenmäßiger Macht, wie nie eine andere gab, errichtet 1599 von 
Londoner Kaufleuten, die AN dem gewinnreichen vflindiichen Handel 
Theil zu nehmen begierig waren, privilegirt 1600. Das anfängliche 
Gapital betrug 369989 &. St. Die Berfaflung war fo, daß die Mit: 
glieder in ihren Handelsunternehmungen einigermaßen unabhängig 
waren, bis 1613 eine mehr einheitlihe Geichäftsführung angeordnet 
wurde. Allmälig wurden Kactoreien an verichiedenen Plätzen von 
Ditindien gebildet. Das Hauptprivilegium, in der Charte v. 3. Npril 
1662 enthalten, eritredt fich über alle Länder zwifchen dem Gap und 
der magellanifchen Straße. Art. 16 verbietet bei Strafe der Confis— 
sation denen, welche nicht der Compagnie angehören, die Theilnahme 
an dieſem Handel, welcher aber zufolge föniglicher fpecieller Erlaubniß 
noch fortdauerte, im Jahre 1682 den Gurs der Actien um 100 Proc. 
herabdrüdte und erſt ſpäter Durch die Charte vom 1. April 1685 ganz 
verhindert wurde. Die Nctien betrugen anfangs 50 8. St., aber 1676 
wurden fie durch Anlequng der erſparten Summen auf das Dopvelte 
aebract. 1685 wurde das Vermögen der Belellichaft auf 1703422 2. 
berechnet, welches 230 Proc. des Nctienbelaufes von 739782 8. aus: 
machte. Verſchiedene Unalüdsfälle fügten um dieſe Zeit der Gompagnie 
großen Schaden zu, die Ausschließlichfeit ihres Privilegiums erregte ihr 
viele Gegner und die Megierung entichloß fih 1698 in einer Geldver— 
legenheit, die Grrichtung einer zweiten Geſellſchaft mit gleichen Vor: 
rechten zu geftatten, die ihr fogleih 2 Mill. &. St. gegen 8 Procent 
Zinien leihen mußte, aber 1703 mit der älteren vereinigt wurde, nach: 
dem das Mitwerben beider die reife der oftindifchen Erzeugniſſe zu 
ſehr gefteigert hatte. Das Gapital betrug nun 6 Mill. 8, St., in 

Actien zu 500 8, und ift auf dieſem Betrage geblieben. Seit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts wurden beträchtliche Landftriche erobert, 
und 1765 erhielt die Compagnie die Ginfünfte von Bengalen. Sie 
wurde nach und nach zu einer großen Landmacht, fu daß fie zulegt gegen 
128 Millionen Unterthanen , ohne die 48 Mill. in ten Ländern ihrer 
Rafallen und Verbündeten, beſaß. Diele beifpiellofe Macht gereichte 
ihr dennoch nicht zu fonderlihem Gewinn, da die VBeruntreuungen, 
Erpreflungen und Mißgriffe der Beamten fich gleichmäßig vermehrten. 
Die wucherliche Vertbeuerung von Salz, Tabaf und Betelmüflen, deren 
inneren Berfauf die Gompagnie an fich riß, laftete fchwer auf den 
Gingebornen, man ſchlug schlechteres Geld und in der Hungersnoth 
von 1770 famen einige Millionen Hindus um, Dennoch bereicherte 
ſich die Gefellichaft nicht, fo daß 400000 8. St., welde fie 1767 an 
die britiiche Regierung jährlich geaen die Ueberlaflung der bengaliichen 
Landeinfünfte zu entrichten übernahm, nicht fortwährend bezahlt werden 
fonnten und 1773 fogar 1400000 Bf. vom Staate geborgt werden 
müßten. Der ungwedmäßige Ginkfauf von 18 Mill. Bund Thee aus 
Ghina, der wegen des Echleichhandels und des Widerſtrebens der Ame: 
ricaner größtentbeils unverfauft blieb, verurlachte insbelondere empfind: 
lihen Schaden. Um den Gebrecen der Verwaltung abzubelfen, wurde 
im Sabre 1773 verordnet, daß nur die Beſitzer von 2 Actien in der 
Seneralverfammlung Stimme haben dürfen (6 Actien gaben 2 Stim— 


men, 12 Nct. 3 Et.), daß von den 24 Directoren jährlih 6 austreten 
und durch Neugemwählte, die aber wenigftens 4 Actien befigen müſſen, 
ergänzt werden, daß in Dftindien, ftatt der bisherigen 4 Gouverneurs, 
die von einander unabhängig waren, ein Generalavuverneur ernannt 
und ein DOberaericht in Galcutta errichtet werten ſolle. Die Lage der 
Bauern wurde nicht verbiflert, weil man die bisherigen erblich gewor— 
denen, mit den Gutsherren in Guropa vergleichbaren Erbeber ter 
Grundgefälle (Zemindars) beibebielt und Steinerungen des Zinfes dem 
Geſetze zuwider oft vorfamen. Da die Verwirrung fortdauerte, io 
wurde 1784 auf Pitt'é Betrieb (Eyst India - bill defielten) eine Auf: 
fichtsbehörde (board of control) vom Staate gebiltet, welche in Allem, 
was nicht den Handel betrifft, über der Direction Acht und fo die 
Verwaltung in Die Hände der Megierung brachte. Hierturch wurde viel 
gebeſſert, aber nicht der wirthichaftlicbe Zuftand. Der oftintifiche Han: 
bel warf 1793 bis 1813 im Durchichnitt ungefähr nur 4 Proc. rein 
ab, bloß der chinefiiche war wegen des Thees einträglich, gegen 39 Br. 
Neinertrag. Bei der 10jührinen Erneuerung bes Privilegiums im J. 
1813 murte auf dringendes Begehren der Privaten der Handel nadı 
Ditindien frei gegeben und nur der chinefiiche der Compagnie aus: 
schließlich aelaflen. Jenes unergiebige Monopol hatte doch die Breite 
dergeitalt bech erhalten, daß nach ter Freigebung die Muskatnüſſe von 
11 Sch. 32; P. auf 2 Sch. 11 P., und die Macis (Musfat:Blüthe) 
von 14 Sch. 4; ®B. auf 5 Sch. 1 P. herabfanfen. Am Durchſchnitt 
v. 1815 — 1820 hat die Compagnie jährlih 126 Schiffe von 59805 
Tonnen, die Ginzelnen haben 88 Schiffe mit 40833 Tonnen nah Oft: 
indien gefendet. Die Erweiterung des Handels in Folge feiner Frei: 
gebung erfulgte in einem unerwartet hohen Grate. Im Durhichnitt 
von 1829—32 war in Großbritanien 


von der Compagnie von»Einzelnen 
Einfuhr aus Oſtindien 1434792 2. St. 4558774 8. St. 
Ausfuhr nach Oftindien 231413 > 3661815 = 


Der Thee war wegen des fortdauernden Privilegiums in England viel 
theurer als in Nordamerica und Deutichland, ungeachtet die Engländer 
Kunftwaaren, namentlih für ungefähr 600000 8. St. Wollenzeuche 
und Dpium (1824 ſchon 5488 Kiften zu 1000 Dollars Preis) nad 
Ghina führen, die anderen Völker aber baar dort einfaufen müſſen. 
Der Congou:Thee wurde gewöhnlich von der Compagnie zu Lonten 
um 2 Sch. 1—3 P. das Pfd. verfauft, in Hamburg galt er aber 
gleichzeitig nur etwa 1 Sch. 21/2 P., in Newyork nur 71/ PB. Diele 
ünfiliche Vertheuerung beläftigte die Zehrer und hinderte den Abſatz 
in andere Länder, ohne einen Vortheil für England zu bewirken. Bei 
der legten Erneuerung des Privilegiums bis 1854 im Jahre 1833 
(3. und 4. Will. IV, Gav. 85) wurde der Handel mit China vom 
1. April 1834 an ganz freigegeben und die Compagnie mußte folglich 
alle ihre Handelsgeichäfte aufgeben. Die Folge war, daß die Thee— 
Einfuhr in Großbritanien, die 1833/4 fich auf 29592 000 Pfd. be 
laufen hatte, im folgenden Jahre ſchon 42 Mill. Pfd. betrug. Ueber: 
haupt ift der Verkehr des britischen Oftindiens neuerlich fehr im Zu: 
nehmen. Es betrug 3. B. 


1834 1850 
die Einfuhr 4261000 8. 10299000 8. 
die Ausfuhr 7993000 =: 17312000 : 


Auch if in den lebten Jahren viel für Gifenbahnen und andere nüp- 
liche Anftalten geicheben. Die Compagnie war bloß auf die Berwaltung 
ihres Landgebietes unter der Aufficht der Regierung befchränft und bie 
Dividende für das Netiencapital von 5 Mill. 8. feit 1793 auf 
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10%Yg Proc. feitgeitellt. Die Landeseinfünfte von Oſtindien trugen ber 
Gompagnie 1814— 1820 i. D. jährlih 18°133000 L., i. D. von 
1821 — 24 21751369 &, 1837—49 i. D. 18°328 000 8. Et. Ihr 
höchſter Stand war 1822, nämlich 23°171701 L., fie fanfen 1824 auf 
203; Dill. bei einer um 3 Mill. arößeren Ausgabe. 1827/8 waren 
fie 22992000 &., die Ausgaben dagegen 26°139000 &. 1833 wurde 
geleplich verordnet, dag 2 Mill. &, dazu beſtimmt werten ſollen, aus 
ben Zinſen die Actien abzutragen, 1837—17 waren die Ausgaben i. D. 
19495000 & Die ſog. eingetragene Schuld (registered debt) belief 
fih 1815 auf 22'%, 1833 auf 31%, Mill. 8, 18410 auf 26,6 Mill., 
und mit Ginichluß anderer Schulden in legtgenanntem Zeitpuncte auf 
30,7 Dill. &. Gegen den völligen Uebergang der Landesherrichaft an 
den Etrat batte man Bedenken wegen der großen Macht, Die dem 
Minifterium dadurch zuwachſen würde, und wegen der Beſorgniſſe einer 
geringeren Berüdfichtigung des oftindiichen Interefles, es wurde jedoch 
der Ginfluß der Megierung auf Die oſtindiſchen Angelegenheiten immer 
ftärfer, Ben 1854 an follten die Netionäre ihr Gapital zurücfordern 
fönnen, und nach 1874 follte die Regierung jede Actie nach 3 jähriger 
Kündigungsfriit ablöfen können für das Doppelte des Nennwerthes, 
alfo zu 100 &, St. für je 5%, 8. der Dividende. Das Gef. 20. Aua. 
1853 (16, u. 17. Bict. ec. 95) verlängerte auf unbeftimmte Zeit die 
Negierungsgewalt der Gefellichaft. Die Actien (India stock) ftanden 
vom Nov. 1855—56 i. D. zu 228 für 100. 1856 wurde das König: 
reich Dude den britifchen Befigungen einverleibt.- 1857 brach ein Auf: 
ftand des eingebornen Heeres aus, es entitand ein fehwerer Krieg, der 
nur mit großen Anftrenqungen für Großbritanien glücklich beendet wer: 
den Fonnte und auch die Schulden der Gompagnie vermehrte. (Im 
3. 1858 8 Mill. 2. zu 4 Proc. aufgenommen.) Während deſſelben 
(Gef. 21. 22. Viet. ce. 106 = 2. Aug. 1858) wurde beichloflen, daß 
das ganze Beſitzthum der Comp. mit allen Ginfünften. an den Staat 
übergeben ſolle. Der Gelellihaft blieb nur ihr Actiencapital und die 
Dividende wurde für ablösbar erflärt, $. 73 des Gel. Die Nctien 
fanden April 1863 zu ungefähr 228. Savary, a.a. DO. — Taube, 
Abichild. der englifchen Manuf., IL, 57. — Hiſtor. Ueberf. der neueren 
Politif und Staatsverw., a. d. Engl. von Spifer, I, 225, II, 67 
(Berlin 1815). — Observations on the trade with China. Lond. 1822 
= Edinb. Rev. Vol. XXXIX, 458. — H. Saint-George Tucker, A 
review of the financial situation of the East India Comp. in 1824, 
Lond. 1825. — Caes. Moreau, Tables with respect to the revenue, 
expenditure, debts, assets, trade etc. of the E. I. C. Lond. 1825. — 
Edinb. Rev. Nr. XC. 340. — Moreau de Jonn&s, Le commerce 
du 19me Sitele, II, 157. — 3. Crawford, NAnficht von dem gegen: 
wärt. Zuitante und den fünft. Ausfichten des freien Handels und ber 
freien Golonifirung, aus dem E. v. Kid. Leivg. 1830. — Mac: 
Culloch, Handb. IL, 390 und Supplem. S. 845. 


4. Britiſch-africaniſche Geſellſchaft, Privilegium (auf 
1000. Jahre, d. h. immerwährend) von 1663. Art. 12 verbietet allen 
Privaten den Handel mit der Weſtküſte von Africa. Die Gefellihaft 
fonnte von Anfang an die Goncurrenz der, troß des Verbotes dahin 
handelnden Ginzelnen nicht aushalten, daher wurde 1697 der Privat: 
handel gegen 10 Proc. Abgabe, 1710 ganz freigegeben. Die Compagnie 
fanf fortwährend und wurde 1752 aufgehoben, Savary, IV, 1160. 
— Taube, II, 44. 


5. Franzöfifhsoftindifhe Compagnie, 26. Mai 1664, 
vom Staate fräftig unterftügt durch einen Vorſchuß von 4 Mill. Liv. 
(der ihr 1675 gefchenft wurde), ferner durch eine Prämie auf jede 


— 296 — 


Tonne Schiffsladung von aus: und eingeführten Waaren. Dennoch 
waren 1684 die Nctien auf Ya gefallen, es mußte das Bapital ver: 
mehrt werden, welches 1697 abermals geſchah. 1698 erlaubte bie 
Gompagnie zwei Privatvereinen den chinefiihen und oftindifchen Hans 
del gegen Entrichtung von 15 Procent! Im 3. 1701 erhielt fie aber: 
mals 850000 8. von der Regierung geliehen. Große Verlufte in den 
Kriegen hatten die Gefellichaft fait ganz vernichtet, als fie 1749 mit 
10 ill. 8. Schulden mit der weftindifchen vereinigt wurde. Sie hatte 
in Allem gegen 30 Mill. Liv. Capital verfchlungen. Savary, IV, 
1076. — Simonde, Rich. c. II, 307. 


6. Franzöſiſch-weſtindiſche Gefellfichaften. Zwei ältere 
von 1629 und 1651 gingen bald unter. Die dritte von 1664 erhielt 
fogar das Gigenthbumsrebt von Ganada, Gayenne, den Antillen sc., 
aber bald erlitt fie große Verlufte, mußte borgen und wurde 1674 auf: 
gelöft, indem der Staat die Nctien anfaufte und die Befigungen an 
jich 309. Vierte Comp. d'oceident, von 1717. Mit ihr vereinigte man 
1718 die Senegal-, 1719 die chineftiche, oflindifche und St. Domingo: 
Gomvagnie. Sie nahm nun den Titel Comp. des Indes an. Als fie 
aus dem Sturze des Law'ſchen Syſtems (I, $. 314) gerettet wurde, 
übertrug ihr der Staat das Tabafsmonopol ftatt "der 90 Mill. Liv., 
die er ihr fchuldig war. 1747 wurde ihr dieß Monopol gegen 9 Mill. 
Liv. jährliche Mente abgenommen. Die Hantelsgewinnfte dedten die 
großen Ausgaben. nicht mehr gehörig, daher wurde 1769 das Privile: 
gium aufgehoben, der Privatbandel frei gegeben und 1770 übernahm 
der Staat gegen die Verbindlichkeit, die Nctien zu tilgen, das Gigen— 
thum der Geſellſchaft. Dieß hatte die beiten Folgen. Die mittlere 
Ginfuhr aus Oſtindien von 1725—1769 war 8276337 Fr., nad der 
" Befreiung des Privathandels erreichte fie im Durchichnitte der folgen: 
den 7 Jahre 20294000 Fr. Dennoch wurde 1785 wieder Tine oftind. 
Gompagnie errichtet, deren Wirffamfeit wegen der Revolution bald ihr 
Ende erreichte. — Raynal, 4. Bud, Gapitel 14. 15. — Chaptal, 
II, 129. 


7. Franzöſiſch-levantiſche Geſellſchaft, 1670. Der Staat 
gab außer dem Privilegium noch eine unverzinsliche Anleihe von 
200 000 L., woraus fogar die Verlufte der Geſellſchaft beftritten werden 
durften; dennoch erhielt fich diefelbe nicht, nach Ablauf der Gonceffions: 
zeit wurbe fie nicht mehr erneuert. 


8. Däniſch-oſtindiſche Gompagnie, feit 1732. Sie hat den 
Alleinhandel mit China behalten, ihre Geichäfte find jedoch gering und 
fo wenig ergiebig, daß fie feine Dividende mehr bezahlen fann. ac: 
Culloch, Hantb. II, 456. 


9. Gompagnien im preuß. Staat von furzer Dauer: a) Die von 
Briedrih II. zu Emden 1745 geftiftete afiatifhe Compagnie 
gedieh nicht, wurde durch den fiebenjährigen Krieg in Unthätigfeit geſetzt 
und ging 1765 gänzlich ein; ebenfo 2) die levantifhe Handels= 
comp. von 1763. e) 1769 fam in Emden eine Häringsfifcerei- 
Gompagnie zu Stande, mit 750 Mctien zu 200 Thlr. Das Pri: 
vilegium wurde 1798 aufgehoben, nur Dftfriesland ausgenommen. 
d) Die preuß. Getreidehbandlungs:Gompagnie auf der Elbe 
von 1770 Töfte fih von felbft auf, die in demfelben Sabre privilegirte 
Getreidehandlungs-Compagnie auf der Oder kam gar nicht zu Stande. 
e) Die privilegirte Nugholzhandlungs:Gomp. von 1766, welde 
allein Bau: und Nutzholz zur Ausfuhr auffaufen durfte und dafür 
dem Staate eine Abgabe entrichten mußte, wurde 1771 in die fönigl. 
Haupt-Nutz- und Brennholz:Apminiftration, alfo eine Regierungsanitalt 
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verwandelt. Beitr. 3. Bin. Literat. in den preuß. Staaten, IL. 297 ff. 
ee) — Borowoky, Abriß des praft. Sam. u. Fin. Wefen, 
IL, 614—17. 


10. Die preuß. Seehandlungs-Geſellſchaft wurde 1772 
errichtet, um die Einfuhr des Seeſalzes aus dem füdlichen Europa, 
welches von den preußifchen Kaufleuten in Menge aefauft und theils 
zur inländifchen Gonfumtion verfauft, theild nach Polen und Rußland 
abgefeßt wurde, ausschließlich zu übernehmen. Den Kaufleuten wurde 
als Erſatz das Recht verlieben, Garn, Leinwand, Pottaſche, Hanflamen 
und Wachs aus dem Grmelande allein aufzufaufen. Die Gefellihaft 
erhielt auch das Vorkfaufsrecht des polnischen Wachfes, welches auf der 
Meichfel oder bis 10 Meilen von derfelben verfendet wurde. Kür den 
inländifchen Verkauf des Seelalzes wurde eine beſondere Seefalzhand: 
lungs- Gompagnie gegründet, die man 1782 mit der Seehandlungs— 
Gejellihaft vereinigte. Die kurmärk. Greditanftalt ($. 113) verbürgte 
eine jährlibe Dividende von 10 Proc. Die fämmtlichen Edicte von 
1772 in Bergius, Landesgef. III, 338 — 58. Ueber den Nachtheil 
des Seeſalzmonopols Kraus, Bermifchte Schr , I, 41. Die auslän- 
difchen Kauflente kamen weniger in die preuß. Häfen, der Handel zog 
fihb zum Theil nah Riga und Libau. — Von den 2400 Nctien zu 
500 Thlr. übernahm der Staat fogleich 2100, fo daß die Compagnie 
einigermaaßen als Staatsanftalt erfchien. 1794 wurden die Actien auf 
3000 vermehrt, die Bürgichaft von 10 auf 5 Broc. herabgelegt ; die 
Generaldirection handelte ohne die Actionäre zu befragen, weil diefe in 
Anfehung einer gewiflen Dividende gefichert waren. 1806 Fam die Ges 
fellichbaft durch Darleihen an den Staat in PVerlegenheit und es ent: 
ftand in den folgenden Sahren eine anfehnlihe Schuld. 1810, über: 
nahm der Staat die Schuld und zahlte die Actien in Staatsichuldicei- 
nen ab, fo daß nun die Seehandlung eine Handels= und Banfanitalt 
des Staates wurde. Sie beſorgt verfchiedene Finanzgeſchäfte, beſon— 
ders im Auslande, für die Regierung , betreibt aber auch viele andere 
Gewerks-, Handels: und Scifffahrtsgeichäfte, ſowie der Salzeinfauf 
von außen ihr ebenfalls geblieben it. Unter Rother's Leitung 
dehnte fih der Wirfungsfreis mit beitem Grfolge aus, ed wurden 
Spinnereien und Webereien, Mühlen und verfchiedene andere Fabrifen 
tbeils angelegt, theils angefauft. Indeß entftanden auch Klagen von 
Seite der in ihren Gewerben beeinträchtigten PBrivatunternehmer,, weß— 
halb die Seehandlung fich von einem Theile der betriebenen Geſchäfte 
zurückzog. a Die Berhältnifie des k. Seehandlungsinftituts, 
Berlin, 1845. 4%. Bol. III. $. 153 (2). 


$. 280. [237.] 


Aus diefen Erfahrungen läßt ſich die Lchre abnehmen, daß 
ed nicht rathfam ift, einer Handeldgefellichaft Worrechte einzus 
räumen, welche das Mitwerben der einzelnen Kaufleute hemmen 
oder erfchweren, daß man überhaupt mit der Bewilligung von 
Vortheilen vorfichtig fein, auch diefelben immer nur auf eine 
beftimmte, nicht zu große Zahl von Jahren verleihen foll. 
Zur Errichtung einer anonymen Gefellfchaft wie überhaupt bei 
großen Gewerbögefellichaften diefer Art ($. 29 ec) wurde bisher 
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die beſondere Genehmigung der Staatsbehoͤrde erfordert. Die der 
Zulaffung vorausgehende Prüfung erftredt ſich hauptſächlich auf 
bie Verfaſſung der Geſellſchaft, — die Wahl, den Wirfungs- 
freis und die Beauflichtigung der Vorfteher, — die Bedingungen, 
unter denen die Geſellſchaft fich auflöſen fann, — die Vers 
theilung des Gewinnes, — die Berugniffe der Verſammlung 
aller Theilnehmer ꝛc. (a). Neuerlihb hat man in mehreren 
Ländern (5) die Errichtung ſolcher Gejellichaften allgemein frei 
gegeben, indem man annahm, es fünne den Theilnehmern über: 
lafien werden, die Bedingungen des Geſellſchaftsvertrages felbft 
zu beurtheilen, und es ſei eine Gefährdung fowohl der einzelnen 
Mitglieder ald anderer Perfonen durch das Handelsrecht hins 
reichend verhütet. Die neuefte Zeit bietet mehrere Beilpiele von 
großen Handelögefellichaften, welche ohne alle Beihränfung bed 
Mitwerbend einzelner Kaufleute errichtet worden find (e). 


(a) Die belgische Regierung hat eine ftehende Commiſſion zu diefer Prü— 
fung beitellt und die Negeln bekannt gemacht, nach denen die vorzu— 
legenden Sagungen einer anonymen Selellfchaft eingerichtet fein müflen, 
B. 13. Bebruar 1841 bei Steinbeiß, Die Elemente der Gewerbe: 
förderung, ©. 117. 


(5) 3. B. bad. Ginführungsgef. v. 6. Aug. 1862 zum beutfchen Handels: 
recht $. 32. 


(ec) Hieher gehören unter andern: Die rheiniſch-weſtindiſche Com— 
vagnie zu Giberfeld, beftätigt 7. Nov. 1821. Sie war beitimmt, 
die Ausfube deuticher Waaren in andere Erdtbeile zu befördern. An: 
fängliches Gapital 2000 Actien zu 500 Rthlr., verdoppelt 1825. Dieſe 
Geſellſchaft erlitt durch mancherlei Unfälle in America fo große Ver: 
lufle, daß in Gemäßbeit ihrer Statuten die Auflöfung erfolgen mußte. 
Sie geihah am 30. Mai 1832, und man fchlug den Erfag, den bie 
Actionäre erhalten würden, nur auf 31 Proc. des Nominalbetrages 
an. Da die Ausdehnung ber Geſchäfte auf mehrere Länter eine Mit: 
urfache dieſer Berlufte geweien war, fo beichränfte man die an ber 
Stelle der älteren entitandene neue rheinifchzüberfeeifche Han: 
delsgejellihaft (1 Mill. Thlr. Capital auf 10 Jahre) nur auf 
den Handel mit Mexico. — Niederländiſch-oſtindiſche Han: 
belsgefellichaft, genehmigt 18. Oct. 1824. Sie foll den Handel 
mit den niederländischen Beſitzungen betreiben und dadurch Schifffahrt, 
Landbau und Wabrifen des Mutterlandes befördern. Gapital 37000 
Nctien zu 1000 f., auf 25 Jahr errichtet. Der Rath beftebt aus 
5 Directoren nnd 26 Commiſſären; Sitz im Haag; NAgentfhaft in 
China. Nur niederländifche Schiffe dürfen gebraucht werden. — Pier 
anonyme Handelsgelellichaften in Belgien, zuſammen mit 40 Mill. Fr. 
Gapital, wovon 2 in Brüffel mit 28 Mill. — Oſtſee-Handels— 
gelellichaft zu Kovenhagen, 1825, für den Gommifftonshandel mit 
Producten der Öftfeeländer. 
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5. 281. [238.] 


Handelsſchulen Ffünnen die Erlernung der Gefchäfte in 
einer Handlung nicht entbehrlich machen, weil die Eigenschaften 
des guten Kaufmanns, 3. B. Scharfblid, die Gefchidlichfeit in 
der Benugung der Umftände, die Gewandtheit und Vorſicht, 
die Ordnung ꝛc. nur aus eigenen Erfahrungen und Uebungen 
im Betriebe gewonien werden. Dennoch ift der Unterricht in 
einer Lehranftalt nüglich, da er die Betricböregeln in wiffens 
ichaftliher Ordnung lehrt und wichtige Hülfsfenntniffe giebt, 
jo daß die Schüler beffer vorbereitet in die Gejchäfte eintreten. 
Zu den Hülfsfächern gehören neuere Sprachen, Nechenfunft in 
ihrer Anwendung auf die Taufchgegenftände, Maaß- und Geld- 
funde, Lehre von Wechſeln und Verfchreibungen, Geſchichte 
und Statiftif ded Handels, Handelsrecht, ferner Waarenfunde, 
welche aus einer Verbindung von Lehren der Naturgefchichte, 
Phyſik, Chemie, Landwirthſchaftslehre und Technologie beiteht (a). 
Für Handeldgehülfen, die fich zu großen Gefchäften ausbilden, 
ift auch ein volfswirthichaftlicher Unterricht, der ihren Geſichts— 
kreis erweitert und fie tiefer in die Geſetze des Verkehrs blicken 
(äßt, ſehr fruchtbar (d). Die meiften Hanbdelsfchulen find Pri— 
vatanftalten, welche nur einer Genehmigung und Oberaufficht 
der Regierung bedürfen. Werden fie aber von der legteren ers 
richtet, fo können fie reichlicher audgeftattet fein und find weniger 
von der Berfönlichfeit des Vorſtehers abhängig (ce). 


(a) Am auffallendften ift dieß Bebürfnig bei dem Handel mit Material: 
oder Droguerie-Waaren, in weichem ohne naturhiftorifche und chemifche 
Kenntniß den Forderungen der gegenwärtigen Zeit nicht mehr Genüge 
zu leiften ift. 


(d) Um auch denen, die frühzeitig in die Lehre gehen müflen, einigen Un: 
terricht zu verichaffen, follte man in größeren Städten Anftalten nad) 
Art der Handwerksichulen ($. 222) errichten, wo die Lehrlinge in den 
Freiftunden in den nöthigen Kenntniffen unterwielen werden. So die 
untere Abtheilung der Leipziger Lehranftalt. 


(e) ine Handelsihule wurde fchon 1767 von 3. G. Büfch in Hamburg 
mit gutem Grfolge errichtet. — Kaiferlihe Commerzichule in St. Pe: 
tersburg; 60 Zöglinge, unter denen inländifche Kaufmannsföhne auf 
Staatsfoften erhalten werden. 4 Glaffen mit 2jährigen Curſen. — 
Handelsfchulen an den polytechniichen Inftituten zu Wien und Karle: 
ruhe, $. 223. 224. — Handelsjchule (école speciale du commerce) in 
Paris (feit 1820, blühend und mit Hülfsmitteln gut ausgeftattet), in 
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Lyon und Rouen. — Handelslehranſtalt in Leipzig, ſeit 1831. Die 
höhere Abtheilung hat einen Zjährigen Curſus. — Handelsichulen in 
Hannover und Minden 1837 von ber Kaufmannfcaft errichtet, in Ber: 
lin 1843, in $ranffurt 1862, 1863 zur H. Akademie erweitert. — Hans 
bels:Afademie in Wien 1858, von einem Privatverein gegründet. 


$. 282. | [239.] 


Es giebt eine Art von Gehülfen bei den Handelögefchäften, 
für die eine befondere Aufficht ded Staates angeorbnet worden 
ift, weil duch diefe die Gefahr von Unredlichkeiten vermindert 
und dad Bertrauen verftärft wird, welches jene Gehülfen nad 
der Beichaffenheit ihrer Verrichtungen genießen müflen. Dieß 
find die Mäfler (Makler) oder Senfalen, db. h. Mitteld- 
perjonen, die man zur Abjchließung von Kauf» und anderen 
Handelsgefchäften beizieht, um ihre Kenntniß der ‘Berfonen und 
MWaaren zu benugen, um Zeit zu fparen, um beim Begehre 
oder Angebote während der Verhandlungen die PBerfonen ber 
Betheiligten geheim zu halten, endlich um einen Zeugen und 
eine Beglaubigung der Verträge zu haben (a). An größeren 
Drten theilen fich die Mäfler in die vorfommenden Gefchäfte, 
fo daß es befondere Mäfler für Geld» und Effecten- Handel 
(agens de change), für Waaren (courtiers de marchandises 
oder de commerce) und auch für einzelne Gattungen berfelben, 
für Berficherungen, für Sciffsbefrahtung (Schiffs: Mäfler) 
und Landfuhr (Schaffner, Güterbeftätter) giebt (db). Die Ers 
laubnig zum Mäflergefchäft (Mäfelei) wurde bisher nur unbe: 
fcholtenen Berfonen ertheilt, welche erweislich die zu ihren Dienft: 
geihäften erforderlichen Kenntniffe haben, wobei den Handels: 
fammern eine Mitwirkung geftattet werben kann. Sie werben 
auf die Beobachtung der ihre Wirkffamfeit betreffenden gefeglichen 
Beftimmungen (Mäklerorbnung) eidlich verpflichtet (ce). Zufolge 
der neuerlich herrfchenden Abneigung gegen alles Gonceffiond- 
weſen ift ber Wunfch entftanden, daß auch das Mäflergewerbe 
frei gegeben werben möge, wobei man eine fchnellere und wohl: 
feilere Bedienung der Kaufleute hoffte. Die übliche Feftfegung 
einer gewiffen Zahl beftellter Mäfler in jeder Handelsſtadt hat 
zu Beichwerden Anlaß gegeben, weil die Zahl oft zu klein war 
und die Mäfler Gehülfen annehmen mußten, die den Kaufleuten 
nicht genug Sicherheit gewährten. Dieß ift daher zu unters 
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ſagen (d). Eine voͤllige Freigebung iſt nicht rathſam, um den 
Gewerbsleuten nicht den Vortheil zu entziehen, den ihnen der 
Beiſtand bewährter und kundiger Mäkler leiſtet, allein die Be— 
ſchränkung auf eine beſtimmte Zahl kann aufgehoben und Jeder 
zugelaffen werben, der im Beſitz der vorgefchriebenen perjönlichen 
Eigenjchaften ift. Eine Anmeldung und Berpflichtung wird 
immer nöthig fein (e). An Eleineren Orten find dieſe An— 
orbnungen überflüfftg, auch Fönnte neben den beftellten vers 
pflichteten Mäflern die Beiziehung anderer Mitteldperfonen ge 
ftattet werden, wenn die Handelskammern dieß für unſchaͤdlich 
halten. j 


(a) Schon das Alterthum hatte Mäkler, die griechiichen proxenetae. Unter 
dem Namen courratiers famen fie im Mittelalter in Frankreich vor, 
offenbar von currere, wie man wohl auch die Gehülfen Beiläufer 
nennt. 


(5) In England eigene Mäfler für Staatspapiere und Nctien (stock - and 
share-brokers) und für Zollgefchäfte (custom - house -brokers). — Uns: 
richtig wird agent de change oft durch Wechfelagent überjegt. 


(e) Beifpiele: Wiener Börfen : Patent v. 1. Aug. 1771, $. 13—30. — 
Code de comm. Art. 74—90. — Hamburg, revidirte Mäfler-Orbnung, 
13. Dec. 1816. — Berliner Börfen:Ordnung, 7. Mai 1825. $. 17 
bis 21. — In Frankreich ift die (micht zu lebende) Ginrichtung, daß 
die Mäflerftellen gekauft werden und die 60 Pariſer Wechfelmäfler be: 
figen in ihren Stellen ein Bermögen von ungefähr 126 Mill. Fr., 
welches ihren Familien bleibt. In Marſeille wurde 1840 die Zahl der 
Maarenmäfler (70) verdoppelt und jeder der neu angenellten mußte die 
Hälfte des damaligen Preiſes einer Berechtigung an einen der vorhan— 
denen bezahlen, aber nad 1 Jahre erreichten die Stellen wieder den 
alten Preis. — Die frangöfifchen Mäfler leiften eine Dienftbürgichaft 
(Gaution) von 4—15000 $r. 


(4) Deutiches Handelsgef. $. 69 Nr. 4. 


(e) Bad. Gewerbsgefeg $. 5: Perfonen, die wegen eines Verbrechens aus 
Gewinnfucht (Titel 26-38 des Strafgefegbuches) beftraft worden find 
oder wegen unredlicher Handlungsweile einen öffentlichen Dienft verlo— 
ren oder ſich in der polizeilichen Berwahrungsanftalt befunden haben, 
find zum Mäflergewerbe (und zu einigen anderen Geſchäften) nicht be: 
fugt; daher wird nach $. 8 eine Anmeldung gefordert. Doch ift wegen 
erprobter Beflerung eine Nachſicht zuläfftg, $. 7. 


$. 2828. [240.) 


Hauptbeftimmungen der Mäfler-DOrbnung (a): 
.1) Ausfchliegung aller anderen nicht befugten Mittelöper- 
fonen von Mäflergejchäften, bei Strafandrohung. 
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2) Die Maͤkler dürfen auf eigene Rechnung Feine Handels⸗ 
geichäfte unternehmen, weil fonft ihre Unparteilichfeit zu jehr 
gefährdet wäre. 

3) Sie müffen Jedem nad beftem Wiffen mit Eifer -und 
Redlichkeit dienen und Aufträge von unficheren Perfonen ab— 
lehnen, aud) 

4) die erhaltenen Aufträge und Geſchäfte geheim halten, 
foweit es die Beichaffenheit der legteren zuläßt. 

5) Alle von ihnen vollzogenen Gefchäfte werden fogleich in 
einem Tafchenbuche aufgezeichnet, fodann aber in ein regelmäßig 
geführtes Verzeichniß eingetragen; jedem Gontrahenten wird ein 
fein Gefchäft betreffender, die Bedingungen enthaltender Schluß— 
zettel eingehänbiget. 

6) Sie muͤſſen regelmäßig auf der Börfe erfcheinen und zur 
Aufzeichnung der Curſe die von ihnen vermittelten Geſchaͤfte 
richtig augeben. 

7) Die Schiffs - und Fuhr-Makler haben aud) die beftehenden 
Zollordnungen zu beobachten und zur Verhütung des Zollbe— 
truged mitzuwirfen. 

8) Die Mäfler-Gebühr (sensarie, courtage) wird für 
bie Hauptzweige der Gefchäfte im Verhältniß zu dem Geldbe— 
trage derfelben geſetzlich vorgeichrieben (b). 

(a) Bergl. Deutiches Handelsrecht 8. 69. 


(5) Ausführlicher Tarif für verichietene Maarengefchäfte in der Hamburger 
Mäkler-Ordn. Bei den mehrften Artikeln 5/6 Broc., die der Verkaͤufer 
bezahlt, bei Wechfeln 1 per mille von jedem Bontrabenten, bei Schiffs: 
frachten nach der Entfernung 3, 4 oder 6 Proc. der Frachtfumme. — 
Preuß. Landrecht: bei Wanren 1 Proc., Wechſeln 2 p. m. — Wien: 
bei Wechfeln nur 1 p. m. vom Käufer. — Franfreih: bei Waaren 
ge Proc. von jedem Theil, bei Wechſeln u. a. Papieren %/s Broc., bei 

erficherungen 1 p. mille der verficherten Summe, 


$. 283. [244.] 


Börfen find tägliche Verfammlungen von Kaufleuten, Schiffern 
und Mäflern einer Stadt, an einem beftimmten Orte zu ge 
wiffen Stunden, um Geſchäfte zu verhandeln und abzufchließen (a). 
Nur an Orten, wo ber Großhandel oder die Schifffahrt leb— 
haft betrieben wird, findet man ed vortheilhafter, täglich einige 
Zeit auf der Börfe hinzubringen, als in den Häufern herum— 
zugehen. Ein Zwang zum Beſuche der Börfe wäre unzweds 
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mäßig (6). Die Errichtung einer Börje fann unbedenklich ge- 
ftattet werden, wo fi) dad Beduͤrfniß zeigt, doch erfordert bie 
aufzuftellende Börfenordnung die Genehmigung der Staatsbe- 
hörde, welche audy die Beobachtung der Vorfchriften überwacht. 
Die Koften werden von den Kaufleuten ber Stadt, unter der 
Leitung der Worfteher des Handelöftandes (Handelskammer, 
$. 247) getragen. Zur guten Einrichtung gehört (c) 1) ein 
geräumiges und bequemes Gebäude (d), 2) Feftfegung bequemer 
Tagesftunden für Anfang und Ende der Börfenzeit (e), 3) Auf— 
ftellung von Beamten, welche für Aufrechthaltung der Ordnung 
forgen (Börfen-Commiffare) 4) Anwefenheit von Börfen- 
Ichreibern, um die verfchiedenen Bekanntmachungen und Aufzeich- 
nungen zu beforgen, das Verzeichniß aller Kaufleute ded Ortes, 
ihrer Firma und der Vollmachten (Procuren) zu führen ıc. 


(a) Vincens, I, 44—52. Art. Börfe von v. Boffe in Erich und 
Gruber’s allg. Enc. IX. B. — Die Wechſelhändler in Italien haben 
zuerft Börfen an einem angemeflenen Blake angeordnet. Die gewöhn: 
liche Erklärung des Namens rührt von L. Guieciardini (nicht mit dem 
berühmten Berfafler der historia d’Italia, Francesco G., zu verwechjeln) 
ber. Est Brugis Flandrorum platea quaedam s. forum, omnibus urbis 
partibus valde accommodatum, et in ejus fronte ampla quaedam et 
vetus domus, structa ab nobili illa familia Borsiorum, von der Beurfe, 
quorum in lapide serto praefert insignia, tres videlicet Bursas s. mar: 
supia. Atque ab hac domo et gentilitiis hujus gentis insigniis nomen 
accepit ipsum forum etc. Belgicae descriptio, Amstel. 1652, ©. 141. 
— Dagegen Hüllmann, Stäbteweien, I, 302. — In Frankreich 
nannte man die B. anfänglich change oder place du change, wie in 
England noch jegt exchange. Die ältefte B. in Franfreich war zu 
Touloufe, 1549. — In der neueften Zeit find an mehreren lebhaften 
Handelsplägen wöchentliche oder nach noch längeren Zwifchenzeiten ftatt: 
findende Borfen für Kunftwaaren oder landwirthfchaftliche Erzeugniſſe 
(fog. Induftries und Producten:B.) eingeführt worden, auf 
a nach Muftern und Proben gefauft wird, um die Märkte zu er: 
etzen. 

(6) Verbot von Winkelbörſen, des Staatspapierhandels willen angemeſſen. 
Beſondere B. für Stocks und Kohlen in London. 

(c) Boͤrſenordnungen der Städte Berlin und Wien mit einem Vorwort 
v. Liebhold. Frankf. 1826. 

(d) Dienlich ift es, wenn zugleich die Gefchäftszimmer der Mäfler und das 
Handelsgericht in demfelben Gebäude find, wie bei der am 4. Novbr. 
1826 eröffneten neuen Pariſer Börfe, deren 116 F. langer und 76 F. 
breiter Saal ohne die Seitengallerie 2000 Menichen faßt. Gr hat 
einen mit Echranfen umgebenen Raum (parquet), den nur Mäfler und 
Ausrufer betreten und der dazu dient, daß jene leicht von den Kauf: 
leuten, die ihnen Aufträge geben wollen, zu treffen find; der größere 
übrige Raum ringsum heißt coulisse. Dieß Gebäude Foftete 8 Mill 
Fr., welche von der Staatscaffe und der Stadt beftritten wurden. 

(e) Paris: für Staatspapiere von 11/a bis 31/,, für andere Handelsgeichäfte 
von 2 bis 5 Uhr. 
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$. 284. [245.] 


Unter Meffen verfteht man die in gewiffen Zeiten und 
Drten ftattfindenden Verfammlungen von Käufern und Ber: 
fäufern für vielerlei Waaren und in einer dem Großhandel 
entjprechenden Menge (a). Am Angebot nehmen fowohl Er- 
zeuger (Babrifherren 2.) als Kaufleute Theil. Der Nugen ber 
Meſſen befteht (b): 

1) in ber Bequemlichkeit des Beftellens, Abrechnend, Be: 
zahlens, Berathend ꝛc. bei der Anmejenheit vieler Kaufleute; 

2) in der Auswahl, die dem Käufer durch dad große An— 
gebot dargeboten wird. Diefer Vortheil fommt vorzüglich den 
Handwerkern bei der Anfchaffung von Berwandlungsftoffen und 
den Kleinhändlern bei dem Einfaufe von Gewerkswaaren zu 
Statten; , 

3) in ber Erleichterung des Abfaged für die Berfäufer. 
Dephalb find die Meſſen auch dem Zwifchenhandel günftig, fie 
locken Käufer und Verkäufer aus fremden Ländern herbei und 
bieß giebt wieder zur Ausdehnung des Abfages von manchen 
Landeserzeugniſſen Gelegenheit; 

4) in ber Kenntniß, welche die Gewerböleute von der jedes— 
maligen Richtung des Begehrd nnd Verbrauches erhalten, wos 
durch fie in den Stand gefegt werden, die Erzeugung den Nei— 
gungen der Zehrer und ber Gelegenheit zum Abfage anzupaffen. 
Auch dieß zeigt fich vernehmlich bei den Gewerföwaaren und 
anı meiften wieder bei benen, welche den Veränderungen ber 
Mode unterworfen find. 

(a) Die Wochen» und Jahrmärkte unterfcheiden fih von den Meſſen durch 
die geringeren Borrätbe, welche hauptjächlich zur unmittelbaren Verſor— 
ung der Zehrer dienen. Es giebt Märfte, in denen zwar große 

aſſen, aber nur von einer oder wenigen «Arten von Waaren zum 

Berfaufe ausgeftellt werden, wie manche Wollen: und Hopfenmärfte, 


der Seidenmarft in Trient, der Laͤmmermarkt in Ipswich (über 100 000 
Stüf) x. 


(6) Soden, IV, 3. 236. 


$. 285. [246.] 


Der Meßbeſuch und das Herbeiführen der Waaren ift jedoch 
zeitraubend und mit anfehnlichen Koften verbunden, die entweder 
den Gewerböverbienft des Kaufmanns fchmälern oder den Zehrern 
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die Waaren vertheuern. Wo daher ein lebhafter Verkehr ohne 
Meſſen befteht, da ift die Abweſenheit oder der Verfall derfelben 
nicht zu beflagen (a). In früheren Zeiten, bei der fchwachen 
Bevölkerung und den Schwierigfeiten, mit denen das Reifen, 
die fchriftlichen Mittheilungen und die Waarenverfendung vers 
bunden waren, hatten die Mefien ald Bereinigungspuncte eine 
Wichtigfeit, welche fie jegt nicht mehr befigen. Große Handels» 
ftäbte im Innern des Landes, insbejondere die den großen 
Hauptftädten eigene Anhäufung manchfaltiger Gewerkserzeugniſſe, 
jowie das häufige Umberreifen anbietender Kaufmannsgehülfen, 
vertreten großentheild die Stelle der Meſſen (5), auch wird durch 
dad Borzeigen von Muftern wenigftend dad Zuführen ber 
Waarenvorräthe zum Theil entbehrlidy gemacht, wenn auch bie 
Kaufleute aus dem in $. 284 Nr. 1 angegebenen runde fort 
fahren, fih auf den Meſſen einzufinden. Manche derjelben 
gingen ein, ohne daß darunter der Handel im Ganzen gelitten 
hätte (ec), und die Gründung einer neuen Meſſe gelingt deßhalb 
nur in wenigen Bällen (d). Die Begünftigung einer Meſſe 
durch den Zollnachlaß für die ausländiihen Waaren ift nicht 
zu billigen, voraudgefegt daß der Einfuhrzoll fchon ohnehin nad) 
richtigen Grundfägen angelegt iſt; Dagegen ift ed zwedmäßig, 
dag man den Zoll für die unverfauft oder im Zwiſchen— 
handel wieder hinaus gejendeten Waaren wieder zurüdgiebt, 
oder auch überhaupt feine Entrihtung fo lange hinausſchiebt, 
bis die Waaren in die innere Verzehrung übergehen (e). Die 
beftchenden Meſſen () verdienen foweit unterftügt zu werben, 
ald e8 ohne einen Zwang oder eine Belaftung des Handels 
außerhalb der Meſſen gefchehen kann. Dahin gehören: geringe 
örtliche Abgaben von den Meßfremden, — bequeme Plaätze mit 
Abtheilungen für die verfchiedenen Oattungen von Waaren, — 
Mepgerichte zur fchnellen Schlichtung von Streitigkeiten, — 
Beftellung verpflichteter Träger und Gehülfen für verſchiedene 
Geichäfte, — Sorge für wohlfeiled und bequemes Unterfommen 
der Fremden, — verftärfte Maaßregeln der Schußpolizei zur 
Verhütung von Diebftahl und Betrug u. dgl. 


(a) Rüdiger, Staatslehre, IL, 108. — Leuchs, Handelsw. IL, 409. — 
v. Jatob, Polizeigei. ©. 591. — Schmalz, Encykl. $. 995. — 
Vincens, I, 23—34. — 3. C. Leuchs, Gewerbe: und Handels 
freiheit, ©. 343. 

Rau, polit. Octon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 20 


(2) 


Großbritanien, die Niederlande und Belgien haben feine Meſſen, 
Franfreih bat nur eine im füdlichen Theile, aber London und Paris 
find als fortvauernde Meſſen anzujehen. Die vielen Eleineren Landes— 
gebiete in Deutichland erklären es, daß hier mehr namhafte Mefien fi 
erhalten haben. 


(ce) 3. B. die 4 Meflen im Jahre zu London und die berühmten Meffen 


(4) 


(e) 
0) 


zu Novi bei Genua, auf denen hauptſächlich das Abrechnen und Ueber— 
weiſen (I, $. 292) in außerordentlichem Umfange geſchah. 


Auf die vortheilhafte Lage eines Platzes in Ruͤckſicht auf den Handels: 
zug fommt biebei fehr viel an. Gin Beifpiel des Gelingens in ber 
neueften Zeit giebt die Warſchauer Meſſe. — Neue Mefle zu Lüneburg, 
feit 1839. — Neue Meſſen im britiichen Dftindien zu Kurrachee und 
— 1852 errichtet, um den Handelszug auf dem Indus zu be— 
eben. 


Ueber dieſe Contirung (Stundung) des Zolles III, $. 461. 


In Deutſchland vorzüglich Leipzig, Frankfurt a. M., Frankfurt a. D., 
Braunfchweig. Leipzig hatte jonft Privilegien, melde dem Handel un: 
gemein läftig wurden, u: das Stapelrecht, nach welchem durchgehende 
oder auch nur in der Nähe vorbeigeführte Waaren dort zum Berkaufe 
ausgefept werden mußten. Büſch, Zufäge zu feiner Darftellung der 
Handlung, Il, 158. Im D. von 6 Jahren von 1842 -- 54 famen 
jährlih auf diefe Meflen 701343 Gtr. inlänviiche und 44522 Gtr. 
ausl. Waaren, aber legtere regelmäßig abnehmend. Auf Leipzig kamen 
46 Proc. der Vereins- und 44 Proc. der fremden Waaren. — Stra: 
Benzwang fand jedoch auch zur Begünftigung folder Orte ftatt, am 
denen feine Meflen waren, vgl. Leuchs, ©. 328. — Schweiz: Zur: 
zach. — Frankreich: Beaucaire, am Rhone; Umfag gegen 10 Mill. 
Fr. — Italien: Sinigaglia im Kirchenſtaate, Umjag 1834 82 Mill. 
Fr. — Rußland: Niſchnej-Nowogorod, vorher (bis 1817) in Mafa- 
riew. Die Lage beider Städte an der Wolga ift jehr günftig; Fluß— 
verbindungen erleichtern die Zufuhr von der Dftfee, von Mostwa (tur 
die Dfa), vom Ural (durch Die Kama) und vom Ffaspifchen Meere, und 
der Karamanenhandel mit Berfien und Indien über Drenburg und 
Bochara bringt eine Fülle aſiatiſcher Waaren herbei, ſowie auch cine: 
fiiche Producte durch Sibirien (über Kiachta) ſich einfinden und gegen 
Grzeugniffe des weltlichen Guropa vertauscht werden. 1823 wurden 
für 94 Mill. Rub. Waaren dafelbft verfauft, 1834 für 105%/a, 1835 
für 11794 Mill. Rub. (zu 32,% fr.), dagegen 1840 für 39421000, 
1841 für 45619000 R. Silber (100 N. Silber find = 350 R. 
Aſſignaten, alfo ift der Umfang der Geichäfte ſehr geftiegen), 1853 für 
561,4 Mi. R., wovon für 6° 834000 R. Thee. 
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Zweite Abtbeilung. 
Maatregeln für einzelne Sandelsjweige. 


Erftes Hauptftüd. 
Beförderung des Waarenhandels, 


Il. Anordnungen für den Binnenhandel, 


$. 286. 


Der Nugen ber zahlreihen Kram» und Jahrmärfte, 
welche in den Städten und Marftfleden, meiftend mehrmals 
im Jahre, gehalten werden, ift öfterd in Zweifel gezogen worben, 
weil man theild eine Beeinträchtigung ber an biefen Orten ans 
fäffigen Handwerker, theild eine Beförderung des Verbrauchs 
ausländischer Waaren befürchtete (a). Beide Gründe find nicht 
zureichend, denn es ift eher für nüglich zu halten, daß die Hanbd- 
werfer des Ortes bisweilen dem Mitwerben fremder Verfäufer 
ausgejegt und hiedurch gezwungen werden, ihre Waaren wohls 
feil zu liefern (b), und das Einbringen ausländifcher Waaren 
ift Gegenftand der Zollgefeggebung. Die Bewohner ded platten 
Landes und der Fleinen Städte fönnen ſich mit Hülfe der reifenden 
Marftverfäufer leicht mit allen nöthigen Gewerföwaaren verforgen, 
die fie fonft an ihren Wohnorten nicht in folcher Auswahl und 
Wohlfeilheit finden würben, und biefe Erleichterung des Abs 
ſatzes befördert auch den Großhandel und die Stoffarbeiten. 
Daher verdienen die Krammärfte wenigftend eine ähnliche Bes 
günftigung, wie die Meſſen ($. 246), obfhon, wegen ber mit 
ihnen verbundenen Verfuchung zum Aufwande für Zuftbarfeiten, 
ihre Zahl einigen Beichränfungen unterliegen muß und neue 
Marktrechte neuer Orte nicht ohne vorgängige Prüfung der 
örtlichen Berhältniffe bewilligt werben. Der Gemeinde wird 
es überlaffen, für Buden ꝛc. zu forgen und dafür ein gewiſſes 
Marktgeld von den Verkäufern zu erheben. Die Wahl ber 
Tage und bie Dauer ded Marftes hängt von der Berwaltungs- 
behoͤrde ab. 

20° 
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Befondere Märkte für einzelne Waarengattungen, ind: 
befondere für landwirthichaftliche Erzeugnifjfe, wie Vieh, Wolle 
($. 172), Flachs und Hanf, Hopfen, ferner Leinwand ıc. find 
in den Gegenden, wo ſolche Waaren häufig hervorgebracht 
werden, ein fehr gutes Mittel, den Abfag zu befördern und 
ſowohl die Erzeuger, ald die entfernter wohnenden Käufer und 
die Zehrer aud ber Abhängigfeit von einzelnen Auffäufern zu 
befreien. Die Maaßregeln der Regierung bejchränfen fi auf 
die Auswahl der bequemften Orte und die Beftimmung der 
paffendften Jahreszeit, ferner auf die allgemeinen Beranftaltungen, 
zur Bequemlichfeit der Marftgäfte ($. 285), wie 3. B. Beftellung 
einer hinreichenden Anzahl verpflidyteter Mefjer oder Wagmeifter. 
(a) 3 ” Fe ERINnE NE: im bair. Kunft: und Gewerbeblatt, 1821, 

3. — In Baiern find jährlich jufammengenommen 2094 

Nele — — Die wohlfeilen Marktwaaren ſind freilich auch 

bisweilen ſchlecht, nur auf den Schein gearbeitet, allein ſoweit nicht 

foͤrmlicher Betrug ſtattfindet, muß es den Kaͤufern überlaſſen bleiben, 
beim Ginfaufe vorſichtig zu ſein. Wer ohne Ueberlegung nur auf den 
niedrigen Preis achtet, fommt nothwendig oft in Ecyaden, in manden 


Faͤllen ift aber eine wohlfeile, wenn gleich in Schönheit oder Dauer: 
haftigfeit nachftehende Waare für die Zwede des Käufers genügend. 


(5) Die fremden Verkäufer ftehen wegen der Reiſe- und Frachtfoften, wegen 
der Abneigung der Zehrer, ſich Vorräthe für längere Zeit ee 
wegen der genaueren Berbindung der Producenten des Orts mit ihren 
Abnehmern u. dgl. auch wieder im Nachtheil. 
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Die Wohenmärfte (a) find bauptfächlich beftimmt, den 
Verkehr zwifchen den Land» und Stadtbewohnern mit den rohen 
Erzeugnifien der erfteren, hauptſächlich mit Nahrungsmitteln 
(Getreide, Obſt, Gemüfe, Eiern, Butter, Mildy, Fleinerem 
Vieh), Holz, Heu, Stroh x. zu erleichtern und den Zehrern 
den unmittelbaren Einkauf von den Erzeugern möglich zu madyen. 
Hiezu fommt an fleineren Orten das Feilbieten von Gewerks— 
waaren, um wiederum ben Xandbewohnern gute Gelegenheit 
zum Einfaufe zu verfchaffen. Das örtliche Bebürfniß hat in 
den Einrichtungen dieſer Märkte viele Verfchiedenheiten hervors 
gebracht, weßhalb gewöhnlich den Orts- und Bezirföbehörden 
in diefer Hinficht die näheren Anordnungen überlaffen werden. 
In großen Städten ift für den täglichen Kleinverfauf an bes 
ftimmten, wo möglich bebedten Plägen zu forgen, von denen 
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aber die zum Verkauf größerer Quantitäten beſtimmten Märfte 
verfchieden find (5). Die allgemeinen Mittel, ſolche Wochen 
märfte zu befördern, find: 

1) Anweifung zwedmäßiger Pläge, wobei jede Art von 
Waaren eine befonbere Stelle erhält; 

2) Vorfchriften, welche die Reinhaltung des Platzes, bie 
Wege und Haltpläge der Fuhrwerfe, das Freihalten der Zus 
gänge ıc. betreffen; 

3) Verbot, an anderen Plägen feil zu halten, oder mit den 
Berfäufern ſchon unterwegs Verträge zu fchließen, die wenig— 
ftend für ungültig erflärt werben; 

4) Verbot, daß Dritte fi) in einen angefangenen Handel 
mifchen, um ben Käufer ober Verfäufer von demfelben abzus 
ziehen (c); 

5) Beftellung verpflichteter Marftgehülfen zum Tragen, 
Meſſen, Abladen ıc. (d); 

6) polizeiliche Aufficht, um Betrug in Maaß und Gewicht 
oder durch Schlechte Beichaffenheit der Waaren zu verhüten. 

(a) Rüdiger, Staatslehre, II, 104. — Vincens, Lögisl. comm. I, 39. 


— Baumftarf, Ueber den Wochenmarktsverkehr. Mannh. 1836. 
— Mohl, Boliz. UI, 479. 


(5) Neber die in Baris getroffenen Maaßregeln Elouin, N. dictionn. II, 
190. Die Märfte zum Berfauf im Großen (marches d’approvisionne- 
ment) werden ſowohl von den ftädtiichen Händlern, als von folchen 
Gonfumenten befucht, die einen beträchtlihen Worrath brauchen, 3. B. 
Speifewirtfe.. — In den Marfthallen hat jeder Kleinverfäufer feinen 
beftimmten Plag, den er aber durch Nichtbenutzung verliert. 


(e) ende fehlerhafter Beitimmungen: Gifenadifche Marft:D. v. 1757, 

N. 12: „der Bruchtpreis ſoll während ber Marftzeit von feinem erſiei⸗ 

gert, ſondern wie er im Anfang geweſen, gelaſſen werden“, Bergius, 
Landesgeſ. V, 221. 


(d) Sie tragen ein Abzeichen und es wird ihnen eine Tare vorgeſchrieben. 
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Die Marftorbnungen enthalten gewöhnlich auch Beftim- 
mungen, welche die Kleinhändler mit Lebensmitteln (Höfer) 
im Einfaufe auf dem Marfte befchränfen, namentlich ift den- 
felben indgemein unterfagt, in ben erften Stunden des Marftes 
etwas einzufaufen (a). Hierin liegt eine Begünftigung ber 
ftäbtifchen Zehrer auf Koften der Zandleute, denn dieſe legen 
oft ſolchen Werth auf die Zeiterfparniß, daß fie, um fchnell 
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ihren ganzen Vorrath zu verkaufen, ſich gern einen etwas nie— 

brigeren Preid gefallen laſſen, was man ihnen nicht verwehren 

follte. Eine fünftliche Wertheurung der Lebensmittel durch den 

Auffauf ift wenig zu befürdten, da die Zehrer zugleich mit den 

Höfern ſich zu verforgen im Stande find und dieſe ihren Ein- 

Fauf nicht weiter ausdehnen fönnen, ald ed zur Befriedigung 

des Begehres außer den Markttagen oder an anderen Orten 

nöthig ift, auch die Landleute, wenn fie vermutheten, daß bie 

Höfer beträchtlid; gewinnen, lieber unmittelbar an die Zehrer 

verfaufen würden. Die Zwifchenhändler, welche den legteren 

bei jedem plöglich entftehenden Bebürfniß gute Dienfte leiften, 
find fchon durch das allgemeine Mitwerben auf den Märkten 
hinreichend beſchränkt. Sollten auch bei ihrer Ausfchließung 
von dem Marfte die Preiſe bisweilen etwas niedriger fein, fo 
würde dafür auch außer der Marktzeit bei einem plöglicy ver: 
mehrten Bedürfniß öfter eine ftarfe Preiserhöhung oder ein 

Mangel entftehen (b). 

(a) 3. B. Marftordn. für die clevifchen und märfifchen Städte, 19. Mai 
1772, $. 5. Die Gonfumenten dürfen an Warfttagen bis 10 Uhr 
ausjchließend kaufen, dann bis 11 Uhr auch die Bäder und Bier: 
brauer, und erſt von 11 Uhr an zugleich die Höfer und fonft Jeder: 
mann. Bergius, II, 467. — Den Berliner Höfern wurde (2. v. 
27. Dee. 1798 in v. Berg, Polizeireht, V, 343) verboten, innerhalb 
eines Kreifes, deſſen Halbmefler 6 Meilen von Berlin aus beträgt, 


auf dem platten Lande felbft aufzufaufen, wie dieß auch fonft häufig 
unterfagt mwurbe. 


(6) Bgl. v. Jakob, Polizeigefeßgeb. II, 538. 
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Ungeachtet der Nüslichkeit des Kramhandels im Al: 
gemeinen (I, $. 435) hatte man doch biöher gute Gründe, bie 
Erlaubniß zur Betreibung beffelben einigen Befchränfungen zu 
unterwerfen. Diefe Erwerböquelle hat nämlich darum, weil fie 
feine mühfame und anhaltende Arbeit erfordert und den Ber: 
fäufer unaufhörlih mit verjchiedenen Menfchen in Berührung 
bringt, einen befonderen Reiz, fie ift auch leicht zu ergreifen, 
weil fie überhaupt wenig Gapital vorausfegt (I, 8. 436) und 
ein angehender Krämer leicht von Großhändlen Vorſchuß er: 
langt. Der betriebfame Krämer weiß ſich dadurch beflern Er- 
werb zu verfchaffen, daß er neuere Arten und Sorten von Waaren 
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führt al8 feine Mitwerber, oder feine Abnchmer beffer und billiger 
bebient, aber es ift hier body dem Erwerbdeifer eine engere Gränze 
gefteckt, ald in den hervorbringenden Gewerben, indem ber Ver: 
brauch im Ganzen von dem Einfommen der Käufer bedingt wird. 
Siedeln fih an einem Orte zu viele Krämer an, fo entgehen 
ben Stoffarbeiten nügliche Kräfte, ein Theil der Krämer geht 
zu Grunde und andere fommen in Berfuchung, unrebliche An— 
lofungen zu brauchen oder bie Käufer zu hintergehen. Daher 
wurde bei der Ertheilung der Gonceffion zum Kramhandel außer 
den nöthigen Fähigfeiten ($. 275) auch der gute Ruf der Be- 
werber und einigermaaßen das örtliche Bebürfniß berüdfichigt (a). 
Nachdem jedoch bei den Gewerfen ber Grundfag der Gewerbes 
freiheit angenommen worden ift, find die vorfiehenden Er— 
wägungen nicht erheblich genug um bei dem Kleinhandel eine 
Ausnahme zu rechtfertigen. Die Zahl der Kramläden wird zu— 
folge der Freigebung anwachſen, es wird aber der Gewerböver 
bienft durch das verftärfte Mitwerben vermindert und ein Theil 
ber Krämer bewogen werden, ihr Gewerbe wieder aufzugeben, 
bis fih das angemeffene Verhältniß herſtellt. Solche Kramläden 
werden fi am leichteften erhalten, die mit Hilfe eines bes 
trächtlichen Capitals und vorzüglicher Betriebsart eine reiche 
Auswahl von Waaren darbieten und mit Hülfe eines vortheils 
haften Einfaufes fih in Güte und Wohlfeilheit der Waaren 
auszeichnen, oder deren Unternehmer zugleich ein andres Ge- 
werbe 3. B. ein Handwerk betreiben und den SKleinhandel 
durch ihre Bamilienmitglieder beforgen laffen. 


(a) Die würtemb. Inftruction für die Ertheilung der Krämereis&erechtigfeit 
vom 19. Januar 1824 fordert 1) in der Megel orbnungsmäßige Er 
lernung, 2) örtliches Bedürfniß, 3) Unbefcholtenheit, und daß dem 
Dewerber Feine andere Nahrungsquelle offen ſtehe, 4) Aufnahme in 
den Zunftverband. 
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Ueber die Bortheile und Nacdıtheile des Hauſirhandels 
find die Meinungen fehr getheilt (a). Es ift der Fleinfte Be- 
trieb ded Handeld, wenn die Waaren in fo geringer Menge 
verhandelt werden, daß der Verkäufer mit ihnen umbherziehen 
und die Käufer auffuchen kann. Bei einer ſchwachen Bevöl- 
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ferung, in der Kindheit ded Nahrungsweſens, war diefe Form 
des Handeld häufig und zur Verſorgung der Bewohner ab» 
gelegener Gegenden ganz zwedmäßig, fie wird aber allmälig 
durch die Vermehrung der Kaufleute mit feſten Wohnſitzen ver 
drängt. Die Kramläden der Fleinen Städte und Marktfleden 
werden immer vollftändiger mit verfchiedenen Arten von Waaren 
verfehen, felbft auf den Dörfern entftehen ſolche Läden, in denen 
wenigftend das augenblidliche Bebürfniß befriedigt wird, und 
die Jahrmärfte erleichtern ebenfalld die Verforgung mit vielerlei 
Dingen. Der Kreid von Gegenftänden, bei denen ber Hauftrer 
mit feinen verhältnißmäßig hohen Reifefoften noch einen lohnen— 
den Gewerböverbienft ziehen fann, wird daher mehr und mehr. 
verengert und ohnehin ift er nur auf folche Waaren angewiefen, 
welche in kleinen ®ewichtömengen verbraucht werben. Indeß 
erhalten ſich auch fpäterhin noch einzelne Zweige des Haufirs 
handels, und obgleich hiebei nicht felten Ueberredung zum An: 
faufe unnöthiger Dinge oder Betrug mit fehlechten Waaren (2) 
vorfommt, fo verdient doch im Ganzen genommen dad Dafein 
ſolcher wandernder Kleinhändler nicht die Ungunft, welche neuer: 
lich, befonders aus dem Standpunct der Beftger von Kramläden, 
gegen bdiefelben rege geworben ift. 

1) Es ift dem Käufer oft willfommen, wenn ihm eine 
Waare ind Hand gebracht wird, befonderd auf dem Lande, 
der Abjag wird daher erweitert. 

2) Viele Dinge find nicht fortwährend bei Krämern zu 
faufen, weil fie 3. B. nur felten, zufällig, ober in Heinen 
Duantitäten gebraudt, oder nicht regelmäßig hervorgebracht 
werden, oder wenigftend nur an größeren Orten fortwährend 
zu haben find (e). 

3) Borzügliche durch Arbeitötheilung entftandene Geſchicklich— 
feit, oder Fleiß und Genügſamkeit fegen die Hauftrer bei ein- 
zelnen Waarengattungen in den Stand, fih im Mitwerben 
neben ben anfällfigen Kaufleuten zu behaupten. 

4) Manche Waaren müffen, weil fie bald verderben, fchnell 
abgefegt werden, 3. B. viele Nahrungsmittel. 


(a) Beraius, Magaz. IV, 311. — Rüdiger, a. a. D. ©. 101 (gegen 
alle Einfchränfungen). — Benfen, Materialien, I, 99. — Berhand« 
lungen der 2, Kammer in Baiern, 1819, V, 137. 248. VI, 219. — 
— der 2. Kammer in Baden, 1819, VI, 138. 154. Sitzungs— 
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prot. der naflauifhen Deput. Verf. 1822. ©. 241. — Leuchs, ©. 
350. — v. Ulmenftein in Rau, Archiv der polit. Defon. L 207 
(eifrige Vertheidigung dieſes Handelebetriebes). 


(5) In Nähnadelfabrifen wird der Ausſchuß, Nadeln mit ausgebrocenem 
Debr u. dal. enthaltend, an die Haufirer verfauft, welche ihn unter 
andere Nadeln mengen. Beſonders bei den Landieuten gelingen ſolche 
Mittel. — Haufirer, welche die nämlichen Orte öfter beſuchen, müſſen 
ſich durch gute Waaren die Kundſchaft zu erhalten ſuchen, während 
gegen den Unbekannten in Wolge übler Erfahrungen ein Mißtrauen 
entiteht. 

(e) Range war dieß 3. B. bei Beuteltuch für Mühlen, Teppichen, Sant: 
fhuben, Brillen, Barometern nebit anderen optiſchen und phyſicaliſchen 
Inftrumenten, Landcharten, Kupferſtichen, Rofenfrängen und Grucifiren, 
Gypsfiguren, Gitronen, Tinte, Obſtſtämmchen sc. der Fall. — Bei 
Schwarzwälder Uhren und Bürften, Maufefallen (befonders durch unga: 
rifhe Slovafen), Ganarienvögeln, Sämereien (3. B. von Gönningen, 
Beisfam), Blumenzwiebeln u. dal. fommt es noch häufig vor. Unter 
die nämlichen Regeln fällt der für die Rabrifen nügliche Auffauf durch 
wandernde Gewerbsleute, 3. B. von Aſche, Knochen, Lumpen, Glas: 
Icherben. — Bon dem Haufirbandel verichieten ift bie neuerlich in 
Gang gefommene Art des Handels, bei welcher Lager von Kunſtwaaren 
in Städten, im denen der Eigenthümer nicht anſäſſig if, auf Furze 
Zeit zum Kleinverfaufe ausgelegt werden. Diele Benugung der neues 
ren Gewerbagefege fann nicht unterfagt, es kann nur durch angemefiene 
Befteuerung die den anfälfigen Kaufleuten gebührende Gerechtigkeit ges 
wahrt werden. 
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& giebt jedoch noch einige andere Rüdfichten, die eine 
unbedingte Geftattung ded Haufirhandeld verbieten. 

1) In Ländern, welche Einfuhrzölfe haben, ermuntert er bis— 
weilen zu dem Einſchwärzen und beeinträchtigt dadurch die in: 
ländifchen Kaufleute, welche den Zoll für ihre Hanbdeldartifel 
entrichten. 

2) Er verleitet bisweilen zu einer unorbentlichen fittenlofen 
Lebensweife und dient leicht zum Vorwande, unter dem fi) 
Diebe, Betrüger oder Räuber oder deren Kundjchafter einjchleichen 
und die Gelegenheit zur Begehung von Verbrechen erjpähen (a), 
jo wie auch 

3) manche von der Hauftrern umgefegte Waaren neben ber 
betrügerifch verheimlichten fchlechten Beichaffenheit aus Rüd: 
fidyten der Gefundheitspoligei als gefährlich erfcheinen (b). 


(a) In England gaben ſich fonft diefe Haufirer (pedlars) häufig damit ab, 
faliches Geld in Umlauf zu fegen; vgl. Colquhoun, Police of the 
metropolis, ©. 118. 

(3) Beſonders Avotheferwaaren (von den fog. DlitätensKrämern abgelegt), 
aber auch Pomaden, Schminken, Zahnpulver, Schnupftabaf sc. 
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Hieraus ergeben ſich nachftehende Regeln (a): 

1) Mit Ausnahme weniger Gegenftände, bei denen alle 
Beforgniffe binwegfallen (db), erfordert dad Haufiren einen von 
der Polizeibehörde ertheilten Gewerbfchein (Patent). Diefer 
wird nach Werfchiedenheit der Waaren von der Ortds oder 
Bezirfsbehörde ausgefertigt, gegen eine Gebühr, welche ftatt 
einer Gewerböfteuer nothwendig ift, damit der Haufirer nicht 
gegen den, verfchiedenen Abgaben unterworfenen Krämer in uns 
billigem Bortheil ftehe. Die jährliche Erneuerung des Patents 
giebt Gelegenheit, unter geänderten Umftänden die Erlaubniß 
zurüdzunehmen. 

2) Die perfönlichen Bedingungen zur Erlangung eines 
Haufiricheines find: guter Ruf, Anfäffigfeit und ein gewiſſes 
Alter (ec). 

3) Ausländern wird der Schein nur auf Borlegung guter 
Zeugniffe ihrer heimifchen Behörden über ihre Anfäffigfeit und 
Unbefcholtenheit, von einer Mittelbehörbe, für gewiffe Waaren- 
gattungen ertheilt, auch kann die Befcheinigung über den ent: 
richteten Einfuhrzoll gefordert worden. 

4) Die Erlaubnig wird überhaupt verweigert für das 
Haufiren mit Waaren, bei welchen eine der obigen Beforgniffe 
eintritt (5. 291.), — oder wo Befteuerungsrüdfichten diefe Art 
bed Feilbietend unrathfam machen (d). Zur Vermeidung ber 
Willführ kann für jeden Landestheil vorgefchrieben werden, auf 
welche Waaren und unter welchen Befchränfungen Haufirpatente 
ertheilt werben bürfen (e). 

5) Im Zoll» Grängbezirf (III, 8. 460) finden zur Verhütung 
bed Schleihhandeld befondere Beichränfungen ftatt (f). 


(a) Badische Gelege bei Rettig, ©. TIT. — Bair. V. v. 31. Dechr. 
1813. — Preuß. Verordnungen bei Zeller, XII, 108, hauptſächlich 
das Megulativ v. 28. April 1924. — Viele ältere Landesgefege ver: 
boten das Haufiren gänzlih. Die bannov. B. v. 6. Dec. 1768 ge: 
ftattete fogar den Kaufleuten die Beitellung von Auffehern und die 
Pfändung der betroffenen Hauflrer. Bergius VI, 156. — In Frank: 
reich wurde 1791 der Haufichandel freigegeben. 


(5) Baden: Marftvictualien, Sand, Obftbäume, inländifhe Mineralwaffer. 
In Sachſen ift überhaupt nur das Beiltragen von groben Holzwaaren, 
ale Siebe, Schachteln ıc. erlaubt. ®. v. 28. Aug. 1772, v. Salza, 
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Handb. des Bolipeiredts, U, 114. — Preußen: Erzeugniſſe der Land: 
bewohner. 


(e) — 30 Jahre. — Sächſ. Gew. Geſ. $. 12 u. Vollzugs-V. 
20: 24 Jahre ; ber Haufirer muß von anſteckenden und efelhaften 
—2 2 frei, wegen Cigenthumsverbrechen noch nicht beſtraft, auch 
fonft als ordentlich und auverläfftg befannt fein. — Bad. Gewerbsgeſ. 
8. 6: die nämlichen Ausfchliefungsgründe wie bei Mäflern (ſ. 6. 282), 
ferner find folche Berfonen ausgeichloflen, „in deren Berbalten und 
perfönlichen Berbältniffen begründete Beloraniß zu finden ift, daß fie 
diefen Gewerbebetrieb zur Gefährdung der öffentliben (?) Sicherheit 
und Ordnung mißbrauhen werden.” Gegen den legten Theil dieſes 
$. j. Gommiffionsbericht der 2. Kammer von 1862 ©. 33 (von 
Knies). 

(d) 3. B. Tabaf, wo derfelbe einem Regal unterliegt, geiftige Getränfe. 
In Sachen (Vollzugs-V. v. 15. Oct. 1861 $. 19) wird unterichieden 
zwifchen denjenigen Orten, in denen einzelnen Einwohnern ſchon bisher eine 
Haufirbefugniß für dewiffe Waaren zuſtand, und zwiſchen anderen. In 
jenen kann die Gewerbepolizeibehoörde erſter Inſtanz den ſchon früher 
zum Hauſiren ermächtigten Perſonen ein Patent von gleichem Inhalt 
ertheilen, anderen Ginwohnern die Kreisdirection. Bewohnern anderer 
Drte werden nur Batente für den Handel mit Beſen, Sieben, Hole, 
Stroh: und Flechtwaaren, Handivinngeräthichaften, Senfen sc., Meg: 
fteinen, Wagenfchmier ertbeilt. (Diefe für den Gebrauch der Landleute 
beitimmten Gegenftände könnten unbedenflih den Inländern ganz frei: 
gegeben werden.) 


(e) Baden: Auf dem Schwarzwalde werden für die Gewerkserzeugniſſe 
jedes Amtsbezirfes Haufirpatente von den Aemtern ertheilt. — Per: 
geinig der in Preußen zuläffigen Haufirgegenftände bei Zeller, 

153. 


() Mafcher, Gewerbeordnung Preußens ©. 289. 


II. Aus- und Einfuhrhandel. 
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Die Zölle von aus- und eingehenden Waaren und nod 
mehr die Verbote der Aus» und Einfuhr greifen in die Han— 
beldunternehmungen ein und find daher hier in Bezug auf die 
jelben zu betrachten. Sie bilden aber feine Beförberungsmittel 
ded Handels, fie hindern vielmehr den Kaufmann, oder erſchwe— 
ren ed ihm wenigitend, da einzufaufen und zu verfaufen, wo 
ed ihm am vortheilhafteften fein würde, fie vermehren feine 
Auslagen, vermindern feinen Abfag, oder ſchmälern feinen 
Gewinn, weßhalb der Hanbeläftand feined eigenen Bortheils 
willen die Handelöfreiheit wünjchen muß. Störungen in ber 
Auss und Einfuhr find aber nicht bloß wegen des Nachtheils 
für die Handeldleute, fondern auch wegen ber Rüdwirfung auf 
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die Guͤtererzeugung und den Verbrauch der Buͤrger ſchaͤdlich. 
Wenn Aus- und Einfuhrzölle aus anderen Ruͤckſichten ber 
wirtbichaftlichen Staatöflugheit angelegt oder beibehalten wer: 
den, fo fol man fie fo einrichten, daß fie dem Handel am 
wenigften fchaden. Die Gründe, welche für das Zollwefen 
geltend gemacht werden (a), liegen theild in einem Finanz 
zwede, foweit nämlich die Zölle, vorzüglid die auf die Einfuhr 
gelegten, ald Aufwandäfteuern vom Verbrauche ausländifcher 
Erzeugniffe, d. i. als Steuerzölle erfcheinen (III, $. 443), 
theild in Zweden der Volkswirthſchaftspflege. Dahin gehört 
1) die Verhütung einer nachtheiligen Handelsbilanz, 2) bie 
Beſchuͤtzung des inländifchen Gewerbfleißes. 
(a) Außer den in $. 205 (ce) genannten Schriften f. noh Kuhn, Spe- 
eimen oeconomico -politicum inaugurale, quo argumenta exhibentur ad 
rejiciendam vel commendandam industrise et wmercaturae libertatem 


vulgo allata, Amstelod. 1835 (nur die Gründe für und gegen, ohne 
Enticheidung). 
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Zu 1). Es wird oft befürchtet, daß, wenn bie Einfuhr 
größer ift ald die Ausfuhr und der Ueberfchuß der erften baar 
bezahlt wird, hierdurch eine fchädliche Verminderung bes inlän: 
bifchen Geldvorrathed entſtehe. Diefe Beſorgniß ift jedoch 
nicht begründet, weil nady der Natur des auswärtigen Handels 
(I, 8. 418— 30) Baarfendungen auf die Dauer und in be 
trächtlicher Menge zur Vergütung der Einfuhr nicht brauchbar 
find. ine fortgefegte Geldausfuhr würde eine Vertheuerung 
der edlen Metalle und ein Sinfen im Geldpreife der Waaren 
nad) ſich ziehen und dieß erfchwert fodann den Anfauf auslän- 
bijcher Erzeugniffe, während es zur häufigen Ausfuhr der wohl 
feilen inlänbifchen ermuntert, I, $. 422. Schon ber ungünftige 
Wechſelcurs, den ein Mehrbetrag der Einfuhr über die Ausfuhr 
verurfacht, Außert eine äͤhnliche Wirkung, nur in geringerem 
Maaße. Es mögen wohl geringe Unterfchiede der Aus- und 
Einfuhr mit Münze oder Müngmetall ausgeglichen werben, aber 
bei einer großen Handelsbilanz geht dieß nicht an, und eine 
ſolche zerftört fih in Furzer Zeit felbft, wenn nicht zufällig 
Sendungen von Land zu Land aus anderen, dem Handel frem— 
ben Zweden, z. B. Darleihen (I, $. 420) hinzufommemn Daher 
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bemerkt man auch in denjenigen Zändern, deren Hanbelsbilanz 
ungünftig zu fein fcheint, nicht eine ſolche Wohlfeilheit, wie fie 
bei einer fortdauernden Geldftrömung nad) dem Auslande herr: 
jhen müßte (a). Ebenſowenig wird ein Ueberjchuß der Ein- 
fuhr über die Ausfuhr regelmäßig mit Schulden erfauft, I, 
8. 421. Zwar find Darleihen des capitalreicheren Volkes an 
das Armere nicht jelten und fie pflegen auch mittelbar oder un— 
mittelbar in Waaren übermadht zu werden (I, $. 425), allein 
fie find dann nicht die Wirfung, fondern die Urfache einer ver: 
mehrten Einfuhr; diefe muß, injoferne fie aus Darleihen ent: 
ftand, bei den Fortſchritten des MWohlftandes “abnehmen und 
fpäter, wenn man zum Abtragen der Schulden fommt, muß 
fi eine fogenannte günftige Bilanz zeigen. 


(a) Der Wunſch, daß Deutichland feinen Bedarf von Erzeugniſſen anderer 
Erdtheile unmittelbar aus denjelben beziehe und ihn mit feinen Kunfts 
waaren erfaufe, ift allerdings begründet, aber hauptlächlih darum, 
weil bei einem ſolchen Berfehre mehr Handeldgewinn bezogen würde 
und die Ausfuhr fih weiter ausdehnen fönnte, als wenn man jene 
Waaren durd Bermittelung anderer europäifcher Völker erhält, — 
Man täuscht fich leicht über den Stand des auswärtigen Handels, in: 
dem die Ginfuhrgegenftände uns täglich vor die Augen treten, die Aus— 
fuhr aber an den Gränzen erfolgt und im Innern wenig bemerft wird. 
— Im Canton Waadt ergaben die Liften einen jährlichen Mehrbetrag 
der Einfuhr von I—1!/a Ru Fr., obgleich augenſcheinlich die Geld— 
menge und der Wohlſtand des Landes nicht re Bernoulli, 
Schweizeriiches Archiv für Statiftif und Nationalöfonomie, 1, 151. — 
Es ift merfwürbdig, daß Spanien nicht bloß von den Bertheidigern bes 
Hantelsiyftems, ſondern auch von den Belennern der Smithifchen 
Theorie, folglid als Beifpiel für beide Anfichten angeführt wird. — 
Huskiſſon, Unterhaus, 23. Webr. 1826: „Spanien ift das befte 
Beilpiel des Probibitiviyftems, das vollfommenfte Bild gefallener 
Größe und inneren Glends, welches die neuere Bivilifation —* 
hat, — die Handelspolitik Spaniens iſt ganz einfach dieſe: nichts von 
anderen Ländern zuzulaſſen, als was der Smuggler einſchwärzt.“ — 
Spanien konnte darum mehr einführen, als es auszuführen hatte, weil 
es jährlih Gold und Silber unentgeldlihb aus America bezog und 
damit feine Wanrenfäufe berichtigte. Es war unmöglich, bie Metall: 
flüfe im Lande zurüdzubalten, hätte man dieß aber vermocht, fo hätte 
man einen unproductiven Gütervorrath angehäuft, der einer befleren 
Anwendung fähig war. Gine freiere Einfuhr hätte vielleicht beigetra: 
gen, die erfchlaffte Betriebſamkeit zu beleben. 
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Zu 2). Die Schußzölle in ihrer Beziehung auf Zweige 
der Erdarbeit und der Gewerke find fchon an früheren Stellen 
(8. 123. 205 ff.) beleuchtet worden und es ift daher hier nur 
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noch die gedrängte Zujammenfaflung der Ergebnifie nöthig. 
Man würde auf die Vortheile, welche der auswärtige Handel 
zufolge der Berfchiedenheit der Natur- und Kunfterzeugnifie ber 
Länder gewährt (I, $. 412), ganz verzichten, wenn man durd) 
ftarfe Einfuhrzölle bewirken wollte, daß alle Gegenftände bed 
Verbrauches innerhalb des Landes hervorgebracht würben. 
Berlegt fi ein Volk vielmehr auf diejenigen Zweige der Etoff- 
arbeit, die es mit beftem Erfolge betreiben kann, und taufcht 
ed gegen feine Ausfuhr ſolche Waaren ein, die es beffer und 
wohlfeiler von außen bezichen kann, fo giebt dieß der Güter: 
erzeugung und dem Handel den freieften Spielraum, dem Volke 
das reichfte Maaß von Gütergenuß und dem Gewerbeweien 
die natürlichfte und ficherfte Geftaltung. Den kuͤnſtlich bervor- 
getriebenen Gewerben find in der Regel diejenigen vworzuzichen, 
welche bei voller Freiheit aufiprießen. Andere Beförderungs- 
mittel der Stoffarbeiten geben feinen Anlaß zu jenen Beforg- 
niffen, denn das Mitwerben des Auslanded forget von jelbit 
dafür, daß fie bei folchen Gewerben ohne Erfolg bleiben, die 
den Broductionsverhältniffen des Landes nicht entjprechen. Die 
Handelsfreiheit erſcheint demnach im Allgemeinen ald das Vor; 
zügliche, auch haben zahlreiche Erfahrungen die Vortheile ber 
Annäherung an bdiefelbe dargethan (a). Indeffen liegen in 
manchen gegebenen Umftänden Gründe, weldye eine plögliche 
Entfernung aller Schugzölle in einem einzelnen Staate zur Zeit 
unrathjam machen und eine allmälige Breigebung der Aus- und 
Einfuhr empfehlen, $. 125. 131. 208 a. 209—12. 


(a) Namentlich in Großbritanien, wo man die Zunahme der Ginfubr und 
Ausfuhr und eine geringere Schwanfung der Preiſe deutlich wahrnahm. 
Dieje wichtigen Handelserleichterungen wurden hauptjächlih von Hu s— 
fiffon (1822 —26) und von Peel (1842 ff.) eingeleitet; ſ. 3. B. 
Tooke, History of prices, V, 391. 
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Es ift zur Beurtheilung der aud den Zöllen hervorgehen: 
den Wirkungen nicht hinreichend, nur auf den einzelnen Ges 
werbözweig zu achten, zu deſſen Beförderung ein Zoll befteht, 
man muß auch den Einfluß bdeffelben auf den auswärtigen 
Berkehr im Ganzen in Erwägung ziehen. Einfuhrzölle von 
Gewerkswaaren vermindern ober zerftören bie Einfuhr derjelben, 
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wenn ſie hiezu hoch genug ſind. Nur rohe Stoffe werden noch 
in gleicher und bisweilen (wenn fie als Verwandlungs- und 
Hülfsftoffe zur Verarbeitung dienen) felbft in vermehrter Menge 
vom Auslande herbeigebradht. Nimmt die Einfuhr im Ganzen 
beträchtlich ab, jo ift wegen ded innigen Zufammenhanges zwi: 
Shen der Ein» und Ausfuhr (I, $. 424) zu erwarten, baß 
auch die legtere fi) vermindere, weil mit der Stodung in den 
Gewerfözweigen ded Auslandes die Fähigkeit defjelben zum 
Ginfaufe fremder Erzeugnifje abnimmt und die Bezahlung durch 
Baarjendungen oder Wechfel den Anfauf vertheuert, $. 294. . 
Stellt fi) nun das Gleihgewicht zwijchen der Ein- und Aus: 
fuhr des Landes, in weldem der Einfuhrzoll beftcht, dadurch 
ber, daß zufolge der verringerten Einfuhr der auswärtige Ab— 
fag der Landederzeugniffe Feiner wird (a), fo leiden darunter 
diejenigen Gewerbe, welche für die Ausfuhr arbeiten. Dieſe 
find aber gerade ganz befonders vortheilhaft. Ihre Schwächung 
ift ein Nachtheil, den man dem von den Zöllen gehofften Nutzen 
gegenüberhalten muß, wenn man die Zwedmäßigfeit der letz— 
teren im Ganzen richtig beurtheilen will. Es gejchieht zwar 
audy im natürlichen Fortgange des Gewerbfleißes, daß einzelne 
Zweige der Ausfuhr abnehmen oder aufhören, weil die Gegen- 
ftände derjelben innerhalb des Landes jtärfer begehrt und höher 
bezahlt werden, allein dieß ift im folchen Sällen von jeder Seite 
nüglic), weil ed von der Ausbreitung und Vervolllommnung 
anderer Zweige der Gütererzeugung berrührt. 


(a) Als im 17. Jahrhundert der König von Polen bie zu Danzig und 
Pillau eingeführten Waaren einem ftarfen Zoll zu unterwerfen beichlof: 
fen hatte, erklärten die niederländifchen Generaljtaaten,, fie würden ds 
genöthigt ſehen, ftatt des polnischen Lieber ruffifches und anderes Ge: 
treide fommen zu lafien. Boxhorn, Disquisitiones politicae, &. 240 
(in deſſen Varii tractatus politici, Amstelod. 1663). — Als 1809 in 
Gropbritanien ein beträchtlicher Ginfuhrzoll auf das von europäifchen 
Ländern fommende Bauholz gelegt wurde, um ben Abfag des canadis 
chen Holzes zu befördern, bemerkte man bald, daß mit der Holzeinfuhr 
von den Oftfeelindern auch die Ausfuhr mad) denjelben ftarf abnahm. 
Der Handel mit ihnen befchäftigte 1809 noch britiſche Schiffe von 
428000 Tonnen Gejammtladung, 1816 nur noch 181000 Tonnen. 
Die Ausfuhr nah Schweden war im Durchſchniti von 1808 — 1810 
nad den Zollpreiien 3584276 &. St., von 1816 — 1822 aber nur 
145217 2. St. Die Berforgung mit Bauholz geſchieht aus Europa 
viel leichter, da ein britifches Schiff jährlich fechsmal nach Norwegen, 
brei= bis viermal nach Preußen, aber nur zweimal nad Ganada fahren 
fann, Edinb. Rev. Mr. 86 (Febr. 1826) und Tabelle von C&sar Mo- 
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reau, I, $. 425. — Seitdem Franfreih wegen der Ginfubrzölle 
weniger Holz aus dem nördlichen Guropa fauft, ift feine Ausfuhr von 
Mein, Brannmwein und sing nah dieſen Gegenden geſunken, aud 
bezahlt es das im Lande jelbit gewonnene Holz theurer als das nor: 


diſche. 
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Abgefehen von den bejonderen Gründen, welde in bem 
einen Lande die Beibehaltung von Zöllen mehr oder weniger 
empfehlen mögen, ift in Bezug auf die Bortheile und Nach— 
theile derfelben aud) die Größe ded mit einer Zollgränge um— 
ichloffenen Gebietes in Betracht zu ziehen. In einem Eleinen 
Lande ift nicht allein der Aufwand für die Erhebung und 
Ueberwachung der Zolleinnahme verhältnigmäßig größer (II, 
$. 452), ſondern aud der durch den Zollihug beabfichtigte 
Nusgen kleiner ($. 214. Nr. 10) und der Nadıtheil einer Stös 
rung ded auswärtigen Handels ftärfer. Gin kleines Land bie- 
tet nicht für vielerlei Zweige der Gütererzeugung die nöthigen 
Bedingungen dar, fein Gewerbfleiß ift nothwendig einjeitiger, 
ein größerer Theil des Berzehrungsbedarfes wird von außen 
bezogen und der Austaufch mit anderen Kändern fowohl nad 
Menge ald nad den Arten der Handeldgegenftände ift aus— 
gedehnter. Die Zolfäge müffen daher fchon wegen des kleine— 
ren Slächenraumes niedriger beftimmt und auf wenigere Gegen— 
ftände bejchränft werden. Es ift ein großer Fortſchritt, wenn 
mehrere benachbarte Staaten in Bezug auf die Gränzölle in 
Gemeinfchaft treten und dadurch ihren Unterthanen im ganzen 
Bereindgebiete die Vortheile des freien Verkehrs verjchaffen. 
Je größer der Umfang der auf ſolche Weife verbundenen Staa— 
ten ift, ein defto weiterer Spielraum bietet fih für alle gewerb— 
lichen Unternehmungen dar und defto mehr werden die Vortheile 
des freien Mitwerbens ſichtbar ($. 211 (d)). Ein folches ver— 
einbarted Zolliyftem kann auch zu anderen gemeinfchaftlichen 
Maapregeln die Anregung geben (a) und die zugehörigen Län 
der mehr und mehr zu einem volfswirthichaftlihen Ganzen 
verbinden (6), fo daß eine fpätere Auflöfung der Gemeinjchaft 
für viele Gewerbdunternehmungen fowie für die gute Verſor— 
gung der Zehrer höchſt jchädlich fein würde (ce). Die Grund— 
züge eines folchen Zollvereind, wie der jetzige deutſche, find 
folgende: 
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1) Dad ganze Gebiet ded Vereines erhält eine Zollgränze 
gegen dad Ausland, mit gleichförmigem Tarif und gleichen 
Erhebungsformen. Obgleich hiedurch für die Gefammtheit der 
Vereinsftaaten die nämlichen Verhältniſſe entftehen, wie für 
einzelne große Staaten, fo iſt ed doch rathſam, fich hievon 
nicht zu höheren. Schugzöllen verleiten zu laffen, als fie mit 
ben geläuterten Grundfägen der Bolfswirthfchaftspolitif verein» 
bar find. 

2) Der Ertrag der Zölle wird nad) Abzug der Erhebungs: 
foften unter die vereinigten Staaten nad) einem verabredeten 
Maapftabe, am leichteften nady der Volksmenge, vertheilt. Es 
entfteht hieraus eine gemeinfchaftliche Betheiligung an der Zoll 
einnahme, die jeder einzelne Staat an feiner Öränze gegen das 
Ausland erhebt (d). 

3) Alle Abänderungen und neuen Einrichtungen, fowie bie 
Leitung des ganzen Zollwefend, hängen von der Uebereinfunft 
der verbundenen Staaten ab, die zu diefem Behufe periodifche 
Berfammlungen ihrer Abgeordneten veranftalten (e). 

4) Zwifchen den Bereinsftaaten fallen alle Zölle weg. 
Wenn jedoch eine Berfchiedenheit in den inneren Aufwands— 
fteuern (Acciſe) befteht, fo ift e8 unvermeidlich, daß jeder Staat 
die aus einem anderen Bereinslande eingeführten Waaren ders 
felben Steuer unterwerfe, welche er von jeinen inländifchen Er— 


zeugniffen erhebt (f). 


(a) Berabredungen diefer Art find in dem bdeutichen Bollvereine für meb: 
rere Begenflänve getroffen worden, namentlich über das Maaß ver 
Meggelder (höchitens nah dem preußiichen Tarif von 1828) und der 
———— (höchſtens 1 fr. per Centner und Meile, wo feine beſon— 
deren Verträge beſtehen), die Abſchaffung der Thorfperrgelter ıc. Die 
Münzverträge von Münden und Dresden find gleichfalls Folgen der 
Zollvereinigung. — Manches andere ift der Zufunft überlaffen, 3. B. 
in Betreff der Erfindungspatente, der Handeldmaafe, der Bolt ıc. 


(2) In einem Bollvereinsgebiete ift die gefammte Aus: und Einfuhr gegen 
andere Länder (Vereins-Ausland) Heiner, als die Ein- und Ausfuhr 
der zugehörigen Länder vor der Vereinigung war, weil ein Theil der: 
felben jegt zum inneren Verkehre wird und dieſer mehr Umfang erhält. 
Der Borfchlag eines allgemeinen Reichszollweſens in Deutichland, mit 
einen an der Reichsgraͤnze zu erhebenten Zoll von 4 Proc. bei der 
Einfuhr und Ausfuhr und mit Zollfreiheit für Getreide, Wein, Bier, 
Vieh und Leder wurde 1522 vom WReichstage berathen, aber von den 
Städten vereitelt, Sid, a. a. D. ©. 3. — Nah der Grrichtung des 
beutichen Bundes gab befonders im Jahre 1818 der Drud der in den 
einzelnen Staaten beftehenden Zölle zu vielen Klagen Anlaß. Nieder— 

Rau, yolit. Delon. II. 2. Nbtb. 5. Ausg. 21 
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rheiniſche Fabrikherren brachten (27. April) an die preuß. Regierung 
den Wunſch, daß die Zölle im Innern von Deutſchland aufgehoben 
und nur Zölle gegen das Ausland beibehalten werden möchten. Auch 
die Schrift von Fr. Nebenius (Bemerkungen über den Zuftand Groß— 
britaniens, 1818) leitete auf Dielen Gedanken bin. Gin Berein von 
Gewerbtreibenden (deutfcher Handelsverein, April 1819) betrieb Bei 
dem Bundestage und den einzelnen Regierungen den Plan, Hanbels: 
freiheit im Innern und ein auf Retorſion gegründetes Zolliyftem an 
der deutichen Gränze zu errichten. Vorzüglich eifrig wirkte in biefem 
Sinne Fr. Lift als Gonfulent jenes Bereins und Herausgeber ber 
Zeitichrift „Organ“. Die Schwierigkeiten der Ausführung fchienen 
jedoch umiüberfteiglich. Erſt durch Nebenius wurde im nämlichen 
Jahre in einer denkichrift gezeigt, wie diefer Gedanfe in Ausführung 
gebracht werden könne, bauptfächlich in Hinficht auf die inneren Auf- 
wandsäfteuern, und feine Vorſchläge wurden fpäterhin größtentheils be: 
folgt. Berhandlungen zwiichen mehreren füpdeutichen Staaten in den 
folgenden Jahren (in Darmftadt) hatten feinen anderen unmittelbaren 
Griolg, als die Vereinbarung zwiſchen Baden und dem Großh. Heſſen 
v. 18. Sept. 1824 zu gegenfeitigen Bollerleichterungen, die mit dem 
Jahre 1825 wieder zu Ende ging. Baiern und Würtemberg verab: 
redeten im Bertrage vom 12. April 1827 die Bildung eines gemein: 
ſchaftlichen Zolls und Handelsſyſtems, wozu fie fogleich einige vorbe: 
reitende Schritte thaten, und welches durch den Vertrag vom 18. Jan. 
1828 feine vollftändige Entwidlung erhielt. Gleichzeitig ſchloß Preu— 
fen mit dem Großh. Helen einen ähnlichen Vertrag ab, 14. Febr. 1828. 
Am 16. April 1831 trat Waldel, am 25. Aug. 1831 das Kurfüriten: 
thum Heflen dem preußiſch-heſſiſchen Vereine bei, auch beſchloſſen beide 
Bereine wechlelfeitige Zollerleichterungen für den Verkehr ihrer Unter: 
thbanen. Der Bertrag v. 27. Mai 1833 ſprach die Verſchmelzung bie: 
fer beiden Vereine in einen einzigen aus, nachdem ſchon Sachſen (Bertr. 
vom 30. März 1833) und 10 thüringiiche Länder und Landestbeile 
(10. Mai) fid dem preußifchshefftichen Zollverbande angeſchloſſen hatten. 
Späterhin traten Baden (12. Mai 1835), Naflau (1b. Decbr. 1835), 
Kranffurt a. M. (2. Jan. 1836), Lippe (18. October 1841), Braun: 
ſchweig (19. Det. 1841), Luremburg (8. Febr. 1842). hinzu. Die 
Dauer des Vereins wurde am 8. Mat 1841 auf weitere 12 Jahre bis 
zu Ende 1853 verlängert. Meben diefem großen beitand auch ein klei— 
ner deuticher, der jog. Steuerverein, im April 1835 zwifchen Han— 
nover und Braunſchweig geichloffen und 1836 durch den Beitritt 
Didenburgs verftärft. (KR. v. Berg) Ueber den Beitritt Oldenburgs 
u dem hannöv.-braunſchw. Zollverb. Divdenb. 1835. Braunſchweig 
ift jedoch zu dem größeren Vereine übergegangen und ſeit 1844 ift bie 
Zollgränge zwijchen diefem Lande und Hannover wieder hergeftellt wor: 
den. — Gine Berfchiedenheit der Meinungen über die nügliche Höhe 
des Zollihuges und über allgemein: ftaatliche Berhältniffe bedrohte fpä- 
ter die Kortdauer des Vereins. Als Preußen am 1. Sept. 1851 einen 
Vertrag mit Hannover zur Zollvereinigung mit dieſem Staate ſchloß 
und zum Behufe der hierdurch nöthig gewordenen Veränderungen den 
bisherigen Zollvereins:Bertrag Fündigte, traf ein Theil der Verein 
ftanten in Wien und Darmftadt eine Verabredung, um auf den Gin: 
tritt der ganzen öfterreichiichen Monarchie hinzuwirken und die Gr: 
neuerung des Vereins mit bloßem Zutritt von Hannover und Dlden- 
burg zu verhindern. Die Verhandlungen der Berliner Zollvereinscon: 
ferenz im Sommer 1552 führten zu feiner Verftändigung und bie 
Befahr einer Spaltung des Zollvereins trat näher. Dedhelhäufer, 
Der Bortbeftand des ZB. und die Handelseinigung mit Oeſterreich. 


Frankf. 1851. — Wappäus, Gelegentliche Gedanfen über nationale 
Handelspolitif. Göttingen 1851. — Hanſſen, Ein Beitrag zu den 
Debatten über die Oldenburgiſche Zollanſchluß-Frage. Oldenb. 1852. 
— (*) Die Zollconferenz in Wien... Leipz. 1852. — Rau, Ueber 
die Krifis des zB. im Sommer 1852. = Rau und Hanfien, NArdiv 
N. F. X. Bo. — (Kühne) Zur handelspolitiihen Frage. Berlin 
1852. — (*) Zum Berftändniß der Zollvereinsfrifis. Gießen 1852. — 
Unter dieſen Schriften find die beiden mit (*) bezeichneten zu Gunften 
der Wiener und Darmftadter Verträge. Wine Sammlung der Acten: 
ftüde enthält die Schrift: Beiträge zur Beurtheilung der ZB.-Brage. 
Berlin 1852. Die Gefahr wurde jedoch, als Dejterreich felbft die Zer— 
reißung des Zullvereins als fchadlich erfannte, durch die neuen Ber: 
träge bejeitigt, nacdhy weldyen der Zollverein durdy den Zutritt von Hans 
nover und Oldenburg erweitert und bis Ende 1865 verlängert wurde 
(4. April 1853), auch zwijchen bemfelben und Defterreich gegenfeitige 
„erhebliche Zollerleichterungen eintraten und eine fernere ng an 
beider Gebiete in Ausficht geftellt ift (19. Febr. 1853). Der Berein 
umfaßt jegt 9112 Geviertmeilen mit 34'855 000 Ginwohnern (Zählung 
im Dee. 1861). — Für folde Staaten, die vorher niedrigere Zölle 
hatten als der Bereinstarif, bildet die rung re des legieren eine neue 
Belaftung der Unterthanen; dieß vergütet fih aber im Ganzen theils 
durch die reichlichere Staatseinnahme, welche eine Herabiegung anderer 
Steuern möglich macht, theils durch die VBortheile ces größeren Mark: 
tes für alle Gewerbserzeugnifie. Die Vereinigung hat auf die Betrieb: 
ſamkeit und den Wohlftand der Vereinslande ſehr wohlthätig gewirkt, 
viele neue Gewerbsunternehmungen hervorgerufen, dem Binnenhandel 
und damit auch der Gütererzeugung größere Lebhaftigfeit gegeben, ein 
Beifpiel mäßiger Schupzölle aufgeftellt, deren weitere Verringerung fich 
vorbereitet, dem Selbitgefühl und der Baterlantsliebe der“ Deutjchen 
eine Befriedigung gewährt und die Möglichkeit gemeinfamer Ginric)- 
tungen durch freie Vereinbarung anſchaulich gemacht. Der Zollverein 
als volfswirthichaftliche Macht hat die Achtung des Auslandes erworben 
und andere ——— haben die Nothwendigkeit einer Ermäßigung 
ihrer Handelsbeichränfungen einzufehen angefangen. Gine Ausdehnung 
des Bereind auf ganz Deutjchland (d. b. das Gebiet des deutſchen 
Bundes) wäre ſowohl in volfswirthichaftlicher Hinficht nützlich, als 
aus Gründen der Staatskunft, um dem deutſchen Bunde mehr Feſtig— 
feit, eine größere Wirffamfeit und mehr Bertrauen und Anhänglichkeit 
auf Seite feiner Angehörigen zu verfchaffen. Inzwifchen ftehen dieſem 
Biele große Hinderniffe im Wege, zu denen u. a. die Beforgniß ber 
Hanfeftädte, daß ihr großer Zwiſchenhandel eine Störung erleiden 
möchte, und die Vorliebe derfelben für freie Bewegung in den Handels: 
unternehmungen, ferner das Verhältnig zu Oeſterreich, deſſen deutſche 
Lande mit den außerdeutichen eng verbunden find und ein eignes Zoll: 
ſyſtem haben, zu rechnen find. Bgl. Aſher, Ueber das Berlan en 
bes Anſchluſſes Hamburgs an den Zollverein, 1837. — Wurm, Die 
Handelspolitif der Hanſeſtädte. Hamb. 1839. — Während der Frank: 
furter Nationalverfammlung wurden ſowohl in diefer, als unter dem 
Neicheminifterium über ein zu errichtendes Reichszollweſen Verhand— 
lungen gepflogen, die mit jener Berfammlung 1849 ihr Ende erreichten, 
I. Die Nefultate der Berathungen der Regierungs-Commiſſaire in 
Frankf. 1848/9 zur Herflellung der Zoll: Einheit im deutichen Reiche, 
Halle 1851. — Schriften üb. den Zollverein: (Speyerer) Die Frage 
von der Zollvereinigung deutſcher Staaten, Heidelberg, 1831. — Lind- 
ner, Considerations sur le trait& d’union commerciale entre la Prusse, 
la Baviere .... Munie, 1829. — Dentjchrift über Zollwefen und 
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Zoll» und Handelsvereine in Deutſchland, Stuttg. 1831. — Nebe— 
nius, Denkſchrift für den Zutritt Badens zum Zollvereine, Karlsr. 
1833. — (Mathy) Betrahtungen über den Beitritt Badens zu dem 
d.3. 8. Karlaer. 1834. — MNebenius, Der deutihe 3. B. 1835. 
Deri. in der deutfchen WVierteljahrsichrift, 1838, 26 Heft. — Becher, 
Ueber den deutichen Zollverband, Köln 1835. — Rau, Commuffiens: 
bericht in den BBerhandl. der 1. R. des Großh. Baden, 1835, III, 
Beil. I, 160 und im Archiv der polit. Defon., I, 287. UI, 17. — 
(Kühne) Ueber den beutfchen Zollverein, Berlin 1836. — Diete: 
rici, Statift. Ueberficht der wichtigften Gegenſtaͤnde bes Verkehrs und 
Verbrauchs im preuß. Staate und im d. 3. B. v. 1831 —36. Berl. 
1838. Hieran fchließen ſich fünf Fortiegungen diefes Werkes, die Ste 
für 1849 — 1853, Berl. 1857. — P. A. de la Nourais et C. B&- 
res, L’association des douanes Allemandes, Paris, 1840. — ©. Höf: 
fen, Der d. Zollverein, Stuttg. 1842. — Sick, Ueberfihtl. Geld. 
der Entftehung des großen d. 3. B. Tübingen, 1843. — Brügge: 
mann, Der deutihe 3. B. und das Scugiyftem. Berlin 1845. — 
(Kühne) Der d. 3. B. während der Jahre 1834—1845. Berl. 1846. 
— Die Aufgabe der Hanieftädte gegenüber dem d. 3. B. Hamburg 
1847. — Dedhelbäufer, Der deutihe 3. V. Frankfurt 1851. — 
Nah einer 10jährigen Periode des blühenden Gewerbfleißes und ſtei— 
genten Wohlftandes im ganzen Zollverein hat der am 2. Nuguft 1862 
zwifchen Preußen (im Namen der Zollvereinsitaaten) und Yranfreich 
eichloffene Zoll» und Handeldvertrag abermals die Gefahr einer Auf: 
öfung des Vereins herbeigeführt. Sämmtlihe Nctenitüde bis zum 
Sept. 1862 ginjchließlih enthält: Aegidi u. Klauhold, Die Krifis 
des Zollvereins urfundlich dargeftellt. Hamburg 1862. 


Deßhalb müfen die in einem Zollvereine ftehenden Staaten aud in 
allgemein:flaatliher Hinficht ſich näher an einander jchliegen und eine 
Erweiterung des Dereines, die von diefer Seite Gefahren zeigte, würde 
unrathfam fein, wenn fie gleich für den Augenblid volfswirthichaftlichen 
Vortheil veriprähe. Die Austheilung nad der Volfsmenge ift wegen 
des ungleichen Verbrauches hochbefteuerter Gegenitände keinesweges voll: 
fommen genau, ein noch genauerer Maaßſtab aber nicht leicht zu finden. 
Frankfurt erhält verhältnigmäßig mehr auf den Kopf der Gimwohner, 
als die anderen Staaten des großen Zollvereins, es wird nämlich jeder 
ftädtifche Ginwohner für 4%; Köpfe gerechnet. Für den Antheil von 
Hannover und Didenburg wird nach den Berträgen von 1851 und 53 
jeder Kopf ihrer Bolfsmenge 1’/s fach) angenommen. Die Koften der 
Erhebung und Bewadhung werden von dem Rohertrage fogleich abge: 
zogen und zwar nad der Länge der Gränzen u. a. Umftänten jedem 
Bereinsflaate eriegt. — Bei der Verlängerung bes Vereins i. 3. 1841 
wurde die Abänderung getroffen, daß zwar bie Ginfuhrzölle wie bisher 
unter alle theilnehmenden Staaten vertheilt werden, für die Aus: und 
Durcfuhrzölle aber das Bereinsgebiet in 2 Abtheilungen zerfällt, näm: 
lib: 1) Die Ditprovinzen des preuß. Staates, Sachſen und die thü- 
ringifhen Lande, 2) die preuß. Weflprovinzen und die übrigen Ber: 
einsftaaten. Hier bleibt die Bolfsmenge der Theilungsmaapftab, dort 
wird derfelbe unter den benannten Staaten verabredet. 


Deßhalb find in dem genannten Vereine befondere wechielfeitige Beauf: 
fihtigungen angeordnet; Gontroleure anderer Vereinsſtaaten bei den 
Sollämtern und Commiſſare bei den Zolldirectionen. 


(e) Jährliche Verfammlungen der BVereinsbevollmäcdtigten, fowohl zur Ab: 


bör der Rechnungen, ald um neue Vorfchläge zu berathen u. dgl. — 
Vorſchlag eines ie Meere ehe 
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(f) Anfänglih 1833 ſuchte man dieſe Gleichſtellung dadurch zu erreichen, 
daß jedem Bereinsftaat bei der Ginfuhr gewiſſer Verbrauchsgegenftände 
aus einem anderen Bereinslande eine Abgabe zu erheben freiltand, bie 
fo viel betrug, als der Unterfchied, um welchen feine eigenen Erzeug— 
niffe der nämlichen Art höher beiteuert waren, als im Lande ihrer Er: 
zeugung. Diefe Ausgleihungsabgaben wurden im Erneuerungs— 
vertrage von 1841 aufgehoben, es wurde aber jedem Staate erlaubt, 
die eingeführten Erzeugniſſe anderer Vereinsländer eben fo hoch zu be: 
fteuern, als feine eigenen (Uebergangsabgabe) und Dagegen bie 
von dieſen erhobene Steuer bei der Ausfuhr in einen anderen Theil 
des DVereinsgebietes zurüderftatten zu laffen. 


$. 298. [302.] 


Wird in einem Staate oder Staatenvereine die Aufhebung 
aller Schußzölle, noch nicht für rathfam erachtet, oder find we— 
nigftend die Steuerzöfle für die Staatöcaffe unentbehrlich, wie 
dieß bei der heutigen Lage ded Staatdhaushaltes in den mei— 
ften Staaten angenommen werden muß, jo fann der auswär— 
tige Handel von der Beläftigung durch Zölle für jest nicht 
befreit werden. Es jollen jedoch in Erwägung der mit biefen 
verbundenen Nachtheile die den Handel beichränfenden Maaß- 
regeln nicht weiter ausgedehnt werben, ald es gerade die bes 
fonderen Umftände und die angedeuteten Rücdfichten erheifchen. 
Die Ausfuhr fann ganz frei gegeben werden, und bieß ift 
rathfam, damit die Erbarbeit nicht den Gewerken zu Liebe bes 
drüdt werde (a). Bei den Einfuhrzöllen muß man, abge 
ſehen von ihrer Höhe, dafür ſorgen: 

1) daß die Tarife beftimmt und Teicht verftändlidy abgefaßt 
werden und ohne Willführ oder befchwerliche Börmlichkeiten 
angewendet werben fönnen, wozu aud eine billige Rüdftcht auf 
bie Packhuͤlle der Frachtſtuͤcke gehört, III, 8. 458; 

2) daß die Entrichtung ded Zolled und die zur Verhütung 
ded Zollbetruges (Defraudation) angeordneten Sicherungsmittel 
für die Kaufleute, Fuhrleute und Schiffer fo wenig al® möglich 
Zeitverluft, Beſchwerde, Nebenaudgaben und Gefahr von Bes 
drückung verurfachen (6). 

Die beſonderen Regeln für die beſte Einrichtung des in 
neuerer Zeit von formeller Seite ſehr weit ausgebildeten Zoll 
weſens find ein Gegenftand der Finanzwiſſenſchaft, III, 8. 458. 


(a) $. 127. 128, HI, $. 454. — Der fpanifche Bicefönig in Neapel legte 
im 16. Zahrhundert eine Abgabe von I Garlino auf das Pfund inläns 
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bifcher Seide, Sowohl im inneren Verbrauch, als bei der Ausfuhr, in 
der Hoffnung, daß bdiefer Zoll von den ausländiihen Käufern würde 
getragen werden. Der Erfolg war aber für die Seidenzucht des Lanz 
des ſehr nachtheilig. Boxhorn, Disquisitiones politicae, casus 28. 
&. 238. Cine Ausfuhrerfchwerung bei Lumpen u. a. Ueberreften ber 
Verzehrung, fo auch bei manden Mebenerzeugniflen, 3. B. Knochen, 
it obne Nachtbeil für die Erdarbeit. Daher ift in vielen Staaten die 
Ausfuhr der Lumpen zur Beförderung der inländiichen PBapierbereitung 
verboten worden. Dieß bat man jedoch wieder oft umgangen, indem 
man Lumpen gröblih zu Pappdeckel verarbeitete und diefen ausführte. 
Mo das NAusfuhrverbot den Preis der Lumpen niedrig hält, da wird 
das Sammeln berielben vernacläffiget. Gin Nusfuhrzoll ift wegen 
der ähnlichen Maafregeln in den anderen Staaten nicht wohl zu ent: 
behren und gerade bei diefem Stuffe am wenigften nachtheilig, vermag 
jedoch auch die heutige allgemeine Bertbeuerung der quten (leinenen) 
Lumpen nicht zu verhindern, welche zu dem eifrigen Auffuchen von Er: 
fagmitteln auffordert. Der Ausfuhrzoll im deutichen Zollverein (3 Thlr. 
= 5 fil. 15 fr.) trıfft auch die fchon verfleinerten und gewafchenen 
„macerirten“ Lumpen, fowie die alten Riichernege, Taue und Stride. 
Lestgenannte Oegenftände zahlen jedoch bei der Ausfuhr aus preußiichen 
Serbäfen nur 10 Sgr. — Defterr. Tarif von 1845: 4 fl. Ausfuhr: 
zoll, aus Ungarn und ben angrängenden Provinzen nur 2 fl. 


(5) Hieher gehören auch gute Strafbeftimmungen, bei denen zwiſchen wirf: 
licher Defraudation und bloßer Verlegung der fichernden Vorfchriften 
(Gontrolvergehen) unterfchieden wird. 


$. 299. [303.] 


Man hat bisweilen eine für befonderd nuͤtzlich gehaltene 
Ausfuhr von Landederzeugniffen oder die Einfuhr foldyer roher 
Stoffe, die für den inneren Verbrauch vorzügliche Wichtigkeit 
haben, durch Prämien zu ermuntern geſucht. Diefe erfordern 
ihon darum große Vorficht, weil fie auf Koften der Steuer: 
pflichtigen gegeben werden, auch haben fie auf den Umfang des 
Handeld weniger Einfluß, als auf die Stoffarbeiten und die 
Verzehrung. Eine Ausfuhrprämie ermuntert gewöhnlich zu der 
häufigeren inländifhen Erzeugung der Waare, für welche fie 
gegeben wird. Das verftärfte Mitwerben dauert fo lange fort, 
bis die begünftigte Waare feinen höhern Preis behält, als die 
Koften nach Abzug der Prämie betragen, fo daß dann die Bers 
fäufer feinen größeren Gewinn beziehen, ald in anderen Ge— 
werben (a). Diefe nachdrüdlicye Unterftügung eined Zweiges 
der Stoffarbeiten ift wohl zu entbehren, wenn man nur übris 
gend alle Hinderniffe des Gewerbfleißed bejeitiget umb die oben 
(1. Buch) dargeftellten Beförderungsmittel nicht vernachläffiget. 
Wo jedoch ein Verwandlungdftoff einem beträchtlichen Einfuhr 
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zoll unterliegt, da ift es zwedinäßig, denfelben bei der Ausfuhr 

der daraus verfertigten Waaren zurüdzugeben (Rüdzolt, 8.311), 

damit die Erzeuger ber legteren auf fremden Märften das Mit- 

werben aushalten können (2). Einfuhrprämien auf Waaren, 
die ein bringended Bebürfniß befriedigen ober von den inlän- 
diſchen Gewerben gebraucht werden (c), verichaffen den Zehrern 
oder gewiſſen Gewerbsleuten einen wohlfeileren Einkauf diefer 

Gegenftände auf Koften der Staatscaffe, wofür ſich fein zureis 

chender Grund angeben läßt. 

(a) A. Smith, II, 343: „Handelsgefchäfte, welche durch Prämien betries 
ben werden, find die einzigen, welche unter 2 Nationen eine geraume 
Zeit hindurch auf die Meile betrieben werden fünnen, daß in der Regel 
die eine berfelben beftändig verliert, oder ihre Waaren wohlfeiler ver: 


fauft, als fie ihr bis an Ort und Stelle des Verkaufes often.” — 
Ricardo, Gap. 22. — Mill, Elömens, ©, 210. 


(5) Nusfuhrprämien auf Getreide in Gngland während eines langen Zeit 
raumes, $. 140. Die Prämie für Leinwand nahm dafelbft von 1827 
an jährlich ab, und hörte 1834 ganz auf. Auch für den Wallfifchfang 
und die Häringsausfuhr wurden font Prämien ertheilt. Die meiften 

jepigen Ausfuhrprämien in England, ausgenommen von Gold: und 

Silberwaaren, und Mehl, find eigentlich Rüdzölle, da fie nur in 

dem vollen oder tbeilweifen Grfage des entrichteten Ginfubrzolles be⸗ 

ftehen, $ 311. Bon einigen Waaren wird bei der Ausfuhr die — 
ahlte Acciſe erſetzt, — bei Bier, Hopfen, Papier. — Auch 

* beſtehen hauptſächlich nur Růdvergütungen des —* 

Einfuhrzolles vom Rohſtoffe. 


(e) In England wurden ſonſt Einfuhrprämien z. für Hanf u. Flache 
aus Nordamerica und irländifchen Hanf — Simonde, Rich. 
comm. II, 131. 
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Mehrere europäifche Seemächte haben in entfernten Gegens 
den Befigungen, d. 5. ihrer Staatögewalt unterworfene 
Länder, welche den Bejtandtheilen des Staatögebieted ald Zur 
behörungen oder Nebenländer entgegengefegt und in Bezug auf 
Verfaffung und Berwaltung anderd als jene behandelt werden. 
In diefen außereuropäifchen Befigungen ift das Verhältniß der 
eingebornen Einwohner zu ben eingewanderten Guropäern in 
Hinfiht auf Zahl, Bildungsgrad, ftaatöbürgerlihe Rechte 
und Antheil an der Gewerböthätigfeit höchſt verfchieden. — 
Solche Nebenlänber, deren Gewerbfleiß und volfdwirthfchaftliche 
Bedeutung hauptfächlich auf den Anftedlungen (Niederlaffungen) 
von Europäern beruht, werden im heutigen ſtaatswiſſenſchaft— 
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lichen Sinne Eolonieen genannt, doch begreift man biswei- 
len unter dieſem Ausdruck auch andere entfernte Nebenländer, 
bie zwar von Beamten ded Hauptlandes verwaltet werden, in 
denen aber die Gewerbe größtentheild fich in den Händen ber 
Eingebornen befinden (a). Dieſe Eolonieen Fönnen meiftend 
ſchon der weiten Entfernung wegen mit dem Lande, unter deſſen 
Herrfchaft fte ftehen, nicht fo eng volfswirthichaftlich verbunden 
fein, als die Theile des leßteren, ſowie auch ihr Beſitz mehr 
gefährdet ift al8 der Zufammenhang des Staatsgebieted, allein 
fie find doch auch nicht ald Ausland anzufehen und der Colo— 
niehandel fteht daher zwilchen dem Binnen» und auswärtigen 
Handel in der Mitte. Bei der Verwaltung biefer Golonieen 
ift früberhin in der Regel die Sorge für die Wohlfahrt und 
allfeitige Entwicklung derſelben mehr oder weniger durch die 
Rüdficht auf den Vortheil, insbefondere auf die Madıt und 
den Wohlftand des Haupt (Mutter:) Landes beichtänft worten. 
Der wirthichaftliche Theil der Colonialpolitif (5) feste ſich da: 
her die Aufgabe, die Gütererzeugung, den Handel und die Ber 
reiherung der Golonien jo zu leiten, daß die Handelsichifffahrt 
ded Mutterlandes einträgliche Beichäftigung, die Kaufleute 
defielben anjehnlichen Handeldgewinn, die hervorbringenden Ge: 
werbe lohnenden und großen Abſatz, alle Staatsbürger aber 
Gelegenheit zum wohlfeilen Einfaufe von Erzeugniffen des ent— 
legenen Himmelftriches finden könnten. Aber eine Handlungs 
weife, welche die Golonieen zu Mitteln für das Wohl tes 
Hauptlandes macht, ohne ihnen für dieſe Unterordnung eine 
Vergütung in Vortheilen anderer Art zu geben, ift weder ges 
recht noch ftaatöflug. Die Bewohner der Golonieen fönnen 
eine für ihr Beftes nad allen Beziehungen jorgende Regierung 
nach allgemeinen ftaatörechtlichen Grundfägen anfprechen. Die 
Verfagung diefer Korderung zerftört die Anhänglichfeit an das 
Mutterland und führt die Gefahr des Losreißens herbei, da— 
gegen verfpricht die weife und gerechte Verwaltung der Colo— 
nieen auch wieder den Bürgern ded Hauptlanded viele wirth- 
ſchaftliche und andere Vortheile. 


(a) Es giebt verichiedene Arten von Golonieen im allgemeineren Sinne, 
d. i. von maflenbaften Anftedlungen. 1) Sie entfichen in dem Staats— 
gebiete jelbit, durch Ginhbeimiiche oder fremde. Dahin gehören die 
Armen, Walde, Mooreolenieen, die Anfiedlungen niederländifcher 
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Landwirthe in Deutichland während bes Mittelalters, deutfcher Land: 
leute in Südrußland, Ungarn‘, Polen, Brofilien, Auftralien. (Die 
bloße Einwanderung bildet feine Golonieen, wenn die Gingewanderten 
nicht wenigitens in einzelnen Gemeinden beifammen bleiben, fondern 
fich unter die fehon vorhandenen Ginwohner mifchen ) 2) Sie -bilden 
fi in einem anderen Lande (d. b. durch Nuswanderung) und halten 
fih von der Staatögewalt ihres Heimatblandes unabhängig, wie viele 
alte griechiiche Golunieen. Co war Jeland eine normwegiiche Golonie, 
die erft 387 Jahre nach ihrer Gründung fich der Herrichaft Norwegens 
unterwarf, Kartbago übertraf an Macht weit das Mutterland Phö— 
nicien. Preußen, eine beutiche Miederlaflung , wurde nicht vom deut— 
fchen Reiche regiert, fondern vom deutſchen Orden, und gerieth fpäter 
theils unter die Oberherrlichfeit von Polen, tbeils wurde es dieſem 
Staate einverleibt (Meftpreußen). 3) Sie bleiben in dem anderen 
Lande unter der Staatstgewalt des Mutterlandes, theils weil fie auf 
Beranftaltung derielben angelegt worden find (die Kleruchieen der Gries 
chen im Gegenſatz der Privatanfiedelungen, Apoifieen, Roſcher, 
©. 52), theil® wegen des Schutzbeduͤrfniſſes. So die römiſchen und 
karthagiſchen Colonieen, die daͤniſchen Anftedlungen in Grönland und 
die -Golonialbefigungen in anderen Grötheilen in Folge ter geographi— 
chen Entdeckungen von 1486 und 1492. 

Es ift bisweilen nicht leicht zu enticheiden, ob eine Befikung Co— 
lonie zu nennen fei. Algier (feit 1830) wird nicht fo genannt. Die 
fpäteren Groberungen im Innern von Britifch.» Oflindien werden faft 
nur von Beamten und bewaffneter Macht aus dem Hauptlande behauptet 
und regiert, weßhalb man in England zwifchen (eigentlichen) Colonien 
und (anderen) Befißungen (possessions) unterfceitet. — Heeren 
(Handbuch d. Geſchichte des europ. Staatenſyſtems, I. Periode, I. A. 2) 
unterscheidet Adferbau:, Pllanzungs:, Berabau: und Handels: Golon., 
Roſcher (a.a. DO.) Broberunge:, Handels:, Aderbau: u. Pflanzungs— 
Golonieen. MNieterlaflungen zum, Behufe des Landbaues nehmen ein 
ganz verichiedenes Gepräge an, jenachtem das Klima des Landes auf 
die Yandwirthichaft in europäiicher Weife (Gewinnung von Halmfrücs 
ten, Handelägewächien, Viehzucht) oder auf den Anbau von Gewächſen, 
die aroße Märme und höchſt beichwerliche Arbeit erfordern (Baumwolle, 
Zuder, Kaffee sc.) binweifet (die ſog. Pflanzungscolonieen). Es giebt 
auch Nieterlaflungen zum Fiſchfang. Handelsniederlaffungen beftchen 
oft nur aus einzelnen Städten. — Die volfswirthichaftliben Naturs 
gefege der Golonieen entwidelt fcharffinnig Roſcher a. a. DO 


Diefer Gegenſtand, da er die deutſchen Staaten nicht unmittelbar be— 
rührt, wird hier nur ganz kurz abgehandelt. — N. Smith, II, 416. 
429. — Simonde, Rich. commere., Il, 223. — Moreau de Jon- 
nes, II, 202. — Roſcher, Golonicen, Golonialpolitif und Auswan— 
derung, 2. Ausg. 1856. — Biele ältere Nachrichten bei Raymel, 
Histoire philosophique et politique des #tablissements et du commerce 
des Europ&ens dans les 2 Indes, 1771 und in mehreren fpäteren Aus: 
gaben, VII oder X Bde. 


$. 301. , [305.] 
In der Älteren nur die Bereicherung ded Hauptlanded be- 


abfichtigenden Golonialpolitif trat ſehr häufig das Streben her: 
vor, die Golonien in ihren Gewerben zu befchränfen, um bem 
Mutterlande volfdwirthfchaftliche Vortheile zu fihern (a). Sie 
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durften weder ihre Ausfuhrgegenftände an fremde Völker ver- 
faufen, noch von denfelben ihren Bedarf von Kunftwaaren ein- 
taujchen, jondern allein mit dem Mutterlande handeln, fo daß 
daffelbe für den Abjag feiner Erzeugniffe in den Golonieen ein 
Monopol genoß und die Golonialproducte ſowohl für den eigenen 
Bedarf, als zu einem vortheilhaften Verkaufe in andere Länder 
wohlfeil anfaufte (d). Gewiſſe Zweige der Erd- und Gewerbs- 
arbeit wurden fogar den Goloniften bisweilen ganz unterfagt, 
um dieſe fortwährend in wirthichaftlicher Beziehung ganz vom 
Mutterlande abhängig zu halten (ce). Dagegen erhielten bie 
Kolonien öfters die Begünftigung, daß ihre eigenthümlichen Er: 
zeugniffe im Mutterlande unter geringeren Zöllen zugelaffen 
wurden, als wenn fie aus fremden Gegenden eingingen (d). 
Die gehofften Früchte jenes Zwangſyſtems wurden durch ben 
ausdgebreiteten und unvertilgbaren Schleichhandel ſehr verringert, 
durch die Fünftlichen Hemmniffe wurden der Erwerböeifer, bie 
Gütererzeugung, folglich auch die Mittel zur Verzehrung ges 
ſchwaͤcht, zugleich verurfachte die Verwaltung der Colonien und 
der Schuß gegen innere Sicherheitöftörungen fowie für den Fall 
eined Seefrieged großen Aufwand. Neuerlich hat man ange: 
fangen die fchädlichen Folgen diefer Anordnungen und die Bor: 
theile einer freifinnigeren Colonie-Geſetzgebung zu erfennen, 
wozu die Erfahrung viel beitrug, daß England durch den 
Abfall feiner meiften nordamerifanifchen Befigungen nichts ver: 
loren, fondern neben der Erjparung beträchtlicher Ausgaben eine 
große Erweiterung feined Aus- und Einfuhrhandeld gewonnen 
hat (e). Je forgfältiger man den Zuftand der Golonicen von 
allen Seiten zu verbefern fucht, je eiftiger man die in ihrer 
Bodenbefchaffenheit und Lage enthaltenen Vortheile benügt, ihre 
Production und ihren Handel befördert, je mehr man darauf 
bedacht ift, ihre Oberleitung wohlgefinnten und gutunterrichteten 
Männern anzuvertrauen, auch die Wünfche und Anträge der 
Bewohner zu berüdfichtigen und ihnen einen Antheil an ber 
Ausübung der Negierungsgewalt einzuräumen, deſto mehr wird 
die Zunahme ihrer Bevölferung, ihred Reichthums und ihrer 
allfeitigen Entwidlung auch dem Mutterlande zu Gute 
fommen. 


(a) 


(b) 


(e) 


(4) 


(e) 
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Bertheidigung berfelben: Montesquieu, Esprit des lois, XXI. 
Gap. 21. — Doch muß auch der jchöne Ausſpruch ebend. Gap. 22, ans 
geführt werden: C’est une mauvaise espece de richesse qu’un tribut 
d’aceident et qui ne döpend pas de l’industrie de la nation, du nombre 
de ses habitans, ni de la culture de ses terres. Le roi d’Espagne, 
qui regoit de grandes sommes de sa douane de Cadix, n’est A cet 
‘gard qu’un particulier tres-riche dans un &tat tr&s-pauvre. 


Lange Zeit hindurch durfte die Einfuhr in die fpanifchen Golonieen nur 
von Sevilla, fpäter nur von Gadir aus geichehen, fo daß z. B. bie 
deutiche Leinwand über diefen Hafen gehen mußte. 


In den ſpaniſch-americaniſchen Golonien war der Tabafsbau fehr 
beengt, in Ehili war derfelbe und ber Bau des Zuderroßrs ganz uns 
terfagt, fo mie die Anlegung von Fabriken. In den englifhen C. 
durften feine Mollenwaaren ausgeführt, nach dem Gel. v. 1719 feine 
Gifenwaaren verfertigt werden. — Aus dieſer Urlache befanden ſich 
nicht felten die vom Mutterlande vernachläfiigten Colonieen, wie die 
franzöfiichen Antillen 1628— 1684, am beften. 


Dieb war bauptiächlich bei dem Colonial-Zucker von großem Belang. 
Die höhere Belaftung des fremden Rohzuckers legte den Zehrern zu 
Gunften der Pflanzer in den britifhen und franzöflichen Befisungen 
ein empfindliches Opfer auf. In Franfreih hat die Gleichſtellung des 
3. aus den digenen Golonieen mit dem Mübenzuder jenen Borzug uns 
wirffam gemacht und es ift aus Ruͤckſicht auf jene Golonieen eine ftär: 
fere Beiteuerung des Mübenzuders für nothwendig erachtet worden, B. 
v. 27. März 1852, f. $. 214 (e). In Großbritanien wurde nach dem 
Zollaef. v. 1853 Rohzucker folcher britifcher Golonieen, in denen bie 
Einfuhr von fremdem Zucker verboten ift, nach dem Grade der Reini: 
gung mit 10 und 11%, Sch., 3. anderer Gol. mit 111Y— 13 Cd. 
5 D., fremder Länder mit 13— 15 Sch. 2 D. belegt, auch das Baus 
und Nutzholz britifcher Befigungen weit niedriger u a als fremdes. 
Bei einigen Holzforten find die Zölle 1 Sch. 0,6D. und 12 Sch. von 
gleicher Menge! 


In dem Handel Großbritanniens mit den vereinigten Staaten war der 
Jahres durchſchnitt 


1763 - 1774 1816— 1822 
der Einfuhr . . . 1202911 8. St. 2341712 2. ©t. 
ber Ausfuhr . . . 3267488 ⸗ 6393 956 > 


(f) Die meiften Eolonieen bieten nod einen weiten Spielraum zu Berbef- 


ferungen dar. Gin Beweis hievon liegt in den Fortichritten, welche 
Irland gemacht Hat, feitbem man aufbörte (1780), daffelbe wie eine 
Golonie in feinem Handel zu beichränfen. Die britifchen Golonieen 
genießen feit den Beränderungen in der Geſetzgebung (1822 zwei Bills 
von Robinson; 1825 Bill von Huskiffon) große Freiheit im 
Verfehre mit anderen Ländern, es geichieht viel für die Beförderung 
ihres Gewerbfleißes, ihrer Rechtspflege, ihrer Polizei x. und fie erhal: 
ten, wenn fie hinreichend entwicelt find, eine landſtändiſche Verfaſſung 
(Golonialparlament). — Bon den frangöfiichen C. dürfen Jamaifa u. 
Suadelgupe nur Arrak (tafia) und Sirop in fremde Länder verfenden, 
Reunion aber alle eigenen Erzeugniſſe außer Zuder, Kaffee u. Baum: 
wolle. Die Einfuhr in dieſe Golonieen aus anderen Ländern ift auf 
gewifle Maarengattungen befchränkt und mit Zöllen belegt. Nach dem 
Senatusconfultum v. 3. Mai 1854 hat jede der 3 genannten Infeln 
einen Faiferlihen Statthalter und eine allgemeine Rathsverfanmlung 
(conseil general), zur Hälfte von dem Gouverneur, zur Hälfte von ben 


Be 


Gemeinderäthen ernannt. Sie bat berathende Stimme bei mandherlei 
« Landesangelegenheiten und befchließt über Ausgaben für gewifle örtliche 
Zwede. Dem See: und Golonialminifterium ift ebenfalls ein bera= 
tbender Ausschuß (comite) aus 7 Mitgliedern beigegeben, von denen 3 
durch die Colonieen ernannt werden. V. v. 26. Suli 1854. — Euba 
ift feit der Zulaflung von Schiffen anderer Völfer unerwartet aufges 
blüht. Der Handel der europ. Staaten mit ihren eigenen Golonieen 
wurde von Moreau de Jonnds (I, 281) fo geichäßt: 





Ausfuhr Ginfuhr 
Großbritanien . » » . . 300 Mill. Fr. 342 Mill. Er. 
Frankreich. 2.034 > ⸗ 40 = ⸗ 
Niederlande... 27 2 ⸗ 30 : P 
„Bortugal . » 2 2. . 1:5 ⸗ 15,9: = 
Spanien ». - » 2 2.2.10 5 : 20: 5 
Danmaf . 2.2 2 2. 7 ⸗ 12⸗ 
3951/, 460 


Im Jahre 1854 war die Ausfuhr Großbritaniens von deſſen eigenen 
Erzeugniſſen nach feinen außereuropäiſchen Beſitzungen 31450000 8. 
St. (nach der Preisangabe der Kaufleute, declared value), nah ben 
Befigungen in Europa (Banal:Infeln, Gibraltar, Malta, joniihe I.) 
1555000, in fremde Länder 65927000 L., die Colonieen erhielten 
folglib 31,'7 Brocent der ganzen Ausfuhr. 1860 war die Ausfuhr nad 
den auswärtigen Befigungen 46 533 000 L., insbefondere nach Oſtindien 
20114000, nad Auftral. 10°599 000, nach brit. Norbamer. 4°986 000 8. 
Die Einfuhr von den Beligungen nach Grofbritanien belief ſich auf 
42959000 %, aus Oftindien (mit Sincapore und Geylon) insbeſon— 


dere 18°435000 &. — Der Berfehr mit allen Ländern war im Jahre 
1859: 
Ausfuhr Einfuhr 
in britiich Oftindien . 30532000 8. 34-545 000 ®. 
Auftral. Provinz Birtoria 13867000 — 15°623000 = 


GBanada . . .2.....33°551000 Dell. 24167000 Doll. 
Das britifche Oftindien bat 132 Mill. (obne die Scugläuder), Gas 
nada 21, Mill., Victoria 544 600 Ew., ganz Auftralien 1211000 @. 
Von der brit. Kaffeeeinfubr von 56%, Mill. Pfd. im 9. 1854 kamen 
an 48 Mill. aus brit. Beligungen. Die Miederausfubr betrug 32,8 
Mill. Pfd. Bon dem aus brit. Golon. eingeführten Zuder (5°876000 
Gtr.) gingen nur 369 000 Etr. roh wieder ins Ausland. 
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Die Aufftelung von Handeldconfuln in auswärtigen 
Handelsplägen, nach denen von den Bürgern ded Staates bes 
beutender Handel getrieben wird, hat ſich als nügliches Beför— 
derungsmittel deffelben bewährt. Die Conſuln haben die Aufgabe, 

1) ihren Angehörigen bei deren Gefchäften in dem fremden 
Drte und Lande bei allen Echwierigfeiten, Unfällen (3. B. 
Schiffbruch) Beiftand zu leiſten und namentlich deren Angelegens 
heiten bei den Behörden bed Landes zu vertreten, 

2) die Handlungen der freiwilligen ®erichtsbarfeit, nament- 
lihe Teftamente und Regelung der Berlaffenichaften, Bes 
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glaubigung von Urkunden, und verſchiedene andere Amtsgeſchäͤfte 

in Beziehung auf ihre Landsleute z. B. Entſcheidung von 

Streitigkeiten über Seeſchäden (Haferei) und zwiſchen der Schiffs— 

mannſchaft zu beſorgen (a), 

3) den Gang des Handels ihres Landes mit dem fremden 
Lande im Ganzen zu beobachten, auf die Erweiterung deſſelben, 
hauptſächlich auf die Zunahme der Ausfuhr nach demſelben, ſo— 
wie auf die Abwendung von Gefahren hinzuwirken und hier— 
über mit ihrer Regierung durch Berichte, Vorſchläge und abver- 
langte Gutachten zu verhandeln. 

Ohne einen gefandtichaftlicen (diplomatifchen) Charakter zu 
haben, d. h. ohne im Namen des Staats, von welchem fie 
beftellt find, aufzutreten (zu repräfentiren), leiften fie doch manch— 
faltigen Nugen. Der Wirfungsfreis eined Conſuls erfordert 
eine Bereinigung vieler Kenntniſſe, ſowohl des Handeld als ber 
volfdwirthichaftlihen Statiftif, der Gefege und Einrichtungen 
bed eigenen und des fremden Landes. Daher werden zu den 
wichtigeren Gonjulaten gerne gut vorbereitete Staatöbeamte 
gewählt, welche eine Befoldung erhalten und wegen ihrer Nicht 
betheiligung bei den Handeldunternehmungen in höherem Grade 
gemeinnügig wirfen fönnen (5). Viele Conſuln find jedoch Kauf- 
leute, die in der fremden Handelsſtadt wohnen und nur Ges 
bühren von einzelnen Berrichtungen empfangen (ce). Die Con— 
fulate werden- gewöhnlid dem Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten untergeordnet, müfjen jedoch auch mit demjenigen 
Minifterium in Verbindung ftehen, weldem die Handelspflege 
anvertraut ift. Die Regierung des Landes, in welchem ſich die 
Gonfuln befinden, muß ihre Zuftimmung (dad exequatur) zu 
ihrer Ernennung ertheilt haben, ehe fie ihre Verrichtungen bes 
ginnen können (d) 

(a) Werner Bermittlung von Streitigkeiten zwiſchen ihren Landsleuten, 
polizeiliche Aufficht auf die Seeleute ihres Landes, Mitwirkung zu den 
Ausgaben für die KHriegsichiffe in dem fremden Hafen ıc. 

(5) An einem Orte, wo ſich fein Gefandter feines Staates befindet, hat 
der Gonful feine Mitbürger auch in anderen, nicht den Handel betrefs 
fenden Angelegenheiten zu unterftügen. In den SHandelsplägen des 
tuͤrkiſchen Reichs (öchelles) find den Conſuln der chriftlihen Mächte 
größere Befugnifle, namentlich die volle Gerichtsbarkeit in bürgerlichen 
Streitfachen für ihre Angehörigen, bewilliget. 


(e) In den Hauptfigen des Handels werden Generalconfuln angeftellt, denen 
die Gonjuln und Biceconfuln anderer Orte untergeordnet find. . In 
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Frankreich find alle Generalconfuln und Gonfuln befoldete Beamte, die 
mit geringeren Befugniflen "ausgeitatteten Viceconſuln und Gonjular: 
agenten ftehen unter jenen. Die franzöf. Biceconfuln und &.-Agenten 
fünnen auch, wenn die fail. Regierung Ermächtigung dazu giebt, von 
den Gefandten oder Gonfuln ernannt werden. — Für den Zollverein 
würde die Beltellung gemeinfchaftlicher Gonfuln viele Koften der Con: 
ſuln einzelner Länder erfvaren und zur Anftellung vollkommen befähig: 
ter Männer Mittel gewähren, wenn eine dauernde Oberbehörbe vor: 
handen wäre. 


(d) 3. B. Bifiren der Päfle. Man wählt zu folden Conſuln womöglich 
Gingeborne des Landes, welchem fie dienen follen. 


(e) Branfreich hatte (1856) 25 Generals und 88 einfache Conſuln, Deiter: 
reich befaß 1853 128 Goniuln, wovon 31 General:E. u. 78 Gonjular: 
agenten, Belgien fell (nad Steinbeiß) 250 E. und Biceconfuln 
haben, von denen nur wenige bejoldet find. 


8. 303. [307.] 


Für den Handel zwifchen zwei Rändern fann durch Ueber: 
einfunft beider Regierungen den beiderjeitigen Kaufleuten eine 
Milderung oder Befreiung der beftehenden Befchränfungen, fowie 


manche andere @rleichterung ihrer Unternehmungen verſchafft 
werden. Solche Handelsverträge (a) find in neuerer 


Zeit fehr häufig zu Stande gebracht worden. Sie haben dem 
auswärtigen Handel viel genügt, ihm neue Richtungen eröffnet 
und eine Annäherung an feine Freigebung bewirkt, fie wurden 
aber nicht felten auch zufolge von Kurzfichtigkeit und Unkenntniß 
fowie dagegen von liftigem Eigennug fo abgefaßt, daß fie we: 
niger Vortheile brachten, ald man erwartete, -und oft jogar 
einem der vertragichließenden Staaten Unbequemlicyfeit oder 
Verluft zuzogen (8). Ohne deßhalb dieſes Mittel zu verwer— 
fen, muß man doch rathen, von ihm vorfichtigen Gebrauch zu 
machen, fo daß ed den wahren volfdwirthichaftlichen Zwecken 
entfpricht. Da bie Folgen der vertragsmäßigen Zugeftändniffe 
ſich oft nicht völlig vorherjehen laffen, aud) das Nügliche ſich 
jpäterhin zum Nachtheil wenden kann, fo ift cd zwedmäßig, 
folhe Verträge nur auf eine beftimmte Zahl von Jahren abzus 
ichließen, wie dieß neuerlich allgemein geſchehen ift. 


(a) A. Smith, U, 398. — Simonde, Rich. comm. II, 378. — Gr. 
Soden, I, 283. VI, 351. — Lotz, Reif. II, $. 106. — Chap- 
tal, Ind. franc. IL, 238, Ueber die bis 1740 geichloffenen Handels: 
verträge Mably, Staatsreht von Guropa, herausgeg. v. Rouſſet, 
&. 567 ber beutjchen Ueberſ. v. 1749, 


(5) Schon die alten Römer fchloflen zwei ſolche — mit den Kartha⸗ 
gern ab. Polybius, lib. III. cap. 22— — In den Utrecter 
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Handelsvertraͤgen von 1713 verſprach Spanien den andern Contrahenten 
(Großbritanien, Portugal, Niederlande), Feiner europäiihen Macht den 
Handel nad feinen americanifchen Beſitzungen zu geitatten. Man 
wollte nämlich feiner die großen Vortheile gönnen, bie aut diefer Be- 
willigung entipringen würden. 


$. 304. [308.) 


Verabredungen, welche wechjelfeitig den Bürgern des einen 
vertragichließenden Staates überhaupt den Aufenthalt und vie 
Betreibung ded Handeld in dem anderen ficherer und leichter 
machen, find in der neueften Zeit fehr häufig zu Stande ge 
kommen und müffen für durchaus nmüglidy gehalten werden, 
wenn fie auf die Herbeiführung eined gleichen rechtlichen Zu: 
ftandes auf beiden Seiten gerichtet find. Sie dienen die Ab- 
geichloffenheit der Ränder aufzuheben und die Forderungen des 
Bölferrechted zu verwirfliden. Dahin gehören: 

1) Feſtſetzung der Rechte, welche jede Regierung den in 

Ihrem Lande verweilenden Unterthanen der anderen zugefteht. 
Sie können fid zwar nicht bis zu dem vollen Staatsbürger: 
rechte erftreden, aber doch außer dem allgemeinen Schuge für 
Berfon und Eigentum auch die Benugung verſchiedener Staatd- 
anftalten und die Ausübung von Gewerben in fich begreifen (a). 
Verträge mit Staaten, bie auf einer niedrigeren Entwicklungs— 
ftufe ftehen, pflegen ausführlicher zu fein, weil man auf dem 
Wege der Uebereinfunft Zugeftändniffe von Rechten erlangt, 
die jonft Schon durch die Landesgeſetze fichergeftellt find, 3. B. 
Religionsfreiheit, Aufenthalt im anderen Rande, Erwerbung von 
Liegenfchaften, Befreiung von Kriegsdienft, Zwangsanleihen 
u. dgl. (B). 

2) Zulaffung fremder Käufer und Berfäufer in den inlän- 
diſchen Handelsplätzen (ec). 

3) Gleichſtellung der beiderſeitigen Unterthanen in Hinſicht 
auf Steuern und andere öffentliche Laſten. 

4) Feſtſetzung der Rechte und Verbindlichkeiten der Con— 
ſuln, 8. 306. — (d). 

5) Beſtimmungen uͤber den Schutz der Fabrikzeichen und 
Muſter (8. 204 (d)), ferner 

6) über gleichmäßige Grundfäge in Bezug auf den Schutz 
der neutralen Voͤlker in einem Seefriege (d), fowie 
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7) über die Auslieferung der Seeleute, die von dem in 


Häfen ded anderen Landes liegenden Schiffen entwichen find 
(Deferteure) (e). 


(«) 


(2) 


(e) 


(4) 


(e) 


Mehrere Handelsverträge treffen felbft für den Ball eines Krieges zwi: 
fchen den — Mächten die Vorſorge, daß die Bürger 
des anderen Staates ſich mit ihrem Vermögen während einer gewiſſen 
Friſt unangefochten — fönnen, z. B. Bertrag zwiſchen Eng— 
land und Portugal, 29. Dec. 1642, Art. 18, 2 Jahre. — B. zwiſchen 
Portugal und Spanien zu Utrecht, 1713, Art, 21, 6 Monate. — B. 
zwiſchen Branfreid und Peru, 9. März 1861: Im Falle eines Krıes 
ges zwiichen beiden Staaten fönnen die Bürger des einen in bem 
anderen unangefochten bleiben, wenn fie fi ruhig verhalten, im ent: 
gegengefegten Kalle haben fie eine Jahresfrift zum Dronen ihrer Ge: 
Ichäfte. Erſteres auch im V. des Zollvereins mit Paraguay 1. Auguft 
1860. 


Der Hauptvertrag zwifchen Großbritanien und Maroffo v. 9. Dechr. 
1856 befagt u. A., daß fein Untertban des eınen Staates in dem ans 
deren angehalten werden dürfe, die Schulden einer anderen Perſon 
feiner Nation zu bezahlen! — Die Verträge mit China und Japan 
find wegen ber ängftliben und mißtrauiihen Sinnesart diefer beiden 
Regierungen bejonders reih an Beſtimmungen dieſer Art. Es iſt z. B. 
feſtgeſetzt; bis zu welcher Entfernung von den geſtatteten Aufenthalts-⸗ 
orten die Fremden fich in das Land begeben bürten. 


Nur in den Eolonieen wird dieß noc nicht allgemein geftattet, $. 305. 
— Japan bewilligte im Vertrag v. 31. März 1854 den norbamerica: 
nifchen Schiffen den Zugang in 2 Häfen, im 3. v. 20. Juli 1858 
und im B. zwilchen Großbritanien u. Japan wurten 5 Häfen zuge: 
ftanden, ebenjo in den Bertrigen mit den Niederlanden von 1556 


“und, 1858. Die Niederländer dürfen dajelbit Ländereien pachten und 


Häufer faufen. — In den neueren Verträgen der Türfei mit Frank: 
reich, Großbritanien, Italien und Belgien von 1861 ut beftimmt, daß 
die Unterthanen dieſer Staaten beim Einkauf türfiicher Waaren feine 
Grlaubnißicheine (Teskeres) von den Ortsbehörden mehr nöthig haben. 


Beilpiele anderer Vertragsbeftimmungen: Großbritanien und vereinigte 
Staaten von Norbamerica, 19. Aprıl 1850, über gleidye Berechtigung 
beider Boifer zur Benugung des beabfichtigten Canals Durch die Yan: 
enge beim See von Nicaragua, — Bertinigte Staaten und Meriko 
über die Erbauung der Eiſenbahn von Tehuantepef, — B. der Rhein— 
uferftaaten v. 7. Mai 1858 über die Scifffahrtsabgaben an der fteben: 
den Rheinbrüde bei Köln, vom 3. April 1860 in Betreff der ſtehenden 
Brüde bei Mainz. — B. von Baten und Rranfreih vom 16. Novbr., 
1857 über die Grbauung einer Gifenbahnbrüde über den Rhein bei 
Kehl, — der nämlihen Wegierungen vom 30. Decbr. 1560 über die 
16 Rheinüberfabrten (bacs). 


7 europälfche Regierungen haben auf dem Friedenscongreß zu Paris 
am 16. April 1856 4 Grundfäge des Völferfeerehts angenommen, 
weldye auch in dem Handelsvertrag zwifchen Franfreih und Peru vom 
H März 1861 von dem letztgenannten Staate anerkannt worden 
nd, 


0; 
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In näherer Beziehung auf die einzelnen Handeldunterneh- 
mungen fann hauptfächlicd; Folgendes vertragsmäßig beftimmt 
werben: i 

1) Gegenfeitige Aufhebung der Abgaben, welche den Aus- 
ländern zur Begünftigung der einheimifchen Handelsfchifffahrt 
aufgelegt wurden ($. 272 a), fo daß nunmehr eine gleiche Be: 
handlung der fremden und der Schiffe des eigenen Landes ein— 
tritt (a). 

2) Gegenfeitige Aufhebung ber Verbote der Ein» und Aus: 
fuhr (d) und Feftfegung der bei dem Handel zwifchen beiden 
Ländern zu erhebenden Zölle. Zwar fordert fchon der eigene 
Vortheil des Landes dazu auf, die Verbote zu entfernen, bie 
hohen Zollfäge und die läftigen Förmlichfeiten zu mildern, ins 
deß ift es doppelt nüglih, wenn man durch Verträge zugleich 
die Ausführung ähnlicher Grundfäge in anderen Staaten be 
wirfen, alfo theild den inländifchen Erzeugern einen ausgedehn— 
teren Abſatz, theild den Zehrern eine wohlfeilere Verſorgung 
mit fremden Waaren verichaffen kann. Nur darf man, indem 
man die Einfuhr-, Ausfuhr» und Durdgangszölle in beider: 
feitigem Einverftändniß erniedrigt oder ganz befeitigt, dem ans 
dern Staate feinen Vorzug einräumen, welcher, ald monopo- 
liſtiſch, die Unterthanen in der Auswahl der vortheilhafteften 
Art des Einkaufs befchränfen würde. Selbit wenn dagegen eine 
Begünftigung gleicher Art in dem anderen Staate erlangt wird, 
vergütet dieß dad Nachtheilige nicht, weil fie die Gewerbe des 
Inlandes in eine Richtung Hinlodt, in der fie leicht fpäter, 
wenn dieſer Vortheil wieder hinwegfällt, eine Erfchütterung zu 
erleiden haben. Man darf alfo nicht verfprechen, die Einfuhr 
aus dem anderen Staate mit geringeren Zöllen zu belegen, als 
die aus den übrigen Zändern kommenden Waaren gleicher Art, 
man muß fih vielmehr vorbehalten, gleiche Erleichterung andes 
ren Staaten gewähren zu bürfen, auch ausbedingen, an allen 
Zollermäßigungen u. a. Bewilligungen Theil zu nehmen, weldye 
der andere Staat fpäter dritten Staaten zufagen wird (ec). 
Die neueren Handelöverträge find größtentheild in dieſem Sinne 
abgefchloffen worden, fo daß fie, ftatt Monopole au 


Rau, polit. Defon. U. 2. Nbtb. 5. Ausg. 
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vielmehr als vorbereitende Schritte zur allmählichen Freigebung 
bed Berfehrd erjcheinen (d). Zur Eingehung eined folchen 
Vertraged wird die genauefte ftatiftifche und technijche Kenntniß 
bes einheimifchen Gewerbeweſens erfordert, damit die erlangten 
Zugeftändniffe in Vergleich mit den dafür gegebenen Bewillis 
gungen erheblich genug fein. Man muß aber biebei nicht: 
einzelne Bertragsbeftimmungen, fondern die Geſammtheit bers 
felben in Betracht ziehen, auch die zu erftrebende Gegenfeitig- 
feit nicht gerade in der Gleichheit der beiderfeitigen Zolljäge 
erbliden ($. 210 (a)), denn der Staat, welcher fih ſchon mehr 
als ein anderer von dA älteren Schutzzollſyſtem entfernt hat 
und noch einen weiteren Schritt in diefer Richtung thun will, 
fann fi) damit begnügen, daß der andere Vertragstheil (Pa— 
eifcent) feine Verbote aufgiebt und feine Zölle beträchtlich er 
niedrige (e). Mit der Zeit werden die Staaten, in denen die 
Grundfäge der Hanbdelöfreiheit mehr und mehr Eingang ge 
wonnen haben, feine Beranlaffung mehr finden, durch einzelne 
Handelödverträge dad zu verabreden, was jchon in den allge 
meinen Zollgefegen feine Stelle gefunden hat. 

3) Berabredungen zur gegenfeitigen Verhinderung bed 
Schleihhandeld (5). 


(a) 3. B. England mit Preußen (2. April 1824), den Hanfeftädten 
(29. Sept. 1825), mit Franfreih und Schweden (1826) — Rußland 
mit Preußen (11. März 1825), — Pranfreih mit Brafilien (8. Juni 
1826), mit Medlenburg : Schwerin (19. Juli 1836), — Belgien mit 
Nordamerica, 10. Nov. 1845 (worin u. a. Belgien fogar den Erſatz 
des holländifchen Tonnengeldes auf der Schelde für die americanischen 
Schiffe zufagt), — Großbritanien mit Neapel, 29. April 1845, — 
Preußen mit Neapel, 27. Januar 1847, — Großbritanien mit Sar: 
dinien, 23. Jan. 1851, mit den Niederlanden, 27. März 1851, mit 
Belgien, 27. Det. 1851. — Zollverein (durch Preußen) und Nieder: 
lande, 31. Dec. 1851. — Rußland und Belgien 9. Juni 1858; bie 
Küflenfhifffahrt bleibt jedem der beiden Länder allein vorbehalten. — 
Zollverein und Paraguay 1. Aug. 1860. 


(5) Die Entbehrlichfeit und Schädlichfeit ſolcher Verbote wird neuerlich 
iemlih allgemein anerfannt. In Anfehung des Getreides hat man 
ch zwar Sperren in Mißjahren vorbehalten zu müffen geglaubt ($. 139), 
jedoch mit der Milderung, daß man dem Staate, welcher feinen Be: 
darf von dem anderen bezieht, die Ausfuhr eines gewifien, die Ernäb: 
ung fihernden Duantums auch im alle einer Sperre bewilligte ; 
3. B. Bertrag zwifchen Würtemberg und der Schweiz, 30. September 
1825. Art. 5. — Den Norwegern ift durch Artifel 12 des Vertrages 
zwiihen Rußland und Schweden vom 29. Auguft 1817 die Ausfuhr 
einer gewiflen &etreidemenge vom weißen Meere erlaubt, nur müffen 
fie von ihrem eingefauften Borrathe %/6 gegen Roftenerfaß in Archangel 


(e) 


(4) 
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—— de Martens, Recueil des traitös. Supplément IX. — 
elgien verfprach im Vertrage mit Frankreich (27. Webr. 1854) das 
Ausfuhrverbot von Scwefelfies durch 1 Proc. Zoll zu erfegen. — 
Im B. zwilchen Großbritanien und Maroffo v. 9. Dec. 1856 find 
von legterem Lande noch die Ginfuhrverbote von Tabak, Tabakspfeifen, 
Dpium, Sciefpulver, Salpeter, Schwefel, Blei, Waffen vorbehalten 
worden, auch einige Monopole, unter denen jedoch das Blutegelmono: 
pol fpäter aufgehoben worden if. — In Japan (Berträge mit den 
Niederlanden 1856 und 1857) dürfen Getreide, Steinfohlen, Bücher, 
Karten ıc. nur von einer Yinanzbehörde bezogen werden. — Frankreich 
bat im B. mit Großbritanien v. 1860 auf alle Einfuhrverbote verzich— 
tet und verfprodhen, v. 1. Det. 1861 nicht über 30, nach 3 Jahren 
nicht über 25 Proc. Zoll zu erheben. 


Beifpiele: Vertrag zwifchen Grofbritanien und Portugal, 27. October 
1703 (Methuens Vertrag, Methuen-treaty), daß portugiefifche Weine 
in Großbritanien */; weniger Zoll bezahlen jollen, als andere, dafür 
aber britifche Wollenwaaren in Portugal zugelafien werden; de Mar- 
tens, Supplöment, I. 41. Rau, Zur Ktitif x. ©. 95. — Rußland 
und Schweden, 13. März 1801, daß gewifie Erzeugniſſe beider Länder 
gegenjeitig für halben Zoll eingeführt werden dürfen, de Martens, 
Suppläment, II, 307. — Rußland und Portugal, 27. Dec. 1798, daß 
von gewiffen Erzeugniſſen beider Länder in jedem von beiden nur bie 
Hälfte des jegigen oder fünftigen Ginfuhrzolles (der nämlich von Pro— 
ducten anderer Ränder erhoben wird) gefordert werden folle, de Mar- 
tens, Rec. VII, 256. — Preußen (für den Zollverein) und Neapel, 
27. Jan. 1847, nad welchem Zollvereinswaaren in Neapel 10 Pror. 
Zoll weniger als Waaren aus anderen Ländern bezahlen. Neapel 
hatte aber (29. April 1845) Großbritanien zugelagt, fein anderes Volk 
mehr zu begünftigen. — Frankreich und Belgien bewilligten einander 
ermäßigte Einfuprzöle von gewiflen Maaren, 27. Febr. 1854. Frank: 
reih erhob 3. B. von belgifchem Leingarn bis zu einer Ginfuhr von 
2 Mill. Kil. jährlihb den am 26. Juni 1842 verabredeten niedrigen 
Zoll, von 2—3 Mill. Kil. noch den halben Unterfchied deifelben gegen 
den allgemeinen Zoll weiter, von mehr als 3 Mill. K. 3/4 diefes ün— 
terfchiedes ; für belgiiche Irdenwaaren nad ber Feinheit 33 — 165 Fr. 
von 100 Kil. und wenn diefe Zollfiße allgemein eingeführt werden, 
erhält Belgien 15 Proc. Nachlaß ꝛc. — Neuere Berträge Franfreichs 
mit Großbritanien 23. Jan. 1860, mit Belgien 1. Mai 1861, mit 
Preußen für den Zollverein 2. Aug. 1862, noch nicht von den anderen 
Bereinsflaaten genehmigt, vgl. $. 297 (5). — B. zwifchen Belgien u. 
Schweiz 1862, nad welchem fchweizerifche Waaren in Belgien nad 
dein franzöi. belg. Vertrage behandelt werben und nur einige Arten 
von Geweben noch 2 Jahre eine etwas höhere Abgabe entrichten, da: 
gegen einige belgische Waaren in der Schweiz etwas weniger entrichten 
als der dortige allgemeine Tarif befagt. 


Les Japonais ne commercent qu’avec deux nations, la Chinoise et la 
Hollandaise. Les Chinois gagnent 100 pour cent sur le sucre, et 
quelquefois autant sur les retours; les Hollandais font des profits à 
peu pres pareils.. Toute nation qui se conduira sur les maximes Ja- 
ponaises, sera n&cessairement trompee; c’est la concurrence qui met un 
prix juste aux marchandises, et qui ötablit les vrais rapports entre 
elles. Montesquieu, Esprit des lois, XX, 9. — „Der oberfte 
Grundſatz für allen Handelsverkehr zwiſchen unabhängigen Bölfern ift 
das wechfeljeitige Interefle beider Theile Dieß ift der Lebenshauch 
des Handels felbft, auch läßt e8 fi nicht mit der Natur des Menfchen 
und mit den erften Gefeßen ber menschlichen Gejellichaft vereinigen, 
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daß irgend ein Handelszweig längere Zeit freiwillig betrieben werden 
follte, bei welchem alle Vortbeile auf der andern Seite wären. — Bei 
der Gingehung folder (Handels-) Berträge it es die Pflicht jedes 
Teiles, nicht unbedingt (simply) mit unbeugfamer Hartnädigfeit auf 
dem zu beleben, was feinem eigenen Vortheil zufagt, fondern auch 
freigebig zu bewilligen, was dem andern nügt.“ Rede des americani- 
ſchen Präfidenten Duincn Adams, 4. Dec. 1827. — Am berübm: 
teften it der von Pitt zwilchen England und Branfreih zu Stande 
ebrachte Vertrag vom 26. Sept. 1786, nach welchem für franzöflichen 

ein und Branntwein, für englifche Metallmaaren und für die Baum: 
wollen:, Wollen:, Modes, Porzellan- und Glaswaaren, jo wie für 
das Bier beider Länder wechjelieitig beitimmte Zollfäge verabredet wur: 
den. Man hielt diefen Vertrag in Frankreich für nachtheilig, weil die 
Einfuhr englifcher Gewerfswaaren fich ſtark vermehrte, indeß verlor er 
bald durch den Krieg feine MWirfiamfeit. Martens, Recueil des trai- 
tös, II, 680. III, 30. — Considtrations sur le trait@ de commerce 
entre la France et la Gr. Br. Lond. 1789. — G®ötting. biftor. Magaz. 
VI, 577. — Simonde, Rich. comm. IL, 397. — Moreau de Jon- 
ns, Le comm. du 19. siecle, I, 328. — Gl. Villiers u. J. Bow- 
ring, First report on the commercial relations between France and 
Great Brit. Lond. 1834. Unter die Gegner dieſes Bertrages gehört 
Gbaptal (De lind. franc. II, 141), welcher ten ganzen Mrbeitsver: 
dienft an wg hr sy Gewerkswaaren für Gewinn hält, während ge 
rade die zur Ausfuhr kommenden Bodenerzeugnifie in der Grundrente 
mehr reines Ginfommen geben. — Die meiften Handelsverträge der 
neueften Zeit fegen feit, daß die Graeugnifle jedes der contrahirenden 
Staaten in dem andern feine höheren Ginfuhrzölle zu tragen haben 
follen, als die Producte der daſelbſt am meilten begünftigten Nationen ; 
3. B. Vertrag zwifchen Großbritanien und Nordamerica, 28. October 
1795, Art. 15 (de Martens, Rec. VI, 337), Preußen und Mort- 
america, 11. Juli 1799, Art. 4 (de Martens, Supplöm. II, 226), 
Dänemark und Nordamerica, 20. April 1826, Art. 4; Grofbritanien 
und Neapel, 29. April 1845, Belgien und Nordamerica, 10. Novbr. 
1845, Franfreih und Brafilien, 8. Jan. 1826. Art. 15, 16. Bra— 
filien und Hanfeftädte, 17. Nov. 1827 (die begünftigten Nationen gab: 
len in Brafilien 15, bie andern 24 Proc. Ginfuhrzoll), Rußland und 
Belgien, 14. Febr. 1850. — Vertrag zwifchen Großbritanien und der 
Pforte v. 1838, worin die Aufhebung aller Monopole im türfifchen 
Meiche und ein Ginfuhrzoll von 3 Proc. nebit einer weiteren Abgabe 
von 2 Proc. beim Berfaufe ausbedungen wird. Frankreich ift dieſem 
Vertrage beigetreten. In ben Verträgen der Pforte mit Großbritanien, 
Franfreih, Italien und Belgien von 1861 iſt berielben geftattet wor: 
den, den Ginfuhrzoll von 5 auf 8 Proc. zu erhöhen, der Ausfuhrzoll 
wird von 12 auf 8 Proc. und dann jährlih auf 1 Proc. weniger ge: 
fegt, fo daß er endlich nur 1 Proc, beträgt. — V. zwiſchen Groß: 
britanien und Defterreich, 1838. — Der Bertrag des Zollvereines mit 
den Niederlanden, 21. Ian. 1839, ift fchon mit dem Ende 1841 in 
Gemäßheit des vorbehaltenen Kündigungsrechtes außer Wirkfamfeit ges 
treten. Die Niederlande bewilligten einige Zollermäßigungen, 3. B. 
für Bauholz, Wein (der nun nicht mehr Höher beiteuert wurde, als der 
zur See eingeführte), Getreide ıc.; dagegen wurde im Zollverein der 
raffinirte Zuder von 11 auf 10 Thlr. herabgefegt, Lumps auf 5%/s Thlr. 
(die war in Bezug auf den mittleren Zudergehalt der Lumps nicht 
reinigen aber die ganze Bereitung und Verwendung ber 
Lumps war unnothig), Reis von 3 auf 2 Lhlt. — Franfreib und 
Miederlande, 1841. Die Holländer erlangten dadurch die Grlaubniß, 
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Colonialwaaren auf dem Rheine in die öftlihen Dep. von Frankreich 
zu bringen, dagegen festen die Niederlande die Abgaben von Weinen 
u. a. franzöfiiben Waaren herab. — ®. von Nordamerica und Groß— 
britanien mit Japan 1858: der japanische Ausfuhrzofl iſt 5, der Ein- 
fuhrzoll der meilten Waaren 20 ‘Proc., von Wollen: und Baumwollen: 
waaren nur 5, aber von geifligen Getränfen 30 Proe. — B. von 
Rußland und Belgien 9. Juni (28. Mai) 1858: Die Erzeugniffe des 
einen Landes werden im anderen nicht höher belegt, als die aus dritten 
Ländern eingeführten. Zollverträge, ſ. $. 301. 

(e) Großbritanien und Belgien v. 30. Auguft 1862  Baumwollengarn 
geht in Großbritanien nach dem allgemeinen Tarif frei ein. Britiiches 
Garn bat in Belgien einen periodiſch herabzuſetzenden Ginfuhrzoll, 
h; B. 100 Kil. rohes oder gebleichtes Garn von 20000 und weniger 

teter Linge auf "Ya Kil. bis 1. Oct. 1863 22 Fr., bis dahin 1864 
20 Fr., nach diefem Tage 15 Br. und fo verhältnigmaßig bei feineren 
Geipinnften und anderen Sorten. Alles Garn von 56000 und mehr 
Metern auf Ya Kil. giebt nur 10 Br. Waggebühr. 

(f) 3. B. Preußen und Niederlande, 11. Jult 1851: Niederlagen an ber 
Gränze, die den Schleihhandel erleichtern fünnten, find nicht zu dul— 
den, Waarenfendungen dürfen nur bei Tage in das andere Land 
gehen ıc. 


C. Zwiſchenhandel. 
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Der Zwifhenhanbel (I, $. 432 — 434) fteht mit dem 
Aus- und Einfuhrhandel in genauer Verbindung. Bald wird 
er durch ihn veranlaßt, indem ein handelndes Volf, um feinem 
Verkehr größere Ausdehnung zu geben, anfängt, auch fremde 
Erzeugniffe zur Wiederausfuhr herbeizuhofen (a), bald geht er 
in denfelben über, indem man ed vortheilhafter findet, die aus— 
zuführenden Waaren im Lande felbft verfertigen zu laſſen, I, 
8. 434. Daher wirken die Beförderungsmittel ded Ausd- und 
Einfuhrhandels fchon von felbft auch nüglich auf den Zwifchens 
handel, wenn nur übrigens die örtlichen Verhältniffe in einem 
Lande demjelben günftig find; ganz vorzüglich aber gewinnt 
derfelbe durch die Begünftigung der Schifffahrt, $. 272. Es 
laßt fi zwar nicht genau vorausfchen, welcher Ausdehnung 
ber Zwijchenhandel eines gegebenen Landes fähig ift, aber die 
Maaßregeln der Regierung vermögen doch immer zur Erweis 
terung befjelben beizutragen (B). 

(a) In England hat man zur Empfehlung der Niederlagen (Backhöfe) gels 


tend gemadt, daß Sendungen in entfernte Gegenden nicht ohne Zus 
ziehung fremder Gewerfswaaren den Neigungen der Käufer gemäß ein: 
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erichtet werden fünnten, daß man namentlich deutſche Leinen» und 
ei frangöfiiche Seidenzeuche,, franzöfifche und niederlän- 
diſche Wollenwaaren und dal. nicht entbebren könne, weil fonft die 
Gonfumenten biefe Dinge auf anderen Wegen würden beziehen wollen. 
Vgl. Quarterly Review, Juli 1823, Nr. 56, ©. 445. 


(5) Den größten Zwifchenhandel führen die feefahrenden Völker, und zwar 
zuvörderſt die Briten, fobann die Nordamericaner, Die Binnenftaaten 
And in diefem Zweige des Handels nothwendig mehr befchränft, doch 
haben auch fie bisweilen ihrer Lage willen die Gelegenheit, anfehnliche 
Gewinnfte in ihm zu machen. Gin Beifpiel giebt der durch bie Meſſen 
erleichterte Handel Leipzigs mit franzöflichen Gewerke: (befonders Seiden:) 
Waaren, nordiichem Pelzwerf u. dgl. 
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Beträchtliche Einfuhrzölle würden den Zwifchenhandel faft 
ganz zerftören, wenn man nicht demfelben eine Schonung be 
willigte, auf die er vollen Anfpruch hat, weil die Gründe, aus 
denen man jene Zölle erhebt, auf die zur Wiederausfuhr ein» 
geführten Waaren Feine Anwendung leiden. Hiezu giebt es 
mehrere Mittel, die fowohl bei Steuer» als bei Schugzöllen 
nüglic find. 

1) Rüdzölle (draw-backs), d. 5. die Rüdgabe eines 
fhon bezahlten Zolled in dem Falle, wo feine Zwedmäßigfeit 
hinwegfällt. Dieß fommt am häufigften bei der Wiederaus— 
fuhr von Waaren vor, für die der Einfuhrzoll entrichtet wor: 
den war (a). Die Rüdzölle find mit mehreren Unbequemlich— 
feiten verbunden. Der Empfänger hat den Betrag des Ein- 
fuhrzolles wenigftend auf einige Zeit auszulegen. Er muß 
ferner, wenn er den Zollerfat anfpricht, beweifen, daß die Waa— 
ren wirklich früher eingeführt und vergolt worden find, mas 
oft fchwierig if. Zudem ift ein ftarfer Reiz vorhanden, auf 
betrügerifche Weiſe Rüdvergütungen in Fällen zu verlangen, 
wo man fie mit Recht nicht fordern könnte, indem man über 
vorgängige Einfuhr oder nachfolgende Ausfuhr falfche Angaben 
macht (5). Deßhalb entichließen fich die Regierungen ungern, 
foldye Vergütungen zuzugeftehen. 

(a) Wenn Waaren auf eine ausländifche Mefle geführt worden waren und 
.unverfauft wieder zurüdgehen, fo ift ed zweckmäßig, ihnen den Gins 
fuhrzofl zu erlaffen, ebenſo ift eine Rüdvergütung des bezahlten Zolles 
nöthig, wenn die auf eine inländiiche Mefle gebrachten Güter, ohne 
verfauft worden zu fein, wieder rg Mo Ausfuhrzölle be: 


fiehben, wäre die Nüdvergütung des Zolles bei der Wiedereinfuhr 
rathſam, wenn ſich dieſe als folche nachweifen ließe. Wird ber von 


(2) 
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einem eingeführten Verwandlungsſtoff erhobene Zoll bei der Ausfuhr 
der daraus verfertigten Kunſtwaare rüdvergütet, To ift dieß eine Be: 
förderung der Gewerfe, nicht des Zwiſchenhandels. — Da in dieſem 
Falle die Identität einer einzelnen beftimmten Quantität nicht zu ers 
weiten it, jo hat dieß in Franfreich zu dem Unfuge Anlaß gegeben, 
daß Ieder, der Mollentuch ausführen wollte, eine Quittung für be 
zahlten Ginfuhrzoll von einer entiprechenden Quantität Wolle zu faus 
fen fuchte, um auf den Grund derjelben die Vergütung gu fordern. 
Deshalb wurde 1824 diefer Nachweis völlig abaeihafft. Die Zollver: 
gütung richtet fih bei Wollengarn nach dem Vreiſe der eingeführten 
warn gemwaichenen Wolle (ohne Einrehnung des Ginfuhrzolles). Bei 
raffinirtem Zucker wird der durch vorgelegte Quittung bewielene Gin: 
aangszoll ($. 301 (e)) vergütet. Ebenſo wird bei der Ausfuhr von 
Seife der Ginfuhrzoll für Del und Natrum, bei der Ausfuhr von ge: 
reinigtem Schwefel der Gingangszoll für rohen, bei der Ausfuhr von 
Leder der Gingangszoll für die gleiche Gewichtsmenge roher Häute er: 
ftattet. Werner finden folche Vergütungen ftatt bei Baumwollen » Garn 
und -Waaren und feinen Strohhüten. (Die Ausfuhrvergütung bei 
Waaren, zu deren Berfertigung Kochſalz gebraucht wird, bezieht ſich 
niht auf einen Zoll, fondern auf die Salzſteuer. Dahin gehören 
Glaswaaren, Soda, Salzläure, gefalzene Butter, eingenöfelte Fiſche ıc.) 
Diefe Rüdzölle und Ausfuhrprämien find für 1855 auf 21", Millionen 
Fr. bei einem Betrage des Ginfuhrzolles von 152,6 Mill. Fr. ange: 
Iichlagen worden. — Grofßbritanien gewährt eine Ausfuhrprämie für 
Gold» und Silberwaaren, verarbeiteten Tabak (2 Sch. T!/a B. vom 
Bid. bei 3 Sch. Einfuhrzoll), raffinirten Zuder und Mehl. — Deiter: 
reih V. v. 9. Jan. 1860: für ausgeführten Zuder iſt die Rückver— 
gütung ohne Unterfchied des Urfprungs: Rohzucker 31/2 fl. vom Zoll 
centner, raffinirter 4'/2 fl. — Im deutſchen Zollvereine fommen nur 
vom Tabak und Rohzucker Rüdzölle vor. Die Vergütung für ausge: 
führten raffinirten Zucker aus eingeführtem Robz. beträgt von 1854 an 
6 Thlr. vom Gentner Nettogewicht mit 21/ Proc. Abzug für Papier 
und Bindfaten. Außerdem geftattet die Zoll:D. folgende Grleichte: 
rungen: 1) Befreiung folcher Waaren, die auf ihrem Wege von einem 
Puncte des Inlandes zu einem anderen durch das Ausland gehen, vom 
Ginfuhrzolle, woferne ihre Identität bewielen if, wozu fchon beim 
Ausgange die möthige Anmeldung gemacht und amtlicher Verſchluß 
Se und Siegelung oder Berbleiung) vorgenommen werden 
muß. 2) Zollfreien Gingang der von auswärtigen Meſſen und Märften 
unverfauft zurücffehrenden Güter. 3) Stundung des Einfuhrzolles von 
hereingebrachten . ($. 285), damit erft bei der Wiederausfuhr 
des unverfauften Ueberreſtes die Zollentrichtung für den im Bereins: 
ebiete gebliebenen Theil vorgenommen zu werden braucht. Gins und 
usfuhr müflen bei dem nämliden Zollamte geſchehen, mit den nöthis 
gen Sicherungsmitteln gegen Mißbrauch. 4) Es kann auch eine Zoll: 
ermäßigung für Waaren, welche eingehen, um verarbeitet oder vervoll: 
kommnet wieder hinausgeiendet zu werben, bejonders bewilliget wer: 
den. — ®al. III, $. 462 (A). 


Klagen hierüber in Baiern, bis 1819 die Nüdkzölle —— wurden. 
„Durch die fälſchlich erhobenen Ruͤckvergütungen für Waaren, die zwar 
eingeführt, aber nicht wieder in das Ausland gebracht wurden, fanden 
ſich die Defraudanten in den Stand geſetzt, zum Nachtheile des recht: 
lihen Handeldmannes und des fleißigen Babricanten ihre ausländifche 
Waare viel wohlfeiler als diefe, ja manchmal unter dem Anfaufspreife 
geben zu fönnen.“ Rede des Finanzminiſters, Verhandl. d. 2. K., 
1819, V, 42, vgl. VI, 380. — Im England wurden des Rüdzolles 
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wegen viele Baumwollentücher (Bandanos) ausgeführt und dann wie— 
der eingeihwärzt; Leuchs, Gewerbs- und Handelsfreiheit, ©. 267. 
Bol. Friedländer, Das brit. Zollſyſtem, ©. 19. — In Frankreich 
find gewiſſe Zollämter benannt, bei denen die Zollbehandlung der aus: 
zuführenden Güter allein erlaubt ift, und gewiffe Stationen zur legten 
Bontrolirung. Man muß die Verarbeitung in Franfreich durch Zeug: 
niffe beweiien, und beim Zuder muß nod eine Prüfung hinzukommen, 
wofür in 19 Städten befondere Commiſſionen von Sachkundigen nieder 
gefegt find. Die vorgelegte Quittung über den bezahlten Gingangszoll 
von Rohzucker ift nur %/5 Jahr gültig, bei jedem NRüdzolle aber iſt 
geiiattet, daß, wenn die Ausfuhr nicht jo viel beträgt, als man mit 
der Quittung des Ginfuhrzolles belegen fünnte, der Mehrbetrag der 
— fünftig zu Gute geſchrieben wird. Die Ginihiffung und der 
Abgang der Waaren zu Wafler oder der Uebergang über die Landgränze 
muß unter den Mugen des Zollperjonals geichehen. 
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2) Geftattung von Plägen, in welchen die fremden Waaren 
einftweilen unverzollt gelagert werden dürfen, um dann entiveder 
wieder ausgeführt, oder erft beim Uebergange in bie innere 
Verzehrung dem Einfuhrzolle unterworfen zu werden. Diefe 
ſehr empfehlenswerthe Einrichtung gewährt dann den größten 
Nugen, wenn der Kaufmann in größter Freiheit mit den Waas 
ren umgehen, fie umpaden, fortiren fann u. dgl. Eine folche 
Veranftaltung kann in größerem und kleinerem Maapftabe aus: 
geführt werben. 

a) Freihäfen oder Freiquartiere (a) find ganze 
Städte oder Stadtbezirke, welche, ohne den Einfuhrzöllen unter: 
worfen zu fein, frei mit dem Auslande Verkehr treiben können, 
dagegen aber durdy eine bewachte Zollgränze von dem übrigen 
Staatögebiete getrennt find. Hiezu find Seeſtädte am meiften 
geeignet. Dieje Einrichtung ift für die Zunahme des Handels 
folcher Pläge vortheilhaft, wenn deren Lage und andere Ums 
ftände günftig find, auch ziehen ſich Ausländer mit ihren Ca— 
pitalen häufig herbei, die fie in verfchiedene Gewerbe verwen- 
den, dagegen ift der zollfreie Verbrauch des Platzes und ber 
erjchwerte Verkehr deffelben mit dem Inlande nadıtheilig (2). 
Aehnliche Dienfte leiften den feefahrenden Bölfern die vom 
Hauptlande entfernten, den Zwifchenhandel erleichternden Be— 
fitungen (ce). 

(a) — Rich. comm. 1I, 419. — Chaptal, De !’ind. franq. II, 


(b) Dünfirchen wurde ſchon 1170, Bayonne 1483 zum Freihafen. Grftere 
Stadt hatte nicht ganz biefe Gigenfchaft, nur der obere Theil. Unter 
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Colbert wurden 11 Freihaͤfen angeordnet, dieſelben dienten aber bloß 
zur Lagerung zum Behufe der Wiederausfuhr. Was zum inneren Ber: 
braud; beftimmt war, mußte jugleich verzollt werden. Diele Freihäfen 
wurden 1795 aufgehoben. In anderen europäischen Ländern haben fie 
fi neuerlich vermehrt, und das Aufblüben von Trieſt, Genua, Gothen— 
burg, ſowie der Wohlſtand von Livorno, Borto, Gadir ıc. beweifen 
den großen Nuben. Benedig ift 1829 zum Freibafen erklärt und nad 
dem Aufſtande von 1848 ift berfelbe 1852 wieder hergeftellt worden. 
Czoernig, Der Freihafen von Venedig. Wien, 1831. — Die Hanfe: 
Hädte verhalten fich zu den größeren beutfchen Gebieten ungefähr mie 
Kreihäfen. — In Baden genof früher die Stadt Conſtanz wegen ihrer 
Lage am jenfeitigen Rheinufer volle Zuflfreiheit (Brivil. v. 24. Mai 
1813), fpäter nur die Kreuglinger Vorſtadt (auf der fchweizer Seite). 


(c) Großbritanien Hat mit ausgezeichneter Klugheit ſich in den Beſitz vie— 
ler ſolchet Niederlagspläge in verfchiedenen Gegenden der Erde geſetzt. 
Dahin gehören Helgoland an der Elbmündung, Jerſey, Guernfen, 
Alderney und Sarf an der franzöfiihen Küfte, Malta, Gibraltar, St. 
Helena, das PVorgebirge der guten Hoffnung, Ormus im  perfifchen 
Meerbuien, Sincapore an der Straße von Malacca, Aden im arabiichen 
Meerbufen (feit 1838), Hongkong in China (feit 1842) ıc., vgl. Mo- 
reau de Jonn&s, I, 226. 
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b) DOeffentlihe Niederlagen, Lagerhäuſer, Pad: 
höfe (warehouses, entrepöts und zwar reels im Gegenfage 
der in c) angeführten,) können aud im Innern der Länder an 
lebhaften Handeldplägen errichtet werden (a). in folcher 
Raum fteht unter dem Mitverfchluß der Zollbeamten. Die 
Waaren, wie fie vom Auslande anlangen® werben fogleidh in 
ihm abgeladen und in Gemäßheit einer fchriftlichen Erklärung 
ded Eigenthümerd in ein Verzeichniß eingetragen. Die Eigen- 
thümer haben den ungehinderten Zugang zu ihnen ($. 312), 
nur darf dur die mit ihnen vorgenommenen Arbeiten das 
Gewicht der Waaren nicht vermindert werden, einen billigen 
Abzug für Austrodnen und dgl. ausgenommen (5). ine bes 
ftimmte Zeit hindurch, 3. B. 2 bis 3 Jahre, darf jede Waare 
gegen geringes Lagergeld liegen bleiben, nach Berlauf derſelben 
muß fie zur Ausfuhr oder Verzollung herausgenommen wer: 
ben (ec). 

c) Brivatlager (entrepöts fietifs), indem nämlich bie 
angefommenen Waaren dem Kaufmanne, für den fie beftimmt 
find, zur eigenen Aufbewahrung überlaffen werden, gegen Haf- 
tung für den Einfuhrzoll auf den Fall, daß dieſelben nach Ver— 
lauf ber feftgefegten Frift nicht wieder ausgeführt werden. Dieſe 
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bequeme Einrichtung iſt allerdings auf Waarengattungen, bei 
denen man ſich nicht leicht von der Einerleiheit der eingebrachten 
und der ausgeführten Quantitäten überzeugen kann, nicht wohl 
anwendbar (d). 


(a) 


(d) 


(e) 


(@) 


Befinden fie fih an einem Strome oder am Meere, fo nennt man fie 
ebenfalls Freihäfen, dieſe find aber nicht, wie die im vorigen $. 
beichriebenen, bewohnt. Sie haben zu Wafler freien Berfehr mit dem 
er ihre Verbindungen mit dem übrigen Inlande find forgfältig 
ewacht. 


In den englifchen warehouses geftattet man bei Kaffee, Nüſſen, Pfeffer 
jährlih 2 ‘Proc. Abgang, bei Wein gegen 3 Proc. ; Friedländer, 
S. 47. Die Packhof-Ordnung ift erft v. 1825 (6. Ge. VI. Gap. 112.), 
1803 war die zollfreie Lagerung nur bei den meiften rohen Stoffen 
bewilligt worden. Neue warehousing act, 3 und 4. Will. IV. e. 57. 


Die Vereins-Zollordnung v. 1837, $. 59 ff. untericheidet 1) Badhöfe 
oder Ragerbäufer und Freihäfen, wo Kaufleute, Spediteure und Wabri- 
canten Waaren bis auf 2 Jahre, unter Haftung für den Gingangszoll, 
und für eine Gebühr von höchſtens 3 fr. per Gentner und Monat (von 
flüffigen Dingen 4'/g fr.) niederlegen dürfen; 2) Zolllager, bei den 
Hauptzollämtern der Gränze, nur von den Kaufleuten und Spebiteuren 
des Ortes, auf höchitens 6 Monate zu benugen, und wobei das Um: 
packen nur infoweit zuläffig ift, als es zur Erhaltung der W. erforbert 
wird; 3) öffentliche Greditlager für W., die zum inländischen Verbrauch 
beftimmt, und fchon zullamtlich behandelt find, deren Zoll aber erft 
am Orte des Empfängers bezahlt werden foll (Waaren unter ber 
zweiten Art von Begleiticheinen); 4) Privatlager, ſ. (d),. — In 
Franfreih wurden 1803 in 13 Seeftädten, ſpäter in vielen anderen, 
1832 auch in Stätten an der Sandgränze (Straßburg) und im Inne: 
ren (Meg, Mülbagien, Paris, Orleans, Touloufe, Nimes, Avignon, 
yon, St. Etienne) ſolche Niederlagen gegründet. Das Gebäute, 
paflend gelegen, ficher und unter doppeltem Verſchluſſe des Zollamtes 
und der Kaufleute, muß von ber Stadt, die eine Niederlage begehrt, 
eftellt werden. Dauer 3 Jahre. Umfüllung sc. erfordert beſondere 
rlaubniß und Anweſenheit eines Aufſehers. 9 Seeftädte haben Nie: 
derlagen für verbotene Waaren ; ferner find in 10 Häfen des Ganals 
entrepöts pour le smoglage, für Branntwein, Rofinen, Thee, Tabad 
und Seidenzeuge, wobei es erlaubt ift, diefe Waaren in Heine Pafete ıc., 
zur leichteren Ausfuhr abzutheilen ! 


Bereins:3.:D. v. 1837, $. 72—75. Es giebt Privat:Greditlager, für 
Waaren, die im Lande bleiben follen, und Tranfitlager zur Wieder: 
ausfuhr. Lebtere finden für Maaren, bei welcden es auf die Feſthal— 
tung der Identität anfommt, in der Regel nicht ftatt. Friſt 6 Mo— 
nate. — In Frankreich ift Der Nugen dieſer Ginrichtung dur allzu 
viele Beichränfungen verfümmert, Chaptal, a. a. D. Nur für ge: 
wifle Erzeugniſſe frangöfiicher Golonieen und andere Artikel, meiftens 
von niedrigem Preife, wie Häute, Bauholz, Sciefer, Müblfteine, Beh, 
Natrum ıc., ferner Baumwolle und Schwefel find Privatlager erlaubt. 
Umpaden u. dgl. fordert befondere Genehmigung und Auffiht. Baum: 
wolle darf gar nicht umgepadt werden. Die Waaren werden alle 
a von einem Zollbeamten eingefehen. Dauer in der Megel 
I Jahr. 
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Einem Durchgangs-(Tranſito⸗) Zoll werden in vielen 
Ländern diejenigen Waaren unterworfen, welche ein» und nad 
furzer Zeit wieder ausgeführt werden, wobei zwei Bälle zu 
unterfcheiden find. 1) Die Waaren gelangen ald Gegenftände 
bed Zwifchenhandeld in das Eigenthum eines inländifchen Kauf: 
mannd, ber fie anfauft und wieder ind Ausland verfauft, oder 
2) fie nehmen nur auf Beranftaltung auswärtiger Kaufleute 
ihren Weg durch das Land (Tranfitogüter), und zwar 
fo, daß fie a) ohne Aufenthalt hindurch geführt werden (Trans 
fitogüter im engern Sinne), oder b) von einem inländifchen 
Spediteur aud Auftrag fremder Handelsleute übernommen und 
weiter befördert werden (Spebditionsgüter). Die Spebi- 
tion ift fein eigener Zweig, aber wohl ein nügliches Hülfe- 
geichäft ded Handeld (a), welches zwar mäßigen, aber bafür 
auch fihhern Gewinn bringt und an Plägen, wo die Waaren 
regelmäßig umgeladen werben müffen, fehr einträglich ift (vgl. 
$. 269 a), auch leicht andere Unternehmungen von Aus- und 
Einfuhr veranlaßt. Selbft die bloße Durchfuhr (Tranfito) 
ift für die Volfdwirthichaft nicht unerheblich, denn die durch— 
gehenden Fuhrwerke verurfachen längs der Straße eine Vers 
zehrung von Nahrungsmitteln, Butter, Wagner, Schmiedes, 
Seiler-Waaren u. bgl., welches im geringeren Grade auch von 
dem Tranfito auf Strömen gilt; aud) giebt die Berfendung 
häufig inländifchen Fuhrleuten oder Schiffern Befchäftigung (2). 
(a) Die oft gebrauchte Benennung Tranfitohandel ift unrichtig, benn 

der Frank to ift fein Handel, höchftens veranlaßt er Spebitionsgeichäfte; 

man verſteht aber darunter oft den Zwiſchenhandel, eine vegriffoer⸗ 
wirrung, die ſorgfältig vermieden werden ſollte. 

(5) Was ein Volk auf dieſe Weiſe vom Auslande — das muß in 
der Regel ſo gut wie die Ausfuhr durch eingefuͤhrte Waaren vergütet 
werden (I, $. 418), ſoweit nicht dagegen ee die Dienfte auswärtiger 
Fuhrleute und Spediteure zu — find. Es iſt ſchwer, das aus 


der Spedition und dem Fuhrgewerbe fließende Einkommen in Zahlen 
zu ſchaͤtzen. Im preuß. Staate — man 1819 





bie Einfuhr u . . . I . + ..23°007 en 
Dagegen die Ausfuhr . . > 2.220. 19346 000° 
Zölle von Nusländern erhoben a ie 700 ⸗ 
Berdiente Fracht . - . .. 1270000 =. 
Handelsgewinn und Speditionsertwerb 0. 3419000 
Die ganze Leiftung für das Ausland . . . 25314000 = 


Bermutheter Ueberfchuß über die Ginfuht . . 2307000 : 
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Die Durbgangszölfe haben feinen volfswirtbichaftlichen 
Nugen, fondern follen bloß von den Ausländern eine Staats— 
einnahme zu Wege bringen, III, $. 457. Infofern fie von 
dem Zwifchenhandel erhoben werben, fallen fie oft den Unter: 
nehmern beffelben zur Laft, weil diefe, um ihren Abfag nicht 
einzubüßen und das Mitwerben fremder Kaufleute zu beftchen, 
den Zoll nicht auf die Verfaufspreife fchlagen dürfen. Der 
Zwifchenhandel ift aber dem ftärfften Mitwerben und den mei: 
ften Veränderungen unterworfen, weßhalb man ihn nidyt mit 
Zöllen belaften follte, welche ihn in eine andere Richtung dräns 
gen könnten. Ebenfo ift die Erhebung eined Zolled von Spe— 
ditions- und von bloß durchgehenden Waaren bedenklich, weil 
man nicht ficher ift, daß der Waarenzug ausfchließlicd auf einer 
beftimmten Straße fid) bewegen müffe. Die Regierungen wett 
eifern, ihn durch Anlegung guter Straßen und geringe Abgabe 
fäge in ihre Gebiete zu ziehen, und bie Fuhrleute fowohl ald 
die Spediteure find fehr bedacht, den wohlfeilften und bequems 
ften Weg, wäre er auch nicht der Fürzefte, vorzuziehen (a). 
Diefes Mitwerben mehrerer Straßenzüge muß die Regierungen 
ermuntern, die Durchgangszölle aufzuheben, ober dody bis zu 
dem Betrag einer geringen Gebühr für die Gränzbehandlung 
zu erniedrigen, wobei man dann nur die nöthigen Sicherheitd- 
maaßregeln anzuordnen hat, um die Umgehung des Einfuhr: 
zolled unter dem Vorwande der Durchfuhr zu verhüten (2). 

(a) In Baiern betrug der Durhgangszoll im 3. 1817/18 350 628 fl., im 
Sabre 1823/24 aber nur noch 125716 fl., weil Waaren, welche vom 
nördlihen Deutfchland nah der Schweiz und Italien gingen, ihren 
Weg durch MWürtemberg, Baden oder über Prag, Wien und Trieſt 


nahmen und franzöfifche MWaaren über Branffurt nad Leipzig gebracht 
wurden x. Rudhart, II, 248. 


(5) ®al. IL, $. 457 (a). $. 462, Nr. 8. — In Branfreih war bie auf 
das Gef. v. 9. Febr. 1832 der Durchgang folder Waaren, deren Gin: 
fuhr zur inneren Verzehrung verboten iſt, ganz unterfagt. Seitdem iſt 
er unter den zur Verhütung des Schleichhandels erforderlidhen Form: 
lichfeiten in einer Anzahl von Häfen und Landſtationen geftattet. — 
Verſchiedene Waaren, z. B. lebende Thiere, Fleiſch, raffinirter Zucker, 
Kochſalz, auch alle Flüſſigkeiten find ausgeſchloſſen, wenn fie nicht in 
Flaſchen oder Krüge gefüllt find. — Die Staatseifenbahnen maden 
es leicht, Durchgangswaaren unter folchen Verfhluß zu halten, daß 
eine Umgehung tes Einfuhrzolles durch heimliches Hinübernehmen in 
den inländischen Verbraudy nicht zu beforgen ift. Daher ifl in Belgien 
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auf der Staatsbahn der Durchgang mancher Waaren erlaubt, während 
er auf anderen Wegen verboten in. Aus den öffentlichen Niederlagen 
(entrepöts) dürfen alle Waaren ohne eine Abgabe wieder ausgeführt 
werden, auch diejenigen, deren Durchgang fonft nicht erlaubt iſt. — 
In den Niederlanden find Feine Durchgangszölle. Im Zollverein wur: 
den Durchgangsgüter bei der Ginfuhr unterfucht und verbleiet oder 
verfiegelt, es wurde ar aa für den Gingangszoll gefordert 
und ein Begleitfhein No. I. ausgefertigt (acquit A caution nach der 
franzöf. Kunftipracdhe), der unter andern auch die zum Musgange be: 
ſtimmte Zollitätte und die geflattete Friſt ausiprah. Die Haftung 
aus dem Begleiticheine börte erſt auf, wenn bei der Stelle, die ihn 
ausgefertiget hat, die Wiederausfuhr dargethan ward. Der Durch— 
gangszell war in der Regel 10 Ser. vom Etr. (allgemeiner Einfuhr: 
Se für die nicht befonders benannten Waaren), oder ter Betrag des 
ins oder Ausgangszolls, falls er niedriger war als jene Summe. Auf 
vielen Straßen find Grmäßigungen eingetreten, vorzüglich auf folchen, 
die das Vereinsgebiet in geringer Länge durchichmeiden und Daher dem 
Mitwerben ausländifcher Straßen ausgelegt find. Zufolge einer Ueber: 
einkunft der Vereinsſtaaten von 1860 wurden fümmtliche Durchgangs— 
Ölle vom I. März 1861 an aufgehoben. — In Oeſterreich (Meuer 
arif vom 1. Yan. 1854) find befreit alle W., die über die Seefüfte 
ein- und irgendwo ausgehen, ferner die durch Tirol nach Stalien 
gehen, oder die auf der Splügenftraße eins oder austreten, die auf 
der Donau oder dem Bo durchgehen, auch foldhe, die aus einer amt: 
lihen Niederlage binnen 6 Monaten wieder bei dem nämlichen Boll: 
amte ausgeführt werden. Der allgemeine Sag des Durchgangszolls ift 
höchſtens 15 fr. vom Brutto:Gtr. von den meiften Gewerfswaaren und 
den Efoftbareren rohen Stoffen (Wein, Bier, Branntwein, Hopfen, 
Butter, Käſe, Kakao, Kaffee, Duedfilber, Seide ıc.), 6 fr. von ben 
meiften Rohftoffen; viele Gegenftände find ganz frei. 


Zweites Hauptitüd. 
Maafregeln in Bezug auf den Papierhandel. 


$. 312. [316.] 


Unter den Berfchreibungen bilden Wechfel, vorzüglich 
häufig aber Staatspapiere und Actien einen Gegenftand 
ded Handels, I, 8. 457. Bei jenen ift, außer der Einrichtung 
von Börjen ($. 283), der Aufitellung von Mäflern ($. 282) 
und der zwedmäßigen Feſtſetzung der vorfommenden privatrecht: 
lichen Berhältniffe nichts Beſonderes zu thun nöthig, zumal da 
ber Wechfelverfehr feinem Weſen nady fih immer in engen 
Gränzen halten muß. Der Staat$papier- und Actiens 
Handel fann eine nadıtheilige Wirfung haben, wenn er in 
ein Wettipiel ausartet, I, $. 438— 441. Da indeß nicht ver- 
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hütet werben kann, daß ihm bie Finanzoperationen ſtets neue 
Nahrung geben, da die wahren Käufe, fowohl die fogleich zu 
vollziehenden, ald die auf Zeit gefchloffenen, nicht erfchwert 
werden dürfen, und ba diefe von dem fogleich anfangs beab- 
fichtigten oder erft jpäter verabredeten Ausgleichen der bloßen 
Eurspdifferenz (der Jobberei) nicht leicht zu unterjcheiden find, 
fo muß man fich darauf befchränfen, den erweislichen Jobberei- 
gefchäften, denen auch das Vermiethen (Verheuern) der zu Prä- 
mienverloofungen gehörenden Obligationen oder dad Promeſſen— 
gefchäft (III, $. 503) gleich gefegt werden dürfte, die Klag— 
barkeit abzufprechen (a), ferner dad Anbieten der Promeſſen in 
den öffentlichen Blättern zu unterfagen, und vor dieſem Ge— 
Ichäfte zu warnen. Auch kann jede Regierung wenigftens bei 
ihren eigenen Schulden darauf Bedacht nehmen, daß bie Obli- 
gationen, für das Wettſpiel fo wenig als möglich lodend ge— 
macht werden (2). Die verfhiedenen Ermunterungsmittel des 
Gewerbfleißes tragen ebenfalls dazu bei, die Capitale mehr zu 
gemeinnügigen und weniger gefährlichen Unternehmungen bins 
zulenfen. 


(a) Auguftin und Auguft. Etwas zur Vertheidigung des Handels mit 
Staatspapieren. Leipzig 1825. — a ae Gutachten über 
die Frage: ob die Belehaebung den Lieferungshandel mit Stantspapie: 
ren verbieten jolle? Leipzig 1825. — Die von Schmalz (I, $. 440 (a)) 
vorgeichlagene Zuchthausftrafe für Jobber ift, abgefehen von der Schwie: 
rigfeit des Beweifes, viel zu ftreng, befonders da Lotterien, Staates 
anleihen mit Prämien, Privat:Verloofungen u. dgl. die Spielfucht 
aufregen und die Sobberei an und für ſich nichts als ein unbefonnenes 
Wageſpiel ift. Auch die Verſchwendung ift Sbädlich, ohne bag darum 
ir gegen fie gegeben werden biürfen. — Preuß. Gabinetsordre vom 
27. Juni 1837, daß der Berfauf von Promeflenfcheinen zu den mit 
Prämien verbundenen Berloofungen von Obligationen verboten if. — 
Die englifchen Gelege gehen zu weit, indem fie allen Käufen von 
Staatspapieren sc. auf Zeit die Klagbarfeit abfprehen. — Franzööſ. 
Strafgefeßgeb. Art. 421: Alle Wetten (paris) auf das Steigen oder 
Ballen der öffentlichen PVerfchreibungen (efföts publics) find ftrafbar. 
Art. 422: Jeder Verfaufsvertrag gilt als ſolche Wette, wenn der Ber: 
fäufer nicht beweift, daß er die verfauften Papiere beim Abjchluß bes 
Vertrags zu feiner Berfügung hatte oder zur Lieferungszeit haben 
mußte (avoir du s’y trouver). 


(2) 10, $. 495. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Creditanſtalten. 


$. 312a. 


Nähft dem Kauf und Verkauf (Taufchverfehr), welcher den 
größten Theil der Verkehrsgeſchäfte ausmacht, muß ber Ueber- 
gang der in Geldform gefammelten Gapitale in andere Hände 
mit Vorbehalt einer Forderung des bisherigen Eigenthümers 
die Aufmerkſamkeit der Regierung auf fich ziehen (a). Wenn 
der Eigenthümer eined Gapitaled nicht felbft ein Gewerbe be; 
treiben will, jo ftehen ihm verfchiedene Wege offen, jened Ber: 
mögen anderen Perfonen zu übergeben und ſich dafür eine Ver— 
gütung (Leihzins) zufihern zu laffen. Die Vorbedingung 
einer folchen Webereinkunft ift der Credit Desjenigen, weldyer 
fremdes Capital zur Benugung empfängt, I, $. 278. Der 
Credit, d. i. dad Vertrauen, welches der Borgende genießt, 
beruht entweder auf einer Pfanbficherheit (Bfand-Erepdit), 
bei welcher perlönliche VBerhältniffe wenig in Betracht kommen, 
ober auf der Meinung, welche der Gapitalbefiger von den per— 
fönlichen Eigenichaften und von den Bermögendumftänden oder 
dem Einfommen ded Borgenden im Allgemeinen hegt (b). 
Außer der allgemeinen Beförderung des Credits, welche ſchon 
in guten Nechtsanftalten und einer guten inrichtung des Un— 
terpfandweſens liegt ($. 25), wird für die Gapitalbedürfniffe 
der Grundeigenthümer durch befondere Xeihanftalten ge 
forgt, $. 110. Das Reiben auf Bauftpfänder fowie über: 
haupt die Unterftügung mit Fleinen Darleihen in Fällen augens 
blilicher Bedrängniß gehört zum Theile zu den Verhütungs— 
mitteln der Armuth, 8. 328 ff. Für die gegenwärtige Betrachtung 
bleiben daher vorzüglich ſolche Gefellfchaften übrig, welche das 
Ausleihen in verfohiedenen Formen gewerbemäßig betreiben, 
ohne zu einer der erwähnten bejonderen Arten von Leihanftalten 
zu gehören. Die Erleichterung des Leihend und Borgens ift 
volfdwirthichaftlich nüglich, weil fie den Gewerben reichlichere 
Mittel zur Erweiterung ber Gütererzeugung zuführt und zugleich 
die Gapitaliften in der einträglichen und ficheren Anlegung 
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ihres Vermögens unterftügt, fo daß fie nunmehr Geldfummen 
nicht bloß aus Mangel an Gelegenheit brach liegen zu laflen 
brauchen und eine ftärfere Ermunterung zum Ueberfparen em— 
pfinden, I, $. 280. Der Credit ift jedoch dem Mißbrauche 
audgefegt (I, 8. 281 (5)), wenn Täufchungen, 3. B. durch 
verdedfende Formen ded Borgend, zu Hülfe genommen oder 
wenn Gapitale zu minder ficheren oder nicht gemeinnügigen 
Anwendungen aus den für die Volfdwirthichaft vortheilhafteren 
gütererzeugenden Gewerben herübergelodt werden und alſo das 
geſammte Gapital des Volkes, eine gegebene, nicht beliebig ver: 
mehrbare Größe, für die Herverbringung nicht ſoviel Leiftet, als 
es feinem Umfange nad) Fönnte (ce). Die Gefahr, daß Geſell— 
ſchaften, die aus Leihgefchäften einen Gewerbögewinn ziehen, 
in jenen Mißbrauch verfallen, Tiegt fo nahe, daß eine Staats; 
aufficht wenigftend auf die größeren Unternehmungen biefer Art 
nicht fehlen darf (d). 

Die nämlichen Umftände, weldye einer größeren Gewerbs— 
gefellfchaft Eredit zum Borgen verfchaffen, dienen audy dazu, 
Gapitaliften zur Theilnahme an berfelben geneigt zu machen, 
führen ihr bei ihrer Errichtung und Erweiterung die Gapitale 
neuer Mitglieder zu und machen ihre Antheilfcheine (Actien) 
zu einer beliebten Art, Geldſummen anzulegen. Zwiſchen ben 
einzelnen Actienbefigern und ber Gefellichaft im Ganzen findet 
jedoch fein Leih- und Borgeverhältniß ftatt, denn jene find 
Theilhaber an der Unternehmung und haben Berlufte zu tragen, 
wie fie die Gewinnfte genießen. Die Actiengefellfchaften im 
Allgemeinen find daher nicht unter die Creditanſtalten zu rech— 
nen, fo wenig als Fleinere ®efellfchaften, bei denen Gapitale 
mehrerer Theilnehmer zufammengelegt werben. 


(a) Das Dingen und Bezahlen von Arbeitern ſetzt zwar eine fehr große 
Gütermaffe in Umlauf, giebt aber zu feiner Maaßregel der Staats: 
gewalt Anlaß, weil hiezu feine DBermittelung und Grleichterung nö: 
thig iſt. 

(6) Beide Rückſichten muͤſſen in der Regel zuſammenwirken, um dem Dar: 
leiher die Wahrſcheinlichkeit zu geben, daß er nichts verlieren werde. 


(c) Daß die Leiter der Geſellſchaften nur von —— Ge an Stand: 
puncte aus urtheilen und auf den größten Gewinn hinzielen, liegt im 
Meilen der Sache. Allein auch manche Schriftiteller, welche fib von 
volfswirthichaftliher Seite über diefe Unternehmungen geäußert haben, 
laffen richtige Ginfiht in die Natur des Gredits, in die Bedingungen 

und Gränzen feiner Wirkungen vermiffen. 


— 88 — 


(d) Man kann nur in einem uneigentlichen, bildlichen Sinne ſagen, der 
Netienbefiger Leihe fein Geld der Geſellſchaft. — Aus obigen Sägen 
folgt, daß das Berhalten der Staatsgewalt gegen Gewerbsgefellichaften 
überhaupt nicht in den gegenwärtigen Abfchnitt der Volkswirthſchafts— 
politif, fondern in den allgemeinen Theil der Pflege der Production 
ehört, wo fie in der — 5. Ausgabe in $. 29 a ff. ihre 
Stelle gefunden haben. i8 vor Kurzem waren foldhe Gefellfchaften 
fat nur für Berfiherungen, für den Bergbau ($. 37), den Handel 
($. 77) und die Banfgeichäfte beftimmt, weßhalb fie vorzüglich als 
Gegenſtand des Hanbelsrehts und der Handelspolitif betrachtet wur: 
den; neuerlich haben fie jich auf Fabrikweſen, Gijenbahnen, Ganäle, 
Dienftgewerbe (3. B. Theater, Omnibus) ausgedehnt und bdergeftalt 
vermehrt, daß die für fie anzuorbnenden Maafregeln einen wichtigen 
Abichnitt der Staatsfunft bilden, in welchen die Ruückſichten ber Jufige 
und Bolfswirthichaftspolitif zufammentreffen. 


$. 312 b. 


Eine wiffenfchaftliche Eintheilung derjenigen Unternehmuns 
gen, welche audfchließlih oder großentheild auf Leihgefchäfte 
gerichtet find, ift darum ſchwierig, weil die Wirfungsfreife fols 
cher Gefellichaften auf manchfaltige Weife feftgefegt werben 
fönnen, wie man es gerade für bequem und zwedmäßig erach— 
tet, jo daß ein einzelnes ausgewähltes Unterfcheidungsmerfinal 
nicht die Verfchiedenheit in dem ganzen eigenthümlichen Weſen 
anzeigt. Doc laffen fih in den heutigen Leit = Gefellfchaften 
diefer Art zwei Gattungen unterfcheiden. 

I) Xeihbanfen ber älteren Art, mit ſolchen Berrichtuns 
gen, die anfänglicy von einzelnen Banfhäufern betrieben wurden 
und daher gewöhnlid mit dem Namen Banfgefchäfte be 
zeichnet werben, I, $. 292 a. Infoferne folche Banken Scheine 
ausgeben, die auf den Inhaber lauten, auf Sicht einzus 
löfen find und deßhalb Leicht wie Münze umlaufen (Banks 
Icheine, B.:Noten), gehören die auf jene fich beziehenden 
Regierungsmaaßregeln zu der Sorge für dad Geldwefen eines 
Landes, $. 247. Nach einem bisher ziemlich allgemein ange 
nommenen Grundfage bedürfen reine Wctiengefellfchaften (a) 
einer befonderen Staatderlaubniß, während fonft für neue Ges 
werbsunternehmungen nur die amtliche Eintragung und bie 
Veröffentlichung des Gefellichaftsvertrages erforderlich ift (2). 
Wenn auch nad) dem neueren Grundfage, daß dem Gewerb» 
fleiß foviel Freiheit eingeräumt werden fol, als ed mit dem 
allgemeinen Wohle verträglih ift, die Errichtung von Actien- 
gejellichaften im Allgemeinen freigegeben wird, fo ift boch bei 
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Rau, polit. Delon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 
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Actiens Banken, auch wenn fie feine Geldſcheine ausgeben, 
wegen bed zu ihren Leihgefchäften erforderlichen Vertrauens 
und des Bedürfnifjed einer Sicherftellung anderer ‘Berfonen, die 
mit jenen in Verfehr treten, die Beibehaltung der bisherigen 
Vorſchrift und eine fortgefegte Aufſicht rathſam. Hieraus find 
nachftchende Regeln abzuleiten: 

1) In den zur Genehmigung vorzulegenden Sagungen müffen 
die Verfaffung der Gefellfchaft, die zu betreibenden Geſchäfte, 
bie Ausmittlungsart des Reinertrags, die Bezahlungsweife der 
Gewinnsantheile 2c. enthalten fein (ec). 

2) Es ift müglich, wenn der Stand ber Gefchäfte in regel: 
mäßigen Zeitabfchnitten veröffentlicht wird, damit nicht allein 
die Theilhaber, fondern audy andere Perſonen fich hierüber be 
lehren und darnach richten fönnen. 

3) Die Größe des ganzen aufzubringenden Capitald wird 
in den Sagungen audgeiprochen. Dieß kann fo gefchehen, daß 
für den Anfang eine gewiffe Summe feftgefegt und eine fpä- 
tere Vergrößerung bis auf einen beftimmten Belauf geftattet 
wird. Weitere Vermehrung erfordert eine befondere Staats— 
erlaubniß. Es ift hiebei darauf zu fehen, daß das Hctien- 
capital, mit dem muthmanßlichen Umfang der Gefhäfte ver- 
glihen, der Banf nicht die Macht gebe, die einzelnen Bank 
häufer zu verdrängen. 

4) Der Betrag einer Actie follte nicht fo Fein fein, daß 
audy gering begüterte Perſonen, für welche eine foldhe Anwen: 
dung ihres Fleinen Vermögens nicht zwedmäßig ift, verjucht 
find, Actien zu erwerben. 

5) Man follte in jedem Staate je nach der Volksmenge nur 
eine kleine Zahl von Banken, und zwar an lebhaften Handels— 
plätzen, zulaſſen, dagegen iſt die Errichtung von Unterbanken 
(Filialen) in anderen Städten feinem Bedenken ausgeſetzt. 

6) Als Banfgefchäfte find vorzüglich das Ankaufen von 
Wechſeln zur Einziehung (Discontiren) (d), — das Ausleihen 
gegen gehörige Sicherheit in gewiffen Arten von Fauftpfändern 
(inländifchen Schuldbriefen ded Staates, der Corporationen, in 
der Regel nicht Actien) oder gute Bürgfchaft, in einmaligen 
Zahlungen oder durch Geftattung eincd Grebitd auf laufende 
Rechnung (conto corrente), — dad Annehmen von verzinslichen 
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oder unverzindlichen Einlagen, — das Ausftellen von Wech— 
feln und Anweifungen u. bgl. (I, $. 306) zwedmäßig. Das 
Darleihen auf Wacrenvorräthe ift nur mit Vorficht, etwa bei 
rohen Stoffen und in Beichränfung auf einen Theil ihres Prei— 


fes, zuzulaſſen (). 
(a) Ueber die diefen Banfen verwandten Borihußvereine ſ. $. 332a. 


(6) Nicht Commanditen, wenn gleich die Antheile der ftillen Gefellichafter 
in Actien getheilt find, Code de comm. $. 38. 


(e) Das brit. Geſetz von 1856 ($. 3123 (d) hebt das Erforderniß einer 

befonderen Genehmigung auf, aber nicht für Banken und Verſicherungs— 
ejellichaften. — Deutihes Handelsrecht $. 208: Netiengefellfchaften 

önnen nur mit ftaatlicher Genehmigung errichtet werden. Das bad. 
Einführungsgefeg vom 6. Auguft 1862 hebt diefe Beſtimmung in der 
Megel auf, behält fie aber ausnahmsweife für Banfen, Gredit= und 
Verfiherungsgeichäfte bei. 

(d) Auf diefe Beftimmungen find die oben, in den $. 312 (d) angeführten 
Stellen, aufgeführten Säge anwendbar. 

(e) Das Discontiren ift rechtlich betrachtet fein Darleihen, fondern der 
Kauf einer Forderung, allein von wirthfchaftlicher Seite fommt «8 mit 
dem Ausleihen überein, denn es wird eine Geldfumme gegen eine, nach 
der Zwifchenzeit bemeflene Vergütung dem Verkäufer des Wechlels auf 
furze Friſt zur Verfügung überlaflen. 


(f) Für das Berpfänden von Waaren ift dur das franz. Geſetz vom 
28. Mai 1858 eine Anordnung getroffen worden. Es werden „General: 
magazine” unter Staatsaufficht errichtet, in denen von Fabrik- und 
Kaufherrn Waaren hinterlegt werden fönnen. Die Gigenthümer er: 
halten einen Empfang- und einen Pfandjchein (billet de gage oder 
warrant), den fie dem Darleiher einhändigen. Der Bfandichein enthält 
bie geliehene Summe, Berfalltag, Zinsfuß, Name des Gläubigers. 
Der legtere kann, wenn bie Rüdzahlung nicht zu rechter Zeit erfolgt, 
nah erfolgtem Proteft die Waare verkaufen laffen. Beide Scheine 
lönnen an andere Perſonen übertragen (indoffirt) werden, der Befiger 
des Empfangicheines darf aber die Waare nur an fich nehmen, wenn 
er bie darauf haftende Schuld bezahlt hat. 


$. 312 c. 


DO) Banfen mit ftärferer Betheiligung an Ges 
werben, gewerbliche Banken, fog. Ereditgefellfchaf: 
ten, eine Schöpfung ber erften Jahre nad) 1850, in denen 
eine ungewöhnlidy lebhafte Unternehmungsluft herrfchte und 
öfterd das durch Bejonnenheit gebotene Maaß im Gebraud) 
des Credites überfchritten wurde (a). Sie find aus dem Be 
ftreben hervorgegangen, von einem großen Gapitale in manch— 
faltiger Weife Bortheil zu ziehen, dad Mitwerben Fleinerer 
Unternehmungen zu befeitigen und hiedurch eine gewiffe Macht 
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zu erlangen, die zur Vergrößerung bed Gewinnes benußt wer⸗ 
ven fann. Indem fie Zeihfummen der Einzelnen herbeiziehen, 
die fonft zum Theile müßig gelegen wären, und für dieſelben 
eine einträgliche Anwendung aufjuchen, bewerfftelligen fie eine 
nügliche Vermittlung zwifchen den apitalbefigern und dem 
hervorbringenden Gewerben, indeß gefchieht dieß auch ſchon 
von den Banfhäufern und von den Leihbanken ($. 312b), und 
es ift daher für diefen Zwed eine andere Art von Greditanftal: 
ten nicht Beduͤrfniß. Während die Xeihbanfen darauf bedadıt 
fein müffen, die ausgeliehenen Summen bald wieder erftattet 
zu erhalten, um bie ihnen anvertrauten Gelder auf Verlangen 
zurüdzahlen zu fönnen, fcheuen ed die gewerblichen Banfen 
nicht, Geld aud zu dauernden Verwendungen als ftehendes 
Capital darzuleihen (5). Sie find daher im Stande, weit 
größere Summen zu verwenden und ftärfer in das Gewerbe: 
weſen einzugreifen. Ihre Geichäftsführer fönnen mit Hülfe 
ihrer Erfahrung, Gefchäftsubung, Kenntnig und aufmerkfjamen 
Beobachtung aller gewerblichen Berhältniffe günftige Erwerbs 
gelegenheiten rafch, Fraftvoll und erfolgreich benußen. Indeß 
haben ſolche Gejellfchaften auch nachtheilige oder wenigftens 
bedenkliche Seiten gezeigt, aus denen für die Regierungen eine 
Mahnung zur Behutfamfeit hervorgeht. Dieß rührt daher, 
daß dad Streben dieſer Greditgefellichaften nach dem größten 
Reinertrag nicht nothwendig auf Vortheile für die ganze Volks— 
wirthichaft des Landes gerichtet if. Der weite Spielraum, ber 
ihnen eröffnet ift, macht ed möglich, daß fie Gefchäfte unter: 
nehmen, bie nicht gemeinnügig, ja volföwirthichaftlih nachtheis 
fig find, zumal da es ihnen frei fteht, die zu ihrer Verfügung 
ftehenden Mittel auch in anderen Ländern anzulegen, wenn 
dieß mehr Gewinn verfpricht. 

(a) Diefer Name bezeichnet die Gigenthümlichkeit folcher Anftalten gar nicht. 
Der Ausdrud Mobilinrs@redit efeltihaft beſagt nur, das 
Darleihen auf Liegenſchaften ausgeichloflen find. Ueber dieſe Geſell— 
fchaften f. vorzüglid Forcade in Revue des deux mondes, 1856, 
I, 377 und 606 (gegen den Pariſer Cred. mob., fehr gehaltreih). — 
Mori Mohl, zerftreute Auffüge im Jahrg. 1856 tes ſchwäbiſchen 
Merkurs (eifrig gegen die Greditgefellichaften, insbefondere gegen 
Seybold's Banfentwurf). — Deutſche Bierteljahrsichrift Nr. 75, 
©. 254, Nr. 76, ©. I und 258 (v. Schäfflen), Nr. 77,68. | 


(von 2. Stein). Bon diefen 4 Nuffägen der Bierteljahrsfhrift ift 
der zweite gegen biefe Gefellichaften, die 3 anderen find mehr oder 
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weniger bemfelben günftig. — Tooke, History of Prices, VI, 104 
(bauptlächlich gegen den Pariſer Cred. mob.). — Als Borbilder werben 
betrachtet die preuß. EHRE ($. 227 (a), die jedoch feine Börfen- 
eichäfte betrieben hat, und bie belgiſche Societö generale, I, $. 317. — 
Die Parifer Société générale du erödit mobilier, abgefürzt insgemein 
erödit mob. genannt, ift duch Ifaaf und Emil Pereire, Fould 
und Fould-Dppenheim gegründet worden. Genehmigung der 
Megierung v. 18. Nov. 1852. Das Capital befteht aus 60 Mill. Fr. 
in 120000 Actien zu 500 Fr. — Darmftäbter Bank für Handel und 
Induſtrie 1853, mit 25 Mill. fl. in Metien zu 250 fl. — Delter: 
reichiſche Ereditgefellichaft 1855, einftweilen mit 60 Mill. f., die auf 
100 M. vermehrt werden dürfen, in Nctien zu 200 fl. — Drei Gefell: 
ichaften in Madrid, 2 in Barcellona — Im 3. 1856 entitanden 
folgende Gefellihaften: Allgem. beutiche Greditaefellichaft in Leipzig 
(17. Febr.), einftweilen mit 10 Mill. Thle. — Deflauer Eredit:Anftalt 
für SImduftrie und Handel (12. März), 8 Mill. Thlr. — Koburger 
Cr.Geſ. (anfangs 1700000 Thlr.; auf 15 Mill. berechnet), — Mei: 
ningifche (mitteldeutfche) Cr.“Geſ., 8 Mill. Thlr. — Nordveutiche Bant 
in Hamburg, 20 Mill. Mark Banco, — Creditgeſellſchaften in Zürich, 
Genf und St. Gallen. — Miederländifche Credit: und Devofitenbanf 
zu Amfterdam, zur Unterftügung von Gewerbsunternehmungen, April 1863. 
Hiezu fommen die in der Form von Commanditen errichteten Anſtalten: 
Berliner Discontogefellibaft 1851, neue Saßungen 1856. (Außer den 
Gommanditären giebt es noch Mitbetheiligte, welche bis auf den Betrag 
ihrer Ginzahlung Gredit erhalten Fönnen. 16 Mill. Thlr. Eapital.) — 
Berliner Handelsgefellichaft, 2296000 Thlr. Schlefiiher Bankverein, 
2050000 Thlr. Die genannten deutihen Geſellſchaften befchäftigen 
fhon jeßt 116 Mill. Thlr. Actiencapital. — Sammlung von Angaben 
über diefelben in Hübener, Jahrbuch für Bolfsw. und GStatiftif, 
V, 206. 1857. — Moſer, Die Gapitalanlage in Werthpapieren 1860. 
©. no ff. — Nobad, Die Actien und Bonds. 1861. ©. 192. 
213 ff. 


(5) Hiermit fommt Forcade's Unterfcheidbung eined Credit commercial 
und commanditaire überein. 


$. 312d. 


Außer den Berrichtungen, die bie Ereditgefellfchaften mit 
den Leihbanken wetteifernd beforgen (8. 312 b), find ihnen 
hauptfächlich folgende geftattet worden: 

1) Handel mit Berfchreibungen aller Art (Effecten, foges 
nannten Werthpapieren), um aus dem Wechſel der Eurje zu 
gewinnen, ein in großem Umfang von biefen Gefellichaften bes 
triebenes, bisweilen ſehr einträgliches, aber audy gefährliches, 
volkswirthſchaftlich unfruchtbare® und zu unfittlihen Mitteln 
verleitended Geſchäft, welches feine Begünftigung von Seite 
ber Regierung verdient (a). | 

2) Darleihen auf Fauftpfänder, namentlid auch auf Actien, 
für fog. Reportgefchäfte (d). Die hieraus entftehende Leichtig- 


* 
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keit des Borgens iſt fuͤr viele Perſonen nuͤtzlich, verleitet jedoch 
auch Manche, in zu ausgedehntem Maaße davon Gebrauch zu 
machen, regt die Gewinnſucht ftärfer auf und lenkt fie auf 
Wege, welche für die Hervorbringung nicht förderlid find (ec). 

3) Gründung neuer gewerblicher Actienunternehnungen, 
indem man das erforderliche Capital zum Theile einfchießt und 
bie Actien nach und nach verkauft, woburd dann die Leitung 
bed Betriebes an die neue Actiengefellichaft übergeht. In ähn— 
licher Weife werden auch fchon beftehende Gewerbseinrichtungen 
angefauft, wobei man befonderd auf die Verſchmelzung meh: 
rerer mit einander wetteifenden gleichartigen Unternehmungen 
bedacht ift (die fog. Bufion), um an den Berwaltungsfoften 
zu fparen und dad Mitwerben zu entfernen, alfo die Preiſe 
einigermaaßen zu beherrfchen. Die Greditgefellfchaft übt auf 
diefe Weife eine Oberleitung (Batronat) über wichtige Zweige 
bed Gewerbfleißed aus (d). Während fie hiedurd die Aus 
fiht auf größere Gewinnfte erlangt, wächft auch die Gefahr 
von Verluften und Beruntreuungen fowie die Schwierigfeit 
einer guten Berwaltung vieler und großer Gejchäfte, die nur 
von vorzüglich fähigen und rechtlichen Männern und bei gehö— 
tiger Ueberwachung in gebeihlihem Gange gehalten werben 
fönnen. ine Erfchütterung dur Fehlgriffe oder unverfchul: 
dete Unfälle würde weit verbreitete Nachtheile verurſachen. — 
Wird bei der Anregung zu neueren Wectiengefellfchaften nicht 
auf die überhaupt vorhandene Gapitalmenge Rüdfiht genom— 
men, fo fehlen den Unterzeichnern die Mittel zur Fortfegung 
der Einzahlungen, die hiedurch veranlaßten Berfäufe von Actien 
erniedrigen den Preis derfelben und der Zindfuß geht zum 
Schaden für andere Gewerböleute in die Höhe. Da man der 
Geſellſchaft nicht auferlegen fann, und fie, um ihr Capital 
nicht feftzubinden, nicht geneigt iſt, die ihr gehörenden Actien 
der neuen Gewerbögefellfhaften zu behalten, fo beabfichtigt fie 
nur einen einträglichen Verkauf biefer Actien, worauf ihr das 
Schickſal der neuen Unternehmungen gleichgültig ift, und das 
Streben geht vorzüglich dahin, denfelben anfangs Zutrauen zu 
verfhaffen und den Curs der Actien zu fteigen. Es fann 
leicht vorkommen, daß zu diefem Zwede große Actiengefellfchaf- 
ten für Gewerbe gebildet werben, bie beffer von einzelnen 
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Unternehmern betrieben würden und daß der Gewerbfleiß Eins 
zelner durch die Gewalt des großen Capitals erbrüdt wird, 
ohne daß ein gemeinnügiger Erfolg zu Stande fommt, 8. 226. 

4) Zur Ausführung diejer Entwürfe bedarf die Gefellichaft 
größerer Mittel, als ihr eigened Actiencapital barbietet. Weil 
aber dad Ausgeben von Banfnoten ihr aus guten Gründen 
nicht geftattet wird (e), fo muß fie Geldſummen gegen verzind- 
lihe Schuldbriefe aufnehmen, die fie allmälig einlöft, wie die 
in ihrem Befige befindlichen Actien der neuen Unternehmungen 
Abfag finden und manche Vorſchüſſe heimgezahlt werben. Diefe 
Darleihen gegen Schuldbriefe haben Feine befondere Pfandver: 
bürgung, fondern beruhen im Allgemeinen auf dem Vertrauen 
der Gapitaliften zu der Gefellfchaft (4). Ihre Schuldbriefe 
follen durch die Verfchreibungen gededt‘ werden, die fie als 
Eigentbum oder Fauftpfand in Händen hat. Es iſt jedoch 
nicht genug, daß der Geldbetrag diefer vorräthigen Deckungs— 
mittel der Summe der audgegebenen eigenen Schuldbriefe gleich: 
fommt, jene fönnen unficyer fein, geringe Dividende erhalten, 
im Gurfe finfen und dadurch die Dedung zu einer bloß fchein- 
baren machen. Treten foldye Berlufte ein, jo wird nicht bloß 
der Gewinn gefchmälert, fondern es können audy bie Gläubiger 
und Theilhaber in Schaden fommen (9). 


(a) $. 312. — In dem NAuffag in Nr. 75 der d. Bierteljahrsfchrift wird 
diefer Handel als das Mittel dargeftellt, den einzelnen Arten von Ber: 
fhreibungen einen ihrem Werthe entiprechenden Preis zu verjcaffen, 
indem die Käufer ein zu niebrig ſtehendes Papier zum Steigen bringen, 
die Verkäufer (baissiers) dagegen ein überichägtes im Gurfe herab: 
drüden. Gine ſolche zuträglihe Wirkung muß man zugeben, fie ver: 
gütet aber nicht die Nachtheile und der Gurs würde fh auch von jelbfi 

ehörig einrichten. Die Grebitgefellfchaften haben 3. B. aus dem Ans 
aufe fterreichifcher Staatsichulthriefe im I. 1856 große Gewinnſte 
gemaht. Daß fie auch Differenzengeichäfte unternommen hatten, ift 
nicht anzunehmen , weil es ihnen an Mitteln zum Bollzuge der Käufe 
und Berkäufe nicht fehlte und die Wagniß zu groß geworden wäre. 
Der Koburger Geſellſchaft find fie ausdrüdlich verboten — Der Pariſer 
eredit mobilier hat einen Theil der neuen Staatsanleihen übernommen, 
ohne Zweifel in der Abficht, die Staatsfchulpbriefe mit Gewinn zu 
verfaufen. Ungededte Berfäufe von Schuldbriefen auf Zeit (ventes & 
decouvert) und Käufe auf Prämien find ihm unterfagt, ebenfo Theil 
nahme an ausländiichen Staatsanleihen ohne befondere Erlaubniß. 


‚(d) Der Befiger einer Berfchreibung, der diefelbe nicht veräußern und doch 
eintweilen die ihrem Preife entiprehende Geldfumme zur Berfügung 
erlangen will, verkauft fie unter dem Beding des Rüdfaufes nach bes 
ſtimmter Zeit um einen feftgefegten höhern Preis, der eine dem Zinfe 


(e) 


(@) 
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ähnliche Vergütung in ſich ſchließt, I, 8.440 (e). Dieß iſt ungeachtet 
der verichiedenen Form doch der Sache nach einer Pfanddarleihe ahnlich. 
Das Meportgeichäft fchließt ſich meiftens an einen Zeitfauf an durch 
Verlängerung der Frifl. 


Mer 3. B. für 10000 fl. Actien befist, Fann etwa 3/4 ihres Betrages 
borgen, indem er fie verpfändet. Für die 7500 fl. Fauft er weitere 
Actien, auf die er wieder 3/4 oder 5625 fl. borgt, um damit noch mehr 
Actien zu faufen. Aus bdiefen verichafft er fich eine dritte Darleihe 
von 4218 fl. und wendet fie in gleicher Weiſe an. Er ift nun Eigen: 
thümer von 27343 fl. in Actien, auf bie er aber 17343 fl. ſchuldig 
ift. Bezieht er T Proc. Dividende, während er nur 5 Proc. Zins zu 
geben hat, fo gewinnt er 346,*6 fl. außer der Dividende von den eriten 
10 000 fl. Solche Speculationen laflen fihb, wenn überhaupt auf 
Nctien geliehen wird, nicht verhindern ; es ift aber nicht gut, daß eine 
Geſellſchaft aus ihrem Actien- Gapitale hiezu Beiftand leiftet. Weber: 
haupt ift es nicht zu wünfchen, daß die Menichen daran gewöhnt wer: 
den, ihren Grebit fo weit ald möglich zu benugen, da die Menge der 
vorhandenen Gapitale eine begränzte Größe ift und gemeinnügige An— 
wendungen biedurch beeinträchtigt werden fönnen. enn man es für 
nüglich erklärt bat, eine fünftige fortdauernde Ginnahme (3. B. Divi: 
bende) fchon jegt zu einem Gapital zu machen, fo if die nur in 
privatwirthichaftlihem Sinne richtig, denn ein folder Vorſchuß muß 
aus dem gegebenen Gapitalvorrathe des Volfes genommen werden. — 
Daß den Gewerbsleuten im all des Bedürfniffes Darleihen um 
niedrigen Leihzins gegeben würden, läßt fich nicht erwarten und es ift 
auch nicht geichehen. 

Der Pariſer er&dit mobilier unterftügte die Baugefellichaft der Rivoli: 
ftraße in Paris, welche überhaupt in diefer Stadt neue Gebäude er: 
richten und verfaufen wıll, — die Bergwerfsgefellihaft im Departement 
Loire, — die Omnibus: und die Gasgefellihaft in Paris, — die 
Salzwerksgeiellibaft in ben öfllihen Dey., — die Gel. zum Anfaufe 
der öfterr. Gifenbahnen. Er übernahm 1856 für 115Mill. Gifenbahn- 
actien und fchoß mehreren Gifenbahngefellihaften 38 Mill. vor. Er 
beförderte die Erbauung von Eiſenbahnen in Deiterreich, Spanien und 
Rußland, eine Dampfihifffahrtsgefellihaft, für welche ausgedehnte Ent: 
würfe gehegt werden, MAnfichlungen, Auswanderungen, Fiſchguano— 
bereitung, Berpflanzung oftindifcher Arbeiter (Culis) nach WMeftindien, 
einen Ganal am Ebro x. — Die öfterreidhiiche Ereditanftalt übernahm 
für 20 Mill. fl. Actien der Glifabethenbahn, von denen fie einen Theil 
mit Bortheil verkaufte, für 50 Mill. Lire Actien und Schuldbriefe der 
lombard. Bahn, für 10 Mill. fl. Actien Ser Theifbahn, die des 
ungünftigen Gurfes wegen Gnde 1856 noch unverfauft waren, für 
3a Mill. fl. N. der Vardubitz-Reichenberger, für 9%, Mill. A. der 
oftgalizifhen Bahn, 6 Mill. fl. von der „Auſtria“ für landwirtbicaft: 
liche Verbeſſerungen, 3Mill. von der öfterr. Seehandlungsgefellichaft ıc. 
Sie leiht zu 5 Proc. auf Actien der von ihr unterftügten Geiellichaften. 
Hübener a. a. D. ©. 219. — Die Darmftädter Banf gründete 
1856 die dortige Zettelbanf, nahm Theil an der Glifabethen: und 
Theißbahn, errichtete die Mannheimer Gef. für Wollenmanufactur (aus 
Schuddy-Wolle), die würtemb. Kattunfabrif zu Heidenheim (beide 
durch Ankauf fchon beftehender Fabriken) x. Die Meining. Ereditgei. 
nahm Theil an einer Scaummeinfabrif in Hochheim (nützlich), an 
einem Hüttenwerk bei Biedenfopf und einer Gigarrenfabrif in Wafungen. 
(beide unvortheilhaft). Es ift, wie die Erfahrung früherer Handels: 
gelellichaften bemweift, fehr ſchwer, daß fo riefenhafte Unternehmungen 
auf die Dauer in gutem Zuſtande bleiben. 
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(e) Ausnahme: Greditbanf in Meiningen, welche ($. 14 der Statuten) bis 
zu 1/5 ihres Nctiencapitales (von 8 Mill. Thlr.) Banficheine ausgeben 
darf, aber deren vollen Betrag baar vorrätbig halten muß. Cine 
ſolche Anftalt hat ohnehin immer einen gewiſſen Baarvorrath nöthig, 
biefer geht alfo von den geforderten 331/35 Proc. ab. Betrüge derfelbe 
3. B. 10 Proc. des Gapitales, fo ift die Summe, die fie noch weiter 
in Münze zu halten verpflichtet ift, nur 231/53 Proc. und fie vermehrt 
alfo die Umlaufsmittel um jene 10 Proc. — Der Entwurf einer 
würtemb. Banf von Maanus nnd Seybold verlangt ebenfalls die 
Grlaubniß, für 3/4 des Gapitals von 6 Mill. fl. Scheine auszugeben. 


() Solche Schuldbriefe ftehen an Sicherheit den Prioritäts - Obligationen 
der Gifenbahngefellichaften weit nah. — Die Barifer Gelellichaft 
arbeitet außer ihrem Nctien-Gapital noch mit den ihr auf Gontocorrent 
übergebenen Summen, die bis auf das Doppelte jenes Gapitald geben 
dürfen. Außerdem darf fie bis auf den 10fachen Betrag des Actien: 
capitals (alfo bis 600 Mill.!) Sculdbriefe austellen, die nicht unter 
45 Tagen nah Sicht Verfallzeit haben und den Belauf der vorräthigen 
Berfchreibungen nicht überfteigen follen. Zu Ende 1856 ar fie 
101 Mill. auf laufende Rechnungen fhuldig. Die Regierung unter: 
fagte ihr 1855 aus Gründen, bie in den Zeitumftänden lagen, das 
Ausgeben von 240000 weiteren Schuldbriefen, das Stüd zu 250 Fr. 
Bon dem Abgeben von Schuldbriefen auf kleine Beträge mit furzer 
Verfallzeit hat die Gefellichait noch feinen Gebrauch gemacht, weil die 
Bortheile derjelben von den Ginwohnern noch nicht begriffen werden, 
Jahresbericht für 1856. Die von den Gründern ausgelprochene Er: 
wartung, daß die verzinslichen Obligationen der Geſellſchaft lieber als 
Geld bei Zahlungen angenommen werden würden, weil dieſes dem 
Befiger, der es liegen läßt, Feine Zinſen trägt, findet fih fchon in den 
Lehren der St. Stmoniften und namentlid in der Schrift von Iſaak 
Pereire (eined der Gründer des Credit mobilier): Lecons- sur l’in- 
dustrie et les finances, P. 1832. Ueberhaupt gehört dem St. Simo— 
nismus der Gedanfe einer großen Banf, in der fich alle großen Unter: 
nehmungen vereinigten und deren Sculdbriefe (damald bons, jetzt 
obligations genannt) nach und nah an die Stelle aller Actien einzelner 
Unternehmungen treten follen. Dffenbar können folhe Schuldſcheine 
nicht den Dienft des Geldes verichen und es ift nicht zu vermeiden, 
daß fie je nach dem augenblidlichen Geldbebürfniß, dem günftigen 
—* ungünftigen Stande der Geſchäfte ꝛe. einen veränderlichen Curs 
aben. 


(9) Es hat ſich mehrmals gezeigt, daß wenn die ſämmtlichen im Umlauf 
befindlichen Berichreibungen aus einer allgemeinen Urfache 3. B. einer 
Kriegsgefahr, einer Grediterfchütterung u. dgl. im Preife finfen, gerade 
die Antheilfheine der Greditgefellihaften vorzüglih ſtark im Gurfe 
herabgehben. — Bei der Pariſer Greditgefellihaft war die Dividende 
(einfhließlih 5 Proc. Zins) 

von 1854 11,9 Proc. 1858. 59 nur 5 Proc. Zins. 
55 40,75 — 61 10 ⸗ ⸗ 
56 23 ⸗ 62 25 ⸗ ⸗ 


Die Actien von 500 Fr. galten nach dem Frieden vom 30. März 
1856 1977, im Aug. 1856 1640, im Novbr. 12—1300, im Auguſt 
1857 gegen 900 Fr., Anfang 1862 716—732, Anfang 1863 1168, 
April 1863 1426. 

Die Wiener Greditanftalt gab 1856 5 Proc. Zins und 12 Proc. 
Superdividende, alfo 17 Proc. 1862 8,5 Proc., Tjähr. Durchſchnitt 
7,5 Proc. Preis der Actie von 200 fl. im April 1856 320 fl., Januar 
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1857 293, Det. 1861 153,5 fl., Juli 1863 204 —205. Die große 
Peränterlichfeit des Actiencurfes erflärt fi zum Theil aus den öfteren 
Verlufien aus gewagten Gefcäften 

Darmitädter Bank für Hantel und Induſtrie: 1855 10%, Rroc., 
1856 16 Proc. Dividende, D. 57 —60 4,5% Broc. Im Januar 1857 
wurde eine Verdopplung des Gapitald von 25 auf 50 Mill. fl. be: 
fhlofien. Sie gelang aber nur in geringem Maafe und 1860 fing 
man an, bie eigenen Actien um einen Gurs unter Bart zurüdzufaufen. 
Es waren Schwere Verluſte eingetreten, Preis der älteren Stammactien 
von 250 fl im Jan. 1656 g. 300 fl., Jan. 1859 350, Aug. 266, 
Det. 1861 200, Juli 1863 239—40. 

Koburg : Botbaifche Gr.:G. Das Capital war auf 10 Mill. Thlr. 
berechnet, ed wurden aber nur für 1300000 Thlr. Actien untergebracht 
und davon wieder 300000 Thlr. zurüdgefauft. Wegen großer Berlufte 
war die Divitenoe 1859 nur 2 Broc., 1860 0. Die Actien fanfen 
vorübergehend bis auf 50 Proc. 

Die Deffauer Greditanftalt ift durch mißlungene Gemwerbsunterneb: 
mungen in fchlimme Lage gefommen. Sie zahlte 1852—60 feine 
Dividente. Actien-Curs Aprıl 1859 21, Det. 1860 1134, Dec. 1861 
57/4 Vroc. 

i Leipziger Gr.Anftalt. Das Capital von 10 Mill. Thlr. wurde 
durch Rückäufe von 30000 Actien unter Bari auf 7 Mill, vermindert. 
Anfehnlihe Berlufte. 1858— 60 je 3 Proc. Dividende, doch if bie 
Verwaltung umfichtiger geworden. Curs 1859 bis 43 Proc. gelunfen, 
fpäter wieder höher; 1863 etwa zwifchen 83 und 87 Proc. 
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Die beſchriebenen gewerblichen Banken ſind noch ſo neu, 
dag nicht genug Erfahrungen geſammelt find, um fie im Al 
gemeinen für empfehlenswertb oder für fchäblic zu erklären 
und für das Verhalten der Regierung gegen fie fefte Regeln 
abzuleiten. Als Metiengefellfchaften mit fehr großen Mitteln 
und auögebehnter Benügung des Credites bedürfen fie befons 
berer Genehmigung ‚und ‚der für die Freigebung ihrer Errich— 
tung geltend gemachte Grund, daß die Eigenthümer von Capi— 
tal in der Benußungsweife deſſelben nicht befchränft werden 
dürfen, ift nicht zureichend (a). Man muß es anerfennen, daß 
diefe Ereditgefellfchaften manche vortheilhafte Wirkung geäußert 
haben, 3. B. die Aufmerkjamfeit auf alle noch unbetretenen 
Bahnen im Gewerbewefen, die Anregung zur Betreibung von 
Gewerben in großem Maapftabe, zur Anlegung von Eifenbah: 
nen u. dgl. Allein es ift auch die Anwendung des großen 
Gapitald zu Gefchäften, welche nicht gemeinnügig find und nur 
ben Theilhabern Nugen bringen, fchwer zu verhindern. Würde 
man den Greditgefellichaften alle diejenigen Unternehinungen 
verbieten, in benen Öelegenheit zu jenem Mißbrauch vorhanden 


—— : : — 


ift, fo würde ihre Wirkungskreis fehr verengert werden, fo daß 
fie ſchwerlich zu Stande fümen. Ihre Errichtung ift aber auch 
fein Bebürfniß, weil aud ohne fie Gefellfchaften für nuͤtzliche 
Unternehmungen entftchen, wenn es an Sicherheit, Gapital und 
Sinn für Speculationen nicht fehlt (5). Den fchon zugelaffe: 
nen Ereditgefellichaften darf man während ber Zeit, auf welche 
fi) die Genehmigung erftredt, feine neuen Befchränfungen auf 
erlegen. Im Deutichland insbefondere befteht fchon eine viels 
leicht zu große Anzahl folder Anftalten, eine Vermehrung ber 
felben wird bei der herrichenden Stimmung gegen dieſelben 
wahrfcheinlich nicht verlangt werden und wäre fürd Erfte nicht 
rathfam, beſonders fo lange, bis etwa eine Verabredung ber 
beutjchen Regierungen über diefen Gegenftand getroffen worden 
ift. Erfcheint es als zwedmäßig, in einem Lande eine neue 
Greditgefellichaft zu geftatten, um einen rafcheren Aufſchwung 
mancher im Großen zu betreibenden Gewerbe zu bewirken, fo 
ift hauptfächlich Folgendes zu beobachten: 

1) Das Capital follte von mäßiger, nad) den volföwirth- 
fchaftlihen Berhältniffen des Landes zu bemeflender Größe 
fein, da Anlegungen außer Landes nicht zu wünfchen find. 

2) Die Actien dürfen nicht auf weniger ald einige hundert 
Gulden oder Thaler und nicht auf den Inhaber lauten. 

3) Von den audzugebenden Schuldbriefen gilt das Näm- 
liche. Auch ift dafür zu forgen, daß biefelben mit dem Ver— 
kaufe der zu ihrer Dedung dienenden Verſchreibungen oder ber 
Heimzahlung von Borfchüffen gleihmäßig abgezahlt werben, 
und daß von Zeit zu Zeit der Borrath von Berfchreibungen 
unterfucht, auch ihr wahrer Verfehröwerth je nach der Größe 
der Actiendividende abgefchägt werde. 

4) Eigener Gewerböbetrieb und Differenzgefchäfte find nicht 
zu erlauben. 

5) Die Regierung fol fi) Feine Vortheile und feine Bes 
theiligung vorbehalten, weil fonft leicht die Staatsaufficht zu 
nachgiebig werben Fönnte. 

6) In Bezug auf die gute Berfaffung der Gefellfchaft, bie 
Bertretung ber Theilhaber in einem Ausfhuß, die Vortheile 
der Gründer, die Veröffentlihung der VBerwaltungsberichte und 


De 


Rechnungsergebniffe treten die oben aufgeftellten Regeln (8. 312 a 
(d)) ein. 


(a) Abweichend Hübener, Bremer Handelsblatt 1856 S. 804. 


(5) Bergl. $. 226. — Nach der Berechnung der Stuttgarter Handelsfammer, 
welche übrigens der Errichtung einer Greditgefellfhaft nicht abgeneigt 
ift, betrugen die Ginzablungen zu großen gewerblichen Unternehmungen 
in Deutfhland 1856 und 57 zufammen 3471, Mill. fl., wovon an 
76 Broc. für Gifenbahnen, 17, Proc. für Banken, 4,3 Broc. für 
Bergwerke. Schmwäb. Mercur 1856 Nr. 102. 


Dritter Abſchuitt. 
Einwirkung der Staatsgewalt auf die Preiſe. 
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Daß im Allgemeinen die Preife der in den Verkehr treten 
den Sachgüter dem freien Mitwerben zu überlaffen find und 
eine von der Regierung ausgehende Feftfegung der Preife ent: 
weber überflüffig oder nachtheilig ift, folgt aus den volkswirth— 
fchaftlihen Lehrfägen über die Beftimmgründe des Preiſes, I, 
$. 152. 157. Es fönnte aljo nur ausnahmsweiſe bei einzel: 
nen Gattungen von Waaren ein foldhes Eingreifen der Staats: 
gewalt in Schuß genommen werden. Die fogenannten Poli, 
zeitaren (a), d. h. obrigfeitlich worgefchriebene Preisfäge für 
gewiſſe Waaren, find hauptſächlich bei den gemeinften und 
nothiwendigften Nahrungsmitteln angewendet worden, um für 
diefe einen den Koften entfprechenden für beide Theile billigen 
Preis aufrecht zu halten, und beſonders eine plögliche Vertheu— 
rung, die für die unterfte Volksclaſſe ſehr läftig ift, zu ver 
hüten. Bei den zur Nahrung dienenden rohen Stoffen wäre 
eine folhe Tare offenbar unausführbar und unpaffend, weil 
die Preife jener Gegenftände durdy dad Ergebniß ber Ernten x. 
und den Begehr im Großen an gewiffen Marftorten beftimmt 
werden und an anderen Orten ſich nad den Koften ber Ber: 
fendung nad) jenen oder von jenen aus richten (5). ‚Bei Brot 
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und Fleiſch dagegen, die man jeden Tag frifch einzufaufen 
pflegt, find die an Ort und Stelle wohnenden Verkäufer faft 
ausſchließlich im Befige des Abſatzes (ce). Die Zunftverfaffung 
erhöhte diefen Bortheil, indem fie die Vermehrung der Meifter- 
zahl in den Städten, die Anjegung von Dorfhandwerfern und 
das Einbringen der Waaren vom Lande in die Städte er 
ſchwerte, jo daß die ftädtiichen Meifter leicht eine Verabredung 
über die Preife ihrer Waaren treffen fonnten. Daher waren 
die obrigfeitlihen Taxen ehemals eine unentbehrliche Maaßregel 
der ftäbtifchen Polizeiverwaltung, um die Bewohner davor zu 
jhügen, daß die Verkäufer nicht jene WVortheile zur Erzwingung 
hoher Preiſe mißbrauchten. In Ländern, wo Bier das allge 
meinfte geiftige Getränf ift, wurde auch eine gefegliche Biertare 
eingeführt, die befonderd da Bebürfniß fchien, wo wenige Braus- 
gerechtigfeiten beftanden. 


(a) v. Juſti, Poligeiwifl. J. 715. — Richter, Beiträge 3. Fin. Litera 
tur in den preuß. Staaten, IL, 77. — Rüdiger, UI, 127. — Lotz, 
Handb. II, 278. 


(5) Es kommen zwar auch Taren roher Stoffe vor, aber dieß find nur 
die mittleren Marktpreife, die man zur Belehrung beider Theile regel: 
mäßig befannt maht Taren des Talgs, der Talglichter, der Seife 
u. dgl. find überflüſſig. — Gegen die Taren von Rohſtoffen ſpricht 
fhon ausführlih v. Juftia. a. D. 

(e) Auf dem Lande fommt oft ein Haufirhbandel mit Weißbrod aus nahen 
Städten vor. Fleiſch kann auf den Gifenbahnen bei Falter Witterung 
oder mit Bisverpadung fortgebradht werden. 
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Die PBolizeitaren fegen eine genaue Berechnung der Koften 
mit Einfluß des mittleren, zuläjfigen Gewerböverdienfted vor: 
aus und müſſen von Zeit zu Zeit abgeändert werden (a). Sie 
werden aus zwei Haupttheilen zufanmengefegt. 

1) Der veränderliche Beftandtheil wird von den ‘Preifen der 
Berwandlungsftoffe (Zuthaten) beftimmt. Hiezu gehören a) zu— 
verläfftge Angaben über die zur Hervorbringung einer gewiffen 
Menge Mehl, Brot und Bier von gewiffer Beichaffenheit er 
forderlihe Menge von Getreide jeder Art, Gerſte und Hopfen. 
Nöthigenfalls wird ein Probemahlen, Probebacken und Probe— 
brauen zu Hülfe genommen, inzwifchen ift e8 den zur Aufficht 
bei dieſen Berfuchen berufenen Beamten ſchwer, abfichtliche Feh— 


— 366 — 


fer oder zufällige Störungen zu verhüten (6); b) Angaben der 
Marktpreife von Woche zu Woche von gewiffen maaßgebenden 
Marftorten. 

2) Der unveränderliche Theil befteht in den Ausgaben für 
Arbeitslohn, Verbrauch von Hülfsftoffen (z. B. Brennftoff), 
Abnügung ded ftehenden, Zinfen bed ganzen Capitals, Vor— 
ihuß der Aufwandsfteuer, und in dem üblichen Gewerböverdienft 
(der fogenannten Mannsnahrung). Diefe Ausgaben müf- 
fen nach einem gewiffen mittleren Umfange des Gewerböbetries 
beö jedes Drted oder Bezirfed im Ganzen berechnet und auf 
jedes einzelne Pfund Brot oder Fleiſch oder die Maaß Bier 
ausgeichlagen werden (c), wobei offenbar größere Unternehmer, 
deren Betrieb jened angenommene Maaß überfteigt, gewinnen, 
fleinere aber einigermaaßen im Nachtheil ftehen. 


(a) Meiftens werden die Brottaren alle Monat, die Biertaren etwa balb- 
jäbrlih erneuert, in Frankreich geſchah es bei der Brottare alle 
14 Tage. In London machten die Gemeinde-Vorſteher (aldermen) 
wöchentlich den Brotiag, bis 1815. — Bei der Brottare in Paris 
fuchte man neuerlich ftarfe Preisveränderungen der gewöhnlichen Arten 
des Brotes dadurch zu vermeiden, daß man bei hohem &etreidepreife 
den Bädern aus einer gewiffen Gafle einen Zufhuß gab, in wohlfeilen 
Zeiten aber, wo die Tare nicht ganz nach Verhältniß erniedrigt wurde, 
von ihnen eine Vergütung erheb. Dieſe Baͤckercaſſe hatte für alle 
Getreide: oder ag ro der Bäder auf deren Anweifung die Zahlung 
zu leiten. Jeder Bäder mußte nady dem Umfang feines Gejchäftes eine 
beftimmte Summe einlegen, in der I Glafle (täglich 5 Säde — 157 Kil. 
Mehl verbadenn) 6000 Fr., in der VI. (unter 2 Säden kialich) 
2000 Fr. Ber. v. 27. Dec. 1853. Die Zahl der Bäder war auf 
601 beitimmt. 


(5) Die Staatsbeamten müffen ſich biebei gewöhnlich wegen des Mangels 
eigener Grfahrungen auf die Angaben der Gewerbsleute verlafilen. 
as nun 


I. die Brottare betrifft, fo if es bei den Mahlproben ſchwer, alle 
Verftäubungen fo vollftändig zu verhindern, daß man aus einem 
einzigen Verſuche die Gewichtsmenge des Mehlerzeugniſſes, der Kleie 
und den Abgang richtig finden könne, zudem ift das Gewicht und der 
Mehlertrag des Getreides in verichiedenen Jahren und von verfchiedenem 
Boden ungleich, auch giebt es verfchiedene Sorten des Mehles, die fi 
durch den Grad von Weiße unterjcheiden, und man erhält mehr Mebl, 
wenn man öfter aufichüttet, wobei ein Theil der Hülfen zermalmt wird, 
endlich find auch die Mahleinrichtungen ungleih. Daher it das Er: 
gebniß ter Mahlproben fehr abweichend geweien. Die Annahme, daß 
man von Roggen und a 80 Proc. Mehl erhalte GBorowsky, 
II, 498), ift zu gering. Nach ber Heibelberger Probe rechnet man 
beim Roggen (ohne Abzug von Mahllohn) 85,? Proc. Mehl, 12 Proc. 
Kleie, 2, Proc. Abgang, nad anderen Angaben von Weizen, Spelz: 
fern und Roggen 8I—87 Proc., mit 2—9 Proc. Berluft, alfo im 
D. 84 Proc. Mehl, g. 11 Kleie und 5 Abgang. Die Koften des 


(e) 
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Mahlens (rs) werden fogleihb von dem Kömergewicht abgezogen. 
Ginfacher ift es, jogleih von dem Mehle auszugehen, defien Preis eben: 
falls leicht zu erheben if. Aus Weizenmehl erhält man ungefäbr 126 
(gegen >/4), aus Roggenmehl 136 Proc. (g. */3) Brot, alfo wird man 
aus 100 Pfd. Roggenkörnern 112 Bid. Brot erwarten fünnen. In 
Paris rechnet man auf den Sad Weizenmehl von 157 Kilogr. 100 vier: 
pfündige Brote, alfo aus 100 Bid. Mehl 127 Brot. Kleine Brote 
haben verhältnigmäßig mehr Rinde und geben deshalb weniger Brocente 
Gewichtsvermehrung. 


II. Für Bier wird gerechnet in Berlin (Boromwsfy, II, 505): 
aus 16 Sceffeln Weizen und 1!/s Sceffel Hopfen 16 Tonnen zu 
100 Duart; in Baiern (B. vom 25. April 1811): aus 1 Shel 
trodenem Malz und 3 Pfd. Hopfen 7 Eimer Winterbier, aus 1 Scheffel 
Malz und 5 Pf. Hopfen 6 Eimer Sommers oder Lagerbier (val. 
IIl, $. 436). Es ift jedoch möglich, aus dieſem Quantum etwas mehr 
Bier zu brauen. 


III. Beim Flkeiſche wird das mittlere Wleifchergewicht jeder Art von 
Schlachtvieh, wie es an einem Drte vorfommt, und der mittlere (aller: 
dings fehr jchwanfende) Ginfaufspreis in jedem Zeitpuncte erforicht, der 
Ertrag der Mebentheile abgezogen und ein Zufag für Nebenausgaben 
und Gewerböverdienft beigeichlagen, 3. B. in Defterreih 15 Proc. des 
Fleifchertrages. Beifviel von dem Berliner Probeichlachten, 9. Juli 
1772 bei Boromwsfy, I, 516. Im Durdichnitt von 4 Ochien der 
beften und 4 der leichteiten Art gab das Stüd 525°/ Pfd. Fleiſch und 
10%, Pfd. Talg. Der Kaufpreis fammt Abgaben war im Durchſchnitt 
44 Thlr. 16% Gr. Hievon gingen für die Haut, den Talg, den Kopf, 
die Füße, Gingeweide sc. und die Zunge 7 Thlr. 5%, Gr. ab, alio 
blieben noch für Fleiſch 33 Thle. 9/2 Gr. iefe Summe gab auf 
das Pfd. Fleiſch 1%; Gr., nachdem von den 525'/2 Pfd. 12 Pfd. für 
Gintrodnen sc. abgezogen wurden. 


Diefe —— find meiſtens ziemlich oberflählid. Nach der 
jegigen Parifer Regel (Journ. des Econ. 2. Ser. VILL, 236) fommen 
auf das Berbaden eines Sads Mehl 10 Fr. allgemeine Koften und 
Berdienft, alfo auf das Pfd. Brot 0,7 Kr., in Deutichland wird uns 
gefähr Ya—1 Kr. gerechnet, fo daß durchichnittlich auch gegen 0,7 eſetzt 
werden mögen. Das minder weiße Brot (pain bis-blanec) fteht in Paris 
15 Gent. für den Laib niedriger als das befte. Große Baͤckereien mit 
Iparfamerem Holzverbrauche arbeiten wohlfeiler. — Die a. bair. V. 
v. 1811 geht für ben Bierfag von der Annahme aus, daß in einem 
—— gewöhnlicher Größe 450 Scheffel trocknes Malz verbraucht, 
aljo gegen 3000 Gimer Bier gebraut werden; fie fchlägt die Koflen 
der Gebaͤude und Geräthichaften, den Arbeitslohn, die Pferde, das 
Malzbrehen, Pech, Holz, Licht und die Zinfen auf 3397'/2 fl. an, 
welches für die Maaß Bier 4,53 Pf. beträgt. Die Mannsnahrung 
wird auf 1002%/ fl. (ungefähr 6— 7 Proc. der rohen Ginnahme) ges 
* oder 1,47 Pf. von der Maaß; zuſammen 11, kr., wozu noch die 
Malzfteuer, die Gerfte und der Hopfen fommen. Ueber die Richtigkeit 
diefer Anfäge find 1821 mehrere Streitfchriften erichienen: Gefpräche in 
der Echenfe zu Rulldorf. — Schlupper, Bemerkungen über die 


Biertare. — Ginige Worte über den tarifmäßigen Gewinn der Bier: 
brauer. — Gründlihe Bemerkungen über die gegenw. Verhältniffe der 
Brauereien. München. — Die Berliner Tare für Gerftenbier, nad 


der B. v. 21. Jan. 1772 berechnet, giebt dem Brauer für jeden Sud 
(Gebräude) von 21%; Tonnen 5 Thlr. für Mannsnahrung und Unter: 
haltung des Brauhaufes, welches 73/4 Proc. der roben Ginnahme 
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macht. — Bei der Berliner Fleiſchtare wurden auf das Pfund Fleiſch 
3 Pf. für das Gewerbseinfommen bes Fleiſchers gerechnet. 
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Die Polizeitaren haben mehrere wefentlihe Mängel. 

1) Ihre Feftfegung ift mühfam und zeitraubend, zumal 
wegen ber vielen Streitigfeiten, in welche die Behörde mit den 
Verfäufern der tarirten Waaren verwidelt wird. 

2) Es ift ſchwer, fie richtig zu beftimmen. “Die Gewerbe: 
leute verlangen gewöhnlich höhere Preisfäge, ald dem Beamten 
billig erfcheint, und fuchen ihre Anfprüche zu rechtfertigen. Sie 
ſchlagen gern die Koften fo body, den Ertrag an Pfunden an 
Brot, Bier und Fleifch aus einer gewiffen Gewichtsmenge Ge- 
treide oder einem Stüd Vieh in der Regel fo niedrig an, wie fie 
im ungünftigften alle fein würden (a). Bei dem Schladt- 
vieh ift ein fo beftimmter Marftpreis, wie bei dem Getreide, 
nicht vorhanden, weil die DVerfäufe meiftend nicht auf dem 
Markte, fondern bei den einzelnen Landwirthen, oft in weiterm 
Umfreife, gefchloffen, die Thiere beim Verkaufe felten gewogen 
werben und felbft bei befanntem Gewicht der Fleifch- und Fett 
gehalt verichieden fein fann. Gelingt es den Verkäufern, ben 
Beamten zu überzeugen, fo fällt zum Nachtheil der Zehrer die 
Taxe höher aus, als fie beim freien Mitwerben fein würde, 
und dieß ift in der Mehrzahl der Fälle anzunehmen. Treibt 
bisweilen dad Mißtrauen gegen die Verkäufer zu einer fo 
niedrigen ‘Preisbeftimmung, daß diefelben in Schaden fommen, 
jo entſtehen Beſchwerden, oder die Verkäufer fuchen durch Vers 
minderung der täglichen feilgebotenen Menge von Nahrungs 
mitteln eine höhere Tare zu erzwingen, fo daß fie mit Straf 
androhung angehalten werden müflen, eine dem Ortsbedarfe 
entiprechende Menge von Brot ıc. in den Berfehr zu liefern. 
Auf ein freiwilliged Herabfegen des Verkaufspreiſes unter bie 
Taxe ift nicht ficher zu rechnen, wenn nicht das Mitwerben fehr 
verftärft wird (6). 

3) Es wäre angemeflen, für die Bedürfniffe der Zehrer eine 
Abftufung von befferen und fchlechteren Sorten von Nahrungs— 
mitteln zu veranftalten und namentlich ben unteren @lafien 
wohlfeilere, den Wohlhabenden auserlefene und etwas theuere 
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Maaren zu verkaufen. Es follten 3. B. die beften Stüde 
Fleiſch etwas höher verkauft werden dürfen, als die mittleren 
und geringeren Sorten (ec), dieß wird aber verhindert, wenn 
die Tare Feine folche Unterfchiede annimmt. Bei Brot und 
Bier läßt fich wenigftensd einige Abhülfe anwenden, wenn man 
nur die für den Verbrauch) der arbeitenden Claſſe hauptſächlich 
beftimmte Sorte der Taxe unterwirft und daneben die ‘Preife 
ber befferen Sorten dem freien Mitwerben überläßt. 

4) Da die Verkäufer nicht felten durch ſchlechtere Befchaffen- 
heit der verkäuflichen Nahrungsmittel fich für eine ihnen läftige 
Tare zu entichädigen fuchen, fo ift die Verwaltungsbehörde ges 
nöthigt, diefem Mißbrauch durch Aufficht und fogar durch Bes 
ftrafung entgegenzuwirfen (d). Bei freiem und lebhaften Mits 
werben ift auch diejes läftige Geſchäft unnöthig. 

(a) Hiezu werden bie und da manchfaltige Kunftgriffe angewendet, 3. B. 
indem man eine höhere Aufzeichnung der Bruchtpreife zu bewirken fucht. 
(5) Wie durch die neuen großen Nctien s Bäckereien. 


(e) Die Fleischer pflegen, um der unzwecmäßigen gleihen Tare für Fleiſch 
von ungleihem Werthe auszumweichen, den befieren Sorten mehr Knochen 
beizugeben. — Es giebt Bier von verfchiedener Stärfe, 


(d) Die Biertare hat in Baiern viele Bemühungen veranlaßt, um für die 
Guͤte des Bieres je ana Kennzeihen zu erlangen, die man theils 
von der Strahlenbrebung (Steinheil), theild von der Menge des 
vom Bier aufgelöften Salzes (Buchs) her enommen hat. Mach der 
Aufhebung des obrigfeitlichen Preisfages iſt nur moc die Aufſicht 
gegen gelundheitswidrige Beichaffenheit nöthig. Wer unichmackhaftes 
oder theures Bier verfauft, ficht alsbald feinen Abjag abnehmen und 
diefe Warnung durch Lie Zehrer ift von hinreichender Wirffamfeit. — 
Bei dem Fleiſche hat man die zuläffige Gewichtsmenge der beigefügten 
Knochen (der jogen. Zumage) vorgefchrieben. Diele obrigfeitliche 
Regel ift ohme die befchwerlichfte Strenge nicht durchzuführen und es 
fann unbedenflih den Käufern überlaffen werden, hierüber mit dem 
Fleiſcher zu verhandeln. 
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Die Taren der Nahrungsmittel find da entbehrlich, wo das 
Mitwerben der Berfäufer mächtig genug ift, die Preife dem 
wirflichen mittleren Koftenfage nahe zu erhalten. Unter dem 
Walten dieſes Mitwerbend können auch bie Zehrer vor haus 
figen Preisſchwankungen einigermaßen bewahrt bleiben, weil 
die Verfäufer wiflen, wie widrig biefelben empfunden werden 
und deßhalb in Rüdficht auf ihre Abnehmer nicht aIe® bei 


Rau, polit. Dekon. U. 2. Abth. 5. Ausg. 
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jeder vorübergehenden Veränderung einen höheren Preis ver— 
langen. An vielen Orten hat die Aufhebung der Taren gute 
Folgen gehabt. Diefe würden jedoch nicht eintreten, wenn die 
Zahl der Berfäufer zu befchränft, der Zutritt neuer Erzeuger 
oder Verkäufer erfchwert, auch das Einbringen verfäuflicher 
Lebensmittel von anderen Orten, 3. B. vom Lande, unterjagt 
wäre, 8. 20la. Wo diefe Einrichtungen nody beftchen, da 
wird durch die Aufhebung der Taren eher eine Vertheurung 
bewirkt, indem nun die Verkäufer die Preije durch Verabredung 
beliebig feftfegen Eönnen; deßhalb hat man unter folden Um— 
ftänden öfterd zu einer Wiedereinführung der Taxen fchreiten 
müffen. In fleineren Städten und in Marftfleden ift das 
Mitwerben gering, weßhalb man bier eher die Taren für Bes 
dürfniß hält, indeß ift auch bier auf dad Zuführen von benach— 
barten Orten zu rechnen und die Erzeuger fehen fich wenigftens 
genöthigt, die Preife nicht zu überfchreiten, die in nahen grös 
ßeren Städten durdy die Concurrenz feftgeftellt werden. In 
den Dörfern macht das eigene Baden in ben Samilien und 
das Hausjchlachten die meiften Bewohner von den Bädern und 
Sleifchern einigermaßen unabhängig. Es werden daher felten 
noch Fälle vorfommen, in denen die Beibehaltung der Taren 
aus örtlichen Grimden für nothwendig zu erachten ift (5). In der 
Regel genügt es, die Verfäufer der genannten Arten von Le— 
bensmitteln anzuhalten, daß fie, etwa auf je 4 oder 2 Wochen, 
den Preis, um den fie zu verfaufen gefonnen find, angeben, 
ber fodann durch dad Wochenblatt des Ortes und Anſchlag 
am Laden befannt gemacht wird. Diefer Preis muß während 
des beftimmten Zeitraumes eingehalten werben (a). 


(a) 3. B. Verord. des Berliner Polizeidirectoriums vom 24. Jan. 1816 
in von der Heyde, Repertor. ILL, 197. 


(6) Aufhebung der Brottaren in Frankreich, k. Verordn. v. 22. Juni 1863. 
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Auch auf dad Maaß der ausbedungenen Vergütung für Die 
Benugung gewiffer Productionsmittel, nämlich der Arbeit und 
bed werbenden Bermögend, hat die Einwirkung der Regieruns 
gen ſich erftredt. Da jedoch der Verfuch, die Pacht- und 
Miethrente obrigkeitlich feftzufegen, ſogleich als unausführbar 
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und fruchtlos erfchien, fo waren es nur Arbeitslohn und 
Gapitalrente, mit deren Regelung man fidy mehr oder 
weniger befchäftigte. Eine obrigfeitliche Beftimmung des Ar- 
beitölohnes hat man in früheren Zeiten oft für nöthig 
gehalten (a), weil man, durch die Vorftellungen und Anträge 
der Lohnherren verleitet, nur auf den Vortheil derjelben Bedacht 
nahm und die wohlthätigen Folgen eined hohen Lohns für den 
Zuftand der zahlreichen arbeitenden Claſſe überfah (I, $. 209), 
auch wohl hoffte, die Wohlfeilheit der Waaren und fomit den 
Abſatz derjelben zu befördern. Die Furcht vor Beredungen 
unter den Lohnarbeitern unterftügte dieſe Maaßregeln, obſchon 
die Lohnherren weit leichter in Einverftändniß treten fönnen, 
um den Lohn herabzujegen, oder doch auf gleicher Höhe zu 
halten (5). Berabredungen der Lohnherren in Betreff des 
Lohnſatzes laſſen ſich durch Verbote nicht verhindern, weil fie 
feicht zu verheimlichen find, und Gleiches kann aud) den Ar; 
beitern geftattet werden, fo lange feine Drohungen und Gewalt- 
thätigfeiten gegen diejenigen, die ſich der Uebereinkunft nicht 
anfchließen, und überhaupt feine unerlaubten Mittel angewen— 
det werben; eine plögliche Entlafjung aller Arbeiter oder eine 
plögliche Einftellung der Arbeit von Seite der legteren ift je- 
doc wegen der Gefahr von Sicherheitsftörungen aus polizeis 
lichen Gründen bedenklich und ſchon wegen der für beide Theile 
vorgefchriebenen Kündigungsfriften (8. 199) unzuläffig (e). 
Uebrigens haben die Lohnarbeiter wenig Ausficht, ſich auf dies 
ſem Wege höheren Lohn zu verjchaffen, ald ihn das Mitwerben 
überhaupt beftimmt, I, $. 201 a (a). 


(a) Reichs: PBolizei:Ordnung von 1577, Tit. 25. $. 2, daß jede Obrigfeit 
für den Lohn der Dienitboten, Handwerfer und Taglöhner eine Satzung 
aufrichten ſolle. — Reichsgutachten in Hantwerfsfachen von 1672, 
$. 15: „Nachdem auch fonften insgemein vielfältige Klagen vorkom— 
men, was maßen micht allein die Handwerker, fo nicht um den täg— 
lihen Lohn arbeiten, fondern ihre Arbeit überhaupt anfchlagen, die 
Leute nach ihren Gefallen mit der Echägung ihrer Arbeit übernehmen, 
fondern auch fat jedermänniglicy durch des Geſinds und der Tagwerfer 
übermäßigen Lohn hoch beſchwert wird; als jolle nicht nur ein Greis: 
Stand mit dem andern, ſondern auch jeder Creis mit einem andern 
benachbarten Greis zu correfpondiren, und fich einer billigmäßigen be: 
ftändigen Tar: und Gefindeordnung zu vergleichen haben.“ — Bal. 
v. Berg, Handb, I, 352. — Aehnliche Berordnungen beftanden feit 
Eduard I. in England. Das- Parlament beichloß 1350, der Lohn folle 
nicht höher fein, als er im Durdichnitte vor der Peft 1348 geweſen 

24 * 
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wäre. — Vorſchlag einer Lohntare in Naſſau, Protocolle der Herren- 
banf, 1821 ©. 12. 


(6) Die 10 Schriftgießer in London haben feit 1770 jede Erhöhung des 
Lohnes ihrer Arbeiter zu verhindern gewußt. 1799 beichloflen Die 
fchottifchen Papierfabricanten, ihren Arbeitern wöchentlih 2 Schill. ab- 
qugiehen, und wirklich wurden an einem Tage alle Geſellen, weil fie 
fich weigerten, außer Brot gefeßt, doch mußte man fie nach drei Mo: 
naten für den alten Kohn wieder annehmen. 1807 verbanden fih bie 
ſchottiſchen Papierfabricanten in ähnlichen Abfichten mit den engliihen. 
Edinb. Rev. San. 1824. ©. 315. 


(e) In England wurden 1425 bie Berabredungen der Maurergefellen für 
Felonie erflärt. Noch das Gef. 39 und 40 Geo. III. &. 106 wieder: 
holte das Verbot aller Beredungen dieſer Art, aber 1824 (6. Geo. IV. 
6. 29) wurden diejelben für erlaubt erflärt, nur mit dem Berbote der 
obenerwähnten Mißbraͤuche. Es bildeten fih in Folge diefes Geſetzes 
zahlreiche Vereine von Arbeitern, um eine Herabjegung des Tohnes zu 
verhindern und, wo möglich, auf deſſen Erhöhung hinzuarbeiten 
(trades-unions). Ob verichiedene Unruhen unter den Kabrifarbeitern, 
die man öfters auf Nechnung diefes neuen Geſetzes geichrieben hat, 
ohne daſſelbe nicht eingetreten wären, ift fehr ungewiß. gl. Monthly 
Rev. Januar, 1836. Kleinfchrod, Großbr. Gef. ©. 93. 
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Obrigkeitliche Lohntaxen find im Allgemeinen verwerflic. 
Wegen ber großen Berfchiedenheit in den erforderlichen Fähig— 
feiten und in dem beiderfeitigen Mitwerben fönnen fie bei ben 
fünftlicheren Gewerbsarbeiten nicht angewendet werden, fie 
bleiben alfo nur bei der unterften Claſſe der Lohnarbeiter, als 
Taglöhner und Gefinde, möglidy, aber auch bei biejen find fie 
wegen des großen Angebotd unnöthig, und fie werden fogar 
ſchaͤdlich, weil fie diefer zahlreichen Claſſe eine Verbeſſerung 
ihrer Lage erfchweren. Eine Ausnahme findet ftatt bei ſolchen 
Dienftgewerben, wo durch die Natur der Sache oder burdy bes 
fondere Staatdeinrihtungen dad Mitwerben befehränft wird und 
wo die Arbeiter dad Bebürfniß des Beftellerd zu unmäßigen 
Forderungen mißbrauchen fönnten (a). 


(a) Diele Fälle treten nur bei Dienften von furzer Dauer ein, wo bie feite 
Tare, ohne die Arbeiter zu verfürzen, eine große Bequemlichfeit ber 
Lohngeber ift und wieder zu bem häufigeren Gebrauch des Dienftes 
ermuntert. Die Tarirung erſcheint als eine ber zahlreichen örtlichen 
Maaßregeln, die der guten Ordnung willen getroffen werden, ohne 
erade Yir den Wohlſtand nothwendig zu fein. Beilpiele geben bie 
Fähren und fliegenden Brüden, die Landfutichen, die Träger bei Zoll: 
ftätten, die Fremdenführer, Dienflmänner, Padträger u. dgl. 
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Schwieriger iſt die Unterſuchung über die Zwedmäßigfeit 
der gefeglihen Vorfchriften, welche die Bedingungen 
bei Darleihen betreffen. Das frühere Verbot des Zinsneh— 
mend entiprang aus der Unbefanntfchaft mit der werbenden 
Beichaffenheit ded Capitales und der Borftellung, daß das 
Darleihen bloß eine Handlung der Menfchenliebe fei, wofür 
man feine Vergütung annehmen dürfe (a). Dieß Verbot fonnte 
nicht durchgejegt werden und erhöhte nur die Laft für die Bors 
genden, weil nun bie Gläubiger wegen der Gefahr der Ents 
dedung deſto höhere Zinfen forderten, auch wurde es durch die 
Errichtung obrigfeitlicdyer Leihhäufer häufig umgangen, $. 332. 
Man hat fi) daher fpäterhin begnügt, nur dem Wucher bei 
Darleihen gefeglid) entgegen zu wirken, um den Zindfuß zum 
Beten der Borger und der Betriebfamfeit niedrig zu halten. 
Unter Wucher verftand man hierbei eine ſolche Feftfegung des 
Leihvertrages, wobei der Darleiher den Schuldner allzu fchwere 
und unbillige Bedingungen auflegt. Die Geſetze beftimmten 
näher, was zum Wucher zu rechnen fei, namentlich (6) 

1) die Weberfchreitung des erlaubten Zinsfußes (Wucher 
am Zins), wohin aud; gehört, wenn man die Zinfen ſogleich 
von der gelichenen Summe abzieht (c); man geftattete gewöhn- 
ih nur 5 oder. 6 Procente (d); 

2) dad Verfürzen der geliehenen Eumme, 3. B. durch Auf: 
dringen von Waaren ftatt ded Geldes nach einem übermäßi- 
gen Anfchlage, durch verlangte Verfchreibung einer größeren 
Summe als wirklich gegeben wird u. dgl. (Wuder am 
Stamm); 

3) dad Fordern von Zinfen für die rüdftändigen Zinfen 
(Zinfeszinfen, Anatocismud); 

4) dad Nehmen von Zinfen, deren Gefammtbetrag in dem 
Laufe der Zeit die Leihfumme überfteigt; 

5) dad Beifügen läftiger Nebenbedingungen, 3. B. bad 
Verabreden einer PBrovifton. 

(a) Das moſaiſche Verbot, daß Juden von einander Zins von Darleihen 


in Geld oder Maaren nehmen, ſtammt aus einer frühen Zeit, in ber 
noch wenig Berfehr und Gewerbfleiß vorfam, Beynier, Arabes et 


(8) 


(d) 


Juifs, ©. 343. Wie der Koran, fo unterfagte auch das kanoniſche 
Necht, mit Berufung auf die mofaiiche Geleßgebung, das Zinsnehmen 
aänzlih. Gin folces gegen die Natur der Dinge ftreitendes Verbot 
fonnte jedoch nicht aufrecht erhalten werden und kam außer Uebung. 
Bal. die in I, $. 236 genannte Abhandlung von Müller. — Ein 
anderer Grund, den 3. B. noch Pothier brauchte, ift dieler: Der 
Borgende erwirbt das Gigenthum der geborgten Sade; die Benugung 
berfelben ift eine Kolge des Gigenthumsrechtes, alſo ift es ungeredt, 
dafür noch eine befondere Vergütung zu fordern, die nur bei» nicht 
fungibeln Dingen angemeffen ift, weil folche gebraucht werden fönnen, 
ohne dadurch eine Zerftörung zu erleiden. — Diele Schlußfolge zeigt 
die damalige Unkunde der wirtbichaftlichen Begriffe. Bgl. die unten 
angef. Abb. v. Turgot, $. 26. 27. 


v. Berg, Handb. I, 368. 


Mer 100 fl. für 6 Proc. leiht, aber diefen Betrag fogleih auf ein 
Jahr abzieht, nimmt eigentlich 6,3% Proc., weil er im Grunde nur 
94 fl. leiht. 


Die deutichen Landesgefege geitatten bald 5, bald auch 6 Procent. 
Mittermaier, Privatrecht $. 275. Defterreih. Wuchergeſetz vom 
2. Decbr. 1803 $. 4: Bei Darleihen mit Unterpfand 4 Broc., bei 
andern 6, ebenio nach $. 5 bei Darleiben der Kaufleute unter einan: 
der. — In Würtemberg ift durd Geſetz vom 26. Febr. 1636 der 6te 
Zinsqulden erlaubt worden. — Das franzöftiche bürgerliche Recht (Code 
eivil Art. 1907) beftimmt bloß, daß höhere als die gefeglichen Zinien 
fchriftlich bedungen werden müflen. Das Gef. v. 3. Eept. 1807 ber 
ftimmt fowohl für bedungene als gefegliche Zinien in bürgerlichen An: 
gelegenheiten 5, im Handel 6 Proc. Das Gefek vom 19. Dec. 1850 
verordnet, daß höhere bedungene Zinfen an dem fchuldigen Zinien und 
am Gapital abgerechnet, oder wenn dieß abgetragen ift, mit Zins zu— 
rücfgegeben werden müflen. Gewerbes: oder Gewohnheitsmucher iſt 
firafbar. — Das badiihe Landrecht verbietet nicht, höhere Zinien als 
6 Proc. zu nehmen, erklärt aber, daß diejelben nie Pfand- oder Vor: 
zugsrecht haben follen, daß fie nie gegen eine Coneursmaſſe gefordert 
werden dürfen, und daß der Schuldner alle Monate auffünden darf; 
Zuf. a—f. zum Code Napol&on, Art. 1907. Klagen über die Kolgen 
diefer Beſtimmungen: Berhandl. der zweiten Kammer von 1819, IV, 
589. Das bad. Strafgeſetz $. 533 erflärt das Ausbedingen übermäßi- 
ger Bortheile bei Darlehen und anderen belafteten Berträgen als 
MWucher für ftrafbar, wenn 1) der Gläubiger die ihm befannte Notb 
oder ten ihm befannten Leichtfinn des Andern zu deſſen Uebervortbei: 
lung benugt und fich die bedungenen wucheriichen Vortheile in der 
BVertragsurfunde verichleiert zufichern ließ, 2) wenn er, um ben Ande 
ren zu täufchen, den Vertrag fo einfleitete, daß derſelbe daraus das 
wahre Verhältniß jeiner Leitung zur Gegenleiftung nicht erfannte und 
nach dem Grade feiner Ginfichten nicht erfennen fonnte, 3) wenn er 
einem Minderjährigen ... bei Berträgen ber bezeichneten Art ... 
ohne Mitwirfung eines Vormundes .. . einen wirklichen Vermoͤgens— 
nachtheil zufügte. 


$. 320. 
Gegen die gefegliche Beitimmung des Zinsfußes fprechen 


folgende Gründe (a): 
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1) Da der Zinsfuß in jeder Zeit und Dertlichfeit von dem 
Verhaͤltniß zwiichen dem Begehre und Angebote von Leihfums 
men geregelt wird (I, 8. 230), fo fann ihn ein Gefeg nicht 
niedriger halten, ald ihn das Mitwerben von felbft ftellen 
würde (5). Die Gapitaliften widerfircben einer folchen Ver— 
fügung und verlegen oder umgehen fie auf mancherlei Weije 
häufig, was ihnen darum gelingt, weil fie gegen die Borges 
luftigen im Bortheile find (e). ine große Anzahl von Leih— 
verträgen bleibt den Staatöbehörden unbefannt, man gewöhnt 
ſich daran, die Zinsgefege unbeachtet zu laffen und einzelne 
Verurtheilungen fügen nur denen, die von ihnen zufällig ges 
troffen werben, fchwere Verluſte zu, ohne im Ganzen viel aus— 
zurichten. ine verdoppelte Strenge der Vollziehung würde 
bewirfen, daß man weniger ausleiht, und dieß ift wieder für 
die Volkswirthſchaft nachtheilig. 


2) Der Zinsfuß kann nicht bei allen Darleihen verfelbe 
fein (d). Bei Darleihen ohne Pfandficherheit ınuß der Dars 
leiher wegen der größeren Gefahr einen höheren Zins begehren, 
der fi) nad dem Grade der Wagniß richtet, I, $. 226. Dar— 
leihen auf furze Zeit und in Meinen Summen müſſen wegen 
der größeren Bemühung für die Gläubiger mehr Zins tragen, 
als andere, weil fonft Niemand fich zu diefem Leihgewerbe ent— 
fchließen würde, I, $. 100. Wird nun der erlaubte Zinsfuß 
nur fo hoch geſetzt, als ihn das Mitwerben bei guter Pfand— 
fiherheit und größeren Summen regelt, jo fönnen alle die: 
jenigen Borgeluftigen, weldye feine Hypothek oder fein Faufts 
pfand anzubieten haben, oder nur Feine Beträge brauchen, ohne 
Verlegung des Geſetzes Feine Anleihen erlangen (e). Für die 
verschiedenen Grade der Gefahr befondere erlaubte Zindfäge 
aufzuftellen, ift nicht thunlich, weil jene nicht hinreichend genau 
bezeichnet werden fönnen. Wollte man aber ben zuläfligen 
Zind fo hoch jegen, daß berjelbe auch für die größte Gefahr 
und Bemühung nody ausreichte, fo wäre dieß für die meiften 
Fälle von Darleihen ganz unnüß. 


3) Die Staatögewalt felbft ift bisweilen genöthigt, gegen 
die Zinsgeſetze zu handeln, indem fie bei neuen Anleihen unter 
ungünftigen Umftänden höhere Zinfen verfpredyen muß. Man 
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fucht dieß zu verhüllen, allein die wahre Bewandtniß der Sache 
blickt doch hindurch, III, $. 495. 


(a) 


(2) 


(e) 


Turgot, M&moire sur le pröt & interöt, Paris 1789 (ift 1769 geichrie: 
ben, ſteht auch in Oeuvres de T., Par. 1808, V, 262.) — Jeremiah 
Bentham, Defense of usury, Lond. 1787. A4te Ausg. 1827. Deutſch: 
Vertheidigung des Wuchers, überf. v. Eberhard, Halle, 1788. 
Franzöſ. Paris, 1828. — Günther, Berfuh einer vollitändigen 
Unterfuhung über Wucher und Wuchergefege. Hamburg, 1790. — 
v. Kees, Ueber die Aufhebung der MWuchergelege. Wien, 1791. — 
Sap, Handb. IV, 185. — dv. Jakob, Polizeigefeßgebung, IL, 521. 
Storch, U, 25. — Log, Handbuch, II, 282. — Kudler, Volksw. 
U, 350. — Braun und Wirth, Die Zinswucergefege. Mainz 
1856. — Für die Zinsgefege: Rizy, Ueber Zinstaren und Wucher: 
geiege. Wien 1859. — In Großbritanien find im Gef. v. 10. Aug. 
1854 = 17. 18. Bict. C. 90 die Wuchergefege aufgehoben worden, 
nur die Geſetze für Pfandverleiher ausgenommen. Wo aus einem 
Geſetze oder aus einem Vertrage, der fich auf den gefeglihen Zinsfuß 
bezieht, Zins zu zahlen ift, da find die bisherigen Geſetze manßgebent. 
Auch im K. Sardinien wurden 1857 jene Geleße aufgehoben. Dar: 
leihen mit höherem als dem bisherigen geicglihen Zinſe dürfen nad 


Verlauf von 5 Jahren zurücgezahlt werden. — In Franfreich wurde 
der. Antrag von Lherbette auf Abichaffung der Wuchergejege 1836 
von der franzöf. Deputirtenfammer verworfen. — In Preußen fand 


man während der Grediterfchütterung für nöthig, die Zinsgefege vor: 
übergehend (B. v. 27. Nov. 1857) außer Wirfung zu ſetzen, fie traten 
aber nah 3 Monaten wieder in ihre Geltung ein. Es waren in dies 
fem Zeitraum nur fehr wenige Anleihen um höheren Zins vorgefom: 
men. — Aufhebung der Zinsgefege in Bremen, von Anfang 1859 an. 


Bemerfenswerth ift die Beftimmung Juftinians in ber (nicht aloi: 
firten) Nov. 121, nach welcher illustres personae nur 4, Kaufleute 
8 Proc. nehmen dürfen, bei dem Seezins (trajectitia pecunia oder nau- 
ticum foenus) und bei Darleihen in anderen Dingen als Geld 12 Proc. 
erlaubt find, fonft aber nur 6 Proc. 


Dahin gehören unter anderen die Verkäufe von Maaren, die der Käu: 
fer wieder verfaufen muß, um fich das benöthigte Geld zu verichaffen, 
und die er zu theuer übernimmt, auch erdichtete Verfäufe. In Sar: 
. famen die fo verdeckten Anleihen oft auf 15, ja 20 Procent zu 
ehen. 


Dieß hat man in früherer Zeit oft beabfichtigt. Sully feßte den ge 
feglich erlaubten Zins bei Hypothekenanleihen auf "ıs (6a Brocent), 
weil viele Gutsbefiger dur die Schulden, die fie zu SY/s— 10 Pror. 
aufnahmen, fich rummirten und die Kaufleute wegen diefer einträglichen 
Anwendung des Bermögens den Handel vernachläffigten. Esprit de 
Sully, ©. 257. Perefixe, Histoire du roi Henri le grand, ©. 287 
der Ausg. v. 1662. DBermuthlic war diefe Manßregel überflüffie, 
weil die Befefligung der gefeglichen Orbnung durch Heinrich IV. von 
jelbit eine Grniedrigung des Zinsfußes bewirft haben würde. — Theo: 
mas Gulpeper (1621) und Sofas Ehilde empfehlen ebenfalls 
dringend die gefegliche Zinserniedrigung, weil der niedrige Zins ein 
Zeichen des Meichtbums und von mwohlthätigen Folgen ſei; Childe 
beruft fih auf Holland, und dagegen auf Länder, in denen hohe Ga: 
pitalzinfen mit den Kennzeichen der Dürftigfeit zufammentreffen; er 
leitet ferner die großen Kortichritte, welche der Wohlitand Englands 
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im 17. Jahrhundert gemacht hat, aus ben gefeglihen Zingerniebrigun: 
gen (I, $. 233 (a)) her. „Auf welche Seite wir auch blicken mögen, 
wir werden überall den Beweis finden, daß jeit ber erften Zinsherab: 
ſetzung (1535) bei ung der Reichthum und der Glanz dieſes König: 
reiches 6mmal To hoch geftiegen find, als fie vorher waren.‘ (Gul: 
pepers Echrift gegen den Wucher ift bei Childe abgebrudt. Dis- 
course on trade. London, 1666. Franzoͤſ. 1775. Amſterd.) 


(e) Als in Lievland 1786 der geiegl. Zins von 6 auf 5 Proc. erniedrigt 
wurde, flieg wegen der Gefahr der Entdeckung der wirfliche Zins auf 
7 und mehr Proe. Stord, II, 26. 
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4) Wenn ed der allgemeinen Wohlfahrt wegen nothivendig 
wäre, den Befiger eined Gapitaled in der einträglichften Bes 
nugung feines Vermögens zu beichränfen, fo würde diefe Anz 
ordnung nicht für ungerecht zu halten fein (a). Allein jene 
Vorausfegung ift nicht erweislich und ed wird dem Borgenden 
in vielen Fällen nachtheilig, daß dad Geſetz ihn hindert, 
höhere Zinfen zu verfprechen; bald muß er eine einträgliche 
Unternehmung unterlaffen, aus deren Ertrage er einen anjehn- 
lihen Zind hätte abgeben können, bald wird er durch bie 
Schwierigfeit, einen Darleiher zu finden, in Berluft und Noth 
geftürzt (8). Die hohen Zinfen bei manchen Nothſchulden 
rühren zum Theil davon her, daß der Schuldner feine Sicher: 
heit geben fann. 

5) Die beabfichtigte Borforge für leichtfinnige oder thörigte 
Menfchen ift unzureichend, weil man biefelben, fo lange ihnen 
nicht gerichtlich die Verfügung über ihr Vermögen entzogen 
worden ift, doch nicht verhindern fann, auf andere Weife, durch 
Verkäufe u. dgl., ſich zu Grunde zu richten. 


(a) Das Gegenteil behauptet 3. B. von Kees, a. a. O., ©. 46. 


(5) Beifpiele von Fällen, wo es für Iemand, der fih in Berlegenheit be: 
findet, nüßlicher ift, um hoben Zins zu borgen, als zum Berfaufe 
eines Vermögenstheild u. dgl. gezwungen zu fein, bei Bentham, 
©. 30 ff. der deutfchen Ueberf. — Turgot erzählt, daß fih in einem 
Mucherproceß diejenigen, welche für ungefeglih hohen Zins von dem 
Angeklagten geborgt hatten, eifrigit für denfelben verwendeten. Le 
contraste d’un homme poursuivi criminellement pour avoir fait a des 
particuliers un tort, dont ceux-ei non seulement ne se plaignaient pas, 
mais möme tömoignaient de la reconnaissance, me parut singulier et 
me fit faire bien des röflexions. Oeuvr. V, 331. 
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Obgleich aus dieſen Gruͤnden die Beibehaltung der bishe— 
rigen Wuchergeſetze nicht rathſam iſt, ſo bleiben doch einige 
Beſorgniſſe übrig (a). Der Begriff des Wuchers bei Darleihen 
ift keineswegs erſt durch dad Geſetz entitanden (5), ſondern 
ſtammt aus der Ueberzeugung her, daß es unſittlich ſei, die 
Noth Anderer zu einem ganz unverhältnißmäßig hohen Gewinne 
zu mißbrauden. Dieß würde gar nicht vorfommen, wenn ber 
Zinsfuß fih unfehlbar in jedem Falle nach dem allgemeinen 
Berhältnig des Angebotd und Begehrd von Gapitalen, und 
nah dem Grade von Gefahr und Bemühung für den Dar- 
leiher richtete. Hierauf ift aber nicht mit Sicherheit zu rechnen, 
denn 

1) dad Ausleihen Feiner Summen gegen Bauftpfänder oder 
auf bloßen Credit für Furze Zeit ift fehr mühfam und erfordert 
eine genaue Aufmerffamfeit auf die Schuldner, es ift ein läftis 
ges und widriged Gejchäft, welched nach der tief eingewurzelten 
allgemeinen Meinung für unanftändiy und unedel gilt, und zu 
welchem fich immer nur Wenige entichließen. 

2) Anleihen für Erwerbszwecke kann der Borgende unter 
laffen, wenn er die geforderten Zinfen zu hoch findet (I, $. 236), 
bei Nothichulden aber hat er feine Wahl und muß auf fchleus 
nige Hülfe, oft auch auf Geheimhaltung großen Werth legen. 
Deßhalb und wegen der geringen Anzahl von Darleibern ift 
hier das Mitwerben viel befchränfter. Die abgeichloffenen Leih— 
contracte ſtehen mehr vereinzelt und der ausbedungene Zins 
beftimmt sich oft in jedem einzelnen Falle bloß nach der Noth 
des Borgenten und ber rüdlichtslofen Gewinnfucht des Capi— 
taliften (c). 

3) Viele Borger, indbefondere aud dem Stande der Rand» 
leute, find ded Rechnens jo unfundig, daß fie bei Darleihen 
auf furze Zeit und bei verwidelten Bedingungen die Größe ber 
Laft, die fie auf fi) nehmen, nicht zu überfchauen vermögen (d). 
(a) Als Joſeph IL. am 29. San. 1787 im öfterreichifchen Staate alle 

Muchergeiege aufgehoben hatte, waren bie Folgen fehr ungünftig. 


Alle Schhriftfteller geben zu, daß der Wucher häufiger geworden und 
der Zinsfuß geftiegen ift, obſchon hiezu auch andere gleichzeitige Uıns 


(2) 
(e) 


(d) 


ftände, welche den Begehr von Gapitalien vergrößerten, mitgewirkt 
haben mögen, 3. B. die Staatsanleihen, die aebotene Anlegung ver 
Stiftungss und Bupillengelver bei den öffentlichen Caſſen und ber 
Verkauf vieler Gloftergüter. Die lauten Klagen über das Zunchmen 
des Wuchers veranlaßten, daß von der Regierung eine Preisfrage über 
biefen Gegenftand ausgeichrieben wurde. Es erfchienen viele Schriften, 
unter denen die Güntherſche ($. 320 (a)), welche fich gegen die 
W.-Geſ. erflärte, im 9. 1790 gefrönt wurde. 1803 erfolgte das 
($. 319) erwähnte Geſetz; ſ. vorzüglih v. Sonnenfels, Ueber 
Wucher und W.: Gelege. Wien 1789. Defl.: Zu Hrn. Hofrath v. 
Keeß Abhandlung über die Aufhebung d. W.G. 1791. — v. Zeil: 
ler, Zährlicher Beitrag zur Gefegfunde und NRechtswiflenfchaft in den 
öfterreichifchen Grblanden, II, 158. IL, 1. (Wien, 1807. 1808.) 


Die Benthbam ©. 5 annimmt. 


Die bei den franzöftichen Zuchtpolizeigerichten vorgefommenen Fälle, 
wo 3. B. einmal der Darleihber 48 Proc. genommen hatte, der von 
Eiſenlohr (bad. Verhandlungen der 2. 8. a. a. D.) vorgezeiate 
Schuldſchein, nad welchem für 200 fl. monatlih 5 fl. 24 fr., alfo 
32 Proc. im Jahr zu entrichten waren, und viele andere Beilpiele 
beweilen obige Säge. Es möchte fchwer fein, darzuthun, daß 32 oder 
48 Proc. nicht über alles Berhältniß zur Wagniß und Bemühung des 
Darleiners hinausgehen. Wenn Baring (Unterhaus, 27. Yebruar 
1824) jagte: „Der Borger ift jo wenig in der Hand bes Gläubigers, 
als der Getreidefäufer in der Gewalt des Verkäufers“, fo vergaß er, 
daß Getreide regelmäßig zu Markt fommt, daß alle Berkäufer wett: 
eifernd fi um Abſatz bemühen und Jeder, der Geld in der Hand hat, 
mitbieten fann, während jeder Borger, der feine Sicherheit zu leiften 
vermag, in ganz eigentbümlichen Berhältniffen fieht. Die Analogie 
anderer Berträge, wie fie von Bentham (S. 9. 53) geltend gemacht 
wird, enticheidet nichts, weil bei feinem die Goncurrenz fo fehr ein: 
geengt ift, mweßhalb Sonnenfels (Ueber Wucher, ©. 40) die Lage 
* — Noth Borgenden einem unmittelbaren phyſiſchen Zwange ver— 
gleicht. 


Auch in den Städten finden ſich ſolche unwiſſende Menſchen, I, $. 232. 
Schon Colquhoun (Police of the metropolis S. 67) erzählt, daß 
es in London Weiber giebt, welche den Berfäuferinnen von Obſt, 
Fiſchen, Gemüle x. Tag für Tag 5 Schill. leihen, und jeden Abend 
92 Schilling Zins einziehen, alſo im Jahr zu 300 Gefchäftstagen 3000 
Procent. — In Paris lieh man bisweilen zu 2 Sols wöchentlich von 
3 Livres, d. h. für 173%/5 Proc. jährlih, pröt & la petite semaine. 
Turgot, angef. Mem. $. 14. V. 282. 


$. 323. 
Diefe und andere auf Thatfachen beruhende Bejorgniffe (a) 


machen es zwedmäßig, folche gefegliche Vorfchriften über Zins— 
darleihen beizubehalten, welche dazu dienen, die Bürger vor 
den Kunftgriffen gewiffenlofer Wucherer zu bewahren (b). Es 
find daher nachſtehende Beftimmungen zu empfehlen: 
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1) Alle Leihverträge, die eine gewiſſe kleine Summe über— 
fteigen, müffen ſchriftlich abgefaßt und die Sculdurfunden 
müffen auf die einfachfte, verftändlichfte Weife, mit Bezeichnung 
der auf ein Jahr gerechneten Zahl von Procenten und ohne 
Nebenentrichtungen, ald etwa eine mäßige Provifton, ausge— 
brüdt werden. Die in 8. 319, Nr. 2 erwähnte Verfürzung 
des Gapitaled kann unbedenflich unterfagt werden, weil ber 
einzige Grund, aus dem man fie in Schutz nehmen möchte, 
durch die Freigebung des Zinsfußes hinwegfällt (ec). 

2) Es muß immer ein gejeglicher Zinsfuß für ſolche Fälle 
bleiben, wo bie Gerichte Zinfen zuerfennen. Man regelt ihn 
nad) dem Marftpreife der Zinfen bei guter Sicherheit (d). 

3) Für ſolche Anleihen, bei welchen diefer Satz beträchtlich, 
3. B. um 2 oder 3 Procente, überfchritten wird, follte monats 
liche Auffündbarfeit auf Seite des Schuldners verorbnet wer— 
ben (e). 

Diefe Anordnungen werden dann einen vollftändigeren Erz 
folg haben, wenn zugleich ein guter Schulunterricht die arbei- 
tenden Stände in den Stand feßt, gegen Uebervortheilungen 
auf ihrer Hut zu fein, und für qute Reihanftalten zum Gebrauche 
bebrängter Einwohner geforgt wird, $. 334. 


(a) A. Smith hielt eine den Marktpreis der Zinien bei hypothekariſcher 
Sicherheit nur wenig überfleigende geiegliche Zinstare darum für notb- 
wendig, weil fonit leichtfinnige Menſchen und Projectmacher ten bes 
fonnenen Borgern die Gapitale wegnehmen würden, Unterf. II, 133. 
Nah von Zeiller ift in Deiterreich wirfli durch Berfchwender und 
Speculanten der Zins zum Nachtheil der befferen Wirtbe geſteigert 
worden. Da jedob die unguverläffigen Borger von den tüchtigen, der 
Unterftügung würdigen Unternehmern im Allgemeinen nicht gefondert 
werben fünnen, fo gränzt hier das Nüsliche und Schaͤdliche zu nahe 
an einander, und man muß es dem gefunden Urtheile der Gapitaliften 
anheimftellen, wie fie, allenfalls durch Echaden belehrt, fi vor un— 
füheren Anlegungen ihres Vermögens hüten wollen. Vgl. die Ber: 
ae ber Projectmacher, gegen Smith, bei Benthbam, 

.83 1. 


(5) Hiebei ift vorzüglich lehrreich Günther, a. a. D. 


(e) Das Verbot des Zwiichen: oder Zinſes-Zinſes ($. 319, 3)) iſt nicht 
durchzuführen, weil der bedrängte Schuldner den Gläubiger nit an: 
ders zur Nachficht bewegen fann, auch ift eine Zindvergütung für bie 
rüftändigen Zinfen nicht unbillig und dem allgemeinen Rechtsgrund: 
fage gemäß, daß jeder Verzug in der Erfüllung einer Verbindlichkeit 
zu einer Schadloshaltung verpflichte. Nur der Mißbrauch ift zu ver: 
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hüten. Nach dem franzöſiſchen bürgerl. Recht, Art. 1154, kann ein 
Zinsrückſtand, der höher iſt als ein Jahresbetrag, durch Einklagung 
oder beſondere Uebereinkunft zinstragend werben. 


(d) Man wird hiezu 5 Proc. und unter Kaufleuten 6 Proc. feſtſetzen 
fünnen. Lepteres wird bei Braun und Wirth vorgeichlagen, 
eite 231. 


(e) Wie in Baben, f. $. 322 (a). Sardinien: nah 5 Jahren. 


Bierter Abſchnitt. 
Armenweſen. 


$. 324. 


Die jährliche Gütervertheilung in einem Volfe (I, 8. 141 ff.) 
entfpricht der Beftimmung ber Volfswirthfchaft und den Zweden 
des Staates defto beffer, je vollftändiger fie jedem Bebürfniffe 
die erforderlichen Befriedigungsmittel zuführt. Es gehört zu 
dem Grundbau einer auf perfönliche Freiheit (a) geftügten 
Bolfswirthichaft, daß diejenigen Familien, denen nicht ein Eins 
fommen aus Renten zufließt, fich durd) Gewerböverdienft oder 
Arbeitslohn ihren Unterhalt verjchaffen und daß durch verftän« 
dige Wahl der Beichäftigungen die vorhandenen Arbeitskräfte 
fi) gut unter die verfchiedenen Zweige der Thätigfeit vertheis 
len, fo daß alle auf Arbeitöverdienft angewiefenen Mitglieder 
des Volkes ihr Auskommen erhalten. Dieſe Vertheilung wird 
mangelhaft, wenn Einzelne in Armuth gerathen, d. i. uns 
fähig werden, den nöthigften Unterhalt aus eigenem Einkom— 
men zu beftreiten (5). Diefer Zuftand, der ihnen Entbehruns 
gen, Noth und Sorgen auferlegt, aud) ihre Xebensbauer vers 
kürzt und fie von fremder Hülfe abhängig macht, it zugleich 
für die ganze Gefellfchaft ein Uebel, wegen der nachtheiligen 
Folgen für die rechtliche Ordnung, für die fittliche und geiftige 
Bildung und die Erziehung des jüngeren Gefchlechtes, und 
weil die Ausgabe für die Armen an dem Wohlftande des Bols 
kes zehrt. Die Unterftügung der Armen gefchieht. häufig von 
Privatperfonen, auch die Kirche ift für diefen Zwed mehr oder 
weniger thätig, indeß ift auch eine Mitwirkung der Staates 
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gewalt hiezu unentbehrlih. Die von bdiefer ausgehende Thä- 
tigfeit für das Armenwefen (öffentlihe Armenpflege, 
öfterd Armenpolizei genannt) bildet deßhalb einen fehr wich- 
tigen Theil der Volfswirthichaftöpflege, der das Eigenthümliche 
hat, daß bei ihm wirthfchaftlihe und moralifche Betrachtungen 
fi) beſonders innig durchdringen (ec). 


(a) Den Unfreien bat der Herr zu efhalten, auch wenn die Arbeitsleiftung 
des erfteren nicht foviel abwirft, als er braucht. 


(6) I, $. 77. Dem Ausdruck Armuth in dem obigen Einne entipricht 
nah De Gerando’s Grflärung (De la bienfaisance publique, I, 5) 
das franzöfifhe Wort indigence; es ift Mangel am Nothwendigen, 
denument absolu. Dürftigfeit ift pauvretö, ein Zuftand, wo Jemand 
feine Bedürfniffe nicht vollftändig befriedigen Fann, — qui n’a pas de 
quoi subsister convenablement suivant sa condition. Doch wird unter 
pauvret& im weitern Sinne auch die indigence mit begriffen, und das 
Wort pauvre hat immer diefe allgemeinere Bereutung,, ebd. ©. 6. — 
Der in England und Frankreich neuerlich aufgefommene Ausdrud 
Pauperismus ift im Deutichen bei dem Reichthum unferer Sprache 
und der Leichtigfeit, für jeden Begriff einen bezeichnenden Ausdruck zu 
finden, nicht allein überflüfftg, fondern auch wegen feiner Mehrdeutig: 
feit verwirrend. Man verfteht unter Bauperismus bald Armenmeien 
überhaupt, „bald den Stand der Armuth in einem gewiflen Lande und 
Zeitpunct, bald eine ungewöhnlich häufige (maflenhafte) Berarmung 
aus Mangel an Erwerbsverdienſt (Grwerblofigfeit). In Gngland 
braucht man auch pauper und poor als gleichbedeutend. 


(e) Die größere Sterblichkeit der Armen ift eine befannte Thatſache, val. 
I, $. 201 6) (e). 

Unterfuchungen über die Urfachen der Verarmung und bie beften 
Maaßregeln der Armenpflege fowohl im Nllgemeinen, als in Bezug 
auf einzelne Länder, find bejonders in den legten Sahrzehnden mit 
Borliebe angeftellt worden. Nuswahl aus der Ken reichen Literatur: 

I. Deutihland. Reſewitz, Ueber die Berforgung der Armen. 


Kopenh. 1769. — PBreufhen, Polit. Armenöfonomie. Leipzig, 
1783. — v. Rochow, Berfuh über Armenanflalten und Abichaffung 
aller Bettelei. Berlin 1789. — Magemann, Götting. Magazin 


für Imbuftrie und Armenpflege. 1789—1803. VI. Bd. — Wilfe, 
Ueber Entitehung, Behandlung und Erwehrung der Armuth. Halle, 
1792. — Ranft, Berfuch über die Armenpflege. Freiberg, 1799. — 
v. Berg, Handbud des t. Polizeirechts, III, 178—242. — Pilat, 
Ueber Arme und Armenpflege. Berl. 1804. — Weber, Staatswirth— 
Schaftlicher Berfuh über das Armenwefen und die A.: Polizei. Gott. 
1807. — Gaum, Prakt. Anleit. z. vollftänd. Armenpolizei : Ginrich- 
tungen. Heidelberg, 1807. — v. Jakob, Polizeir Gefeßgebung, IL 
652. — Lawätz, Ueber die Sorge des Staats für feine Armen. 
Altona 1815. — Allg. Encyelopädie von Erich und Gruber, Art. 
Arme (von Fiſcher) und Armenpolizei (von Rau). — Rede, 
Evergefia oder Kirche und Staat in Bezug auf die Nrmenpflege. Eſſen 
1821. — Mohl, Bolizeiw. I, 315 der 2. Ausg. — Log, Handb. 
III, 47. — Hanſſen, Kritik des Armenweſens. Nltona, 1834. — 
Heiberg, Mittheilungen über das Armenweſen. Nitona, 1835. — 
Godeffroy, Theorie der Armuth. Hamb. 1834. 2. A. 1836. — 
Beiträge 3. Theorie des Armenmwefens, Hamb. 1834. (Gegen Godef— 
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froy). — Schmidt, Unterfuhungen über Bevölkerung, Arbeitslohn 
und PBauperismus. Leipz. 1836. ©. 319 ff. — v. Turf, Bon der 
Vorſorge für Waifen, Arme und Nothleidende, Berlin 1839. — Bü: 
lau, in der Deutfchen Vierteljahrsſchrift, 1838, I, 79. — Schmitt: 
hbenner, Ueber Bauperismus und Proletariat, Frankfurt 1848. — 
Bleibtreu, Induſtrie und Proletariat, Frankf. 1848. — Mitthei: 
lungen tes Gentralvereind für das Wohl der arbeitenden Glaflen, 
Berlin 1848 ff. 2 Bde. Neue Folge bis 1856 2 Bde. — Schnell, 
Gekr. Preisichrift. Vorſchlaͤge zur Berbefferung der Arbeiterverhältnifie, 
namentlih auf dem Lande. Berl. 1849. — Bon den Mitteln , den 
Zuftand der Arbeiter gründlich und auf.die Dauer zu verbeflern. Ber: 
lin 1649. — v. Holzſchuher, Die materielle Noth der unteren 
Bolksclaffen und ihre Urfachen. Gefr. Preisihrift. Augsb. 1850. — 
Eſcherich, Vorſchläge zur Milderung der materiellen Noth der unte: 
ven Volksclaſſen. Stuttg. 1850. — Megner, Die materielle Noth 
ber unteren Bolfsclaffen in Baiern, Würzb. 1850. — Runge, Mit: 
theilungen des Localvereins für das Wohl der arbeitenden Glafien, 
Berlin 1851. IE B. — v. Prittwig, Die Schanzer in Ulm, 1850. 
— Zahlreihe Schriften über Armenanftalten einzelner Länder u. Orte, 
3. DB. (Biandi) Hiftor. Darftellung der Hamburger Anftalt zur Uns 
terftügung der Dürftigen. Hamburg 1802. — Bon Voght, Gelam: 
meltes aus der Geichichte der Hamburger Armenanftalt. Hamb. 1838, 
— Emmermann, Die Armenpflege im H. Naſſau, Wiesb. 1817. 
— Rnolz, Daritellung der Humanitäts- und Heilanftalten im Erzh. 
Deſterreich unter der Enns. Wien 1840. — Kratochwill, Die 
Armenpflege der Ef. Haupt- und Refidenzftadt Wien, 1846 (mit einer 
Einleitung über Armenpflege im Allgemeinen). — Anführung vieler 
anderer Schriften bei v. Salza und Lichtenau, Polizeirecht, IL, 
56. 154. 


U. Großbritanien. Macfarlan, Unterfuhungen über die 
Armuth, a. d. Engliihen v. Garve. Leipzig 1785. Hiezu gehört 
Garve, Anhang einiger Betrachtungen über Joh. Macfarlang 
Unterfuchungen, ib. eod. — Ruggle, History of the Poor. Lond. 
1793. Neue Ausg. 1797. — Morton Eden, The state of the Poor 
or a history of the labouring classes in England. London, 1797. 111 
B. — Malthus, Verſuch über die Volfsvermehrung, IL, 51 ff. — 
Craig, Grundzüge der Politik, überfegt v. Hegewifch, IL, 223, 
Leipzig, 1816. — Senior, Statement of the provision of the Poor, 
1835. — Ueber das neue engl. Armengefeg Rau in deſſen Archiv, IL, 
214; vgl. $. 341. — Kleinſchrod, Der Pauperismus in England, 
Regensb. 1845. Deſſ. Die neue NArmengefeggebung Englands und 
Irlands in ihrem 10jährigen Bollzuge, als Fortf. des „Bauperismus 
in E.“ 1859. Defi. Paup. in @ 2. Forti. 1849. — Pashley, 
Pauperism and poor laws, Lond. 1852. — Jährlich ein Bericht der 
Armencommiffton (Annual report of the Poor law commissioners) feit 
1836, je 1 Band. Meue Folge nah dem Gef. 29. Juli 1847: An- 
nual report of the Poor law board, ſeit 1848. — ferner feit 1848 
jährlid ein Annual report of the commissioners for administering the 
laws for relief of the poor in Ireland. 


III. $ranfreich. Fodéré, Essai historique et moral sur la 
pauvret© des nations. P. 1829. — de G&rando, Le visitenr du 
pauvre, 1829, deutih von Schelle, Duedlinburg 1831. De la bien- 
faisance publique, IV Bde. Par. 1839 (vorzüglih). Deutich im Aus: 
zuge von Buß: Die öffentl. Armenpflege. Stuttg. 1843. — de 
Morogues, Du pauperisme, de la mendicit6 et des moyens d’en pré- 
venir les funestes effets, P. 1834. — de Villeneuve-Bargemont, 


s 


+. 
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Eeonomie politique chrötienne ou recherches sur la nature et les cau- 
ses du pauperisme en France et en Europe. P. 1834. III Be. Brux. 
1837, in 1 ®b. — T. Duchatel, Considerations d’&conomie poli- 
tique sur la bienfaisance, 2te A. P. 1836. (Erfte Ausg.: De la cha- 
rite, 1829.) — Die Schriften von Dudatel u. Naville (V.) find 
———— im Auézuge überſetzt: Das Armenweſen nad allen ſeinen 

ichtungen. Weimar 1837. — Du paupérisme et de la charite lé- 
gale, lettre adresscee a MM. les prefets du royaume, par M. Ch. Re- 
musat.... Paris, 1840. — Bonnardet, De la mendicite. Lyon, 
1841. — Moreau-Christophe, Du problöme de la mistre, P. 
1852. III Bde. — Bechard, De l’etat du pauperisme en France, 
Paris 1853. — Cherbuliez, Etude sur les causes de la misere... 
et sur les moyens d’y porter remöde, P. 1853, — de Watteville, 
Rapport à S. Exc. le Ministre de l’Interieur sur l’administration des 
bureaux de bienfaisance et sur la situation du pauperisme en France. 
P. 1854. 40. (Hier find auh S. 31 —34 viele franzöfifche Schriften 
genannt.) 


IV. Belgien. de Keverberg, Essai sur l’indigence dans la 
Flandre orientale. Gand, 1819. — Travaux de la commission royale 
pour l’am@liorement du sort des classes ouvrieres et indigentes du 
pays. Brux. 1847. — Ducpötiaux, Mömoire sur le pauperisme 
dans les Flandres, Brux. 1850. — Mofer, Der Bauperiemus in 
Blandern. Berlin 1853. 


V. Schweiz. Naville, De la charit& lögale, de ses effets et 
de ses causes. Gendye, 1836. — Neue Verhandl. der fchweiz. gemein: 
nüg. Gefellichaft. 1. V. — Berger, Du pauperisme dans le C. de 
Vaud. Laus. 1836. — Enquöte sur le pauperisme dans le canton de 
Vaud. Lausanne, 1841. — Bogt, Das Armenwejen und die biepfäl- 
ligen Staatsanftalten. Bern, 1853. 54. II B. — Oramer, Etude 
sur les causes du paup6risme dans le Canton de Genèye, 1856. 


VI. Stalien. (Graf Pralormo) Situazione economica degli 
instituti di carita. Turino, 1841 = Bibl. univ. de Geneve, XXVLU, 
217. — Les pieuses institutions Demidoff à Florence. 1848. 


Bon bedeutentem Nugen für diefen Gegenſtand iſt das öftere Zu: 
jammentreten von Freunden der MWohlthätigfeit aus verjdyiedenen Län— 
dern, zum 1. mal in Brüffel, Sept. 1856, fodann in Franffurt, Sept. 
1857, in London Sept. 1862. Man rechnet jedoch zur Wohltbätig- 
feit (bienfaisance) als Gegenſtand dieſer Gongrefle nicht allein das 
Armenwelen, fondern auch verfchiedene andere Angelegenheiten, in denen 
ten in ungünftiger Lage befindlichen Bürgern ein Beihand aus men: 
ſchenfreundlicher Abficht geleiftet werden Ffann, 3. B. im Unterricht und 
der Erziehung, im der Sorge für die Gefunpheit, in den Strafanftal: 
ten u. dgl. Congres international de Bienfaisance à Bruxelles. Ses- 
sion de 1856. II. B. Brux. 1857. — Congrös int.... de Franc- 
fort, Session de 1857. II. 1858. — Congrös int,... de Londres, Ses- 
sion de 1862. I B. Lond. 1863. 


de 


Erfte Abtheilung. 
Allgemeine Betrachtung der Armuth, 
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Die Grundfäge ber Armenpflege müffen auf die Unter 
fuchung der Urfachen gegründet werden, aus benen bie Armuth 
gewöhnlich entfteht (a), und zu diefem Behufe find vorzüglich 
die Verhältniffe der Rohnarbeiter und der Fleinen Unternehmer 
zu erforfchen, $. 324. Diejenigen, welche von Renten leben 
oder leben Fönnen, find nach dem Berlufte ihres Vermögens erft 
dann arm, wenn fie fich nicht durch ihre Arbeit fortzubringen 
vermögen. Es ift unter allen Umftänden, felbft bei dem höchſten 
und beftvertheilten Wohlftande, dem fleißigften und fittlichften 
Volfe, bei der weifeften Regierung unvermeidlich, daß hin und 
wieder Einzelne verarmen; die wirkliche Zahl der Armen übers 
fteigt aber in jedem Lande diefe ganz unvermeidliche geringfte 
Größe, weil nirgends alle jene genannten günftigen Umftänbe 
in vollfommenften Maaße vereinigt angetroffen werden. Die 
Armuth einer Familie rührt entweder von Umftänden her, welche 
durch Diefelbe nicht abgewendet werben fönnen und wieder in 
fortdauernde oder vorübergehende zerfallen, oder von ber eigenen 
Schuld der Armen. Da ferner die Armuth in einem Miß— 
verhältniß zwifchen dem Einfommen und dem Unterhaltsbebdarfe 
befteht, fo fann fie ſowohl durch die Verringerung des erften 
unter das mittlere Maaß, als durch die Vergrößerung des 
zweiten über den Durchfchnittöbetrag entftehen. 

(a) er Macfarlan, ©. 5. — Weber, ©. 24. — v. Jakob, 
666. — de Keverberg, ©. 50. — Dudatel, ©. I der 
ee Bearbeit. — de Villeneuve, Liv. L — de G&örando, 

1,139. — v Hummelauer, Weber die Verarmung ber aderbauenden 


Glaffe. Wien, 1836. — Reboul-Deneyrol, Pauperisme et bien- 
faisance dans le Bas-Rhin. P. 1858. ©. 146. 
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I. Unverfhuldete Urſachen ber Armuth. 
1) Der gänzlihe Mangel oder die Unzulänglichkeit 


bes Arbeitöverdienftes ift abzuleiten entweder 
Rau, polit. Defon. II. 2. Abıb. 5. Ausg. 35 


— di — 


a) von Erwerbsunfähigkeit, d. i. einem koörperlichen 
ober geiftigen Zuftande (a), weldyer die Folge hat, daß die von 
ihm betroffenen Perſonen nichts oder nicht genug verdienen 
fönnen (6). Dahin gehören Kranfe, Schwache, Gebredhliche, 
Geiſteskranke, Kinder und Greife, voraudgefeßt, daß nicht nahe 
Verwandte im Stande find, fie zu erhalten (ce); — oder 

b) von äußern Umftänden, bdurdy welche Arbeitsfähige 
verhindert werden, fi den Unterhalt zu erwerben. Bei den 
Unternehmern (3. B. den Handwerfsmeiftern) erfcheint dieß 
Uebel ald Mangel an Abſatz oder Beftellungen, bei den Lohn— 
arbeitern ald Mangel an zureichender Beichäftigung oder aud) 
ald zu tief herabgefunfener Kohn. Der Zuftand foldyer Arbei- 
ter, welche durch den Drud Außerer Umftände wider Willen 
und Neigung in Unthätigfeit verfegt werten, ift die Verdienſt— 
oder Erwerblofigfeit. Es ift unvermeidlih, daß bald bei 
ber Wahl eines Gemwerbed das obwaltende Verhältniß zwifchen 
Begehr und Angebot unrichtig beurtheilt wird, bald fpäterhin 
Veränderungen in bemfelben eintreten, bei denen der Abſatz ab- 
nimmt oder dad Angebot zu fehr anwächſt. Die legtgenannte 
Erſcheinung ift oft Folge einer zu ftarfen Volksvermehrung 
($. 330). Die Verminderung ded Begehrs von Arbeit könnte 
von einer Verringerung der im Lande angelegten Gapitale ber: 
rühren, fällt aber meiftend mit der Störung im Abjage einer 
Waare oder mehrerer Arten von folchen zufammen. Je mehr 
der Abfag in bie Ferne geht, deſto weniger läßt fich fein Ums 
fang ermeffen und deſto Leichter erfolgen Berminderungen deſ— 
jelben, aber auch bei den Gewerben, die zur Verſorgung nahe 
wohnender Käufer dienen, fehen Einzelne im Mitwerben ihre 
Erwartungen fehlfchlagen. Das Verarmen aus folchen Urſachen 
fommt vereinzelt in allen Gewerben vor. In größerer Menge 
zeigt es ſich 

aa) gewoͤhnlich in Städten in Vergleich mit dem platten 
Lande, weil die Landwirthichaft wenigeren Erfchütterungen aus— 
geiegt ift und die Ausfichten auf das Fortfommen in einem 
Dorfe leichter zu beurtheilen find (d), 

bb) an gewiffen Orten, die einen Theil ihrer Erwerbs: 
quellen verloren und einen Erfag dafür noch nicht aufgefunden 
haben (e), 


— 8807 — 


ec) in ſolchen Gewerbszweigen, die von vielen Menſchen 
betrieben werden und in benen der Abjag ſehr veränderlich ift 
ober ein Theil der Arbeiter durdy die Einführung von Maſchi— 
nen ıc. außer Beichäftigung geräth. Bisweilen ift es die Eins 
träglichfeit eined Gewerbes, die einen zu großen Andrang nad) 
fich zieht und dann zu einem Rüdfchlage führt, dagegen fommt 
auch in folchen Gewerben, die mit dem geringften Gapitale 
ergriffen werden fönnen, leicht eine Ueberfegung zum Bor: 
ihein (f). Sehr ausgedehnte Zweige des Fabrikweſens find 
in dieſer Hinfiht am meiften gefährdet, indem cine Unter— 
brehung der Ausfuhr eine Menge von Menjchen außer Thätig- 
feit jegt und dad Unterfommen derfelben in anderen Beichäftis 
gungen erfchwert, während eine Heine Zahl von Erwerblofen 
fi leichter andere Wege zum Berdienfte eröffnen könnte (7), 

dd) in der auf die Landwirthichaft angewiefenen Volks— 
claffe, wenn bie Feldarbeit nicht den ganzen Zuwachs ber 
Einwohnerzahl befchäftigen kann und andere Erwerbszweige 
fehlen (A). 

2) Bermehrte Ausgaben, welde aus dem mittleren 
Einfommen nicht beftritten werden fönnen und daher Verarmung 
veranlafien, find entweder befonderen Unfällen zuzufchreiben, 
wie Kranfheiten, Todesfällen, Feuers, Wafler- und Kriegs- 
ſchaden u. dgl., oder erftreden fich über ein ganzes Land, wie 
die Theuerung der Nahrungsmittel durch Mißernten (). Nur 
derjenige kann ſolche Umftände ertragen, welcher ein übergefpar: 
ted Vermögen zuzufegen hat. ine ungewöhnlid große Anzahl 
von Kindern oder andern hülflofen Mitgliedern einer Familie 
hat die nämliche Wirkung und ift gerade bei den bürftigen 
Lohnarbeitern häufiger anzutreffen, als in andern Claſſen ber 
Geſellſchaft. 

(a) Indigens invalides. — Im britiſchen Koͤnigreich befanden ſich 1859 
unter den Armen 43 810 Geiſteskranke. 

() Bentham's travailleurs imparfaits; de Gerando, I, 63. Man 
rechnet hieher auch ungeſchickte, unwiffende oder einfältige "Arbeiter, die 
indeg wenigitens in ſolchen —— welche geringe Ferligkeit 
erfordern, ſich noch müßten fortbringen fünnen. — Im Canton Waadt 
waren 1834 unter fämmtlichen Armen 16,* Greife über 60 Jahre, wos 
von 9 Proc. noch einigermaaßen arbeitsfähig, ferner 47,4 Kinder unter 
16 Jahren. Enquöte, ©. 36. 

(e) Hat der Arme folche Verwandte, die vermögend genug und geſetzlich 


verpflichtet find, ihm zu unterftüßen, fo fällt er der öffentlichen Armen: 
pflege nicht anheim, außer infoferne die Verwandten obrigfeitlih ange: 


25 * 


(4) 
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halten werden müſſen, ihre Pflicht zu thun. — Orte, in deren Nähe 
ſich große Steinbruͤche befinden, haben wegen der hohen Sterblichkeit 
der Steinhauer viele arıne Wittwen und Waiſen. Daffelbe gilt von 
den Familien der Lootfen. 


Nah ben Angaben für den preußiichen Staat für 1849 bei Diete- 
rici (Tabellen, IV, 434) waren in den Städten 10,8, auf dem Lande 
2,6 Proc. Arme. In Belgien giebt ber Zjährige Durhichnitt von 
1848 bis 50 27,7 Proc. in den Städten, 20 Proc. auf dem Lande, 
nämlih eingefchriebene Arme, ſ. $. 228 (e). — Die Provinz 
Namur hatte in den Städten 26, auf dem Lande 13,7 Proc., nur Dit 
flandern hatte mehr Arme auf den Dörfern. 


(e) In Preußen hatten 1849 die 60 großen Städte 1 Armen auf 5,5 Ew. 


(18 Broc.), die 238 mittleren 1 auf 13,5% (7,° Proc.), die 672 kleinen 
Städte 1 auf 20,4 Ginw, (4,9 Proc.). Ginzelne Städte zeigen eine 
überaus große Berarmung, 3. B. wenn ein Theil der wohlhabenden 
Zehrer hinwegzieht (Verlegung eines Fürſten- oder Amtesfiges, einer 
roßen Staatsanftalt ıc.), der Fremdenbeſuch aufhört, Handels: und 
Fabritgefchäfte ftoden, wenn das Zuftrömen Arbeitiuchender von der 
Umgegend zu groß, die Armenunterftügung zu reichlid und ſorglos ift, 
wenn die Handwerksmeiſter ſich die Fortichritte der Kunft nicht aneig- 
nen und die wohlhabenden Bewohner ihren Bedarf von Kunftwaaren 
in den größeren Städten einfaufen u. dgl. Breslau foll 1849 1 Un: 
terftügten auf 1,8 Ginw., Greifswald auf 2,7, Prenzlau auf 2,9, 
Mühlhaufen 3, Köln 3,2, Trier 3.4, Magdeburg 3,88, Elberfeld 3,%, 
Potsdam auf 4 Ginw. gehabt Haben ꝛc. In Lille (Norddep.) zählte 
man früher 30 Proc. Arme (Villerme, I, 83), neuerlich 33 Be 
in Gortryf (Gourtray in Belgien) fogar 44, in Brügge 43 Proc. — 
Große Armuth der Stadt Orb im baierifchen Unterfranken, Berb. d. 
baier. Deputirtenf. 1837, Beil. IX, 420, 


(f) Bei den Angaben hierüber müßte man auch willen, welcher Theil der 


(9) 


Einwohner überhaupt in jedem Gewerbe beichäftiget it, denn es muß 
3. B. darum fchon mehr arme Schuhmacher als Goldichmiede geben, 
weil die ganze dr der Schuhmacher viel größer ift, ferner macht es 
einen großen Unterfchied, ob die Armuthsfälle, die Familien, oder bie 
Köpfe gezählt werden. In Dftflandern waren zu Ende bes J. 1848 
unter ten 201706 Armen 49512 Spinnerinnen, 45300 Taglöhner, 
18 616 Weber (gegen 38 Proc. der für 1846 angegebenen Zahl), 14578 
Spigenflöpplerinnen (78 Proc. !), 5806 Wäfcerinnen, Näberinnen ıc. 
(42 Proc.), 3207 Schreiner und Zimmerleute (22 Proc.), 1170 Schubs 
macher (12 Proc.) x. Duepétiaux, Möm. ©. 22. (Es ift zwei⸗ 
felhaft, ob die aus den Ergebniflen der Volkszählung beigefegten Bro: 
centzahlen richtig find, d. 5. ob die Zählung nach gleichen Regeln 
angegeben if.) — In Baris waren im D. der Jahre 1829, 1832, 
1835 und 1838 unter den Armen 2208 Näberinnen und Köchinnen, 
1387 Trödlerinnen, 1372 Laflträger ıc. (commissionaires), 1170 Thürs 
wärter (portiers), 900 Schuhmadher, 737 Trödler, 666 Wäfcherinnen 
.... de Gerando, I, 116. In England machten die erwachfenen 
arbeitsfähigen Armen (adult ablebodied poor), unter denen jedoch aud 
vorübergehend franfe vorfommen, 1842—46 29 Proc., in den Fahren 
von 1850—55 gegen 16 Proc. aller Armen aus. 

In Bordeaur find in den 1850r Jahren duch die Traubenfranfheit 
Zaufende von Küfern verdienitlos geworden. — Gin Beifpiel in gre: 
ßem Maaßſtabe giebt die durch den americanifchen Bürgerfrieg feit 1861 
ſtark verminderte Zufuhr von Baumwolle, wodurd viele curopäifche 
Arbeiter ganz oder zum Theil außer Thätigfeit gefegt wurden. Im ber 


(A) 
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englifhen Grafichaft Lancasihire, wo g. 400 000 Arbeiter unmittelbar 
mit der Baumwolle beihäftigt und überhaupt 800000 von dieſem Ger 
werbe abhängig waren, befanden fich im Herbft 1862 150000 ganz, 
120000 je einen Theil der Zeit außer Arbeit, mas foviel ausmachte, 
als 210000 ganz Müßige, und wodurdh 105000 8. wöchentliche Lohn: 
einnahme hinweafielen. Diele Grafſchaft hat 28 Mill. Reinfpinteln 
und 300 Webfiühle, Die Kamilien mußten ihre früheren Griparnifie 
zufegen und es waren große Summen nöthig, um der Noth einiger: 
maßen abzubelfen. Lehrreicher Aufias von Blummer im Companion 
to the Almanak für 1863. 


Die BVerfleinerung der Landgüter ift öfters als Urfache der zunehmen: 
den Berarmung betrachtet worden, 3. B. Ducpttiaux, Mem. ©. 63 
in Bezug auf die beiden Aandrifchen Provinzen. Allerdings zeigt die 
amtliche Statiftif (Agrie. ©. LIU), daß in Oftflandern 44,%, in Meft: 
flandern 57,4? Broc aller Yandwirthe nicht über 1/2 Heft. bauen, allein 
offenbar ſuchen dieje ihren Unterhalt nicht allein auf einer fo geringen 
Fläche Landes, fondern zugleich in Taglohn und Gewerfsarbeit. ie 
Stellen von Ya —1 und von 1—5 Helt. find fchon nicht zahlweicdyer 
als in mehreren anderen Provinzen. Es ift alfo anzunehmen, daß die 
Haupturfache in der durch die frühere Blüthe der Leinenverarbeitung 
veranlaßten Bolfsvermehrung liegt, $. 428 (2). Gine Berfleinerung 
der Güter, welche nicht unter das Maaß der Unterhaltsfläche hinabgebt 
(I, $. 372), pflegt mit einer Steigerung des Anbaues und alio auch 
des Grtrages verbunden zu fein. Man trifft dagegen nicht jelten ba, 
wo viele große Güter find, eine Menge dürftiger Taglöhnerfamilien, 
die ftets in Gefahr find zu verarmen und denen die Gelegenheit fehlt, 
auf eigene Rechnung mit verboppeltem Fleiße zu arbeiten, wie die in 
England wahrzunehmen ift, $. 325 (5). Auch das Beilpiel anderer 
Länder, wie verichiedener Gegenten der Schweiz, zeigt, daß vorherr: 
fchender Landbau feineswegs ganz vor häufiger Armuth ſchützt. Dal. 
Wolowski, in Congrös international de bienfais. de Brux. I, 205. — 
In Irland find die ungünitige Bertheilung des Grundeigenthums unter 
eine Feine Anzahl von Reihen, die Betreibung der Landwirtbichaft 
durch ganz vermögenslofe Pachter und die Sorglofigfeit in der Ver: 
heirathung - bie Haupturfachen der unter den Landleuten berrichenden 
Dürftigkeit, die leicht und häufig in Armuth übergeht. Der Wahn, 
daß es Segen bringe, den Bettlern zu geben, trug bei, die Zahl ber 
(egteren zu vergrößern. — Im Canton Waadt haben die Weinbau: 
gegenden in der Mähe des Sees gegen 6,5—7,7 Pror., die Berggegen- 
den bis 19 Proc. Arme (Bezirk Dron). 


Folge der Theurung: In England waren Arme 


Durchſchn. 1842—46 1.449459 = 8,# Proc. 
47 1721350 = 10,! =: 
48 1876541 = 108 =: 


Die erwachlenen arbeitsfähigen hatten ſich flärfer vermehrt als die 
fämmtlichen Armen, fie machten 1547 32,6 PBroc., 1848 aber 35,5 Pr. 
der legteren aus. 


$. 327. 
U. Die verfhuldete Armuth (a) ift ein vermeidliched 


Uebel und zeigt befonderd beutlicdy den Zuſammenhang volfd: 
wirtbfchaftlicher Erſcheinungen mit fittlichen Verhältnifien. Sie 
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wird allmälig abnehmen, wenn überall Schule, Kirche, Ge— 
meinbeobrigfeit, gute Beifpiele, Einfluß der Lohnherren ꝛc. 
beharrlich zufammenwirfen und das jüngere Geſchlecht beſſer 
erzogen wird. Die Schler, durch welche die Verarmung ver: 
urjacht wird, find hauptjächlich 

1) Gewöhnung an ein Uebermaaß unnöthiger Ausgaben. 
Prunkfucht, Hang nad finnlichen Vergnuͤgungen, inöbefondere 
zum Trunfe (5), Spielfuht, wie fie 3. B. durch das Xotto 
genährt wird, Verſchwendung aus Leichtfinn xc. ſtuͤrzen viele 
Familien in Armuth, befonderd da WBerirrungen biefer Art 
meiftens zugleich den Fleiß lähmen. Zu frühzeitige oder über 
haupt Teichtfinnig gefchloffene Ehen ziehen ähnliche Bolgen 
nach ſich. 

2) Trägheit (c), meiſtens die Folge einer ſchlechten Er— 
ziehung. Obgleich jede Claſſe von Armen, wenn ſie nicht 
verſorgt iſt, durch die Noth zum Betteln bingedrängt wird, 
ſo giebt es doch eine beſondere Claſſe von Bettlern, die ſich 
ohne ſolche Noth aus Scheu vor ausdauernder Arbeit und 
Hang zu einem abenteuerlichen Leben dieſer Ernaͤhrungsart zus 
wenden. In ihnen zeigt fih die Armuth von ihrer verderb— 
(ichften Seite, verbrübert mit Rohheit und Ausjchweifung, 
zu Diebftahl und Raub verleitend, durch den Reiz eines mühe: 
(08 erlangten, oft reichlichen Einkommens felbft fleißige Bürger 
in Verfuchung fegend, den Weg eines chrenhaften Erwerbed 
zu verlaffen (d). Die in neuerer Zeit angeordneten polizei> 
lichen Vorkehrungen, woburd die Bettler verhindert werden, 
bie ‘Berfonen und dad Eigenthum ihrer Mitbürger zu gefährs 
ben, und insbefondere die herumjchweifenden Bettler in Straf: 
oder Arbeitsanftalten gebracht werben, find zwar unentbehrlich, 
fönnen jedoch ohne den Beiftand einer guten Armenpflege feine 
gründliche Heilung dieſes Gebrechend bewirken. Nicht die Ars 
muth, wohl aber das Betteln kann vermittelft guter Anftalten 
verhütet werben (e). 


(a) Schüz in Tüb. Staatswifl. Zeitichr. 1851. ©. 356. 

(2) Schilderung ber Trunffucht im Morddep. bei Villeneuve, I, U. ch. 
3 (aub bei Schmidt, ©. 291), und in England, Schmidt ©. 430. 
— Biele hieher gehörige Thatfachen bei Ducpätiaux, De la eondi- 
tion physique et morale des jeunes ouvriers, I, 35l. Villerm&, 
Etat physique et moral etc. II, 33. und Egeling in Congrös de 
Brux. I, 257. Wie viele Arbeiter richten fi in den britifchen Brannts 


(e) 


(a) 
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weinfchenfen (gin shops) Förperlich, geiftig und wirthichaftlich u Grunde ! 
Porter berechnete, daß um 1849 der Verbrauch von — 5———— 
aller Art im britiſchen Königreich nach den Preiſen beim Ausſchenken 
gegen 24, von Bier g. 25% Mill. 2. St. betrage, alſo zufammen 
13/4 8. oder 21 fl. auf den Koyf. In den Niederlanden wird die Aus: 
gabe zu 30—35 Mill. Br. jährlih angenommen. Congrös de Brux. I, 
294. Es ift nachgewielen worden, daß ein beträchtlicher Theil der 
Verbrechen mit der Trunfjucht zufammenhängt und der abnehmende 
Branntweinverbrauch auch in biefer Hinficht vortheilhaft wirft. Con- 
grös de Brux. II, 264 (Sees), 274 (Bope). COongrös de Francf. I, 
229 (Ausfage englifcher Richter; Erfahrung, daß 30 Proc. des Almo— 
fens am nämlichen Tage in den engliichen Branntweinläden verthan 
wird). Dieß Uebel ift am größten im nördlichen Guropa, 3. B. Grof- 
britanien, Heiner im mittleren Theile, wo Bier und Wein wohlfeil 
find, wie in Süddeutſchland, am Hleinften im Süden. Auch in der 
Schweiz wird lebhaft hierüber geflagt, 4. B. Congrös de Brux. I, 334. — 
Uebermaaß der Tänze, des Wirthshnusbefuchs, der Pußfucht, Reboul- 
Deneyrol ©. 200. 205. 

Gramera.a. D. ©. 22 Flagt über den Mangel an Fleiß und Er— 
werbseifer bei den Arbeitern in Genf in Vergleich mit Frankreich. — 
Die Berarmung des badifchen und heffiichen Dpenwaldes wird zum 
Theile gleichfalls dieſer Urfache zugefchrieben. — Nah Ducpötiaux 
Möm. ©. 96 hat der deutiche und englifche Arbeiter weit mehr That— 
fraft, bei herannahender Grwerblofigfeit fih um andere Nahrungs: 
quellen zu bemühen. Il lutte jusqu’au bout. L’ouvrier flamand, au 
contraire, se resigne sur place aux plus dures privations; sans rien 
changer dans ses habitudes, il reduit son ordinaire; vietime de la rou- 
tine, il succombe sur son mötier sans avoir pensöe môme à l’abandonner. 

In Nuftralien erhalten die deutfchen Arbeiter in bdiefer Hinficht vor: " 
zügliches Lob. Trügheit, fchlechter Schulbefuch ıc. Reboul ©. 208. 210. 


Die gewerbsmäßigen Bettler gränzen nahe an die Gauner, und ber 
Uebergang zu diefen zeigt fich fchon in den Lügen und Kunftariffen, 
mit Denen he Spenden zu erhaſchen ſuchen. Oft ift das Betteln nur 
der Vorwand, um eine verbrecheriiche Xebensweife zu verdeden. Diele 
arbeitsfcheuen Bettler pflegen weit umher zu ziehen, fie fteben unter 
einander in Berbrüderung, haben ihre Herbergen, fprechen die Gauner: 
fprache umd werden hiedurch für die Sicherheit doppelt gefährlich. Die 
Schilderung vom Leben der Bettler in Möfer, Batriot. Bhantaf. I, 
x. Abh., mag noch Heutiges Tages viele Wahrheit haben; vgl. 
(ſSchöll) Abriß des Gauner- und Bettelweſens in Schwaben, 1793. 
— First report of the commissioners appointed to inquire as to the 
best means of establishing an efficient constabulary force, 1839, ©. 56. 
Edinb. Rev. Nr. 152, ©. 467 (Juli 1842). — In den früheren Jahr: 
hunderten, und noch in einem Theile des achtzehnten, gab es in Deutich- 
land u. a. europäilchen Ländern ganze Schaaren folder Bettler, dic 
wegen ihrer Dreifligfeit, DBerwilderung und Rachſucht die Bewohner 
bes platten Landes in Furcht fegten und oft ©ewaltthätigfeiten be: 
gingen. Unter ihnen befanden fih häufig ehemalige, nach Beendigung 
eines Krieges entlaffene Soldaten. Lehrreihe Schilderungen bei Die 
dermann, Deutichlands politifche, materielle und ſociale Zuftände 
im 18. Jahrh. I, 401. 1854. — Die Nngaben über die heutige An: 
zahl der Bettler in den europäifchen Staaten bei de Billeneuve, 
a.a. D. beruhen nur auf ungefähren Schäßungen und verdienen wenig 
Vertrauen. Es Fam nach feinen Vermuthungen 1 Bettler auf 102 Gin: 
wohner in den Niederlanden (vor der Trennung), — 117 im britifchen 
Reich, — 121 in Portugal, — 126 in Italien, — 150 in der Schweiz, 
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154 in Spanien, — 166 in Frankreich, — 200 in Oeſterreich, — 202 
in Preußen, — 243 in Schweden, — 250 in Dänemarf, — 666 in 
der Türkei, — 1000 in Rußland. — In Franfreih nahm de Bille: 
neuve 1829 198000 Bettler an‘, und unter & Armen follte ſich ein 
Bettler befinden. Nad der Aufzählung von de Watteville (Rap- 
port ©. 58) hatte aber Branfreih 1847 337800 Bettler oder I auf 
104 Einw. oder auf 8% Arme. In den 15 öfll. Depart. fam einer 
auf 181 Ginw. oder auf 13 Arme, in ben 14 nördlichen einer auf 62 
Ginw. oder auf 7 Arme In Belgien wurden 1839 11734 Bettler 
aapl. In England hat man 25000 Bettlerfamilien mit 150 000 

pfen angenommen, die jährlih etwa 1375000 2. St, (zu 35 2. Et. 
die Yamilie) erwerben. Ed. Rev., a. a. D. — Bigeuner im Dep. 
Niederrhein, Reboul, ©, 109. 


(e) Die Statiftif der Armuth giebt über die Häufigkeit dieſer verfchiedenen 
Urfachen noch feine genügenden Aufſchlüſſe. Stellt man die Nachrichten 
über die Provinz Oftflandern von 1818 nah v. Keverberg und 
1848 nah Ducvetiaur, ferner über das franzöf. Norddepartement 
von 1829 (962800 Ginwohner) und das Departement der Gironde 
(554 225 Ginwohner) nah Billeneuve zufammen, jo ergiebt fib: 
























Proc. | Proc. | Proc. | Proc. 

1) Verhältn. d. Armen 3. Volkomenge 10,? 26, 1 17 93 
2) re b. verfchied. Urfachen : 

. a) hohes Alter . . . .. 5,° 6,7 3,9 | 3,8 

b) Kränflihfet . . . . . j 11,8 6,? 988 9,6 

c) Unglüdefälle . | 17 se | 72 | 5: 

d) zu viele Kinder . . 1 48,9 23,3 | 30,5 | 51,° 

e) Erwerblofigkeit . . . . 22,8 44,9 27 ı  21,! 

f) eigene Schuld . . . . 4,5 2, | a1;T I. 78 





Gine unvermeidliche Untergränge (minimum) in der Zahl der Armen 
läßt fich nicht angeben, denn wenn auch bie aus natürlichen Urſachen 
Grwerbsunfähigen ein gewifles Berhältniß zur Ginwohnerzahl haben, 
fo hängt es doch zugleih von dem wirthrhaftlichen Zuftande ihrer 
Verwandten ab, ob fie durch dieſe verforgt werden fönnen. Die Zahl 
der weiblichen Armen war in Oftflandern um 15 Proc. größer als bie 
der männlichen. Vgl. Garve zu Macfarlan, ©. 90. — Im ©. 
Maadt waren nach der angef. Enquöte, ©. 41, unter 6159 genau be⸗ 
leuchteten Fällen bei 40 Proc. derfelben Alter, Krankheit, mwirthichaft: 
liche Unfälle sc., bei 38%/, Proc. Leichtfinn, Trägheit, Trunffucht :c., 
bei 15 Proc. BVerlaffen ber Kinder durch die Neltern oder umgefehrt, 
endlich bei 6'/5 Proc. eine zu große Zahl von Kindern als Urfachen 
aufgezeichnet worden. 


$. 328. 


Die Zahl der Armen ift in verfchiedenen Ländern und 
Gegenden ein fehr ungleicher Theil der Volksmenge. Dieß 
erflärt fih aus der ungleichen Stärfe der angegebenen Ur— 
fachen des Verarmens, $. 326. 327. Kine größere Menge 
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von Armen in einem Lande rührt vorzüglich von folgenden 
Umftänden ber: 

1) Hohe Bevölferung, bei welcher das Mitwerben in allen 
Gewerben groß, der Lohn gering, die weitere Steigerung ber 
Gütererzeugung langfamer und das Unterfommen neuer Arbeiter 
fchwierig ift. Bei einer niedrigen Bevölferung pflegt noch mehr 
Belegenheit zur Betreibung folcyer Gewerbe da zu fein, bie 
weniger Wechjelfällen ausgejegt find (a). 

2) Eine Richtung der Betriebfamkeit, die mehr zufälligen 
Veränderungen unterworfen ift, namentlih ein ausgedehntes 
Fabrikweſen und ein lebhafter auswärtiger Handel, während 
bei der Erzeugung der nöthigften Güter für den inländifchen 
Bedarf jeltener erhebliche Störungen eintreten, und die Wahr: 
fcheinlichkeit, fih in einem gewiffen Gefchäft fortzubringen, 
leichter zu beurtheilen ift. In Babrifgegenden wechjeln Zeiten 
bes Mohlftanded und ber Bebrängniß in ftärferem Abftande 
mit einander ab, ald in Gegenden mit vorherrfchendem Land— 
bau oder einem Gleichgewichte biefer beiden Hauptzweige des 
Gewerbeweſens, I, 8. 395. — (db). Eine hohe Ausbildung 
bed Gewerbeweſens bringt zwar immer eine häufigere Ber: 
armung mit fi) und macht eine eifrigere Armenpflege noth- 
wendig, bietet aber zugleich durch das größere Volfseinfommen 
im Ganzen aud) reichlichere Hülfsmittel zur Werforgung der 
Armen bar. 

3) Niedrige geiftige und fittlihe Bildung ber unteren 
Stände. 

4) Mancherlei Staatdeinrichtungen, die dem Gewerbfleiße 
oder dem Ausgleihen zwifchen Bedarf und Angebot von Ar- 
beit in den verfchiedenen Landeötheilen oder Gewerbszweigen 
im Wege ftehen und bisweilen den Wrbeiter abhalten, eine 
Beichäftigung zu finden. 

5) Unbedachtſame Mildthätigfeit, welche zum Müffiggange 
verleitet. 

Es ift fchwer, die Zahl der Armen genau zu ermitteln, 
weil diejenigen, welche von Privatperſonen unterftügt werben, 
nicht zur amtlichen Aufzeichnung gelangen und bei dieſer die 
dauernd und vorübergehend unterftügten unterfchieben werden 
müffen. Sind bie Einrichtungen in mehreren Ländern vers 
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fchieden, fo laſſen ſich die Ergebniffe der Armenftatiftif nicht 
mit Sicherheit vergleichen, für ein einzelnes Land aber fann 
man auch bei einer mangelhaften Aufzeichnung, wenn nur Dies 
felbe nach gleichen Regeln gefchieht, wenigftend die Zu» und 
Abnahme der Menge von Armen erkennen und fchon dieß ift 


lehrreich (ec). 


(a) Im preuß. Staat betrugen 1849 die unterftüßten Armen 4,9 Procent, 
und zwar 


1,5% Proc. in Bofen, 

2,2 5: = Preußen, | bei einer Bevölferung von 22— 2600. 
3,7 :z = Pommern, 

4,4 =: = Meitfalen, 

4,5 =: z Gadien, s ⸗ : 4000—4300. 
5,% =: = Echlefien, 

5,8 = : Brandenburg = > ⸗ : 3000. 

817° 5 5 Rheinland ⸗ ⸗ ⸗ : 5800. 


Die erften 3 Provinzen haben die mwenigiten Gewerfe. In Branden: 
burg ohne Berlin waren 2,% Proc. Arme. 


(5) In den belgiihen Provinzen Oft: und Weftflandern hat der vermin: 
derte Abjag der Leinenwaaren bei einer ungewöhnlid angewachienen 
Bevölkerung eine große Berarmung veranlaßt. Man zählte 1846 in 
Dfflandern 11,9 Proc, in Weftflandern 21,6 Broc. fortdauernd Unter: 
fügte. Die ganze Zahl der Unteritügten belief fid 1847 auf 37, 1848 
auf 34 Proc., in den Bezirken Roulers und Thielt war fie in den 
beiden Jahren gegen 42 Proc. und bier war 1846—48 die Zahl der 
Geftorbenen doppelt fo groß als die der Geborenen (15287 und 7492 
in 3 Jahren), fo daß die Ginwohnerzahl von 1846 — 50 um 9370 ab: 
nahm. ine ähnliche Erfcheinung hat ſich im fchleflichen Gebirge ge: 
zeigt, wo zu ber — Abnahme des Verbrauchs von Leinwand 
wegen ber ſtärkeren Verbreitung der Baumwollenzeuche das Zurücblei: 
ben des Leinbaues, der Flachsbereitung und der Spinnerei hinter den 
Leiftungen bes britiihen und belgiichen &ewerbfleißes hinzutrat. Es 
zeigte fh, baß bei dem befichenden Kleinbetriebe dieſer Gewerbe weder 
die Berarbeiter des Flachſes, noch die Auffäufer und Berjender der 
Leinenwaaren den Fortichritten der Gewerböfunft gefolgt waren. Der 
verminderte Abjap drückte den VBerdienft der Spinner und Weber herab 
und die Armuth nahm in beunruhigendtem Maaße zu. Kries, Ueber 
die Verhältniffe der Spinnerei und Weberei in Schlefien, Breslau, 
1845. — dv. Minutoli, Die Lage der Weber und Spinner im 
Schlef. Gebirge, Berlin 1851. — In Franfreic haben 9 fabrikreiche 
Dep. 124/82 Proc, 16 vorzüglich landbauende 7 Proc. Arme. — In 
England verhält es fi) aber anders. Im D. von 1850 u. 51 betru— 
gen die Armen ungefähr 

4,5% Broc. in 5 Grafichaften, in denen die Metallverarbeitung vor: 
züglich verbreitet iſt, 

5,5 = in den fohlenreichen Gr. Durham und Northumberland, 

5,% = in 6 Örafichaften, in denen viel geiponnen, gewoben und 
ewirft wird, 

7 :  ın 18 verfchiedenen landbauenden Grafichaften. 


(c) Die amtliche Armenzahl kann weit hinter der wirklichen zurücdbleiben, 
wenn aus öffentlichen Gaffen aus Mangel an Hülfsmitteln oder an 
Gifer wenig geſchieht. Der Zeitpunct, Nr weldhen die Aufzeidhnung 
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genommen wird, giebt oft zufällig eine größere oder Fleinere Zahl, als 
die dauernd bejtehende u. ſ. w. 


In England und Wales nahm man für 1803 12, für 1815 
13 Proc. Arme an. Die neueren amtlihen Angaben find ziemlich zu: 
verläfftg, weil die Armenpflege zufolge gefeglicher Berpflihtung von den 
in jedem Kirchipiel und größeren Armenbezirfe (Union) beftellten Be— 
hörden — wird, doch ſtehen nicht alle Orte unter der durch die 
neuen Geſetze geſtalteten Armenpflege und die Nachrichten werden nicht 
immer von allen Bezirken gegeben. In 580 Unionen waren am 1. Juli 
1848 893 743 Arme, im nämlihen Zeitpunct 1849 827919 Arme. — 
Nah der Einwohnerzahl diefer Bezirke in Bergleich mit ber ganzen 
Bolfsmenge vermuthete man, daß in den übrigen Theilen von England 
und Wales an beiden Zeitpuncten noch 183359 und 169877 Arme, 
alfo 20,5 Proc. weiter vorhanden geweſen jeien, fo daß die geſammte 
Menge der Armen 1077102 und 997 796 oder ungefähr 6,8 und 6,? 
Proc. der Bolfsmenge betrug. In 602 Unionen war die Armenzahl 
zu Anfang des Jahres im D. von 1849 und 50 956334. Die Zahl 
ım ganzen Lande war muthmaßlich durchſchnittlich noch größer und 
belief fi) demnach auf 6,8” Proc. der Bollsinenge. Second annual 
report of the poor law board. 1849. ©. 9. Man flieht hieraus, daß 
die zu verfchiedenen Zeiten und aus einer verfchiedenen Zahl von Unionen 
angegebene Armenzahl nicht ein gleicher Theil des ganzen Armenſtandes 
it. Dagegen ift auch bie Zahl der Unionen nicht völlig maßgebend, 
denn es werden von Jahr zu Jahr ältere Unionen geipalten und dars 
aus neue gebildet. Daher dürfen die häufig benugten Angaben über 
die englifhen Armen nur ale annähernd richtig angefehen werten. 
Ganz genau find Nachrichten über die Veränderungen in einer gleichen 
Zahl von Unionen, 3. B. 


606 U. 1. San. 1850 931328 9.623 U. 1. Jan. 1854 796081 N. 


51 862749 > 55 810983 

alfo Abnahme 68579 — Zunahme 14902 = 

616 U. 1. San. 1852 800172 » |624 U. 1. San. 1855 812954 « 
53 743649 ⸗ 56 795111 = 

Abnahme 56523 > Abnahme 17843 


Wenn in biefen ' Angaben die Bezirfe umgeachtet ihrer vermehrten 
Anzahl ganz diefelbe Fläche umfaſſen, wie es wohl zu vermuthen ift, 
fo ift im Ganzen eine Verringerung von ungefähr 15 Procent des an— 
fänglihen Standes von 1850 angunehmen, und da die Abweichungen 
nicht groß fein Fönnen, fo ift eine flarfe Verminderung außer Zweifel, 
Der D. 1855—58 giebt gegen 4,8 Proc. 1862 erſtreckte fich die Ar: 
menpflege des neuen Syitems auf 647 Unionen und einzelne Kirchſpiele 
oder im Ganzen auf 14451 Kirchipiele, und es gab noch 286 nicht 
inbegriffene mit 269790 Ew. Die Zahlen für 1862 zeigen 4,7 Proc. 
Arme in England, 4 in Schottland, 1,5 in Irland, 3,9 Broc, im ganz 
zen Meiche. 


In Schottland waren 1849—61 i. D. 73487 Arme oder 2,° Pr. 
der Volfsmenge. In Irland zählte man 
Anfang 1849 620747 — 9,5 Pror. 
50 307970 4,7 ⸗ 
51 209187 3,3 > 
54 106802 1,8 : 
55 86819 1,3 s 
ber Volkszahl von 1851. Im D. 1859-61 waren nur 46806 Arme 
oder 0,8 Broc, der Volkszahl von 1861. 
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Aus Frankreich giebt de Watteville, Rapport & S. Exec. 
le Ministre de l’intörieur sur l’administration des bureaux de bienfai- 
sance, Paris. 1854, ausführliche Nachrichten, allein fie beziehen fih nur 
auf diejenigen Gemeinden, in denen Armencaffen und amtliche Armen: 
pflegen (bureaux de bienfaisance) beitchen und welde zuiammen 
16°522000 Ginwohner haben. Der Verfaſſer betrachtet daber die auf: 
gezeichneten Armen im Berhältniß zu der Ginwohnerzgahl der Orte, in 
welchen eine Armenverwaltung eingerichtet ift, während man früber die 
amtlich angegebene Armenzahl mit der ganzen Bolfsmenge verglichen 
hatte. Wie viel Arme in den übrigen Gemeinden angetroffen werden, 
dieß ift gänzlich unbefannt, allein wahrfcheinlich find fie weniger zabl- 
reich, weil fihb annehmen läßt, daß da ein Bureau errichtet wird, wo 
fih ein ſtarkes Bedürfniß zeigt. Watteville wendet die Verhältniß— 
zahlen, welche für die aufgeführten Gemeinden gefunden find, auf ganze 
Departements und ganz Franfreih an, wofür Fr offenbar zu body find. 
Dagegen würde man ein zu geringes Verhältniß erhalten, wenn man 
die aufgezeichneten Armen als die einzigen annehmen und als Quote 
der ganzen Ginwohnerzahl berechnen wollte. Die Wahrheit liegt offen: 
bar in der Mitte. Beilpiel: Gotes du Nord hatte 1847 628526 Ew., 
wovon in den Gemeinden mit Armenpflege nur 123576 Ew. waren. 
Diefe hatten 19954 Arme oder 16,4 Proc. Don der ganzen Gin: 
were betragen bdiefe Armen nur 3,17 Proc. Wollte man, ba bie 
erfte Zahl für das ganze Dep. wahrſcheinlich zu groß, die 2. offenbar 
zu Fein ift, das Mittel nehmen, fo erhielte man 9,68 Proc. 


Für ganz Frankreih giebt Watteville’s Ausmittlung 8,% Proc. 
Die befannte Armenzabl beträgt von der ganzen Volfsmenge 3,75 = 
Mittel 5,89 Proc. 
Gewiß ifl alfo nur die Armenquote in einem Theil von Franfreic, 
unter der Hälfte der Einwohner, und in Grmangelung weiterer Nach— 
richten muß man fich hiermit begnügen. Die Gemeinden, weldye Ar: 
menpflegen befigen, find auch ſehr ungleich vertheilt; ſie enthalten } B. 
im Dev. Nord 96, Dar 70, Nrriöge 59, Gure 29, Gotes du Nord 
19 Proc. aller Einwohner und biefe Reihenfolge der 5 Dep. trifft mit 
der Armenquote nicht überein, indem bdieje in den genannten Dep. */s, 
ga, Ya, Yo und 1/g beträgt. 


Nah de Watteville (S. 63) findet ſich 1 Armer 
auf 9 Einw. in 14 nörblichen Dep. 
11 : 17 weftliben Dep. 
14 : 15 öftlihen und 21 mittleren Dep. 
18 =: :e 18 fübdlichen Dep. 


Die beiden Grängpuncte bilden 1 auf 42 im Dep. Bar, 1 auf 5 im 
Dep. Nord. Allgemeiner Durchſchnitt iſt oder 81/5 Proc., ganze 
Armenzahl 1329659. De BilleneuvesBargemont feßte diefelbe 
1829 auf 1586340, und weil er fie auf die gefammte Volfsmenge 
bezog, erhielt er Yo. — Dep. Niederrhein 8,2 Proc. Arme, Reboul. 


Auch in Belgien bietet die ausführliche Armenftatiftif feine völlige 
Genauigkeit, denn manche Perſonen laffen fih in die Liften eintragen, 
ohne Unterſtützung anzufprechen, bloß weil fie dadurch Grleichterung 
von — Ausgaben erlangen, auch find die Unterſtützungen im 
Berhältniß zur angegebenen Armenzahl fo Klein, daß fie feine weient: 
liche Hülfe gewähren fönnen; in der Prov. Namur 3,3% Fr., im gan: 
zen Lande 71/4, Br. Man erachtet daher die Zahlen für zu groß und 
hält fich lieber an die Zahl der wirflich und das ganze Jahr hindurch 
unterflügten. Mach biefer betragen die Armen 


u“ 
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21,16 Proc. Weſtflandern, 6,77 Proc, Lüttich, 
11,8 =: Dftflandern, 4,9 z Antwerpen, 
7,8 = Hennegau, 3,8 =: Mamur, 
7,4% = Brabant, 0,53 = Luremburg, 
7,8 = Limburg, 9,16: im ganzen Staate. 


Situation, III, 262. 
..- (ohne Ungarn) hatte 1850 g. 2,' Proc. (v. Stuben: 
raud). 


Im preußifchen Staate wird die Unzulänglichfeit der flatifti- 
ſchen Angaben gleichfalls anerfannt, weil die befonders in größeren 
Städten beträchtlichen Leiftungen der freien Wohlthätigfeit durch Gin- 
— und Vereine nicht aufgenommen werden fönnen, auch in den öſt— 
ihen Theilen die unvollfommene Armenpflege die Urſache ift, daß ein 
Theil der Armen nicht unterftügt umd folglich nicht aufgezeichnet wird. 
Die Hauptergebniffe der amtlichen Armenpflege find in (a) mitgetheilt, 
der allgemeine Durchſchnitt war 1 auf 20,% oder 4,9 Proc. In den 
einzelnen Regierungsbezirfen haben die wenigften A. Bromberg (0,8 Br.), 
Marienwerder (1,7%), Köslin (1,67), Polen (1,%), Gumbinnen und 
Frankfurt (2,%), die meiften Berlin (15,3), Köln (11,8), die 4 ande 
ren rheinifchen Bezirke (zwiſchen 8,3 und 7,1 Broc.). Dieterici, 
Tabellen, IV, 434. 

In Sardinien (Beflland) war 1839 die Zahl der außer den 
Armenhäufern Unterftüßten 6,% Proc. der Bolfsmenge. — Im däni- 
fhen Staate waren nach den Bolfszählungen von 1845 u. 1855 3,3% 
und 2,1 Proc. von Nlmofen Lebende, insbefondere in Holftein 3,7% u. 
2.%, Schleswig 5,% und 2,3, im eigentlichen Dänemarf 2,8 und 2 Pr., 
im ganzen Staate 1855 in den Stitten 1,9, auf dem Lande 2,17 Pr. 
(David) Einleit. zu dem flatiftifchen Tabellenwerfe, ©. 55, Kopenh. 
1857. — Naffau hatte im J. 1818 3 Pr, Waadt nach Berger 
12,3 PBr., nach der Enquöte 10,6 Pr, 
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Auch die Zeitereigniffe haben auf die Armut mächtigen 
Einfluß, indem bisweilen in dem Gewerbeweſen große Verän- 
derungen vorgehen, die einem Theil der Arbeiter ihre Beſchäf— 
tigungen entziehen. Im 16. Jahrhundert fcheint dieß in bes 
trädhtlihem Grade der Ball gewefen zu fein, wie man aus ben 
in mehreren Zändern gleichzeitig neu ergriffenen Maaßregeln 
Schließen fann (a); die Urfache diefer Erfcheinung ift aber nicht 
fowohl in der Aufhebung der Clöfter, ald darin zu fuchen, daß 
bei dem Steigen aller Waarenpreife gegen das in Europa ſich 
mehr anhäufende Geld der Arbeitslohn nicht verhältnigmäßig 
in die Höhe ging und deßhalb die Lage der arbeitenden Elaffe 
fi) verfchlimmerte (5). Im England gab die Zufammenziehung 
der in vielen kleinen Stüden zerftreut gewejenen Ländereien zu 
größeren Befigungen noch eine befondere Beranlaffung, die fid) 
im 19. Jahrhundert in Irland wiederholte (ec). Die großen 
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Bewegungen, weldye feit der franzöſiſchen Revolution bie euro- 
päijchen Staaten erfchütterten, mit den überaus Foftbaren Krie- 
gen, den vermehrten Staatölaften, den Veränderungen im 
Länderbeftande und im Gange ded Handeld haben auf ähnliche 
Weiſe gewirkt und dad Bebürfniß einer doppelt forgfältigen 
Armenpflege hervorgerufen. Die Friedenszeit feit 1815 hat die 
Gütererzeugung und den Wohlftand der europäifchen Völker 
unverfennbar erhöht, indeß wurde durch den rafchen Anwachs 
der Volfömenge, das freiere umd regere Mitwerben in allen 
Gefchäftszweigen mit Hülfe einer hochgefteigerten Gewerbsfunft, 
durch die Anhäufung großer Gapitale in den Händen Weniger, 
duch die fchnelle Ausdehnung mancher Gewerkszweige unter 
dem Einfluffe des Mafchinenwefens, durch die von den Zoll: 
einrichtungen bewirften Störungen im Abfage ıc., in manchen 
Ländern auch zugleid eine auffallende Vermehrung der Armen 
veranlaßt (d). Auch die Ereigniffe der Jahre 1848 und 1849 
haben in einem Theile von Europa, indem fie Stodungen des 
Abſatzes und Lähmung des Credites verurfachten, ungünftig 
auf den Stand ded Armenwejend gewirkt, befonderd da das 
öftere Mißrathen der Kartoffeln und der Halmfrüchte feit 1845 
zugleich den Unterhalt vertheuerte. Die legten Jahre brachten 
durch die Vermehrung ber Gewerböunternehmungen einen ftär- 
feren Begehr von Arbeit hervor, ber die Erwerblofigfeit be: 
trächtlicy verminderte. Bon Jahr zu Jahr treten im Armen: 
ftande Schwanfungen ein, bie hauptſächlich den Preiſen der 

Nahrungsmittel und dem wechfelnden Abfage der Gewerbe zu- 

zujchreiben find, vgl. $. 426 (A). 

(a) In Spanien erichienen 1545 Streitfchriften über die Grundfäge ber 
Armenpflege, von dem BenedictinerNbte Joh. von Medina in Sala: 
manca und dem Brior Dominicus de Soto, f. de Görando, I, 
XIV. In Spanien und den Niederlanden dadıte man unter Karl V. 
zuerft an Arbeitshäufer, fie wurden im erfteren Lande 1598 ausgeführt, 
nachdem firenge Maaßregeln gegen das Ueberhandnebmen des Bettelns 
getroffen worden waren. — Heinrich VIIL. erließ in demfelben Jahre 
(1536) eine nachbrüdliche Verordnung gegen hartnädige Bettler une 
für die Verforgung der Armen durch Almofen, im welchem fpäter die 
Aufhebung der Glöfter beichlofien wurde. Edinburgh Review, XXIL, 
184. (1814). 1562 wurde zuerit in Gngland eine Bmangsabgabe für 


die Armen gefordert. — Aehnliche Beftimmungen in der Reichs Polizei— 
Ordnung von 1577, Tit. 27. 


(6) In Getreide ausgebrüdt, war der Arbeitslohn in England unter Glifa- 
beth nicht halb fo hoch, als in der Mitte des 15. Jahrhunderts, 


(e) 


(4) 
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Unter Heinrich VII. und VIII. eiferten mehrere Verordnungen gegen 
das Niederlegen von Acker zur Weide und die Zerſtörung der Hofe. 
1535 verbot Heinrich VIIL., daß Jemand über 2000 Schafe bielte. 
Eliſabeth gab bie Zufammenlegung der Ländereien frei, woburd eine 
Anzahl von Landleuten nahrungslos wurde und fih allmählig zu den 
Gewerfen hinwendete. Bol. Quarterly Rev, Mär; 1826, & 249. 
Edinb, Rev. XLV, 48. (Dec. 1826.) 


Bei dem Streite, ob in unferem Zeitalter, namentlich in Deutichland, 
eine zunehmende Berarmung fattfinde, muß man zuvörberjt anerkennen, 
daß das Volkseinkommen im Ganzen fi vermehrt hat, fo daß auf 
jeden Kopf ein größeres Gütererzeugniß fommt, als vorher, obfchon 
die Volksmenge in Deutichland keit 1815 bis 1852 von ungefähr 28 
bis 29 auf 43,3 Mill., alfo um 52 Broc. angewachſen it. Gin fo 
ftarfer, ununterbrochener Yortichritt der Einwohnerzahl ift in früheren 
Zeiten wohl jelten vorgefommen , und dennoch fcheint, aus dem größe: 
ren Berbrauche und Genuſſe zu jchließen, das Gütererzeugniß ſich nod) 
ftärfer erweitert zu haben. Es ift fchwer, verfchiedene Zeitalter in Be: 
zug auf die Ausdehnung und — des Gütergenuſſes zu ver- 
leihen. In früheren Zeiten verhallten viele Seufzer der Armen und 
Berrücten ungehört. Manche Thatſachen führen jedoch auf die Ver: 
muthung, daß die Zahl der Armen ehemals hie und da ſehr anfehnlich 
geweſen jei, und von der Menge der Bettler und Landftreicher iſt dieß 
nicht zu bezweifeln, ſ. $. 327 (d) und Biedermann a. a. O. — 
Die vielen Fehden, Bedruͤckungen und Gewaltthätigfeiten, der Mangel 
an polizeilihem Schug gegen vielerlei Unfälle, die Schwierigfeiten und 
Gefahren der Fortichaffung von Waaren und alſo des Arbeitens für 
entfernten Abſatz ıc. mußten viele Bamilien nahrungslos machen. In 
England fchägten King und Davenant die Armen auf mehr als !/; 
der Einwohner. Die Armenfteuer ftieg auf Y/o ihres heutigen Betrages, 
die Bolfsmenge war unter %/5 der jegigen, und nach dem Lohnſatze zu 
fhließen, empfing ein Armer ungefähr halb foviel als heutiges Tages, 
es ift alſo eine Rärfere Armenquote zu vermuthen, Mac Aulay, Hist. 
of E. I. 414, Tauchnitz. Die geringe Kenntniß des älteren Armen: 
weſens erflärt ſich aus der zerfplitterten und regellos geübten Armen 
pflege, die Menge der wohlthätigen Stiitungen deutet aber ſchon auf 
ein lebhaft empfundenes Bedürfnig. Durch forgfältiges Sammeln zer: 
ftreuter Nachrichten wird vielleicht die Meinung, daß die häufige Armuth 
ein Uebel neuerer Zeit fei, vollſtaͤndiger widerlegt werden fünnen. In— 
deß ift das gewohnte Maaß der Bebürfniffe größer geworden und eine 
Entbehrung erregt jetzt jchon Klagen, die man font leichter ertrug. 
Daß die Anzahl der Armen ſich ebenfalls vermehrt hat, ift jehr natür: 
lihb und nicht beunruhigend. Zwar läßt fih ohne mühjame Unters 
fuchungen nicht angeben, in welchem Berhältniß bieß gefchehen  ift, 
aber im Allgemeinen, abgejehen von Erſcheinungen in einzelnen Gegen: 
den, darf man darauf bauen, daß die Gapitale und die Gewerbs— 
eichicflichfeit hinreichend zugenommen haben, um die Mittel zur Be: 
—* ung aller Bebürfnifte darzubieten. Gleichwohl iſt viele geiſtige 
und ſittliche Kraft der Einzelnen und viele Sorgfalt der Regierungen 
nöthig, um bei der künſtlichen Ausbildung des Nahrungsweſens, wobei 
das Ehicial vieler Familien von fehr unficheren Grwerbsquellen und 
einer höchft haushälteriichen Lebensweife bedingt wird, die heutige Be: 
völferung vor den Leiden der Armuth jo viel als möglich zu bewahren. 
Dal. Baur, Iſt die Klage über zunehmende Berarmung und Nah: 
rungslofigfeit in Deutschland gegründet ıc.? Gefrönte Preisichr. Erfurt 
1838. — Kolb, Iſt die Klage u. f. w.? 2te N. Speyer, 1837. — 
Denedict, IR die Klage u. f. w.? Leipzig, 1838. — Schmidt, 


— ⏑ — 


Ueber die Zuſtaͤnde d. Verarmung in Deutſchl. Zittau, 1837. — von 
Poſeck, Denkſchrift über die zunehmende Nahrungsloſigkeit und die 
Mittel zu deren Abhülfe. Eſſen 1841. — Unläugbar ſind manche 
kleinere Städte in Deutſchland im Verarmen, $. 327 (e). Solche 
partielle Stoͤrungen bei allgemeiner Zunahme des Wohlſtandes ſind zu 
allen Zeiten wahrgenommen worden; ſie verdienen indeß darum, weil 
im Ganzen eine Ausgleichung zu erwarten iſt, nicht minder eine höchſt 
ſorgfältige — um die paſſendſten Heilmittel des Leidens aus— 
findig zu machen. al. Sans, Ueber die Urfachen und Wirfungen 
ber Es der Stäbte und des Landmanns im nörbl. Deutt ⸗ 
land, 1831. Die letzten Jahre zeigen günſtigere Erſcheiſungen 
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Ein Zuftand, in weldyem zwifchen der Volfömenge eines 
Landes und den vorhandenen Mitteln zur Erwerbung des Un— 
terhalts ein Mißverhältniß befteht und deßhalb ungewöhnlich 
viele Arme, namentlich viele erwerblofe, vorhanden find, jo daß 
die Güterquellen nicht zureichen, allen Einwohnern Beichäfti- 
gung und genügendes Einfommen zu gewähren, fann auf 
doppelte Weife eintreten, nämlich eben fowohl durd eine Bers 
minderung der Gütererzeugung (3. B. durch Abfagftodung, Abs 
nahme des Gapitald 20.) und folglich ded gefammten Einkom— 
mend, ald durch eine allzu rafche Volfövermehrung. Der erfte 
Fall ift die Folge von großen Unfällen (3. B. fchweren Kriegen 
oder bürgerlichen Unruhen, Berfchließung auswärtiger Abfag- 
wege ꝛc.), woburd der MWohlftand zerftört wird, indeß werben 
die nachtheiligen Wirfungen folcher Ereigniffe durch den Ge: 
werbfleiß der Bürger unter einer guten Regierung mit der Zeit 
wieder aufgehoben. Im zweiten Falle wird biefer Zuftand 
Uebervölferung genannt (a). Er dauert fo lange fort, 
bis die zu ftarf angewachfene Volksmenge durch Auswande— 
rungen, erhöhte Sterblichfeit oder Abnahme der Heirathen und 
Geburten wieder auf dad nügliche Maaß zurüdgebracht ift, oder 
neue Erwerböwege in binreichendem Umfange angebahnt werden. 
Indeß wächlt die Volfdmenge in der Regel nur in gleichem 
Schritte mit der Gelegenheit, Unterhalt zu finden ($. 12. 13), 
und wird von ber zunehmenden Schwierigkeit, eine Familie 
durch Arbeitöverdienft zu ernähren, in einer gewiffen Gränze 
gehalten. Je verftändiger die Arbeiter find und je mehr fie 
fih an einen Grad von Wohlleben gewöhnt haben, der fie vom 
leichtfinnigen Heirathen abhält (I, 8. 196), defto mehr dient 
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dad Verarmen Einzelner Anderen zur Warnung, und ein Ueber: 
maaß der Wolfövermehrung ift befhalb nur ausnahmsweiſe, 
etwa bei zu eiftiger Einmifchung ber Regierung ($. 14) oder 
großer Unmwiffenheit, Genügfamfeit und ftarfem Leichtfinn in 
ber arbeitenden Claſſe zu beforgen. Findet fi) die Ueber: 
völferung nur in einem einzelnen Landestheile, fo ift eine Ab- 
hülfe leichter. | 


(a) Bgl. die in $. 11 (ec) genannten holländifchen Preisfchriften. 
8 


Zweite Abtheilung. 
Verhütung der Armut, 
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Daß es der Staatöklugheit fo wie der Menſchenliebe mehr 
entipreche, die Armuth zu verhüten, als fie, wenn fie fchon 
eingetreten ift, zu mildern, ift höchft einleuchtend. Es ift aud) 
in vielen Bällen leichter und mit geringeren Koften verbunden, 
dem Uebel vorzubeugen, ald e8 zu heilen, und oft gelingt es 
nicht, alle verderblichen Folgen der Armuth wieder zu entfernen. 
Diefe Wahrheit hat, ungeachtet ihrer hohen Wichtigkeit, erft in 
ber neueften Zeit ihre völlige Anerkennung gefunden. Nachdem 
bieß gefchehen war, fühlte man fidy aufgefordert, den weiten 
Kreid von Maafregeln und Einrichtungen zu überbliden, welche 
zur Verhütung der Armuth irgendwie beitragen. ine Anlei— 
tung zu dieſer Unterfuchung ergiebt fid) aus der obigen Aufs 
führung der Armuthdurfachen, $. 326 ff. Biele Schriftfteller 
und viele wohlthätige Wereine (a) haben ſich mit diefer Auf- 
gabe beſchäftigt. Es kann aber nicht alled dasjenige, was fich 
in Bezug auf diefen Zweck zufammenfaffen läßt, in einer geord⸗ 
neten Darftellung der Bolfdwirthfchaftöpflege bei dieſem Ab» 
fehnitt abgehandelt werden, weil darunter viele Maaßregeln bes 
griffen find, die zunächft auf einen anderen Zwed gerichtet find 
und nur mittelbar ihre Wirfungen auch auf die Verminde— 


rung des Verarmens erftreden. Sole entferntere Ver— 
Rau, polit. Defon, UI. 2. Abth. 5. Ausg. 26 


hütungsmittel, die hier nur überfihtlih genannt werben 
fönnen, find von verfchiedener Art und liegen in verichiedenen 
Gebieten der Thätigfeit. 

1) Die Sorge für die Bildung bes Bolfes durch An- 
ftalten ded Staats, der Kirche und der Privatvereine ift von 
großem Einfluß auf den Stand der Armuth, indem durch Ent— 
widlung ded Berftandes, Mittheilung nüglicher SKenntniffe, 
Befeftigung fittlicher Grundfäge und aufrichtiger Gotteöfurdht 
die Urfachen der verfchuldeten Armuth (8. 327) wirkſam bes 
fampft, dagegen Fleiß, Mäßigfeit, Sparfamfeit ıc. befördert 
werden (b). 

2) Die Schugpolizei befördert Gefundheit und Lebens— 
dauer der arbeitenden Glaffen auf mandfaltige Weife, verftärkt 
biedurdy deren Erwerböthätigfeit und überhebt fie vieler befchwer- 
licher Ausgaben, $. 326 Nr. 2. — (c). 

3) Manche Anordnungen der Volkswirthſchaftspflege 
zur Beförderung der Gütererzeugung, der Vertheilung und ber 
zwedmäßigen Verzehrung tragen neben ber rreihung bes 
naͤchſten Zweckes auch dazu bei, bie Zahl der Armen zu vers 
mindern. Wird ber Zutritt zu den Gewerben und ber Ber 
fehr erleichtert‘, der Anbau ded Landes befördert, die Gejcdhids 
fichkeit und Kenntniß der Arbeiter vermehrt, neuen Unterneh- 
mungen eine Ermunterung gegeben, bie Berficherung gegen 
verfchiedene Unfälle gut geleitet ꝛc., fo entftcht daraus auch 
eine ausgebehntere Gelegenheit, durch die Arbeit ſich ein zus 
reichende Einkommen zu verfchaffen (d). Was die Gefahr 
eined übermäßigen Anwachſes der Bolfdmenge betrifft, fo koͤn— 
nen leichtfinnig geichloffene Ehen nie ganz verhütet werben, 
wenn man nicht auf Koften der Sittlichfeit und der Production 
das Heirathen allzufehr erjchweren will, 8.15. Die Befonnen- 
heit der Heirathsluftigen fchügt am beiten gegen jenes Uebel, 
diefe Herrichaft des ruhigen Berftandes über die Leidenjchaft 
befeftigt fich aber nur langfam bei der Zunahme der allgemeinen 
Bildung des Volkes, $. 330 — (e). Auch die Ermunterung zum 
Sparen, welche zunächft zu ber Sorge für die Verzehrung 
(3. Buch) gehört, trägt viel bei, um die Armuth abzuhalten, 
da die Freude an Erfparniffen den Fleiß fteigert und bie er- 
übrigten Summen bei einer Stodung bed Erwerbes oder ver- 


größerten Ausgaben in Folge von Unfällen ıc. eine erwünfchte 
Hülfe gewähren. Die Spar» und Berforgungscafien erftreden 
zum Theile ihre Wirkjamfeit über verfchiedene Volksclaſſen, zum 
Theile find fie vorzüglich für diejenigen beftimmt, welche am 
meiften in der Gefahr bed Verarmens ftchen, wie bie Xohn- 
arbeiter ohne werbendes Vermögen. Solche Anftalten könnten 
daher füglicdy hier in Betracht gezogen werden, body erjcheint 
es zweckmäßiger, ſämmtliche Caſſen, welche Erfparniffe aufneh- 
men und zum Vortheil der Theilnehmer verwenden, mit Aus— 
nahme der Hülfscaſſen ($. 334 a) im Zuſammenhang mit ein— 
ander im 3. Buche abzuhandeln. 


(a) Namentlich au die Gongrefle in Brüflel und Frankfurt, $. 324 (A). 


(5) Länder, in denen fein Schuljwang eingeführt ift, ſtehen in Anfehung 
der allgemeinen Bolfsbildung denjenigen nah, melde jene gefegliche 
Anordnung befigen, wie die deutihen Staaten. — Hieher gehören auch 
die Vereine gegen das Branntweintrinfen, nachdem zuerſt Qufeland 
(Ueber die Vergiftung durch Branntwein, 1802) bie art Fo 
dieſes Getraͤnkes eindringlich geſchildert hatte, vgl. $. 327 6). re 
haltiamfeitsvereine durch Pater Mathew in Irland und Großbrita- 
nien, — Bereine im RR. Hannover und im preuß. Staat (ſeit 1837), 
Schreibershau und Berlin, mit vorherrichend religiöfer Richtung, vergl. 
IIL, $. 438 (a). In Irland verminderte fih i. D. 1840—44 durch die 
Bemühungen des Mathew der Branntweinverbrauh auf 61 Procent 
der in den 5 früheren Jahren verzehrten Menge, zugleich minderten 
fih die fchwereren Verbrechen auf 72, die fchwerften auf 50 Proc 
Lees, Congrös de Brux. II, 264. — Diefer Gegenitand hat zugleid 
eine wichtige polizeiliche Seite, nämlih in Hinfiht auf Gefundheit. 
Mehrere Staaten der nordamericanifchen Union (zuerft Maine, 2. Juni 
1852) haben den Verkauf des Branntweins zu verbieten gefucht, jedoch 
mit jehr unvollftändigem Grfolge. Minder gewaltfam und wirfjamer 
find die Beftrafung ber Öffentlich ericheinenden Trunfenheit, die Be— 
fchränfung in der Zahl der Branntweinſchenken, das Verbot, den Lohn 
e der Schenke auszubezahlen oder über einen gewiflen niedrigen Ber 

ag geiftige Getränke auf Borg zu verabreihen, oder wenigitens bie 
Unflagbarfeit folder Schulden. Das in ber Schweiz vorfommende 
Berbot, daß Trunffüchtige die Schenfe befuchen, ift wen zu vollzie ben. 
— ... dans le C. de Vaud, II, 220. 239. — Ueber die anf 
egeln ge en Berfchwender ſ. $. 361. — Das würtemb. Polizei Star 
geießb., rt. 21 ff., enthält Beitimmungen gegen die Afotie, db. h. 
* debenoweife, durch die man ſich wirthſchaftlich zu Grunde richtet, 
Trunk, Spiel und Müffiggang ıc. Vgl. Congrös de Brux. L 21. 287. 
488. II, 274. Auch der Frankf. Congreß empfahl nur im Allgemeinen 
diefen Gegenftand der Sorgfalt der Staatsbehörden. 


(e) Sorge für gute Beichaffenheit der Nahrungsmittel, der Miethwoh— 
nungen, der Luft in den Wohnplägen sc. (vgl. $. 203), — gute Krans 
fenanftalten. 


(d) Celui qui n’a rien, et qui a un metier, n’est pas plus pauvre que 
celui, qui a dix arpens de terre en propre et qui doit les travailler 
pour subsister. L’ouvrier, qui a donn& à ses enfans son art pour h# 
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ritage, leur a laissö un bien, qui s’est multipli& & proportion de leur 
nombre. Il n’en est pas de m&me de celui qui a 10 arpens de fonds 
pour vivre et qui les partage à ses enfants. Montesquieu, 
Esprit des lois, XXIII. 29. — Bgl. Verhandlungen’ der fchweizeriichen 
gemeinnüg. Gefellih. IL, 88. 


(e) Malthus behauptet mit Recht (a. a. D., II, 174), man müfle Jedem 
begreiflih zu machen fuchen, es fei pflichtwidrig, zu heirathen, wenn 
man nicht die Wahrfcheinlichfeit des Fortkommens für eine Familie 
vor ſich ſehe; aber er geht zu weit, wenn er verlangt (S. 225), daß 
man diejenigen, welche ungeachtet diefer Warnung leichtfinnig gebei- 
rathet haben und veramt find, ihrem Schickſale, aljo der freiwilligen 
Privatwohlthätigfeit, überlaflen und auch ihre Kinder für die Unflug- 
je ber Neltern mitleiden laffen folle. Dieß wäre eine unverantwort: 
ihe und unzwedmäßige Härte. — In Frankreich Fagt man dagegen 
darüber, daß die Ghelofigfeit unter den Lohnarbeitern zu häufig ift, 
weil fie in ledigem Stande fi mehr Gütergenuß verfchaffen Eönnen. 
Es ift bemerfenswerth, daß in manchen Familien die Armuth ſich meh: 
rere Menichenalter hindurch fortjegt, was bei vollfommener Freiheit des 
Heirathens am leichteften gefchieht. Im C. Waadt fanb man unter 
den armen Familien 36,9 He unter den einzelnen Armen 34,6 Proc. 
Bälle erbliher Armuth, Enquöte, I, 37. — Bal. Reboul, ©. 191. 
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Zu ben näheren Verhütungsmitteln bed Verar— 
mens ($. 331) gehören vorzüglich die Leihanftalten, welde 
ben in Bebrängniß gerathenen Bamilien durch einen Vorſchuß 
unter billigeren Bedingungen, ald man fie in Nothfällen von 
Darleihern gewöhnlich erlangt ($. 323), zu Hülfe kommen. 
Wenn die Berlegenheit, nur eine vorübergehende ift, die Er— 
werböfähigkeit und Erwerbögelegenheit nicht aufhört oder wenige 
ftend wieder eintritt, fo ift jene Hülfe zur Aufrechthaltung des 
Nahrungsftandes hinreichend. Die Familie wird der Nothwen- 
digfeit überhoben, eine Armenunterftügung anzufprechen, ihr 
Ehrgefühl bleibt gejchont, fie behält das Vertrauen auf ihre 
eigenen Kräfte und wird angefpornt, mit verboppelter Anftren- 
gung die eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. In ander 
ren Bällen vermag freilich eine folche Darleihe die Armuth nur 
furze Zeit zu verzögern. Die Leihanftalten für Dürftige theilen 
fih in Pfanphäufer und Hülfsleihcaffen, je nachdem 
gegen fichere Fauftpfänder, oder auf Credit gelichen wird (a). 

Die nächfte Hülfe für eine bedrängte Familie wird aus ben 
entbehrlichen Theilen der beweglichen Habe (Fahrniß, Mobis 
liar) gefchöpft, welche in Zeiten eines reichlichen Einfommens 
vermehrt, in fchlimmen Umftänden verpfändet oder verfauft 
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werden und die Stelle eined Sparpfennigd vertreten. Das 
Leihen auf Fauftpfänder, wenn ed ald Gewerbe betrieben wird, 
giebt jedoch gewinnfüchtigen Berfonen bie Gelegenheit, den 
Borgenden drüdende Bedingungen aufzuerlegen. Daher find 
öffentliche Zeih- oder Pfandhäuſer oder Lombarde (b) 
fehr mwohlthätig, indem fie dem Borgenden, welcher noch eine 
Prandficherheit darbieten fan, einen Vorfchuß gegen geringere 
Zinfen und mit geringeren Berluften geben und dadurch die 
Verarmung bald ganz abwenden, bald wenigftend eine Zeit 
lang aufhalten. Als Scyattenfeiten der Pfandhäufer betrachtet 
man, daß fie eine Ermunterung zum Diebftahl bilden, weil 
bei vielen Anftalten, um den Borgenden dad Schaamgefühl zu 
erfparen, nicht nad) Namen und Eigenthumsrecht des Ueber: 
bringer8 einer zu verpfändenden Sache gefragt wird, — und 
daß fie wegen ber Leichtigkeit ded Borgend eine ftarfe Ber: 
fuchung geben, für unnöthige Ausgaben, zu Prunf und Ber: 
gnügungen, Schulden zu machen (ec). Diefe Nachtheile find 
unläugbar vorhanden, indeß läßt fich der erftere vermindern und 
ber zweite wird von dem Nutzen biefer Anftalten für die in 
Noth gerathenen Familien überwogen. Es wäre ſchwer zu 
rechtfertigen, wenn man biefen eine große Erleichterung ver: 
fagen wollte, um den 2eichtfinnigen die Verſchwendung zu er- 
ſchweren. Ueberhaupt giebt ed wenige wohlthätige Einrichtuns 
gen, die nicht audy zu einem Mißbrauche Gelegenheit darbieten. 
Diefen muß man, fo gut ed angeht, zu verhindern fuchen, aber 
feine Möglichkeit darf nicht von der ganzen Einrichtung ab» 
halten (4). Die Regierung hat folglich dafür zu forgen, daß 
in allen großen und mittleren Städten, wo das Bedürfniß 
fühlbar wird, foldye LXeihhäufer errichtet und daß für diefelben 
allgemeine Borfchriften aufgeftellt werden, wobei jedoch den 
Ortsbehoͤrden geftattet bleiben kann, über einzelne minder we— 
ſentliche Puncte verfchiedene Regeln zu geben. Einzelne gewerb- 
liche Pfandverleiher müffen, wenn fie gebuldet find, gewiſſen 
Vorſchriften und einer forgfältigen Aufficht unterworfen werben, 
es ift jedoch beffer, wenn ſolche Darleiher durch öffentliche Leih— 
häufer entbehrlich gemadyt werden (e). Die Grundzüge eines 
öffentlichen Leihhaufes find folgende (f): 
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1) Die Anftalt fteht entweder unter ber Leitung und Ber: 
bürgung der Stadtgemeinde ober einer wohlthätigen Stiftung, 
oder auch einer Staatöbehörde. Von dieſer vorgefegten Stelle 
wird das nöthige Perfonal ernannt (9). Die reinen Ueber: 
fchüffe werben einem wohlthätigen Zwede zugewielen (h). Es 
ift jedoch rathfam, fie auch zur Anfammlung eined Hülföver- 
mögend und zur Ermäßigung der Leihzinfen zu benugen. 

2) Die erforderlichen Eapitale werden aus dem Vermögen 
einer gemeinnügigen Anftalt, 3. B. einer Spar» und Wittwen- 
caffe, oder aus dem ftäbtifchen Vermögen, oder von Privats 
perfonen verzindlich aufgenommen. 

3) Jedes übergebene Pfand wird von verpflichteten Schägern 
abgefhägt und man leiht dem Weberbringer deſſelben einen 
gewiffen Theil von dem angefchlagenen Verkehrswerthe. Leicht 
verderbliche oder fchwer zu fchägende und aufzubewahrende 
Dinge werden nicht angenommen (i). Auf Waaren von fehr 
mwandelbarem Marktpreife wird ein Fleinerer Theil deſſelben 
geliehen (k). 


(a) Die Borfhußvereine, um beren Ginführung und Ausbildung 
Schulze:Deligich fih ein großes Verdienſt erworben hat, find von 
anberer Art. Ihre Beitimmung ift, daß Fleine Gewerbsleute, vorzüglich 
Handwerfsmeifter, durch Zufammenwirfen und gegenfeitige Haftbarfeit 
in den Stand gefegt werben follen, Borichüfie zu gewerblichen Zwecken 
zu erhalten, fo daß fie von ber Beichränftheit ihres eigenen Capitals 
weniger in ber Ausdehnung ihres Gewerböbetriebes gehindert wer: 
den, ohne die Wohlthätigkeit in Anfpruch nehmen zu müflen; Grund: 
fag ber Selbfihülfe. Die Mitglieder zahlen regelmäßig Heine Beis 
träge (monatlich in Fleinen Städten mindeftens 5, in größeren 10 Sgr.), 
aus denen ihnen ein Guthaben anwähft. Diefe und die Haftbarfeit 
Aller für Alle (Solidarität) geben den nöthigen Gredit, um aud Geld: 
ſummen zu borgen ; e8 werden den Mitgliedern Vorſchüſſe gegeben, für 
die, wenn fie den Belauf des Guthabens (Gefhäftsanthbeile) 
überfteigen, bei Fleineren Summen auf die Zuverläffigfeit des Nachſuchen— 
ben geachtet, bei größeren Pfandficherheit oder Bür Ichaft verlangt 
wird. Für die Vorſchuͤſſe wird ein den landbüblichen Bus überfteigen: 
ber Zins gefordert, dagegen ber jährliche Neinertrag des Vereins nach 
Abzug eines zum Hülfsvermögen (Mejervefonds) beftimmten Theils den 
Mitgliedern als Dividende gut gefchrieben, fo baß dadurch ihr Ge: 
fhärtsantheil anwähf. In Delitzſch 3. B. werden für die Vorichüfle 
5 Proc. Sahreszins und !/; Be monatlih als Provifion gefordert, 
bie — find 10 Proc. jährlich. Dieſe Vereine find alſo 
Leihbanken für die Mitglieder, mit Wechſelſeitigkeit, und unter- 
fcheiden fih biedurh von den Creditgeſellſchaften ($. 312 0), die das 
Ausleihen an Nichtmitglieder und mancherlei andere Verwendungen des 
Capitals als Gewerbsgeichäft betreiben. Die Borfchußvereine find für 
ben Handwerker von großem Nugen, befonders da fie auch eine Er— 
munterung zu Grfparen darbieten und das Selbjtgefühl bes Gewerbs⸗ 
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mannes erhöhen. Die Zahl folcher Bereine in Deutichland beträgt 
an 400. Bei 188 berfelben war 1861 das Guthaben der Mitglieder 
zufammen gegen 800000 Thlr., das Bermögen der Vereine gegen 
102000 Thlr., die geborgten Summen betrugen 4°637000 Thlr., die 
im Laufe des Jahres gegebenen Vorſchüſſe 16°816000 Thlr. Diefe 
Ergebniffe erfcheinen befonders darum als fehr erfreulich, weil der ältefte 
Berein zu Deligfh erft im J. 1850 entitand und von den erwähnten 
188 Gefellfchaften 32 erft 1861 errichtet wurden. Als Privatvereine 
bedürfen fie feiner Staatshülfe, indeß ift es noͤthig, ihre Mechtsverhält- 
niffe in Gemäßheit der Gigenthümlichkeiten folcher Vereine geſetzlich zu 
regeln, indem die Beitimmungen bes beutichen Hanbelsrechtes über 
offene Gejellichaften nicht aanz auf fie anwendbar find. Schulze: 
Delitzſch, Iahresbericht für 1861 über die auf Gelbfihülfe gegrün: 
deten beutfchen Erwerbs- und Wirthichaftsgenoflenichaften. Leipzig 
1862. Def. Vorſchuß- und Grebitvereine als Volksbanken. 3. N. 
1862. (Der Berf. theilt in beiden Schriften auch den Entwurf eines 
biefe Vereine betreffenden Staatögefeges mit.) — Die preußifchen Dar: 
lehnscaſſen, nach der B. v. 15. Aprıl 1848 errichtet in Berlin und in 
Städten, wo eine Geichäftsftelle der preuß. Bank befteht, follten Dar: 
leihen „zur Beförderung des Handels: und Gewerböbetriebes gegen 
Sicherheit“ geben, auf Waaren und inländifhe Berfchreibungen, in 
Beträgen von mindeftens 100 Thlr., in der Megel nicht über 3, aus: 
nahmsweiſe bis auf 6 Monate. Diefe Caſſen waren alfo wie die er: 
wähnten Vorfchußvereine zu Borihüffen für gewerbliche Zwecke beftimmt, 
giengen aber nicht aus dem Stande ber Gewerbsleute hervor und 
waren eine Staatsanftalt. Für den Belauf der Darleihen wurbe ein 
Staatspapiergeld ohne Bwangsumlauf ausgegeben, die Darlehn— 
caffenfheine, nicht über 10 Mill. Thlr. Diefe Eaffen wurden zu 
Ende 1852 geichloffen und fchon vom 30, April 1851 an wurden feine 
Darleihen mehr gegeben, Geſetz vom 30. April 1851. 


Beryius, Polizei- und air ey IV, 188 (mit — über 
verfchiebene ältere Leiheaſſen). — v. Berg, Handb. des Bol. R. I, 
379. — Saum, a. a. D., ©. 254. — de Görando, III, 13. — 
Arnould, Situation administrative et finaneitre des monts de piôété en 
Belgique, Brux. 1845. Deſſ. Statistique des m. d. p. de Belgique 
1847. — Exposition de la situation du royaume de Belgique, III, 
303. — de Watteville, Situation administrative et finance. des m. 
d. p. en France, P. 1846. — H. Say in Journ. des Econ. XIX, 165. 
XXVI, 303. — A. Blaize, Des monts de piété et des banques de prät 
sur gage. P. 1856, IIB. (erfte Ausg. 1843, ausführlih). —Lamarque, 
Traité des &tablissements de bienfaisance. P. 1862. ©. 274. Ueber das 
Geſchichtliche: Beckmann, Beiträge zur Geichichte der Erfindungen, 
III, 320, de Görando a. a. O. Blaize, I, 63. — Nah der Ans» 
ftalt des Bilhofs de Northburg von London zum unverzinslichen 
Ausleihen auf Piänder im Jahre 1361 wurde ein fürmliches Leihhaus 
(mons pietatis, monte di pietä, ein noch heutiges 2. üblicher Name) 
um 1464 auf Antrieb des Minoritenmöndhs Barnabas von Terni zu 
Perugia errichtet, worauf bald ähnliche Anftalten zu Drvieto, Viterbo, 
Savona und Bologna folgten, fodann Mailand 1483, Flotenz 1493, 
Turin 1519, Rom 1539, Avignon 1577 ıc. rer legte man ben 
Namen mons pietatis auch anderen Anftalten bei, welche Geld aufnah: 
men und Gewerbägefchäfte trieben, Gregor. Tholosanus, De re- 
publica, Buch 13, Gap. 16.) Die Franciscaner flritten für, bie Do: 
minicaner gegen bie Zuläffigfeit der Leihhäufer, bis 1514 bie latera= 
niſche J— für die erſte Meinung entſchied. Der Name 
Lombard kommt von den italieniſchen Kaufleuten, welche vom 13ten 


(e) 
(a) 
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Sahrhundert an in den Niederlanden, Branfreih und Gngland Geld— 
eichäfte trieben und auc auf Pfänder lieben. In Belgien wurde von 
a Albert und Iſabella im Sabre 1618 Wenzeslaus Koberger 
beauftragt, ftädtifche Leihbäufer zu gründen, und zum Auficher deriel: 
ben beftellt, Arnould, Situat. Seite 5. Solche ſtädtiſche Leihhäuſer 
zu verzinslichen Darleihen wurden 1611 zu Amfterdam, 1618 zu Nürn: 
berg, 1619 zu Brüffel, 1620 zu Antwerpen, 1620 zu Gent errichtet, 
das Wiener Verfagamt 1707, der mont de piété zu Baris erft 1777, 
weil die Sorbunne fortwährend das Zinsnehmen mißbilligte. — Frank: 
reich hat 42 öffentliche Leibhäufer. Sardinien hatte 1848 in den Pro— 
vinzen des Feitlandes 128 Leihhäufer, von denen 75 Vorſchüſſe in Ges 
treide gaben, monti frumentarii. 


Man bemerkt eine ftarfe Zunahme der Berpfändungen zur Zeit ber 
Volksfeſte, der Bafchingszeit (Garneval). 


Die Meinungen über dieſen Gegenftand find getheilt. Für den Nugen 
der Leihhäufer fpricht die Vermehrung der Pfanddarleiher in tbeuren 
Jahren und die geringe Zahl der uneingelöften Pfänder. In Belgien 
wurde 1850 in mehreren Leihhäufern mehr zurüdgezablt als geborat, 
alfo wurden mehr vorjährige Schulden abgetragen als neue gemadıt. 
— Le mont de piété, sans doute, recgoit de temps en temps les depöts 
de quelques misörables, qui pour le prix de quelques heures d’orgie 
mettent ä nu le reduit oü s’abritent leur femme et leurs enfants. 
Mais si le vice, si le defaut de calcul et l’imprövoyance composent une 
certaine portion de sa clientele, c’est le besoin qui en constitue la plus 
grande partie, et la plupart de ses pröts sont réclamés par des nöces- 
— respectables, Richelot bei Block, Diet. de l’admin. Fr. 
. 1150. 


(e) 3. 8. engl. Gef. 28. Juli 1800, Blaize, II, 411. 8 ift befondere 


Grlaubniß zur Betreibung diefes Geichäftes erforderlib. Es müſſen 
enaue Berzeichnifie gehalten werden, die der Friedensrichter zu jeder 
Seit einjeben fann. Der Zins wird monatlich berechnet. Für I 2. 
St. beträgt er monatlihb 4 P. — 1%, Proc., über 10 %. für jedes 2, 
11/4 Proc. Der Pfantverleiber darf das Pfand nicht an fich ziehen, 
fondern muß es öffentlich verfteigern. Es giebt in England neben den 
vielen zugelaffenen Berleibern (1852 in London 350, in den Graf: 
fchaften 1450) noch viele Heimliche, wee-pawnbrokers, die dem Schein 
nach die Gegenftände faufen, unter der ftillichweigenden Bebingung des 
Nüdkaufes. Sie nebmen auch geringfügige Gegenftände an, führen 
feine regelmäßigen Verzeichniffe und begünftigen die Gntwendungen, 
indem fie auf den Rechtstitel des Befigers gar nicht achten. In Frank— 
reich war 12 Jahre lang dieß Gewerbe freigegeben, aber wegen vieler 
Vebelftände wurde es im a. Gef. v. 1804 wieder verboten. Auch in 
mehreren anderen Ländern ift es unterfagt. Die preuß. GabinetsD. 
v. 28. Juni 1826 beftimmt in Mr. 15, daß da, wo öffentl. ſtaͤdtiſche 
Leibanftalten beftehen, die dem Bebürfniß genügen und zu begründeten 
Beichwerden feine Veranlaffung geben, neue Gonceffionen für Privat: 
pfänderverleiher nicht ertheilt werden follen. — Gute öffentliche Leib: 
häuſer haben das Mitwerben der einzelnen Pfandverleiher nicht zu 
fürchten, die Abhaltung derſelben ift aber wegen des leichteren Miß— 
brauches zum Berpfänden geftoblener Sahen zweckmäßig. 


(f) Beifpiele einzelner Berordnungen: Dresden, 24. September 1768. 


Alchersleben, 18. Mai 1776. Gotha, 19. März 1783, fämmtlich bei 
v. Berg, V, 948. — Köln, 27. December 1818. — Giberfeld, 
26. Juli 1821. — Baireutb, 20. Juni 1822. — Preuß. Cabinets⸗O. 
v. 28. Juni 1826, Gef.-Samml. Nr. 13. — Heidelberg, 25. Auguft 


(9) 


(}) 


(@) 


(%) 
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1831. 5. Jan. 1856. — Trier, 15. Sept. 1835. — Franzöoͤſ. Geſetz 
v. 6. Febr. 1804 u. a. B. Elouin, N. dietionn. Il, 476. Neues 
Geſ. v. 24. Juni 1851. Die Leihhäuſer werden mit Zuftimmung der 
Gemeindebehörde von der Regierung errichtet. — Belg. Gef. 30. April 
1848, — Miederlande 1854: 94 Leihbäufer, wovon 32 von der Wohl— 
thätigfeit verwaltet, 62 verpachtet oder Privatunternehmern gehören. 
Dieie befinden fih in Fleinen Städten und in Dörfern. Ihre Ein: 
nahmen waren im genannten Jahre 1064466 fl., die Einn. der Häus 
fer der erfteren Art 5°982974 fl., alfo über das 5 fache; v. Baum: 
bauer in Congrös de Brux. Il, 82. 


Jedes Leihhaus erfordert wenigftens 1 Verwalter, 1 Rechnungs- und 
Caſſenfuͤhrer, 1 Tarator. Größere Anftalten haben mehrere Taratoren 
und Diener, auch find bei ihnen Magazinverwalter, Gaffirer und 
Buchhalter verfchiedene Berfonen. Die Bedienten leilten Gaution. Der 
Mont de piété zu Paris hat 282 Angeftellte. 


Angef. franzöſ. Gef. von 1804, Nrt. 1 und a. preuß, Gabinetsordre: 
zur Armencaffe des Orts; die Leihhäufer werden von den Stadtgemein- 
den verwaltet und verbürgt. Ebenſo Kölner Reglement, $. 1. Franz. 
Gef. v. 1851: Der Meinertrag dient zunächſt zur Bildung eines eige— 
nen Bermögens und zur Grmäßigung der Zinfen, der Ueberfhuß wird 
ben Armenhäufern (hospices) oder anderen wohlthätigen Anftalten zus 
ewendet. — Dresten, $. 1: zur Waiſenhaus-Caſſe. — Das Kölner 
geihhaus ift einem Privat: linternehmer gegen eine ausbedungene Ab— 
abe an die Armencaſſe übertragen worden, was auch in den Elber— 
Felder Statuten ($. 45) vorbehalten wird. — Die 22 belgiichen Leih: 
bäufer find ftädtifche Anftalten und werden zum Bejten der Armen: 
caffen und Armenhäufer verwaltet, nur das zu Oſtende giebt feinen 
Neberichuß in die Stadteaffe. — Bei der Ausmittlung des Reinertrags 
werden neben ben Berwaltungsfoften auch die Zinfen der verivendeten 
Gapitale abgezogen. 


3. B. Pelzwaaren, Gemälde, Kupferftiche, Bücher, Flüffigfeiten; Bais 
reutber Leih-Ordn. $. 8. — Beſondere Borfichtsmaaßregeln find nöthig, 
um die Annahme geitohlener Dinge zu verhindern. Kindern darf nicht 
geliehen werden, Dienftboten und Soldaten nur mit Grlaubniß ihrer 
Borgefegten. Im Belgien wird in Fällen eines Verdachts der Ueber: 
bringer des Pfandes ausführlich vernommen und nöthigenfalls bei dem 
Polizeiamte angefragt. Daher fcheuen die Diebe gewöhnlich das Leih— 
haus. Vorſchlag von Arnould, Situat. ©. 330: Geftohlene oder 
verlorene Pfandſtücke werden unentgeldlich zurückgegeben, die Beamten 
haften aber für den Berluft, wenn fie das Pfand von einem Unbekann— 
ten ohne die vorgefchriebenen Vorfichtsregeln oder nach erhaltener Anz 
zeige von dem Diebftahl oder Berluft angenommen haben. — Nach 
den Statuten mehrerer Anftalten wird nur von benannten anfäffigen 
Perfonen, oder von denen, für die fich eine foldhe Perſon verbürgt, ein 
Pfand angenommen; Brankreih, Trier. Lamarque, Traité ©. 285. 


Aſchersleben, F. 9, Trier, $. 20: auf Metallmaaren, die nicht vers, 
derben, %3 der Tare, auf andere Dinge die Hälfte. Baireuth, $. 9: 
ebenfo, aber auf Papiere au porteur 3%. — Köln, $. 7, Giberfeld, 
$. 8: resp. %; und %3. — Heidelberg: inländifche Staatspapiere und 
edle Metalle 3/4, Juwelen %, andere Dinge !/a. — Paris: Gold— 
und Eilberwaaren (vaisselle) und SKleinode (bijoux) 4,, andere 
Dinge %. 32 Anftalten in Frankreich leihen %3, 7 nur !/a. 
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4) Um das Ehrgefühl mancher Borgenden zu fchonen, wers 
den Mittelöperfonen (‘Pfanbmäfler, commissionaires) zuge 
laffen, deren Gebühren man obrigfeitlich beftimmt und deren 
Beftellung mit vorfichtiger Auswahl und ftrengen Verpflichtun— 
gen geichieht (a). 

5) Der Zins wird bei ber Rüdzahlung oder Verlängerung 
der Darleihe entrichtet. Der feftgefegte Zindfuß der Leihhäuſer 
überfteigt gewöhnlich den landüblichen Fuß und beträgt mei— 
ftend ungefähr dad Doppelte deſſelben. Es ift billig, von Flei- 
nen Darleihen und auf kurze Zeit etwad mehr Zind zu nehmen, 
weil fie mehr Mühe und folglid mehr Koften verurfachen (b). 
Gegen Entrichtung des verfallenen Jahreszinſes kann bie Vers 
pfändung erneuert werben. 

6) Der Borgende erhält einen Pfandſchein, auf welchem 
das Pfand befchrieben und bie gelichene Summe mit den 
fämmtlichen Bedingungen audgefprochen ift (ce). Wer biefen 
Pfandſchein dem Haufe wieder vorlegt, wird zur Einlöfung des 
Pfandes zugelaflen (d). 

7) Nach Berlauf der ausbedungenen oder gefeglich beftimms 
ten Frift werben die nicht eingelöften Pfänder verfteigert, nad 
vorgängiger öffentlicher Ankündigung. Der Inhaber des Pfand: 
ſcheins kann den Mehrerlös nach Abzug der Zinfen und Koften 
eine Zeit lang in Anfpruch nehmen, dann ift berfelbe dem 
Haufe verfallen (e). 

8) Der Schäger des Leihhaufes haftet dafür, daß das 
Pfand wenigftend fo viel, ald auf daffelbe geliehen worden ift, 
einbringt. 

9) Die Pfänder werden genau bezeichnet und an einem 
fiheren Orte verwahrt (5); über fie, fowie über die Ausgaben 
und Einnahmen wird forgfältig Rechnung geführt. 

10) Es wird ein höchfter und niedrigfter Betrag ber zu 
leihenden Summe vorgejchrieben (g). 

11) Die Jahresrechnungen werden ber Auffichtöbehörde vor— 
gelegt, welche auch einen Beamten zur öfteren Raafyau beauf⸗ 
tragt (A). 
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(a) Blaize, II, 192. — Paris, V. v. 16. März 1824: früher 3, jetzt 
2 Proc. der gelichenen oder erneuerten Summe, bei der Ginlöfung 
1 Proc., ebentoviel vom Mehrerlöfe beim Berfaufe. Die Parifer Com: 
miffionäre schießen auch in eiligen Ballen felbft die Summe vor, die 
dann vom Leihhaufe bezogen wird. Geben fie dem Borgenden mehr, 
als das Leihhaus vorftredkt, fo gebühren ihnen vom Mehrbetrage 11/2 Pr. 
monatliche Zinjen. Im D. 1831 —53 betrugen die von den Gommif: 
fionären beforgten Geſchäfte in Procenten: 


nach den Nummern nad den Summen 
von allen Verpfändungen . 4 73 

s = Emeerungen . . . 55 45,69 

s = Ginlöfunen. . . . 48 40 


Die Einfünfte der Eommiffionäre (Pfandmäfler) machten i. D. jähr: 
lih 374718 Sr. aus, im J. 1847 fogar 444000, 1843 und 1846 
437000 Fr. Es ift rathfam, im größeren Etädten die Gefchäftsftellen 
(bureaux) zu vermehren, damit man weniger auf den Beiftand ber 
Gommifftonäre angewiefen fei; dieß ift 4. B. im Haag geſchehen. — 
Das a. belg. Sehep fordert die Abſchaffung der Commiſſionäre, die 
aber ſchwerlich durchzuführen fein wird. 


(5) Die Verwaltungsfoften eines Pfandes find bie nämlichen, biefes mag 
groß oder Hein, lange oder furze Zeit aufbewahrt werben, nur der von 
der Anftalt zu vergütende Capitalzins ift von dieſen Umftänden abhäns 
gig. Kleine Darleihen auf furze Zeit verurfachen daher verhältnißmäßig 
die größten Koften. In Belgien macht durchfchnittlih ein Pfand 17 
Gent. Berwaltungsfoften. Nimmt man 5 Proc. Zins für das von der 
Anftalt benugte Capital und 15 Proc. Zins für die Borgenden an, fo 
ift bei einer Darleihe 





von 1 Fr. von 100 Fr. 





| anf 1 Monat | auf 1 Jahr auf Monat | auf 1 Jahr 

















Ginnahme . . 4 >» Gent. | 15 Gent. Jı Fr. 25 Gent. 15 fr. er Gent. 
Ausg.: Koften| 17 s 17 =: — 17 — 11 5 
Bins..... | 0,46 ⸗ 5: — 41: be — — 
zufammen . .| 17,46 „ | 22 = |—: 58,6: |5=* 17 >» 
Gewinn ... _ | — —⸗66,5- |9: 8 =: 
Berluf ... .| 16,16 - | 7 ⸗ | — — 


Vol. Arnould, Sit. ©. 87. — In Paris koſtet jede Darleihe ohne 
die Zinfen 53 Gent. und mit @inrechnung der Zinfen findet man, daß 
die kleinen Darleihen bis ungefähr 15 Br. der Anftalt noch Schaden 
bringen und nur die größeren, welche !/s der ganzen geliehenen Summe 
ausmachen, einen Reinertrag abwerfen. Blaize, II, 292. — Dres: 
den, $. 13: 8 Proc. — Gotha, $. 10: von 1 Thlr. monatl. 2 Pig. 
(8%/3 Proc.), mit der (fehlerhaften) Beftimmung, baß die Zinfen prä- 
numerirt werden. — Baireuth, $. 7: von 1 fl. wöchentlich !/s Pfg.. 
welches gegen 10 Proc. beträgt. — Köln, $. 17, Elberfeld, $. 4: 
monatlich 1 Proc., dazu noch beim Ginbringen des Pfandes eine ge . 
ringe Schreib- und eine Tarationsgebühr von "ag Procent. — Trier, 
* 22: 12 Proc. und 6 Pfennige Zettelgeld. Preuß. Cabin.O.: die 

egierungen können den Gemeinden 8 Proc. geflatten, das Minifterium 
höcflene 12'/3 Proc. — Heidelberg bis zu 100 fl. 10 Proc., darüber 
6 Proc. — Branfreih: der Zinsfuß wird alle Jahre neu feftgefegt. 


(e) 


(@) 


(e) 
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Die Société du pröt charitable et gratuit zu Toulouſe (1828) ſowie 
die Anftalten zu Grenoble, Montpellier und Angers bis zu 5 Fr. leiben 
ohne Zins auf Pfänder, Angers von 5 Fr. an für 1 Proc, 2 Anftal- 
ten zu 4 Proc., 6 für 5, 7 für 6, 5 für 8 Broc., 7 (worunter Paris 
und Borbeaur) für 9, 2für 10, 6 für 12 Proc. In einigen Anftalten if 
der Zins Fleiner Summen höher. Lamarque, ©. 296. — Blaize (I, 505) 
empfiehlt'kleine Beträge unverzinslich zu leihen. — Die meiften belgiſchen 
Leihhäufer nehmen von größeren Summen niedrigeren Zins. Der von 
ihnen geforderte Zins ift bei 4 Anftalten S—15, bei 2 derielben 7 bis 
15, bei anderen 6—15, 6—14, 10-15, 8—12, bei einigen ohne Un: 
terfchied 10, 12 und 15 Proc. — Niederlande: öffentlie Leibhäufer 
Ta—16 Proc. 


Am beten tabellariih, etwa mit folgenden Rubriken: 1) Nummer. 
2) Name des Pfandbeſitzers (Fann leer bleiben). 3) Beichreibung des 
Pfandes. 4) Tare defielben. 5) Dargeliehene Summe. 6) Tag bes 
Darleihens. 7) Termin zur Rüdzahlung. 


Mer den Pfandichein verliert, muß fogleidh Anzeige erflatten, das 
Eigenthum beweifen, und erforderlichen Halle Bürgichaft leiften. Um 
zu verhüten, daß der Borger, wenn er noch ferner in Berlegenbeit iſt, 
ven Mfandfchein mit Berluft (d. b. um weniger als den muthmaßlichen 
Mehrwerth des Pfandes über die Darleibfumme) verfaufe, ift im angef. 
frangöf. Gef. von 1851 verorbnet, daß der Schuldner nah Verlauf 
von !ı Jahr auch vor der Verfallzeit den Berfauf des Pfandes ver- 
langen und den Mehrerlös anfprechen Tann. 


Paris: nah 3 Jahren. Preggen: Ueberfchüffe unter 10 Thlr. nur 6 
Mochen lang, bei größeren wird 1 Jahr nad der erften Aufforderung 
eine zweite mit vierteljähriger Brift erlaften. Wien: 14 Monate. — 
In den franzöftihen Leibhäufern betrugen 1842—53 die verfauften 
Pfänder 6,8 Proc. aller Berpfändungen, in GStrasburg 1851 — 55 
3!/a Proc. In Paris wurden 1851 —53 i. D. 

gelichen für 16°913 304 Fr. 

abgezahlt 15°501 136 : 

verfauft 1325106 = 
oder 7,8 Procent. Die erneuerten Pfanddarleihen beliefen fich auf 
6016277 Fr. Der Mehrerlös beim Verkaufe ift 30—38 Proc. Für 
die Berkaufsfoften werden 31/2 Proc. berechnet. — In Sardinien wur 
den 1839 91 Proc. von der Zahl der Pfänber eingelöfl, 4,* erneuert 
und 4,8 verfauft. Annuario economico-politico, Torino 1852 &. 82. 
— In Belgien wurden 1850 95,8 Proc. der Pfänder eingelöſt. — 
Deffentliche Leihbäufer in den Niederlanden 1854: Verpfändungen und 
Erneuerungen 2033393 fl., Cinlöfungen 1'941 253 fl. (95 Brocent), 
Verlauf 82413 fl. (4 Proc.). 


( ) Der Eigenthümer fann fie felbft zeichnen oder fiegeln. Den Bebienten 


(9) 


(4) 


it fireng verboten, die enger Al Gegenſtaͤnde zu gebrauchen. Nüf- 
lich ift die Berfügung im Kölner Reglement, $. 9, daß die Anitalt 
ihre Pfänder gegen Feuerſchaden verfichern laflen muß. 


Nah den mehrften Verordnungen wird fein Pfand angenommen , tel: 
ches auf weniger als 1 Thlr. geichägt if. Baireuth $. 13: feine 
Darleihe auf ein einzelnes Pfand über 300 fl. — Trier: nicht unter 
!/a Thlr. — Paris: nicht unter 3 Fr. — Die Termine find gewöhn: 
lich nicht unter 1 Monat und nicht über oder 1 Jahr. 

Das Pariſer Leihhaus lieh i. D. v. 1777-82 jährl. 15000000 Fr. 
1817—22 = 18300000 : 
1832—37 = 20803005 =: 


— 
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Der Mittelbetrag einer Pfanddarleihe war von 1815 — 44 in Varis 
17,55 Fr., — in Lyon 17,8 Fr., — in Bordeaur 1812—33 14,9 Fr., 
— in Metz 1801-33 11,9 Fr., in Straßburg 1818—34 6,1 Fr. — 
in Rom 1839 3 Scudi = 10 fl. 36 kri, — in Sardinien 1839 
12 Fr., — in Belgien 1839 6,9 Fr., — in den Niederländ. öffentl. 
Leihhäufern 2,9 fl., Privat:2.H. 1,89 fl. — Bon 1831 —53 war in 
Paris der mittlere Betrag einer Darleihe 15,82, einer Erneuerung 
23,% Br. Bon der Summe ber neuen und erneuerten Darleihen mad): 
ten die leßteren 19 Proc. der Nummern und 26 Proc. des Geldbetrags 
aus. Die ganze geliehene Summe war 1844 in Franfreich 42220 694 
Fr. auf 3072765 Pfänder, 1853 in Baris 18-341468 Fr. auf 
1131548 Pfänder, und die Erneuerungen betrugen 6530454 Fr. bei 
300027 Pfändern. Im D. 1845 — 47 machten die Darleihen von 3 
bis 5 Fr. 9,6 Broc., von 6— 10 Fr. 11,6 Proc, von 11—30 Fr. 
19,3 PBroc., von 31—100 Fr. 34,4 PBr., von 101—500 Fr. 19,5 Br., 
über 500 Br. 5,5 Proc. der ganzen Summe aus. Es famen 474 
Nummern von 1001—5000 Fr und 36 über 5001 Fr. vor. Im J. 
1840 war burchichnittlich die Zahl der 
Berpfändungen Grneuerungen Abzahlungen 
Montag . . . 4022 938 3576 
Sonnabend . . 3633 599 4638 

Blaize, I, 481. — In Belgien betrug die ganze gelichene Summe 
i. D. von 1822—44 nicht unter 7 und nicht über 8561 000 Fr., im 
Jahre 1850 7775000 Fr. und der Mittelbetrag einer Darleihe in dies 
fer Zeit war zwifchen 5 und 6% Fr. 1852 erreichte die Summe fogar 
9:014023 Fr. 


8. 334. 


Hülfsleihceaffen (Rettungs-C., Bürger- Ret- 
tungs-Inſtitute) (a), welche ohne Pfandficherheir leihen, 
find mit erheblichen Koften und Schwierigkeiten verbunden und 
erfordern eine behutfame Verwaltung, haben aber eine höchft 
wohlthätige Wirfung. ine zu rechter Zett gegebene Unters 
ftügung, die ed dem Bebrängten möglich macht, fein Gewerbe 
fortzufegen und durch Fleiß und Sparfamfeit fi von den er 
littenen Berluften wieder zu erholen, vermag viele Familien in 
felbftftändigem Erwerbe zu erhalten. Die erforderlichen Koften 
und bie unvermeiblichen Werlufte find in Vergleich mit dem 
dadurch verhüteten Uebel nicht groß. Solche Caſſen find ents 
weber ſtaͤdtiſche Anftalten, oder fie werden von der Staats— 
gewalt (5) oder von WPrivatvereinen (c) gegründet. Für ihre 
Verwaltung find folgende Regeln zu beobachten: 

1) Nur derjenige erhält Vorfchäß, der arbeitsfähig ift, in 
gutem Rufe fteht und von dem fidh hoffen läßt, daß er fi 
werde emporarbeiten fönnen. Zur Erweiterung eined in gutem 
Fortgange befindlichen Gewerbes, oder zur Hülfe gegen fort 
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Hülfscaffen für folde Bälle, in denen Arbeitdunfähig- 
feit den Arbeiter und feine Samilie, oder der Tod des erjteren 
die legtere in Bedrängniß bringt, muͤſſen hauptfächlich auf die 
Beiträge der Arbeiter jelbft gegründet werden. Sie laflen ſich 
als Verficherungsanftalten gegen ſolche reigniffe betrachten, 
beren Eintreten nad) Wahrfcheinlichfeitögefegen zu berechnen ift. 
Ein Zuihuß, auf den man durch eigene Zahlungen ein Recht 
erworben hat, ift nicht demüthigend, ficher und geregelt, er hat 
folglich große Vorzüge vor dem Almofen. Die Vereine der 
Arbeiter für diefen Zwed follten fo allgemein fein, baß ber 
Beitrag zur Hülfscaffe zu den nothwendigen Ausgaben gerech— 
net und durch freien Entſchluß nöthigenfalls auch mit Anftren- 
gung und Entbehrung fortgefegt wird. Iſt dieſes herrſchender 
Grundſatz unter den Lohnarbeitern geworben, fo muß biefe 
regelmäßige Ausgabe fo wie der gewohnte Unterhaltsbedarf auf 
die Höhe des Lohnes einigermaßen einwirfen, indem er das 
MWiderftreben gegen einen unzulänglichen Zohnjag anregt, wozu 
Auswanderung oder Wegzug in eine andere Gegend, fpätere 
Verheirathung oder gänzliche Ehelofigfeit, Ergreifen einer ande 
ren Beichäftigung, Steigerung des Fleißes und ber Geſchicklich— 
feit ıc. wirffame und untadelhafte Mittel find, I, $S. 191. — 
Wollte die Staatögewalt den Lohnherren auferlegen, einen ges 
wiffen Betrag von dem Lohne für die Hülfscaffe zurüdzubebal- 
ten (a), jo wäre bei der Macht ded Mitwerbend über den 
Lohn und der Unzuläffigfeit einer obrigfeitlichen Lohnbeftiimmung 
($. 318) nicht zu verhindern, daß der wirflih ausbezahlte 
Ueberreft des Lohnes bisweilen für das Nahrungsbedürfniß uns 
zureichend würde, auch läßt fidh fein Maaß der nöthigen Unter: 
ftügung und des dazu erforderlichen Beitrages ermitteln, fo daß 
auch die Größe deſſelben nicht vorgefchrieben werden bürfte. 
Der Zutritt zu den genannten Hülfdvereinen und das Maas 
der Theilnahme muß daher dem freien Willen ber Arbeiter 
überlafjen werden, doch Fönnen die Lohnherren bei der Annahme 
von Wrbeitern zur Bedingung machen, daß dieſe fich einen be— 
ftinnmten fleinen Theil ded Lohne für die Hülfscaffe abziehen 
laſſen (6). Bon Seite der Staatögewalt fann Manches ges 
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heben, um zur Gründung folcher Gaffen zu ermuntern und 
auf die gute Verwaltung derfelben hinzuwirken. Diefe find am 
früheften zu Gunſten der Bergleute errichtet worden ($. 43), 
haben fodann aud in Babrifgegenden häufige Nachahmung 
gefunden ($. 203) und fönnen für Rohnarbeiter fowie für un- 
begüterte Gewerbsleute (Kleine Unternehmer) in allen Gewerben 
zu Stande gebracht werden. Die Ereigniffe, für welche fie 
vorzüglich Fürforge treffen fönnen, find Krankheiten, Schwäche 
lichfeit oder Gebrechlichkeit und Todesfälle mit den dadurch ver: 
urfachten Ausgaben ber Familien. Dad Alter bringt ebenfalls 
eine Arbeitsunfähigkeit mit ſich und viele Hülfsvereine erftreden 
ihre Wirffamfeit auf diefe häufige Urfache der Armuth, indem 
fie den Theilnehmern von einem beftimmten Alter an eine ber 
Größe und Dauer der Beiträge entiprechende jährliche Summe 
zufichern. Dafjelbe gilt von der den Kindern während beftimmz . 
ter Jahre ihres Alters und den Witten zu entrichtenden jährs 
lichen Zahlung. Allein da hiezu weit anfehnlichere Beiträge 
erforderlich find und auch ‘Berfonen, die fich in befferen Ver— 
mögensumftänden befinden, hievon Gebrauch machen, fo fchließt 
fi) diefe Art der Berforgung den verfchiedenen Formen der auf 
Erfparniffen ruhenden Rentenanftalten an, $. 368 a. 


(a) Dieß fhlug 3. B. von Hirſch vor, 10—20 Proc. des Lohne. Con- 
grös de Frankf. 1, 171. 

(6) Dieß ift in einzelnen großen Kabrifen, die ihre eigene Hülfscafle haben, 
häufig gefchehen, und die Lohnherren haben zugleich felbit Beiträge zu: 
geiagt, auch werden Ginnahmsquellen zugewielen, 3. B. Geldſtrafen, 
die auf die Verlegung der aufgeftellten Fabrikordnung gelegt find. 
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Die Erfahrungen führen zu folgenden Regeln in Bezug auf 
die Hülfscaffen (a): 

1) Die Gründung ſolcher Hülfsvereine kann von Arbeitern 
oder von Lohnherren oder auch von den emeindevorftehern 
ausgehen, weil für die Gemeinde dieß Mittel zur Verminderung 
der Armuth fehr wünfchendwerth ift (5). Es ift nicht nöthig, 
einem einzelnen Verein ausfchließliche Berechtigung für einen 
Drt oder Bezirk zu geben, vielmehr fol den Arbeitern, die fich 
überhaupt zur Theilnahme entichließen, die Wahl freigelaffen 
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werden. Ein Verein kann Zweigſtellen (Filiale) an anderen 
Orten anlegen. 

2) Die Satzungen werden einer Staatsbehoͤrde vorgelegt 
und von berfelben geprüft, worauf dann die Genehmigung er 
folgen fann (ce). Auch für diefe Vereine ift ed nüglid, allge 
meine Borfchriften aufzuftellen über ſolche Beftimmungen, die 
in den Sapungen enthalten fein müflen, weil fie zur ficheren 
Erreichung der Hülfszwede für nothwendig erachtet werden (d). 
Dahin gehören vor Allem die genaue Bezeichnung der Zwede, 
welche ſich der Verein vorfegt (e), fodann Regeln für die Wahl 
ber Vorfteher und afjenführer, für die Obliegenheiten und die 
Verantwortlichfeit derfelben, über die Anlegung der überjchüfft- 
gen Gelber, über Schlihtung von Streitigkeiten durch Schieds- 
geridhte u. dal. 

3) Es ift nüglich, wenn die Jahresrechnungen einer Staate- 
behörde zugeftellt werden, damit diefe unterfuchen kann, ob bie 
Verwaltung vorfchriftsnäßig geführt wird (f). 

4) Um den Erfolg zu verftärken und eine lebhaftere Er- 
munterung zur Theilnahme zu geben, find verjchiedene Begün- 
ftigungen dieſer Hülfsvereine nüglich, 3. B. 

a) die Befreiung von gewifien Abgaben, wie Stempel 

gebühren u. dgl. (g); 

b) die Erklärung der genehmigten Vereine für juridiiche 
Berfonen, fo daß fie Vermögen erwerben, Bermädhtniffe 
annehmen bürfen ıc. (Rh); 

c) die Verpflihtung der Gemeinden, ihnen einen gewiffen 
Beiftand zu leiften (). 


Die englifhen Hülfsvereine (friendly societies) umfaſſen meiftens meh— 
rere Zwede, indem fie zugleich Berficherungen gegen Feuer und Renten: 
anftalten find. Dan findet ihren Urtprung in den Gilden des Mittel: 
alterd, die in verfchiedenen Rändern beftanden und ihren Mitgliedern 
fowohl Rehtsihug als Beiftand in fchlimmen Lagen gewährten, 
MWilda, Gildeweien im Mittelalter, ©. 42. Ansell ©. 5. Die 
jegigen Gefellihaften diefer Art find im vorigen Jahrhundert entitan- 
den. Die ältefte geiegliche Beſtimmung über diefelben ift das nad 
feinem Urheber Ge. Rofe benannte Gef. von 1793. Das heutige 
Hauptgef. it v. 15. Aug. 1850 (13. 14. Viet. C. 115, an act to 
amend the laws relating to friendly societies),, theilweife abgeändert 
durch das Gef. v. 23. Juli 1855 (18. 19. Vict. ©. 63). Man zählte 
1847 in England und Wales 10433 Gefellfchaften mit 781 722 Mit: 
gliedern und 518978 2. Jahresausgabe. Bon 1793 bis Ende 1858 
wurden 28550 folder Geſellſchaften eingefchrieben und anerfannt (en- 
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rolled and certified), von denen aber an 7000 wieder eingegangen find, 
weil fie zu wenige und meiftens bejahrte Theilnehmer hatten. Bei 
einer ziemlichen Anzahl ift die Ginzeihnung und Anerfennung der 
Sagungen nicht erfolgt, fie fallen daher nicht unter die für die fr. soc. 
beftehenden Geſetze und ihre eh rn haben nicht die gefeglichen An- 
ſprüche auf das Gefellichaftsvermögen. Die Zahl der beftehenden Ber: 
eine ift nicht befannt. ar gab 1851 diefelbe mit Ginfchluß der 
nicht eingetragenen auf 33223 an, mit 3 Mill. Mitgliedern und 
4980 000 8. Sahresbeiträgen.) Die anerfannten Bereine geben ungern 
ihren Bermögensftand an. Der an 20700 Gefellichaften ergangenen 
Aufforderung hiezu entiprachen nur 7000, von denen 1400 als mangel: 
haft und nuglos erfchienen. (Die Zahl der Gefellichaften fcheint zu 
roß zu fein, weßhalb ein Theil derjelben nicht gut beftehen fann.) 
Mehrere Vereine nennen fich Orden (orders), haben geheime Saßungen 
und find in einzelne Abtheilungen (Logen, lodges) gegliedert. Die 
Manchester Unity of Odd Fellows 3. ®B. hatte 1858 276254 Mitglie- 
der. Becher, The constitution of friendly societies, 5. Edit. Lond. 
1829 (mit einer ausführlichen Befchreibung der Southwell fr. institu- 
tion). — Ansell, A treatise on fr. soc. L. 1835 (Theil ber library 
of usefull knowledge). — James, Guide to the formation and ma- 
nagement of fr. societies. L. 1851. — Sahresberichte von Tidd 
Pratt. — Die franzöf. Soeiétés de secours mutuels fliehen unter dem 
Gefeß vom 15. Juli 1850 und der Verordnung vom 26. März 1852. 
Block, Dietionn. ©. 1480. — 68 war in Frankreich 


Ende 1852 Ende 1856 
Zahl der Gefellichaften . . . 2438 3402 
Zahl der Mitgliter . . . 271 077 .426 453 
darunter zahlende Ehrenmitglieder 21635 47 281 
Neierverapital Fr. . . . . 10714877 16532 210 


In den deutſchen Staaten find diefe Vereine hauptſächlich in Bergs 
werks- und Fabrifgegenden anzutreffen und nicht unter allgemeine Ge 
fee geftellt. — Beifpiele einer guten Ginrihtung: Krankencaſſe für die 
Feftungsarbeiter in Ulm, bei v. Prittwig, Die Schanzer in Ulm, 
S. 20. Die Eafle wird verwaltet von 1 Ingenieuroffizier, 1 Gaflen: 
führer, 3 Arbeitern und 1 Ginnehmer. Die infünfte find 1/s Proc. 
des Verdienſtes, Gonventionalftrafen, Koftenerfag aus der Baucafle für 
Berunglüdte und Zufhuß aus bdiefer Cafe. — Hülfscafie der Arbeiter 
an den belgifchen Staatseifenbahnen. Zahl der Theilnehmer 6538. 
Beitrag feit 1851 212 Proc. des Lohne. Im D. 1838—56 waren 
die Ginnahmen: 


Beiträge der Arbeiter . . 2 2 2.0.5219 Pr. 
Bing ausgeliehener Gelder . . » » . . 5125 + 
Strafgelder.. 381 ⸗ 
Stantsbeiträte > 2 2 nen 232344 ⸗ 
verfchiedene Ginnahmen . . . ne ER. 


zufammen 66613 $r. 

die Ausgaben: 

Unterftügung der Kranken und Berwundeten 21074 Er. 

Heilung, Bearäbnfle . » » 2»... 11812 

Unterftügung der Arbeitsunfähigen . . . 8052 

Unterftügung der Wittwen und Waifen. . 11312 

Berwaltungdlolten . 2 2 een 539 
zufammen 52789 Fr. 


Sm 3. 1851 —55 waren jährlih 1521 Kranfe und Berwundete (von 
legteren 358) unterftügt worden. Moreau in Congrös de Brux. II, 
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49. — Die "große Zinkgeſellſchaft Vieille montagne in Belgien zieht 
ihren Arbeitern 192 Procent für die Kranfen und Berwunteten ab 
(caisse de secours), 1 Proc. für Arbeitsunfähige und Wittwen (caisse 
de prövoyance), fie giebt felbft beträchtliche — ebd. II, 28. — 
Borihläge zu ähnlichen Anftalten bei Harfort, Ueber Armenmejen, 
Kranken- und Invalidencafien, Hagen 1856. 


(6) In Frankreich foll durch den Bürgermeifter und Pfarrer eine ſolche Ge 


(e) 


(d) 
(e) 


fellfihaft in jeder Gemeinde gebildet werden, für welche der Präfect 
nad dem Gutachten des Gemeinderathes es als nüglih erfannt hat, 
B. v. 26. März 1852. 


Im britifchen Reiche ift hiezu ein Oberbeamter (registrar of fr. soc.) in 
jedem der 3 Königreiche beitellt. Giebt die Hülfscaffe auch Xeibrenten, 
fo werden die Berechnungen und Tabellen von einem Fachkundigen ge: 
prüft. Iſt dieß geichehen, fo heißt die Geſellſchaft beglaubigt (cer- 
tifed) und ihre Gelder dürfen an die englifhe Banf zur Ablieferung 
an die Schuldentilgungscafle zu 3 Proc. Bine bezahlt werden ($. 38 
des Gef. von 1850); im entgegengefegten Kalle wird die Geiellichaft 
nur eingetragen (registered) genannt, $. 7 dal. Die Verwaltung 
der Staatsfchuld darf Keibrenten von 4—30 2. jährlich bewilligen. — 
In Franfreih find zu unterfcheiden 1) freie Geſellſchaften, welche in 
Folge des Bereinsgef. v. 25. März 1852 Grlaubniß des Präfecten 
nachfuchen müflen, wenn fie über 20 Mitglieder zählen, und welche in 
ihren Befugniflen befchränft find; 2) vollberechtigte Gef. (soe. 
reconnues), denen bie Befugniffe wohlthätiger Anftalten verliehen find; 
3) gebilligte Geſ. (s. approuvees), zwifchen 1) und 2) in der Mitte 
ftiehend, ohne für ötablissements d’utilit6 publique erflärt zu jein, weil 
biezu viele Förmlichkeiten erforderlich find. In Baris befteht eine Com— 
kon: um den Zuftand diefer Anftalten zu beobachten. Griter Be: 
richt derfelben über 5 Jahre, Moniteur 1858 Mr. 234, Zu Ende 1856 
waren 1406 soc. approuvdes mit 167568 Mitgliedern. Dep. Nieder: 
rhein 1856: 18 soc. approuvees und 125 soc. privdes, diefe mit 11 954 
Theilnehmern. 
Angef. engl. Gef. v. 1850 mit angehängten Yormularen. 
Den englifhen Hülfsgefellihaften find geftattet (Geſetz von 1855) 
1) Zuficherung einer Summe bei der Geburt eines Kindes eines Mit: 
—— oder bei dem Tode eines Mitgliedes, oder zur Beerdigung der 

hefrau oder eines Kindes, aber nicht über 20 2. in jedem einzelnen 
Falle, für ein verftorbenes Kind unter 5 Jahren nicht über 6 %., bei 
5—10 Jahren höchſtens 10 2. 2) Unterfiügung (relief) oder Unterhalt 
(maintenance) der Mitglieder oder ihrer Angehörigen in Kindheit, Alter, 
Krankheit, Wittwenftand u. a. Fällen, die eine Mabrfcheinlichkeits- 
berechnung zulaffen. Aber feine Leibrente darf über 30 2. jährlich be 
fragen. 3) Andere vom attorney general von England für geieglich 
erklärte Zwede. Das ältere Gefeß von 1850 erwähnte noch ferner in 
8.2: 4) — der Fahrniß gegen Feuer, Waſſer ıc. 5) An: 
legung von Erſparniſſen zum Anfauf von Lebensmitteln. 6) Unter: 
ſtuͤtzung jur Auswanderung. — Es find viele fehlerhafte Ginrichtungen 
bei einzelnen Bereinen vorgefommen, 3. B. daß der Ueberihuß jährlich 
vertheilt wird, wodurd in der Folge, wenn viele Mitglieder alt und 
hinfällig wurden, die Erfüllung der Anfprüce unmöglich wurde, ferner 
daß aus den Beiträgen Eoftbare Feitlichfeiten beftritten, daß die Zuſam— 
menfünfte in den Wirthshäufern gehalten wurden ıc. 

Die franzöfiihen Geſellſchaften haben Schulen errichtet, Schul: 

prämien ertheilt, den Äärmften Mitgliedern in Krankheiten Leibwäſche 
angeihafft, Bücerfammlungen angelegt, Darleihen gegeben (prets 
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d’honneur), Waifen veriorgt, Lebensmittel angekauft, auch Summen 
angelegt, um den älteften Mitgliedern einen regelmäßigen Zufhuß zu 
geben (fonds de retraite),. — In Frankreich find mancherlei Vorſchrif— 
ten gegeben worden, welche von der großen Aengftlichkeit der Megierung 
und ihrer Neigung, fich überall einzumifchen, herrühren; dahin gehört 
die geforderte Angabe eines namentlichen Verzeichniffes der Mitglieder, 
die Verpflichtung, Ehrenmitglieder aufzunehmen, welche Beiträge geben 
ohne Unterftügungen anzuſprechen und zu Gefellihaftsämtern wählbar 
find, Grnennung des VBorfigenden dur Die Regierung sc. — Uebrigens 
ift es zwedmäßig, wenn ſich die Regierung im alle einer Ausartung 
der Geſellſchaft das Recht vorbehält, diefelbe aufzulöfen. 

In Deutichland beftehen viele Sterbecaflen für die Begräbnißfoften. 
Für Krankencaflen bat man genaue Berechnungen über die Zahl und 
Dauer der Erkrankungen bei verjchiedenen Lebensaltern und Beſchäf— 


tigungen angeftellt. Heym, Die Kranken» und Invalidenverficherung. 
Leipz. 1863. 


(f) In Großbritanien an den registrar (5), der auch auf Verlangen ber 
Geſellſchaft oder einzelner Mitglieder fummarifch gegen die Verwal: 
tungsbeamten (trustees und treasurer) berjelben einfchreiten darf, 
$. 15. 28. 


(9) In Franfreih auch vom enregistrement, ferner ein Staatszufchuß. 
(1) Bol. (e). 


() In Frankreich muß fie ein Gefchäftszimmer für die gebilligten Geſell⸗ 
ichaften ftellen und die Drudkoflen tragen. 


Dritte Abtheilung. 
Berforgung der Armen. 


I. Allgemeine Grundſütze. 
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Die Wohlthätigfeit der Einzelnen foll von der Armenpflege 
des Staatd nicht entbehrlich gemadyt oder gelähmt werden, fie 
muß vielmehr die reichfte Duelle bleiben, aus welcher die Mittel 
zur Milderung der Armuth fließen. Inzwifchen ift fie leicht 
dem Mißbrauche ausgefegt. Milde Spenden ohne Auswahl 
der unterftügten Berfonen und der Verwendungsart, wenn aud) 
aus guter Abficht gegeben, bewirken leicht mehr Uebel, als 
Gutes, weil fie die Trägheit und den Müffiggang, bisweilen 
fogar das Wohlleben begünftigen und bie Zahl der Hülfes 
fuchenden vergrößern. Kann fi) der Arme leicht Unterftügung 


verfchaffen oder fogar mit berjelben befler leben, ald wenn er 
feine frühere Erwerbsthaͤtigkeit fortfegt, jo wird er geneigt, ſich 
den Anftrengungen ber Arbeit zu entziehen. Diele fleißige Ar- 
beiter, die mit Nahrungsforgen zu Fampfen haben, werden nur 
durch das Ehrgefühl und die Furcht vor größeren Entbehrungen 
abgehalten, fi) ald arm zu melden. Wenn aber die übel an— 
gewendete Freigebigfeit der Begüterten biefe Furcht befeitiget, To 
werden die Antriebe zum Fleiße und zur Sparfamfeit fo wie 
bie Ehrliebe gefhwächht (a). Die Erfahrung zeigt, daß ed in 
folhen Ländern oder Drten die meiften Armen giebt, wo man 
am bereitwilligften ihren Bedürfnifien entgegen fommt (2). 


(a) Il y a dans la nombreuse classe des pauvres ouvriers une tentation 
perpötuelle de passer dans la classe des mendians. Il faut entre ces 
deux classes &lever une barriöre, qui previenne la dösertion du travail 
& la paresse; de Bonnstetten, Pensées sur divers objets du bien 
public, ©. 183. (Gendve, 1815.) — Bal. Möfer, Das Glüd der 
Bettler, in deſſen Patriot. Phantafien, 1. 70. der Ausg. v. 1780. 


(5) Religiöfe Beweggründe haben häufig dieſe Handlungsweife bervorges 
bracht. Wegen der rüdfichtslofen Gaftfreiheit der Glöfter ift noch jetzt 
in Südeuropa die Menge der Bettler größer, als fie fonft bei der 
Leichtigkeit, fich dort den Unterhalt zu gewinnen, fein würbe. Henri VIIL 
... detruisit les moines, nation paresseuse elle-möme, et qui entrete- 
nait la paresse des autres, parceque, pratiquant l’hospitalitö, une infinit® 
de gens oisifs, gentilhommes et bourgeois, passaient leur vie à courir 
de couvent en couvent. Montesquieu, Esprit des lois, XXIIL 
Gap. 29. — Die mohamedanifchen Staaten haben überaus viele Arme, 
wegen der in ihren Religionsgeiegen begründeten Verpflichtung zu einer 
grängenlofen Freigebigfeit gegen Arme. In BPerfien ſchreiben, obne 
daß der Staat fih irgend einmifchte, die heiligen Bücher vor, welche 
Duote man den Armen fpenden müfle, 3. B. 10 oder 5 Procent ber 

eernteten Früchte, je nachdem fie von bemwäflertem oder nicht bewäfler: 
em Lande gewonnen find, nad Abzug der Koften, 2'/a Procent des 
baaren Geldes, welches eine gewifle Summe überfleigt und wenigſtens 
11 Monate im Sedel gelegen bat; von 5—20 Kameelen wird 1 Schaaf 
abgegeben x. Auf dieſe Spenden hat nicht allein der mißhandelte 
Sklave, der Profelyt, der unfhuldig Berfolgte, fondern überhaupt 
jeder Bettler, jeder Dürftige Anfpruch, deffen Unterhaltsmittel nicht für 
ein Jahr zureihen. Chardin, Voyage, VII, 329. — Auf ähnliche 
Weiſe mußten die Hebräer alle 3 Jahre den Zehnten ihrer Ernte für 
die Wittwen und Waifen abgeben, ohne in der Wahl der Berfonen 
befchränft zu fein, wodurch nothwendig die gute Wirfung dieſes Ge— 
ſetzes ſehr geichwächt wurde. Hieher läßt —9 auch die Verpflichtung 
ber juͤdiſchen Grundeigner zählen, einen beſtimmten Theil der Früchte, 
den man fpäterhin auf mweniaftens eo beftimmte, für die Armen auf 
dem Felde fiehen zu laffen. Bei dem Abernten dieſes Theils fcheint es 
fo ſtuͤrmiſch her egangen zu fein, daß man ben Gebrauch der Sicheln 
wegen des leichten Verwundens verbieten mußte. Reynier, Econ. 
publ. et rurale des Arabes et des Juifs, ©. 278. — In Hindoftan, 
wo man noch weiter geht, ift auch die Anzahl der Hülfefuchenden grös 
fer. — Die Befugniß der Armen zur Nachleſe der nah der Ernte 


— Aehren, Trauben x. iſt aus der moſaiſchen Geſetz⸗ 
gebung nach Europa übergegan en. Ludwig IX. verbot, das Vieh eher 
als am dritten Tage nach der Ernte in bie Stoppeln zu treiben, damit 
die Armen Zeit zur Achrenlefe haben möchten. Indeß ift diefe @ins 
rihtung ſowohl — als polizeilich bedenklich. Vergl. 
— a. a. O., S. 281, — Fournel, Lois rurales de la Fr. 

‚18 — Gin gewifler Bosı fliftete zu Largo in Schottland ein 
Bofpital für Alle, die feinen Namen führen. Dieß hatte die Folge, 
daß es, ungeachtet der Seltenheit biefes Namens in der Gegend, nie 
an Bewerbern fehlte, und um das Jahr 1785 ein Wood im Haufe 
wohnte, bdeflen Vater, Großvater und — auch darin gelebt 
hatten. Macfarlan, ©. 161. 
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Zergliedert man die Wirkungen einer ungeregelten Wohl 
thätigfeit näher, fo findet man (a): 

1) daß fie die Zahl der Arbeiter vermindert und die un— 
fruchtbare Verzehrung unnöthig vergrößert, alfo den Anwachs 
des Capitales verzögert, ohne hiebei durch perfönliche Güter 
irgend einen Erfag zu leiften (I, $. 336); es entfteht eine Laft 
für alle übrigen Staatöbürger, die unter ungünftigen Umftänden 
unerfchwinglich werben fann; 

2) daß fie in der Ausfpendung von Gaben nicht die Stufen- 
folge der Bebürfniffe berüdfichtigt, indem fie z. B. ben breiften 
Bettler, welcher erlogene Gebrechen oder Unfälle geltend macht, 
eher unterftügt, al8 den reblichen, befcheidenen Armen, unb 
dem Einen mehr giebt, ald er braucht, den Andern aber bars 
ben läßt; 

3) daß fte fich felbft theilweife vernichtet, indem Erfahrungen 
über den Mißbrauch des ertheilten Almofend oder über bie 
Unwürdigfeit der Unterftügten im Allgemeinen bie Neigung 
zur Mildthätigfeit bei vielen Menſchen ſchwächen oder gänzlich 
aufheben ; 

4) daß fie zufällig, Tüdenhaft und ungleichförmig wirft. 

(a) De Görando, I, 440; bas 7. Gapitel des 2. Buches ift über: 


fehrieben: Comment les erreurs de la bienfaisance multiplient les in- 
digens. 


$. 337. 
Nur eine planmäßige, auf richtige Erfenntniß gegründete 
und nach feften Grundfägen wirkende Armenverforgung kann 
ihrer Beftimmung entfprechen. Es ift hiebei, che von ben eins 
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zelnen Maafregeln für die verfchiedenen Elaffen von Armen 
die Rede fein kann, im Allgemeinen zu unterfuchen 

I. von wen die Armenpflege ausgeübt werden folle, 

II. auf welche Zwede diefelbe zu richten fei, 

II. welche Mittel dafür zu Hülfe genommen werden Fönnen. 

Zu I. Die geordnete Armenpflege kann überhaupt von fols 
genden Organen verwaltet werden (a): 

1) von PBrivatvereinen. Durd die Verbindung vieler 
von Menfchenliebe angetriebenen Gleichgefinnten wird es mög: 
(ih, einen guten Gefammterfolg weit vollftändiger und leichter 
hervorzubringen, als durch die zerfplitterte Thätigfeit und den 
Aufwand Einzelner, die von verfchiedenen, oft nicht richtigen 
Anfichten und von unficheren Gefühlen geleitet werden. Wer: 
eine zur Armenpflege, fie mögen biefe in ihrem ganzen Umfange 
oder nur in einzelnen Zweigen zu ihrer Aufgabe machen, find 
in hohem Grade nuͤtzlich: 

a) Sie nÄähren die Tugend der MWohlthätigfeit, deren Aus 
übung zugleich diejenigen veredelt, weldye ſich mit ihr beichäf- 
tigen. 

b) Sie nehmen Mittel und Kräfte zu Hülfe, die fonft für 
diefe Angelegenheit verloren gehen würden, nämlidy die frei: 
willigen Beiträge der Begüterten in einem Umfange, der nict 
erzwungen werben Fönnte, und ben eifrigen, mühevollen Bei 
ftand wohlthätiger ‘Berfonen, welche ihre Muße jenem Berufe 
widmen. Es wird hiedurch eine größere Anzahl von Mitwir: 
fenden gewonnen und von biefen wird eine Hingebung und 
gewifienhafte Sorgfalt angewendet, wie fie von angeftellten Be: 
foldeten nicht zu erwarten wäre. 

ec) Sie fnüpfen die Armen durch Bande bed Vertrauens 
und der Dankbarkeit an ihre Wohlthäter und geben jenen 
einen Antrieb, fich. der gewährten Unterftügung würdig zu bes 
weifen. 

d) Sie haben in ber Verwendung ber ihnen anvertrauten 
freiwilligen Beiträge einen weiteren Spielraum, fönnen über 
das augenblidliche dringende Bebürfniß hinausgehen, den Armen 
in der Erhaltung oder Wiederherftellung ihres Erwerbszweiges 
beiftehen :c., auch nehmen fie ſich folcher Armen an, die in der 
Gemeinde fein Heimathsrecht haben, 8. 339 b.! 
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Es wäre ein großer Verluſt, wenn durch die amtliche Armen— 
pflege dieſe freiwilligen Leiſtungen verdrängt würden, die ſich 
auf andere Weiſe nicht erſetzen laſſen. Gleichwohl ſind ſie für 
ſich allein nicht zureichend. Ihre Wirkungen hängen von ber 
Berfönlichkeit der WVorfteher folcyer Vereine ab und find daher 
in Richtung und Stärfe veränderlih, audy in einzelnen Orten 
ſehr ungleih. Größere und mittlere Städte zeigen meiftens 
bie ftärfften Erfolge diefer Vereine, während in Eleineren Ort: 
haften zu wenige ‘Berfonen angetroffen werden, in denen bie 
erforderlichen Eigenfchaften fich vereinigen, auch können manche 
Anftalten durch bloße Privatthätigfeit nicht zu Stande gebracht 
werben. 


(a) Schüz in der Zeitfchrift für die gefammte Staatswifl. 1856, S. 610. 


$. 337a. 


2) Die Kirche hat fchon in der früheften Zeit des Chri— 
ſtenthums die MWohlthätigfeit als eine ihrer wefentlichften Auf- 
gaben betrachtet, für welche unter dem Namen ber Diafonen 
befondere Armenpfleger in den Kirchengemeinden beftellt wurs 
ben (a). Später hörte bie Mitwirfung ber weltlichen Gemeinde- 
älteften lange Zeit hindurch auf und die planlofe Verwendung 
der den Geiftlichen, befonderd den Elöftern zu Gebote ftehenden 
Mittel trat an ihre Stelle. Nach der Reformation wurden in 
vielen Gegenden bie firchlichen Armenpfleger aus ber Mitte der 
Gemeinden wieder hergeftellt (5). Da benfelben die religiöfe 
und fittlihe Wirkfamfeit der Geiftlichen und die Einfünfte des 
firchlichen Stiftungsvermögend zu Hülfe kommen, und da neben 
der Abhülfe der augenblidlihen Noth auch die fittlichen Ur- 
fachen der Armuth (8. 327) auf diefem Wege beffer ald auf 
jedem anderen befämpft werden, fo wird mit Recht auf die 
Armenpflege der Kirche großer Werth gelegt (ec). Es vereinigen 
fi) hiebei die Vortheile der Vereinsthätigfeit ($. 337) und ber 
Seelforge. Doch ift auch dieſe Art der Armenpflege erfah- 
rungsmäßig nicht frei von Unvollfommenheiten. 

a) Wo Anhänger verfchiedener Bekenntniſſe neben einander 
wohnen, zwifchen denen ed an gegenfeitiger Anerkennung und 
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Eintracht fehlt, kommen gemeinſame Anftalten ſchwer zu Stande, 
der Erfolg ift ungleichförmig und unvollftändig. 

b) &8 ift Gefahr vorhanden, daß in der Verwaltung bie 
volföwirthichaftlihen Grundfäge hintan gefegt und deßhalb 
die vorhandenen Mittel nicht ganz zwedmäßig verwendet werden. 

ce) In einem Theile der Kirdyfpiele find die zur Armenpflege 
verwendbaren Einkünfte unzulänglid). 

d) Wie andere Privatvereine ($. 337) bedarf auch bie Thä— 
tigkeit der Firchlichen Armenpfleger des Beiftanded einer Gewalt, 
welche befehlen und verbieten kann. 

(a) Lechler, — ie —— und Diakonen der evangeliſchen 

Kirche, Kranff. 1857. 

(6) Vorzuͤglich in ber won Kirche von Franfreih und Schottland. 


() v. Rochow und Rede in ben oben ($. 324 (d)) 
Schriften. — Chalmers, Die firhliche Armenpflege, D. von D. 
v. Gerlach, Berlin 1847. — Plitt und Rau, Die riftt. Armens 
pflege, herausgeg. v. Hundeshagen, Franff. 1855. 


$. 338. 


3) Die Ortögemeinde (fog. politifhe Gemeinde), 
ba fie die nachtheiligen Bolgen der Armuth ($. 324) am ſtärk— 
ften empfindet, hat nicht allein eine fehr nahe liegende Auffor— 
derung, fondern auch gute Gelegenheit, fich ihrer armen Mit- 
glieder anzunehmen. Die Mitglieder der Gemeindebehörde find 
mit den örtlichen Urſachen des Verarmens, mit ben Mitteln 
zur Verhütung beffelben und zur Verforgung der Nothleidenden 
am beften befannt, vermögen für beide Zwecke nachdruͤcklich zu 
wirfen, die vorhandenen Gemeindeanftalten dazu zu benutzen, 
auch die Gefchäfte der Armenpflege mit anderen Zweigen ber 
©emeindeverwaltung in gute Verbindung zu fegen. Eine uns 
überlegte allzu freigebige Unterftügung ift von den Gemeinde: 
beamten nicht zu beforgen. Aus biefen Gründen bat in den 
meiften Zändern die Staatögewalt den Gemeinden die Pflicht 
auferlegt, ihre Armen zu verforgen, foweit bieß nicht von den 
unter 1) und 2) befprochenen Organen gefchieht. Gleichwohl 
hat auch diefe Einrichtung ihrer Natur nady Gebrechen, welche 
bald mehr, bald weniger wahrgenommen werden. Dabin ift 
zu rechnen: 
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a) Die Beichränftheit der Mittel in ſolchen Gemeinden, bie 
im Berhältniß zu der Zahl der Begüterten viele Arme haben, 
befonderd auf dem Lande; 

b) der Mangel einer fittlihen Einwirfung und einer den 
Zuftand der einzelnen Familien ind Auge faflenden Sorgfalt, 
weßhalb die nad gemwiffen angenommenen Regeln und einer 
amtlichen Geichäftsform ertheilten Unterftügungen oft für ihre 
Beftimmung unzureichend find; 

c) der Umftand, daß ©emeindebeamte gewöhnlich weder 
befugt noch geneigt find, aus Gemeindemitteln etwas für folche 
arme Einwohner zu thun, bie nicht dad Drtöheimathörecht bes 
figen, fowie für foldye, deren Armuth nicht aus einer unzweis 
felhaft erfennbaren Urfache, wie die Arbeitsunfähigfeit aus kör— 
perlichen Urfachen, entipringt; 

d) die Berfchiedenheit der Grundfäge, nach benen beim 
Mangel einer höheren Reitung in den einzelnen Gemeinden ver: 
fahren wird. 

Aus den Umftänden a—c erklärt ed fih, daß an vielen 
Orten neben der GemeindesArmenbehörbe noch freie Vereine 
entftanden find, die fich eine weiter gehende Unterftügung aller 
Armen oder einer einzelnen Claſſe von ihnen zum Ziele fegen, 
aber bei dem Mangel an Zufammenbang unter den verfchiebe- 
nen Anftalten wieder die Gefahr der mehrfachen oder wenigſtens 
ungleihen Hülfe herbeiführen. 


$. 338 a. 


4) Die Staatdgewalt darf fih aus biefen Gründen 
(8. 338) nicht darauf befchränfen, die Armenpflege den Ge— 
meinden aufjuerlegen, fie muß vielmehr fortbauernd zu berjelben 
mitwirfen, weil diefe auf einen wichtigen Theil der wirthichaft- 
lichen Staatszwede gerichtet ift und weil ber wünfchenswerthe 
und erreichbare Erfolg ohne den Beiftand der Regierung nicht 
zu Stande fommen würde. Es ift naͤmlich nur durch biefen 
möglid): 

a) bie nöthige &leichförmigfeit der zu befolgenden Grund» 

fäge im Ganzen und fortdauernd hervorzubringen, wobei 
jedoch Berfchiedenheiten im Einzelnen nad Maaßgabe 
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örtlicher und zeitlicher Umftände nicht ausgeſchloſſen zu 
werben brauchen, 

b) folde Anordnungen zu treffen, die mit polizeilichen 
Zweden zufammenhängen und einen gefeglichen Zwang 
erfordern, 

c) einzelne örtliche Mißverhältniffe zwifchen dem Bedarfe 
und den vorhandenen Mitteln zu befeitigen, 

d) Anftalten zu Wege zu bringen, die nicht für einzelne Orte, 
fondern für ganze Bezirke beftimmt find, 

e) einer ungewöhnlich großen, durch befondere Ereignifle ent- 
ftandenen Noth abzuhelfen, gegen welche die früher er- 
wähnten Organe ber Armenverforgung nicht genug aus 
richten können. 

Da es offenbar nicht rathfam ift, die in Nr. 1—3 
(8. 337 — 39) erwähnten Organe durch Staatöbeamte zu er: 
fegen, weil biefe viel weniger ausrichten fönnen als jene, fo 
bleibt für die Regierung nur die Aufgabe, dasjenige zu thun, 
was allein von ihr gefchehen kann. Ihre Thätigfeit Außert 
ſich daher 

a) in ber Aufftellung allgemeiner gefeglicher Borfchriften 
für die Zufammenfegung, die Pflichten und Rechte der Armen: 
behörben, für die Gründung und Verwaltung der als unents 
behrlich anzufehenden Armenanftalten, endlich für die Aufbringung 
von Beiträgen, wenn bie übrigen Einfünfte den nothwendigen 
Bedarf nicht deden; 

b) in ber Errichtung einer befonderen Oberbehörbe, welche 
die ganze Armenpflege ded Landes überwacht und leitet, aud 
"alle Zahlenangaben über diefen Gegenftand fammelt (a); 

c) in der Beihülfe, welche verfchiedene Staatsverwaltungs— 
behörden und einzelne Beamte für die Zwede der Armenverfor: 
gung zu leiften haben. 


(a) Oberſte Commiſſion in England, Poor law commission, Geſetz vom 
14. Aug. 1834 (4. 5. Wilh. IV. C. 76). — Nah dem Gel. vom 
23. Juli 1847 (10. 11. Bict. C. 109) müflen der Präfident des ae 
heimen Rath, der Siegelbewahrer, der Staatsfecretär (Minifter) des 
Innern und der Schageanzler (Finanzminifter) Mitglieder fein. Die 
Gommilfton ftellt Infpectoren an, welche die einzelnen Bezirfe und 
Drte befuchen. — In Mürtemberg befteht eine bem Minifterium des 
Innern untergeordnete Armencommilfton und ein oberfter Ausſchuß des 
nenn, 1817 von ber Königin Katharina gegründet, 
mit einer Berzweigung nad Aemtern und Drtfihaften.. 
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Weder die amtlich vorgefchriebene und geregelte Wirkſam— 
feit der Staatd- und Gemeindebeamten, noch die kirchliche 
und die freiwillige Bereinsthätigfeit ift zur beiten Armen- 
verforgung entbehrlih. Es wäre. aber auch nicht gut, wenn 
diefe verfchiedenen Organe für fi) und ohne Rüdficht auf ein- 
ander handelten, vielmehr ift ein Zufammenwirfen derfelben an 
jedem Orte zu wünſchen. Hiezu dient die Anordnung von 
Armenpflegen (Armencommiffionen, Pflegichafts- 
räthen), die aus Abgeordneten der Orts- und der Kirchen: 
gemeinde und aus Geiftlichen beftehen und bei deren Zuſammen— 
jegung darauf gejehen wird, daß ihre Mitglieder die erforderlichen 
perfönlichen Eigenjchaften ($. 337) in fich vereinigen (a). Diefe 
Commiſſionen fönnen ſich nody weitere freiwillige Gehülfen bei: 
gejellen, auch mit den fchon vorhandenen wohlthätigen Privat- 
vereinen in Berbindung treten, jo daß von dieſen einzelne 
Gefchäftözweige übernommen werden, oder daß wenigftend im 
Ganzen gutes Zufammenwirfen und Ordnung hergeftellt wird (b). 
Für dad Nähere der Organifation der Armenverforgung laffen 
fih nicht wohl allgemeine Regeln aufftellen, weil man auf die 
in jedem Lande oder an jedem Orte fchon vorhandenen Eins 
richtungen, joweit fie ſich ald nüglich bewährt haben, Rüdficht 
nehmen muß. Neben den Ortscommiſſionen find, befonderd 
für Landgemeinden, Bezirföpflegen (Bezirfdcommifz 
fionen) nüglih. Der Wirfungsfreis derjelben ift in verſchie— 
denen Ländern auf ungleiche Weife beftimmt worden, fo daß 
fie bald die Hauptorgane bilden (c), bald nur dasjenige ergäns 
zen, was die Ortöbehörden nicht zu thun vermögen und fich 
folglich auf gewiſſe zugewiefene Berrihtungen befchränfen (d). 
(a) Der Orts: Pflegfchaftsrath in Baiern befteht aus dem Bürgermeifter, 

einigen Abgeorbneten des Gemeinderaths, den Pfarrern, dem Gerichte: 

arzt oder einem andern Arzt und mehreren von dem größeren Gemeinde: 
collegium (Bevollmächtigte) gewählten Ginwohnern. In fog. unmittel: 
baren Städten fommt ber f. Commiſſar als Borfigender und der zweite 

Bürgermeifter hinzu. — Baden: Die nächte Behörde find die Kirchen: 

älteften (Kirchengemeinderäthe, presbyteri) mit den Ortsgeiftlichen. Wo 

fih milde Stiftungen befinden, da beftcht eine Armencommilfion aus 
den Geiltlihen, dem Amtsarzt, dem eriten Bürgermeifter und einigen 


Einwohnern aus den fänmtlichen Kirchengemeinden. — Frankreich: 
Der Gemeinderat ernennt ein bureau de bienfaisance von 5 Mitglie- 


(2) 
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dern, oder nach Beduͤrfniß mehrere bureaux. Der Verwalter (Caſſier) 
wird auf Vorſchlag des bureau vom Präfecten ernannt. Gel. 7. Fri: 
maire V (1797), V. 6. Juni 1830. Im 9. 1837 befanden fib in 
9336 Gemeinden ſolche Gommiffionen, in 27484 Gemeinden fehlten fie 
noh! Im Dep. Oftvyrenien hatte 1 Gemeinde auf je 32, im Dep. 
Loire 1 auf 31, in Gorfica fogar 1 auf 71 Gemeinden ein bureau! 
de Watteville, Rapp. ©. 39. — 1853 beftanden 11409 bureaux, 


Beichlüffe des Frankfurter Gongrefies (I, 161) auf Antrag der Com— 
miffton (vorzüglih von Ducpetiaur): „Die Armenpflege ift öffent: 
liche oder private; jene wird von der Gemeinde, den Provinzen oder 
dem Staate geübt, diefe von weltlichen —— oder religiöien Ber 
einen oder von einzelnen Perfonen. — In der Regel foll die Austbeis 
lung von zeitweiligen einzelnen Unterftügungen (secours individuels et 
momentands), als Almofen oder unter jeder anderen Form, der öffent- 
lihen Armenpflege fremd bleiben, außer im Balle der äußerften Notb 
und als vorübergehende Maafregel; diefe Unterftügungen und Almoſen 
gehören weientlih in das Gebiet der Privatwohlthätigkeit. — Die 
Öffentlihe Armenpflege full grundfäglich befchränft fein auf die Finde 
rung der Armuth, die von der vollfponımenen Arbeitsunfäbigfeit her: 
rührt, aus Alter und förperlichen oder geiftigen Uebeln (infirmites), ... 
foweit nicht ſchon durch Privatwohlthätigfeit dafür geforgt if.“ — 
Für diefe Beichränfung der öffentlichen Armenpflege fpricht der Grund, 
daß die Arbeitsunfähigfeit am leichteften erkennbar, von dem Verhalten 
der Nrinen unabhängig, alfo das Hülfsbedürfnig am meiften außer 
Zweifel iſt. Indeß muß man doch von diefer Regel viele Ausnahmen 
machen, da 3. B. ſelbſt die Schuld des Hausvaters nicht von einer 
Unterftügung feiner Angehörigen abhalten darf und die Erwerblofigkeit 
nicht Selten eben fo große Noth verurſacht als die natürliche Unfähigkeit 
zum Grwerbe. — Gin Privatverein von ungewöhnlicd großem Umfang 
it der St. Johannisverein in Baiern, eine Schöpfung des Könige 
Mar IL, im Jahre 1853 gegründet. Gr hat eine vielfeitige Wirkſam— 
feit und fleht mit den Organen der Staatsarmenpflege in Berbindung. 
Der Hauptverein ftcht unter einem vom König ernannten „Gapitel” 
und hat Zweigvereine unter fih, welche an das Gentralcapitel Berichte 
erftatten und von ihm nöthigenfallse Rath und Beiftand erbitten. 1856 
hatte der Hauptverein 3546, die 607 Zweigvereine hatten 81429 Mit: 
glieder, auch hatten fih 147 verwantte Bereine mit 29 668 Mitglies 
dern angeichloflen. Im 3. 1859/60 waren die Einnahmen 758000, bie 
Ausgaben 685000 fl, das Vermögen war 1'215150, die Schulden 
532580 fl. Congrös de Francf. II, 64. 


(2) So in England nad dem Gef. von 1834. Weil e8 dort an einer 
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Gintheilung des Landes für die Staatsverwaltung unter die Grafichaft 
herab fehlt, fo wurden befondere Armenverwaltungsbezirfe (Unions) ge: 
bildet ($. 328 (e)), deren Anzahl im I. 1862 649 war (mit Einrech⸗ 
nung vereinzelter Kirchipiele), mit durchichnittlih 25 — 26000 Einw., 
ber Fleinfte mit 2500, der größte (Liverpool) mit 255000 Ew. ons 
don enthält zwifchen 20 und 30 Unionen, von 12000— 139000 Em. 
Lambeth). Die einzelnen Kirchipiele tragen nach dem Berhältniß ihrer 
üheren Armenausgaben zu der Bezirfscafle bei (Gef. v. 1834 $. 26), 
ed kann jedoch auch eine ganz gleihmäßige Beifteuer eingeführt wer⸗ 
den ($. 34). Jeder Bezirk hat einen Pflegſchaftsrath (board of guar- 
dians), jedes zugehörige Kirchfpiel (parish) feine Armenauficher oder 
Pfleger (overseers). 


In Baiern haben die Gemeinden eines Bolizeibezirfes (Landgerichtes) 
einen gemeinjchaftlichen Diftriets-Armenpflegichaftsrath, der fih nur eins 
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mal im Jahre vollſtändig (als Plenum) verſammelt und für die lau— 
fenden Geſchäfte einen Ausihuß von 5—9 Mitgliedern beitellt. Die 
Beitimmung diefes Bezirksrathes ift, Die mit Armen überladenen Ge— 
meinden zu unterftügen und für Bebürfniffe nicht örtlicher Art mit 
vereinigten Kräften zu wirken, B. v. 17. Nov. 1816. Inſtruction v. 
24. Decbr. 1833, $. 55. — Bezirks-Commiſſion in Sachſen, Armen: 
Drbnung vom 22. Ditober 1840 bei Schaffrath, Codex Saxonic. 
u, 1334. 


$. 339. [337 b.] 


Zu I. Was die durdy die Armenpflege zu erreichenden 
Zwede betrifft ($. 337), fo ift zunächſt das rechtliche Ver— 
hältmiß der Armen zur Staatdgewalt in Betracht zu ziehen. 
Man hat öfter ein Recht der Armen angenommen, aus öffent« 
lichen Mitteln verforgt zy werden. Died würde die Regierung 
verpflichten, zur Beftreitung der Unterhaltungsfoften der Armen 
dad, was nicht aud anderen Mitteln gebedt wird, durch er: 
zwungene Abgaben (Armenfteuern) von ben Bürgern zu erheben. 
Diefem Grundfag der fogenannten gejeglihen Armen» 
verforgung (eharite legale) (a) ftehen gewichtige Gründe 
entgegen. 

1) Das erwähnte Recht ded Armen, feinen Unterhalt vom 
Staate anzufprechen, ift aus dem Weſen und der Beftimmung 
bed leßteren nicht zu erweifen, weil die Vollswirthſchaft auf 
dem freien Willen der Bürger in der Wahl ihrer Erwerbs: 
wege, ihrer Niederlaffung und Berehelichung ıc. beruht ($. 324) 
und der Gefammtheit Feine Haftbarfeit für den Erfolg dieſer 
Entjchlüffe und Beftrebungen zugemuthet werden fann. Bei 
der verfchuldeten Armuth ($. 327) ift dieß ganz unzweifelhaft, 
aber es läßt ſich auch bei der unverfchuldeten behaupten und 
felbft bei der entgegengefegten Anficht müßte doch immer erft 
erforfcht werden, ob die Armen nicht früher verfäumt haben, 
einen Rothpfennig zu fammeln ıc. (b). 

2) Das Zugeftehen eines folchen Rechtes hat jehr nachthei— 
lige Folgen, denn 

a) es überhebt die Dürftigen der eigenen, eifrigen Sorge 
für ihren Unterhalt und die Ernährung ihrer Familie, gewöhnt 
fie daran, fi auf den Staat zu verlaffen, verleitet fie zum 
Unfleige, zum Leichtfinne, zur Verſchwendung, bringt folglic) 
eine Bermehrung der Armen hervor (c); 
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b) es nährt unter denſelben den Trotz auf ihre Anſprüche 
und dad MWiderftreben gegen die auf ihre Beflerung gerichteten 
Maapregeln ; 

ec) es ift fehr Eoftbar und legt den Steuerpflichtigen eine 
empfindliche Laſt auf; 

d) es zerftört großentheild die Privatwohlthätigfeit. 

Wenn jedody gleich die Regierung den Armen gegenüber 
feine rechtliche Verbindlichkeit hat, diefelben zu verforgen, fo ift 
doch in ihrer allgemeinen volfwirthichaftlihen Aufgabe bie 
Prliht enthalten, auf die Milderung des in der Armuth lies 
genden Uebeld bedacht zu fein und dazu beizutragen, daß Fein 
Nothleidender hülflos bleibe ($. 340), ed mag dieß ummittels 
bar von ihr oder durdy andere Organe bewerfftelliget werden, 
die mit ihr in Mebereinftimmung handeln. Der Arme, der eine 
Unterftügung nachſucht, fann nicht eine beftimmte Art und 
Größe derjelben verlangen, fondern muß erwarten, was nad) 
ber Erforfchung feiner Lage und der Umftände im Allgemeinen 
für ihn gefchehen kann, auch muß er ſich ben Bedingungen 
unterwerfen, mit welchen die ihm gewährte Hülfe zur Verhütung 
des Mißbrauchd verbunden wird (d). Für den immer mög— 
lichen Ball, daß die Armenpfleger ihre Obliegenheit verabjäu- 
men, ift e8 bienlich, daß ber Arme eine vorgefegte volkswirth— 
fchaftliche Behörde anrufen darf. 


(a) Diefer Ausdruck ift von der Maltbus’shen Schule gebraucht worden. 
Navillea. a. D ($. 324 (ce) 4.) bezeichnet die beichriebene Richtung 
der Regierungsthätigfeit mit dem Namen: unbefchränfte geieg: 
libe Armenpflege oder Syftem der Armenfteuer, und nennt 
als wefentliche Beitandtheile derfelben 1) die Feſtſetzung der Heimaths— 
rechte, 2) die geiegliche Beſtimmung, wann Jemand als arm gelte, 
3) das Mecht der Armen, wegen verjagter Unteritügung eine höhere 
Behörde anzurufen, 4) die Ergänzung der vorhandenen Hülfsmittel 
durch eine Steuer. Er bemüht fibh in der angeführten Schrift, die 
Gebrechen dieſes Syſtems zu fihildern, geht aber zu weit, indem er 
auch jolche ag tadelt, die nicht allein aus jenem Grundfaße 
bherzuleiten und deren VBortheile überwiegend find; auch ift biefes Syſtem 
in feiner Bollftändigfeit weniger verbreitet, ald N. glaubt, und mei— 
ftens nur einige Annäherung an daflelbe zu finden. — Die a. Enquöte 
des C. Waadt (vorzüglich daſ. II, 71) ftimmt mit den bier aufges 
ftellten Grundfägen überein, giebt die Gebrechen der fog. charits legale 
zu, zeigt aber jehr gut, daß man darum nicht die ganze Armenpflege 
des Staats fallen laffen dürfe, daß die in dem genannten Ganton bes 
ftehenden Ginrichtungen nicht das fchroffe Gepräge des von Naville 
geichilderten Grtrems an fich tragen, und daß es befler fei, fie von 
ihren Mängeln zu befreien, als fie ganz aufzugeben. — Programm für 
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den Frankfurter Congreß (von der Brüffeler Organifationseommiffion 
entworfen) ©. 5: „sn Widerſpruch hiermit (nämlich dem Grundfatz, 
daß öffentliche und Privatwohlthätigfeit zufammenwirfen, auch nicht 
bloß die augenblidlidye Noth lindern, fondern auf die Verhütung der: 
felben bedacht fein follen) ſteht, wenn durch öffentliche Anftalten ven A. 
die eigene Sorge für ihr Schicfal abgenommen oder das Bewußtſein 
der Nothwendigfeit dieſer eigenen Fuͤrſorge gefchwäct wird. Es darf 
daher fein Recht auf die Unterftügung öffentlicher Anftalten anerfannt 
werden, wenn ſchon die Motbwendigfeit erfordert, daß von Seite bes 
Staats gewiflen äußerſten Nothfällen begegnet werde.“ 


(6) Das angebliche Recht könnte aud bei arbeitsfähigen Armen nicht dar 
auf gehen, müßig erhalten, fondern nur in eine den Unterhalt gewäh— 
rende Beichäftigung gelegt zu werben. 


(e) Diefe Nachtheile find außer England befonders im Ganton Bern zum 
Borichein gefommen, wo ungeachtet der Wohlhabenheit im Ganzen und 
vieler angewendeter Gegenmittel die Armuth fich fehr vermehrt hat. 


(d) Die bier bezeichnete Art der Staatsarmenpflege wird von de Görando 
(I, 492) im Gegenfaße ber fog. charits lögale mit dem Namen bien- 
faisance publique bezeichnet. Ueber die in verfchiedenen Ländern be— 
ftebenden gefeglihen WBorichriften (Senior) Preface to the foreign 
—— relative to the support and maintenance of the poor, 
1834. fol. 
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Aus den vorausgefchidten Sägen find folgende Hauptregeln 
für die Armenpflege abzuleiten: 

1) Nur wirklich hülflofe Arme find der Gegenftand derſel— 
ben, alſo nicht folche, die von Verwandten (a), von befonderen 
Stiftungen u. dgl. unterftügt werben, ober die arbeitöfähig find 
und zugleich Gelegenheit finden fönnen, ben Unterhalt zu ver 
dienen. Es ift viele Sorgfalt nöthig, um von fämmtlichen 
Hülfefuchenden diejenigen auszufcheiden, weldyen der Beiftand 
aus einem der angegebenen Gründe verfagt werden muß. 

2) Den Armen foll nicht mehr gewährt werden, ald ber 
nöthigfte Unterhalt, fo daß unter den Arbeitern die Antriebe 
zur eigenen Anftrengung, zur Erhaltung ded Vermögens und 
zur Sparfamfeit nicht gefhwädt und die bürftigen Arbeiter- 
familien nicht in Verſuchung gefegt werden, in Trägheit zu 
verfinfen und ohne Noth fremde Hülfe anzufprechen, $. 335. (2). 

3) Arbeitöunfähige werden nah Maaßgabe ihres Zuftandes 
und ihrer Familienverhältniffe in Armenhäufern erhalten oder 
bei ihren Angehörigen unterftügt. 

4) Soweit die Armen noch arbeitsfähig find, follen fie nicht 


müffig erhalten werden. Dieß ift nothwendig, theild um an 
Rau, polit. Defon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 28 
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den Koſten zu ſparen und keine Kraft unbenutzt zu laſſen, 
theils um die Armen ſowohl in ihrem eigenen Gefühl als in 
der Achtung ihrer Mitbürger emporzuheben und der demüthigen— 
den Abhängigkeit von fremder Wohlthätigfeit ganz oder zum 
Theile zu entheben. Hiezu gehört: 

a) daß denen, die fi) im Befige voller Arbeitsfähigfeit bes 
finden, Gelegenheit verfchafft wird, fich zu erhalten, 

b) daß diejenigen, welche aus Trägheit und Hang zu einer 
ausfchweifenden Lebensweiſe, 3. B. dem Bettel, von der dar: 
gebotenen Gelegenheit feinen Gebrauh machen, durch Zwang 
dazu angehalten werben, 

ce) daß auch foldye Arme, welche ſich nicht ganz ernähren 
fönnen, noch foweit, ald ed ohne Nachtheil für ihre Gefundheit 
gefchehen kann, beichäftiget werben. 

5) Die nothwendige VBorbedingung einer guten Armenpflege 
ift deghalb die genaue Kenntniß von dem Zuftande der armen 
Familien. Nur durch fie wird es möglich, die nody unverſorg— 
ten (hülflofen) Armen zu erfennen, fie in verfchiedene Elaffen 
zu theilen (3), und in jedem einzelnen Falle die beften Mittel 
zur Berforgung ausfindig zu machen. Um die Richtigfeit der 
bei der Anmeldung gemachten Angaben zu prüfen und die ganze 
Lage der Familien in wirthfchaftlicher und fittlicher Hinficht zu 
erforfchen, audy in beiden Beziehungen vortheilhaft einzumirfen, 
find wiederholte Befuche in ben Wohnungen der Armen 
nöthig (c) und damit der hiezu erforderliche Zeitaufwand nicht 
zu läftig werbe, muß eine ſolche Anzahl von Gehülfen beider 
Geſchlechter (Diafonen, Diafoniffen) der Armenpflege gewonnen 
werden, daß jede einzelne ‘Berfon nur wenige Bamilien zu bes 
forgen hat (d). Durch öfteren Wechfel zwifchen den Bezirfen 
diefer Armenpfleger läßt fich bewirken, daß mehrere derfelben mit 
jeder armen Familie befannt werden und der Abgang eines 
Einzelnen weniger flörend wird. Die erlangte Kenntniß kann 
in einer ausführlich tabellarisch eingerichteten Armenbefchrei- 
bung niebergelegt werben, bie zugleih ald Grundlage ber 
Armenftatiftif dient (e). 


(a) Das bürgerlihe Recht muß hierüber die nöthigen Beftimmungen mit 
Rückſicht auf das Erbrecht enthalten. Die Berbindlichkeit (unter ber 
Vorausſetzung, daß die DVermögensumftände ihre Erfüllung möglich 
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machen) follte außer der ab: und auffleigenden Linie auch auf Ge- 
fhwifter erſtreckt werden. 


(6) „Der Hauptgrundiag in Bezug auf die gefegliche Armenpflege (legal 
relief of the poor) ift, daß die Rage der Armen im Ganzen minder 
angenehm (less eligible) ſei, als die der unabhängigen Arbeiter. Wird 
dieß nicht beobachtet, jo zerftört das Geſetz die ftärkiten Antriebe zu 
guter Aufführung, beharrlihem Fleiße, Vorausfiht und Sparfamfeit 
unter den arbeitenden Claſſen, und verleitet Perſonen, durch Müffigs 
gang oder Lüge der Armencafie zur Laſt zu fallen.“... Report of the 
poor Fl commissioners on the continuance of the poor law commis- 
sion ©. 45. 


(ec) Mit Recht legt de Görando hierauf großen Werth, ſ. deffen a. Buch: 
Le visiteur du pauvre, 3 B. Cap. 2, 20 u. 21. 


(d) Das fog. Armenpatronat, patronage. Solche Armenpfleger haben Ge: 
—— auf Reinlichkeit, Ordnung, Fleiß, Erziehung der Kinder, 
Sparfamkeit ıc. einen guten Ginfluß auszuüben. 


(e) In diefer Beichreibung ift enthalten: Name, Wohnung, Alter aller 
Familienmitglieder, Gefundheitszuftand, Beihäftigung, Urfache der Ar: 
muth, Schulden, Betragen, bisherige Unterftügung ıc. Dieſe Angaben 
müffen von Zeit zu Zeit ergänzt werden. Man ſcheut oft die Mühe, welche 
eine ſolche Me re erfordert und verläßt fih auf das Ges 
dächtniß der Armenpfleger, allein diefe fterben oder treten mit der Zeit 
zurüd. Es ift müglih, die Schidfale der armen Familien im Laufe 
der Jahre aufgezeichnet zu finden. — In Baiern wird jährlih im 
Herbſt eine Hauptarmenbefchreibung aufgeftellt. 
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Die wohlthätigen Vereine find in der Wahl der zu unter: 
ftügenden Perfonen frei. Bei Stiftungen ift nicht felten eine 
hierauf fich beziehende Beftimmung des Stifterd ausgeſprochen. 
Für die Unterflügungspflicht der Gemeinden muß gefeglid vor- 
gefehrieben werden, auf welde Perſonen fid jene Pfliht und 
die Befugniß zur Verwendung der vorhandenen Mittel erftrede. 
Die Gemeinde, welche für einen verarmten Staatsbürger zu 
forgen hat, fann die Unterftügungsheimath, domicile 
de secours, genannt werden. Begründet dieſes Verhaͤltniß 
auch nicht ein Recht des Armen ($. 339), fo brüdt es doch 
aus, daß bderfelbe von feiner anderen Gemeinde Beiftand zu 
erwarten habe und daher der Sorgfalt feiner Unterftügungs- 
heimath zugemwiefen fei. Gewoͤhnlich fällt diefe mit dem bür- 
gerlichen Heimathsrechte zufammen. Je häufiger aber Bürs 
ger einer Gemeinde ihren Aufenthalt in einer anderen nehmen, 
defto mehr Nachtheile fommen bei jener Einrichtung zum Vor⸗ 


ſchein. Sie hat die Folge, daß die Gemeinde des Wohnortes, 
28* 
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die allein die perfönlichen und wirthſchaftlichen Umftände einer 
Familie aus eigener Wahrnehmung zu erfennen im Stande ift, 
denjenigen Armen, die Bürger anderer Orte find, jeden Bei- 
fland verfagen und fie fogar bei dauernder Armuth zur Rück— 
fehr an ihren Heimathsort nöthigen muß. Diejem erwächſt 
hieraus oft eine ſchwere Laft, und es ift unbillig, daß er Fa— 
milien zu unterhalten hat, die lange an anderen Orten gelebt 
und denfelben fowohl durch ihre Arbeit ald durch die Verzeh— 
rung ihres Verbienfted genügt hatten. Findet ſich die bürger: 
liche Heimathögemeinde bewogen, ihren auswärtd wohnenden 
Angehörigen im Balle der Verarmung eine Geldhülfe zu fen 
den, um bie Fortweifung berjelben zu verhüten, fo fann dieß 
Mittel leicht gemißbraudht werden. Dagegen ift ed aud be 
denflidy, unbedingt den Wohnort für die Unterftügungsheimath 
zu erflären, weil dann der Zudrang zu wohlhabenden Orten 
zu ftarf würde und aud feine Gemeinden, in denen 3. B. 
eine große Fabrik u. dgl. befteht, ſchwer betroffen werden wür— 
ben. Wegen ber Berfchiedenheit der Landesgeſetze über die Er 
werbung bed Gemeindebürgerrechtd koͤnnen nicht überall gleiche 
Anordnungen getroffen werben, boch laſſen ſich aus den vor- 
ftehenden Erwägungen nachſtehende Säge ableiten: 


1) Der UÜebergang von Staatöbürgern aus ihrem Heimathe- 
orte in andere Gemeinden, um dort Lohnarbeit zu verrichten 
oder ein Gewerbe zu betreiben, foll durch die Gefege über bie 
Unterftügungspflicht der Gemeinden nicht verhindert oder er- 
fehwert werden, weil er zum Auffuchen von Erwerbsquellen und 
zur Abhülfe gegen die Verdienftlofigfeit ſehr nuͤtzlich ift (a). 


2) Bei einer augenblidlihen Hülflofigfeit eined Auswär— 
tigen durch Krankheit, Verwundung ꝛc. foll die Gemeinde des 
MWohnorted oder der Bezirf den Arbeitsunfähigen verpflegen, 
ohne auf anderen Erſatz Anſpruch zu machen, al® von ihm 
felbft oder feiner Familie, falls er hiezu die Mittel befigt (B). 
Diefer Grundſatz kann auch durdy Staatöverträge für die Auss 
länder in Anwendung fommen (ec). 


3) Tritt eine längere Arbeitdunfähigfeit eines Auswärtigen 
ein, fo ift die Heimathögemeinde zur Berforgung verpflichtet, 
fie hat aber nur dann ber Aufenthaltsgemeinde Erfag zu leiften, 
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wenn fie vorher in Kenntniß gefegt worden ift und alfo Ge— 
legenheit hatte, den Armen felbft zu verpflegen. 

4) Es ift zweeimäßig, einen nicht langen Zeitraum, 3. B. 
1 vder 2 Jahre, feftzufegen, nad deſſen Verlauf der Aufents 
haltsort zur Unterftügungsheimatb wird (ad). Zugleih muß 
dann dem Ausweichen der Unterftügungspfliht durch will: 
fürlihe Fortweifung vor dem Ende bdiefer Frift gefeglich vor: 
gebeugt werben. 

5) Die aus biefer Verpflichtung entfpringende Laft wird 
gemildert, wenn für die ortöfremden Arbeiter durch Hülfscaffen 
unter Mitwirkung der Babrifherren ꝛc. geforgt wird, ober bie 
Koften auf einen ganzen Bezirk gelegt werben, vgl. (a). 


(a) Die englifche Barlamentsacte von 1601 (43 3. Elifab. Cap. 2) wurde 
in dieſer Hinfiht für fehr nachtheilig gehalten, weil fie den Ueberzug 
aus anderen Gemeinden und die neue Anfäffigmachung zu fehr ers 
ſchwerte. Malthus, U, 72. — Graig, I, 237. — Das An 
fiedlungsgefeg (law of settlement) 13. und 14, I. Karls II, Gap. 12 
(1662), verordnete, daß, wer ſich in einer fremden Gemeinde anfiedelt 
mit einer Miethe oder Pachtung (tenement) unter 10 2. St., inner 
halb der erften 40 Tage wieder fortgewielen werden fünne. Hieraus 
leitete man ab, daß ein Aufenthalt von mehr als 40 Tagen oder eine 
Pahtung von 10 2. St. eine Heimath (settlement) gebe und daß man 
hiedurch zugleich fein Heimatherecht in dem Orte, wo man es früher 
befaß, verliere. Report from h. Maj. Commissioners for inquiring into 
the administration and practical operation of the poor laws, ©. 152. 
Das neue Armengeieg von 1834 verordnet (N. 33), daß die zur Armen: 
pflege in Verein getretenen Kirchfpiele auch in Beziehung auf Nieder: 
laffung ein Ganzes bilden können, — ferner daß dur Annahme als 
Dienftbote, durch eine Pachtung (außer wenn ber Pachter 1 Jahr lang 
Armenfteuer bezahlt Hat) oder dur Eintritt als Lehrling bei der See: 
Schifffahrt die Anfäffigkeit nicht mehr erworben wird, Art. 64—66. Die 
Beftimmungen des Befehes von 1662 wegen bes 40tägigen Aufent: 
halts wurden durch mehrere fpätere Gefege noch verfchärft, fo daß in 
ſehr vielen Fällen die Fortweifung (removal) der Armen zuläffig war 
und die Arbeiter häufig genöthigt waren, an ihrem Geburtsorte zu 
bleiben, wenn fie gleich fich daſelbſt nicht fortbringen fonnten. Die 
poor-removal-act vom 26. Aug. 1846 (9. 10. Bict. C. 66) verordnet, 
daß ein Sjähriger Aufenthalt durchaus vor der Hinmwegweifung jchüße. 
Nah Geil. v. 23. Juli 1847 (10. 11. Viet. C. 110) follen die aus 
dem vorigen Geſetze entftehenden Ausgaben von dem ganzen Armen 
bezirfe (union) getragen werden. Die oberfte Armenbehörde beauftragte 
1848 mehrere Sachkundige, über die Wirkung des Anſiedlungsgeſetzes 
von 1662 in einzelnen Randestheilen genaue Erfundigungen anzuftellen. 
Einer der Beauftragten, Ge. Coode, erftattete 1851 feinen grünb: 
lichen Bericht: Report to the poor law board on the law of settlement 
and removal of the poor, Nr. 101 der Parlamentspapiere von 1851, 
352 Seiten 8%, worin die gänzliche Aufhebung des Geſetzes gerathen 
wird. Der Verfaſſer empfiehlt eine Gleichftellung der Armenfteuer in 
allen Kirchipielen einer Union durch allmälige Verminderung der jegigen 
Berichiedenheit. Nach feinem Borfchlage würde alſo die Fortweiſung 
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der Armen hinwegfallen und die Unterſtützungsheimath ter Wohnort 
fein. — Gef. 24. 25. Viet. C. 55. (1. Aug. 1861): Wer in einem oder 
mehreren Kirchfpielen einer Union 3 Sahre gelebt hat, ohne Armen: 
Unterftügung zu erhalten, darf aus ber Union nicht mehr fortgemicien 
werden. Es gilt folglich jegt von dem Armenbezuf, was nad bem 
Gel. von 1846 für die einzelne Kirchgemeinde feftgefeßt war. Iſt der 
Vater irremovable geworden, fo gilt bieß auch von feinen Kindern 
unter 16 Jahren. 


(5) Bad. B. v. 16. Febr. 1838: Dienftboten und Handwerfsgehülfen mer 
den 4 Wochen lang, wenn die Kranfenbeiträge, Zunftcaffen und Stif: 
tungen nicht a auf Koften der Gemeinde des Aufenthaltsortes 
verpflegt. Grfranfen Meifente, fo ift die Heimathögemeinde haftbar, 
im alle der Unbeibringlichkeit die Amtscafle. Die Heimathsgemeinte 
muß ſogleich benachrichtigt werden. 


(e) Bertrag mehrerer deutfcher Regierungen zu Gifenah, 11. Juli 1853, 
bad. Reg. Bl. 1854, ©. 229. 


(d) In Preußen 1 Jahr. — Belgien, Gef. 18. Febr. 1848: Die nächte 
Unterftüpungsheimath (domicile de secours primitif) ift der Geburtsort, 
oder, wenn Semand zufällig an einem anderen Orte zur Welt fam, 
der damalige Wohnort der Aeltern. Hat aber Jemand 8 Jahre anderswo 
gelebt, fo ift dort feine Unterftügungsheimatb. In dringenden Fällen 
hilft die Gemeine des Mohnortes, mit Borbehalt des Erfages ter 
Heimaths⸗Gemeinde. Frankreich: 1jähriger Aufenthalt, Gel. 24. Bend. IL 
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3u II ($. 337). Für bie Beftreitung der Koften der Ars 
menpflege bieten fi) in ben einzelnen ©emeinden folgende 
Hülfsquellen dar: 

1) Ertrag des zu diefem Zwede beftimmten Stiftung®: 
vermögensd Die Regierung muß wegen ihrer obervormund; 
ſchaftlichen Pflichten und Rechte für die Erhaltung, gute Ber 
waltung und ftiftungsmäßige Verwendung diefed Vermögens 
Sorge tragen (a). Die Verwaltung des für die Armen eines 
einzelnen Ortes beftimmten Stiftungsvermögend fteht ber bür- 
gerlihen oder der Firdhlichen Gemeinde zu, je nachdem jene oder 
biefe die Armen zu verforgen verpflichtet ift und ber Stifter bie 
eine oder andere bedacht hat (5). Die befonderen Beftimmuns 
gen, weldye die Etifter ihren Gaben beifügten, erjchweren häufig 
die Armenpflege, indem fie die Hülfsmittel zerfplittern und die 
Befolgung gleicher Grundfäge verhindern; man muß baber 
darnach ftreben, die wünfchenswerthe Uebereinftimmung ber vers 
fhiedenen wohlthätigen Anftalten herzuftellen, $. 338 a (a). 

2) Freiwillige Beiträge von Einzelnen, ald Geſchenke, Ber: 
mädjtniffe, — Sammlungen bei Luftbarfeiten, Ertrag der Ar- 
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menbüchfen in ben Kirchen und Wirthshäuſern; — außerordent- 
lie Sammlungen in Zeiten eines befonderen Nothitandes; — 
regelmäßige Beiträge, welche in Gemäßheit freiwilliger Eins 
zeichnung vierteljährlich, oder wo möglidy noch öfter eingefams 
melt werden. Wenn dieſe Einnahmsquelle nicht ergiebig genug 
ift, fo liegt die Urfache meiftend darin, daß die Einwohner 
nicht gehörig gegen den Ueberlauf von einheimifchen oder frem— 
den Bettlern gefchügt find, oder fonft nicht volled Zutrauen 
zu dem Verfahren der Armen-Commiffion hegen und daher 
ihre Gaben lieber den ‘PBrivatvereinen zuwenden oder nad) eiges 
nem Ermeſſen vertheilen. 

3) Zugewiefene Einkünfte aud einzelnen Beranlaffungen, 
3. B. gewiſſe Geldftrafen, Abgaben von Luftbarfeiten (c), gebotene 
Beiträge von Dienftboten xc. 

4) Zufhüffe aus der Gemeindecaffe oder auch befondere 
Gemeindeumlagen für biefen Zweck, $. 341. 

5) Erſatz aus dem Vermögen ber unterftügten Armen, 
3. B. aus dem Nachlaß der im Armenhaufe Verftorbenen, aus 
zufällig angefallener Habe u. dgl. (d). 


(a) An manden Drten ift eine Vereinbarung zu Stande gefommen, nad 
welcher der reine Ertrag des für die Armen gewibmeten Stiftungsvers 
mögens beider Gonfelfionen einer allgemeinen Armencommilfton zufließt. 
— In Belgien bat der am 25. Jan. 1856 vorgelegte Entwurf eines 
Geſetzes über die Armenanftalten großen Widerfpruch gefunden und ift 
1857 zurüdgenommen worden. Den meiften Anftoß fand ber $. 78: 
Les fondateurs peuvent röserver pour eux-mömes ou pour des tiers 
l'administration de leurs fondations, ou instituer comme administrateurs 
speciaux les membres de leurs famille & titre hereditaire, ou les titu- 
laires qui oceuperont successivement des fonctions determindes, soit 
eiviles soit ecclösiastiques. Man tadelte nicht ſowohl, daß andere Ber: 
waltungsarten, wie 3. B. durch einen unabhängigen, nach anfänglicher 
Grnennung fih felbit ergänzenden Auffichtsrath (3. B. NAftorhaus zu 
Malldorf bei Heidelberg) ausgeichlofien find, als vielmehr, daß ber 
Geiftlichfeit ein zu flarfer Einfluß, eine Gelegenheit zur Berfolgung 
von Zweden außerhalb der Wohnlthätigfeit und eine Grmunterung zur 
Erlangung von Bermächtniflen von Sterbenden sc. gegeben werde, — 
Beforgnifle, die nicht aus dem Weſen der Sache, fondern den in Bel: 
gien obwaltenden Berhältniffen zu beurtbeilen find. — Das GStiftungs: 
vermögen für wohlthätige Zwede in Belgien an Liegenſchaften bat 
einen fteuerbaren Reinertrag von 4786456 Fr., ohne die bourses 
m. (135292 Fr.), Rapport de la section centrale, 20. December 
1856, ©. 24. 


(5) Wo mehrere firhlihe Gemeinden an einem Orte find, da fann bie 
Armenpflege derfelben getrennt oder einer gemeinfchaftlichen Armenpflege 
übertragen fein. Letzteres ift für die gleichmäßige Geihäftsführung und 
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bie Errichtung nüßlicher gemeinfamer Anftalten vortheilhafter, erforbert 
aber Eintracht der verfchiedenen Religionsgefellichaften. 


(e) In Preußen alle Gelpftrafen, die nicht eine befondere geſetzliche Beftim- 
mung erhalten haben, Zeller, Pr. Armenpolizei, S. 167. Ueber Yranf- 
reich ſ. $. 356 (a). 

(d) Das Einfommen der franzöfifhen bureaux de bienfaisance war 
1847 

2.627385 Fr. Mieth-, Pachtzins, Bobdenertrag, 

3-110431 Renten (dabei 2:408893 von der Staatscafle), 

261 544 Leihzins und Ueberſchuß der Leihhäufer (4916 Fr.), 

4508009 aus den Gemeindecaflen, 

1117011 Geſchenke und Vermächtniſſe, 

2072782 eingefammelte Beiträge (quötes), 

100 265 von Friephöfen, 
470368 von Schaufpielen, 

17'381 257 Ir. zufammen, fo daß auf jeden — i. D. 12,7 
Fr. nebſt 2,8 Fr. Verwaltungskoſten kamen, oder auf den Kopf ber 
Einw. 0,8% Fr. = 0,4 f. Die durchſchn. Unterftüßung eines Armen 
betrug zwifchen 36, Sr. (Seine und Marne, max.), und 3,® Fr. 
(Ile und Pilaine, min). Hiebei muß daran erinnert werden, daß bie 
Armenbäufer nicht unter jenen bureaux ftehen. 


Preußen, 1849. Die amtliche Armenpflege erhielt aus Stif: 
tungen 1'416 943 (25,8 Proc.), von den Gemeinden 3°327 142 
(60,9 Proc.), von der Privatwohlthätigfeit 737231 Thlr. oder 13, 
Proc. Gin unterflügter Armer koſtete in den Städten i.D. 8,% Thlr., 
auf dem Lande 5,03 Thlr. Die ganze Ausgabe betrug auf den Kopf 
der Ginw. 16,% Sgr., in den Städten 27,%, auf dem Lande 3,9 Ser. 
Nach Megierungsbezirken ift der Durchfchnitt diefes Aufwandes auf den 
Kopf der Einw.: Berlin 1,7 Thlr., Stralfund 0,%, Düſſeldorf 0,8, 
Danzig 0,8 Thle. (die 4 höchften Zahlen), dagegen Bromberg 1,6 Sar., 
Marienwerder 3,5, Köslin 4,%, Pofen 4,6 Sgr. (die 4 niedrigften Zah: 
len). Dieterici, Tab. IV, 434. 


$. 341. 


Ueber bie Zuläffigfeit einer allgemeinen Zwangsabgabe an 
die Armencafje der Gemeinde (Armenfteuer, Armentare) 
find die Meinungen getheilt (a). Die gegen fie angeführten 
Gründe hängen mit denen, welche gegen bie amtliche Armen— 
verforgung geltend gemacht werden ($. 339), zufammen. Das 
hin gehört: 

a) die Leichtigkeit des Mißbrauches zu einer allzubereitwil: 
ligen oder allzureichlichen Verpflegung der Armen, oder zu einer 
folhen Unterftügung der Lohnarbeiter, welche nur die Lohn: 
herren begünftigt, indem fie ihnen möglich madyt, ihre Arbeiter 
mit einem Lohn zu erhalten, ber den Unterhaltsbedarf nicht 
erreicht (5); 
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b) die Beſorgniß, daß die Armen widerſpenſtig, unlenkſam 
und leichtſinnig werden, wenn ſie wiſſen, daß ihre Verſorgung 
nicht mehr von dem freien Willen ihrer Mitbürger abhängt und 
daß fie denfelben nichts mehr zu verdanfen haben (c); 

e) die Gefahr, daß durch die Zmwangsabgabe, die immer 
eine unangenehme Empfindung erregt, dad Mitleiden mit den 
Armen erftidt und die wohlthätige Gefinnung zerftört werde. 

Diefe Einwürfe treffen jedoch nicht jede Zwangsabgabe 
ihrem Wefen nad), fondern nur das fehlerhafte Verfahren bei 
derſelben. Wo die übrigen Hülfsmittel ($. 340. Nr. 1—3) 
unzulängli find, um der Noth zu fteuern, wo indbefondere 
die MWohlhabenden aus Engherzigfeit oder Irrthum zu geringe 
freiwillige Beiträge geben, da läßt fich eine Auflage nicht ums 
gehen, und fie ift überhaupt eine Folge der den Gemeinden 
auferlegten Pflicht, ſich der nicht fchon fonft verforgten Armen 
anzunehmen. Wenn jedoch die Armenpflege allen Anforderun- 
gen entfpricht, jo wird ber zu fordernde Beitrag meiftend gering, 
bei einem beträchtlichen Stiftungsvermögen an vielen Orten 
ganz entbehrlich fein. Auch wird der nachtheilige Eindrud, 
ben das Beftehen einer Zwangsabgabe auf die Armen äußern 
fann, ſchon dadurch ſehr vermindert, daß biefelbe nicht abge- 
fonbert aufgelegt und erhoben wird, fondern die Gemeindecaffe 
das Fehlende in die Armencaffe zufchießt (8. 340. Nr. 4) und 
zur Dedung ihrer Ausgaben überhaupt eine Umlage zu Hülfe 
nimmt (d). 


(a) Die engliihen Schriftfteller, welche fih gegen dieſe Maafregel erflär: 
ten, unterfchieden nicht gehörig das Mefen bderfelben von den in eg 
land eingeriffenen Mißbraͤuchen; 3. B. Malthus a. a. D., II 
4. 5. Gap., und Ricardo, Principles, I, 152. der franz. Ueberf. — 
Für die Stwangsabgabe im Nothfalle: Möfer, Patriot. Phantaf. I 
Nr. XI. ©. 79. — Eraig, II, 229. — Bilat, S. 28. — Gaum, 
©. — — v. Berg, I, 232. — de Keverberg, Sur l’indi- 
gence, — 36. eue Verhandlungen der Schweiz. gemeinnügigen 
Geſellfch. I, 55— 53 (Zürich, 1825). — de Görando, IV, 596. 
Gegen fie Weber, S. 82 und befonders Naville a. A Ber: 
handlungen über die naflauifhe V. v. 2. Dec. 1818, nach der, wenn 
Einzelne unverhältnigmäßig wenig Almofen unterzeichnen, und auch 
auf Ermahnung ihren Entihluß nicht ändern, ein Gemeindeausichuß 
ben Anfag nad pflihtmäßigem Ermeflen erhöhen foll, welcher fodann, 
nad) der Vernehmung der Widerfpenftigen, von der Sandesregierung 
für erecutorifch erklärt werden fann — in den Protof. der Herrenbanf, 
1819, vorzüglid Beilage 21, und der Deput. Verſamml. hauptfächlich 
©. 33. Die Gründe gegen biefen, ber Willführ zu vielen Raum 
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gebenden Mittelweg find ſehr re: — Sächſ. A. D. $. 16: 
Wenn einzelne Perſonen den freiwilligen Beitrag ganz verweigern, 
oder fih mur zu einer im Vergleich zu ihren Mitteln und zu den Bes 
bürfniffen der Armen auffallend geringen Gabe verftehen wollen, jo 
fann ter von bdenfelben zu entrichtende Beitrag von Obrigfeitswegen 
feitgefegt werden. Aehnlich die würtemb. Gefege, v. Mohl, Staats- 
recht des K. W. IL, 365. - Im älteren Zeiten machte bie Firchliche 
Wohlthätigkeit eine Staatshülfe entbehrlihd. Nah einem Gapitulare 
Karls des Großen von 801 war !/4 des an bie Kirche zu entrichtenden 
ZSehnten für die Armen beitimmt. Baluz, I, 356. Dal. Möier, 
a.a. D. Mr. XIL ©. 801. 


(5) Dieſer Fehler war bei der engliihen Armentare (Poor’s rate) 
durch die Schuld der Kirchipieldaufieher üblih geworden. Man gab 
feit den 1790r Jahren den Taglöhnern nad der Größe ihrer Familien 
einen Zufhuß (allowance) zu ıhrem Lohne, wodurch eine den Preifen 
der Lebensmittel entfprechende Erhöhung des Lohnes verhindert wurde. 
Dieß hatte ſchädliche Folgen, Trägheit und Liederlidfeit nahmen über: 
hand und die Armentaren ftiegen zu einer läftigen Höhe. Ueberhaupt 
war das ganze Armenweien in England fehr fehlerhaft. Dahin gehört 
u.a. 1) daß jedes Kirchipiel für fih fand und die auf 1 Jahr er: 
nannten Armenvorfteber (overseers) häufig ſehr nachläſſig verfuhren, 
2) daß die in den Merfhäufern unterhaltenen Armen zu gut lebten 
und zuviel fofteten, 3) daß nur die Grund» und Hauseigenthümer bie 
Armentare zu geben fchuldig waren. Hieraus entftand eine große Uns 
gleichbeit der Belaftung, fo daß hie und ta fogar die Hälfte der Grund: 
und Häuferrente oder nody mehr abgegeben werben mußte. 


In England waren 





1801 1813 1815 
1) fortdauernd unterftügt J 
a) in Armenhäufern . 83468 97222 88 115 
b) dur Almofen .. 336 199 434 293 406 748 
2) vorübergehend .. . . . 305899 439735 400 473 
Zufammen . .. | 725566 | 971250 | 895336 


Diefe Zahlen find jedoch nicht zureichend, weil fie großentheils 
ganze Familien, nicht Köpfe anzeigen. Im I. 1801 hatten allein die 
unter 1, b aufgeführten Armen 315150 Kinder, es kamen ferner 
194 025 unterftügte Perfonen Hinzu, die außer ihrer Heimath lebten 
(non parishioners), und man berechnete die Kopfzahl aller Armen auf 
2468000 oder 28 Broc. der Volfsmenge, Marshall, Digest., I, 33. 
So erklärt fih die große Laft der Armenfleuer in manchen Gegenden. 
Sie betrug 1831 oA den Kopf der Ginw. in 14 vorzüglich landbauens 
den Grafichaften 14 Schill. (8, fl.), in 5 ®r., die viele Ciſengewerke 
haben, 8 Sch. (4,® fl.), in ten 6 Gr. mit ftarfer Weberei und Mir: 
ferei 5 Sch. (3 fl.) In Cholesbury nern name gaben bie 
Grundeigenthümer ihre Befigungen auf, um die MArmentare nidyt mehr 
bezahlen zu müflen! Es war unverfennbar, daß zufolge dieſer fehler: 
haften Ginrihtungen die arbeitende Claſſe weniger auf das Griparen 
bedacht mar und früher und leichtfinniger heirathete, ale es jonft der 
Fall geweien fein würde. Der für die Armen verwendete Theil der 
Parochial rate betrug 
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im Jahre 2. St. im Jahre 2. St. 
1750 713000 | 1830 6°829 000 
1770 1:306000 1233 6:790 800 
1790 2:767000| 1834 6°317254 
1800 3-861 0001| 1835 . . 5526416 
1SI0 > 2... 5,467000|D. 183645 . . . 4.676610 
1818 (Mar) . . 7890148 |D. 1847-50 . . . 5:666884 
1820 2... 732959 | D. 1851-54. . . 4933 151 


Im Winterhalbjahr 1854/5 — 59/60 war durchſchnittlich die Ausgabe 
1983 441 %., 1860/1 2073394, 1861/2 wegen der Baummwollennoth 
fhon etwas vermehrt, nämlih 2181124 2. Ges ift das Jahr bis 
Marien: Berfündigung (lady day, 25. März) verftanden. Die halbjähr: 
lihen Tabellen geben nur die Unionen, nicht die in anderer Weiſe 
verwalteten Bezirfe an ($. 328 (e)), die man hinzufegen muß. — 
Man fiebt in diefen Zahlen den Ginfluß des neuen Geſetzes von 1834, 
welches jene Mißbräuche abftellt, während die Zunahme von 1848 aus 
der Theurung abzuleiten ift. Um dic erwähnten Fehler ganz zu ver: 
hüten, wurde verordnet, daß in der Regel alle Armen in dem Armen: 
und MWerfhaufe (workhouse) untergebradht, Geldalmoſen an Arbeits: 
fähige aber abgeichafft werten follen, was jedoch nicht ausführbar war. 
Was die Erhebung der Armenfleuer (poors rate) betrifft, jo hatte man 
bie und da angefangen, auch das in Gapital beftehende Vermögen 
(stock in trade) beizuziehen, und ein Michterfpruch der queens bench 
von 1839 fchien die gefeßliche Zuläffigfeit dieſes Verfahrens außer 
Zweifel zu ftellen, Sixth annual report of the poor law commissioners, 
1840. ©. 108. Die Parlamentsacte 3, u. 4. Vict. C. 89 (7. Auguft 
1840) verbot jedoch die Belegung des Gapitald, mwodurd bie bloß das 
Grundeigenthum treffende Abgabe ſehr ungleih und unbillig wird. — 
Die Wirkungen der ganzen neuen Anordnung find im Ganzen befries 
digend, doch erregten einzelne Härten ber neuen Maafregeln Klagen, 
die von den englifchen Tories mit übertriebenen Karben gehhilbdert wer: 
den. Die Armentare betrug 1818 (max.) 13 Sch. 7 P. auf den Kopf 
der Ginw., 1837 (min) 5 Sch. 5 ®., 1848 7 Sch. 2 P., 1859 
5 Sh. 8 P. Im Winterhalbjahr 1861/2 war die Ausgabe für Ars 
menverforgung 2,2 Sch., und in der Baummollengegend (Lancafhire 
und Cheſhire 2,5 Sch., in den öftliben Grafichaften 3,6 Sch. im 
füdlihen Mittellante 3,2 Sch., in Südweften 2, in Weftmittelland 
1,8, in Dorf 1,6, in Wales 2,7, in London 1,9 Sch. — Rau in beflen 
Archiv, II, 214. — 9. Raumer, England im 9. 1835, IL. B. — 
Mac Culloch, Statistical accouut II, 602. — Quarterly Rev. Nr. CIII 
(Auguft 1834), Nr. CVI (April 1835). Ueber den früheren Zuftand, 
©. 334. — Quarterly Rev. Jul. 1823. ©. 348. March 1826, ©. 429 
(für die Armentare, obgleich nicht für ihre Mängel). Vertheidigung 
der oberften Armencommiffion im Report of the poor law commissio- 
ners on the continuance of the poor law commission, Lond. 1840. — 
Unter den Streitfchriften jenes Zeitpunctes zeichnen fih aus: (Senior) 
Remarks on the opposition to the poor law amendment bill. By a 
guardian. Lond. 1841, vgl. Edinb. Rev. Octob. 1841, ©. 1. — Die 
Mebertragung ber englifchen Armengeſetzgebung auf Irland erfolgte nach 
langen Berhandlungen am 31. Juli 1838 (1. 2. Bit. C. 56, nicht 
76, wie bei Kleinthrod fteht).. Die Abgabe wird nad dem Mein: 
ertrage des Grunteigenthums (Land, Gebäude, Bergwerfe, Torfitiche, 
Ganäle, Privatftraßen sc.) umgelegt. In jedem Bezirke ift die Abgabe 
ganz gleihförmig, alfo nicht nad Kirchfpielen verfchieden. Die Aus- 
gaben haben unter dem flarfen Einfluß der flarken Auswanderung 


(e) 
(@) 
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bedeutend abgenommen. Sie waren in den Jahren bis Michaelis 
(29. September) 


1845 1287621 8. (Kleinfhrod) 

48 15835 634 

49 2-177651| Theuerung 

50 1430108 

5l 1141647 

D. 1852—56 165 154 
D. 1857 —61 468 094 

Eine empfindliche Lücke ift der Mangel einer geſetzlichen Vorkehr gegen 
arbeitsicheue Bettler, und dieß fteht dem guten Erfolge der Maaßregel 
in Irland im Wege, Edinb. Rev. Nr. 156, ©. 391 (April 1843). 
Ginzelne Bezirke brauchten Zuſchüſſe aus Privatvereinen und aus der 
Staatscaffe. — Schottland hat fih von den Mängeln des englifchen 
Armenwejens freigehalten. Zwangsbeiträge wurden nach dem Statut 
12. Jak. VI. Gap. 74 (1579). nur für Alte, Gebrechliche ıc. erhoben; 
man unterfchied genau die fortwährend und vorübergehend Unterftügten 
und war bemübt, jedem nur foviel beizufchießen, als er neben feinen 
eigenen Hülfsmitteln noch braudt. Gewohnheitsbettler werden geftraft. 
Für Nahrungslofe war freilich Feine Sorge getroffen. Die Mittel zur 
Betreitung der Koſten beftanden aus Umlagen und freiwilligen Bei: 
trägen, vorzüglid Sammlungen an ber Kirhthür. Monypenny, 
Remarks on the poor laws and on the method of providing for poor 
in Scotland, Edinb. 1834. — Edinb. Rev. Jul. 1834. — Mac Cul- 
loch, Stat. ace. II. 656. Das Gef. 4. Aug. 1845 (poor law amend- 
ment, 8. 9. Vict. C. 83) ordnet eine DOberbehörde für das fchottifche 
Armenwejen (board of supervision) an und verfügt, daß dieſelbe meh: 
rere Kirchipiele in Bezug auf Armenverwaltung zu einem Ganzen ver: 
einigen dürfe. Der BPleaichaftsrath (parochial board) für ein Kirche 
fpiel oder einen ganzen Bezirk darf eine Auflage ausichreiben, für 
welche ($. 52) die Mahl zwifhen 3 Methoden geftattet it: 1) die 
Hälfte der erforderlihen Summe von den Grundeigenthümern , die ans 
dere Hälfte von den Bachtern, 2) die eine Hälfte wie bei 1), die andere 
von allen Ginwohnern, 3) das Ganze nach gleichem Fuß (percentage) 
von fämmtlichem Ginfommen von 30 8. an. Im 9. 1845 ftanten 
erft 230 Kicchipiele unter dem Geſetz, während noch in 650 anderen 
nur freiwillige Beiträge ftattfanden, 1861 hatten fi jene auf 752 
vermehrt, diefe auf 131 vermindert. Die Ausgaben in den Kirchſpielen 
mit Zwangsabgabe (rate) war 1858/9 644115 2., 1860/1 683 901. — 
Im J. 1858/9 waren 134598 N. unterflügt worden, wovon 32312 
fog. casual poor, nur augenblicklich bedrängte. Die Ausgabe war im 
Jahr bis 14. Mai 1850 581553 8., 1851 535943 2. für 141870 
Arme, von denen 42093 nur vorübergehend unterftügt wurden. — 
Man fieht, daß in Großbritanien die Armenpflege in ganzen Bezirken 
für ſehr vortheilhaft gehalten wird, weil fie nicht allein auf Irland, 
fondern auch auf Schottland angewendet worden iſt. 


Macfarlan, ©. 173. 


v. Safob, II, 684. — Naflauifches Gef. v. 19. Det. 1816, $. 13: 
Wenn das Stiftungsvermögen, die Collecten und der Betrag der frei: 
willigen Subfeription nicht ausreihen, fo foll das Fehlende zunächſt 
aus der Gemeindecaffe zugeihoflen werden. — Nehnlich das preußiiche 
Reſer. vom 7. April 1826 und das franzöf. Gef. vom 3. Frim. VII. 
(23. Nov. 1798). — Nah den baier. Gefegen ift ebenfalls eine Ge: 
meindeumlage als das legte Hülfsmittel bei der Unzulänglichfeit aller 
anderen hingeftellt, Inftr. $. 24. — Bad. Gef. über bie Rechte der 
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Gemeindebürger, 31. Dec. 1831, $. 1: Zu dieſen Rechten gehört ber 
Anfpruh auf Unterftügung aus den Gemeindemitteln in Rällen der 
Dürftigkeit. — Armenfteuern (Tellen) in den Schweizer «- Gantonen, 
3.2. Waadt. Hier wurden im D. von 1831 — 34 361 695 Fr. ver 
wendet, wozu 99 269 Fr. aus den Gemeindecaflen zugeihoflen wurden, 
Enquöte, II, 59 und Tab. IIL 
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Wenn auch in Bezug auf die Armenpflege jede einzelne 
Gemeinde zunächft für fi fteht, fo ift es doch zwedmäßig, 
au für ganze Bezirfe Ausgaben anzuordnen, zu deren 
Dedung Bezirfdabgaben nah dem Steuerfuße erhoben, oder 
auch Zufhüffe aus der Staatdcaffe gegeben werden. Die 
Zwede folder Ausgaben find 

1) die Unterftügung einzelner Gemeinden, weldye nad) 
ihrer Einwohnerzahl und ihrem Vermögensſtande eine fo große 
Zahl von Armen haben, daß fie die Verforgung nicht beftreiten 
fönnen und daher einer Erleichterung bedürfen, $. 338b. 

2) die Unterhaltung folcher Anftalten, welche die Bebürf- 
niffe fowie die Hülfsmittel der einzelnen Gemeinden überfteigen 
und daher beffer für einen Bezirk gemeinfchaftlich errichtet wer- 
den, 3. B. Arbeits- und Armenhäufer, Erziehungsanftalten für 
arme Kinder ıc. 


II. Berforgung verjdiedener Arten von Armen. 
A. Für erwachſene arbeitsfähige Arme. 
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Bei der Aufführung mehrerer Glaffen von Armen, bie 
auf verichiedene Weife zu behandeln find, muß immer berüd- 
fihtigt werden, daß nicht ſchon die Dürftigen (I, $. 77), ſon— 
dern nur die Armen, die ungeachtet aller Einfchränfung und 
Genügfamfeit nicht beftehen können, der Gegenftand der Fürs 
forge find. Bei der nachfolgenden Darftelung werden die zu 
empfehlenden Maaßregeln angegeben, ohne Unterfcheidung, von 
welchen Organen ($. 337) fie am beften auszuführen feien, 
wofür auch wegen der Berfchiedenheit der Umftände feine ganz 
feften Regeln gegeben werden fönnen. 


Unter den Armen befindet ſich eine beträchtliche Zahl fol- 
cher Perfonen, die zwar arbeiten, aber dennody fich und bie 
Ihrigen nicht erhalten können, weil ihr Verdienſt unter ungün- 
ftigen Erwerbsverhältniffen, 3. B. bei häufigen Unterbrechungen, 
unzureichend ift ($. 326), oder weil fie aus förperlichen Urs 
ſachen nicht genug leiften fönnen, oder wegen ungewöhnlidy 
vermehrter Ausgaben, $. 326, 2. Man fannı diefe Claſſe die 
Halbarmen nennen. Bei einer wenig entwidelten Armen: 
pflege oder einer großen Zahl von ganz erwerblofen Armen 
werden jene meiftend ihrem Schidfal überlaffen. Sie verdienen 
aber einen Beiftand, weil es fehr zu wünfchen ift, daß fie in 
ihrem Erwerbsgeſchäfte erhalten werden, und es muß deßhalb 
bei der Erforſchung des Armuthözuftandes auf folche Arme 
forgfältig geachtet werden (a). Die nöthige Hülfe ift, wie 
die Bebrängniß, bald eine vorübergehende, bald eine dauernde. 


1) In manchen Fällen gelingt es, ſolche Arme, die fidh 
duch ihre Befchäftigung nicht ernähren fönnen, in anderen 
ihren Kräften und Fähigfeiten entfprechenden ergiebigeren Nah— 
rungdzweigen oder an anderen Orten unterzubringen ($. 344); 
jenes ift befonderd oft bei Frauensperſonen ausführbar. Ueber⸗ 
haupt giebt ed mandherlei Gefchäfte, welche eben fo gut ober 
noch befier von weiblichen, als von männlichen Arbeitern be= 
forgt werden und die große Zahl der unvermögenden unvers 
ehelicht bleibenden Mädchen aller Stände macht eine Vorſorge 
für ihr Fortfommen dringend nöthig (2). 


2) Oft find die eltern bei fpärlichem Berdienfte nicht im 
Stande, ihre Kinder zu unterhalten, zumal ba durch die Be 
forgung berfelben die Mutter im Lohnerwerbe gehindert wird. 
Dagegen dienen 


a) Anftalten, in denen bie Fleinen Kinder den Tag über 
verpflegt werden, um den Müttern die Zeit zur Arbeit frei zu 
laffen. Diefen Vortheil gewähren für das frühefte Alter bie 
Krippen (er&ches), für die weitere Zeit bis zum Schulalter 
die Kleinkinderfhulen oder Kleinfinderbewahrs> 
anftalten (salles d’asyles, infant schools), in benen mit 
der leiblichen Pflege und ber Erziehung fchon Anfänge bes 
Unterrichtö verbunden find (ec). 
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b) Aufnahme der Kinder in Armen » Erziehungsanftalten, 
8. 353 ff. Wenn die eltern fi nicht ftraffällig gemacht 
haben, fo ift ihre Zuftimmung zu diefer Verfegung ber Kinder 
nothwendig, die am meiften in foldhen Fällen zu befördern 
ift, wo man einen nadhtheiligen fttlihen Einfluß der Aeltern 
bejorgt. 

3) Eine gute Hülfe befteht darin, daß man folchen Halb: 
armen ®elegenheit verfchafft, ihre dringenden Bedürfniffe mit 
geringerem Aufwande zu befriedigen. Dieß ift fogar möglich, 
ohne daß von anderer Seite ein Zufhuß gegeben werde, 
wenn bie Mittel der Gewerföfunft bei den Einrichtungen 
benugt werben. Solche Anftalten fommen nicht allein ben 
Halbarmen, jondern auch den gänzlid” Verarmten fo wie 
dem zahlreichen bürftigen Theile der Lohnarbeiter, vorzüglich 
ben FBabrifarbeitern zu Gute ($. 203), weßhalb fie zugleich 
zu den Berhütungsmitteln ber Armuth gerechnet werden 
fönnen, $. 334 b (e). In Theuerungsjahren oder Gewerbs- 
ftodungen ift dad Beduͤrfniß dieſer Maafregeln beſonders 
groß (d). 

a) Um den Dürftigen die Lebensmittel wohlfeil, ohne die 
durch den Kleinverfauf nothwendige Vertheuerung zu verichaffen, 
ift es nüglich, im Großen anzufaufen und die Waaren im 
Kleinen gegen niedrigen Preis abzugeben. Dieſe Beranftaltung 
ift mit gutem Erfolg von den zur Armenpflege beftellten Com— 
miffionen ober von Privatvereinen ausgegangen (e). Gleicher 
Zwed wird durdy die fog. Eonfumvereine von Lohnarbeitern 
und Heinen Gewerbsleuten, die nicht arm find, erreicht, 
$. 365 (9). 

b) Große Speifeanftalten liefern eine gefunde Nahrung 
mit verminderten Koften, wenn fie gut eingerichtet find, weil 
außer dem wohlfeileren Ankauf anfehnlicherer Vorräthe an Heis 
zungsfoften, Arbeitdlohn ıc. viel erfpart wird und die Nähr- 
ftoffe beffer benugt werben können. Diefe Erfahrung, die man 
in den Gafernen (fog. menage), Zuchthäuſern ıc. gemadjt hat, 
ift aud auf die Bereitung einer nahrhaften Koft (Rumfor— 
difche Ruppe) für zerftreut wohnende Arbeiter mit Vortheil 
angewendet worben, bald vorübergehend in Mißiahren, bald 
dauernd an Orten, wo fich viele dürftige und halbarme Familien 
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befinden. Um die Koſt wohlfeiler zu machen, iſt es gut, wenn 
die ſtehenden Einrichtungen von einer amtlichen oder Privat- 
armenpflege beftritten und bei der Feftftellung des Preiſes einer 
Portion nicht eingerechnet werden (f). 

e) Einrihtung erwärmter und beleuchteter Stuben, in 
denen die Armen im Winter fidy mit ihrer Arbeit aufhalten 
fönnen (g). 

4) Als letztes Mittel in Ermangelung oder bei der Unzu— 
länglichfeit anderer ift die Unterftügung mit Geld oder beffer 
mit Nahrung ꝛc. zu nennen, wobei die für Arbeitsunfäbige 
aufgeftellten Regeln zu beachten find, $. 356 a. 


(a) In Gent traf man 1860 in 500 armen Familien von 1308 Köpfen 
492 arbeitende Berfonen, die jährlich gegen 86000 Fr. verdienten. 
aber wegen Körperihwäche »c. die Männer im D. nur 1%, Fr., die 
Frauen 34 Fr. Der nöthigfte Unterhaltsbedarf diefer Familien wurde 
auf 182000 Fr. beredhnet, bei magerer Koft ohne Fleiſch, es fehlten 
alfo jährlih 96000 Wr. Congres de Londres, I, 243. 


(5) Abichreiben, Lithographiren, Schriftiegen, Faufmännifche Gefchäfte in Laden 
und Screibftube, Telegraphiren, Unterricht in Schulfenntniflen, Mufif 
und Zeichnen, Weben, Buchbinden, Handſchuhmachen, Bortenwirfen, Tape: 
zier= und Zuderbäderarbeit, Schneider - und Schuhmacherarbeit für das 
weibliche Geichleht u. dgl. — Val. Dupin, Forces de la France, I, 
86. — Revue encycloped. XXL, 727. — Curtman, Gewerboſchulen 
für das weibliche Geſchlecht, Offenb. 1836. 


(ec) Eine ſolche Anftalt in Detmold beichreibt ſchon Krüde a. a. Orte. 
Weit früher hatte der trefflihe DOberlin (F 1826) im Steinthal (Ban 
de la Roche, Dep. Niederrhein) eine ähnliche gegründet, und zu Anz 
fang des jegigen Jahrhunderts hatte die Marquiie von Paſtoret zu 
Baris dafielbe unternommen. Meuerlih hat das Beilpiel von Groß: 
britanien (erfte infant school zu New-Lanark, um 1819) zur häufiger 
Einführung der Kleinkinderfchulen beigetragen. Ihre Gründung und 
Beauffichtigung ift großentheils mit Nugen von den Prauenvereinen 
unternommen worden. Der Unterricht wird zum Theil in das Spiel 
verflohten (Yröbels Kindergärten)... Die Koften fallen bei den mei— 
ſten Schulen in Deutichland nur zum Theile, 3. B. in Anjehung der 
Mäumlichkeit, den Gemeinden zur Laſt. Der günftige fittlihe und 
förperliche Ginfluß diefer Anftalten auf die Jugend ift augenscheinlich, 
man hat in Folge berfelben eine Abnahme der Sterblichfeit wahrges 
nommen und es findet fogar eine vortheilhafte Rüdwirfung auf die 
Sitten der Aeltern ftatt. Die Befüchtung, daß aus dieſen Schulen 
eine Vermehrung der unebelichen Geburten wegen der erleichterten Auf: 
erziehung hervorgehen möchte, ift wenig begründet und wird in mans 
den Anſtalten dadurch ganz befeitigt, daß man nur eheliche Kinder 
aufnimmt, was aber dann andere Maafregeln für die unehelichen nötbig 
macht. Die zweite Bejorgniß, daß die Kleinen an eine befiere Lebens— 
weife gewöhnt werden möchten, fo daß fie fpäter die Dürftigfeit des 
Nelternhaufes Schwer ertragen, muß allerdings bei der Behandlung der 
Kinder berückfichtigt werden, fällt aber bei einer guten Ginrichtun 
hinweg. Die Güte diefer Anftalten beruht hauptfächlich darauf, dab 


(a) 


(e) 
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für die Ausbildung von Auffeherinnen geforgt wird. — Die Krippen 
find von neuerem Uriprung. Ueber fie, über Kleinfinderjchulen und 
Kindergärten ſ. Congrös de Francfort I, 226. 294. 321. 


Zu dieſem Zwede dient auch die Herabfegung der Eiſenbahnfracht für 
Kartoffeln u. dal., ferner die Ausfellungen folcher Gegenftände, die 
zum Lebensbedarfe der Lohnarbeiter gehören, um einen MWetteifer der 
Berfertiger in Güte und Wohlfeilheit zu erregen, zuerft 1855 bei ber 
allgem. Gewerbsausftellung in Paris, 1856 bei dem MWohlthätigfeits- 
eongreß in Brüffel. Man legt jedoch mehr Werth auf fortdauernde 
Ausftellungen, musdes permanents d’6&conomie domestique et d’hygiene, 
v. Viebahn und Schubart, Amtl. Bericht über die Parifer Aus: 
ftellung i. 3. 1855, ©. 732.— Ducpö6tiaux in Congrös de Bruxelles, 
II, 323. — Der Gedanfe rührt von T. Twining dem jüng. in 
London her, nach deſſen Vorſchlägen die dortige Society of arts eine 
folhe hauswirthfchaftlide Sammlung (economie museum) anzulegen 
beabfichtigt. Brief account of the provisional arrangement and proposed 
development of the Soc. of a collection of illustrations of every-day 
life for the working classes. Lond. 1857. 


Brennholz wird öfters aus Gemeindewaltungen der Städte ſchon Flein- 
— in kleinen Abtheilungen (z. B. pfundweiſe, büſchelweiſe) um 
illigen Preis abgegeben, III, 147. — In Brüffel wurde im Winter 
1845/46 vom Gemeinderathe eine Commiſſion ernannt, welche mit 
Hülfe eines Borfchuffes aus der Stadt: und Staatscafle Ankäufe machte 
und wöchentlich den Abgabspreis für Brot, Suppe, Kartoffeln, Stein- 
kohlen ıc. befannt machte. Diefe Commiſſion (agence centrale) war 
beftimmt für ſolche Kohnarbeiter, „deren Lohn zufolge der Bertheurung 
der Lebensmittel nicht mehr er. um fie und ihre Angehörigen zu 
ernähren“, und überhaupt für toutes familles peu aisdes, es war aber 
Nachweis der Bedürftigfeit erforderlih (en justifiant leur position). 
Die ganze Ausgabe war 522997 Fr., die Ginnahme 466 297, alſo ber 
Zufhug an Koften und Berluft am Preife 56700 Fr. Ducpötiaux 
in Congrös de Brux. II, 90. — Berbeflerte Mahl: und Bad:Einrich- 
tungen fönnen wohlfeileres gefundes Brot liefern, ebd. I, 361. Im 
Genf wurde 1851 eine Sclachterei (tal des agriculteurs) gegründet, 
um den Biehzüchtern befferen Abfag und den Dürftigen mäßige Fleiſch— 
preife zu fichern, ebd. II, 154. — Auch von großen Babrifherren if 
öfterd dafür geforgt worden, daß ihre Arbeiter das Nötbige wohlfeiler 
als bei den Krämern, Bädern ꝛc. einfaufen fönnen, $. 203. Dieß 
wirft für alle Arbeiter wie eine Lohnerhöhung, für die bedrängten Fa— 
milien fällt es unter den Gefichtspunct der Armenunterftügung. Es 
iebt mehrere Beifpiele wohlthätiger Binrichtungen,, die je nach dem 
uftande der Betheiligten zum Theile in die Armenpflege gehören, zum 
Theile außer derfelben liegen. — Das Magazin der Fabrik zu Seraing 
3. B. verkauft Lebensmittel um den Preis der Anichaffung im Großen. 
Im 1. Halbjahr 1856 erhielten die Arbeiter das für 346490 Fr., was 
fie in den SKramläden 389801 Fr. gefoftet hätte, allein man büßte 
hierbei 12983 Fr. ein und mußte deshalb die Preife etwas erhöhen, 
doch blieb auch nad dieſem Abzuge noch eine Erſparniß von 8 Proc. 
Congrös, II, 41. — Nehnliches in anderen Anftalten, wie die Blade: 
fpinnerei von Scrive ıc. 


(f) Die Nahrhaftigkeit diefer Suppe beruht auf der Verbindung ber feften 


Nährſtoffe mit dem Waſſer. 2 Pfd. find zur Stärkung eines Menſchen 
im Durdfchnitte hinreihenn. Nah Gr. Rumford ift bei einem 
Preife von 4 fl. für die Klafter Nadelholz der Holzaufwand für 1000 
Portionen nur 12 fr. Essays, I, 58; v. Keverberg berechnet ben 


Rau, polit. Oekon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 29 
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Verbrauch von Steinkohlen zu 1200 Suppenportionen auf 2 Gentner; 
Essai sur lindigenee, ©. 147. Egeftorf (f. umten) bereitet 2000 
Portionen mit ungefähr 672 Bid. Steinfohlen. Solche nahrhafte 
Suppen waren lange befannt, aber Gr. Rumford hat das Berbienft, 
ihre Nuͤtzlichkeit = hervorgehoben und ihre Anwendung im Großen 
empfohlen zu haben. — Beitpiele von Vorfchriften für 100 Portionen : 
1) Hamburger Gefängniffe: 2 Bid. Sped, 2 Pfd. Salz, etwas Zwier 
bein und grüne Kräuter, 70 Pfd. Erbfen oder Bohnen oder 20 Bid. 
Meis oder 180 Pd. Kartoffeln. Die Portion fam auf 6'/3 Piennige ; 
Martens, Das Hamburger Spinnhaus, 1823. — 2) Heidelberg, 
Suppenanftalt des Frauenvereins: a) 9—10 Pfd. Fleifh, 2—3 Prund 
Mehl, ferner 10—13 Maaß Habergrüge oder Hirfe, oder Gries aus 
Spelzfern, oder 14 Maaß Meis, b) 21/8 Pfb. geichmolzene Butter, 
2—4 M. Mehl, 22—24 M. Bohnen, c) 2'/g PN. Butter, 25 Pro. 
Kartoffeln, 16 Pfd. Brot. — 3) Brüffel, 1845/46: auf 100 Liter 
Fleiſchſuppe 12,5 Pfd. Fleifh, ebenfoviel Brot, 8%, Pfd. Reis, 64 
Pfd. Gemüfe, 1,975 Pfd. Salz, 0,99 Pfd. Pfeffer, — zur Gerfteniuppe 
12,5 Pfd. Gerfte, ebenfoviel Brot, ebenfoviel Gemüfe, 1,875 Pfd. 
Butter; Salz und Pfeffer wie oben. Das Liter wurde für 10 Gent. 
abgegeben. — 4) Egeftorf: 16%: Pb. Fleiſch, dazu a) 10 Bid. 
Reis oder Gerftengraupen, 0,8 Pfd. Mehl, 2 Himpten = 0,° Heftol. 
Kartoffeln, db) 14 Pfd. weiße Bohnen, 2 Pfo. Mehl, c) 4 Himpt. 
Kartoffeln, 0,8 Mehl. GE. braucht zu 2000 Portionen 333 Pfd. Fleiſch 
ohne Knochen und liefert die Bort. von 1 Quartier (0, Xiter) oder 
2 Tellern dider Suppe für 1 Ggr. — 4,” Kr., ohne Zinien des 
ftehenden Gapitals von 8000 Thlr. und ohne Ausbeflerungstoften zu 
berechnen. Beichreibung der Speifeanftalt von Ge. geflort, 
Hannov. 1855. Fol. — Die Speifegefellichaft zu Grenoble giebt ihren 
Theilnehmern Suppe, Gemüfe, Fleiſch, Lit. Wein, 0, Pfd. Brot 
und Nachtifch für 62,5 Gent. — 17'/2 Kr. Congrös de Brux. II, 98. 
105. — Andere Borfchriften bei Dingler, Beichreib. und Abbildun 
mehrerer Dampfapparate, ©. 58. (Augsb. 1818). — Ausführlich 
Fournier, L’art de preparer, de conserver et dösinfecter les sub- 
stances alimentaires, Nouv. éd. par Lenormand, P. 1832, ©. 190—409. 
— In Strasburg wird von einem Privatverein die Portion — 
Suppe zu 10 Cent. (2,8 Kr.) abgegeben, fie foftet aber 12 Gent. 
Reboul-Deneyrol, ©. 459. — Nuf die PBernacläffigung der 
Knochen machte Plouquet in Tübingen in ber Theurung 1771 zuerit 
aufmerfiam, fpäterhin Cadet de Baur. Die Knochen geben unge 
fähr 27—30 Proc. feite Gallerte (Leim) und 7—10 Proc. Fett. 

follte daher bei jeder Armenanftalt, jedem Zuchthaufe x. ein Dampf: 
fefiel zum Ausfochen der zerfleinerten Knochen mit Waflerdampf vor: 
handen fein. Nah Cadet de Baur giebt ein Pid. Knochen 4 Pfd. 
flüffige Gallerte; dD’Arcet berechnet aus 1 Pfd. Knochen 15 Suppen: 
portionen zu 1 Pfd.; Schubert, Techn. Chemie, II, 625. Daflelbe 
wird aus dem Kranfenhauje St. Louis in Paris angegeben, Dingler, 
P. 3. LXXLU, 239. Man bat auch empfohlen, mit Hülfe der Kno— 
chengallerte das Armenbrot nahrhafter zu machen, wozu dann Haber- 
und Karteffelmehl gebraucht werden kann. Bornand in Bibl. unir. 
Juli 1828. — Kerften in Erdmann's Joum. für ten. u. öfon. 
Chem., XIH, 64. — Die von dem Baron Ternaur erfundene, nad 
ihm und feinem Gute (St.-Ouen bei Baris) benannte Speiſe (Ter-Ouen) 
befteht aus nudelartig gepreßtem, getrocdnetem und zu Grüße gemah—⸗ 
lenem Kartoffelbrei mit Gallerte von zerftoßenen Knochen. 1 PBfd. des 
trodenen Terouen giebt 8 Suppen und wird für 70 Gent. (19 kr.) 
verfauft, Bibl. univ. N. Ser. Abth. Agric. VII, 187. — Weißen: 
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born, Neues und Nutzbares, II, 161 (Weimar, 1826). — Nach 
neueren Erfahrungen hat ſich gez daß die Nährkraft der organiſchen 
Rnochenbeflandtheile kisher —D worden war und daß fie das 
Fleiſch nicht erfegen, man gebt jedoch zu weit „wenn man ihre _ 
haftigfeit ganz läugnet, weil der Leim ſtickſtoffhaltig ift und auch das 
Fett nährt.“ Ein Zuſatz von zerfochten Knochen ift daher immer nützlich. 

(9) 3. B. in Detmold, wo die Armen aud) von der Anftalt Beichäftigung 
erhalten können und mit Rumfordiiher Suppe beföftigt werden, 
Krüde, Die Pfleganftalt in Detmold, Lemgo 1813. 


$. 343. 


Die arbeitsfähigen Erwerblofen ($. 326) bilden 
unter gewöhnlichen Umftänden im Ganzen feinen großen Theil 
ber Armen. Die meiften von ihnen find, wenn fie in einem 
gewiflen Zweige der Thätigfeit nicht fortfommen, bei gehö- 
rigem Eifer im Stande, eine andere Befchäftigung aufzufinden, 
befonders wenn dieß durch die Gewerbögefeggebung nicht erfchwert 
ift. Die Armenpflege darf dieß angeftrengte Bemühen der Ein- 
zelnen, neue Erwerböwege aufzufuchen, nicht lähmen, weil es 
in mehrfacher Hinficht viel beffer ift, wenn fie fich durch eigene 
Kräfte erhalten, auch der Armenpflege hiedurch eine große Be— 
ſchwerde abgenommen wird. Indeß trifft man ſchon zu allen 
Zeiten einzelne Nahrungslofe, denen ed an ber erforderlichen 
Thatkraft und Einficht gebricht oder denen dieß Beftreben aus 
äußeren Urfachen mißlingt und die man nidt in Noth lafien 
darf; bisweilen aber führen ungewöhnliche Stodungen im Gange 
gewifler Gewerbe oder im Nahrungsftande einzelner Orte ein 
ftärfered Bebürfnig der Mitwirkung für den genannten Zwed 
hervor. Würde man dieje unterlaffen, fo würden unvermeidlich, 
wo nicht durch die öffentliche Armenpflege, doch wenigftend durch 
Privatmildthätigkeit viele ſolche unbefchäftigte Arme mit großem 
Aufwande durch Almofen 20. erhalten werden müffen, wie dieß 
ſchon bisher und mit fehr nachtheiligen Folgen häufig gefchehen 
iſt. Die Mittel, welche überhaupt für diefe Elaffe von Armen 
angewendet werden fönnen, find hauptfächlic (a): 

1) Beiftand beim Auffuchen einer Unterkunft, $. 344. 

2) Eigene Beranftaltung von Befchäftigungen, $. 345. 

3) Arbeitshäufer, $. 348. 

4) Armencolonieen im Lande, $. 349. 

9) Beförderung bed Auswanderns, $. 350. 

(a) DBgl. vorzüglih die a. bair. Inftruct. $. 20. 
29* 
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8. 344. 

1) Eine hoͤchſt nuͤtzliche, bisher zu wenig vorfommende Ein- 
richtung ift die Beftellung einer Arbeitscommiflion an 
jebem Drte, wo es eine beträchtliche Anzahl von Erwerbölofen 
giebt (a). 

a) Diefe hat ein Verzeichniß aller fi anmeldenden ober 
auf andere Weife zu ihrer Kenntniß gelangenden arbeitsfähigen 
Armen mit der Angabe, was jeder leiften fann, zu führen. 

b) Sie geht mit ihnen über die Wege zu Rathe, die fie 
einfchlagen fönnen, um einen Erwerbözweig zu erlangen, fucht 
die ihnen im Wege ftehenden Schwierigfeiten zu befeitigen und 
fteht ihnen durch Verwendung bei, wobei es oft nöthig ift, fie 
zum Fleiße zu ermahnen. 

ec) VBorzügliche Aufmerkſamkeit verdient die Einführung neuer 
Gewerböbefhäftigungen, wozu man einzelne Unternehmer anzu- 
regen und nöthigenfalld zu unterftügen fucht. Bei Gewerben, 
die wenig Capital erfordern, ift dieß am leichteften auszuführen. 

d) Die Einwohner werden ermuntert, fi) an die Commiſſion 
zu wenden, wenn fie Lohnarbeiter brauchen, ſowohl in Gewerben 
ald zur Aushülfe in häuslichen Dienften. 

e) Man verfchafft den Armen bei den von der Gemeinde 
veranftalteten Arbeiten Beichäftigung (db), 3. B. Wegbau (ec), 
Holzmachen, Kranfenwartung u. dgl. 

f) Da man indeß nicht den Armen zu Gefallen andere Ar- 
beiter aus ihrem Erwerbe verdrängen darf, fo ift die Wirkfam- 
feit der Commiſſtonen an jedem Drte darauf beichränft, das 
Angebot jeder Art von Arbeit mit dem jedesmaligen örtlichen 
Begehr in Verbindung zu bringen. Ein größerer Erfolg wirb 
erreicht, wenn man zwifchen mehreren Orten einen Berfehr 
anfnüpft, um einen Theil der Erwerblofen an einen anderen 
Platz zu verfegen, wo ed an Arbeitern fehlt. Dieß gefchieht 
am leichteften bei den Unverheiratheten. Die heutige Leichtigkeit 
bes Reifend giebt diefer Maaßregel eine viel größere Ausdeh— 
nung als früher. Die Bezirks- und Provinzialbehörben können 
aus den bei ihnen zufammentreffenden Nachrichten beurtheilen, 
ob zu folchen Ueberfievlungen Gelegenheit vorhanden fei, und 
bazu Beftand leiften. Die Umzugsfoften werben aus ber Ars 
mencaſſe beftritten (d). 


(e) 


(2) 
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Lehrreich hierüber it Schmidlin, Die würt. Armen-Induſtrie, in 
Memminger, MW. Jahrbücher, 1833. I, 25. — Die Dresdner Anftalt 
für Arbeitsnachweifungen wurde 1840 gegründet und diente mehreren 
anderen als Mufter. Die Leipziger hat vom 1. Febr. 1844 an in 
23 Monaten 2936 Anmeldungen von Arbeitern erhalten. Im J. 1845 
wurde 902 Perſonen Beichäftigung zugewiefen. — Die 1848 (durch 
Wichmann) angelegte Hamburger Anftalt erhielt 1848—51 3482 
Arbeiter «Anmeldungen, verfchaffte 526 Perfonen feite Beichäftigung und 
beforgte die Ausführung von 5457 Beftellungen, freilich zum Theil nur 
furze Zeit. Die Koften, durch milde Beiträge gedeckt, beliefen ſich i. 
D. jährlih auf 2339 Mk. Sour. — Hieher gehören auch die an meh: 
reren Orten von wohlthätigen Bereinen errichteten Kaufläden, um die 
Arbeitderzeugniffe der Armen abzufegen. 


Strohflebten, Striden oder Flechten von wollenen Schuhen oder 
Ueberfchuhen ꝛc. Beifpiele von dem Nugen ſolcher Fleiner Gewerbszweige 
bei Reboul-Deneyron. — De G&rando, ILL, 487, 500. — In 
England kam es oft vor, daß jeder Grundeigner eines Kirchipieles, um 
weniger Almofen geben zu müflen, ſich anheifchig machte, eine gewifle 
Anzahl von Nahrungelofen zu beichäftigen, was höchſt läftig war und 
zu einer Berfchwendung von Arbeitsfräften führte, das a labour- 
rate-system, Report .. for inquiring into... the poor laws, ©. 42. 
54. 195. — Berfchieden hievon war das roundsman system, indem 
das Kirchſpiel mit einem Landwirthe übereinfam, daß er eine Anzahl 
von Armen in Arbeit fegte und die Armencafle zu dem Lohne, den 
er ihnen gab, einen Zufhuß, je nach der Größe des Yamilienbedarfes 
bezahlte, Report, ©. 31—35. 


(e) Hier ift wegen ber Schwierigfeit einer unausgefegten Aufficht die Ver: 


(@) 


juhung zum Unfleiß groß. In England hat man die Bemerkung 
gemacht, daß zwei Jahre Arbeit beim Wegbau den fleifigiten Mann 
verderben. — „Die Sandgrube, in welche die Armenpfleger unter dem 
alten Syſtem der Armengeſetze bie arbeitsfähigen Armen zu fenden 
pflegten, war wenig mehr als ein Berfammlungsplaß, wo man plauderte 
und den Tag fat ganz müffig hinbrachte.“ Report... on the further 
continuance ete. ©. 46. 


In England find neuerdings mit fehr gutem Erfolge nahrungslofe 
Familien aus dem füdlichen Theile des Landes in die nördliche Fabrik— 
egend verfegt worden, wo fie reichlichen Erwerb fanden. Rau, Ar: 
Si, U, 241. — Für biefen Zwed ift die von M. Wirth unter: 
nommene Beitjchrift: „Der Arbeitgeber” beftimmt. 


$. 345. 


2) Wenn die Armenanftalt auf eigene Rechnung die Armen 


gegen Kohn arbeiten läßt ($. 343, Nr. 2), fo ift damit häufig 
Verluft verbunden, weil bei einer größeren öffentlichen Ber: 
waltung nicht fo gut für fparfame Einrichtung der Ausgaben 
und vortheilhaften Abfag geforgt werden fann, wie von einem 
Privatunternehmer. Es hat fich meiftend gezeigt, daß man 
bald mit den einzelnen Gewerböleuten beim Berfaufe der Er: 
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zeugniſſe nicht Preis halten konnte ohne Schaden zu leiden, 
bald die Vorräthe wegen fchlechter oder unpaffender Beichaffen- 
heit gar nicht abfegen Fonnte.e Man follte ſich deßhalb erft 
dann zu jenem Mittel entjchließen, wenn fidy fein anderes dar— 
bietet, wie dieß befonders bei Älteren oder [chwächlichen Perſonen 
oft der Fall ift. Da jedoch die Armen, wenn fie müjffig blieben, 
noch mehr Eoften würden und da es viel werth ift, daß fie in 
regelmäßiger Thätigfeit erhalten werden, fo darf man nöthigens 
falls einen geringen Zufhuß aus der Armencaffe nicht ſcheuen (a). 
Einzelne Beifpiele lehren, daß man bei der Anwendung bejon- 
derer Sorgfalt viel ausrichten kann (6). Der Erfolg hängt 
vorzüglicdy von der Auswahl der Verwalter ab, bei denen voll 
fommene Rechtlichfeit mit genauer Kenntniß der Gewerbe und 
lebhaften Eifer fich vereinigen muß. Im einer großen Anftalt 
ift ed nothwendig, dieſe Verwalter zu befolden, doch dürfen fie 
auf Feine Weife an den Unternehmungen eigenen Antheil haben, 
ausgenommen etwa einen ihnen zuzufichernden Theil des erzielten 
Gewinnes. Sobald ſich eine Gelegenheit für die Armen zeigt, 
fich felbftftändig fortzubringen, fo iſt es rathſam, die von ber 
Armenpflege veranftalteten Arbeiten einzuftellen. 


(a) „Man nehme in feine Hand 2 Thlr. und gebe einigen Armen davon 
6 Mar., fo find 12 Perfonen verforgt. Man laſſe aber diefe 12 Per 
fonen jede 2 Stüde Garn, welde zufammen 4 Mar. wertb find, 
ipinnen, und bezahle ihnen foldhe mit 8 Mar.: jo ernährt man a) mit 
eben diefen 2 Thlr. 18 Perfonen; jede davon befommt b) 2 Mar. 
mehr; es bleiben ec) die Armen durch die Arbeit gefund; fie genießen 
d) ihr Brod nicht umfonft, loden alſo e) andere nicht zum Unileiße, 
und laufen f) nidht herum.“ Möfer, Batriot. Bhant. I, 77. — 
Diele vorgeblich Arme geben ihre Anſprüche an die Armenanftalt auf, 
wenn man ihnen Arbeit anbietet, und dieß beweift, daß fie nicht in 
wahrer Hülfslofigfeit waren. — In den beiden flandrifhen Provinzen 
wurden 1843 Beichäftigungausichüfle gebildet, welche fpinnen, weben, 
Spitzen Flöppeln ließen, aber nicht rgfältig verfuhren und viel Zu— 
ſchuß verbraudten. Sie Hörten größtentheild 1848 wieder auf. 
Steinbeis, Elemente der — — S. 49—51. — 
Wenn man in den Anſtalten zu Gent und Antwerpen vom Grlöfe 
der gefertigten Waaren den gekauften Stoff, den ausbezahlten Lohn 
und die anderen Ausgaben abzieht, fo koſtete 1850 der Arbeitstag 
58 und 63 Gent. (16,4 und 17,6 Kr.). Sit. II, 296. — In Srland 
ift vorgefchrieben, daß Arbeitsfähige, wenn fie unterftügt werben, 
8 Stunden täglih Beichäftigung erhalten follen. 


(6) Das von dem Grafen Rumford in Münden errichtete Arbeitshaus, 
in dem jedoch die Armen bloß den Tag über zubradhten, trug innerhalb 
2 Sahren 100000 fl. rein, f. deſſen Experimental essays, I, 85. 
. Lond. 1795. 
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Für diefe zur Beichäftigung ber Armen unternommenen Ar: 
beiten gelten folgende Regeln (a): 

a) Die Auswahl ber Verrichtungen muß fo gefchehen, daß 
biefelben den Fähigkeiten der Armen entfprechen, daß Feine aus 
deren Bürger in ihren Gewerben beeinträchtigt werden, daß 
die Verwaltung einfach ift, daß feine Foftbaren Geräthe, Mar 
fchinen ıc. erfordert werden, und daß ficherer Abſatz zu hoffen 
ift; zugleich muß auf die örtlichen Umftände Rüdficht genommen 
werben (5). Für alte und fchwächliche ‘Berfonen muß man 
Geſchaͤfte auffuchen, in denen dieſelben ohne Beſchwerde Nutzen 
leiſten Fönnen. 

b) Fehlt ed den Armen an Geſchicklichkeit zu jeder Arbeit, 
fo müffen fie von den dazu beftellten Werfmeiftern unterwiefen 
werben. 

c) Die rohen Stoffe und die Werkzeuge werden auf Rech- 
nung ber Armenanftalt angefchafft und den Armen übergeben, 
mit der nöthigen Aufficht auf die Ablieferung ber fertigen 
Waaren und auf die Schonung der Werkzeuge. 

d) &8 ift für manche Berrichtungen vortheilhaft, wenn bie 
Armen in großen Zimmern beifammen arbeiten, nur muß dann 
fireng auf Reinlichfeit und Anftändigfeit gefehen werben. 

e) Der auöbezahlte Lohn darf nicht fo hoch fein, als der 
bei ‘Privaten zu erlangende, damit immer ein Antrieb bleibe, 
den Beiftand der Armenanftalt wieder aufzugeben, $. 337. 
Stücklohn nöthiget mehr zum Fleiße, ald Taglohn (ec). 

f) Fuͤr Arme, die zum Feldbau taugen, ift berfelbe zweck— 
mäßig, entweder auf Rechnung der Armenpflege, oder zum Vor- 
theil der Armen, welche allenfalld eine Vergütung für das Land 
zu geben haben (d). 

g) Auf Abrechnung von dem Lohne kann ben Armen Kleis 
dung, welche die Anftalt felbft verfertigen läßt, und Koft 
gereicht werden, wozu die in $. 342 mitgetheilten Säge dienen. 
(a) v. — — aus der Geſchichte der Hamburger Armen 

Anftalt, © 

(3) J. anf, a über die Armenpflege, ©. 120. — Hiſtor. Dars 


. 16. — Das Spinnen der Wolle und Baumwolle fann 
zu diefem Behufe nicht mehr gewählt werden, auch das Flachsſpinnen 
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auf dem Rade hört allmälig auf, wie denn überhaupt der zunehmende 
Gebrauch der Maſchinen in den manchfaltigſten Gewerben das Auf: 
finden einer paflenden Beihäftigung für die Armen immer mehr 
erichwert. 


(e) In Hamburg verminderte ih 1806 die Anzahl der beichäftigten Armen 
in Folge des eingeführten Stüdlohns dur freiwilligen Rudtritt von 
150 auf 35, v. Bogt, a.a. D., S. 85. 


(d) Beifpiel: Die (mufterhafte) Arbeitsanftalt für Bedürftige in Gotha 
hatte 1856 ein reines Vermögen von 1858 Thlr., fo daß von ben 
10jährigen milden Beiträgen von 1888 Thler. nur 30 Thlr. zugelegt 
worden waren. Cie übergab 1855 unter anderen Befchäftigungsarten 
792 Ader gedüngtes Land nebſt den Stedfartoffeln an 24 Taglöbner 
gegen ben halben Ertrag. (Im 9. 1855/56 gab fie außerdem 982 
Thlr. Arbeitslohn aus.) — Auch in Berlin ift dieß Mittel jeit 1837 
mit gutem Grfolge angewendet worden. Man hat dort der Familie 
ungefähr 6 Morgen Kartoffelland übergeben und einen Theil des 
Pachtzinſes aus der Armencaſſe bezahlt. 
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Die Hülfsmittel, die einer Armenanftalt zur Beftellung 
von Arbeiten zu Gebote ftehen, find nothwendig jo befchräntt, 
daß fie auf baldigen Erfag der aufgewenbeten Summen fehen 
muß und biefelben nicht für Gegenftände verwenden Fann, 
welche zwar fortdauernden Nutzen leiften, aber die Auslagen 
nur langfam vergüten. Es muß folglich den Gemeinden ober 
ber Regierung felbft überlaffen werden, folde Unternehmungen 
zu machen, was vorzüglih dann zu rathen ift, wenn die An- 
zahl der Nahrungslofen ungewöhnlicdy groß if. Es wird nie 
an Gelegenheit fehlen, die beiden Ziwede mit einander zu ver: 
binden, baß man .bedrängte Arbeiter befchäftiget und zugleich 
mit den dazu angewendeten Summen einen gemeinnüßigen 
Erfolg hervorbringt, indem man öffentliche Werfe, wie Stra- 
en, Ganäle, Häfen, Seftungen, Urbarmahung von Sümpfen 
u. dgl. unternimmt. Man follte alfo, wenn man den Armen 
in Zeiten befonderer Bebrängniß eine Hülfe geben will, 
darum doch Feine unnüßen oder blos dem Luxus dienenden 
Bauten aufführen laffen, fondern nur etwa dad überhaupt 
Vortheilhafte früher zur Ausführung bringen, ald es ohne 
das Hinzufommen jener Rückſicht gefchehen würde, II, 
$. 31. — (a). 


(a) Dieß ift 3. B. in Irland während ber durch bie Kartoffelfranfheit ver: 
urfachten Noth von der Regierung geſchehen. 
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3) In die freien Arbeitshäuſer werden die Armen 
auf Verlangen aufgenommen, ſie empfangen Unterhalt, werden 
zur Arbeit für die Anſtalt angehalten, können aber dieſelbe 
beliebig wieder verlaffen (a). Die gegen biefe Häufer vor 
gebrachten Gründe find zwar zum Theile nur von Beifpielen 
einer mangelhaften Einrichtung hergenommen und überhaupt 
nicht entfcheidend, aber Ichrreih, um vor Mißbräuchen und 
Ueberfchägung bdiefes immer -fchwierig anzumendenden Mittels 
zu warnen. Die Haupteinwendungen betreffen: 

a) die Foftbare Unterhaltung, welche anfehnliche Zufchüfle 
erfordert. Die rührt von den wirthfchaftlichen Schwierigkeiten 
der Verwaltung her, denn man hat große Mühe, angemeffene 
Beichäftigungen zu finden — bie Arbeiten werden oft nach— 
läffig betrieben —, die Erzeugniffe finden wegen ihrer gerin- 
geren Güte ober der unzwedmäßigen Wahl der Gegenftände 
öfterd feinen Abſatz, — auch entftchen aus der unvollftändigen 
Aufficht und der umftändlichen Verwaltung manche Berlufte ; 

b) die Nachtheile für bürgerliche Gewerböunternehmer, denen 
bie Arbeitshäufer die Preiſe und den Abſatz verderben; 

ec) die Armen felbft, weil ihr Familienleben geftört, ferner 
ihe Eifer, einen felbftftändigen Erwerb zu ſuchen, geihwädht 
ober aufgehoben wird, aud in Folge des Beifammenlebend 
vieler Armen die Sittlichfeit leiden fann. 

(a) Man bat die freien nicht immer for gältie genug von ben Zwangs⸗ 
arbeitshäufern unterſchieden. ie engliihen Werfhäufer, 
work -houses, gehören zu jenen, dienen aber zugleich und größtentheils 
zur Verpflegung arbeitsunfähiger Armen, find alfo überhaupt Armen- 

äufer, wie viele folde Anftalten in anderen Ländern. Die belgifchen 


rbeitöhäufer heißen ateliers de charit& und nehmen aud Kinder, bie 
bei ihren Aeltern wohnen, Erin Schul⸗ und gie an, — 


Ueber die Nrbeitshäufer |. Muratori, a. a. D,, 55. — Mac: 
farlan, ©. 90 (gegen _ bie N.:9.). — mei, Ueber bie 
Preisfrage * d. —— Einrichtung d. Werk⸗- u. Sudthäufe, 
2te A., Bött. 1785. — Baum, ©. 86 — eber, 110 


— Ranf ft, . 112. Der eifrigfte Ge ner dieſer Anftalten ift Na: 
ville, a. a. O. Bine Wibderlegung feiner Gründe haben verfudht 
de Görando, II, 558. — Hand, Das Arbeitshaus als das vors 
züglichfte Hülfsmittel in ber Verwaltung des Armenweſens. Sena 
1839, befonders ©. 25. — Sonft ſprechen fih u. a. für dieſe Häufer 
aus: Zeyſe, Borfchläge zur Errichtung von Nrbeitsanftalten, 
Altona 1833. — Heiberg, Mittheilungen, ©. 75. — Bonnardet, 
a. ©, De la mendieit6, 9 ür die eng ifchen Workhouses vorzüglich 


— a 


port of the further amendment etc., ©. N gti dieſe — — 


— Kleinſchrod, Paup. in E. S. — Kries, Engl. 
en ©. 17. — Ueber Belgien Situation, I 296. —v. Stein: 
be 
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Die Erwägung ber vorftehenden Einwürfe führt zu folgenden 
Bemerkungen: 

1) Wenn man eine große Zahl von Erwerblofen fort: 
während in Arbeitöhäufern unterbringen wollte, fo würde dieß 
die Koften und Schwierigfeiten der Verwaltung allerdings fehr 
läftig machen. Jene Häufer follten deßhalb nur als eine 
Aushülfe betrachtet werden, theild fortdauernd für SBerfonen, 
die man auf andere Weife gar nicht oder nur mit mehr Koften 
befchäftigen und erhalten fönnte, 3. B. im Balle körperlicher 
Schwächlichkeit oder Gebrechlichkeit, theild vorübergehend als 
Zuflucht und um zu erfahren, ob diejenigen, welde um Unters 
ftügung nachfuchen, wirklich hülflos, oder nur träge und aus 
fchweifend find (a). Bei einer Heineren Anzahl von Auf 
genommenen ift es leichter, angemeffene Berrichtungen für 
Alle zu finden, ohne die felbftftändigen Ortsarbeiter zu wer 
fürzen, da fchon die eigenen Bebürfniffe des Haufes einen 
Theil der Arbeitöfräfte befchäftigen und die Gewerbsunter 
nehmer des Ortes bei gutem Willen nüglichen Beiftand leiſten 
fönnen (b). 

2) Das Beifammenleben einer Anzahl von Menfchen giebt 
in Bezug auf Speifung, Heizung, Bekleidung ıc. zu anfehn- 
lichen Erfparungen Gelegenheit, mit deren Hülfe (ec) die 
erforderlihen Zufchüffe ziemlich ermäßigt werden, unb man 
erlangt doch den Bortheil, daß nun fein Arbeitöfähiger müſſig 
erhalten zu werden braucht. 

3) Mit Ausnahme größerer und mittlerer Städte ift nicht 
für jeden Ort, fondern nur für jeden Bezirf ein Arbeitshaus 
nöthig (d). 

4) Durch eine ftrenge Hausordnung und fleißige ‚Ueber: 
wachung ihres Volzuges läßt ſich dafür forgen, daß im Haufe 
Dronung, Friede, Anftand, Maͤßigkeit und Fleiß herrfchen und 
die Armen von uͤblen Gewohnheiten abgebracdht werden (e). 
Dieje gute Zucht und die zwar gefunde, aber Feinedweges reich» 
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liche und behagliche Art des Unterhaltes dient zugleich als 
Schutzmittel, damit Niemand ohne Noth die Aufnahme begehre, 
oder den Aufenthalt verlängere (f). 


(a) Diefer Grund ift in England ganz vorzüglich berückfihtiget worden 
und eine Menge von Erfahrungen zeigte, daß viele Perſonen, die um 
Unterftügung baten, ſich zurüdzugen, ald man ihnen Arbeit oder beſon— 
ders die Aufnahme in das Werkhaus anbot. Perſonen, die trogig um 
Almofen angehalten und im Müffiggange gelebt hatten, fingen nun 
an, in Arbeit zu gehen, weil fie Be daß fie es im Arbeitshaufe 
nicht befier haben würden. — Bernehmung des I. G. Tatem zu 
Wycombe: Fr. Haben Sie fchon verfucht, Unterftügung vermittelft des 
Merfhaufes anzubieten? N. Ja, wir haben ungefähr 83 Menfchen 
dahin gewieſen. — Br. Wie viele von ihnen end eingetreten? N. 
Nicht einer, wir hielten dafür, daß in allen diefen Fällen die Armuth 
nur erlogen war und brauchten das MWerfhaus als ein Prüfungsmittel 
(test). Ohne ein Haus hätten wir diefen Leuten Geld oder Brot 
eben müſſen. — Fleet zu Iver: Im vorigen Winter (1834/35) 
—* mehr als 100 Arbeitsfähige um Hülfe nach. Wir wieſen die 
meiſten in das Haus, und Leuten von dem beſten Charakter mit Fa— 
milien gaben wir außer dem Hauſe Arbeit. Aber im ganzen Winter 
ingen nur etwa 12 in das Arbeitshaus und nicht über 10 nahmen 
Arbeit außer bemfelben an. First annual report of the poor law 
commissioners, 1835, ©. 153. 161. 


Im Bezirk der Union von Baringdon hatte man zu unterftügen: 
1834 288 Arbeitsfähige, 887 Kinder, 361 Invalide 
1835 33 Be 20 „ MB 


unbjdie Ausgaben fanfen von 759 auf 367 2. St. herab. — Das 
englifche A. Geſetz von 1834 flellt den Grundfag auf, daß Arbeits: 
fäbige wo möglih in das Arbeitshaus gewiefen werden follen, weil 
man glaubte, fie außer demfelben nicht gehörig zur Arbeit anhalten 
zu fönnen. Beichäftigung außer dem Haufe würde dort zu koſtbar 
und fchwierig fein, man hat alfo nur die Wahl zwifchen dem Arbeits: 
hauſe und dem Almofen (out-door relief), welches leßtere man für die 
Arbeitsfähigen (able-bodied) wegen der vielen Mißbräuche als ſchädlich 
betrachtet und ſchon in einem Theile der Grafichaften ganz unterjagt 
bat, Dieß ließ fich jedoch nicht durhführen. Vom 1. Jan. 1849—50 
waren nur 11 Proc. der Unterftügten in den Werfhäufern, am 1. Jan. 
1858 aber 13,9 Proc. oder 126481 Berfonen, welche jo zujammen: 


gefegt waren: 
23 281 arbeitsfähige Grwachfene 
19308 Kinder berfelben unter 16 3. 
44 214 nicht arbeitsfähige Erwachſene 
31227 Kinder berielben u. a. Kinder 
6947 Geiſteskranke 
1504 Landftreicher, Bettler (Vagrants) 
126 481 


In Wales waren 1852 nur 4,2 der Armen, in Durham 6,9, in Devonfh. 
8,2, in Lancaſh. 11, in Midplefer (London) 28 Proc. (max.) im Werk: 
haufe. Die geringe Zahl der Landftreicher erklärt fi daraus, daß man 
in den größeren Städten befondere Häufer eingerichtet bat, in denen 
wandernde Arme über Nacht beherbergt werden und am folgenden 


(2) 


(e) 


(4) 


(e) 


Morgen einige Arbeit verrichten müflen. In dem fog. Nacht-Aſyl M 
Manchefter wurden im Sommerhalbjahr 1850 10671, im Winterhalb: 
jabt 1850/51 12283 Perſonen auf diefe Weife über Naht aufgenommen. 
Sn den 3. 1857—60 befanden fih 25 Proc. der Unterflügten in den 
Armenhäufern. — Die Vorfchrift der oberften Armencommiffion vom 
2. Aug. 1841 beftimmt die Bälle, in denen Unterflügung außer dem 
Haufe geneben werden darf: dringende Noth, Förperliche oder geiftige 
Leiden, MWittwen mit Kindern, Frauen und Kinder von Abwefenden x. 
— In Irland ift jene Nbficht der Armenbebörden befler erreicht worden. 
Am 1. Juli 1848 wurden dort 833889 Berfonen außerhalb der Häufer 
unterftügt, 1850 im höchiten Stande (23. Febr.) 148909, 1851 böch— 
ftens 10935, während die in die Häufer Aufgenommenen 1848 höchſtens 
140 227, 1850 264048, 1851 252615 betrugen. In der ärmften Bro: 
vinz (Gonnaught) waren 1851 nie über 232 außerhalb Unterftügte, 
aber 54461 Werfhausbewohner. Fourth annual report S. 4. — 1857 
wurden nur 911, aber 1858 wieder 5851, 1859 5425, 1860 8965 oder 
5 Proc. außer Haus unterftügt. 


Die Kaufleute können mancherlei Arbeiten anbieten, die an ihren Waaren 
vorzunehmen find, z. B. Auslefen und Sortiren von Drogueriewaaren, 
Beife, a. a. O., ©. 75. 144. — In England Zupfen der alten Taue. 


Vergl. 8. 342 in Anfehung der Speifen; ferner Gasbeleuchtung, 
Ko — Waſchen mit Waſſerdampf ꝛc. Vergl. beſonders Zeiſe, 
a. a. O. 


In England hat ſich dies ſehr bewährt. Bei den größeren Bezirke: 
häufern find die Bau-, Auffichts:, Berpflegungsfoften ıc. verhältniß⸗ 
mäßig viel geringer, auch ift dort die Auffiht und Zucht weit befier, 
als bei vielen Fleinen Anftalten in den einzelnen Gemeinden, und 
die Armen finden weniger Nachfiht, wenn fie die Orbnung verlegen. 
Die Erbauungsfoften werden gewöhnlich geborgt. Sie betragen auf 
den Kopf der in einem Haufe Unterzubringenden meiftens zwischen 
20 und 30 2. ©&t.; 3. B. das in der Greenwich Union errichtete 
für 1000 Perfonen wurde zu 22700 2. St. angelchlagen, Sixth 
Report, ©. 426. 


Die älteren Arbeitshäufer in England wie in manchen anderen Län— 
bern waren überaus fehlerhaft verwaltet und geftatteten den Bewohnern 
alle Arten von Unordnungen, auch war das ungehinderte Beifammen: 
leben aller Alter, Claſſen und beider Gefchlechter der Sittlichfeit fehr 
verderblih. Die in England neu aufgeftellten Regeln (First Report, 
©. 39 ff.) helfen allen dieſen Uebelfländen ab. Die Werkhaus : Orb: 
nung für Irland ift v. 5. Febr. 1849, Second annual report... for 
... Ireland, ©, 61. Gine vorzüglich wichtige Maafregel ift die Ab: 
fonderung mehrerer Glaflen von Armen, die in Zimmern und Höfen 
von einander getrennt gehalten werden, nämlich (in Irland) 1) Manns: 
perfonen über 15 Jahren, 2) Weibsperfonen desgl., 3) Knaben von 
2—15 3., 4) Mädchen desgl., 5) Kinder unter 2 3. Doc werden 
Perfonen aus El. 2 und 4 zur Wartung von Kranfen und zur Haut: 
haltung gebraucht, ohne Berfehr mit EI. 1 und 3, ältere Männer auch 
zur Auffiht in der 3. Kinder der 5. GI. dürfen bei den Müttern 
bleiben, Kinder von 2—7 3. von denfelben befucht werben. Die ganze 
— vom Aufſtehen bis zum Schlafengehen iſt genau geregelt 
und die Obliegenbeiten des Hausvaters (master), der Hausmutter 
(matron), der Lehrer, des Thorwarts (porter), des Arztes und Haus: 


‚ geiftlichen find feſtgeſtellt. Knaben und Mädchen haben mindeftens 


3 Schulftunden. Geiftige Getränfe find nur auf fchriftliche Erlaubniß 
des Arztes geftattet. Die Koft darf fowohl in der Menge als in der 


) 
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Guͤte die gewoͤhnliche — irgend einer Claſſe von Arbeitern in 
dem Bezirke nicht uͤbertreffen. Reinlichkeit, Anſtand, Fleiß, Gehorſam, 
Theilnahme am Gottesdienft sc. werden ſtrenge aufrecht erhalten. Die 
Armen dürfen nicht ohne vorgängige Anzeige ausgehen und den Ar 
beitsfähigen wird dies nur geftattet, um ſich Befchäftigung zu fuchen, 
oder in —— Fällen. Ehepaare müflen getrennt bleiben, doch 
find einzelne Ausnahmen für alte oder fchwächliche Leute geftattet. Der 
angef. First Report enthält auch Grund- und Aufrife von Werk— 
bäufern. — Eines der größten Arbeits: und Armenverpflegungshäufer 
ift der albergo dei poveri zu ®enua, 1650 geftiftet, in gelunder Lage 
auf einem Hügel über ber Stadt, mit Raum für 2200 Menfchen und 
großen Gärten. 1832 befanden fih darin 1720, nämlich 560 Männer 
und 1160 Weiber. Die Arbeiten find Spigenflöppeln, Strumpfiwirfen, 
MWeben, Bandwirfen, Stiden, Teppichweben ꝛe. Die Arbeiter werben 
beföftiget und gefleidet und an %/3 des angefchlagenen Berdienftes 
baar, geben ihm aber in der Regel aus, ohne etwas überzufparen, und 
verlaffen felten das Haus wieder. Ihr Antheil foll wöchentlich 50 soldi 
bis 3 lire (zu 23 fr.) fein (nah Bonnardet nur I sou — 
Außer dem Arbeitsertrage hat die Anſtalt an 600 000 Fr. andere Ein— 
fünfte, mit denen, wenn nicht jo wenig Fleiß unter den aufgenommenen 
Armen berrfchte, weit mehr wohlthätige Einrichtungen beftritten werden 
fönnten, und doch giebt es in Genua noch fehr viele Straßenbettler. 
Bergl. Bonnardet, De la mendieits, S. 140. — Im Nrbeitshaufe 
zu Sleidinge bei Gent waren 1851 142 Inſaſſen, die nach Abzug der 
von Privatperfonen bezahlten Koftgelder einen Zuihuß von 4899 Fr. 
oder 34,5 auf den Kopf Ekofteten, v. Steinbeis, ©. 57. Bergl. 
Ducepötiaux, Colonies agricoles &. 163 (Angaben von 1848). 


Da man in England die Armen, welche in das Arbeitshaus gehen, 
in Koft, Wohnung ꝛc. nicht zu fümmerlih behandeln will, fo muß 
man durch die firenge Ordnung, ber fich Jeder zu unterwerfen hat, 
darauf hinwirken, daß die Anftalt nur als eine Zuflubt im Nothfalle 
angefehen werde, ohne jedoch bis zur Härte gegen die Armen zu gehen. 
In Ireland ift, weil dort die Lohnarbeiter überhaupt fich Ichlechter 
nähren, auch die Koft des Arbeitshaufes geringer geiegt worden, 3. B. 
für arbeitende Männer und Weiber bei 2 täglichen Imbiſſen (Mahlen, 
meals) 1) 8 und 7 Unzen Maismehl und !/s Pint (0,067 Liter) frifche 
Milch, 2) 14 und 12 Unzen Schwarzbrot mit 2 und 11/2 Pints Suppe; 
bei 3 täglichen Imbiffen wenigfiens ebenfoviel als bei zweien. Frühere 
Megel: 7 Unzen Habermehl zu Brei als Brühftüd, 4 Pfd. Kartoffeln 
als Mittagefien; Sixth Report, ©. 399. Für England Report on 
continuance, ©. 49. 
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4. Armencolonieen. Es ift ein einnehmender Gebante, 


arbeitsfähigen Armen Land anzuweiſen, fie in den Stand zu 
fegen, ein kleines Landgut auf eigene Rechnung zu bewirth- 
ſchaften, und zu biefem Zwede die Urbarmachung großer im 
Staatögebiete vorhandener Flächen von ödem, aber zum 
Anbaue braudhbarem Boden zu benugen. In dem früheren 
Umfange ded Königreihs Niederlande find ſolche landwirth— 
ſchaftliche Armenanfieblungen von 1818 an unternommen 


worden (a). Sie empfehlen fi burd die Zuträglichkeit ber 
ländlichen Arbeiten für förperliches und geiftiges Wohlbefinden, 
durch das fichere Ausfommen, welches die Landwirthſchaft ge 
währen fann und ben Antrieb zum Fleiß und zur Sparfamfeit, 
ben die Ausficht auf Selbftftändigfeit anzuregen vermag. In— 
defien hat der Untergang der im heutigen Belgien gelegenen 
Eolonieen und ber nicht befriedigende Zuſtand derjenigen, bie 
fih in dem jegigen niederländifchen Gebiete befinden (5), gezeigt, 
daß es ſchwer ift, dieſe Anftalten zum Gedeihen zu bringen. 
Hieraus läßt fih zwar nicht auf die Unausführbarfeit dieſer 
Golonieen im Allgemeinen ſchließen, aber da das in den beiden 
Ländern angewendete Verfahren nicht zur Erreihung des vor: 
gefegten Zieled geführt hat, fo ift e8, wenn neue Verſuche an- 
geftellt werden follen, rathfam, die aus den biöherigen Erfah: 
rungen abgeleiteten Borfichtöregeln zu beachten. 

a) Man muß ficher fein, daß der Boden folder Anftedlungen 
und die nad) dem heutigen Stande ber landbwirthfchaftlichen 
Kunft gewählte Art der Urbarmahung und Bewirthichaftung 
einen lohnenden Ertrag verfpredhen, 3. B. durch zwedmäßige 
Entwäflerung, Bewäfferung, Bruchtfolge ıc. (ce). 

b) Es muß ein hinreihendes Capital zur Urbarmachung 
und zum Anfange der Bewirtbfchaftung aufgebracht werben, 
welched aus dem erzielten Ertrage verzinfet, und foweit es 
aufgezehrt wird, auch erftattet werden muß. Der Umfang ver 
Unternehmungen ift nad) Maaßgabe des vorhandenen Gapitales 
zu befchränfen (d). 

c) Die Bewirthihaftung der Landgüter fol nur ſolchen 
armen Bamilien übertragen werden, die hiezu durch Körper: 
befhaffenheit, Gewöhnung und Kenntniß ber landwirthicyafts 
lichen Berrichtungen geeignet find. Stäbtifche Arme haben 
biefe Eigenfchaften gewöhnlich nicht und erwerben fich diefelben 
nicht leicht (e). 

d) Die einzelnen Güter follen eine foldhe Größe haben, 
daß fie je nach Bodenbeſchaffenheit, Abfaggelegenheit ıc. eine 
landbauende Familie ernähren und ed ihr möglich machen, bie 
erforderlichen Leiftungen zu tragen (f). 

e) Die angefiebelten Landwirthe müffen wegen bed ihnen 
anvertrauten Gapitaled unter Aufficht geftellt werben. 
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f) Nur dann iſt auf angeſtrengten Fleiß zu rechnen, wenn 
die Anfiebler Ausficht erhalten, mit der Zeit das Eigenthum 
ber Güter zu erwerben und ganz felbftftändig zu werben (g). 
Hierdurch hört aber die Gelegenheit auf, fpäterhin andere Arme 
auf denfelben Stellen unterzubringen. Beide Zwede laſſen ſich 
daher nicht vereinigen und man muß fich für den einen ober 
anderen entfcheiden. Indeß ift auch bie Beichäftigung von 
Taglöhnern auf neuangebauten Flächen ſchon nuͤtzlich und für 
Perfonen, die man zur Führung einer eigenen Wirthſchaft nicht 
für fähig hält, verdient diefe Anordnung ſchon dephalb den 
Vorzug (A). 


(a) Urheber des Planes und erfter Director der Golonieen war General 
van den Boſch. Schriften über biefelben: De la colonie de 
Frederiks Oord et des moyens de subvenir aux besoins de l’indigence 
par le döfrichement des terres vagues et ineultes, traduction d’un 
manuscrit du Gen. van den Bosch, par le B. de Keverberg, 
avec une pröface du Traducteur. Gand, 1821. Auszug aus der Bor: 
rede in der Biblioth. univers. Abth. Literat. XVI, 357. XVII, 51. 156. 
— Die ausschließlich für diefen Gegenftand beflimmten niederländifchen 
Zeitichriften de Star und le Philanthrope. — v. Grouner, Beſchreib. 
einer Reife durch das KR. d. Niederlande, I, 242 (Baflau, 1826). — 
de Kirckhoff, Memoire sur les colonies de bienfaisance de Fre- 
deriks-Oord et Wortel. Bruxelles, 1827. — Ducpötiaux in Revue 
encyelop. Dec. 1832, LVI, 572. — Preface to the foreign commu- 
nieations ... ., ©. 47. 62 (befonders nad den Berichten von dem 
Grafen Arrivabene und von Ducpetiaur) und hieraus Bei 
Schmidt, Ueber Bevölferung, ©. 464. — Ramon de Sagra, 
Voyage en Hollande et en Belgique, 1839, I, 163. 222. — Heusch- 
ling, Stat. ©. 379. — Comte J. Arrivabene, Situation &cono- 
mique de la Belgique, 1843, ©. 22. — Staring, Les colonies agri- 
coles de la soc. ne6erlandaise de bienfaisance, Arnheim, 1849. — 
Koppe in v. Lengerfe, Annalen der Landw. XILI, 209. — Duc- 
petiaux, Colonies agricoles, Brux. 1851, ©. 127 ff. — de Lu- 
rieu et Romand, Etudes sur les colon. agricoles .. . en Hollande, 
Paris 1851. — Ueber den ®egenftand im Allgemeinen: Lawäp, 
Ueber Armencolonieen. Altona, 1821. — Des colonies d’indigens et 
des moyens d’en &tablir sur les landes du Dep. de la Gironde. Bor- 
deaux, 1825 (vgl. $. 103). — Kaftbofer, Beiträge zur Beurtheilung 
der Bortheile der Golonijation eines Theils der Alpenweiden. Leipzig, 
1827. — de Villeneuve-Bargemont, Econ. pol. chret. Liv. VII. 
— Huerne de Pommeuse, Des colonies agricoles et de leurs 
avantages. P. 1832. 


(5) Die niederländifchen A.» Eolonieen wurden von Wohlthätigfeitsvereinen 
mit dem Beiftande der Regierung geftiftet. Sie umfaßten breierlei 
Anftalten, 1) Anftedlungen von Armen auf Fleinen Landgütern, 
2) landwirthſchaftliche Armenfchulen, 3) Zwangsanſtalten für Bettler 
und Landftreicher. Die Bertheilung war folgende: 1) Im nördlichen 
Theile (heutiges K. Niederlande), feit 1818: Frederike-Oord 
(Provinz Drenthe, bei Steenwyd), freie Golonieen in 3 Ortichaften, 
— Dmmerfhans (Prov. Obernflel) und Beenhuizen (Prov, 


(e) 


(4) 
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Drenthe), Bettlerhäufer, — Beenhuizen und Wateren ohnweit 
Frederifsoord, Armenfhulen. I) Im heutigen Belgien waren feit 
1822 die freien Armencolonien Wortel und die nahe beifammen- 
liegenden Bettleranftalten Merrplas und Ryfevorjel (Prov. 
Antwerpen). 


Die Mohtthätigkeitsgefellihaft in den nördlichen Provinzen und 
nad ihrem Vorbild die Société de bienfaisance in den belg. Provinzen 
brachten durch die große Zahl der Mitglieder (jeme bis 50000, dieſe 
1823 42000), weldye einen Fleinen Sabretbeitrag leifteten (5 Gents 
a — 2,% fl. jährl.), anjehnlihe Mittel zufammen, um and zu 
faufen und die Höfe einzurichten. Die nördliche (fog. holländiiche) 
Gefellichaft erwarb 9400 Heft. In Frederifsoord wurden 418 Güter 
zu 3 Heft. angelegt, mit 1700 fl. Aufwand für jedes, wobei das Land 
100 fl., das Haus 500 fl., Geräthe und 2 Kühe 250, Kleider 150, 
Urbarmahung und NAusfaat 400, Borihuß für das erfte Jahr 100, 
Anfauf von lache und Wolle zum Spinnen 200. fl. fofteten. Dafür 
follte der freie Golonift jährlih 50 fl. Pachtzins, 16 fl. Zins für 2 
Kühe, 25 fl. Beitrag zu den Adminiftrationsfoften bezahlen und jährlich 
einen Theil des Vorfchuffes abtragen. Für eine Ginlage von 1700 fl. 
oder eine 16jährige Rente von 125 fl. fonnte eine Gemeinde ober 
Stiftung eine Familie, für 60 fl. eine einzelne Perſon unterbringen 
und das Recht erwerben, nach Abgang ober Tod der Familie die Stelle 
neu zu bejegen. Für einen arbeitsfäbigen Bettler ıc. waren 35 fl. 
jährlih und 15 fl. beim Eintritt zu entrichten, für einen ganz arbeits: 
unfähigen jährl. 85 fl. Im 3. 1827 wurden die Vergütungen der 
Regierung für Kinder und Invalide erhöht. Nacd Ablauf der 16 Jahre 
war die Gefellihaft außer Stand, ohne Zufhuß die Golonieen zu 
erhalten, der Staat veriprach daher 1843 von Neuem 322000 fl. jähr: 
lich gegen das Recht, 9200 Berfonen unterzubringen. Die Beiträge 
der Gelellichaftsmitglieder verminderten fich allmälig._ Die Anſiedler 
entrichteten ihre Zahlungen nit, die Urbarmahung fchritt nicht fort 
und es entftand eine Schuld, die man nicht einmal verzinfen konnte. 
Zu Ende 1849 betrug diefelbe über 8300 000 fl., das ganze Vermögen 
nur etwas über 3 Mill. fl. und die Fortführung der Colonieen wurde 
für die Staatscafle ſehr beichwerlid. Doch ift neuerlih der Staate 
zufhuß vermindert worden. Er betrug 1857 182000, 1858 160 000, 
1859 nur 130 000 fl. 


Die belgifchen Colonieen wurden, als bie Beiträge fih eben: 
falld verminderten und bie Rentenzahlung des Staats 1842 aufbörte, 
1846 wegen ber Schulden verfauft und verloren ihre bisherige Bes 
flimmung. 


Man glaubt, es wäre befler gewefen, ben Heideboden zuvor burch 
Dewällerungscanäle u. a. Mittel zu verbeffern und dann erft unter 
die Anfiedler zu vertheilen. Ducpsätiaux, Col. agrie. ©. 148. 
Zu Ende 1849 waren in den holländ. C. nur gegen 2000 Heft. ala 
Ader, Wiefe und Garten, 1029 H. als Weide oder a 
(zur Gründüngung) benußt, ber Biehftand beftand aus 1146 Stü 

toßvieh und 1942 Schaafen, alfo famen gegen 1,5 Heft. = 5,® 
pr. M. Ader, Wieſe und Garten auf 1 Stüd Grofvieb oder 10 
Schaafe. Die belgiihen Eol. hatten 1845 auf 1083 Heft. nur 125 
Hekt. Nder, aber 406 Heft. Kiefernwaldb und 497 Heft. Heide. 


In den niederländifhen Eolonieen hatte man fogleid anfangs zuviel 
unternommen und fonnte bie garen nicht —— be⸗ 
treiben. Um die vielen Menſchen zu beichäftigen, die den Colonieen 
übergeben worden waren (1842 9523, Gnbe 1848 11859, 1. Juli 
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1850 10478 Einw. in den holländiſchen C.), mußte man Gewerks— 
arbeiten zu Hülfe nehmen (Spinnen und Weben, namentlich von Kaffee— 
fäden aus Jute für Java), wobei die Koſten ebenfalls nicht ganz 
erſetzt werden. 


(e) Diefer Umftand war in dem niederländiichen Golonicen ein fehr fühl: 


#2) 


barer Nachtheil. Ginzelne Beilpiele des guten Crfolges waren Aus: 
nahmen. Deux colons, envoy&s parmi d’autres par la ville de Louvain, 
l’un boulanger et l’autre coöffeur, sont parvenus, en assez peu de temps, 
à devenir de bons cultivateurs. Le philanthrope, Année II, ©. 75. 
(Bruxelles. 1823). — Die freien Anjiebler zeigten im Ganzen genom: 
men fo wenig Fleiß und Sorgfalt, Das Vieh wurde fo jchlecht gebalten ıc., 
daß man ſich bald genöthigt ſah, die Bewirtbichaftung auf Rechnung 
der Golonieen zu führen und den Anfteolern Taglohn in Geld, Nah— 
rung und Kleidung zu geben, nebit einem Garten von 30 Aren (3/4 pr. 
M.), für welchen ihnen ein Wochentag frei bleibt. Für jede Kuh 
follen fie 100 Bid. Butter jährlib an die Anſtalt abliefern. Der 
Mocenlobn einer Familie von 6 Perfonen macht 6 fl. Der Geldlohn 
wird in einem hiezu allein beflimmten Bleigelde bezahlt, wofür die 
Arbeiter fih von der Verwaltung fogleih Nahrungsmittel kaufen fönnen. 
Nah Mac Neill (8. Report of the poor law board, Scotland) waren 
1853 nur 16 freie Anſiedler, welde die ausbedungenen Bablungen 
machen fonnten und daher eine eigene Wirthichaft wie Bachter führten. 
In den belgiichen Golonieen hatten fih 1832 nur 4 folche felbitfländige 
Landwirtbe erhalten. Gin Theil der neuerbauten Höfe fand feine Bes 
wohner und mußte wierer abgetragen werten. Uebrigens ift die Lage 
jener bolländifchen Arbeiterfamilien in fittlicher Hinficht günftig, f. vor: 
züglib Koppe a. a. D. — Da die Zahl der erwerbloten Feldarbeiter 
ewöhnlich gering ift und Anftedlungen auf neuurbargemadtem Boden 
deißige und ordentliche Leute erfordern, fo ergiebt ſich, daß überhaupt 
diefe Grweiterung des Anbaus und die Armenverforgung zwei Zwecke 
find, die fich nicht fo leicht und häufig, als man cs glaubte, mit 
einander verbinten laflen. 


3 Heft. in Frederifsoord und 3". Heft. in Wortel waren für eine 
bäuerlihe Nahrung mit 2 Kühen unter den dortigen Berhältniffen vers 
muthlich zu wenig. 


(9) In den niederländifchen Golonieen fönnen fih die Anftetler bewegliches 


(A) 


Vermögen erübrigen, aber die Ländereien dürfen nicht in ihr Eigenthum 
übergehen, weil jonft die Gelegenheit aufhören würde, nad ihrem Tode 
andere Arme anzufiedeln. Die Kinder fönnen durch gute Erziehung 
foweit gebracht werden, daß fie fich als geichicfte Arbeiter überall fort: 
ubringen vermögen. Dan hat bemerft (Mac Neilla. a. D.), daß 
* in der Nähe von Frederiksoord ſelbſtſtändige Leute anfiedelten, die 
den geforderten PBachtzins regelmäßig bezahlen. Dieß erklärt man 
daraus, daß fie ganz auf fich ſelbſt angewielen find, während die Be: 
wohner der Golonieen ſich darauf verlaflen, von der Verwaltung in 
allen Fällen unterftügt zu werden, wodurd fie forglos werden. — 
Nah Kaſthofer (Beitr. ©. 18) follen die Anftedler fih das Eigen: 
thum erfaufen, indem fie nach Berlauf von etwa 15 Jahren anfangen, 
einen Zins zu entrichten, der fpäterhin fteigt, bis er die Auslage ganz 
getilgt hat. 
Die Stadt Straßburg legte 1841 auf einem ihr gehörenden Waldgrunde 
von 147 Heft. — 573 preuß. M. die Armencolonie Oftwald an, die 
auf 110 Köpfe berechnet war. Es wurde eine einzige große Wirthichaft 
Be Die Koften der Gebäude ſchlug man au 112000 Fr. an, 
ie Stadt hatte diefe Summe (nebit dem übrigen Betriebscapitale) 


Rau, polit. Defon. IL. 2, Abth. 5. Ausg. 30 
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beizuſchießen und auf die Grundrente des Bodens zu verzichten. Für 
die Unterhaltskoſten eines armen Arbeiters nahm man jährlich 127 Fr. 
an, fie waren aber 1843 237 Fr. (täglich 65 Gent.), 1844 219 Br. 
Die Verfegung in die Eolonie aus dem Bettlerhaufe (maison de refuge) 
follte fhon durch gutes Betragen in jenem erfauft werden; jeder Ar: 
beiter der Golonie erhielt ein Stüd Gartenland zu eigener Benugung; 
f. den Vortrag des Bürgermeifters Schüspenberger in Budget de 
la ville de Strasbourg pour l’an 1841. Str. 1840. ©. 219 ff. Nad 
dem Rapport du maire au conseil munieipal sur la colonie agricole 
d’Ostwald, 1844, fand man, daß der Verkehrswerth des Landes bis 
dahin um 21487 Fr., der Viehſtand um 990 Fr. vermehrt worden 
war. Die Jahresergebnifie waren jedoch fortwährend ungünftig und im 
J. 1847 erhielt die Colonie eine andere Beitimmung, nämlich einer 
Beflerungsanftalt für junge Züchtlinge mit landwirthichaftlicher Beichäf: 
tigung derjelben. Der Rohertrag der Landwirthichaft von 96,* Heft. 
Ader und Miele flieg 185158 von 23556 auf 42889 Fr. und im 
J. 1858 zeigte fih ein Ueberfchuß von 17332 Fr., weil der Staat für 
jeden NAufenthaltstag eines jungen Züchtlinges 70 Gent. vergütet. 
Reboul-Deneyrol &. 296. — Rapport du maire: Colonie p£ni- 
tentiaire d’Ostwald. Compte de 1858 et Budg. de 1859. 
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5) Beförderung ded Auswandernd. Die Aus 
wanderung fann in wirtbichaftlicher Beziehung betrachtet wer- 
den (a): | 

A) ald eine volkswirthſchaftliche Erfheinung, 
die nach ihren Urfachen und Wirkungen erforfcht zu werden 
verdient. Bei ber heutigen Wohlfeitheit und Leichtigkeit des 
Reifend, ſowie des Briefwechjeld, in Verbindung mit der Ber: 
breitung genauerer Kenntniß von anderen Ländern reichen ſchon 
viel fchwächere Antriebe hin, Perſonen zum Wegzuge zu bewegen, 
ald vormald. Die große Ungleichheit in ber Zahl der Aus- 
mwanderungen aus verfchiedenen Rändern ift aus mancherlei theils 
wirthichaftlichen, theils anderen Urſachen zu erklären, vergl. 
$. 17. Zu den legteren gehört die Unzufriedenheit mit den 
ftaatlihen oder Firchlichen Berhältniffen des Landes, fie jei 
begründet oder nicht, auch der ungleiche Trieb der verfchiedenen 
Völfer zu wandern und andere MWohnfige aufzufuchen (2). 
Unter den wirthichaftlihen Urfahen nahm bie bisherige Er- 
fchwerung der Anfäffigmachung ($. 15d) und ber Ergreifung 
eines Gewerbes ($. 190) eine wichtige Stelle ein, ift aber bei 
ben neueften Veränderungen der hierauf fich beziehenden Gefege 
größtentheild hinmweggefallen. In vielen Fällen ift das Aus- 
wandern in ähnlicher Weife wie das Hinausgehen des Capitals 
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eine Folge von der Verſchiedenheit des Lohnes (IT, $. 199) 
und der Erwerbögelegenheit mehrerer Länder, beſonders der 
ftärfer bevölferten und dagegen der noch in rafchem Aufichwunge 
begriffenen, wie die neu in die europäiſche Gefittung getretenen 
Länder in anderen Erbtheilen (e). Ueberfpannte Erwartungen 
und fünftliche Anreizungen wirfen dazu mit. Das Hinaus— 
ziehen von Perſonen mit voller Arbeitöfraft, die in ihrem Was 
terlande eine lohnende Beichäftigung finden fönnten, ift ein 
volföwirthichaftlicher Verluft, weil die Auswandernden mit einem 
gewiſſen Koftenaufivande erzogen und ausgebildet worden find, 
und weil die Früchte ihrer Arbeit dem Volkseinkommen ent- 
gehen (d), wozu noch die Koften der Ueberfiedelung und das 
"mitgenommene Gapital fommen (e). Staaten mit Colonieen, 
in welchen fidy die Auswanderer nieberlaffen, erhalten in der 
Bereicherung diefer Befigungen einen Erſatz, der bei der Aus— 
wanderung aus anderen Zändern hinwegfällt (f). Auch ganz 
Dürftige, welche die Reifefoften nicht erfchwingen können, wer: 
ben oft durch die Geldjendungen ihrer vorausgegangenen Ber: 
wandten oder durch die Regierungen der Ränder, in denen man 
die Einwanderung befördert, in den Stand gefegt, hinweg zu 
ziehen (9). Obgleih nun die Auswanderung nicht unterfagt 
werden darf, jo verdient fie doch im Allgemeinen feine Begün- 
ftigung und es ift darauf hinzuwirfen, daß Lodungen unter 
bleiben ($. 17), daß die Auswandernden nicht die Beute der 
Gewinnfucht werden (A) und bie inländifchen Niederlaffungen, 
befonder8 in Gegenden, die nody einen Zuwachs von Gapital 
und Arbeit in lohnender Weife befhäftigen, z. B. vermöge 
unbenugter Ländereien, Mineralfhäge u. dergl., Grmunterung 
finden, $. 104. Scmanfungen in der Stärfe der Auswan- 
derung rühren theild von dem wechfelnden volfswirthichaft- 
lichen Zuftande des eigenen Landes, theild von den Berän- 
derungen in denjenigen Ländern her, nad) denen hauptſaͤchlich 
der Zug geht, ſowie von der Berichtigung der gangbaren Ur: 
theile über biefelben (). 
(a) Rofcher, Colonieen ©. 342. — Congrös de Brux. I, 213—247. — 
Neuefte ftatiftifche Angaben bei Hübner, Jahrbuch IV, 288 (1856), 
V, 284 (1857), VI, 206 (1858), VII, 143 (1861). — 9. Fröbel, 


Die deutſche — ——— Leipzig 1858. — E. Lehmann, Die 
deutſche Auswanderung. erlin 1861. — Legoyt, L'émigration 
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europsenne. Paris sine anno (1862). — J. % Sturz, Die Krifis 
ber deutichen Auswanderung. Berlin 1862. 


(5) Dieler Trieb ift am ftärfften bei den Deutichen, denen daher der Be: 


ruf zugeichrieben wird, deutiche Geftttung und Gewerbsfunft in andere 
Länder zu verpflanzen. Die romanischen Bölfer haben diefe Neigung 
in jehr geringem Grade. Legoyt ©. XXI und 199. 


(c) Hiezu trägt die Leichtigkeit, ödes Land zur Urbarmahung zu erlangen 


(d) 


(e) 
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(9) 
(A) 


und fväter aus dem höheren Preife defielben Gewinn zu ziehen, Bieles 
bei. Lantleute, die fib in unbewohnten Gegenden von Nordamerica an- 
fiedeln, übernehmen große Anftrengungen und Gntbehrungen, um ihren 
Mohlftand zu begründen. 

Hierüber laffen fi Berehnungen anftellen. Wenn z. B. ein 20jäbr. 
Nuswanderer 1200 oder 1500 fl. gefoftet bat, fo geht diefe Summe 
für das Volk verloren. Biel le ift aber der Werth des Aus: 
wanderers, auch wenn man dieſen nur als Mittel zur Gütererzeugung 
anfhlägt. Würde er 30 Jahre hindurch nur das Doppelte feines Zobn: 
verdienftes, 3. B. 600 oder 800 fl. erzeugen, fo büßt das ganze Güter: 
erzeugniß des Volkes jährlich diefe Summe ein, teren jegiger Werth 
zu 41, Proc. das 16,fache, alfo 9772 oder 11030 fl. betrüge. — 
Nactheile der Auswanderung unter den Basfen für das Dep. Nieder: 
Pyrenäen, Blandin in Congrös de Brux. ©. 240. 


Das mitgenommene Vermögen ift nur annähernd zu ermitteln. Im 
Baden war nach den erhaltenen Angaben 1840—49 der mittlere Be: 
trag 237 fl., 1850—55 120 fl. auf den Kopf, ohne die zur Auswan— 
derung gegebene Unterftügung, in Preußen 1844—58 bei 179000 Aus 
wanderern, die ihr Vermögen angaben, im D. 239 Thlr., in Baiern 
18517 i. D. 312 fl. Hübner VIL, 145. 


Der Wunfh, daß die Auswanderer in ihrem neuen Baterlande fid 
aneinanderichließen, die Eitte und Spradhe der Heimatb feitbalten 
und mit berielben einen lebhaften Berfehr pflegen, der beiden Tbeilen 
— vortheilhaft wäre, iſt ſehr natürlich, aber es läßt ſich I einer 
erwirflihung wenig thun, außer in den Fällen von $. 3504 Mote (d). 
Vorzüglih in Auftralien. 
Auffiht auf Diejenigen, welche das Kortfchaffen der Auswanderer ge 
werbmäßig (als „Agenten”) betreiben, Borfchriften für die zur Meile 
derfelben dienenden Schiffe ꝛc. Brit. Gef. 13. Juli 1849 (Passenger's 
act, 12. 13. Vict. C. 33) über die Auswanderer:-Schiffe, den nötbigen 
Raum, die Borräthe von Nahrung und Wafler, die Ginrichtung der 
Schiffe ꝛc. Bremiſche V. v. 9. April 1849 und 14. Juli 1854, Hamb. 
DB. v. 3. Juni 1850 und 26. Febr. 1855, nordameric. Gel. 2. März 
1855, Hübner, Jahrb. IV, 290. — Bad. B. 11. Febr. 1853 über 
die Auswanderungsagenten. 
Die Auswanderung aus Deutichland betrug i. D. 1846—59 jährlich 
109706. Der hödfte Stand berfelben war 1854, mit ungefähr 252 000 
Perſonen, 1855 zählte man 81700, 1856 98600, 1858 53266, 1859 
nur 45100, Hübner VII, 143. In Großbritanien und Irland war 
der j. Durchfchnitt 1847—54 305602, 1855—57 188245, 1858—61 
113661. Die größte Zahl fiel in das 9. 1852, nämlid 368 700. 
Im D. 1851—54 gingen 233892 nah den verein. Staaten, 63 513 
nach NAuftralien und Neufeeland, 38440 nah dem brit. Norbamerica. 
Nab den Zahlen bei Legoyt ©. 39 war im D. 1851—60 die Aus: 
wanderung aus Irland (121626) an 54 Proc. von ber des ganzen 
brit. Staates (228 720); es fommen jedoch in Betreff der irländiichen 
Feet" ea verfchiedene Angaben vor, Companion to the Almanak 
18 ’ * . 
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B) Als ein Gegenftand der Staatsfürforge. In der 
Regel ift es zwar zwedinäßig, der Auswanderung durch die in 
8. 17 angegebenen Mittel entgegenzuwirfen, doch muß es ale 
Pfliht gegen die Staatöbürger und zugleich als Klugheits- 
maaßregel (a) angejehen werden, denen, die zum Auswandern 
entichloffen find, durdy Abhaltung unzuverläffiger Mittelöper- 
fonen (Agenten), durch den Beiftand der Conſuln u. vergl. 
nüglichen Beiftand zu leiften. Am meiften ift die Auswans 
derung aus dem Gefichtöpunct der Armenverforgung in 
Betracht gezogen worden. In Ländern mit anfehnlicher Bevöl: 
ferung hat man öfter in der regelmäßig fortdauernden Aus: 
wanderung ein WBerhütungsmittel der Verarmung zu fehen 
geglaubt, indem man annahm, daß auf diefem Wege eine zu 
fchnelle VBolfövermehrung verhindert und das Ebenmaaß zwifchen 
der Volksmenge und den Mitteln zur Bejchäftigung und Ers 
nährung derfelben hergeftellt werde. Dagegen ift zu bevenfen, 
dag das gewünfchte Gleichgewicht ſich ohnehin allmälig hers 
ftellt, wenn die Regierung zur Beförderung der Gütererzeugung 
und bed Verkehrs mit Einfiht und Eifer wirft, auch durch 
verftändige Ueberlegung der Bürger die Heirathen und Geburten 
das den volfdwirthichaftlichen Verhältniſſen entſprechende Maaß 
nicht überjchreiten ($. 12 ff.); ferner, daß wenn bie übrigen 
Umftände ſich nicht verändern, der Abflug der Volksmenge ſich 
wegen der dadurch bewirften Lohnerhöhung wieder durch die 
Geburten erfegen muß, — endlich daß ein folcher Ueberfchuß 
ber Geburten über die Sterbefälle, der nur durch Auswan- 
derungen unfchädlich gemadyt würde, mit großen Koften vers 
bunden wäre ($. 350) und den Anwachs ded gefammten Ca— 
pitaled hemmen, vielleicht fogar daſſelbe vermindern würde, 
zumal ba gerade die rüftigften Perſonen hinauszugehen pflegen. 
Es wäre daher offenbar fehlerhaft, wenn die Regierung einen 
folhen fortbauernden Abflug der Einwohner beabfichtigen oder 
befördern wollte. Anders verhält es ſich im einzelnen Zeit- 
puncten, wo die Verarmung aus Erwerblofigfeit in Fleineren 
oder größeren Abfchnitten des Landes eine beunrubigende 
Höhe erreicht hat und zu einer gebeihlichen Werfegung 


— 40 — 


ber Armen in andere inländifche Gegenden feine Gelegen- 
heit vorhanden if. In ſolchen Fällen ift hauptfächlich dieß 
zu beachten: 

a) Die Entfernung eined Theiled der Armen fann von 
Privatvereinen, Gemeinden, Bezirfen oder von der Regierung 
ausgehen, die legtere hat jedoch immer einigermaaßen mitzu: 
wirfen und ein Staatdzufchuß ift bei einer großen Menge von 
Armen unentbehrlich (a). 

b) Ein Zwang zum Auswandern wäre nicht zu redht- 
fertigen, aber auch überflüfftg, denn die Armen hoffen von 
ihrer Berpflanzung in ein entfernte Land cher zu viel ald zu 
wenig. 

6) Nur folhe Familien jollen Hinweggeführt werden, deren 
Arbeitöfräfte ein guted Fortfommen mit Sicherheit erwarten 
laflen, auch einzelne Perfonen nur dann, wenn fie fich in einem 
hiezu geeigneten Alter und Zuftande befinden (b). 

d) Da bei maflenhaften Auswanderungen die Wahl des 
Beftimmungsortes nicht jedem inzelnen freigeftellt werben 
fann, jo bat die Regierung zu biefer Wahl mitzuwirken und 
hierbei die Naturbefchaffenheit, die volfswirtkfchaftlichen und 
ftaatlichen Berhältniffe bed Landes, nach dem die Ueberſiedlung 
zu richten ift, reiflichft in Betracht zu ziehen (ec). 

e) In Bällen diefer Art ift es nmüglich, gut zufammen- 
gefegte Gruppen zu bilden, die in der neuen Heimath wie ganze 
Gemeinden beifammenbleiben und einander zu Schug und Bei- 
fland dienen, was jedoch nur in einer noch ganz ſchwach bevöl- 
ferten Gegend auszuführen ift. 

f) Es wird mit Hülfe der Conſuln oder befonderer Beauf- 
tragter für die Reife und das erfte Unterfommen geforgt. 

g) Die Erleichterung wäre von furzer Dauer, wenn nicht 
zugleich die Urfachen der vermehrten Armuth befeitigt und 
Borbeugungsmittel gegen die Wiederkehr des Uebels angewendet 
würden. Was in bdiefer Hinficht zu thun fei, dieß hängt von 
den befonderen Umftänden bed Landes ab. 

(a) In Baden wurde 3. B. 1850 die Gemeinde Rineck im Odenwald 
aufgehoben und bie Binwohner wurden mit ihrer Ginmilligung auf 

Staatskoften nach America ver Der Drt war in wirtbichaft: 


lichen und moralifhen Berfall gerathen. Die Kortihaffung foftete bei 
einer größeren Anzahl 92 fl. a. d. Kopf. — Nah dem engl. Armens 
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geſetz von 1834 $. 62 datf unter Zuſtimmung ber Armenſteuerpflichtigen 

eines Kirchſpiels eine Summe bis zu dem Es Durdfchnittsbetrage 
der Armenfteuer in den 3 legten Jahren aufgenommen werden, um die 
Auswanderung der zugehörigen Armen zu befördern. — Nirgends iſt 
bie Auswanderung mit Staatshülfe in größerem Maafftabe vor fi 
gegangen als in Irland feit 1847 und die Wirfungen waren günftig. 

(5) Diefe wichtige Regel ift oft auf eine gewiflenlofe Weife vernachläffigt 
worden, fo daß man die Auswandernden dem Blend preisgegeben hat. 
Dieß Verfahren muß dahin führen, daß in den Ginwanderungsländern 
immer firengere Maaßregeln bei der Aufnahme von Anfömmlingen ans 
gewendet werden. — In Irland hat man Auswanderer aus den Armen 
gewählt, die 1 Jahre im Armenhaufe zugebracht hatten. 


(c) Die vereinigten Staaten, das britifche Norbamerica, NAuftralien, Neu: 
feeland, das Gap und Algier fommen am meiften in Betracht. Gegen 
die Wahl von Algier Hirfch, Skizze der volfswirthfchaftl. Zuftände 
von Algerien, Gött. 1857. Die Infel Sardinien, Ungarn, die unteren 
Donaugegenden und Rußland Fönnten noch viele Auswanderer aufs 
nehmen, wenn die Lage berielben völlig gefichert würde, — Ueber die 

Lage der beutichen Auswanderer in Brafilien find höchſt ungünftige 

Elinerungen verbreitet worden und ein Theil der Hebelftände fcheint 

nicht beftritien werben Ki fönnen, doch hat die dortige Regierung ſchon 

Manches zu der Abitellung berjelben En vgl. $. 16 (e). Gegen 

Brafilien hauptfählid Sturz a. a. O. Die Golonieen in ven füüd- 

lihen Provinzen befinden fich bagegen in gedeihlihem Zuſtande. Scil- 

derungen —* und unguͤnſtiger Berhältnifie in Brafilien bei Legoyt, 
©. 125. Neuerlich zieht Uruguay die Aufmerkjamfeit auf fih, wo 
fhon Schweizer und Deutiche mit gutem Erfolge angefiedelt find, 

Sturz ©. 160. 


$. 351. 


Solche Arme, die aus Arbeitöfcheu und der Macht übler 
Gewohnheiten gewerbemäßige Bettler, Landftreicher, auch wohl 
Diebe und Betrüger geworden find ($. 326), und bie befhalb 
von der dargebotenen Gelegenheit zum Berdienft feinen Gebrauch 
machen, können nur durdy kraftvolle Gegenanftalten in nügliche 
Mitglieder der bürgerlichen Gefellfchaft umgewandelt werben, 
indem man fie zur Arbeit anhält, ihnen ftreng die Nothwendig— 
feit einer georbneten, gefitteten Lebensweiſe auflegt, alle Aus— 
brüche ihrer Rohheit nachdruͤcklich ahndet, zugleich aber darauf 
hinwirft, daß fie auch innerlich veredelt und zum Wiebereintritt 
in bürgerliche Berhältniffe reif gemacht werben. Dieß ift bie 
Beftimmung der Zmangsarbeitshäufer (a), welche zwifchen 
den freien Arbeitshäufern ($. 348) und den Zuchthäufern in 
der Mitte ftehen, in der ganzen Einrichtung mit den leßteren 
viel gemein haben, fich aber doc wefentli von ihnen unter 
fcheiden, indem fie feine Strafanftalten, fondern blos Berwahs 
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rungsmittel find, weßhalb der Aufenthalt in ihnen nicht recht— 
lidy entehrend if. Es verbindet fi hier mit dem volks— 
wirthſchaftlichen Zwede (Armenverforgung) ein polizei 
liher, Sicherung vor Gefahren, die, obgleih in Anſehung 
ded gefährdeten Gegenftandes unbeftimmt, doch unzweifelhaft 
aus der Lebensweife gewifler Perſonen entipringen (db). Die 
Befugniß des Staates, die Freiheit folcher Perſonen, die ſich 
durch eigenes Verfchulden auf die angegebene Weife ald gefähr- 
lich oder doch verdächtig gezeigt haben, vorübergehend zu bes 
fchränfen, ift nicht zu bezweifeln (ce). Um feiner Willfür Raum 
zu laffen, muß ein Geſetz die Umftände, welche die Verwahrung 
in einem folchen Arbeitöhaufe bedingen, z. B. wiederholte Be- 
ftrafung wegen Bettelnd oder Landſtreichens, Trunkſucht 2c., und 
die Formen, unter denen die Berurtheilung in daffelbe gejchehen 
ſoll, genau vorjchreiben. 


(a) Bergius, Magazin, Art. Zucht: und Arbeitshaus, V. B. — Rulffe 
a. a. O. — Weber, ©. 140. — Gaum, S. 100. — Lotz, Ueber 
öffentl. Arbeitshäufer. Hildburgb. 1810. — v. Sensburg in Harl’s 
Allg. Archiv für die geſammten Staatswiffenichaften, 1827, III, 20. — 
Riſtelhueber, Beichreibung des Landarbeitshaufes zu Brauweiler. 
Köln, 1828. — Karenz, Reflerionen über öffentl. Anſtalten. Goblenz, 
1833. — Verordnungen für die preuß. Arbeitshäufer in Königsberg 
are Strausberg, Brandenburg, Tangermünde, Wittſtock und Brenz: 
ow (1791), Tapiau (1793), Udermünde und -Neuftettin (1799), Brenz 
low (neue ®B. v. 1803), Graudenz (1804), Großenfalza (1804), 
Landsberg an der Warthe (neue B. v. 1814) in v. Berg, Handb. VI, 
2. Abth. ©. 921 ff, von der Heyde, Mepertur. II, 225 — Braus 
weiler (Reg. Bez. Köln), ſchon unter der franz. Herrichaft errichtet, 
Bennighaufen (Meftfalen) 1821, Ludau (Laufig). — Sächf. A.d. zu 
Goldiz, f. v. Salza und Lihtenau, Polizei:R. I, 48. — Bair. 
DB. v. 18. Nov. 1816. — Bad. Nrbeitshaus zu Pforzheim, 1826, ſeit 
1857 in Bruchſal. Neues Gel. v. 3. Juli 1540. — Ueber die franz. 
maisons de röpression, Fleurigeon, Code administratif III, 2. Abth. 
©. 433. Napoleon verordnete (Decret vom 5. Juli 1808) daß in 
jedem Dep. ein folches Haus (auch depöt de mendieits genannt) blos 
für Bettler, nicht für Lanpftreicher, errichtet werten folle, aber es bes 
fiehen nur 20, von denen einige für mehrere Dep. zugleih beftimmt 
find. Die Häufer zu Lyon, Nantes, Bordeaur und Berfailles werden 
von den ®emeinden dieſer Städte, die übrigen von den betreffenden 
Dep. unterhalten. de G&rando, II, 589. Gifrige Empfehlung der 
ausichließlich für Bettler beftimmten Häufer mit einer Schilderung ber 
iehr gut eingerichteten Anftalten zu Lyon und Turin bei Bonnardet, 
De la mendieit#, © 65. 133. — In den Niederlanten find ſolche 


Häufer mit den Armencolonieen in Berbindung, $. 349. — Fünf Ans 
ftalten in Belgien, in denen i. D. 1849 und 16850 3582 Gefangene 
waren. 


(5) Wegen der Verbindung der beiden obengenannten Zwede finden dieſe 
Anftalten auch eine Stelle in der Polizeiwiſſenſchaft im engeren Sinne. 
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Sie dürfen jedoch hier nicht übergangen werden, weil fie eine unent: 
behrliche Grgänzung der Übrigen Armenanftalten bilden. 


(ce) Auch Berbrecher nach überſtandener Strafzeit in folden Fällen, wo 
auf einen Hang zu febließen ift, 4. B. bei wiederholter Begehung von 
Diebitahl, Betrug, Faͤlſchung, — wenn der Beſtrafte ſich nicht 
ſelbſt fortbtingen kann ꝛc. — Nach mehreren Verordnungen ſollen auch 
diejenigen, welche geringe Rechtsverletzungen begangen haben und dafür 
einer bloß polizeilichen Beftrafung unterliegen müflen, unter gewiflen 
Umftänden aufgenommen werden, 3. B. untreues Geſinde sc. 
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Hauptregeln für die Zwangsarbeitöhäufer: 

1) Jeder größere Landestheil (Kreis, Regierungsbezirk ıc.) 
hat eine ſolche Anftalt nöthig. Die Koften werden, wo biefe 
Bezirke ihre eigenen Umlagen haben, durch foldye aufgebracht, 
fonft müffen fie aus der Staatdcaffe beftritten werden, jedoch 
fann man auch den Gemeinden, auf deren Antrag Bettler ıc. 
aufgenommen werden, Beiträge auferlegen. 

29) Rinder, Greife und Kränfliche eignen ſich nicht für dieſe 
Anftalten. 

3) Die Einfperrung in das Arbeitöhaus erfolgt nad) vor: 
ausgegangener forgfältiger Unterfuhung und dem Erfenntniß 
eined Polizeigerichts. 

4) Die Arbeiten werden theild für den eigenen Bedarf des 
Haufes (a), theild für den Berfauf vorgenommen, oder für 
PBrivatunternehmer, welche fowohl die Stoffe als die Werkzeuge 
oder Mafchinen liefern und der Anftalt eine ausbedungene Ver: 
gütung für jeden Arbeitstag leiften. Bei den Arbeiten zum 
Berfauf fommen die oben ($. 348) gegebenen Regeln in Ans 
wendung, mit der Rüdficht, daß die Hausordnung nicht geftört 
werde (b). 

5) Damit die Zwangsarbeiter zum Fleiße ermuntert werden 
und für die Zeit ihrer Entlaffung eine Summe erjparen kön— 
nen, wird Jedem nad) feiner Fähigkeit ein gewiſſes Maaß von 
Arbeitsleiftung (Penfum) aufgegeben, und wenn er mehr leis 
ftet, jo wird ihm ein Ueberverdienſt gutgefchrieben oder ausge— 
liefert (ec). Man bringt ed jedoch ſelbſt bei guter Verwaltung 
fchwer dahin, daß das Penſum zureicht, die Koften des Unters 
halts zu erjegen. 
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6) Beſondere Vorſchriften werden in jeder Anſtalt aufge— 
ſtellt für die Trennung beider Geſchlechter, wenn nicht ſchon 
ganz geſchiedene Anftalten für dieſelben beſtehen, — für die 
Zeit des Aufftehens, Ruhens, Efjens, Niederlegend, — für die 
firenge Beobachtung der Reinlichkeit, ded Anftandes, ded Ges 
horſams, — für die auf die Verlegung diefer Borfchriften ge— 
festen Strafen und die Formen der Strafzuerfennung, — für 
die Sicherungsmittel gegen das Entweichen oder die Empörung 
der Zwangsarbeiter. 

7) Die Dauer ded Aufenthaltes eines Jeden wirb in dem 
Erfenntniß über feine Einfperrung beftimmt und muß jo lang 
fein, daß fi in der Regel eine Gewöhnung an Fleiß und 
Ordnung hoffen läßt (d). Bei gutem Betragen fann eine 
frühere Entlaffung erfolgen. 

8) Es hat fich ald zuträglich gezeigt, daß außer ben vor: 
gefegten Staatsbehörden an dem Orte, wo fi dad Zwangs- 
arbeitöhaus befindet, ein befonderer Auffichtsrath beftellt wird, 
ber aud achtbaren Einwohnern mit Zuziehung von Geiftlichen 
und Werzten befteht. 


(a) 3. B. Gartenarbeit, Mahlen, Baden, Spinnen, Weben, Kleider: und 
Schuhmachen, Holzhauen, Waſchen, Kochen ıc. 


(6) Es kommt biebei fehr auf die Gefchidlichfeit und ben Eifer der Ber: 
walter und Werfmeifter an. eig 3. B. Verfertigung 
von Armeetüchern, ift in vielen Anftalten mit Nugen eingeführt wor: 
den, in anderen Marmorichleifen, Berfertigung von Spieldarten, 
Schleifen von Brillengläfern, Korbflehten u. dergl. In den von ber 
Hamburgifhen Preisfrage veranlaßten Ware von Wilfen und 
Keller wurde — das Raspeln des Farbholzes und die Ver— 
fertigung von Decken aus Kuhhaaren empfohlen; letztere Arbeit hört 
auf ungeſund zu ſein, wenn die — naß verarbeitet werden; Ber: 
handl. u. Schriften der Hamburg. Geſellſch. 3. Beförd. d. Künfte und 
nügl. Gewerbe. I, 177. (1792). — Uın feinen bürgerlichen Gewerbe: 
zweig zu flören, follte man, wenn es nicht möglid ift, die Arbeiter 
von Privatunternehmern befchäftigen zu laflen, auf die Eröffnung neuer 
Gewerbsarten Bedacht — indem man nüßliche Productionen vom 
Auslande nahahmt. Dal. v. Sensburg, a. a. D. — Indeß zeigt 
die Betrachtung der beftehenden Arbeitsanftalten, daß der Erwerb zu 
den Koften in ſehr verichiedenen Berhältniffen ftehen fann, was von 
den Schwierigfeiten einer fo zufammengefegten Berwaltung, von den 
örtlichen Gewerbsverhältniffen und der Individualität der Borfteber 
berrührt. — Die Benußung der Zwangsarbeiter zur Feldarbeit in den 
nieberländifchen Armencolonten ($. 349) ift wohl gelungen. Ommer— 
ſchanz und Veenhuizen hatten 1849 gegen 1200 Bettler mit Cinſchluß 
der Strafeolonie. Die Armen haben 30 Sclafläle mit Haͤngmatten, 
die am Tage aufgezogen werden, fo daß die Säle zugleich zum Efien ac. 
dienen, daneben Werkſtuben ꝛc. Die beiten Gefchlechter find getrennt. 
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Im Umkreiſe find 21 und 8 Landguͤter von 36—43 Bonder (Hektaren), 
auf welche die Zwangsarbeiter zur Arbeit geführt werben. Diefe er: 
halten Taglohn, müflen aber ihren Unterhalt vergüten. Dom Ueber: 
fchufle wird ihnen "/s aufgeſpart. — Die vielfach befprochene Tret: 
müble (treadmill) ift bei den Grfundigungen in ber Parlamentsfigung 
von 1824 als unfhädlih anerfannt worden, wenn fie nur nicht für 
ſchwaͤchliche Perſonen gebraudt und die Geichwindigfeit des Rades 
nicht übermäßig gemacht wird. Sie fann zur Bewegung von mandher: 
lei Mafchinen angewendet werden. Die zugleich von technifcher und 
wirthichaftlicher Seite gegen fle erhobenen Ginwürfe, namentlich von 
Dumont (Rapport sur le projet de loi pour le rögime interieur des 
prisons. Genöve, 1825. — Biblioth. univ. Abth. Literat. XXVIII, 
1813) werden durch viele Erfahrungen widerlegt, wie 3. B. im Zucht: 
haufe zu New: Dorf mit diefer Ginrichtung die 2000 Doll. erfpart wur: 
den, dte bisher das Mahlen gefuftet hatte, Revue encycl. 1824, Mars, 
©. 592. — Inzwiſchen iſt das Treten des Rades eine gedanfenlofe, 
faft bloß thieriiche Arbeit, welche alle höheren Anlagen eher erftickt als 
entwickelt, weßhalb fie nur auf fürzere Zeit, als Strafmittel, benußt 
werden follte. Vgl. Weber, Beiträge zur Gewerbss: und Handels: 
2 x U, 122. — Schilling, Ardhiv für Kameralrecht, I, 
2.9.6 2. 


(ce) Der Ueberverbienft wird dem Arbeiter theils bis au Entlaflung aufbe: 
wahrt, theils eingehänbigt, um fich Feine zuläffige Genüffe zu ver: 
fhaffen. In den Niederlanden bat Jeder fein Abrehnungsbüchlein, in 
welches ihm aufgezeichnet wird, was er täglih an Kohn verdient, an 
Verpflegung und Papier: (Blei:) Geld erhalten hat. 


(d) Man beftimmt gewöhnlich ein Minimum, 3. B. nad der a. Baier. V., 
$. 6, vier Monate, Wer zum zweitens oder drittenmale eingebracht 
wird, muß länger bleiben. — Frankreich, Baden, niederländifche Co— 
lonieen: minbeftens 1 Jahr. Im dieſen Golonieen muß der zu Ent: 
laffende mindeftens 25 fl. erfpart haben. 


B. Für arme Rinder. 


$. 353. 


Bei der Fürforge für hülfsbebürftige Kinder ift nicht bloß 
auf den Unterhalt, fondern auch auf gute Erziehung Bedacht 
zu nehmen, woburch zugleich eine der mächtigften Urfachen der 
fpäteren Berarmung entfernt wird. Ohne ſolche Maaßregeln 
würden biefe Kinder größtentheild unter dem Einfluß einer 
fchlehten Umgebung in Trägheit, Unwiffenheit, Rohheit und 
Unſittlichkeit heranwachſen. Wo die auf die Erziehung armer 
Kinder gerichteten höchſt lobenswerthen Beftrebungen von Ein: 
zelnen und von Privatvereinen nicht zureichen, ba muß bie 
Mitwirfung ber örtlichen, und in Bezug auf größere Anftalten, 
ber Bezirfö-Armenpflege hinzufommen. Es dient nicht bloß 
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zur Verminderung der Koſten ſolcher Erziehungsanſtalten, ſon— 
dern auch zur frühzeitigen Gewöhnung an die Arbeit, wenn 
die Zöglinge, ſobald und ſoweit es ohne Nachtheil für ihren 
Körper möglich iſt, z. B. in einem Alter von acht bis neun 
Jahren, zu leichten Gewerböverrichtungen angehalten werden, 
doch darf man nicht erwarten, daß ſich hiedurdy eine Armen- 
ſchule ohne Zufchüffe jelbft erhalte. Die der Armenpflege ans 
heimfallenden Claſſen von Zöglingen find: 

1) arme Waiſen, Findlinge, verlaffene Kinder (a), 

2) Kinder folcher Weltern, die in Straf-, Zwangs- ober 
freien Arbeitd- und Armenhäufern untergebracht worden fint, 
oder denen die Kinder wegen übler Behandlung abgenommen 
werden müflen, 

3) Kinder armer eltern, die ihre Zuftimmung zur Auf: 
nahme geben, $. 342. 

4) Kinder, welche fchon gerichtlich zu einer Strafe verur— 
theilt worden find (junge Sträflinge), gehören in ber 
Regel ebenfall® unter die Armen. Für ſolche frühzeitig ver 
derbte Kinder, deren Jugend die Befferung erleichtert, find neuer; 
(ih unter Mitwirfung der Regierungen befondere Anftalten 
(Befferungshäufer,, &coles de reforme) errichtet worden, 
in denen fie durdy Unterricht, Arbeit und forgfältige Erziehung 
von dem betretenen Wege abgelenkt werden, während in den 
Zudthäufern eine folche Behandlung nicht ausführbar ift. Die 
Rettungshäufer dienen zur Aufnahme ſchlecht erzogener, 
verwilderter und verberbter Kinder aus anderen obigen Abthei— 
lungen, bejonders bei 1), — fogenannte verwahrlof'te 
Kinder (ec). 

68 ift eine erfreuliche Erjcheinung, daß in der neueften Zeit 
die Erziehung armer Kinder in der Wiffenfchaft wie im ber 
Ausübung mit Vorliebe behandelt und daß in diefem Gebiete 
ſehr viel geleiftet worden ift. Es treffen hiebei mehrere ein» 
zelne Staatözwede zufammen. Die Bolfswirthichaftspolitif hat 
diefen Gegenftand ald Beftandtheil der Armenanftalten nur 
nach feinen Grundzügen zu betrachten, dad Nähere aber ver 
Lehre von der Volksbildung zu überlaffen, die Befferungshäufer 
für junge Sträflinge aber fallen zugleidy unter die Zwede ber 
Rechtspflege (Juftizwefen). 


on 


(a) Riftelbueber, Ueber die Nothwendigkeit der Grrichtung von Arbeits- 


und Grziehungsanftalten für fittlih verwahrlof’te Kinder. Stuttgart 
1828. 406, — v. Türf, Ueber die Vorlorge für Waifen, Arme und 
Notbleidende, S. 164. — Kröfer, Die Maitenfrage, 2. Ausgabe. 
Hamb. 1852. — Duepétiaux, Colonies agricoles, &coles rurales et 
&coles de r&forme, Brux. 1851. 4°. 


(2) Die Unterfuhung über die Zwedmäßigfeit der Findelhäufer gehört in 


(e) 


die Polizeiwiffenichaft, weil diefe Häufer zur Verhütung der Kinder: 
morde beſtimmt find. Die Aufnahme ter Kinder wird durch die Dreh: 
late (tours, torno) erleichtert, in die man ein Kind ungefehen legen 
fann. Die franzöftfchen Schriftiteller nehmen die Findelhäufer in Schuß, 
ſ. die Nachweifungen bei Mohl, Boligeiwiff. I, 385, ferner Gail- 
lard, Recherches sur les enfants trouvés, les enfants naturels et les 
orphelins en France. P. 1827. — Remacle, Des hospices d’enfans 
trouv6s en Europe. Paris, 1838. — de Görando, LU, 135 ff. In 
Deutichland, wo man glüdlicher Weiſe feine Findelhäufer hat, ift die 
entaegengefeßte Ueberzeugung berrichend, die fich auf die große Sterb: 
lichfeit der Findlinge und auf die Harfe Verſuchung der Mütter zum 
gewiſſenloſen Abgeben der Kinder und zur NAusichweifung fügt. Die 
neueften Maaßregeln in Franfreich zeigen ein Beftreben, jene Mängel 
wenigftens zu mildern. Dahin gehört die Aufhebung eines Theiles der 
Aufnahmsladen (tours), — ferner 1837 die Anordnung, daß man bie 
Perfonen, welche ein Kind überbringen, durch eine Unterftügung zum 
Behalten deffelben zu bewegen fucht und auch die unehelichen Mütter 
in den Gebärhäufern hiezu ermuntert. Es find jegt in 40 Dep. feine 
Drebladen, in 17 Dep. nur foldhe, bei denen die Mebergabe des Kindes 
mit einer Anmeldung verbunden ift, tours surveillds. Block, Dict. 
753. — Die Zahl der aufgenommenen Kinder ift neuerlich im Mb: 
nehmen, fie fanf von 56 (D. 1815—24) auf 29,6 (1845—52) jährlich 
auf je 10000 Ginwohner. Im Jahre 1853 wurden 72472 Findlinge, 
25842 Später verlaffene Kinder (enfans abandonnds) in Frankreich er: 
halten. Die Findlinge werden ſobald als möglich zu Säugammen, 
dann mit 6 Jahren zu Landleuten oder Handwerkern in die Kot ge: 
geben. In jedem Dev. ift ein Beamter zur Aufficht beftellt (inspecteur 
departemental). Ausführliche Vorfchriften bei Lamarque, Traitö des 
etabliss. de bienfais. &. 214. — In Belgien haben noh 5 Findel: 
häufer eine Drehlade. Sardinien hatte 1858 32 Findelhäufer. Hügel, 
Die Findelhäufer und das Findelweien Guropas. Wien, 1863. 


Heutiges Tages beſteht in Deutichland eine große Anzahl solcher 
Rettungshäufer, fait ſämmtlich von Privatvereinen angelegt und unter: 
halten. Württemberg ift reih an ſolchen. Baiern hat (1857) 60 mit 
1659 Zöglingen, während 1853 erft 27 vorhanden waren; die flarfe 
BERN, ift großentheild ein Verdienſt der St. Johannisvereine. 
Der bad. Berein zur Rettung fittlih verwahrlof’ter Kinder hat zwei 
. Rettungshäufer für beide Gonfeffionen und einige fleine. Im 

. 1851—55 war die Ginnahme aus freiwilligen Spenden, Staats: 
zufhuß (4251 fl.), Koftgeldern (1245 fl.) und Zinfen (1146 fl.) 15062, 
die Ausgabe 14455 fl., ſ. 12. Nechenfchaftsbericht, 1857. Auch in 
anderen europäifchen Rändern ift ein MWetteifer für Anftalten diefer Art 
rege geworden. Als befonders bemerfenswerth find folgende zu nennen: 
Joh. Falk gründete 1813 in Weimar eine Anftalt für fittlich ver 
wahrlof’te Kinder, etwas fpäter Graf von der Nede zu Düflelthal bei 
Düffeldorf. Das raube Haus zu Horn bei Hamburg, das Werk des 
Dr. Wichern (feit 1833) dient zugleich als Bildungsanftalt für Lehrer 
und Hausväter folcher Häufer. In Frankreich hat die Staatsanitalt 
für jugendlihe Sträflinge Mettray bei Tours, 1839 von de Metz 
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angelegt, ein nuͤtzliches Vorbild gegeben. Oſtwald bei Strasburg, ſ. 
$. 349 (A). MNiederländiich-Mettray zu Ryſſelt bei Zütphen, durch An— 
regung von Suringar 1851 angelegt. Ecole agricole de réforme zu 
Ruyſſelede in Meftflandern, eine 1849 gegründete Staatsanftalt mit 
zwei getrennten Abtheilungen für beide Geſchlechter. Durchſchnittsſtand 
1868 593 Knaben, 248 Mädchen, meiftens wegen Bettelns oder Lands 
ftreicherei verurtheilt. Die Regierung gab im 105. Durchſchn. 229 850 Fr. 
dafür aus, es ift aber auch eine Schule für fünftige Seeleute (mousses) 
damit verbunden. Ducpätiaux, Exposö da la situation des &coles 
de reforme de Ruysselede, de Wynghene et de Beernem. Brux. 1861. 
4°. — In England find mehrere Privatanftalten ale Nahahmungen 
von Mettray entftanden, vorzüglib Red : Hill, und das Geſectz 
17. 18. Vict. C. 86 (10. Aug. 1854) geftattet, Sträflinge unter 16 
Jahren in eine als gut erfannte Privatbeilerungsanftalt (reformatory 
school for juvenile offenders) zu enden. Congres de Frankf. II, 580. 


$. 354. 
Die Anforderungen an eine Armen Erziehungsanftalt find 


hauptſaͤchlich: 

1) Sorgfältige Aufſicht, ſtrenge Sittenzucht und Pflege 
wahrer Brömmigfeit, wodurch die von den früheren Umgebungen 
herrührenden üblen Gewohnheiten befämpft werden, weßhalb 
auch die Zöglinge von Älteren Armen ganz getrennt und über: 
haupt fo viel ald möglicy won ftörenden Einflüffen frei gehalten 
werden muͤſſen. Die gute Erziehung ſetzt nicht nur bie nöthigen 
Eigenschaften des Borftehers, fondern auch eine ſolche Einrich- 
tung voraus, die es demjelben möglidy macht, jeden Zögling 
genau zu beobadıten, fein Vertrauen zu gewinnen und auf ihn 
fo einzumirfen, wie es feine Perfönlichfeit erfordert. 

2) Berbindung des Unterrihtd mit der Anleitung zur 
Arbeit, um bie Kinder mit Fleiß, Kenntniffen, Uebung im 
Denfen und überhaupt mit ſolchen Fähigkeiten auszurüften, 
mit deren Hülfe fie fich ald Lohnarbeiter gut fortbringen fönnen. 
Sie müffen einfach, genügfam erzogen und abgehärtet werden. 

3) Zwedmäßige Nahrung, Beichäftigung und Zeiteintheis 
lung, fo daß die Ausbildung des Körpers befördert wird, daß 
man bie Kräfte nicht zu fehr anftrengt, Bewegung und Leibes— 
übung im Sreien, Erholungsftunden und Arbeit zweckmäßig mit 
einander abwechfeln ıc. 


$. 355. 


Die Waifenhäufer, die ältefte und Häufigfte Art folcher 
Armen-Erziehungsdanftalten in den Städten, entfprachen fruͤher⸗ 


— 49 — 


bin den obigen Anforderungen gemeiniglih nicht. Die Zögs 
linge wurden oft ſchwächlich, geiftig befchränft, und ſelbſt ſittlich 
verborben, aud war die Sterblichkeit zu groß, weil die Vers 
walter und Aufieher die vorftehenden Grundſätze ($. 354) bald 
aus Unfenntniß, bald aus eigennügiger Abficht oder Trägheit 
nicht befolgten, die Kinder ſchlecht nährten, auf Koften ihrer 
Gefundheit zu viel arbeiten ließen, zu hart behandelten u. dgl., 
auch die Dberaufficht zu nachlälfig geführt wurde. Deßhalb 
hat man es in neuerer Zeit vielfältig vorgezogen, die armen 
Kinder bei einzelnen Familien, befonderd auf dem Lande, gegen 
Koftgeld in die Pflege zu geben, wobei man nicht allein an 
den Koften erfparte, jondern auch die Lebensdauer und Geſund— 
heit der Kinder beförderte und den Vortheil erreichte, daß die— 
jelben den bildenden Einfluß des Bamilienlebend genofien (a). 
Allein es ift in vielen Gegenden fehr ſchwer, gewiffenhafte und 
fühige Pflegeältern zu finden, die Annahme der Kinder gefchieht 
oft aus Gewinnfucht und fie werden dann fchlecht behandelt. 
Dagegen ift es möglich, mit Eifer und Beharrlichkeit jene 
Mängel der älteren Erziehungsanftalten zu vermeiden und biefe 
ihrer Beftimmung gemäß einzurichten, wie dieß zahlreiche neuere 
Beifpiele darthun. Man erreicht dann ben großen Vortheil 
einer planmäßigen Ausbildung der Kinder, während fonft ihre 
Erziehung durch die Pflegeältern dem Zufalle überlafjen ift. 
Nur für Keine Kinder fcheint dad Ausgeben an Landleute gegen 
Koftgeld noch immer das Beſſere (d). So lange dieß Verfahren 
beibehalten wird, muß durch aufgeftellte Waifenpfleger dafür 
geforgt werden, daß die Kinder zwedmäßig behandelt werden. 
Für verwahrlofte Kinder, deren Beflerung ganz vorzügliche 
Sorgfalt erheifcht, find eigene Erziehungsanftalten durchaus 
unentbehrlih; aber auch für andere arme Kinder verdienen fie 
den Borzug, wenn fie gut eingerichtet und nicht zu groß find, 
fo daß die Pfleglinge wie in einer Bamilie ihren Erzichern 
nahe ftehen (ce). Gewerksarbeiten gewähren in diefen Erziehungs 
anftalten weniger Nutzen ald Ianbwirthichaftliche, weil dieſe der 
Gefundheit und ber Förperlichen Entwidelung zuträglicher find, 
leicht nach den Kräften der einzelnen Zöglinge abgefluft, mit 
dem Unterrichte verfchmolzen und zur Anregung des Nachdenkens 
benügt werden fönnen, überdieß die Abgejchiedenheit ber länd- 
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lichen Umgebung die Erziehung erleichtert. Deßhalb find für 
Knaben die landwirthichaftlichen Armenfchulen Wehrlifhulen) 
vorzüglich zu empfehlen (d), obgleih man aus Rüdficht auf 
das leichte Bortfommen der Zöglinge, befonderd in den ſtädti— 
jchen Waifenhäufern die Kinder zu Handwerks- und Kabrif- 
arbeit und zu Dienftboten beftimmen muß (e) und jelbft in den 
landwirthichaftlihen Erziehungsanftalten Gewerksverrichtungen 
zu Hülfe genommen werden müflen (5). Die Mädchen er- 
lernen die häuslichen Verrichtungen in der Küche, beim Waſchen, 
Striden, Nähen, Kleidermachen und dergl. Die Zöglinge wers 
den, wenn fie das paffende Alter erreicht haben, ald Lehrlinge 
oder Dienftboten guten Familien anvertraut, und es ift von 
großem Nugen, wenn fie audy nad) ihrer Entlafjung aus der 
Anftalt mit diefer in einiger Verbindung und unter. Aufficht 
der Vorfteher bleiben (g). Auf die Auswahl folcher Haus 
päter und Lehrer, die zu ihrem Berufe vollfommen tüchtig find, 
ift vorzügliche Sorgfalt zu richten. — Für blinde und taub: 
ftumme Kinder find befondere Anftalten nothwendig, in denen 
zugleich die Kinder nichtarmer Bamilien gegen Koftgeld aufge: 
nommen werben. 


(a) Ueber die Borzüge diefer Maaßregel v. Türk, ©. 4. — Dagegen 
Krögera. a. O. 


(2) v. Türk ©. 16 zieht dieß auch für Mädchen überhaupt vor. Seine 
Gründe gelten jedoch nicht von kleinen Anftalten mit einer guten Haus: 
mutter. ©. auh Kröger ©. 180. 


(e) Im Rauben Haufe werden je 12 Kinder in ein abgejondertes Fleines 
Haus unter 1 „Bruder“ (Schwefter) gebracht, dem noch einige antere 
Brüder zur Seite ftehen. 


(d) Nachdem Peſtalozzi ſchon früher eine ſolche Anſtalt errichtet hatte, 
weldye von der helvetiichen Regierung unterftüßt worden war, aber 
nicht fortbeftand, unternahm Gmanuel v. Fellenberg 1810 die 
Gründung der landwirthichaftlihen Armenfhule zu Hofwyl bei Bern, 
welche zum Vorbilde für andere Schulen dieſer Art gedient hat. Ihr 
guter ge ift großentheil® dem trefflichen Lehrer Wehrli zuzu— 
Ichreiben. ie Kinder waren faft ununterbroden unter der Aufficht 
des Lehrers, der auh an den Feldarbeiten thätigen Antheil nahm, fo 
wie er, felbft bis auf die Kleidung, ihre einfache Lebensweiſe theilte 
und auf diefe Weile einen mächtigen Einfluß auf die Zöglinge erlangte. 
In dreijährigem Durhichnitte waren die Koften eines Zöglings 152 
Schweizerfranfen, der Arbeitsverdienft 61 Fr., aljo bleiben 91 Fr. 
(63 fl. 42 fr.) reine Ausgabe. Bei Riede’s Berechnung, daß noch 
ein Ueberfhuß von 17 Proc. über die Koften erzielt werben könne, 
Scheint der Arbeitslohn zu hoch angefchlagen worden zu jein. Lullin 
de Shateauvieur rechnet die Koſten —* 1 Kind täglich auf 79 Eent., 
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ben Arbeitsertrag auf 26% Gent., alfo betrüge der reine Aufwand 
521/4 Gent. — 14! fr. oder jährlih 88 fl. Nach den Erfahrungen 
vieler Waifen- und Nettungshäufer kann die durchſchnittliche Ausgabe 
für ein Kind auf 60—70 fl jährlich angenommen werden, vgl. bie 
Angaben bei Kröger ©. 304. In Neuhof bei Straßburg (gute land: 
wirthichaftliche Armenichule von ungefähr 100 proteftantifchen Zöglingen) 
fommt ein Kind auf ungefähr 220 Br. jährlih. Dieſe Anftalten find 
jest ſchon zahlreih in Deutichland und anderen europäiichen Rändern 
anzutreffen. Ueber diefelben: dv. Bellenberg, Darfiellung der Armen: 
Erziehungsanftalt in Hofwyl, Aarau, 1813 (auh im 4. Hefte der 
landwirthich. Blätter von Hofwyl). — Rengger, Bericht über die 
Armen-Erziehungs:Anftalten in Hofwyl, Tübingen, 1815 (ausführlid 
und anziehend). — Crud, Notice sur les ötablissemens de Hofwyl, 
Göndve, 1816. ©. 12. — Riede, Ueber Armenerziehungsanftalten im 
Seifte der Wehrlis Anftalt zu Hoſwyl, Tüb. 1823. — v. Treskow, 
Erſter Jahresbericht über die Landſchule zu Friedrichsfelde. Berl 1823, — 
Faits concernans l’&cole rurale placde à Carra, befonderer Abdrud aus 
der Biblioth. univ., Abth. Liter. XXIII, 329 (Auguft 1823). Vergl. 
ebendaſ. XXV, 335 (April 1824). — Neue Verhandl. der Schweiz. 
emeinnüg. Gefellihaft I, 141—170. Gürich 1825). — Bronn, 
tgebnifje meiner Reifen, I, 71 (über Garra bei Genf). — Lullin 
de Chateauvieux in Bibl. univ. Mai 1830. — Annuaire de l’öcon. 
pol. 1844, ©. 179. — Reich an Nachrichten hierüber ift das genannte 
Werk von Ducpetiaur. — Auch in England hat man fich von der 
Nothwendigkeit überzeugt, die Kinder aus den Werkhäufern zu entfernen 
und in bejonderen Bezirksanftalten (distriet-schools) zu erziehen, mit 
Anleitung zum Garten:, Obftbau und vergl. Bei den hierüber anae: 
ftellten Erkundigungen ift der Nugen eines guten Schulunterrichtes für 
Gewerksarbeiter deutlich geworden. Zwei Hülfscommiffare (assistant- 
commissioners) des oberſten Armenrathe, Kay und Tufnelt, haben 
mit Berüdfichtigung der jchweizerifchen Anftalten (Hofwyl ıc.) ein Schul: 
lehrerſeminar für die Bedürfniffe der Armenfchulen in Batterfea geftiftet. 
Zehrreich hierüber der Report from the poor law commissioners on the 
training of pauper children, London, 1841. Außer den bei Duc- 
petiaur ©. 109 genannten englifchen Armenfchulen verdient die von 
der Armenverwaltung von Manchefter gegründete Erziehungsanftalt zu 
Swinten (Swinton school) erwähnt zu werden. Sie hatte im Sommer 
1851 gegen 650 Kinder aus Arbeiterfamilien jener Stadt von 1/e 
Jahren an, weßhalb audy eine Kleinkinderfchule errichtet wurde. Es find 
18 Acres Land vorhanten, aud lernen alle Knaben Schuhe und Kleider 
machen. Der Unterhalt eines Kindes foll gegen 6 L. foften, die Ge: 
fammtausgabe nach Abzug des Arbeitsertrages belief ſich aber 1850/51 
auf 9685 &., wovon 2336 2. für Lohn und Unterhalt der Angeftellten 
und 1209 8. Zins der Anleihe für den Bau. — Die Erfundigungen 
ber engl. Armencommiflare haben ergeben, daß es für die Ausbildung 
von Beldarbeitern gut if, wenn Knaben zeitig auf Landgüter fommen, 
nur leidet hiebei der Schulunterricht. Reports of special assistant poor 
law commissioners on the employment of women et children in agri- 
eulture, London, 1843. — Ofterhaus zu Walldorf bei Heidelberg. 


Die britifchen ragged (zerlumpte) oder industrial schools haben dieſe 
Beftimmung. Durd Aufnahme verwahrlof'ter Kinder ohne Zwang 
haben fie die Zahl der jugendlichen Verbrecher ſchon bedeutend ver: 
mindert. Die ragged school in Edinburgh hatte 1850 im Durchfchnitt 
246 BZöglinge, welche (ohne Baufofien, Zins und Sammlergebühr) 
5,% 2. auf den Kopf Efofteten. Die Knaben lernen Schneider: und 
Schuhmacherarbeit, Weben, machen Nege, Schnüre (brace), Hauben⸗ 
Rau, polit. Dekon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 31 
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bänber (eap-straps), kaͤmmen Haare. The ragged industrial se, is the 
most effective home mission, and it is the most powerfull preventive 
police. It eatches the young british heathen, — the matriculated 
eriminal etc. 4th. Ann. rep. of the Edinb. original ragged or industrial 
schools. 1851. (Man fagt in E. bald ragged or industrial schools, 
bald läßt man das or hinweg). Achnliche Anftalten in England, ferner 
u St. Nicolas bei Paris befchreibt Ducpetiaur ©. 112. 115. 98. 
m Jahre 1857 Hatte London mit der Umgegend ſchon 352 folder 
Schulen mit 21517 Schülern. Aus denen, die fich gut betragen, wer: 
den Schuhpußergefellichaften gebildet, deren reiner &rtrag theils für 
wohlthätige Zwede verwendet, theils den na zu Gute gefchrieben 
wird. Congrös de Fr. II, 597. — Gewerksarbeiten ftehen zwar ten 
Iandwirthichaftlihen in Hinfiht auf die guten Wirfungen auf die Zög- 
linge im Allgemeinen nad, doc fünnen mancherlei Beichäftigungen jener 
Art, wenn nicht zu lange Zeit an jedem Tage auf fie verwendet wird 
und wenn fie mit Gartenarbeit und Turnen abwechieln, ohne Nachtbeil 
in den ſtädtiſchen Waifenhäufern eingeführt werden. 

(f) 3. B. zur Beichäftigung im Winter, bei jchlechter Witterung ıc. 

(9) Hiezu dient unter anderen, daß das aus Belohnungen, Gefchenfen ıc. 
gefammelte Feine Vermögen, welches man in einer Eparcafle anlegt, 
ihnen erft nach Berfügung der Vorſteher ausgehändigt wird, damit 
man einer guten Berwendung ficher fein könne. 


C. Für Erwerbdunfähige. 
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Bei den Armen dieſer Abtheilung ift die Hülfsbedürftigkeit 
am einleuchtendften, fie haben von jeher dad Mitleid und bie 
Wohlthätigfeit am meiften angeregt und für ihre Verforgung 
find audy die Mittel am leichteften zu finden, weil nach ber 
genauen Ausfcheidung der Arbeitsfähigen ihre Zahl im Ber: 
hältniß zu dem reinen Bolfseinfommen mäßig ift, überdieß 
gerade für biefen Theil der Armen an vielen Orten durch ein 
geftifteted Vermögen geforgt ift, $. 340. Die öffentliche Armen- 
pflege, foferne fie neben dem Reinertrage dieſes Vermögend nod 
Zujchüffe des Staats, der Bezirks- und Gemeindecaſſen, oder 
befondere zugewiefene Steuern und Gebühren (a) zu Hülfe 
nehmen muß, darf jenen Armen nur den nöthigften Unterhalt 
gewähren. Der Privatwohlthätigkeit fteht e8 frei, weiter zu 
gehen und ihnen auch zum Theil zur Befriedigung der gewohnten 
ftandedmäßigen Bebürfniffe zu verhelfen (2). Es kann biefer 
Elafie von Armen auf doppelte Weife Hülfe gegeben werben: 

1) durch Almofen. Dieß hat das Gute, daß die Armen 
fortwährend in ihren Bamilien leben und von ben Shrigen 
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gepflegt werben, auch bie Koſten geringer find, weil die Ange 
hörigen ficdy häufig mit einem geringen Zufchuffe begnügen (e), 
aber es ift Vorſicht gegen Mißbrauch nöthig, 

2) durd) Aufnahme in eine Berpflegungsanftalt, was 
in ſolchen Fällen den Vorzug verdient, wo die Armen feine 
Verwandten haben oder bei denſelben feine gute Unterkunft finden 
können (d). Sind fie alt oder jonft gebrechlicdy oder ſchwächlich 
Arm, jo werden fie in Armenhäufern untergebradht (e). Bes 
bürfen fie einer ärztlichen Beforgung, fo werden fie, je nad 
ihrem Zuftande, vorübergehend oder dauernd, einem Kranfen- 
(8. 356c) oder Irrenhauſe übergeben, arme Schwangere in 
eine Gebäranftalt gebradt (f). 


(a) In Frankreich erhalten die Ortsarmencafien 10 Proc. Zufchlag auf bie 
Gintrittögelder von Scaufpielen, Opern, Goncerten, Banorama’s, 
Bantomimen, Meitfünften ıc., 1a der Ginnahme von Weuerwerfen, 
Tangbeluftigungen und dergl., Antheil an den Geldftrafen ter Buch— 
druder und Buchhändler. Auch dürfen den Armenhäufern Antheile an 
den jtädtiichen Berbrauchsfteuern (Octrois) bewilligt werden. Lamarque, 
Traitö, ©. 99 ff. Diefe Ginfünfte werden von der Gemeindebehörde 
zwiichen ver Armenhaus: und Almojencafie getheilt. 


(5) Wie bei den verfhämten Armen. 


(c) Nach dem neuen engl. Syflem der Armenpflege jollen aud die Arbeits: 
unfähigen in der Regel ın das Werfhaus gewiejen werden ($. 341. 
345a), doch ift unter fchriftlicher Grlaubnig zweier Friedensrichter Die 
Griheilung von Hausalmofen zuläfftg, Art. 27 des Gef. v. 1834. 


(d) Dieß gilt aud von franfen Reifenden, wenn fie hülflos find ($. 339b). 


(e) Die Reihenverpflegung von Haus zu Haus ift fehr läftig und mangel- 
haft. In Sachſen ift diefer „Reihenzug“ für den Fall, daß man fonft 
den Armen gar feine Wohnung verſchaffen Eönnte, mit der Beichräns 
fung zugelanen, daß dieſelben nicht vor Ablauf von 8 Tagen in ein 
anderes Haus gewiefen werden dürfen, Gejeg vom 22. October 1840, 
$. 52—55. 


(f) Die Statiftit Hat fih wie mit dem Stande der Armuth, fo auch mit 
ben Grgebniffen der Armenpflege noch wenig beichäftiget, weil in den— 
jenigen Staaten, die feinen Mittelpunct für die Meberficht und Ober: 
leitung ber Armenpflege haben, aud das Ginziehen von Nachrichten 
meiftens verabläumt wird. Beijpiele: 

Preuß. Staat. Nach den von Dieterici (Tabellen, IV, 434) 
gegebenen Nachrichten von 1849 empfingen 567659 Arme (73 Proc.) 
3537485 Thlr. Almofen oder 6,9% Thlr. auf den Kopf, 209223 Per⸗ 
fonen (27 Proc.) befanden fich in Anftaiten und kofteten 1’943 831 Thlr. 
oder 9,2 Thlr. a. d. K. Die Mittel zur Beſtreitung diefer Ausgaben 
flofien zu 60,9 Proc, aus Gemeinde: und Staatscaflen, zu 25,8% Proc. 
aus Stiftungen, zu 18,4% Proc. aus der Privatwohkthätigfeit, Die 
Stiftungen lieferten im R.-B. Gumbinnen nur 7,87 PBroc., Poſen 12,%, 
dagegen Münfter 56,% und Erfurt 46,17 Proc. der ganzen Ginnahme, 
Wieviel außerdem durch Privatperfonen geleiftet wurde, ift unerforſchlich. 


31* 
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Jene beiden Summen machen zuſammen 5'481 316 Thlr. oder 0,% Thlr, 
— 0,6 fl. auf jeden Ginw. In Berlin betrug der Zuſchuß der Stadt: 
caffe zur Armenverwaltung 1831—35 17 Sgr., — 1836— 46 28,2 Sar., 
1847—49 29, — 1850—53 ſogar 33,? Sgr. auf den Ginw., in Breslau 
die ganze Armenpflege 1851—53 26,* Sgr. auf jeden Ginw. 

Frankreich, D. 1833—52: 868000 Arme in den bureaux de b. 
mit Almoſen unterftügt, auf die Perfon 10,9% Fr., aber fleigend in den 
5jährigen Zeitabichnitten von 9, bis 11,96 Fr. In die Armen: und 
Kranfenhäufer aufgenommen i. D. 551160 PB. Ginfünfte diefer An: 
falten: 1833 51222000 Fr., 1853 85699000 Fr. Die in den Un: 
ftalten verpflegten Armen betragen demnach 38 Proc. Lamarque, 
Traite, ©. 36. 210. 

Belgien. Die Armenpflegen gaben 1848—50 i. D. an 414605 Per: 
fonen Almofen für 6°834560 Fr. oder 7,% Fr. auf den Kopf, in den 
Armen: und Kranfenhäufern waren 1850 29208 Perfonen, Ausgabe 
6600 739 Fr. oder 226 Fr. auf den Kopf, ferner veruriachten 7574 Findel⸗ 
und verlaflene Kinder einen Aufwand von 556843 Fr. — 77 Fr. der 
Kopf, 4519 Bettler Fofteten 1849 1190 703 $r. — 263 Fr. ber Kopf. 
Diefe Ausgaben betragen gegen 15,7 Mill. Br. oder 3,5 Fr. — 1,8 fl. 
auf jeden ———— Dieſe Zahl läßt ſich indeß mit der für Preußen 
angegebenen nicht vergleichen, weil in dieſer manche Anſtalten nicht 
inbegriffen find. 

England, nad dem 3. und 4. annual report of the poor law 
board, für die Jahre vom 29. Sept. (Michaelis) an. 

1849/50 | 1850/51 


Ausgabe für die Werfhäufer . . ... 8 691666 642 246 
ungefähre Zahl der Bewohner . . . . 98 745 95 662 
alfo auf den Kopf beiläufig . » . . 8 7 6,7 
Ausgabe an Almofen. » 2 2 220. 8% 2778191 | 2646944 
Zahl der Unterftügten gegen . .» . .» 746 755 699 793 
auf den Kopf ungefähr . 2.2.8 3,7 3,7 


Das Berhältnig des Aufwandes für Armenhäufer zu dem Hausalmoien 
ift im Ganzen ungefähr wie 1: 4, in Middleſer wie 100 : 126, aber 
in Wales wie 1 : 16, im Bedford, Berks, Budingbam, Gambridge, 
Devon und Dorfet zufammen wie 1: 6, weil die Werfhäufer nicht in 
leihem Verhältniß zur Einwohnerzahl ftehen. Hiebei ift noch zu 
ee 1) Die Zahl der Unterftügten ift nicht genau befannt. Man 
müßte den Durchichnitt aller Tage oder doch aller Wochen nehmen, allein 
die Berichte geben nur den Stand am 1. Jan. und 1. Juli, aus denen 
hier das Mittel genommen ift. 2) Es fommen nod viele andere Aus: 
gaben hinzu, denn Die ganze Armenausgabe war in den Jahren bis 
25. März 1850 und 1851 i. D. 5178563 2. 3) Es find nur die 
unter dem Armengefeß ftehenden Unionen berüdjidıtigt. 4) Auch in 
England geſchieht außer der amtlichen Armenpflege ſehr viel durch freie 
Wohlthätigkeit. Im D. der vier legten Winterhalbjahre bis 1862 
fofteten die Armenbäuier 529546 2,, die Hausalmoien 1484678 2., 
alfo jene 26 Proc. der Ausgabe. Im Winter 1856/57 fam der Kopf 
bei beiden Arten der Unterftügung im D. auf ungefähr 2,3 2. 
Irland. Die Angaben find bier vollitändiger. Grgebnifie aus 
bem 4. annual report, Dublin 1851: Im D. des Jahres vom Mai 
1850/51 waren g. 218000 Berfonen in den MWerfhäufern, g. 41000 
außerhalb derfelben unterftügt, und zwar im Juni 1850 bis 140000, 
im October nur g. 1400, im April 1851 wieder g. 10000. Der Unter: 
halt einer Perfon im NArmenhaufe ohne Kleidung fam ungefähr auf 
ı Schill. wöcentlih, ein Hausarmer foftete nur ungefähr 0,4 Ed. 
Im Jahr von Michaelis 1849/50 Eofteten die Werfhausarmen 710944 8. St., 
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die Hausarmen 120772 L., die Angeſtellten bei ber Armenverwaltung 
151055 2, die anderen Ausgaben 447334 &. Die gefammte Ausgabe 
macht auf den Kopf der Ginwohner 4,8 Sch. — 2,6% fl. Der während 
des Jahres Unterftügten waren in den Merfhäufern 805702, außerhalb 
368565, und es foftete die Perfon auf beiden Wegen der Verforgung 
0,8 und 0,% L., allein dieß zeigt nicht die jedesmalige oder die mitt: 
lere Menge der Armen an, welche, wie obige Zahlen zeigen, viel Heiner 
war, und man muß fchließen, daß das PBerfonal in den Armenhäufern 
jährlich ungefähr viermal gewechfelt hat (alfo etwa 3monatliche mittlere 
Aufenthaltszeit), bei der Hausarmen faft 9mal (alfo gegen 40 Tage 
mittlere Unterftüßungszeit), Im D. 1857—60 waren in den Armen: 
bäufern 171 924 Köpfe, Almofenempfänger nur 6214 oder gegen 3 Proc. 


$. 356. 


Bei der Austheilung von Almofen an bie Hausarmen 
ift vorzüglich Folgendes zu beobachten (a): 

1) Man darf Jedem nur fo lange Hülfe bewilligen, als 
er berfelben dringend bedarf, daher find die dauernd und vor— 
übergehend Unterftügten forgfältig zu unterfcheiden, und ed muß 
bei den leßteren durch genaue Grfundigung erforjcht werden, 
wann die Umftände das Zurüdziehen des Almoſens geftatten. 

2) Das Almofen foll in der Regel wegen der Berfuchung 
zu unnöthigen Ausgaben nicht aus Geld, fondern aus Verbrauchs— 
gegenftänden beftehen, wie hauptjächlich Brot, Suppe, Heizftoff, 
Kleidung (5); die Hausmiethe wird, wenn file gewährt werden 
fol, von der Armencaffe felbft bezahlt. Die Armen erhalten 
Anmweifungen auf die drei erftgenannten Lebensmittel, nachdem 
man mit ben Berfäufern berjelben (Bädern, Suppenanftalten, 
Holzhändlern) Verträge über Preis und Beichaffenheit dieſer 
Gegenftände abgeichloffen hat. Auch Privatperfonen und wohl 
thätige Vereine werden ermuntert, nicht Geld, fondern folche 
Anweifungen audzutheilen. 

3) Die Größe ded Almofens wird nach dem durch Alter, 
Gefundheitszuftand 2c. zu bemeffenden Bedarfe ber Einzelnen 
ober der Familien und mit Rüdficht darauf beftimmt, ob bie 
Armen noch aus irgend einer Duelle eine Einnahme beziehen (ec). 

4) Wie bei vielen arbeitsfähigen ($. 351), fo ift auch bei 
manchen invaliden Armen Sittenlofigfeit und Ausichweifung 
anzutreffen. Hiedurch machen fie fi) der Unterftügung un— 
würdig, bie zugleicd gerade aus dieſer Urfache oft unzureichend 
wird, fo daß fie ungeachtet derfelben zum Betteln ihre Zuflucht 
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nehmen (d). Bei unzweifelhafter Noth darf man auch die 
Umvürdigen nicht hülflos laſſen, man muß aber theils das 
Betteln auf polizeilichen Wege zu verhüten fuchen, theils aber 
vermittelft einer forgfältigen Aufmerffamfeit auf jede einzelne 
arme Familie, mit Rath, Ermahnung, Tadel, und im Außerften 
Falle mit Zurüdziehung ded Almofend und Verweifung in das 
Armenhaus, jene fittlichen Unordnungen zu bekämpfen fuchen (e). 

Für Arme in einzelnen Berufszweigen, Ständen ı. giebt 
es viele Privatvereine und Stiftungen, 3. B. für alte Dienft 
boten, arme Wöchnerinnen. Diefe Arbeitstheilung in ber 
Armenpflege ift für den Erfolg vortheilhaft, nur follte eine 
rüdfichtslofe Vereinzelung der Privatanftalten verhütet werden, 
$. 338 b. 


(a) Borfchriften für die bureaux de bienfaisance in franfreih bei La- 
marque ©. 199. 


(2) Um dem Berfaufen oder Verpfänden der Kleidungsflüde zu fteuern, 
hat man verfucht, fie zu flempeln und den Ankauf berfelben zu ver: 
bieten, 3. B. angef. ſächſ. Gef. $. 63. 132. 

(e) Wien: fefte Stufenfübe von 3—8 Kr. Conv. täglih für Erwachſene. 


(d) Im Jahre 183% waren in Hamburg 2969 zu feiter wöchentlicher Unter: 
ftügung eingegeichnete Arme, welche 176121 Marf Eour. (126000 fl.) 
erhielten. Man glaubte unter den erwachenen Armen gegen 25 Proc. 
fhuldlos DVerarmte annehmen zu dürfen, ferner gegen 56 Proc. ſolche, 
„über bie weder beflimmter Tadel noch Lob ausgeſprochen it” und bie 
noch einige Hoffnung zur Beflerung geben, endlich gegen 18 Bror. 
Perfonen von übler Aufführung, von denen etwa 8 — gänzlich 
verfunfen find. v. Voght, Gelammeltes x., S. 142. 


(e) Die bair, Inftr. $. 39 muthet den Armenpflegichaften in Beziehung 
auf dieſe Beauffichtigung überaus viel zu. — In Sachen ift den Armen 
der Befuch der Vergnügungsorte und das Halten von Hunden unter: 
fagt, Geſ. $. 64. 133. 
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In den Armenzs oder Berforgungshäufern (a) follen 
die Armen zwar nicht reichlich, aber doch auf eine der Geſund— 
heit zuträgliche Weife, und ohne zu barben, unterhalten werden, 
ed fol Ordnung, Anftand und Sitte herrfchen und zugleich auf 
fparfame Einrichtungen gefehen werden. Hiebei ift hauptfächlich 
Nachſtehendes zu beachten: 

1) Bei neuen Anftalten wird auf gefunde Lage des Haufe 
mit einem geräumigen Garten Bedacht genommen. 
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2) Es iſt zweckmäßig, für das angeſtellte Perſonal und bie 
Verwaltungsgeſchaäͤfte dieſer Anſtalten allgemeine Vorſchriften 
zu geben, 3. B. für bie Verwaltung des werbenden Stiftungs— 
vermögens, — für bie Erhaltung der Gebäude, — für bie 
Anfäufe von Lebensmitteln, Wäjche und dergl., — für Eaffen- 
und Rechnungsweſen, — Obliegenheiten des Hausverwalterd 
und Gaffirerds, — Aufnahme der Armen ıc. (b). 


3) Bereitung einer hinreichenden, nahrhaften und wohlfeilen 
Koft ($. 346), welche bei ©reifen und Schwachen ftärfender 
fein follte, al8 bei andern Armen (ec). Für die Beföftigung hat 
man bei biefen wie bei anderen großen Anftalten zwiſchen ber 
Bereitung auf Rechnung des Haufed und der Ueberlaffung an 
einen Koftgeber zu wählen. Jedes von beiden hat Manches 
für fih. Die Annahme eines Koftgeberd vereinfacht die Ge— 
fchäfte fehr und befeitigt die Gefahr von Beruntreuung und 
Verfchwendung, allein man hat Mühe zu verhindern, daß bie 
Koft Schlecht und zu ſpärlich ausgetheilt wird. Hat man red» 
liche Verwalter und forgfältige Ueberwachung, fo ift die eigene 
Speifewirthfchaft vortheilhafter (d). Im Vertrage mit dem 
Koftgeber wird feftgefeßt, daß der ihm zu vwergütende ‘Preis für 
jede Art der Koft von Zeit zu Zeit nach den Brot- und Fleiſch— 
preifen abgeändert werden fol. 

4) Austheilung von Kleidungsftüden nad) dem durch Er- 
fahrungen audgemittelten Bebürfniß. 

5) Die Räume müffen forgfältig rein gehalten und gelüftet, 
auch nicht zu fehr mit Bewohnern angefüllt werden (e). Greife 
Ehepaare erhalten eigene Zimmer. 

6) Für Heine Bebürfniffe wird eine gewiffe Geldfumme in 
feftgefegten Zeitpuncten vertheilt. Geſchenke von einzelnen 
Wohlthätern werden zum Theile für Zulagen zu dieſem Zwed 
verwenbet. 

7) Es wird eine hinreichende Zahl von Wärtern aufgeftellt, 
um die größte Neinlichkeit zu erhalten und Jedem bie nöthige 
Pflege zu wibmen. 

8) Die Hausbewohner, die noch eine leichte Arbeit ver 
richten fönnen, werben mit ber gehörigen Schonung hiezu ans 


gehalten (f). 
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8) Die regelmäßige Oberaufficht über die in dem Armen— 
haufe angeftellten Verwalter, Rechnungsführer, Wärter ıc. wird 
durch häufige Befichtigungen und Erfundigungen, Prüfung ber 
Beichwerden, Einficht der Rechnungsauszuͤge und periodifchen 
Berichte und dergl. geübt. 


(a) In Franfreich heißen diefe Anftalten hospices. Sie find häufig zugleich 
Kranfenhäufer, höpitaux. Die Anzahl der hospices, höpitaux und 
Verbindungen beider war 1833 1324. — Nusgezeichnet fchön ift das 
flädtifche hospice für alte oder Fränfliche Arme, auch für Pfründner, 
in Brüffel. Bicätre und Salpötriere für Männer und Frauen in Paris. — 
Auf dem Lande fehlt es meiftens noch an Armenhäufern. Hie und da 
werden die Armen an den Menigftfordernden in die Koft gegeben, oder 
in einem ber Gemeinde gehörenden Haufe untergebrabt und mit Almofen 
unterftügt. Bezirfsarmenhäufer würden viel nüglicher fein als jene 
Maapregeln. 


(5) Ausführlihe Regeln, meiftens für Armen: und Kranfenhäufer zugleich, 
in Franfreih. Lamarque ©. 38 ff. — Vergl. Kratochwill 
©. 265. — Das frangöfifhe Minifterium des Innern empfahl 1858 
den Präfeeten darauf hinzuwirken, daß das Tiegenfchaftliche Vermögen 
der Mohlthätigfeitsanftalten,, da es im Durchſchnitt nur 2— 2/2 Proc. 
eintrage, lieber verfauft und in Staatsfchuldicheinen angelegt werde. 
Eine Befigung, die 2000 Fr. Grundrente einbringt, könne man für 
100000 Fr. verfaufen und mit biefer Summe 4284 Fr. 3 procentige 
Renten erwerben. Der Mehrertrag fei fo groß, daß man leicht 10 Pror. 
der Rente — 428 Fr. jährlich zurüdlegen fünne, um das Sinken des 
Zinsfußes und das Steigen der Grundrente zu vergüten. Aber warum 
nicht lieber für beflere Bewirthichaftung forgen, um den Anftalten das 
viel ficherere unbemwegliche Vermögen zu erhalten? 


e) In den Wiener Verforgungshäufern erhalten die ganz erwerbsunfäbigen 
Armen täglich 1 Pfd. weißes oder 11/2 Pfd. ſchwarzes Brot und 5 Kr. 
—— wofür fie ſich bei dem Speiſewirthe eine genügende Koft kaufen 

nnen. 


(d) Man rechnet ungefähr 36 Geviertfuß Zimmerraum auf den Kopf in 
den Schlaffälen. 


(e) Man ift neuerlich bei mehreren Anftalten zu ihr zurüdgefehrt. 


(f) In Wien erhalten fie dafür einen fleinen Lohn, aber dagegen nur 
4 Kr. tägliches Koſtgeld. — Die fermes-hospices in Ylandern find 
NArmenhäufer für alte oder fchwächliche Arme und arme Kinder, mit 
einem Landgute, welches den Hausbewohnern Gelegenheit giebt, fi 
noch nüglich zu befchäftigen. Duepétiaux, Colon. ©. 158. 
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Was die Franken Armen (a) betrifft, fo ift 

1) bei leichteren Uebeln oder folchen Kranken, welde in 
ihren Wohnungen gehörige Pflege genießen fönnen, nur für 
unentgeldliche ärztlihe Behandlung und Lieferung von Heils 
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mitteln zu forgen. Es werben Armenärzte beftellt, denen Ger 
hülfen (Affiftenten) zur Seite ftehen. Diejenigen Kranken, 
welche ausgehen fönnen, finden zu einer feftgefegten Stunde in 
einem hiezu beftimmten Gebäude bie Aerzte anweſend, andere 
werden in ihren Wohnungen befucht. Die Armenpflege bezeich- 
net dem Armenarzte die Armen, welche auf Behandlung in 
biefer ambulatorifchen oder Boliflinif Anſpruch haben 
und bezahlt die verordneten Arzneimittel 2c., wobei den Aerzten 
empfohlen wird, die wohlfeileren Mittel zu wählen, foweit es 
ohne Nachtheil für die Heilung gefchehen kann (2). 

2) Andere Kranfe werden in bie Kranfenhäufer auf 
genommen, wobei ebenfalld, mit Ausnahme dringender Fälle, 
die Zumeifung ber Armenbehörde vorausgehen muß. Diefe 
Anftalten nehmen auch Kranfe auf, deren Verpflegung von 
ihnen felbft oder anderen Perfonen beftritten wird, ferner folche, 
bie von ber Polizeibehörde gegen Koftenerfag zugewiefen werben, 
auch die Mitglieder der Arbeiter s Kranken» Bereine gegen Ber: 
gütung der in jedem einzelnen Kranfheitöfalle entftehenven 
Koften (ec), oder gegen fefte Monats- oder Bierteljahröbeiträge 
ald Berfiherungsprämien, wobei dann bie Erfranften ohne bes 
fondere Bezahlung verpflegt werden (d). Auch andere Berfonen 
erlangen Aufnahme ald zahlende Kranfe, wenn Raum frei ift. 
Die auf die Heilung fich beziehenden Einrichtungen werben in 
der Arzneiwiffenfchaft erflärt. Zur wirthfchaftlichen Verwaltung 
gehört außer den, allen ähnlichen großen Hauswirthichaften 
gemeinfchaftlichen Regeln, die ftrenge Verpflichtung und Ueber: 
wachung ber Kranfenwärter, die Anfchaffung einfacher Heilmittel 
im Großen, die Aufftelung verfchiedener Arten von Koft für 
Kranfe und Genefende, die Vorfchriften für die Aufnahme von 
Kranken und bergl. 


(a) Diele verurfachen einen erheblichen Theil der ganzen Armenausgabe. 
In Breslau betrug 1853—55 der Aufwand für Hauskranfe i. D. 
22 Sgr. für jeden Kranfen oder 1,2 Sgr. auf den Kopf der Ginw., 
für das große fädtiiche Krankenhaus zu Allerheiligen auf 1 Kranfen 
täglih 9,% Sgr., auf jeden aufgenommenen Kranfen 18,5 Thle., 
auf den Kopf der Ginw. 11,’ Sgr. oder 52 Proc. der ganzen Armen: 
verwaltung. 


(5) Das Nämliche gilt auch von den Aerzten der Kranfenhäufer. In ber 


Berliner Boliflinif bat man eine große Ungleichheit der Arzneifoften 
bemerkt, die i. D. 1845—48 25,* Sgr., 1850-54 19 Sgr. auf jeden 
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Kranken betrugen, aber bei den einzelnen Armenärzten i. D. beider 
Zeitabfchnitte zwiichen 14 und 31 Sgr. fchwanften, woraus man bie 
Möglichkeit einer anſehnlichen Eriparung ableitet. Neumann, Der 
Arzneiverbrauh in der ftäbtiichen Armen: Krankenpflege, Berlin 1855 
fol. (fand lebhaften Widerſpruch). 


(6) 3. B. der Gewerks: Kranfenverein in Berlin, Statut v. 26. Febr. 


(4) 


1855. Für den ärztlichen Beiftand bezahlt jebes Mitglied monatlich 
%/g Sgr., Arznei, Bäder ac. werben einzeln berechnet und erftattet. — 
Sm dortigen Gefundheitspflege : Verein mit einem Monatsbeitrage von 
11/2 Ser. für Arzthonorar, Arzneien sc. war bei ungefähr 10000 tbeil- 
nehmenden Arbeitern die Zahl ber neuen Erkrankungen 1851 20,%, 
1852 fogar 24,8 Procent. 


In vielen deutfhen Städten beftceht die Einrichtung, daß Dienfiboten 
und Lohngehülfen zu einem geringen Berficherungsbeitrag an die Caſſe 
des Krankenhauſes verpflichtet find. 


Drittes Buch. 


Maaßregeln, welche die Verzehrung der Güter 
betreffen. 


$. 857. 


Die Berzehrung ber Bürger (des Volkes) ift derjenige Zweig 
wirthichaftlicher Verrichtungen, für welchen die Regierung am 
wenigften forgen fann und zu forgen braudt. Insbefondere 
wäre eine Beförderung des Guͤterverbrauchs Höchft überflüffig, 
weil, woferne nur die Hervorbringung und die Bertheilung der 
Sachgüter in gutem Fortgange find, nichts die Einzelnen hin- 
dert, dad Erworbene ihren Neigungen gemäß zu gebrauchen, 
weil ferner die Bebürfniffe fidy mit der zunehmenden Bildung 
bed Volkes fortwährend von felbft vermehren und das Vers 
langen der Menfchen nad Gütergenuß ein hinreichender Antrieb 
ift, fo viel zu verzehren, ald die Größe ihres Einfommens 
geftattet, I, 8. 330. Die Bertheilung des Gütererzeugniffes 
bedingt von felbft dad Maaß der Verehrung, die jedem Ein- 
zelnen und jeder Volkscaſſe möglich ift. 


$. 358. 


Eher könnte es fcheinen, daß die Negierung verpflichtet fei, 
die nicht hervorbringende (unproductive) Berzehrung im Ber 
hältniffe zur gütererzeugenden in gewiflen Gränzen zu halten 
und jo zu leiten, daß fie die meiften Vortheile für die Gefell- 
Schaft hervorbringe und die wichtigften Bedürfniffe des Volkes 
befriedige, I, $. 341. — (a). Es ftehen jedoch ſolchen Zwangs⸗ 
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maaßregeln, namentlich den Anordnungen zur Beihränfung 

des Luxus bei den heutigen Berhältniffen wichtige Gründe 

entgegen, die audy in der neueren Gefehgebung ald überwiegend 
anerfannt worden find (db): 

1) Wenn auch Einzelne nicht felten durch übermäßige Aus— 
gaben in Berlegenheit gerathen, fo forgt der geſunde Verſtand 
ber Mehrzahl beffer als jede Außere Beranftaltung dafür, daß 
im Ganzen bie Berzehrung für perfönlichen Genuß in dem 
rechten Maaße bleibt, weil die Folgen dieſes Fehlgriffes fich 
ſehr bald fühlbar zeigen und zur Warnung dienen. 

2) Eine obrigfeitliche Einfchränfung der unproductiven Ber: 
zehrung würde cine Beauffichtigung bes häuslichen Lebens 
erfordern, die fich feine Regierung erlauben bürfte und bie fein 
Volk ertragen würde. Die Verzehrung zeigt fi nirgends in 
Maſſen beifammen, wie die Erzeugung, fe ift in den einzelnen 
Hausdhaltungen zerftreut und beftcht aus fo vielen einzelnen 
Handlungen, dab man auf fie im Ganzen nicht einzuwirfen 
vermag. Man fann ſich auch in dem Urtheil über die Schäb> 
fichfeit einer Verzehrung leicht täufchen, wenn man nur einzelne 
Gegenftände des Aufiwandes im Auge hat, ohne die ganze 
Ausgabe mit der ganzen Einnahme der Bamilien zu vergleichen, 
I, $. 347. 

(a) Auch Diejenigen, welhe Vermögen und Production in einem fo aus 
gebehnten Sinne nehmen, daß zur Production auch die Hervorbringung 
eines unmittelbaren Bortheils für die Perfonen (Gütergenuß) gerechnet 
wird, müßten doch die obige Unterfcheidung anerfennen, weil bie Ber 
zehrung von Sadgütern nothwendig in einem gewiflen Ebenmaaße 


ur Erzeugung derſelben bleiben muß und in der Lehre von der Kon: 
funtion immer nur diefe Sachgüter in Betracht gezogen werben. 


(4) Daß _in älteren Zeiten die sn ihr Gutes haben konnten, zeigt 
Roſcher in Rau und Hanfjen, Archiv, VI, 69. Defl. Grund: 
lagen der Nationalöfonomie, I, 426—33. 
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3) Eine Beichränfung des Lurus durch Zwang iſt ſchon 
darum zu mißbilligen, weil dad Streben nach Guͤtergenuß mit 
dem Erwerbseifer in engem Zufammenhange fteht. Je weniger 
man fi von dem Vermögen Nugen und Vergnügen verfchaffen 
fönnte, defto weniger würde man fil um bie Vergrößerung 
befjelben bemühen (1, $. 314), aljo wäre damit zugleich eine 
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Abnahme der Production verbunden, wobei traͤger Muͤſſiggang 
und Stumpfſinn an die Stelle der Thätigfeit treten würden. 

4) Einzelne Aeußerungen des Lurus Fönnten zwar gejeglich 
verboten werden, aber es wäre irrig, hievon eine Zurüdführung 
der Menfchen zu der Einfachheit früherer Zeiten zu erwarten, 
weil, da doc) die herrfchende Gefinnung von feiner obrigfeit- 
lichen Verordnung geändert werden fann, der Hang nad Guͤ— 
tergenuß bald andere Richtungen auffuchen und finden würde, 
folglich die Abficht des Gejeggeberd immer unerreicyt bliebe. 
Viele Erfahrungen haben das Fruchtlofe der Lurusgefege gezeigt, 
jelbft dann, wenn man die Mühe nicht jeheute, fie allen Ber: 
änderungen der Mode anzupafien. Man hat früherhin befon« 
ders die Kleidung und die Beftlichfeiten zu Gegenftänden von 
Lurudgefegen gemacht (a), neuerli aber die Unwirkfjamfeit 
berjelben eingejehen, indem fie entweder geradezu vernachläffiget, 
oder umgangen zu werben pflegen (b). 


(a) Im Alterthum war das Beftreben, den Lurus einzufchränfen, faft allen 
Negierungen gemein, vgl. I, $. 345. Leges sumtuariae der Hömer, 
Greuzer, Abriß der römijchen Antiquitäten, ©. 100. 347. — Rau, 
Ueber den Lurus, ©. 47. — Zahlreiche ältere Landesgefege in den 
deutichen Staaten zeigen das Nämliche. Im Bisthum Speier (Bruch: 
fal) wurde 1493 verboten, bei Hodyzeiten in der Stadt über 30, auf 
dem Lande über 20 Gäfte zu haben, bei Kıindtaufen mehr als 10 Ber: 
fonen zu bitten, die Kleider ſollen „auch nit über eyns iglichen zymliches 
verınögen koſtlich“ gemacht werden. Samml. d. hodyfürftl. jpeier, 
Gelege, I, 12. 13. Die Reichspolizei-Ordn. v. 1577 handelt Tit. 
9—14 vom Kleiderlurus und jchreibt den verfchiedenen Ständen Gränzen 
vor. Als Beweggründe giebt fie Tit. 9 an, daß ein „überſchwencklich 
Geld aus teuticher nation geführt, auch Neyd, Haß und Unwillen 
erweckt“ und daß der Unterfcyied der Stände unkenntlich gemacht werde. 
Der legtere Grund bat bis auf unfere Tage Einzelne zu dem Wunjche 
einer Kleiderorbnung geführt. Seitdem die Kleidung der höheren 
Stände einfacher und wohlfeiler geworben ift, können die unteren leichter 
diejelben nachahmen, und es wäre unbillig, ihnen dieß nicht zu gönnen, 
Ye da auch die geiftige Bildung anfängt fih in der arbeitenden 
Slaffe mehr als je zu verbreiten. — Noch im 18. Jahrhundert mehrere 
Leihen: und Trauerordnungen, 3. B. Heilbronn, 17. September 1732, 
in Bergius, Landesgef. VII, 331, Bamberg und Würzburg, 6. Auguft 
1783 (nur für Perfonen über 14 Jahre wird zu trauern erlaubt), 
Salzburg, 26. Juni 1764, Würteimberg, 24. Aprıl 1784, in Schlö: 
zer, Staatsanz. IX, 460. — Hochzeit: und Kindtaufen-Ordn., 3.8. 
Lübeck, 1748, Bergius, VII, 152. (Hier wird der übliche Unter: 
fchied der Paſteten- und anderen Hochzeiten gefeglich beftätigt.) Lauen— 
burg, 1774, ebd. ©. 143. — Verordnungen wider das Tabaf-NRauchen 
u. an wider das KRaffeetrinfen, 3. B. Heſſendarmſtadt, 12. Sept, 
1766 (den Armen, dem Gefinde, den Taglöhnern, Handwerksgehülfen, 
Wäſcherinnen u. a. unvermögenden Berfonen bei 10 Thlr. Strafe oder 
14tägigem Gefängniß verboten, Wohlhabende erhalten auf gefchehene 
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Anmeldung und Einzeichnung bie Erlaubniß, — Acciſe von 8 fr. per 
Pfd.), Hildesheim, 4. Jan. 1768 (Berbot bei 6 fl. Strafe für Bürger, 
Handwerfsgefellen und Bauersleute) in Bergius, Landesgei. IV, 174. 


(5) Tot a majoribus repertae leges, tot quas Divus Augustus tulit, illae 
oblivione, hae (quod flagitiosius est) comtemtu abolitae, securiorem 
luxum fecere. — Quantulum istud est, de quo aediles admonent! 
quam si cetera respicias, in levi habendum! Tacit. Annal. III, 54, 
Mede des Tiberius bei dem Antrag des C. Vibulus, die Gejege über 
das Maaf der Geräthe wieder Bergufiellen. 
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Wenn, was allerdings denkbar ift, eine ganze Volksclaſſe 
fi) einer jo großen unproductiven Verzehrung überläßt, daß 
nicht bloß die Anfammlung neuer Gapitale verhindert, fondern 
jeldft die vorhandenen angegriffen werben, jo läßt fidy dieſer 
unwirthſchaftlichen Handlungsweife nicht unmittelbar, durch 
Zwangsgefege Einhalt thun, vielmehr fann man nur mittelbar 
den Urfachen diefed Uebelftandes entgegenwirken. Oft ift das— 
jelbe nur eine Folge der Schwierigfeit, das Erworbene nüß- 
licher anzuwenden, und dann Fann man am leichteften helfen, 
weil man nur dem Verkehr mehr Lebendigfeit und Sicherheit 
zu geben braucht (a). Liegt die Urfache in der ungleichen Vers 
theilung des Vermögens, fo vermag man nichts zu thun, ale 
allen Ständen die Benugung der Güterquellen zu erleichtern 
und die Hindernifie ded allgemeinen Erwerböeiferd zu entfernen, 
um fo allmälig eine größere Anzahl von Familien des Wohl 
ſtandes theilhaftig werden zu laffen. Iſt die Urfache in dem 
Leichtfinn, der Eitelfeit und Schwelgerei zu fuchen, fo muß von 
ben Anftalten ber Bolfsbildungsforge eine Verbeſſerung erwar— 
tet werden, die aber ihrer Natur nach nicht fchnell eintreten 
fann (5). Uebel, welcdye im Geifte und Charakter der Menjchen 
gegründet find, weichen auch nur einer geiftigen und fittlichen 
Einwirfung, wohin unter anderen das Beifpiel des Hofes in 
monarchijchen Staaten und der höheren Etände gehört (e). 
Uebrigens bringt jedes Zeitalter, jede Aenderung in den Grund— 
verhältniffen des Nahrungswefend neue Formen ded Güter: 
genuſſes hervor, und man muß ſich hüten, hierin ängftlih an 
ber alten Gewohnheit fefthalten zu wollen, während die Pros 
duction und Bertheilung ſich unaufhaltſam umgeftalten. 
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(a) „Die Hebemarfer (Provinz Hebemarfen in Norwegen) überlaffen fid 
ern einem thörichten, fchädlichen und verderblidhen Lurus, hört man 
o oft. Die Männer verzehren den Ueberfluß in Gaftereien, die Frauen 
pugen ſich wie Kaufmannstöcter in Brügge . . . . Sie würden darauf 
zuverläfftig ihren Ueberfluß nicht verwenden, wenn eine Stadt in der 
Nähe und nicht 20 Meilen über Berge und Thäler entfernt, diefem mit 
Leichtigkeit einen Ablauf anwieſe“ v. Buch, Reiſe duch Norwegen 
und Lappland I, 166 (Berlin, 1810). Man jet auch wirklich öfter 
daran gedacht, die 1567 zerflörte Stadt am Miöſen-See wieder herzu: 
ftellen, und dieß neuerlich, jedoch mit geringem Erfolge verfudht. 


(5) Die Lappen im nördlihen Norwegen, dort Finnen genannt, find, wie 
andere rohe Bölfer, dem Branntwein fo ergeben, daß fie wohl über 
die Hälfte ihres Jahreseinfommens vertrinfen, während die fleißigen, 
betriebfamen Finnländer (Quäner) in ihrer Mitte ein Beiſpiel der 
Mäßigfeit geben. v. Buch erklärt dieß treffend aus der Berfchiedenheit 
des Gulturgrades, a. a. O., II, 112—124. 


(e) Tiberius bei Tacit. A. ILL, 54: Intra animum medendum est. Nos 
pudor, pauperes necessitas, divites satias in melius mutet. Der Luxus 
in Rom nahm aud von Tiberius bis auf Galba merklih von felbft 
ab; Einige richteten fih zu Grunde, Andere wurden fläger; die von 
anderen rten und den Provinzen nach Rom gefommenen Senatoren 
brachten wirthichaftlihe Gewohnheiten mit. Sed praecipuus, berichtet 
Tacitus (Gap. 55), adstrieti moris auctor Vespasianus fuit, antiquo 
ipse cultu vietuque. Obsequium inde in principem et aemulandi amor 
validior quam poena ex legibus et metus. Nisi forte rebus cunctis 
inest quidam velut orbis, ut quemadmodum temporum vices, ita morum 
vertantur,; nec omnia apud priores meliora, sed nostra quoque aetas 
multa laudis et artium imitanda posteris tulit. — Heinrich IV. von 
Branfreich Fleidete ſich höchſt einfach, ermahnte den Adel, es ihm nach— 
zutbun, und fpottete über die, qui portaient, disait-il, leurs moulins 
et leurs bois de haute futaie sur leurs dos. Perefixe, Histoire du 
roi Henri le grand, ©. 218 der Ausgabe von 1662, Paris. — Bereine 

egen den Lurus laffen geringen Erfolg erwarten, doch fünnen fie bie 
Aufınerffamfeit auf diefen Gegenftand richten und zur Berichtigung der 
irrigen Meinungen von der volfswirthichaftlichen Unfchädlichkeit des 
'weitgetriebenen Luxus beitragen. In Berlin it ein Verein vorgefchlagen 
worden, deſſen Mitglieder fich verpflichten würden, ein beftimmtes Maaf 
in Nahrung, Tabakverbraud, Kleidung, Wohnung und Vergnügungen 
einzuhalten und das Erſparte für gemeinnügige und wohlthätige Zwede 
nad freier Wahl anzuwenden ; ſ. Bereine gegen den Lurus unter den 
höheren Ständen, Berlin 1856. 
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Nur die Bevormundung offenbarer Verſchwender (Mund: 
todtmachung) enthält ein zuläffiges unmittelbares Ein- 
fchreiten der Obrigfeit zur Verhütung eines fehädlichen Aufs 
wanded. Die Anzahl folcher Unbefonnenen, die, den Goeiftes- 
franfen vergleichbar (a), ihr Vermögen rafch vergeuden, ift 
in feinem Lande fo häufig, daß ihre Bevormundung durch 
allgemein =volköwirthichaftliche Rücdfichten geboten würde, fie 
ift aber dienlih, um den Familien das Vermögen zu erhalten 
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und dad Berarmen ber unordentlichen Wirthe zu verhüten, die 
fonft den Ihrigen und der Gemeinde zur Laft fallen müßten. 
Um feiner Willfür Raum zu geben, muß die Maaßregel in 
gewiffen Formen von den Gerichten ausgeführt werden (b). — 
Außerdem dienen mehrere, eine Mitwirfung der Staatsgewalt 
erfordernde Vorkehrungen mittelbar dazu, die Verzehrung der 
Bürger von einer ſchädlichen Richtung abzulenken. 

1) Aufwandsfteuern (II, $. 406), indem fie den Preis 
gewiffer entbehrlicher Gegenftände erhöhen, vermögen einen 
Theil der Bürger von ihrem Anfaufe abzuhalten. Es fommt 
jedoch bei ihnen der Zwed hinzu, eine innahme für bie 
Staatscaſſe zu erhalten, und dieſer würde zu wenig erreicht 
werden, wenn die Auflage den befteuerten Aufwand in hohem 
Maaße verminderte. Sol die Steuer einträglich fein, fo muß 
man fie jo mäßig anfesen, daß fie ald Einſchränkung des Yurus 
von geringer Wirfung ift, 3. B. fo, daß die ganze Ausgabe 
der Bürger für den befteuerten Gegenftand noch gleidy groß 
bleibt und nur etwa fo viel weniger für den Genuß verwendet 
wird, ald die Steuer hinwegnimmt. Es ift jedoch ſchon nüglid,, 
daß wenigftens immer der eine oder andere Zwed erreicht wird, 
und man muß bei jedem gegebenen Gegenſtande befonders 
beurtheilen, auf weldyen von beiden Erfolgen mehr hinzuwirken 
fei, vergl. IH, $. 417. 

(a) Solent hodie praetores vel praesides, si talem hominem invenerint, qui 
nequem finem expensarum habet, sed bona sua dilacerando et dissi- 


pando profudit, curatorem ei dare exemplo furiosi. Ulpian in 
L. 1. D. de curator. fur. (XXVII, 10.). 


(d) Nach badifchem Recht giebt es zwei Grade; im höheren wird der Ber: 
ſchwender ganz wie ein Minderjähriger behandelt. Landr., Art. 513 
und 5l3a, — Der Antrag der Familie muß immer vorausgehen. 
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2) Es ift zwedmäßig, manderlei Berfuhungen und 
Anreizungen zu einer unwirthfchaftlichen Berzehrung zu ver- 
mindern. Dahin gehört 

a) die Verhinderung von Glüdsfpielen, gegen welde 
der gejunde Verſtand der Bürger nicht zureicht ($. 358), weil 
die Spielfucht viele Menfchen mit der Gewalt der Leidenjchaft 
fortreißt (a). Die Spielgewinnfte, die man meiftens leichtfinnig 
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verwendet, find in volkswirthſchaftlicher Hinſicht keine Vergütung 
für den Schaden, den die Spieler in ihren Vermögensumſtaänden 
leiden. Die im engeren Sinne fogenannten Hazardfpiele, 
befonder8 wenn fie von Privatunternehmern veranftaltet werden, 
find zugleich polizeilich gefährlich, weil fie leichte Gelegenheit 
zum Betruge barbieten, und verdienen aus beiden Gründen ganz 
unterfagt zu werden. Die vom Staate unternommenen ober 
verpachteten Lotterieen, auch wenn burd ihre Einrichtungen 
die nachtheiligen Folgen gemildert werden, bilden doch eine 
volkswirthſchaftlich ſchädliche Duelle von Staatseinfünften (III, 
$. 220 ff). Auch Privatverloofungen (Ausfpielungen) 
find aus dem eben angegebenen Grunde nicht ohne Nachtheile, 
obgleicdy hier die regelmäßige Wiederholung hinwegfällt, die den 
Lotterieen eigenthümlih if. Die Häufigfeit der unter man« 
herlei lockenden Bedingungen angekündigten Ausfpielungen 
giebt der Spielfuht eine zu große Nahrung und hält vom 
Erſparen ab, befonderd wenn die Gewinnfte in Gelbfummen 
bejtehen, welche man am leichteften unbedachtfam verzehrt (5). 
Man follte daher ſolche Verloofungen, deren Gegenſtand über 
einen beftimmten geringen Betrag hinausgeht (c), nur unter 
gewiffen Befchränfungen geftatten, fo daß «@) ber zu verloojende 
Gegenftand nicht über feinen gerichtlich abgefhägten Mittelpreis, 
mit Einrechnung eines billigen Erfaged der Verloofungsfoften, 
angeichlagen werden darf (d), 4) daß feine Geldgewinnfte neben 
bem verlooften Gegenftande vorfommen, y) für feine ausländijche 
Unternehmung diefer Art öffentlich gefammelt werden darf, 
d) die Erlaubniß verfagt wird, wenn der Zwed der Verloofung 
die Anwendung dieſes Mittels nicht rechtfertigt (e) oder wenn 
man bemerkt, daß ungeachtet jener Beichränfungen zu viele 
Unternehmungen dieſer Art beabfichtigt werben. 

b) Die Vorſorge, daß die Zahl der Schenfwirthshäus 
jer und Bergnügungsorte nicht zu fehr vermehrt werde, 
weßhalb man bei der Ertheilung neuer Berechtigungen auf bie 
bereitS vorhandenen Wein-, Bier: und Branntwein » Schenken 
im Vergleich mit der Einwohnerzahl Nüdficht zu nehmen hat, 
vergl. $. 331. 

c) Die Aufmerffamfeit auf die Menge von Feiertagen 
($. 17a) und öffentlichen Auftbarfeiten. Diefelben find in 


Rau, yolit. Oekon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 32 
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doppelter Hinſicht koſtbar, weil nicht blos die Arbeit unterbleibt, 
ſondern auch die Verzehrung weit mehr beträgt, als an den 
Arbeitstagen. Obgleich es unbillig wäre, der arbeitenden Claſſe 
alle Freuden zu entziehen und ſie ganz zu dem Werkzeuge für 
die Unternehmer, Capitaliſten und Grundeigner herabzuwürdigen, 
jo dürfte man doch auch dem Hange nad) ſinnlichen Vergnuͤgungen 
nicht ganz freien Spielraum geben, weil fonft Schwelgerei und 
Ausichweifung zum Nachtheile fowohl des Bamilienglüds als 
ber Betriebfamfeit überhand nehmen möchten. Daher bebarf die 
Zahl der VBolfsfefte, Kirchweihen ꝛc. einer obrigfeitlichen Be— 
ſchraͤnkung. 

(a) Kapff, Das Hazardſpiel und die Nothwendigkeit feiner Aufhebung. 

Stutig. 1854. 
(5) Rau, Ueber die Kameralwifl. ©. 83. 


(e) Solche Dinge, 3. B. bis zu 50 oder 100 fl., werden oft verloofet, 
um dürftigen Familien, von denen fie verfertigt worden find, einen 
Aha Erlös zu verichaffen. Hiezu kann die untere Poligeibehörde Die 

rlaubniß geben, während die Ausipielung größerer VBermögenstheile 
nur von der oberften Staatsbehörde geflattet werden darf. 


(d) Man hat auch bisweilen die Bedingung beigefügt, daß ein gewifler 
Theil des durch Verlooſungen eingehenden Berfaufspreiies für einen 
wohlthätigen Zwed abgegeben werden muß. 


(e) Dean fucht öfters eine Verlooſung zu Hülfe zu nehmen, um ein Land: 
ut, ein Schloß, eine mißlungene Fabrik ıc. um einen fehr überjpannten 
reis abzuſetzen. 


8. 363. 


3) Von vorzuͤglichem Nutzen ſind Sparanſtalten, welche 
eine Gelegenheit darbieten, Geldſummen in kleinen Beträgen 
mit Sicherheit ſo anzulegen, daß dadurch der Vortheil der Ver— 
zinſung in irgend einer Form erworben wird. Sie find für 
Fälle beftimmt, in denen der Befiger eine Geldfumme nicht 
leicht in einem Gewerbe, oder zum Ankauf von Liegenfchaften 
anwenden ober felbft auf Unterpfand ausleihen fann, weil etwa 
jene zu klein ift oder ihm Gelegenheit oder. Kenntniß zu biefer 
Denugungsart fehlt. Der Nugen der genannten Sparanftalten 
zeigt ſich 

1) für die Theilmehmer, indem fie der Gefahr des Verluftes 
durch unfichere Anlegung ihrer kleinen Gelbvorräthe (a) und 
auch der Verſuchung überhoben werden, biefelben in der Zwi— 
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ſchenzeit bis zu einer vortheilhaften Unterbringung zu Ver—⸗ 
gnügungen u. dergl. auszugeben, indem ferner die Gewißheit, 
einen Zins zu erhalten, die Luſt zum Ueberſparen erhöht und 
daher die Arbeiter ermuntert, durch fortgeſetztes Erübrigen fuͤr 
ſich und ihre Familie eine Hülfe gegen Nothfälle ſowie über— 
haupt die wohlthätigen Früchte eines kleinen Vermögens zu 
gewinnen, 

2) für die ganze Volkswirthſchaft, indem nicht bloß bie 
Verarmung vermindert ($. 331), jondern auch eine Vergrößerung 
des gefammten Gapitaled bewirkt wird, zumal da diefer Zuwachs 
fi) auf günftige Weife unter Biele vertheilt. Werden aud) 
bie den Sparanftalten zufliegenden Geldſummen zum Theike 
nicht unmittelbar zur Gütererzgeugung angewendet, fo befördern 
fie diefelbe doch auf mittelbarem Wege, 5. B. indem fie andere 
Geldcapitale ablöfen, die dann der Production gewidmet werben, 
wie bei dem Anfaufe von Staatöfchulbbriefen. 

(u) Die unteren Claſſen find hierin oft fehr unerfahren ;. bald wollen fie 
hohe Zinfen beziehen und gerathen in die Hänte betrügeriicher Schuld: 
ner, bald verlieren fie ihre vergrabenen oder ſonſt aufbewahrten Sum— 
men oder werden beftoblen, bald bringt ihnen das Vertrauen zu ans 
geiehenen Berfonen Berluft, denen fie zu ſorglos liehen, wie 3. B. 


Dienfiboten, die ihren Lohn lange bei ihrer Herrichaft fichen laſſen und 
ihn dann einbüßen. 


$. 364. 


Diefe Sparanftalten werden gewöhnlich von ‘Brivat - Gefells 
fchaften oder Gemeinden gegründet und haben deßhalb als 
PBrivatunternehmungen in Kriegsfällen auf größeren Schug zu 
rechnen, ald wenn fie Staatsanftalten wären, audy wird hiers 
durch die Laft und Wagniß der Verwaltung der Regierung 
erfpart. Diefe darf fich jedoch den genannten Anftalten gegen 
über nicht unthätig verhalten und ihre Mitwirfung trägt wer 
ſentlich dazu bei, dieſelben jo gemeinnügig als möglidy zu 
machen. Die Aufgabe der Staatögewalt ift in diefer Beziehung 
theild die Genehmigung und fortgefegte Ueberwachung der Spar: 
anftalten, damit fie nach richtigen Grundfägen eingerichtet und 
in Gemäßheit derjelben verwaltet werden, — theild die Ans 
regung zur Errichtung folcher Anftalten und die Beförderung 


ihred Gedeihens durch verfchiedene Erleichterungsmittel. Es 
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find in ber neueften Zeit viele ſolche Sparanftalten von manch— 
faltiger Befchaffenheit errichtet und bisweilen Anordnungen für 
verfchiedene Zwede mit einander in Verbindung gefegt worden (a). 
Doc laffen ſich zunächſt zwei Gattungen unterfcheiden: 

I. einfahe Sparcaffen, welde die Einlagen jedes 
Theilnehmerd aufnehmen und bis zur Rüdzahlung verzinfen, 
fie aljo ganz abgefondert behandeln und feinen anderen Vor— 
theil ald den Genuß der Zinfen und die Leichtigfeit des Ein- 
fchießend und Zurüdziehend ganz Feiner Summen barbieten, 
$. 365; 

U. Caſſen, bei denen eine Anzahl von Theilnehmern in 
eine gewiffe Gemeinfchaft eintritt, jo daß der jedem Einzelnen 
zufallende Vortheil nicht allein von der Größe und dem Zeit: 
punct feiner Einlagen, fondern zugleih von Lebendereigniffen 
beftimmt wird und folglich eine auf die leßteren gerichtete 
Wahrfcheinlichfeitöberehnung zu Hülfe genommen wird; ges 
meinfchaftlide Sparanftalten. Bei bdiefen hängt es 
von Sterb- und anderen Fällen ab, ob die Betheiligten aus 
ihren Einzahlungen Gewinn oder Berluft haben, der leßtere 
fommt aber nur dann vor, wenn ein gewiſſes ungünftiges 
Ereigniß erft fpät erfolgt und daher eine Zubuße leicht zu 
ertragen ift. 


(a) Hermann, Ueber Sparanftalten im Allgemeinen, insbefondere über 
Sparcafien. Münd. 1835, ©. 17. 


$. 365. 


1. Die Sparcaffen (Sparbanfen, caisses d’&pargne, 
saving banks) haben fih nad zahlreichen und vieljährigen 
Erfahrungen als höchſt nützlich bewährt (a). Da fie au 
geringfügige Summen annehmen und verzinfen, ohne die Ein 
leger zu weiteren Einzahlungen zu verpflichten, jo können fie 
von einer größeren Zahl von Menjchen benugt werben, als bie 
unter II (8. 364) erwähnten Anftalten. Sie vermögen bie 
Lohnarbeiter zur Mäßigfeit, Sparfamfeit und zu verftärftem 
Fleiße anzufpornen, dad Vertrauen auf eigene Kraft zu erhöhen 
und den Beiftand der Armenanftalten entbehrlich zu machen 
($. 331); die gefammelten Gapitale machen ed jogar manchen 
Perſonen möglich, als jelbftftändige Unternehmer aufzutreten. 


Die Wirkungen diefer Eaffen find nicht allein nach der Größe 
bes in ihnen angefammelten Vermögend zu bemeſſen, fondern 
äußern fih aud in dem guten Einfluffe auf die Lebensweiſe 
und Gefinnung der arbeitenden Claffen (5), weßhalb ihre Ber: 
breitung und die Ausdehnung der Theilnahme an ihnen von 
ber Staatögewalt eifrig befördert zu werden verdient. Sie find 
vorzüglich in den Städten Bebürfniß, weil hier die Menge ber 
Dienftboten, Gewerbögehülfen und Taglöhner und die Ber: 
fuchung zu übermäßigem Aufwande ftärfer ift, indeß leiften fie 
auch auf dem platten Lande fehr gute Dienfte. Sie unterfchei- 
den fid) von den Leihbanken ($. 312b) nicht allein burdy bie 
Kleinheit der Einlagen, fondern auch dadurch, daß bei ihnen 
nicht eine beftimmte Verwendungsart der eingelegten Summen 
beabfichtigt, fondern nur auf Sicherheit und angemefjene Ber: 
zinfung gefehen wird, damit die Einleger einen ermunternden 
Zins empfangen können. Diefe ftehen unter einander in feiner 
Verbindung, auch findet durch Zutritt neuer Theilnehmer und 
Zurüdnahme der Erfparnifje älterer Einleger ftetd ein Wechſel 
ftatt. Eine Sparcaffe hat dann auf dad vollfte Vertrauen zu 
rechnen, wenn von irgend einer Seite die Verbürgung für bie 
eingelegten Gelder übernommen wird, wobei aber dem Bürgen 
auch geftattet werden muß, auf bie Leitung der Gejchäfte foweit 
einzuwirfen, daß er Fehler verhütet, die ihn in Schaden bringen 
fönnten. Die meiften Sparcaffen find von ©emeinden und 
unter ber Haftbarfeit ded Gemeindevermögens errichtet worden 
und werden unter Aufficht der Gemeindebehörde von Angeftellten 
verwaltet, welche diefe ernennt (ce). Dafjelbe fann von ganzen 
Bezirken (d) oder wohlthätigen Privatvereinen gefchehen (e). 
Bei diefen ift jedoch die Fortdauer nicht gefichert, und der Eifer 
der Mitglieder nicht gleichbleibend, weßhalb die Theilnahme der 
Gemeinden oder Bezirfe den Borzug verdient. Diefen fteht 
dann auch die Befegung bed zur Leitung und Ueberwachung 
der Geihäftsführung beftimmten Auffichtsrath8 zu. Damit 
zugleich die Rechte und der Vortheil der Einleger gehörig bes 
rüdfichtigt werden, ift bie Oberaufficht einer Staatöbehörde 
nothiwendig, von welcher auch ein Theil des Aufſichtsraths 
ernannt werben fann. Die Sagungen werben vor ber Geneh— 
migung geprüft, und bier wie bei anderen Anftalten ift ed gut, 


allgemeine Borfchriften für die Grundzüge bderfelben aufzu- 
ftellen (f). Ein Zwang zum Einlegen ift weder zu rechtfertigen 
nod) ausführbar (g), doch läßt ſich ohne ihn auf mandyerlei 
Weiſe für das Gedeihen der Sparcaffen wirken, 3. B. indem 
man die Kenntniß von ihren WVortheilen verbreitet, Worurtheile 
zerftreut, große Gewerbsunternehmer auffordert, ihre Xohnarbeiter 
zu Einlagen zu ermuntern, ferner die Einrichtungen bequem und 
einladend macht (A). 


(a) Obaleich exit Teit einem halben Jahrhundert näher gefannt und höher 
gewürdiget, find die Eparcaflen doch ſchon älter. Sie entitanten an 
verichiedenen Orten unabhängig von einander und bildeten fid von 
unvollfommenem Anfange an nach und nah aus. Das ältefte Beifpiel 
Scheint die te ganz ſelbſtſtändige Glafle der Hamburgiihen Berforgungss 
anſtalt von 1778 zu fein, welche aber feine Summen unter 15 Mark 
(10,8 fl.) annahm, ſ. Mevidirte Anordnung der in ber FE. fr. Reichelt. 
Hamburg im I. 1778 errichteten allgem. Berforgungsanftalt, 1805; 
bierauf folgte die Eriparungscafle im Herzogthume Oldenburg vom 1. 
Auguft 1756, in Bergius, Landesgei. IX, 265, die Dienjten : Zines 
caffe in Bern, 1787 für Dienftboten, die Zinscafle in Baſeb 1792 (feine 
Beiträge unter 60 Fr.), die Gaflen in Kiel 1796, Göttingen u. Altona 
1801, im Canton Zürih 1805, in Bafel 1809, Aarau 1S511. Mans 
cherlei ähnliche Verfuche wurden in Großbritanien gemacht, 3. B. 1804 
zu Tottenham (charitable bank von Frau Wafefield), 1807 zu 
Weſt-Calder, 1808 zu Bath. Die im Jahre 1810 von dem Pfarrer 
Duncan zu Ruthwell (Grafihaft Dumfries in Schottland) errichtete 
Gafle wurde das Borbild aller fpäreren, obiben ihre Grundzüge ſich 
auch in den früheren deutihen und jchweizeriichen MAnftalten finden. 
Bon dieſer Zeit an wurden fie häufig nachgeahmt. In Deutichland 
folgten zuerft Stuttgart und Berlin, 1818, in Branfreich Baris in dem 
nämlichen Jahre dem von England ausgegangenen Beiſpiele. (Ri— 
bardfon) Annalen der Sparcaflfen, a. d. Engl. v. Kraufe, Breol. 
1821 (Sehr lehrreich, doch viele Wiederholungen). — Krug, Staat 
wirthih. Anzeigen, I, 1—30. — Bernoulli, Schweizerijches Archiv, 
I, 1—28. — Prevost, Notice sur les caisses d’Cpargne. Paris 1832. 
— A. de Candolle, Les caisses d’ep. de la Suisse. Genève 1838. 
— v. Maldhus, Die Sparcaffen in Guropa. Heidelb. 1838 (ehr 
reichhaltig). — Porter, Progress of the nation, 611. — v. Mohl, 
Polizeiwiſſ. II, 86. — v. Mangoldt, Ueber die Aufgabe, Stellung 
und Ginrichtung der Sparcafien, Tübingen 1847 (Doctor: Differtation). 
— &. Schmid, Das Sparcaffenwefen. I Defterreih und Preußen. 
Berlin 1863. 


(6) Combien de vertus cachées, combien d’empire sur soi-möme, combien 
de rösistance aux seductions du plaisir, aux entrainements de la de- 
bauche, combien d’amour filial, combien d’amour paternel et maternel, 
combien d’inspirations providentielles et de sentiments religieux sont 
cach@s sous ce tr&sor de 100 millions &pargnös centime à centime, et 
gagnes & la sueur du front des classes laborieuses! Ch. Dupin, La 
caisse d’&pargne, P. 1837. ©. 33. — Georg Stephenſon fing an 
Dr erübrigen, als er wöch. 20 Sch. verdiente (vorher hatte er ſchon 
eine Neltern unterftüßt). Man bemerkt, da faft nie Jemand verarmt, 
der auch nur I 2. St. erjpart hat. Aber es giebt Gijenarbeiter von 


(e) 
(4) 
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2—300 8%. Jahresverbienft, die nichts zurücklegen. 131 Männer in 
einer Fabrik zu Prefton verdienten wöc. 144'/; L. St. und vertranfen 
hievon 34%/4 &. Quart. Rev. Nr. 215. ©. 102. 


Durch eine Regierungsverordnung ift zu beitimmen, wie der Beſchluß 
biezu in den Gemeinden zu Stande gebracht werden fol. 


Solde Sparcaſſen für ganze Oberamtöbezirfe find 3. B. in MWürtem: 
berg zu finden, v. Malch us, ©. 25. — In Preußen ift die Errich— 
tung von Kreisiparcaflen unter Verbürgung der Kreisftinde empfohlen 
worden, Miniſt.V. 27. April 1850. — Merfwürdig ift Die neue eng: 
liſche Einrichtung, daß jedes (naͤmlich Brief) Poſtamt von der Ober: 
poftbehörde zu einer Sparcafle unter Haftung der Regierung gemacht 
werden Fann, Gef. 24. viet. C. 14 — 22. Mürz 1861. Am 31. März 
1862 beftanden im brit. Meich ſchon 2532 ſolche Boftfparcafien. (Man 
muß erkannt haben, daß es den Poftbeamten nicht an Zeit zu diefem 
Geichäft fehlt.) — Die von der Heidelberger Kreisftelle des bad. lands 
wirthichaftlichen Vereins 1838 geitiftete Sparcafle für die Landgemeinden 
des zugehörenden Bezirkes hat feine Verbürgung, wird alfo auf Gefahr 
der Ginleger verwaltet. Sie hat einen Berwaltungsratb und einen 
beauffichtigenden Ausihuß. Die allgemeine Berfammlung der Theil: 
nehmer ift wegen des Ausbleibens berfelben nie fürmlich zu Stande 
gekommen. 


(e) 3. B. die von der Aachener Feuerverficherungs  Gefellfchaft und bie 


02) 


von einer Nctiengelellfhaft zu Heppenheim gegründete Sp.-C. (Gr. 
Heilen), v. Malhus, Anh. ©. 29. 74, auch die britiichen und die 
in Belgien von der Soeiôté generale pour favoriser l’industrie nationale 
angelegten Sparcaffen. — Gine Privatgefellfhaft muß zur Sicherflellung 
der Ginleger ein gewilles Bürgfchaftsvermögen nachweisen. 


3. B. Brit. Gef. 28. Juli 1828 (9. Ge. IV. E. 92), 6. Malhus 
©. 335. — Franzöſ. Gel. 5. Juni 1835. — Preuß. Reglem. 12. De: 
cember 1838, Gele: Sammlung 1839 Nr. 1. — Bair. B. 30. Ian. 
1843. — Defterr. V. v. 26. Sept. 1846, bei Schmid a.a.D. ©. 7. 


(7) — den Zwang dadurch zu bewirken, daß der Lohnherr einen 
ei 


(A) 


fleinen I des Lohnes zurüdbehält und an die Sparcafle abliefert 
(in Quarterly Rev. LXXII. 484. October 1827, ſ. auh Hermann, 
a. a. O. S. 11, de Villeneuve, L. V. ch. 18). Als Beifpiel 
wird angeführt, daß den römiichen Soldaten von Geſchenken die Hälfte 
vorbehalten wurde, ne per luxum aut inanium rerum comparationem & 
contubernalibus possit absumi. Veget. De re milit. II, 20. — Nur 
bei Arbeitern im Dienfte des Staates oder unter näherer Nufficht des: 
felben, wie bei Bergfnappen, ift dieß ohne große Schwierigfeit durch: 
zuführen, und bie Freiheit, die Ginlagen zu jeder Zeit wieder zurüd: 
zuziehen, zerftört größtentheils den erwarteten Nugen. Die Erwartung, 
daß die Arbeiter aus Bequemlichkeit einen Theil des von den Lohn: 
herren für fie abgelieferten Lohnabzuges ftehen laſſen würten (De 
Gandolle a. a. D. ©. 52), rechtfertiget die Maaßregel nicht. Uebri— 
gend ift eine mittelbare Hinwirfung auf diefen Zwed nicht ausgeſchloſſen, 
indem, wo die Heirathserlaubniß vom Befige eines gewiflen Vermögens 
bedingt wird ($. 15), der Vermögenslofe darauf hingewielen wird, fich 
etwas zu erfparen und bei ber Grtheilung bdiefer Erlaubniß auf den 
Befig eines Guthabens in der Sparcafle bejonders Müdficht genommen 
wird. 

Einfluß der Geiftlihen; gemeinverftändlihe Belehrung, wie 3. B. Ch. 
Dupin’s a. fleine Schrift, ein Vortrag im Conservatoire des arts et 
manufactures am 22. März 1833, zum Beften der nahrungslofen Ars 
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beiter ſehr wohlfeil verfauft. — Lohn- und Dienftberrfchaften follten 
bei der Annahme von Arbeitern auf das durch wahre Griparnifie all: 
mälig gefammelte Guthaben in dem Sparcafienbüclein achten. Ber: 
noulli, ©. 18. — In Rranfreih hat man die Fabrikherren beichul: 
diget, der Errihtung von Sparcaflen fogar entgegen geweſen zu 
fein, weil fie befürchteten, die Arbeiter würden weniger von ihnen ab- 
hängig merden, Gommiffionsberiht von Eh. Dupin, Dep. K. 16. 
Mar 1834. — Es giebt Spariaflen, weldhe von den gewöhnlichen durch 
beigefügte befondere Bedingungen abweichen. Diefelben find ihrem 
Weſen nad feiner großen NAusbehnung fähig und fönnen gang ber 
Privatvereinbarung überlaffen werden. Dabin gehören 1) Sparvereine, 
bei denen man fidy zu einer beitimmten regelmäßigen Ginzahlung ver 
pflichtet, 3. B. der würtemb. Privatiparverein (1827) mit 8 Glaflen; 
der regelmäßige Beitrag ift in der 1. Glafle vierteljährlihb 5—20 fl., 
in der Sten 40—160 fl., v. Malchus, ©. 20; ferner die Brivatipar: 
geiellfchaft in Karlsruhe (1832), im die jedes Mitglied monatlid min: 
deftens 30 fr. legen muß und höchftens 10 fl. legen darf; Statuten 
bei v. Malhus, Anh, ©. 41. — 2) Vereine, welche die eingelegten 
Summen zum Anfauf von Lebensmitteln verwenden und jedem Theil: 
nehmer nah Maaßgabe feines Guthabens einen entſprechenden Vorrath 
übergeben, eine zuerit von Liedtfe in Berlin veranflaltete @inrichtung, 
die befonders darauf binzielt, daß Arbeiter im Sommer für die größeren 
Ausgaben der Winterzeit etwas zurüdlegen. Solche Bereine find auf 
Anregung von Menichenfreunden an vielen Orten entflanden, in Defter: 
reich unter dem Namen Nahrungsvereine, in Norddeutichland ale 
Gonfumovereine. — Die engliichen Hülfsvereine wirken ebenfalls 
in biefer Weile ($. 334b (e)), indem fie Eriparnifle der Mitglieder 
zum Anfauf nöthiger Dinge oder zur Erziehung der Kinder annehmen, 
das fog. frugal investment, James, Guide ©. 14. 


8. 366. 


Hauptregeln für die Einrichtung einer Sparcaffe. 

1) Es ift nüglich, wenn man recht oft Gelegenheit hat, 
Gripamiffe einzulegen, weßhalb die Caſſe wenigſtens jede 
Woche einmal, oder, wo es ſich als Bebürfniß zeigt, mehrmals 
geöffnet fein follte. An großen Orten, fowie bei Bezirfs- 
Sparcafien ift die Anftelung mehrerer Untereinnehmer bien: 
lich (a). 

2) Die Caſſe nimmt fleine Einlagen an, bis zu einer nach 
ben Kohn» und Vermögensverhältniffen des Ortes beftimmten 
ganz geringen Untergränze (Minimum), oder auch unbedingt. 
Größere Summen, die über eine beftimmte Obergränge hinaus» 
gehen, fol fie abweifen, weil es nicht ihre Aufgabe ift, die 
Unterbringung von Capitalen begüterter Berfonen zu erleichtern, 
weil dieß die Mühe und die Koften der Verwaltung vergrößern 
würde und weil zu jenem Zwecke andere Anftalten, 3. B. Bank 
häufer, vorhanden find (d). 


u: | - Mn 


3) Da aus vielen Heinen Einlagen ſich immer bald größere 
Summen bilden, fo ift die Caſſe im Stande, ſchon von gerin- 
gen Erfparnifien, die der Einzelne fonft nicht werbend zu be— 
nugen vermag, Zinfen zu bezahlen. Der Betrag, bei welchem 
eine Berzinfung beginnt, ift jedoch höher als die Fleinfte zus 
läffige Einlage. Der Zinsfuß für die Einleger wird fo hoch 
gefegt, ald es in Hinficht auf die beim Ausleihen zu beziehen: 
den Zinfen und die davon zu beftreitenden Koften gefchehen 
fann, und er wird auf eine leicht verftändliche Weife aus— 
gedrüdt (ce). 

4) Werden die Berwaltungsfoften aus der Gemeindecaffe (d), 
aus milden Stiftungen, oder von Privatvereinen beftritten, fo 
fann man den Einlegern höhere Zinfen und überhaupt güns 
ftigere Bedingungen bewilligen. Ein Bortheil für die Gaffe 
wird bei vielen Anftalten dadurch zu Wege gebracht, daß die 
Zinfen erft einige Zeit nach der Einzahlung zu laufen anfangen 
und folglidy bie in der Zwifchenzeit eingebrachten Summen uns 
entgeldlicy benugt werden (e). 

5) Es ift nicht rathfam, das Recht der Theilnahme auf 
gewiffe Stände zu befchränfen (f). 


(a) Die Einrihtung zu Romont (Gant. Freiburg), wo Jeder in eine für 
ihn beftimmte numerirte Büchſe das Geld beliebig einwirft und biefe 
alle Monate eröffnet wird (Bernoulli, ©. 22) ift nur bei einer 
fleinen Zahl von Theilnehmern ausführbar. — Ueber den Nugen einer 
Vermehrung der Ginnahmsftellen de Candolle, ©. 25. — Die 
britiihen Sparcaflen hatten bisher meiftens nur 1 Wochentag zur An: 
nahme und im Durchichnitt war jede wöchentlich 4,” Stunden offen, 
die neuen Poftiparcaffen find wöcentlih 48 St. geöffnet. 


(5) Die Untergränge ift in Preußen meiftens 5, 10, 15 Sgr., doch aud 
bei vielen Gaflen 1 Thle. Bei dem Mar. fommt es u. a. darauf an, 
welche andere Gelegenheiten fih zur Unterbringung größerer Summen 
darbieten. Das gelekliche Marimum fann allerdings durch Vertheilung 
größerer Summen in mehrere Poften oder durch Anlegung auf mehrere 
Namen von Ginlegern umgangen werden, indeß ift dieß Berfahren für 
die Gapitaliften fhon zu umſtaͤndlich. Für den allmäligen Anwachs 
ber Einlagen und der zugeichlagenen Zinfen wird ebenfalls eine Ober: 
gränge beftimmt, bie jedoch höher fein fann. In Preußen haben 245 
von den 642 Gaflen, die 1859 beftanden, feine Vorichrift einer oberen 
Gränze; 34 beflimmen 300 Thlr., 26 200 Thlr., 20 100 Thle., 17 
300 Thlr. Mar. Beifpiele: Berlin 1/a—300 Thlr., Dresden 1/s—30 
Thlr., Nürnberg 1—300 fl, Stuttgart 1—50 fl., Elberfeld 1—200 
Thlr., Baireuth 15 fr. bis 100 fl., Frankfurt von 1 fl. an, Heidelberg 
24 fr. bis 100 fl., Mannheim und Freiburg 1—100 fl., Mainz 1 bie 
200 f., Münden 1—300 fl., Heidelberg, Landgemeinden 12 fr. bis 
100 fl., Karlsruhe 5—100 fl., Baiern 30 fr. bis 100 fl. bei der ein: 


(e) 


(4) 
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maligen Einlage, 300 fl. it Mar. für die ECinlagen eines Jahres 
400 fl. für das ganze Guthaben. Großbritanien: 1 Sch. bis 30 2. 
St. bei der einzelnen Ginlage; von angewachſenen Summen über 200 
2. hört der Zins auf. Wien: 25 fr. bis 50 fl. Conv. 


Preußen: fait allgemein von 1 Thlr. an, der Zinsfuß ift jest (1859) 
meiftens 3a, bei 41 Gaflen 3, bei 53 nur 21, Proc. — Dresden: 
von 1 Thlr. an 41/5 Proc. oder monatlih 1 Pf. vom Thaler. — 
Nürnberg: von 1—24 fl. 2 fr. vom Gulden (3%: PBroc.), Summen 
von 25, 50, T5 fl. u. f. w. tragen 4 Proc. — Elberfeld, von 5 Thlr. 
an 4 Proc. — Baireutb, von 30 fr. an 31/5 Proc. — Franffurt von 
ı fl. an, ebenfo; — Mannheim, Freiburg, Heidelberg, von 5 fl. an 
3 Proc. — Darmitadt, von 1 fl. an 3 Proc. — ——— Lantgem., 
von 1 fl. an, Karlerube 3% Proc. oter 2 fr. vom Gulten. Groß: 
britanien täglih 2%, PB. vom 8. St. — 3,% Proc. jährlid. — 
Frankreich: Berzinfung von 1 France an. Die Ginleger erhalten den 
nämlichen Zins, welden die Gafle von der Anleaung bei der Staats— 
cafle empfängt, jegt 4 Proc. Mehrere fchottiiche Sparcaſſen geben noch 
beiondere Prämien für die Summen, welche längere Zeit fieben bleiben. 
Richardſon, ©. 158. — Die Nachener Gafle giebt im Allgemeinen 
bis zu 600 Thle. 31/3 Proc. oder I Sgr. vom Thlr., aber die Hand» 
arbeiter, namentlihb Handwerker ohne Geiellen, Handwerksgehülfen, 
Fabrik- und Bergwerksarbeiter, Taglöhner, Dienftboten, erhalten einen 
höheren Zins (Zinsprämie) von 5 Proc. bis zu 200 Thlr., ferner 
von den eritien 20 Thle. des Guthabens eine Grtras Prämie von 4" 
Sgr. per Thlr. (15 Proc), jedoch nur ein für allemal, f. die Sta: 
tuten bei v. Malchus, Anhang. Dieſe Einrichtung iſt neuerlich wegen 
ihres guten Grfolges häufig nachgeahmt worden und feit 1654 wird 
!a des Reinertrags der fländiichen Hülfscaflen zu diefen Zulagen ver- 
wendet. — Gin britifches Gel. v. 1833 bewilligt Jedem, der vom 20. 
bis 30. Lebensjahre wöchentlich 5 Schill. in eine Sparcafle einlegt, 
vom 60. Jahre an eine Xeibrente von 20 2. St. 


Wie 3. B. in Frankreich, foweit die Koften nicht anderweitig gebedt 
find. Nad dem a. preuß. Neglement darf der Gemeindehaushalt durch 
die Sparcafle nicht zerrüttet, e8 muß daher der Zins für die Einlagen 
fo angeordnet werden, daß von den dur Ausleihen eingehenden Zinien 
noch ein Ueberſchuß für Koften, Zinsverluft ıc. bleibt. Art. 9. 


(e) Branfreih, vom 7. Tage nach der —— Berlin, und Vreußen 


(N 


meiltens, Dresden, Hamburg ꝛc. vom Anfang des nächften Monats an, 
Eiberfeld von 14 zu 14 Tagen, Nürnberg, Baireutb, vom Anfang jedes 
Quartals an, v. Malhus, Ginleit., S. XXIV. — Gin Vierteljahr 
it fchon zu lange! 


Dieß macht die Verwaltung verwidelt und ſchwaͤcht den Nutzen der 
Sparcafie. Mehrere Caſſen laflen nur Dienftboten, Gewerbögehülfen, 
Taglöhner ꝛc. Theil nehmen, 3. B. Carlsruhe (1834). Bon Gemein: 
den und Stiftungen follten feine Gapitale angenommen werden. In 
Grofbritanien iſt es erlaubt, Gelder von den Hülfsvereinen (friendly 
soc.) anzunehmen, und wegen der Anlegung in der Staatscafle macht 
dieß feine Beſchwerde. — Bei verichiedenen Anftalten ift der Zinsfug 
nicht für alle Glaffen von Thbeilnehmern gleich, 3. B. Heppenheim: 
1) Soldaten, Dienftboten, Taglöhner für Eriparniffe bis zu 100 fl. 
jährl. 5 Proc., 2) andere Berfonen bis zu 500 fl. 4 PBroc., 3) höhere 
Beträge, ferner Goncursmaflen, 3 Proc. — Höhere Summen ftärfer 
zu verzinien, widerftreitet dem Zwede der Sp.⸗C. fo febr, daß eher das 
Segentheil zu empfehlen if, 3. B. Merfeburg (1834) bis 50 Thlr. 


31, Proc., — Thlr. 3 Proc., darüber 2/4 Proc., v. 
Malchus, ©. 221 


$. 367. 


6) Die Zinfen der Einlagen bleiben in der Regel ftehen 
und werben jährlid zu dem Stamme gefchlagen, fo daß fie 
wieder Zind tragen, bid der Einleger fein Guthaben ganz 
oder theilweife zurüdzicht (a). Um jedoch den Theilnehmern 
fo viel ald möglidy Freiheit zu vergönnen, ift e8 angemeffen, 
ihnen auf Begehren die Zinfen auszubezahlen. Die Rüdzahlung 
des Guthabens jollte ohne Schwierigfeit und bei Fleinen Sum- 
men jogleich, bei größeren fo bald als möglich) nad der Kuͤn— 
digung erfolgen (a). 

7) Zur fiheren und zugleich einträglichen Anlegung der 
eingezahlten Summen bieten ſich hauptfüchlich drei Wege dar: 
a) Verbindung der Sparcaffe mit einer Leihcaſſe, ſo daß bie 
bei jener eingehenden Summen bei dieſer ihre Verwendung zum 
Ausleihen finden. Hiezu find häufig die Leihhäufer benugt 
worden ($. 332), bidweilen auch Leihanftalten anderer Art (6). 
b) Anfauf von inländifchen ftädtifchen, Staatsfchuldbriefen oder 
anderen ficheren Verjchreibungen. Dieß hat zwar den Vortheil, 
daß das Geſchaͤft fehr vereinfacht wird und die Summen zu 
jeder Zeit unverzüglich untergebracht werden fönnen (ec), aber 
auch die Nachtheile, daß der Zinsfuß bei Staatsfchulden nie 
driger zu fein pflegt, al8 bei anderen Darleihen (d), — daß 
ferner Erfchütterungen im Staate, Binanzverlegenheiten ıc. die 
Sparcaffen mit berühren, wad in großen Staaten mehr zu 
fürchten ift, ald in Heinen (e). Diefe Umftände machen es 
rathjam, wenigftens nicht dad ganze Vermögen der Sparcaffen 
in die Staatsihuld zu verwenden (f). ce) Ausleihen auf gute 
Unterpfänder in Liegenfchaften, dad mühfamere, aber bei guter 
Hypothefenverfaffung zugleich ficherfte Mittel, ferner Darleihen 
auf gute inländifche Schuldbriefe, die als Fauſtpfänder dienen (g). 

8) Jeder Einleger erhält außer dem Eintrage feines Gut— 
habens in das Rechnungsbuch der Caſſe ein beſonderes Buͤch— 
fein, in welches feine Einlagen und die Zindberechnung eins 
geichrieben werden (Ah). Die Rüdzahlung gefhieht an ben 
Inhaber des Büchleind (i). Für den Fall, daß daſſelbe ver 
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loren geht, muß Anzeige bei der Caſſe und Ausſchreiben in den 
öffentlichen Blättern angeordnet werben. 

9) Man muß fuchen, aus Kleinen Ueberfchüffen und anderen 
Duellen einen Hülfsvorrath zur Deckung möglicher Verlufte zu 
bilden. 

10) Es ift gut, zur Gaffenverwaltung mehrere Perſonen 
zufammenwirfen zu laffen (A). Der Caſſier hat überdieß Sicher: 
heit zu leiften. 

11) Der Auffihtsrath läßt öfterd eine Unterfuchung ver 
Rechnungsbücher, der Schuldurfunden und der Caſſe vornehmen, 
auch ift die Veröffentlichung der jährlichen Rechnungsauszüge 
und Berichte zu empfehlen (2). 


(a) In Defterreih hört die Verzinfung auf, wenn das Zinsguthaben ter 
Hauptichuld gleich ſteht und der Einleger ſich in der’ Zwifchenzeit nict 
bei der Gafje gemeldet hat, a. V. $. 18. — Daflelbe unter gleicher 
Bedingung tritt in Preußen nach 30 Jahren ein, a. V. $. 16. 

(aa) Nürnberg und Baireuth 3. B. zahlen die Zinfen in der Regel nur 
mit den zurüdgeforderten Ginlagen zugleih aus; die meilten Caſſen 
bewilligen jährliche oder auch halbjährige Zinszahlungen. Für die 
Rückzahlung beftimmen die Saßungen der Sp.-C. fehr ungleiche Friften. 
Nach dem preuß. Reglement von 1838 Art, 10 werden fleine Summen 
(bei vielen Sp.:&. bis 10 Thlr.) fogleih zurudbezahlt, für größere 
wird eine kurze Friſt vorbehalten, von ber man aber nur Gebraud 
machen foll, wenn es nöthig it. Preuß. Sp.:G.: die Kündigungsfrift 
richtet fi meiftens nach der Größe der Summe, fo daß 3. B. für 
Beträge über 100 Thlr. 4, 6, 8 Wochen und bei 137 Gaflen 3 Monate 
vorher gefündigt werden muß. Münden, Mannheim, Berlin 2c. zahlen 
fogleih auf Berlangen, Hamburg, Heidelberg (bei Summen von 100 AR. 
an), Baden ıc. nach 8 Tagen, Stuttgart nach 14 Tagen, Darmitatt 
(unter 100 fl.), Wangen und Heppenheim (beide bis zu 25 fl.) nad 
4 Wochen, Genf, Balingen (Mürtemb.), Darmftatt, Heppenheim, 
Wangen über jener Gränze nach "a Jahr, Karlsruhe (neue Stat. von 
en 200—400 fl. nah 1 Monat, größere Summen nah drei 

onaten. 


(6) 3. B. Heppenheim und Heidelberg, Sp.-C. der Landgemeinden, zum 
Anfaufe von Vieh in Unglüdsfällen, unter Verbürgung der Gemeinte. 
Bedenfen gegen die Verbindung der Leib: und Sparcafle Bei v.Malhbus, 
S. XXXVI und v. Mangoldt, ©. 46. Die Zwede beider find 
allerdings verichieden, da 3. B. die erftere fich beftreben foll für niedrige 
Zinſen barzuleihen, die leßtere, ihren Gläubigern mehr Zins zu geben. 
Allein es wird auch nicht eine Berfchmelgung beider empfohlen, fonderu 
nur eine Solche Verbindung, daß die Sparcafle der Leihcaſſe die be: 
nötbigten Geldfummen im Ganzen überläßt und biebei eine ſichere An- 
legung findet. Beide Anftalten fönnen freie Wahl behalten, auch auf 
anderen Megen Summen a aan und anzulegen und der zwitchen 
ihnen feſtzuſetzende Zinsfuß fann vertragsmäßig von Zeit zu Zeit feft- 
gejegt werden. 

(e) In Frankreich werben die Ginlagen nach dem Gefeß vom 31. März 1837 
an bie caisse des döpots et consignations abgeliefert, die fie auf 


(@) 


(e) 


(N) 
(9) 


(4) 
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laufende Rechnung oder in bons royaux à &chsance fixe bei der Staats: 
caffe gegen 4 Proc. Zinfen anlegt. Gine vortbeilhafte Ginrichtung ift 
es, daß man foftenfrei ein Guthaben an eine Sparcafle auf eine andere 
übertragen laflen fann, v. Malchus, Anh. ©. 52 ff. — In Grof: 
britanien müflen (9. 3. Georgs IV. Gap. 92. 1828) die Ginlagen von 
den Commifjären der Schuldentilgungscafle an die Banfen zu London 
oder Dublin gewiefen und von dieſen in Banf-Annuitäten oder Schatz— 
fammerfcheine umgefegt werden. Die Ginleger erhalten 3 L. St. 8 Sc. 
511 P. Proc. ($. 366 (e)), die Banfen aber bezahlen den Sparcaflen 
32. St. 16 Sch. (3,9) Proc, Neuerlih hat die Regierung angefangen, 
den Ginlegern Leibrenten, die fogleich jegt laufen oder auch noch hinaus— 
geichoben werden (deferred annuities) auf die Staatscaffe zu verkaufen, 
$. 3688. — Man hat den Wortheil hoch angeichlagen, daß die Gin: 
leger bei der Anlegung der Erſparniſſe in der Staatsichuld deſto leb— 
hafteres Intereſſe haben, die geiegliche Ordnung im Staate aufrecht zu 
erhalten (III, $. 480), allein dieß ift auch der Fall, wenn die Summen 
eine andere Verwendung erhalten haben, de Candolle, ©. 40. — 
Bei einem großen Belauf der Sparcaflengelder fann die Kündigun 

vieler Ginleger die Staatecafie in Berlegendeit feßen. In Baiern (Ser 
4. Juni 1848) wurden die bei der Schuldentilgecaffe angelegten Epars 
gelder allmälig (1 Mill. j.) an die Sparcaflen zurüdgezahlt. Dieſen 
fteht e8 jedoch natürlih frei, Staatsſchuldbriefe nach dem Curſe ans 
zufaufen. 


Es müßte denn der Staat, um bie Sparcaffen zu begünftigen, ihnen 
einen etwas höheren Zins bewilligen, vgl. (ce). Das brit. Geſetz vom 
12. Juli 1817 hatte verordnet, daß die Ginlagen in Staatspapieren 
angelegt werden und zu 4 Proc. verzinjet werden follten. Dieß 309 
der Regierung einen Berluft zu, weil in den legten Jahren die Staats: 
papiere jo * im Curſe ſtiegen, daß ſie weniger als 4 Procent trugen. 


Gegen dieſe Anlegung und für das dritte Mittel der Verwendung 
fpricht eifrig de Candolle, ©. 34, der dieſe beiden Methoden als 
die englifche und ſchweizeriſche bezeichnet. 


v. Malchus, ©. XXXVII. Dagegen de Gerando, IL, 220. 


In den preuß. Sparcaflen waren 1860 angelegt: auf Hypotheken 
47,3 Broc., in Berfchreibungen, die auf den Inhaber geftellt find, 
24,4 PBroc., in Darlehen gegen Bürgfchaft zuverläffiger Perfonen 
11,2 ®roc., bei Gemeinden, öffentlichen Anftalten und Körperfchaften 
10,4 Broc., gegen Bauftpfänder 6,° Proc. Schmid, ©. 301. 


Diefe Büchlein werden gewöhnlich auf den Namen des Einlegers geftellt 
und dieß mact das oben angegebene Verfahren beim Berluft des Büch— 
leins erft möglich. Uebrigens fann man bei großen Caſſen die mühjame 
Unterfuchung nicht er ob der angegebene Name der richtige und 
ob der Inhaber des Büchleins wirklich die darin benannte Perſon fei. 
v. Mangoldt, ©. 60. 


() Der Einleger kann in dem Sparbüchlein den Vorbehalt eintragen, daß 


die Sins» und Rüdzahlung nur an ihm gefchehen folle; in diefem Falle 
ift die Abtretung an einen Anderen nur mit gewiflen Wörmlichfeiten 
möglih. — Nady den franzöfiihen Geſetzen dürfen die Büchlein nicht 
an andere Berfonen abgetreten werben (les livrets sont incessibles), auch 
ift Feine Beſchlagnahme derſelben erlaubt (insaisibles).. — Das brit. 
Geſetz verbietet, daß Jemand in mehreren Sparcafien zugleih be: 
theiligt ſei. | 
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(k) Die Gefahr von Veruntreuungen iſt viel größer, wenn ein einzelner 
Gaffter das Empfangen und Rüdzahlen allein beforgt, de Candolle, 
S. 23. — In England famen 1844—57 29 Fälle ſolcher Unredlich— 
feiten vor, wobei die Sparcaſſen 229482 8. einbüßten. 

(2) Die Statiftif der Sparcaſſen bietet mancherlei Lehrreiches dar. Es 
fommen biebei zunäcit folgende Umflände in Betracht : 

1) Zahl der Sparcaſſen und Betrag der angefammelten Gapitale. 
Bei v. Malchus, ©. 352 wurten in Europa 1160 Sparcaflen mit 
495 Mill. A. Einlagen berechnet, Davon 201 mit 23920000 fl. in ben 
rein=deutichen Staaten, 80 mit 9542000 fl. im preuß. Staate, 58 mit 
7'891 000 fl. in der Schweiz, 50 mit 2771000 fl. in den Niederlanden. 
In ganz Deutichland waren 60293000 fl. Sparcaflen: Guthaben an: 
zunehmen. — Neuere Angaben: 

Brit. Neib, 1861 638 Sparcaflen oder 1 auf 43 000 Einwohner. 
Am 20. Nov. jenes Jahres beliefen fich die Ginlagen von 1'550 359 
Perſonen auf 38697205 2. St. (Nov. 1853 33°351574 2, Et.), 
wozu noch 1965710 2. der Hülfsgefellfchaften kamen. Durch tie 
Poſt-Sparcaſſen trat eine Vermehrung der Ginlagen ein. 1830 war in 
England die Summe 12257606 2. Zmeimal trat eine Ausnahme von 
der regelmäßigen Vermehrung von Jahr zu Jahr ein, nämlich ein 
Rüdgang 1832, ferner 1847—49 wegen der Theuterung. 

Frankreich, Ende 1845 383 Mill. Fr. (wovon Paris 100 Mill.), 
Gnde 1850 138°649 000 (Baris 37259000), im Juni 1851 172 Mill, 
1852 gegen 200 Mill., 1855 391, 1856 272 Mill. Fr., Ende 1857 
278-921 000 Fr., Ente 1859 336°461 000 Fr. Das Jahr 1848, bei 
deſſen Anfang die Barifer Caſſe über 80 Mill. an die Ginleger fchultete, 
brachte derjelben große Bedraͤngniß. Wegen der häufigen Zurüdiorte 
rungen erhöhte man am 7. März den Zins von 4 auf 5 Pror., aber 
dennoch mußte ſchon am 9. März die baare Rüdzablung mit Ausnahme 
von 100 Fr. für jedes Büchlein eingeftellt werden, die Ginleger mußten 
Scyagicheine, die damals 30 bis 40 Proc. verloren, und 5 proc. Renten, 
die zu 50 fanden, für voll annehmen und diefer offenbare Banferott 
war für viele Theilnehmer höchſt drüdend. Das Geſetz v. 7. Juli 1848 
verordnete, daß bei der Rüdzahlung die Renten nur zu SO angenommen 
werden müßten, aber ba fie bald wieder auf einen niedrigeren Stand 
fanfen, fo erhielten die Ginleger, welche Bezahlung verlangten, noch 
eine Vergätung von 8,% Fr. auf je 100 zugeichriebenes Mentencapital 
oder 5 Fir. Renten. Am Schluſſe des Jahres 1848 war nur noch ein 
Guthaben von 10°151440 Fr. übrig. Deleifert, Bericht vom 
23. Aug. 1849. Bu Ende 1850 betrug das Guthaben bei der Pariſer 
Gafie wieder 373/, Mill., 1853 über 54, 1856 45%, Mill. Fr., Anfang 
1860 48:668000 Fr. oder 205 Fr. auf eine Einlage. — Defterreid 
1842 25, 1850 52, 1860 110 Sparcafien. Betrag ber Ginlagen im 
legten Jahre, ohne Ungarn, Wojwodſchaft, Eroatien und Sieben 
bürgen 107°985000 fl. öft. von 627500 Einlegern. Czörnig, Statifl. 
Handbüchlein 1861, ©. 116. Die erfte öterr. Sparcafle zu Wien 
wurde 1819 gegründet. Sie hatte 1856 ein Ginlagevermögen von 
29 Mill. fl. und einen Refervefond von 3%: Mill. Zahl der Einleger 
156589, alſo nun eines Guthabens 18534 fl. Der höchſte 
Stand des Guthabens der Theilnehmer war 34°584. 000 fl. im 3. 1853, 
worauf eine Abnahme erfolgte. Im J. 1848 nahm die Summe um 
8 Mill. fl. oder 25 Proc. gegen den Stand von 1847 ab. Tabelle bei 


Schmid ©. 38. 

Preußen. 1839 1849 1859 1861 
Bahl der Sparcafien 85 211 | 462 | 478 
Einleger — 261714 564 3856 676 101 
Buthaben, Thlr. 6°076788 |16°557390 145281087 | 58:350674 
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Hübner, Jahrb. f. Volksw. u. Statiſtik, VIII, 164. — Sachſen, 
1849 3,9 Mill., 1859 15,+ Mill. Thlr. Guthaben. — Hannover, 
Ende 1852 3153937 Thlr. in 81 Gaflen, 1861 9992971 Thlr. in 
119 Gaflen. — Baden, Ente 1852 4918376 fl. in 48 Eaflen. — 
Medlenburg: Schwerin, Nnfang 1853 4393031 Thlr. — Bel: 

ien. Die Ginlagen der Ginzelnen vermehrten jich bis 1842, wo bie 

umme 45.363 000 Fr. erreichte. Die Theurung brachte dielelbe Ende 
1847 auf 37 Mill., die Erfchütterungen des Jahres 1848 verminterten 
fie bis auf 14862000 Fr.! Ende 1850 war fie wieder 17 Mill. Das 
Guthaben verichiedener öffentlicher Verwaltungen betrug daneben 5°/4 
Mill. Ente 1855 Guthaben Ginzelner 14318000, der Berwaltungen 
4530 000, Congrös de Brux. I, 186. — Dänemarf. Die 153 Spar: 
caffen hatten zu Ende 1855 34 Mill. Thle. Guthaben. Congrös LI, 87. — 
Schweiz. Ende 1852 60365759 Fr. in 167 Gaffen. 


2) Berhältnißmäßige Stärfe der Theilnahme. Diejelbe wird nicht 
allein durch Die Größe tes Einkommens derjenigen Bolfsclafien, von 
denen die meilten Ginlagen herzurühren pflegen, und durch den wirth: 
fchaftlihen Sinn derfelben bedingt, fondern zugleich durch die Menge 
der Sparcaflen, teren Bertbeilung in einem Sande und die den Eins 
legern dargebotenen Bequemlichkeiten, ſelbſt durch das längere oder 
fürzere Belieben der Caſſen und bie ungleiche Bekanntichaft mit den 
Bortheilen derfelben, fowie durch das Daſein oder den Mangel anderer 
Sparanftalten, weßhalb man die ungleichen Zahlenverhältniffe nicht ganz 
aus einem der beiden erjten Umftände ableiten kann. Es kann hiebei 
ermittelt werben 


a) wieviel auf jeden Kopf der Einwohner von der eingelegten 
Summe trifft; brit. Reich 1861 16,2 fi., Sachen 1859 12,7 fl., 
Hannover 1861 9, fl., Baden 1853 3,° f., Preußen 1849 
1,5 fl., 1859 4,18 fl. (und zwar Neg.:B. Aachen 19,30 (max.) 
Arnsberg 17,9, Merieburg 10,8, Minden 8,3%, Magdeburg 6,8, 
Frankfurt 6,13, dagegen Bumbinnen 0,2! (min.), Marienwerbder 0,38, 
Trier 0,4, Königsberg 0,597, Poſen 0,5 fl.), Defterreih 1860 
5,7 fl., Branfreid 1860 2,% fl. 

b) Auf wieviel Ginwohner ein Ginleger kommt; 3. B. auf 8 in 
Sachſen, 18 Brit. Reih, 17,° Hannover, 31 Preußen (und zwar 
Meg-:B. gr Arnsberg 16,2, Frankfurt, Magde— 
burg 18, dagegen Trier 342, Bromberg 927), 33 Branfreich, 
35 Defterreich (ohne Ungarn ꝛc.), Baden 49. 


ec) Mittelbetrag einer Ginlage; diefe Zahl fteht im Vergleiche meh— 
rerer Gegenden und Länder nicht in dem nämlichen Verbältniß, 
wie die unter a und b angegebenen Zahlen, und es laſſen fi 
über diefe Abweichungen weitere Beträchtungen anfiellen. ine 
Ginlage beträgt 3. B. im Durchſchnitt im brit. Reiche 287 fl., 
in Baden 180 fl., in Oeſterreich 172 fl., in Branfreich und 
Preußen 140 fl., (und zwar Reg.:B. Minden 314 fl. max., 
Aachen 309, Arnsberg 286, .... Gumbinnen 52 fl. min., Pote- 
dam mit Berlin 66, Königsberg 70, Stralfund 72, Erfurt 87.) 
in Hannover 160, Sachſen 104 fl. 


d) Theilnahme der verfchiedenen Volksclaflen, 3. B. Branfreih im 
Jahre 1842 nad Ch. Dupin, (Comptes rendus des seances de 
V’acad. des sciences, 6. Nov. 1843) waren 24 Proc. der Ginleger 
Lohnarbeiter, 21 Proc. Dienftboten, 19 Proc. Minderjährige, 
6 Proc. Soldaten und Seeleute, 5,* Angeitellte. Im preuß. 
Meg.:B. Arnsberg waren 1859 51,4 Proc. der Ginleger Hand: 
arbeiter und bejaßen 32,97 Proc. des eingelegten Bermögene. 


— (en 


e) Berhältniß der großen, mittleren und kleinen Guthaben zu ein: 
ander; 3. B. in Preußen 1859, Büchlein bis 20 Thlr. 35 Proc. 
der ganzen Zahl, von 20-50 Thlr. 23,°, 50—100 Thlr. 18,8, 
von 100—200 Thlr. 14 Proc., über 200 Thlr. 8 Proc, und 
zwar von den fleinften Beträgen bis 20 Thlr. in Rheinland 
Trier 21,7 Proc. (min.), in Bommern 29, Poſen 46, Preußen 46, 
Schleftien 51,3 Proec. Schmid, ©. 324. — In England be— 
trugen 1861 die Binlagen von 1—5 8. St. nur 2 Proc., das 
gegen von 50—75 2. 16, von 150—200 2. 13,° Pror. des 
ganzen Guthabens. 


’ Jährlibe Zu: und Abnahme der Ginlagen (mit Einfluß des 
Binfenzumachfes) und Rüdzablungen und Verhältniß beider zu einander. 
Als Beifpiel dienen folgende Berbältnißzahlen: 








Neue Einlagen, Berhältniß 


Zurüdgenommen in Verhaͤlt— 
zu dem Betrag d. 1. Jahres. 


niß zu den neuen Ginlagen. 











— — — nn 


Sachſen 1845 | 100 | 73 Proc. 
48 | 137 116 » 
49 | 169 67 =: 
52 | 339 64 =: 
59 64l 85 

Preußen 1839 | 100 85 
49 299 67 : 
58 185 | 80 =: 
61 960 er 


Verhaͤltniſſe im m Dep. Niederrhein, Reboul-Deneyrol S. 380: 
1 Einleger auf 9 Ginwohner. Cine Ginlage beträgt im D. 34 Fr. 
auf den Kopf der Ginw., 310 Fr. auf den Ginleger. SHanbarbeiter 
(mit Einſchluß der Dienfiboten) befigen 44 Proc. der Büchlein, 40 Pr. 
der Summe. Die Einlagen folgender Summen betragen 


von ber Zahl von dem ganzen Guthaben 
bis 500 Fr. 70 Broc. 32 Proc. 
von 501—1000 Fr. 18,8 - 45 > 


$. 368. 


1. Gemeinfhaftlidhe, auf die Wahrfcheinlichkeit im 
Leben und Sterben der Menichen gebaute Sparanftalten 
($. 864) find in der neueften Zeit häufig und zwar für mancherlei 
Zwede und unter mancherlei Bedingungen errichtet worden. 
Diefe Manchfaltigfeit bietet Jedem Gelegenheit dar, ſich der— 
jenigen Anftalt anzufchließen, die ihm nad) feinen Vermögens⸗ und 
FBamilienverhältniffen die vortheilhaftefte fcheint. Die meiften 
diefer Anftalten (a) find felbfiftändige Privatunternehmungen, 
die aber unter Staatsaufſicht geftellt werben müffen. Bei ber 
Prüfung des Planes ift darauf zu fehen, daß derſelbe auf 
richtige Berechnung der Sterblichkeit geftügt, alfo nachhaltig (6), 
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daß er leicht verftändlich, gemeinnüßig fei und weber die Theil: 
nehmer, noch irgend eine Claſſe derjelben, es fei eine frühere 
oder fpätere, einer unbilligen Verkuͤrzung oder vollends einer 
Uebervortheilung ausfege, daß auch die Berfaffung der Gefell- 
haft die Bürgfchaft für eine gute Verwaltung darbiete. Der 
Anfprudh auf eine Zahlung aus einer Eaffe diefer Art kann 
fowohl durd einen jährlichen Beitrag („auf Contribu— 
tionsfuß“), ald dburh einmaligen Einfauf („auf 
Gapitalfuß‘) erworben werden. Jenes giebt eine Grmunte- 
rung, zur Vorforge für die Zukunft fortdauernd etwas über: 
zufparen, und iſt zwedmäßig für Perfonen, die ein beträchtliches 
Einfommen aus Arbeitöverbienft beziehen; diefes hält von dem 
leichtfinnigen Aufzehren des Capitaled ab und giebt demfelben 
eine fefte Widmung zur Hülfe in fpäteren Jahren. 


(a) ine Ausnahme machen die in mehreren Ländern mit den Regierungen 
in näherer Verbindung ftehenden Wittwencaflen für Staatsviener, LIL, 
$. 64, eine andere Ausnahme bilden die franzöſiſchen Arbeiter: Renten: 
caflen, $. 3683 (f). SR 

(5) Das Nähere diefer Berechnungen gehört in bie Staatsrechenfunft oder 
politifche Arithmetif (III, $. 14, Wr. 3), welche dabei die zuverläffigiten aus 
Erfahrungen im Großen abgeleiteten Zahlengejege über die Sterblichkeit 
der verfchiedenen Alter, Geſchlechter, Stände sc. zu Grunde zu legen 
hat. Die älteren Sterblichfeitstabellen von Süßmilch, Kerfeboom ic, 
find nicht mehr völlig brauchbar, weil in jenen Erfahrungsfägen zufolge 
der beſſeren Geſundheitspolizei und mancher anderer Urſachen günftige 
Veränderungen eingetreten find und überhaupt die Lebensdauer heutiges 
Tages länger ift, I, $. 209. Die neuefte Sterblichkeitsordnung ift von 
Duetelet aus den belgiichen Zahlen von 1856 entworfen worden, 
Viele Menfchen haben von den Gewinnften, die aus Caſſen jener Art 
herrühren Eönnen, jehr unklare und überjpannte Vorftellungen, die ſich 
berichtigen, wenn man erwägt, daß die Anftalten nur aus dem Heim: 
fallen eines Theiles der Einlagen, aus Zinserfparungen und vergl. die 
Mittel beziehen können, um ihre Zuficherungen zu erfüllen. — Befondere 
Schriften über diefen Gegenjtand: Tetens, Anleit. zur Berechnung 
der Leibrenten und Anwartjchaften, 1785. Neue Bearbeitung : Meyer, 
Allg. Anleit. 3. Berechn. der Leibrenten und Anwartſchaften, Kopen: 
hagen 1823. — Gremilliet, Neue Theorie der — —— zuſammen⸗ 
geſetzter Zinſe, uͤberſetzt von Deyhle, Ulm 1835. — Littrow, Ueber 
Xebensverficherungen u. a. Verſorgungsanſtalten, Wien 1832. — Moſ er, 
die Geſetze der Lebensdauer, Berlin 1839, ©. 331. — Bailey, Theorie 
ber Lebensrenten, Lebensverfiherungen, Wittwencaffen ꝛc. Deutſch von 
Schnufe. Weimar 1839. — Wild, Die Leibrentens, Lebengyerfiherungs: 
und PRentenanftalten. München 1862. 


$. 368 4. 


Die hiehergehoͤrigen Anſtalten (a) laſſen ſich unter folgende 
Abtheilungen bringen: 
Rau, polit. Dekon. U. 2, Abth. 5. Ausg: 33 
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1) Leibrentenanſtalten, bie einer gewiſſen Perſon ein 
lebenslängliches jährliched Einfommen zufihern. Wird daſſelbe 
durch einmaligen Einkauf erworben ($. 368), fo giebt das 
Capital eine den gewöhnlichen Zinsfuß überfteigende Rente, 
wird aber in diejer allmälig zurüdgezahlt, zum Unterhalte vers 
wendet und von dem Nentenempfänger aufgezehrt, ILL, $. 499. 
Dieß ift nicht allein für die Erben beffelben, fondern auch für 
die ganze Volkswirthſchaft nachtheilig, weil Capitale zerftört 
werden. Man darf jedody annehmen, daß faft nur finderlofe 
Berfonen hievon Gebraudy machen, der Capitalverluft im Ganzen 
ift unbeträchtlich, er fchügt die Nentenempfänger vor Berarmung 
und wird durch die Erfparnifie, die gleichzeitig von Anderen zu 
jährlichen Einzahlungen gemacht werden, weit überwogen. Man 
‚ muß daher diefe Anwendung der Gapitale geftatten, die ohnehin 
noch viel befjer ift ald die Verfchwendung derjelben. Das Er- 
werben von Leibrenten durch jährliche Beiträge ift jedoch vortheils 
hafter und verdient mehr ermuntert zu werden. Man hat bier 
bei diejer Gattung wieder zu unterfcheiden: 

a) Einfache Xeibrentenanftalten, bei denen der ein 
zelne Rentenberechtigte der ganzen Anftalt gegenüber ſteht und 
für eine beftimmte bedungene Leiftung von Jahresbeiträgen oder 
einmaliger Einlage dad Recht auf eine gewifle Rente erwirbt. 
Wie viel für dieſe zu entrichten fei, dieß wird aus den Sterb— 
lichfeitögefegen ($. 368 (5)) abgeleitet. Das Mitwerben meh— 
rerer folcher Anftalten nöthiget jede einzelne derfelben, den Theil 
nehmern fo günftige Bedingungen zuzufihern, als ed mit dem 
nachhaltigen Beftehen der Gaffe vereinbar if. Diejer kommt 
ed zu Gute, wenn in einzelnen Fällen eine Rente früher er 
lifcht, ald nad allgemeinen Wahrfcheinlichfeitsregeln zu er 
warten und folglidy die Einzahlung höher war, als ed nöthig 
gewefen wäre, dagegen hat die Caſſe in entgegengefegten Fällen 
den Mehraufwand zu tragen. Sole Anftalten Fönnen wie 
die Feuerverficherungen ($. 24) auf Öegenfeitigfeit beruhen, 
wobei die Ueberſchüſſe allmälig zur Erhöhung der Renten Oelegen- 
heit geben, oder fie find Unternehmungen von Actiengefellichaften, 
und jede diefer beiden Einrichtungsarten hat ihre Vortheile und 
Scyattenfeiten. Bei Actiengefellichaften ift ein ftärferer Antrieb 
vorhanden, eine ftreng geregelte Verwaltung einzuführen und 
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fihere Berechnungen zu Grunde zu legen, weil ein etwa ein- 
tretender Ausfall von den ctienbeftgern getragen werden muß. 
Bei gegenfeitigen Anftalten muß für folche ungünftige Fälle 
eine Defung von den Theilnehmern aufgebradyt werden, das 
gegen wird das erfpart, was bie Actionäre ald Gewinnsantheil 
von ihrem Capital anfprehen. Der Einzahlende fann eine 
Leibrente erwerben 

«) für ſich felbft, und zwar entweder fogleich von feinem 
Beitritte an; gewöhnliche Leibrenten (5), — oder wenn 
er ein gewiffes Alter erreicht hat; Altersrenten (c). Im 
einigen Ländern find in neuefter Zeit Anftalten diefer Art er- 
richtet worden, welche den unbegüterten Arbeitern ein gefichertes 
Einfommen für die Zeit der Arbeitsunfähigfeit verfchaffen (d). 

P) für andere Perſonen. In diefe Abtheilung find bie 
Wittwen- und Waifencaffen zu rechnen, die in Bezug 
auf das Erlöfchen der Rente eigenthümliche Verhältniffe Haben (e), 
indeß giebt es auch Anftalten, die dem Einleger eine Rente 
überhaupt für eine andere benannte Perſon zufichern (f). 

b) ©efellfhaften mit einer dburh Vererbung 
fteigenden Rente, Berforgungs» oder Rentenanftals 
ten im engeren Sinne, Tontinen (II, 8. 500), wobei die 
gleichzeitig eintretenden Mitglieder jeder Alterdclaffe eine bes 
jondere Gefellfchaft bilden und den überlebenden Mitgliedern 
der durch den Tod ber andern freigewordene Antheil, aljo eine 
fortwährend zunehmende Rente zufällt. Die Rente fteigt aber 
zugleich aus dem Mehrertrage, den die Anlegung der einges 
zahlten Summen über den angenommenen Zindfuß einbringt. 
Diefe Eaffen find in der neueften Zeit öfter und unter mancherlei 
näheren Beftimmungen in Ausführung gefommen (9). Im 
Allgemeinen ift die Einrichtung folgende: 1) Die Mitglieder 
jeder Iahresgefellfchaft theilen fi in eine Anzahl von Alters- 
claffen; in jeder berfelben fteigt die Rente ber Meberlebenden 
bis zu einem gewiffen Höchftbetrage. Jede Claſſe eined und 
befielben Jahres erhält eine deſto höhere Rente, je höher ihr 
Alter if. 2) Nach dem Ausfterben einer Claſſe erbt die nächft- 
jüngere das noch übrige Vermögen, nad) dem Ausſterben einer 
ganzen Geſellſchaft erbt die des nächften Jahres u.f. f. 3) Die 
Theilnahme gefchieht durch Einlagen von gleihem Betrage. 
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Statt eine volle Einlage fogleich zu entrichten und dafür in 
ben baldigen Bezug der Rente einzutreten, hat man aud in 
einigen Anftalten gejtattet, Theilzahlungen zu machen, deren 
Zinfen jährlich) fo lange gutgefchrieben werden, bis die Einlage 
völlig ergänzt if. 4) Die Einzahlungen werden von der Ber: 
waltung der Gaffe verzinslic angelegt. 5) Jeder Altersclaffe 
wird für dad erfte Jahr eine gewiffe Rente zugefichert, die in 
den jüngften Altern niedriger ift, als der zu Grunde gelegte 
Zindfuß, und ed wird jeder Claſſe ein diefer Anfangsrente ent 
jprechendes (d. h. 3. B. 20» oder 25 faches) Rentencapital 
zugefchrieben. Die Summe biefer Rentencapitale ift Kleiner als 
die Gefammtheit der Einlagen, woraus ſchon ein Gewinn ent: 
fpringt. 6) Bei dem Tode eined Theilnehmerd wird feinen 
Erben fo viel von der Einlage zurüdbezahlt, ald derſelbe noch 
nicht an Renten empfangen hat, ed gehen aljo für die Erben 
die bezahlten Renten am Capital ab. 


(a) Eine Mandfaltigfeit von Faͤllen und Bedingungen bietet 3. B. die 
Compagnie Neerlandaise d’Amsterdam (Nederlandsche algemeene levens- 
verzeckering-comp.), am 1. Sept. 1823 beftätigt; vgl. aud die Revid. 
Anordn. der Hamburger Berforg.:Anitalt. 


(6) In England werden den Befigern eines Sparcaffenguthabens auf Ber: 
langen Leibrenten auf den Staat verfauft, $. 367 (ce) und III, $. 500 
(e): Zu Anfang 1862 hatte hiedurch die britiiche Staatscafie Verbind— 
lichfeiten übernommen für 10288 einfache, 141 verfchobene Keibrenten 
und 1841 verfchobene gegen jährliche Ginzahlung. Breife diefer Renten 
bei Hermann ©. 49. Beifpiel: Berficherungsgeiellibaft Janus in 
Hamburg, 1848 von einer Actiengejellihaft gegründet; 10 Thlr. Keib- 
rente ——— eine Einzahlung von 198 Thlr. in einem Alter von 
30 Jahren, 173,89 Thlr. bei 40, 145,4 Thlr. bei 50, 107,97 Thlr. 
bei 60 Jahren. CEbenſo die gegenfeitige Gejellihaft Iduna in Halle, 
genehmigt 16. Mai 1854, deren Ueberfchüfle * Abzug eines Reſerve⸗ 
fonds unter die Mitglieder vertheilt werden. — Tadel diejer Leibrenten, 
weil fie die Selbftfuht auf Koften der Grben befördern, bei Mac 
Culloch, Stat. Acc. I, 670, 


(c) Solche aufgeihobene Leibrenten werben in England bei der Staats: 
cafe bewilligt (5). ine Löjährige Berfon z. B. bezahlt für 20 2. St. 
Mente, die nah 10 Jahren anfängt, 254'/2 2. Darlelbe geſchieht von 
verfchiedenen englifchen Privatgeiellichaften, 3. B. National loan fund 
life assurance and deferred annuity Society von 1837, Farmers and 
gen. fire and life insurance and loan and annuity institution etc. Die 
englifhen Hülfsgefellichaften nehmen gleichfalls Ba zu auf: 
geichobenen Xeibrenten (deferred annuities) an. er 3. DB. in der 
Southwell friendly institution vom 20. Jahre an monatlih Sch. 
zahlt, erhält bei einer Krankheit wöchentlic 4 oder 2 Sch. Unterftügung, 
vom 65. Jahre an wöchentlich 2 Sch. und beim Todesfall werden 
4 2. St. an feine Erben bezahlt, Becher a. a.D. ($. 334b (a)). — 
Hamburger Janus; Gine Leibrente von 10 Thlr. koſtet 
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auter beiten |_______ After bes anfante 
Ginzahlung. | 503. | 55 9. | 60 9. | 65 3. | 10 3. 
Zah | The | Sue | TH | SH | Thilr. 
20 42,0 29,46 19,9 11," 6,4 
30 61 | 42m | 97,w 17 9,8 
40 92,37 63,8 41,4 | 25,4 13,8 
50 — | 99 | 64,8 | 39,38 | 21,51 


Statt des Ginfaufs fann man auch jährliche Beiträge leiften; 3. B. 
beim Gintritt mit 30 Jahren für 10 Thlr. Leibrente 


Anfang 
mit 50 9. | 55 3. 60 3. 
Janus.4,8 Thlr.2,2 Thlr. 1,59 Thlr. 
englifche Gefellfchaften . . 4% =: } ⸗ ‚o 





(d) Franzoͤſ. Caisse de retraites ou de rentes viagères pour la vieillesse, 
Gef. 18. Juni 1850, 30. April 1853, eine Staatsanftalt, von ber 
caisse des depöts et consignations verwaltet. Die Einzahlungen können 
in beliebigen Zeitpuncten und Summen (nur nidt unter 5 #r.) ges 
fheben und es wird mit Hülfe von Tabellen beim Anfang der Leib: 
vente die Größe derfelben aus den erfolgten Zahlungen Ab en wobei 
ein Zinsfuß von 5 Proc. zu Grunde gelegt ift. Der Ginlegende hat 
die Mahl, ob die Mente mit 50, 51... 60 J., nach Gef. von 1857. 
auch bis 65, anfangen fell und ob bei feinem Tode das eingezablte 
Gapital verfallen ift oder den Erben eingehändigt wird (capital aliend 
ou röservö), in welchem Falle die Rente bedeutend niedriger if. Wenn 
in Folge von Wunden oder Gebrechlichfeit eine gänzliche Arbeitsunfähig: 
feit eintritt, fo fann die Mente fchon vor 50 Jahren anfangen und wirb 
nach den geleifteten Zahlungen ermittelt. Die Einzahlung für eine 
Perſon fann auch von einem Anderen gefchehen. Keine Leibrente darf 
600 Fr. überfteigen, das Gel. 7. Juli 1857 erhöht aber das max. auf 
750 Fr. Nah dem Gef. von 1853 wird der Zinfeszins zu Al/g Proc. 
berechnet, auch fönnen vom I. Jan. 1854 an neue Theilnehmer abges 
wiefen werden. Da der Staat die Koften trägt und auch ein Opfer zu 
Gunften der Arbeiter nicht geicheut hat, fo ift der Tarif viel günftiger 
als die obigen Zahlen von Brivatankalien ähnlicher Art in —8 Bei⸗ 
ſpiel fuͤr 100 Fr. Rente, die mit 50 Jahren anfängt, mit und ohne 
Heimfall des Capitals, bei einem @intrittsalter von 





| 10 9. | 202. | 30 3. | 40 9. | 50 9. 
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107,3 190,0 345,45 632,40 | 1171,81 
ohne 131,05 242,76 463,14 921,3° | 2003,50 
jährl. Zahl mit 9. 6,8 13,9 29,38 82,% — 
ohne | 8, 18,41 42,9 127,82 — 
Beauvisage, Guide du déposant A la caisse ... 3. Ed. Paris 1852. 
Bei der Herabfegung der 5 proc. Staatsichuldbriefe auf 494 Proc. 
wurde den Theilnehmern an diefer Anftalt der Fortbezug gleicher Renten: 
fummen bewilligt. Zu Ende 1854 waren von 21119 Männern und 
16500 Frauen 40°805 914 Fr. eingezahlt worden, wovon 22°659 160 
mit Vorbehalt des Heimfalld. Die Renten, welche die Ginleger er— 
werben wollten, betragen 42 Mill. Fr. Es Icheint aber, daß aus Un— 
fenntniß (oder Mißtrauen ?) diefe Anftalt in der arbeitenden Claſſe nod 


1 mal. Zahl mit 9. 
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nicht genug Berbreitung gefunden bat. Im Dep. Niederrhein befand 
fih 1858 unter 366 Theilmehmern feiner aus der Glafle der gewöhn— 
lihen 2ohnarbeiter, die meiften waren Straßenaufleher, Polizeibediente, 
Scyullehrer oder Wohlhabende. Reboul-Deneyrol,. Trait S. 398. 

Belgien, Caisse de retraite, von der Regierung verbürgt, Gel. 
8. Mai 1850 bei v. Steinbeiß ©. 96, Renten mit 50, 60 ober 
65 J. anfangend, mit ähnlicher Ausnahme wie in Franfreih; Renten 
bis 730 Fr., Gintrittsalter nicht unter 18 93. Beim Tode des Renten: 
empfängers wird nichts zurüdgezahlt, auch finden feine jährlihen Beis 
träge ftatt. Der Tarif ift noch günftiger als der franzöftiche. Bis 
Ende 1855 waren 1384 livrets ausgegeben, 354437 Fr. eingezahlt und 
105 924 Fr. Renten erworben, Congres de Brux. I, 184. Am 31. Oct. 
1862 war die Zahl der Einleger 1723, die eingezablte Summe 469 721 Fr., 
der Betrag der erworbenen Leibrenten 152496 Fr., wovon 92052 Fr. 
mit dem Alter von 55 Jahren anfangen follen. Die Gafle batte 
1151000 Fr. belgiſcher 2%/2 proc. Staatsichuldicheine um den mittleren 
Preis von 54 für 100 erworben, welde 621808 Fr. fufteten. Annuaire 
de l’observatoire de Brux. für 1863, ©. 120. 


Die Kölner Lebensverficherungsanftalt Concordia gründete 1854 
eine ähnliche Penfionsanftalt für Lohnarbeiter, die aber nicht über 
100 Thlr. Renten giebt. 5 Thlr. Ginzablung bei 30 jährigem Niter 
bewirfen für den 60jahrigen 2,27% Thlr. Leibrente, alfo erfordern 10 Thlr. 
Nente eine Einlage von 21,9 Thlr. 


Wittwencaflen gewinnen außer dem frühen Tode einer Ehefrau ober 
Wittwe aud im Falle der Wiederverheirathung der legteren. Wenn ver 
zweite Ehemann der Wittwe ebenfalls früher verftirbt, fo tritt fie, auch 
ohne daß diejer beizutragen brauchte, in den Genuß der Penfion wieder 
ein. In Hamburg ($. 83) erhält die Wittwe bei ihrer Mieberverbei: 
rathung einen Jahresbetrag als Geichent. — Bei der Amſterdamer 
Compagnie erhält der Ehemann, wenn feine Frau vor ihm flirbt, "ro 
aller Einlagen zurüd. Es verfteht fich, daß diefe Erſtattungen auf die 
Berechnung der Ginlage Einfluß erhalten. Aber die Wittwencaſſen 
übernehmen eine zu große Laft, wenn fie die Penfion auch auf die zweite 
und dritte Frau übertragen laflen, Littrow, ©. 36. — Ueberhaupt 
find viele ältere Wittwencaffen untergegangen, weil fie Verpflichtungen 
übernahmen, deren Erfüllung nad dem Maaße der geforderten Beiträge 
unmöglich war, ILL, $. 64. Dan hat öfter den Gedanfen gehegt, die 
Arbeiter zur Theilnahme an einer folchen Berforgungscafle zu nöthigen, 
um fie dadurch von zu frübem leichtfinnigen Heirathen abzuhalten, 
ihnen die Sparfamfeit zur Nothwendigfeit zu machen und die Gemeinden 
vor der Laft von hülflofen Wittwen und Waifen zu bewahren. Ueber 
Akland's Plan diefer Art f. Ribardfon, ©. 15. Nah 8. Krug 
(Die Armenaſſecuranz, das einzige Mittel zur Verbannung der Armutb, 
Berlin, 1810) fol Niemand getraut werden, bevor er feiner Frau eine 
Penfion von 30 Thlr. jährlich erfauft hat, für jedes Kind foll ebenfalls 
der Beitrag zur Maifencafle ergwungen werden. Nehnlib Craig, 
Politif, II, 244. — Dieſen Vorichlägen fteht jedoch fehr viel entgegen. 
Die Ehen würden auf Koften der Sıittlichfeit allzuſehr erichwert, es if 
ohne Härte und Willfür nicht zu beflimmen, welchen Beitrag ver 
Arbeiter geben müfle, für Aeltern vieler Kinder wären die Summen 
unerſchwinglich ıc. 


Dieß iſt für die Verſorgung von Kindern beſonders nützlich; A B. 
Souna, Tab. IX: Eine 50 jährige Verſon bezahlt jährlich 8,% blr., 
um nach ihrem Tode einem jegt I5jährigen Kınde 10 Thlr. jährlich zu 
verfhaffen. Die 1835 in London errichtete family endowment and life 
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assurance and annuity society fichert u. a. einem neuen Ehepaare für 
einen jährlichen Beitrag die Zahlung für jedes fünftige Kind in einem 
gewifien Alter. Gin 25jähriger Ehemann mit einer 19jährigen Frau 
zahlt 15 Jahre hindurch jährlih 16,* fl., damit jedes ber Fünftigen 
Kinder mit 14 Jahren 100 fl. ausgeliefert erhalte. 


Krönde, Ueber Rentenanftalten, Darmft. 1840 (Sucht zu zeigen, daß 
die Bortheile dieſer Anftalten geringer find, als man gewöhnlich an- 
nimmt). Rüffler, Miderlegung der von dem Hrn. Dr. Krönde 
gegen die Mentenanftalten herausgegebenen Schrift, Leipzig 1840. 


Beifpiele: Wiener Berforgungsanftalt, feit 1825, f. 
Die mit der 1. öfterr. Sparcafie vereinigte allgemeine Verſorgungs— 
anftalt für Unterthbanen des öfterreich. Kaiferftaats, Wien. 1829. — 
Gine volle Einlage ift 200 fl. des 20 fl. F.; es find 7 NAltersclaffen 
jeder Jahresgeſellſchaft. Jährlich findet eine Berloofung von Ueber: 
fhüflen flat. — Stuttaarter NRentenanftalt, 1833. ine 
Actie beträgt 100 fl., Höcftbetrag der Rente 300 fl.; 6 Claſſen. 
Ginige Eigenthümlichfeiten dieſer Anftalt find lebhaft getadelt worden, 
insbefondere das Berhältniß der Dirertoren zu der Gefellichaft; jene 
feifteten Gaution, verwalteten die Anftalt und bezogen Bortheile, die 
befier der Gelammtheit der Theilnehmer vorbehalten bleiben follten; R. 
v. Mohl, Erörterungen über die allgem. Rentenanftalt in St., Tüb. 
1838 und viele durch dieje Abhandlung veranlaßten Streitichriften, in 
denen auch die erregte Erwartung einer Rente von 300 fl. für die 1. 
Altersclaffe nah 48 bis 50 Jahren mit Mecht fehr beftritten worden 
ift. Das richterliche Grfenntniß gegen die Directoren in der Schrift: 
Die allgem. Rentenanftalt in St. vor den Schranfen der Gerichte, 
St. 1843. Aenderung der Statuten, Ian. 1843, von der k. Megie: 
rung genehmigt 2. April 1844. — Badifche Verforgungsanftalt, 
feit 1835. Volle Ginlage 200 fl., maxim. der Rente 300 fl., 6 Al: 
tersclaffen (feit 1842 mit Unterabtheilungen von je 5 Jahrgängen bes 
Alters), nämlich 

I) bis zum 10. Jahre, Anfangsrente 6 fl. 24 fr. 
II) vom 10. bis zum 20. 9. — 48 


III) [23 20. ’ ’ 35. ’‚ [7 7 ’ 12 ’ 
IV) ‚„ 35. [73 [2 50. [7 ’ 7 [Zi 36 [23 
V) ’ 50. ’ ’ 60. [73 ’ 8 [2 48 ‚ 
VD ,‚ 60. Jahre an, 10.28 -;; 


Das Nentencapital jeder Claſſe it das 25fache diefer Anfangsrente. Der 
anfängliche Fehler, auf Koften des jeßigen Gefchlechtes eine fortdauernde 
Anhaufung des Gapitales anzuordnen, welche den fpäteren Jahres— 
ejellichaften einen unverdienten großen Gewinn zuwenden würde, it 
im 3. 1842 befeitigt und das allmälige Aufzehren des Gapitales (Ga: 
pitalauflöfung) jeder Sahresgefellichaft eingeführt worden, wodurch nun 
die Jahresrenten beträchtlid) höher werden. — Zur Vermehrung des 
Gewinnes hat dieſe Anftalt noch 2 Geſchaͤfte unternomnen, fie nimmt 
hinterlegte Summen an und verzinfet fie zu 3 Vroc., und fie leiht 
gegen volle Sicherheit mit der Geftattung einer Tilgung durch Zeit: 
renten. Die Anleiben dieſer Art beliefen fih zu Ende 1856 auf 
1'853 008 fl., die hinterlegten Summen 1856 auf 1'902 155 fl., welche 
54974 fl. Zins Eofteten, 1862 auf 2°309640 fl. mit 70385 fl. Jahres: 
zins. Dagegen waren 1856 6228909 fl., 1862 7951452 fl. verzins- 
lih angelegt. — Ende 1856 betrug das Guthaben der 20 Jahresgeiells 
ichaften 4902913 fl., Ende 1862 5803 108 fl., die fämmtlichen Jahres: 
renten machen 1857 222631 fl. aus, nebit 11991 fl. Dividende, für 
1863 betragen fänmtliche Renten und Dividenden 271755 fl. In den 


3 erfien Gefellichaftsjahren (1835—37) erreichten die Jahresrenten ber 
älteften Mitglieder fchon das max. von 300 fl. Die Verwaltungsfoften 
waren 1856 20 781 fl., 1862 21430 fl. Nach dem neueften Statuten- 
Entwurf von 1863 wird eine Griweiterung ber Gefchäfte beabfihtigt, 
indem einfache, aufgeichobene Leibrenten, Ausfteuerverträge, verichiedene 
Arten von Lebensverficherungen und dergl. eingeführt werden jollen. 
Beger, Ueber die — Verſorgungsanſtalt im Gr. Baden, Karler. 
1835. Kühlenthal, Die allgem. Berforgungs-Anftalt im Gr. 
Baden, Karlör. 1840. — Preuß. Nenten-Berfiherungsanftalt 
in Berlin, Statuten am 9. Det. 1838 genehmigt, hauptſächlich der 
bad. nacgebildet. Ginlage 100 Thle., Anfangsrente in den 6 EI. 
3 Thlr. — 31/5 Thlr. — 3%, Thle. — 4 Thlr. — 41/5 Thle. — 
51/5 Thlr. Vermögen im 9. 1855 7411420 Thle. — Renten: 
anftalt der baier. Hypotheken- und Wehfelbanf, 22. Aug. 
1839, ebenfalls der badifchen ähnlich. Die volle Einlage ift 100 fl. 
Sieben NAltersclaffen nach Decennien mit einer Anfangsrente, welche in 
den erfien 4 Glaflen die Hälfte des entiprechenden badiihen Claſſen— 
faßes iſt, V. Cl. A fl. 12 fr., VI. Cl. 4 fl. 36 fr, VII. El. 5 fl. 
12 fr. Höcfte Mente 200 fe — R.:N. zu Dresden, Hannover, 
Darmftadt. — Einfachere Tontinen älterer Art befinden fih au Ham: 
burg, Roftod ꝛc. Die Hamburger Verforqungstontine hat 4 Glaflen, 
deren legte 1825 errichtet und 1828 mit 670 Netien geichloffen wurde, 
bie erfte 1822 bis 1825 mit 2170 Mctien. 


$. 369. 


2) Lebendverfiherungen (a), durch die Jemand feinen 
Erben überhaupt oder einer befonderd benannten Perſon bie 
Ausbezahlung einer Geldfumme auf feinen Todesfall zufichert (2). 
Die kann für das ganze Leben, oder für eine beftimmte Zeit, 
3. B. ein Jahr (ec), oder allenfalls für eine einzelne Reife ges 
ſchehen (d). Auch folche Anftalten werden entweder von Actien- 
gefellfchaften unternommen, ober auf Wechfelfeitigfeit gegründet, 
fo daß die Gewinnfte theild zur Anfammlung eines Hülfdvor- 
rathes, theild zur Verminderung ber Yahresbeiträge verwendet 
werben (e). Diefe Rebensverfiherungen haben in Vergleich mit 
ben Sparcaffen den Borzug, daß man unfehlbar feinen Erben 
eine gewiffe Summe zumendet, auch wenn man frühe fterben 
follte; dagegen ift ed läftig, daß man ſich zur Entrichtung eines 
feften Jahresbeitrage® verpflichten muß und von den Einlagen 
für fich felbft feinen Nugen zieht, während man über ein Spars 
caffenguthaben beliebig verfügen fann. Lebt der Verſicherte 
lange, fo ift bie Berficherung mit einem Berluft verbunden, 
weil man dann bei einfachem verzinslichen Ausleihen mehr 
erwerben würde (/). Hieraus erhellt, daß die Lebensverſiche— 
tungen keinesweges bie Stelle der Sparcaffen vertreten koͤnnen, 
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ſondern eine andere Art des Nutzens leiſten. Sie find für 
ſolche Umſtände vortheilhaft, wo man viel Werth darauf legen 
muß, die Erben für den Fall eines baldigen Abſterbens des 
Verſorgers in Beſitz eines gewiſſen Capitals zu ſetzen und wo 
man ben jährlichen Beitrag (Prämie) aus feinen Einkünften 
feicht beftreiten fann, alfo namentlich da, wo der Berficherte 
während feines Lebens eine reichliche Einnahme bezieht, aber 
nody fein Vermögen gefammelt bat (9). Im Allgemeinen ber 
trachtet vereinigen die Lebenöverficherungen zwei günftige Wir- 
fungen, nämlich die Bildung von Gapitalen aus jährlichen Er- 
fparnifien und die Ausgleihung der Verfchiedenheiten, welche 
das längere oder Fürzere Leben der Bamilienhäupter und anderer 
Verforger für die Lage der Angehörigen äußert (A). 


(a) In Großbritanien ift eine große Anzahl folder NAnftalten. Die 
amicable society for the insurance of life zu London entfland fchon 
1706, die London -Union-society 1714, aber diefe und mehrere andere 
waren noch mangelhaft, bis die Equitable society 1762 das Mufter 
einer befleren @inrichtung gab. In Deutfchland ift unter den beftehens 
den bie Gothaiſche die älteſte, von 1829. Großbritanien hatte 1852 
172 Lebensverficherungen, wovon 42 mechfelfeitig, 1855 im Ganzen 185 
Sefellfchaften, in denen 60 Mill. &. St. verfichert waren. Journal de 
la soc. de statist. de Paris. Juni 1861, Nah Porter, Progress 
S. 598 war 1850 das angefammelte Vermögen bei den britifchen 
Anftalten wenigftens 40 Mill. &. — Die deutichen Leichen- oder Sterb— 
Societäten find eine Art Lebensverficheruna, bloß für die Bearäbniffoften. 
— Ueber diefe Anftalten Babbage, PVergleihende Darftell. der ver: 
fchtedenen Zebensverficherungsaefellfihaften, aus d. Enal. Weimar, 1827. 
— Bleibtreu, Zweck und Einrichtung der Lebensverficherungsanitalten, 
Karler, 1832. — Littrow, a S. — Warum, wann und wie Toll 
man fein 2eben verfichern? Gotha, 1835. — v. Froriep, Meber 
Lebensverficherungsanftalten, Weimar 1837. — Urbain, Des insti- 
tutions de pr&voyance et particuliörement des assurances, P. 1838. — 
v. Mohl, Boliz. 1, 90. — Hopf, Die Febensverfiherunasanftalten 
Deutichlands, in der D. Bierteljahrsichrift Nr. 58. Derf. Die weient: 
liben Grgebnifle der Gothaer Lebensverficherungsbanf. Leipzig, 1855. 
— Wild a. a. D. ©. 73. — Bremiker, Das Rifico bei Lebens— 
verfiherungen. Berlin 1859. — Buchs, Beiträge zur Kenntniß der 
Lebensverfiherung. Berlin 1861. 


(d) Es giebt auch Verficherungen für Perfonen, die ein gewiſſes Nlter 
erreichen. Hievon wird gewöhnlich für Kinder Gebrauch gemacht. Die 
franzöftiche Gefellichaft la Concorde (genehm. 12. März 1842, auch in 
Gnaland unter dem Namen Defender zugelaffen) nimmt ®inlagen für 
Kinder bis zum 10. Jahre an und bezahlt denen, die das 21. Jahr 
aurüdgeleat haben, ein Gapital aus, welches durch die Binlagen ber 
Früberverftorbenen größer ausfällt, als aus den bloßen Einzahlungen 
und dem Zinszuwachs. Kür 100 Fr. von der Geburt an jährlich ein- 
aelegt oder 978 Fr. auf einmal erhält man nad 21 Jahren 12500 
Fr. ausgeliefert. Für den Fall des früheren Todes fann man eine 
Lebensverficherung bei dem defender nehmen, Die Gef. Iduna vers 


(e) 


(d) 


(f 


— 


— s522 — 


ſpricht Auszahlungen nah dem 18., 21. oder 24. Jahre. 100 Thlr. 
nad dem 21. Jahre Foften 29,37 Thlr. bei der Geburt oder 2,755 Thlr. 
jährlich, bei Crown life ins. in London und 1jährigem Alter des Kindes 
36,75 Thle., oder wenn die Ginlage bei dem früheren Tode zurüd: 
gegeben wird, 55,37 Thlr. Diefe Ginrichtung weicht von den oben 
($. 15) erwähnten Ausfteuercaflen ab. — Die Gothaiſche L.-V. bietet 
u folhen Zweden eine andere Ginrihtung dar. Gin Bater (oder eine 
DNutter) fann, indem er fein Leben verfichert, vermittelt einer Zufaß- 
prämie bewirfen, daß ihm die verfiherte Summe in einem gemwiflen 
Alter eingehändigt wird, woferne er nicht ſchon vorher geitorben if. . 
Beim Eintritt mit 36 3. 3. B. ift die allgemeine lebenslängliche Prämie 
für 100 Thlr. Berfiherung 3,04 Thle. Durch Zufag von 4,15% Thlr. 
erhält man die Gewißheit, die 100 Thlr. mit 50 3. zu empfangen. In 
diefen 15 Jahren würden bie jährlichen 7,17 Thlr. zu 3 Proc. mit 
Zinfeszins zwar auf 137 Thle. anwachlen, und fhon nah 12 J. wür— 
ben fie 100 Thlr. überfleigen, allein es ift ungewiß, ob der Verſorget 
fo lange lebt. 


Brüfieler Gefellihaft: eine 24jährige Perfon 3. B. bezahlt auf 1 Jahr 
1,% Broc., auf 5 Jahre jährlich 1,4 Proc., auf 10 Jahre 1,8 umd 
auf Lebenszeit 2,16% Procent. Der Grund des Steigens ift, weil bie 
Gefahr der Geſellſchaft mit jedem Lebensjahre des Verficherten zunimmt 
und die Prämie dem Durchſchnitt der ganzen Berficherungsperiode ent- 
ſprechen muß. 


Beifpiel für Seereifen, Amfterdam: ein 20—25jähriger Mann bezahlt 
jährlich während der Hinreife, des Aufenthaltes und der Müdkfehr: 
mittelländifhes Meer 3 Proc., Amerika 5%/,, DOftindien 71/4 Proc. — 
Brüffel: bei 30—40 Jahren America 4—5 Proc., Oftindien, Africa, 
levantifche Pläge 5—6, China, Japan 6—7, Antillen, Eurinam, Ba: 
tavia ıc. wegen des ungelunden Klimas 10 Proc, nad der Afflimati- 
firung aber weniger. — Gin Engländer, der 21 Jahr alt nah Oſt— 
indien geht, zahlt bei lebenslänglicher Berfiherung im Givildienft 3,97 
Proc, im Militärdient 4,9 Proc. jährlid. — Man bat auch Ber: 
fiherungen für Gifenbahnreifende (einzelne Fahrten oder längere Zeit: 
räume), und für Angefellte bei den Gilenbahnen find fie ebenfalls 
wohlthätig; v. Weber, Die Lebensverfiherung der Eifenbahnpaflagiere 
.. .Leipzig 1855. 


Die Anſtalten zu Gotha, Leipzig, Hannover, Wien, Braunſchweig, 
Stuttgart find gegenfeitig, die Anſtalten zu München, Frankfurt, Trieft, 
Goncorbia in ihn. Iduna in Halle ıc. find in den Händen von 
Aetiengelellicbaften, die zu Berlin, Lübed und der Janus (Hamburg) 
haben ebenfalls Actionäre, überlaffen aber den Berficherten einen Theil 
der Ueberichüfle. 


Mer 18 Jahre lang alljährlih 10 fl. in eine Sparcaſſe legt, erwirbt 
dadurch bei einem Zinsfuße von 4 Proc. eine Summe von 266 fl. 
Ein 5Ojähriger Mann bat auf ungefähr 17—19 weitere Lebensjahre 
zu rechnen. Wenn er fih nun anheiſchig macht, jährlib 10 fl. in eine 
Lebensverficherungscafie zu bezahlen, fo erhalten feine Erben aus ber 
Gothaiſchen Gafle 211, aus der Münchner 221, aus der Crown Gei. 
224 fl. ausbezahlt. Die Erben würden fich demnach bei der Sparcafle 
befier Heben, wenn der Ginleger wirklich noch 18 Jahre lebt. Stirbt 
er aber ſchon nad 10 Jahren, fo haben fle in ber legteren Gafle nur 
124 fl. erworben und in diefem Walle iſt ihnen die Lebensverficherung 
weit nüglicher. Hiezu kommt, daß der Antrieb, die Verſicherungs— 
prämie fortwährend zu entrichten, viel flärker ift, als die Neigung zum 
Ginlegen in die Sparcafle. | 
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(g) Auch andere Perſonen können ein Leben verſichern, z. B. ein Gläubiger, 
deſſen Sicherheit an das Leben des Schuldners enüpft ift, oder Je⸗ 
mand, der von einem Anderen, fo lange diejer lebt, eine Rente zu 
fordern hat. Die Buchhandlung, der Balzac alle feine jeßigen 
und fünftigen Werke für eine beftimmte Summe und eine Jahresrente 
verfaufte, ließ fich deifen Leben zu 50000 fr. verfibern. In England 
wurde durh Scratchley bie Lebensverficherung auf diejenigen Per: 
fonen angewendet, welche fi gegen eine Baugefellichaft zur Erwerbung 
eines Haufes zu einer Zeitrente verpflichten, James, Guide ©. XVIH. 


Nah den Grfahrungen bei der Gothaifhen L.-V. ift die Theilnahme 

ftärfer 1) in Nord: als in Süddeutſchland, 2) in proteſtantiſchen ale 

2 fatholifhen Ländern, 3) in Gegenden von größerer Bevölkerung, 
d. h. Dichtheit der Bewohnung. Hopf in der Vierteljahrsfcht. 


(h 
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Die Staatögewalt hat fich nicht auf die Genehmigung ber 
Sagungen für eine Lebensverfiherungsanftalt, nachdem diefelben 
ald zwedmäßig anerfannt, oder nad) Berlangen abgeändert 
worden find, zu bejchränfen, fie fol aucd fortwährend von dem 
Gange der Gefchäfte und dem Zuftande der Anftalt Kenntniß 
nehmen und auf Anträge von Betheiligten oder aus eigenem 
Antriebe die ihr kundgewordenen Mißgriffe und vorfchriftöwidrigen 
Maafregeln rügen und abftellen (a). Die Orundzüge einer 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft find in nachftehenden Sägen ent- 
halten. 

1) Beim Eintritt einer Perfon wird ihr Alter und ihr 
Gefundheitdzuftand nachgewiefen. Da gerade Fränkliche Berfonen 
die Verficherung am eifrigften nachſuchen, fo ift große Vorficht 
nothwendig, um mit Hülfe ärztlicher Unterfuchung folche Be— 
werber abzumeifen, welche an einem dad Leben verfürgenden 
Uebel leiden, oder deren Zuftand eine befondere Gefahr erfennen 
[äßt, 3. B. wenn der Nachſuchende gewiffe Kinderfranfheiten 
noch nicht gehabt hat. Hätte man fichere Erfahrungen über 
den Einfluß folcher Uebel auf die wahrfdjeinliche Lebensdauer, 
fo Fönnte die Aufnahme gegen höhere Prämien geftattet werben. 
Seeleute und Militairperfonen werden meiftens ausgefchlofien (B). 

2) Es werben auch Berficherungen auf zwei Perfonen zus 
gleich gegeben, entweder fo, daß die Summe überhaupt dem— 
jenigen ausbezahlt wird, welcher den Anderen überlebt, oder dem 
A. wenn ber B. ftirbt, aber nicht umgefehrt, oder endlich, daß 
fie nad) dem Tode ded legten von beiden fällig wird (ec). 
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3) Die Verſicherung wird durch eine jährliche Prämie oder 
eine einmalige Zahlung erworben (d). 

4) Der Austritt aus der Gefellichaft ift erlaubt, aber ed 
werben dann die erworbenen Vortheile nicht vollftändig vergütet. 
Die ift ſchon darum billig, weil die Ausfcheidenden in ber 
Regel gefunde Perfonen find (e). 

5) Die Prämie wird nad zuverläfftgen Erfahrungen über 
die wahrfcheinliche Lebensdauer in jedem Alter (f) unter Ans 
nahme eined gewiffen Zinsfußed und mit einem Zufchlage für 
Koften und Verluſte feſtgeſetzt. 

6) Die Zahlung erfolgt auf den Nachweis ded Todes und 
der Erbberechtigung. Bei verfchuldeten Todesfällen findet Feine 
Ausbezahlung ftatt (g). 

7) Die Ueberfchüffe, die beſonders in ber erften Zeit beträcht- 
lich find, werden bis auf den nöthigen Eaffenvorrath verzinslich 
und ficher angelegt. Da die Sterblichkeit bei den Eintretenden 
jedes Alterd anfangd geringer ift ald die angenommene mitt- 
lere Zahl, fpäterhin aber größer als diefe, fo muß ein zur 
Dedung bdiefer zunehmenden Ausgaben dienendes apital ge 
fammelt werden (A). 

8) Bon den weiteren Ueberfchüffen wird nad) einer feften 
Regel ein Theil vorbehalten, ein anderer bei gegenfeitigen An- 
ftalten den Mitgliedern zugetheilt (?). 

9) Für die Verfaffung einer ſolchen Gefellichaft gelten die 
für Zettelbanfen aufgeftellten Regeln, $.. 248 — (k). 


(a) Das britiiche Unterhaus nahm 8. März 1853 Wilfon's Antrag auf 
eine Unterfuchung über den Zuftand der Lebensverficherungen an. 

(5) Der BVerficherte darf größere Seereifen ıc. nicht ohne Genehmigung der 
Gelellihaft unternehmen, welche entweder eine Zuichlagsprämie fordern 
oder die Berfiherung während ber Reife unterbrechen fann, Verfaſſung 
der Gothaiihen 8.:B.:Banf $ 69. Bol. Janus $. 9. — Gotha 
nimmt nur Berficherte von 15—60 Jahren an. — Die Einlage if ge: 
ringer, wenn die Verficherung nur zum Bortbeil einer gewiflen Perſon 
genommen ift, weil fie mit deren Tode erlifcht. Nach den Tabellen der 

mfterdamer Comp. ift 3. B. der Jahresbeitrag eines Mannes von 
35—40 Jahren, wenn die Geltfumme einer benannten Berfon von 
25—30 Jahren zu Theil werden foll, 2%6 Proc., foll aber in jedem 
Falle die Summe an die Erben gelangen, To bezahlt er, wenn er mit 
36 Jahren eintritt, 33/8, mit 38 Jahren 35/, Broc. 
(ce) Der Janus hat alle diefe Fälle, Gotha nur den zweiten. 
(d) Gotha: nur jährlihe Prämien, am Anfang des Jahres vorauszuzahlen. 


Unterbleibt die Zahlung 4 Wochen lang, fo wird die neue Police nicht 
ausgeliefert. 


(e) 


— 
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Bei manchen dp Wan Geſellſchaften ift der Austritt wohl 2—3mal fo 
häufig als die Sterbefälle. Gotha hatte in 25 Jahren 4264 Nustritte 
und NAusfchliefungen und 4519 Todesfälle. Die Vergütung an den 
Austretenden ift die Hälfte der auf ihn kommenden Meferve oder uns 
gefähr !/s der eingezahlten Prämien. 


Manche britifche Gefellichaften find auf fehlerhafte Tarife gebaut. Das 
egen haben die vieljährigen Erfahrungen der älteren Gefellichaften zur 
Berichtigung der Sterblichfeits: Tabellen Thatfahen an die Hand ge: 
eben. Beiſpiel der jährlihen Prämie für 100 fl. bei lebenslänglidyer 
Berficherung, wenn man eintritt 


| mit 25 9. | mit 35 9. | mit 45 9. 





Equitable society . » .. . 2,0 2,% 3,8 
Eagle society, für Männer . . 2,275 2,8 3,783 

z „ für Frauen . . 1,997 2,129 3, 166 
Gothaiſche Gejellihaft . . . 2,355 2,9 3,01 

Amſterdamer a 2,312 3,% 4,5 

Union zu Paris (1829) . . » 2,31 2,9 3,87 
Crown society a 2,116 2,837 3,75 
BUNG 3. 2’ 2 — 2,861 2,837 3,75 
Gnglifche Royal ins. Comp. . . 2,208 2,908 3,725 
Frankfurt, Providentia . . . 1,883 2,125 3,3996 
Köln, Concordia .. 2... 1,783 2,783 3,417 
Stettin, Germania (1857) . - 1,8 2,5 3,75 


9) 
(A) 


Bei der Gothaiſchen L.:B. treffen die wirklichen mit den angenommenen 
Sterbfällen ;ziemlih nahe überein, Hopf, Grgebnifie ©. 8. — Bei 
einigen Gefellihaften ift der Tarif verichieden, jenachdem der Verficherte 
eine Dividende anfpricht oder nicht. Bei der Gothaifchen geht von ber 
Prämie die Dividende ab. Vgl. Hübener, Jahıb. V, 52. VII, 156. 


Selbfimord, Hinrichtung, Zweikampf. 


Die fog. Referve. Sie muß zu jeder Zeit wenigftens fo groß fein ala 
der jegige Werth aller von jegt an auszubezahlenden Werficherungss 
fummen, die man nach der Zeit ihrer wahrfcheinlihen Entrichtung bes 
rechnet. Bei der Gothaifhen Gefellihaft wurde diefe Schuld nad 
ihrem Werthe zu Ende 1862 auf 8441414 Thlr. ermittelt, und mit 
anderen Verpflichtungen zufammen auf 9349 070 Thlr., das gefammelte 
Vermögen betrug aber 11°503611 Thlr. (oder 28 Proc. der Verfiche: 
rungen), alfo über 2 Mill. mehr. Die Auszahlungen nahmen im 1. 
Jahr (1829) nur 10,7 PBroc., im 10. I. 33,8, im 20. 55,%, im 25. 
60,3, im 28. (1856) 62,0 Proc., 1862 58 Proc. der Prämien-Einnahme 
hinweg. — Die Hannov. Geſellſchaft läßt die Prämie mit dem Niter 
der Mitglieder fteigen, was für die Verſicherten ſehr befchwerlich ift. 


Die englifchen — — thun dieß meiſtens nur nad läns 
geren durch Erhöhung der Verſicherungsſumme oder durch 
Herabſetzung der Praͤmie. Gotha: Die Ueberſchüſſe eines Jahres 
werden nach Berlauf von 5 Jahren, während welcher fie ald Sicher: 
heitsfonds dienten, als Dividende an die Berficherten ausbezahlt, welche 
in jenem Jahre fchon Theilnehmer waren. Die 1856 vertheilte Divis 


(A) 
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dende von 1851 war 308821 Thlr. und betrug 33 Proc. der damaligen 
Verficherungen. 1857 wurden 30 Proc. aus dem I. 1852 vertheilt, 
1862 29 Proc. aus dem 3. 1857. Hauptergebniſſe: 


1856 | 1862 
Ganze verficherte Summe . . . 32059400 Thlr. | 40841 200 Thlr. 
davon auf Eebensgeit . » . . 31709600 „ | 40514300 „ 
| 
| 


Mittelbetrag einer. Berfiherung . 1595 „ 1671 „ 
Mittelbetrag eines  vergüteten 

Sterbefalles j —— 1718 „ 1624 „ 
PBrämieneinnahbme . .» . . . 1132979 „ 1433 765 „ 
bezahlte Sterbfälle inel. Rüdftand 710250 „ s13700 „ 
Verwaltungsfolten . =... 26328 „ 45220 „ 
Jahresgewinn . 2 2 2 2... 554414 „ 
Germania in Stettin 1862 29,6 Mill. fl. verfichert, 51/4 Mill. fl. 


Nctiencapital. 


Sm 3. 1859 waren bei 19 deutichen Gejellichaften 101243 Perfonen 
mit einer Summe von 109687 250 Thlr. verfichert, die jährliche Ein: 
nabme aus Prämien und Zinfen betrug 4732834 Thlr., die ausbe— 
zahlten Summen nad Todesfällen 2152256 Thlr. Hübner Jahrb. 
VU, 152. 


Gigenthümlich iſt Bei der Gothaiſchen Gefellihaft, daß bloß die Mit- 
glieder im thüringiichen Ländergebiet wahlberechtigt find. Dieß Gebiet 
iſt in 3 Bezirke getheilt, deren jeder einen Ausichuß wählt. Diele 3 
Ausichüfle bilden das größere Gollegium. Jeder Ausihuß erwählt aus 
feiner Mitte einen Vorfteher und dieſe 3 Vorſteher machen den Bor 
ftand aus, von welchem der Director und die anderen Beamten, die 
Ausleihungss und die Revifions -Gommilfton ernannt werden. — Die 
in den fämmtlidhen Sparanitalten ($. 364—370) der europäiſchen Läns 
der, namentlich von Deutichland eingelieferten und von benfelben ver: 
inslih angelegten Summen bilden eine große Mafle von eripartem 

ermögen, durch welches im jeßigen Jahrhundert die Lage der auf 
NArbeitsverdienit angewielenen Familien bedeutend verbefiert worden iſt, 
fei e8 durch ein jährliches Ginfommen, fei es durch eine einmalige Gins 
nahme in einem Augenblid, wo fie befonders erwünjdt ift. ie bei 
diefen Anftalten fich jährlic) fammelnden Geldfummen, da fie zum Aus— 
leihen beftimmt find,, wirfen auf Grniedbrigung des Zinsfußes. Da 
aber Forderungen, denen die Schulden anderer Staatsbürger gegenüber 
ſtehen, an und für fih im ganzen Bolfsvermögen nicht mitgezählt 
werden fönnen (I, $. 54), fo entftcht die Frage, inwiefern den Spar: 
fummen beftimmte Theile des Bolfsvermögens entivrechen. Obgleich 
dieß nicht genau erweislich ift, jo läßt fih doch annehmen, daß die in 
Geldform angelegten, aus Eriparnifien entitantenen Summen größten: 
theils zur Guͤtererzeugung, alfo zu Gapitalen oder beige dä en 
verwendet werden. ieß geichieht nicht immer fogleich in der ar 
Hand, aber doch in einer fpäteren. Es wird 3. B. zum Anfauf eines 
Grundftüdes der halbe Preis gegen Unterpfandsrecht geliehen, der Ber: 
fäufer leiht den erhaltenen Roufkhilling aus und zwar an einen pros 
ductiven Gewerbsmann u. dgl. Wird ein Theil dieſes Sparvermögens 
dem Staate zu einer nicht productiven Ausgabe gelieben, fo entipricht 
freilich der Forderung fein neues ſachliches Gut, aber wenn die Aus: 
gabe nothwendig oder wenigftens beſchloſſen war, fo ift es doch nüglich, 
daß die Sparenden Leihſummen gejammelt und die Anwendung anderer 
Gapitale zu diefem Zwede unnöthig gemacht haben. 
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Nachträge. 


Zu $. 190 (d). Die Gewerbefreiheit iſt im jetzigen Jahre (1863) in 
folgenden deutichen Ländern eingetreten: Am 1. Jan. in Sadfen : Weimar, 
S.-Meiningen, Waldek, am 1. Juli in Gotha und Koburg, Altenburg, 
Reuß jüngere Linie, ſ. Bericht über den Stand ber deutichen Gewerbefrei- 
heits= und Preizügigfeitsfrage im Sept. 1863 (um 6. Gongreß deuticher 
Bolfswirthe von Dr. Böhmert.) — In Frankfurt hat im Sept. 1863 
der Senat den Entwurf eines ähnlichen Gefeges und eines zweiten über bie 
Ablöfung der Nealgerechtigfeiten vorgelegt und beide find am 14. Oct. vom 
gefepgebenden Körper angenommen worden mit der Bedingung, daß bie 
Gewerbefreiheit mit dem Anfang des Jahres 1864 eintrete. - 


Zu $. 282 Mote (e). Nah dem preußifchen Ginführungsgefeh "vom 
24. Juni 1861 zum deutichen Handelsgeſetzbuch, zu Art. 9 deflelben, werden 
die Handelsmäkler von den Handeldfammern oder faufmännifhen Cor 
porationen ernannt, wo ſolche beitehen, und von der Regierung beftätigt, 
an anderen Orten ernennt fie die Regierung. Gaution ift nicht erforderlich, 
aber Beeitigung. Die Handelsmäfler haben jedoh Fein ausſchließ— 
lihes Recht zur Vermittlung von Handelsgefchäften. 


Bu $. 309 (eo). Die öffentlihen Niederlagen haben in London zu 
einer für den Handel nüglichen Ginrihtung PVeranlaffung gegeben. Wer 
Waaren in einem Dock niederlegt, empfängt dafür einen aus erlichen Nies 
berlagsichein (warrant), den er im Falle des Verkaufes an den Käufer über: 
tragen (indoffiren) kann, und dieß ganz oft, ohne daß die Waaren aus 
der Niederlage gezogen zu werden brauchten. Um den Berfäufer, bis zum 
Empfang des Raufpreiies ficher zu ftellen, wird auf Verlangen noch ein zweiter 
Schein (Wagichein, weight-note) ausgefertigt, der dann indoffirt dem Käufer 
eingehändigt wird und von ihm weiter indoifirt werden fann, während der 
Verkäufer den warrant behält. Der Inhaber des — kann gegen 
Bezahlung des Kaufpreiſes den warrant vom erſten Verkäufer verlangen und 
mit beiden in der Hand die Auslieferung der Waare bewirken. Nach Ablauf 
der bedungenen Zahlfrift ift aber der Wagichein ungültig. Bol. $. 312b (f). 


Zu $. 316 (a). Die Berortnung vom 22. Juni 1863 hebt die Brot: 
tare in Frankreich auf. Der wöchentliche Preis wird in lesbarer Schrift am 
Laden angeichlagen. Das zur Nahrung der großen Mehrzahl der Einwohner 
beftimmte Brot (pain de grande consommation) muß aus Laiben von 3 und 
1/4 Kil. beitehen. 


$. 324 (S. 383) Note (ce) zu L Döhl, Die Armenpflege des preuß. 
Staats, Berlin (Sammlung der Verordnungen). — Zu II. Kries, Die 
englifhe Armenpflege, herausgeg. von Frh. von Richthofen. Berlin 1863 
(umfaßt auch Schottland und Sand). 


Zu $. 327 (ce) ©. 397. In Baiern wurde die Zahl der Armen ange 
eben: 1840/41 zu 18, 1852/53 20, 1858/59 21 pro mille; im leßteren 
ahre max. baier. Pfalz 36, min. Unterfranfen 13 p. m. 


Zu $. 334a Anmerf. (e). Der Actuar des Staatsfchuldenamtes Aler, 
Glen Finlaiſon Hat aus den Rechnungen der englifchen Hülfsgeſell— 
fchaften mit großer Mühe Erfahrungen über die mittlere Zahl ber Grfrans 
fungen unter Arbeitern jedes Nlters fowie über die mittlere Dauer der 
Krankheiten gefammelt und daraus Tabellen aufgeftellt. Es ergiebt ſich 
daraus, daß die Krankheiten unter ſolchen Umſtaͤnden, wo die Zahl der 
Erkrankungen die kleinſte iſt, in der Regel deſto länger dauern, z. B. 
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«nördliche Mitte von ı Allgemeiner 
Graficharten England Durchſchnitt 


von 100 werben jährlich franf | 19,8 29,29 24,% 

mittlere Kranfheitsdauerr . . | 50,8 Tage | 36,37 Tage | 40,1 Tage 

alio fommen auf 100 Arbeiter 
Krankheitstage. -. » » .[ 9,9% 10,8 10, 4 


In den Tabellen wird ferner leichte und ſchwere Arbeit, Beichäftigung 
im Kreien und unter Obdach, in großen, fleinen Städten und auf dem 
Lande unterfchieden.. Dan findet 3. B., daß ein Arbeiter, um bis zum 70. 
Jahre in einer Kranfheit wöchentlih 1 8. St. zu erhalten, monatlid bei: 


tragen muß 

vom 20. 3. an 30. 3. 40. 3. 
bei leichter Arbeit . . . . 0,07 &, 0,113 8, 0,138 9, 
bei jchwerer Arbeit . . . . 0,2% 2. 0,419 2, 0,182 x, 
dBuchihnittih .». 2... 0,11%, | 0,1286 £, | u,t616 2 


f. Return: Friendly societies. Sickness and mortality. Mr. Alex. Glen 
Finlaison’s report. Ordered by the House of Commons to be printed, 16. 
Aug. 1853. — Second part, .. 12. Aug. 1554. fol. 


Zu $. 334b Mote (ce) und (g). r* franzöfifchen Societs de secours 
mutuels approuve&es fiehen unter Staatsaufficht, es wird fogar der Prä- 
fivent jeder Gefellichaft vom Kaifer ernannt (!). Dieſe Gejellihaften dürfen 
Liegenschaften miethen und bewegliche Güter befigen, aud mit Genehmigung 
des Wräfecten Geſchenke und Bermächtniffe in beweglichem Vermögen bis zu 
5090 Fr. annehmen, fie find frei von Stempel: und Regiſtergebühr. Ihr 
gelammeltes Vermögen (fonds reunis) wird, foweit es 3000 Fr. überfieigt 
(bei weniger als 100 Mitgliedern ſchon der Mehrbetrag über 1000 Fr.), ın 
die öffentliche Hinterlegungscafle (c. de döpöts et consignations) abgeliefert 
und mit 4% Proc. verzinjet. Eine Summe von 10 Dill. Fr. ift von ber 
Regierung zur Unterftügung dieſer Hülfscaffen beftimmt und zum Anfauf 
von Staatsihuldicheinen (rentes perpetuelles) verwendet worden, jo daß eine 
jährliche Mente von 437500 Fr. eriworben wurde, aus der foldyen Caſſen, 
die bejonders viele Kranfe haben, auch neu errichteten @eiellichaften und 
den LZeibrentencaflen für bejahrte Arbeiter ($. 368a (d)) Unterftügungen bes 
willigt werden. Drganifches Decret v. 26. März 1862. B. v. 24. März 
1863. Robert, Guide pour l’organisation et l’administration des soc. de 
secours mutuels. 2. Ed. Paris 1563 (haudelt nur von den soc. approuvées). 


Zu $. 334b (ce). Nah dem preuß. Gef. v. 3. April 1854 fann durch 
Drtsftatuten für Gefellen, Gebülfen und Wabrifarbeiter die Berpflichtung 
feftgefiellt werden, Caſſen und Berbindungen zu gegenjeitiger Unterftügung 
zu bilden oder bereits beſtehenden Einrichtungen dieſer Art beizutreten. Wenn 
jelbitfländige Gewerbetreibente an Drten, wo für ihre Gewerbe Feine Innung 
befteht, zur Bildung von Hülfscafien zufammengetreten find, fo können Alle, 
welche gleiche oder verwandte Gewerbe betreiben, duch Ortsftatuten zum 
verpflichtet werden. Solche Caſſen ftehen unter Aufficht der Gemeinde: 
behörde. 


Gedruckt bei E. Polz in Leipzig. 
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